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ALLGEMEINE SPRACHKUNDE. 

Lbtdbn, h. van d^Hoek: H.A. Uamaher^ Aka- 
demische, Voorlezv^en over hei mit en de.belavg- 
rijkheid der grammatische vergUjhwg van /.et 
Griekschj het Latijn en de Germaantdie toug^ 
Valien mei het Safiskrit. (Uebcr den Nutzen und 
die Wichtigkeit der grammatischen Yerglei- 
chung der griechischen, lateinischen n. gernist- 
nischen Spracbformen mit dem Sanskrit) 18o5» 
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rin Werk aas dem, dorch seine grofsen Philologen 
eimst 80 berühmten Holland, verfafst von einem Mf»n« 
me , der auf dem Felde der griechischen, hebrSiischen 
und^arabisebeii Sprachkunde als Schriftsteller aufge- 
treten ist und in seinem Vaterlande sich einen grofsen 
Rof erworben hat, über einen Gegenstand, den, nach 
des Yfs eigenem Geständnisse, vorzugsneise deutsche 
Gelehrte, man möchte sagen, mehr trotz, als mit 
Hülfe der klassischen Philologie zu einer eigenthiini- 
lichen und selbstständigen Wissenschaft erhoben ha« 
ben, wörde in Deutschland schon durch sein blofses 
JSrseiieanen Aufmerksamkeit erregen müssen; eine 
aoi so dringendere Obliegenheit der Kritik ist es, zu 
prüfen, ob und in wiefern demselben dauernde An* 
darauf zustehen. 

Der Vf. bemerkt, dafs er der Erste und Einzige 
Miner Nation aey, welcher von den Entdeckungen der 
Nachbarvölker, EnglSnder, Franzosen und nament- 
lieh der Deutschen, in diesem neuen Studium ernst* 
lieber Not i/ genommen und darüber akademische Vor- 
tr'lge gebalten habe;— das mag Vieles erklHren 
nad Einiges entcbuldigen. Zuvörderst die dor Sa- 
elie wenig angemessene und unnützer Weise papier- 
fressende Farm des Buches, indem dieses, i^ufser 
dca Anmerkungen von S. 2Li — 295, in 8 Vorie- 
smigen zerfällt. Keine der vielen schönen Ueber- 
gangs-, Wiederholungs- and Höfl ich keits- Formen 
ond Phrasen, 'wie man sie wohl Zuhörern zwischen 
die Zähne wirft, die aber zum Sterben langweilig 
SS lesen sind, ist aus ihnen ausgemerzt ^worden; 
▼ielmehr gefällt sich Hr. Hamaker als Docent «nf 
«einem erhabenen Lehrstuhle vor unwissenden Zu- 
Urera mit aufgesperrten Nasen, Munden und Oh- 
ren , von denen er ohnehin keinen Widerspruch zu 
IDffditen hatte, so sehr, dafs er darüber des um ei- 
aige Stofen tiefer stehenden Schemels lergilst, auf 
dem er — ab Schriftsteller — so gut wie Jeder , 

Srgäns. m. »yr jL L. Z. ittO. 



der schreibt, aus den Händen eines gröfsern und 
einsichtigem Publicums, als Studenten oder Laien 
sejn können, dessen öffentlichen oder stillen Ur- 
,tbeilsspruch über seine Arbeit zu gewärtigen hatte« 
Alan wird entgegnen: das Ruch sej nicht für Män- 
ner vom Fach bestimmt, Belehrung eines gröfsern 
Publicums, vorzugsweise der holländischen Jugend, 
so wie aus, diesem Grunde Geroeinfafslicbkeit sey 
dessen Hauptaufgabe. Desto schlimmer. Wirlas«* 
sen den Einwand gelten., müssen aber sogleich, wel« 
ter fragen, in wie weit sich mit der Popularisirung' 
einer Wissenschart auch diefs vertrage, daJTs, aufser 
der wjsseuschaftiichen Form , überdieis noch ihr 
wissenschaftlicher hihalt , d. h. mit andern Wor- 
ten nichts Anderes, als sie selbst aufgegeben und 
ihr dafür ein Wechselbalg untergeschoben werde? 
der sich zudem, ilm das iMaafs derThorheit vollzu- 
machen, mit vieler PrHtension für den adeligen 
Sprofs echter Wissenschaft ausgiebt. Den Beweis 
davon, dafs sich Letaleres wirklich so verhalte, 
werden wir nicht schuldig bleiben. 

Ein Anderes, viofür der Vf. im Allgemeinen 
leicht wegen seiner besondern Verbältnisse Verzei- 
hung gefunden haben würde, ist der Umstand, dafs 
er gern Beziehungen des Sanskrit oder anderer Spra- 
chen gerade zu seinem Mutteridiome aufsucht; |a es 
konnte selbst das Bestreben , durch ein Verknü- 

I^fen des Fernsteni und Wachsten bei seinen Lands- 
euten ein nm desto gröfseres Interesse für je- 
nes zu erwecken, als gar lobenswerth gelten, wäre 
ihm nfcht eben dieses Bestreben^ wie es Unkundi- 
gen nothwendig ergehen nnifs, zum heillosesten Ver- 
derben umgeschlagen. Selbst dem tüchtigsten und 
erfahrensten Sprachforscher mag es nur selten ge- 
lingen, Wörter oder Formen ans alten Sprachen 
unmittelbar mit solchen ans den jüngsten ungestraft 
zusammenzustellen; bei einem so durchaus unge* 
schiciitliehen Verfahren, das Jahrhunderte und die 
Mittelglieder von der ältesten und urgefre^iesten 
Form bis znr jüngsten, d. h. in der Regel auch rer- 
derbiesien\ herab überspringt, sind natürlich Fehl- 
griffe und Irrthümer vom gröbsten Kaliber unver- 
meidlich. 

Das Land der Etymologie verläuft sich bekannt- 
lich mit vielen seiner oft schwer zu bestimmenden 
ttren/en la den grofsen, aber wüsten Welttbeil det 
Unsinns; unwegsam, labyrinthiseb , von kimmerl- 
scher Finsteruifs umzogen, bewacht von Greifen, 
die zwar Keinem den Eintritt verweigern, «ich aber 
A kti- 
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k^iBMWftges Ton jedem fifstf^n,^ Itesten Narren hSnsela 
oder die verborgenen SeSfiUe gutwillig mgti^agen hs-i 
een, Tielmehr echon viele verniinrtige Menschen zu 
Ifarn^ngeniach^ und in das vorerwähnte Nachbarland 

fetffmchi h^^en, —^ soangethan, i#t diefsLand, das 
«iel tanaendjlihriger und zutnTheil völlig fruchtlo- 
ser Wallfahrten, noch heute fiir den groftien Hau«* 
fen eine wahre terra incognifa\ ja man sollte es bei- 
nahe nicht mehr Jemandem übel nehmen , wenn er 
dasselbe geradezu filr einen gHnzltch tin fruchtbaren 
J^apdfstheil von Nonsensia hielte. Uns Lustigste 
bei d<dr Sache ist, dafs jeder neueste Jrrfahrer, so- 
bald er seine aus jenen Kegionen mitgebrachten Cru- 
ditSten auskramt, alle frühem schilt und verlacht, 
nicht merkiend, dafs in demselben Augenblicke diefs 
ihmschon wieder von Andern wideriShrt ; so wird in 
einem durch gelbes Licht erleuchteten Gesellschafts- 
zimmer von uem Einen die entsetzliehe Farbe Aller, 
aber eben so von Allen diejenes Einen belacht. 

Vragt man nach den Gfriinden, warum die Etj- 
. mologie so lange nicht habe gedeihen wollen , so 
scheint die Antwort nicht schwer. Die Einen glaub- 
ten die Sprache aller Yernunft baar und ledig; sie 
schien ihnen ein unendlicher Knäuel voll Willkur, 
4>hoe Anfang und Ende; wie hätten diese guten Leute 
da Vernunft und Gesetz suchen oder finden können, 
wo es diese nach ihrer Voraussetzung nicht gab? — 
Andere erkannten allerdings die Sprache als ein 
selbst vernünftiges Vernunftproduct an ^ fehlten aber 
darin, dafs sie jene durchaus so beschaifen wähnten, 
wie sie es sich, ohne in die Tiefe der Sprache hinal>- 
gestiegen zu sejn, unter ihrer Schlafmütze ausge- 
sonnen hatten. Diesen erging es, wie jenem Pharao- 
spieler, der sich zu Hause die schönste Methode des 
dewinnens ausgerechnet hatte, nachher beim wirk- 
lichen Spiel aber doppelt so viel verlor, als er zu 
gewinnen gehofft. 1 h re hohlen Theorieen zerspritzen 
wie Schaum an den Sprachen selbst. — Die Drit^ 
ien^ und zwar bei weitem die gröfseste Anzahl, setz- 
ten unbedingt ihr Vertrauen auf den Herrn , über- 
zeugt, er, der so Vieles den Seinen im Schlafe gebe, 
werde ihnen doch leicht auch eine so lumpige Sache, 
alsdie BtjiQologie, ohne ihr eignes Ziithun gewäh- 
ren; mit einer wirklich entzückenden Kindesun- 
sehuld machten sie sich daher frisch an^s Etymologi- 
siren, ohne irgend zu ahnen, welch* eine genaue 
und vielseitige Sprach kenntnifs, und zwar eine audere 
als blofse Zungenfertigkeit, zu der richtigen Auf- 
stellung und Begfriindung der Etymologie oft schon 
nur eines einzigen Wortes vonnöthen sej. An ein 
Princip, an eine Methode, an Kriterien der Schei- 
dung oes Wahren vom Falschen dachten sie natür- 
lich gar nicht; sie fraTsen, wie die Ruh auf der 
Weide, Blumen mit keinem gröfsern Wohlbehagen, 
als Gras ab. — Dafs eine Etymologie vernünftig seyn 
müsse, ist natürlich ihr erstwesentliches Brfordernifs, 
und unvernünftige zu machen, davor kann Jeden, wenn 
er nur Acht giebt, der gesunde Menschenverstand 
iM^wahren; sodann aber mufs sie auch sprachgerecht 
sejn, gerecht den Gresetzen der Sprache überhaupt. 



gereeht denen d^rjenigeö insbeseiidere ^ welcher da« 
in Friige. steÜ^nde Werf an^hi(rt, welches Alles die 
genaueste Kenntnifs der Sprach -Gesetze und -Ann* 
logieen voraussetzt; obwohl vernünftig und spraek» 
gereclit, brnvcht eine einzelne Etymolegie demoeh 
immer darum noch nicht die wahre nnd nllehi rick^ 
tigezu seyn, indem die Analogieen oft mit einander 
collidiren, und daher ein scharfer und geübter Blick 
dazu gehört, um die einzig wahre, der das fragliche 
Wort gefolgt ist , herauszufinden. Dafs selbst au«h 
bei der gröfsten Vorsicht noch immer Irrthümer 
möglich bleiben , kann der Sprachwissenschaft nicht 
zum Vorwurfe gereichen , da sie diefs Erbtbeil 
menschlicher SchwHche mit allen Wissenschaftea 
gemein hat. Auch hat sie ihre Schranken ; sfe ver- 
mag nicht mehr. Alles zu erklären: aber Vieles» 
was lange unerkIHrbar schien , oder an dessen JSrw 
klärung man noch kaum gedacht hatte, ist von den 
grofsen Forschern der jüngsten Zeit ins hellste Licht 
gesetzt. Unsere Mittel haiien sich wider alles £r-» 
warten unendlich erweitert; viele bisher wohl ge* 
kannte, aber übersehene (Quellen sind eröffnet und 
werden benutzt. Aber mit der gröfsern Ausd^^h« 
nung des Umfangs unserer Mittel ist zwar die For- 
schung einerseits sicherer und gründlicher, anderer» 
seits aber auch schwieriger nnd unbeherrschborer 
geworden; ia man mufs gestehen, auch der Sjnet» 
räum des nathens hat sicli so sehr ausgebreitet» 
dnfs in vielen Füllen nüchterne Enfhaltsamkeit bei* 
nahe als ein grolseres Verdienst erscheint, als das 
Aufbringen neuer, aber nicht j;anz zvieifelsfrcier 
Forschung, welche Enthaltsamkeit denn auch von 
Vielen in so bewunderungswürdiger VV>ise geübt 
wird, dafs sie sich gern mit dem ganzen alten Sauer- 
teige begnügen und alle Ergebnisse neui^r Forschung 
entweder geradezu mit dem Kücken ansehen^ oder 
höchstens eines spöttischen Mitleids, wo nicht eine« 
keiner Seele ein Leid zufügenden Gekläffes wurdU 
gen. — Dagegen giebt es Andere, die zwar das 
Wollen , aber nicht die Einsicht und Kraft des Voll- 
bringens haben; und vor ihren Freunden huine fari^ 
naCf worunter auch Hf. U* gezShlt werden mufs« 
hat sich die Wissenschaft viel mehr, als vor ihren 
Feinden zu hüten. 

Wir scheinen den Zweck unserer Anzeige gatts 
aus dem Auge verloren zu haben , aber der Umweg 
wird uns desto sicherer zum Ziele führen. Hr. H. 
ereifert sich in der Vorrede gewaltig gegen Kennetfjf 
und «/• V. Hammer \ Rec. hat selbst schon i>eide ntt- 
derwürts gezeichnet und giebt sie ihm daher <Ab« 
Besinnen preis ; aber verlangen darf und mafis er 
von dem Tadler , daCs dieser besser sey, als die €!^ 
tadelten, welche von ihm S. VI f^onbevoegde papi^t^ 
bekladdere'*'' genannt werden. Womit doeanientirt 
denn unser Vf. seine Befugtheit zu Urtheilen über 
etymologische Gegenstünde ? Etwa durch den S. XI 
aufgestellten Grundsatz, der zwar praktisch von 
der ganzen Heerde unberufener Etvmelogen befolgt 
wird, da er ohnehin sich ohne die «Unrgeringste 
""" befolgen Ulst, den aber doch gewifis erst We- 
nige 
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Big« fto fvtfsh fß i ff ^ H n »iiid, .tliMMneli veetlieftdigen 
a» w#UeB? A* a» O« nfimlick erwiihat er X Grimmas 
liMiikiiites |«aQtverMkftebuag«geaet2 mit dem kurz 
•MBTtigMulM B^nerkM» diifs er durek d«flsen £rr 
iflkattM; in der Vorred* der Saeke sekoa völlige« Ge- 
■figegetMokabe^nnd daker im Texte »ick um daasel- 
ke nieki weiter lUlmaMra werde. Er zweifele zwar 
«iakt im miadesiea. aa der Yerweekselung von Bück- 
atakea dk« gleiekea Orgaae oder deraelbeii Klasse, 
woklahary tilgt er seklau kiazu, an dereo reaelmä^ 
fi^n Akwockseluag. Alle die weitUufigeii Unter- 
aaekttagea 6rimai^#, Hoppes uad des JRec. , deren der 
Yf. im uebrigea mit allen Ekren gedenkt, Über die 
Lautgesetze der Saaskritsprackea , u|id eben jener 
nklreieke Beweise voa der zwar nickt absomten, 
aber zum Stauaea groben itegelmSCsigkeit uad Be- 
«tüadi^keit des Lantweokseb ianerkalb jener Spra- 
ekea werden kier okne Weiteres zur Seite gescko- 
kaa, oder, wie mit einem Seklage , auf zwei Seiten 
verniektet; nad preisgegeben sind wir abermals der 
altae Willkilr , weleka #icA an die Stelle des in der 
Bpracko liegenden Oiid ans ikr zu entwickelnden 
Gesetzes einschiebt, oder, eigentitcber und wakrer 

fesproehea, dadurck an/ser dem Gesetze erklHrt. 
rnd.wamm? Eben darum« Es erkUrt stok selbst; 
äefiäaJA , weil jene Lautgesetze , kHtte sie der Vf. 
aaerkaont, ikm sogar die Mögliekkeit zu solpken 
Faseleien, aiser auftisckt, ?oa vorn kerein cenom- 
men kaben warden. Seine o$tentibdm Gründe aber 
aiad Tolgende ; Ein Viertelkandert Beispiele von je- 
4er Kinase, sagt er, bewiesen kier so gut wie niekts, 
indem müu iknen „vielleiekt^ kundert andere ent- 
genstellea könne; dasist erstens eine sinnlose Ueber- 
Ireibttttg, indem z« B« jeder der 48 Buekstaben der ^ 
Baosktitspraeke zwar woki in der Gesammtkeit ik- ' 
nr Formen, unmögliek aber, worauf es allein an<* 
kommt, in ikren Grundbetianttikeilen^ d. k. ikren, 
•bermüfsig koeb gereeknet, 2000 Wurzeln und gewifs 
Mekniekt 2O0 J^fijßen^ viel öfter als 100 Mal Über* 
kaapi vorkommen kann, dann aber würden jene, 
ilen 25 ricktig aufgestellten Beispielen vermeintliok 
mügegensiekenden 100 andere, wä^n sie vorkanden, 
IweaufetwaSaiaker falsok vergucken werden, und 
Ton den 5, als Amnahtne^ siek noek kltufig der 
Grund ikres Abweiebens von der Regel entdecken 
Jansen. Anders kann sejrn und ist es nickt selten 
jier Lantwecksel im An-, In* und Auslaute, an^> 
dara vor Consonantea und Voealen , anders selbst 
^t wieder vor gewissen derselben; LehmoMer fol- 
gen begreif lieber Weise niekt immer dem Gesetze der 
nie aufnekmenden Spraeke; forner giebt es viele zwar 
verwandte Wörter, deren Wurzeln aber c;on|t;ornAer- 
mn eine etwas abweickende Pkjsiognomie katten, 
z« B. S6a//i, scHlp% yht^j i^^t und nickte weniger, 
alsdureh niuailartltcken Weeksel am einander fles- 
aen u. s. w. Dergleicken Dinge vollstündig und bis 
.ins Kleinste zu wissen, ist dem fit jmologen , weiin 
er irgend sichem und festen Trittes fortschreiten 
will, unerliilslicb. Homorgane, z, B. 6, /i, /*, oder 
komogeoe , z. B« Jl' , /i , t , Buckstaben können sick 



mogUeher Weise In aihn Spraeken einand« aUSaeit; 
das bedarf ga> keines Beweises, aber jedesmal iuMf- 
kalb einer bewndem Spraeke oder Mundart oiACta 
sekr strengen, dafa sie bierin tcirldichj unter wel- 
cken Umatänden und in welcker Folge^ ja, denn auek 
dieses lüfst sick oft ermitteln, aus welekem Gnmie 
wecksein. Lauter, gewifs Manckem sekr unbequeme 
Sliekeldien., die man nickt so mir nicbts, dir nicbts 
aus dem Aermel sohütteln kann. — Der Yf. meint 
weiter, denn in der Tkat ist es nur ein Meinen, güho 
es wirklieb, was an sick sckon köckst nnwakvsekain^ 
lick se7(!), solcke stetige Lautgesetze, durek die 
sick die Mundarten oder die verschiedenen Bildungs- 
epocken einer Sprache untersckieden , so könnte 
deren Aufstellung doch nnr erst ans oiaar „voUstHur 
digen^^ Yergleickung aller vergleichbaren Fülle her- 
vorgeben, so dafs man erst dann in ihren Besitz g^ 
langte, — uxmneer me» het niet meer noodig hat* 
Deishalb aber die bisher aufgefundenen Gresetze als 
einen unnützen Quark liegen zu lassen , wie es der 
Yf. thut, kommt mir eben so natv-scblan vpr , wie 
wenn ein Hungriger kein Brot essen wollte , weil er 
keinen Kuchen haben könnte; oder gar nicbts essen, 
Weiler, satt geworden, diefs nicht mehr brauckte ; 
oder wenn Jemand überhaupt ein Mittel, z.B» Gram- 
matik und Lexikon, verschmähen wollte, aus dem 
Grunde, weil nach erreichtem Zwecke, z. B» noch 
Erlernung der Sprache, das Mittel überflüssig wer- 
de. — Sodann, soll die Ungenaoigkeit der Alpha- 
bete und der Schreibung den Yersuch, Lautgesetze 
zu entdecken , nicht etwa blols erscbweren , n^in 
scklecfathin ^yUnmöglich^^ machen. — 

Zuletzt aber spielt der Yf. nun erst seinen sckla- 
genden Trumpf aas: „Kannten die Deutschen, wel- 
che so oft über das Holländische die Nase rümpften, 
den ganzen Reichthum dieser Sprache und ihre XV^ 
spnlHgliehkeit -* (bedachte auch der Yf., wasdiefs Wort 
in sich fasse?) — , „und hätten sie Hur halbweges eine 
Ahnongdavon,wie unentbehrlich dMBHäl(»mitiel sey 
zur* Entdeckung der Sprachgeheimnisse, gewiCslicn 
würden alle Linguisten Deutsehlands agmine fmeto 
den llhoin hinabfahren, um diese (Deo sH gloriai) 
bewunderungswürdige Sprache auf ihrem eigenen 
Grund und Boden zu studiren* Dort wurden sie im 
Holländischen die stärksten Beweise fiir die unein- 
geschränkte (onbepaalie) Abwechselung von Bu<ih- 
staben derselben Kinsse finden'";— fürwahr, eine 
Aeise zu solchem Zwecke verlohnte sich der Mühe 
schon, wiewe hl dergleichen Wunderdinge, begehrte 
sie nur Jemand, schocki^eise and zwar ganz umsonst 
auck bei uns zu haben sind. 

Doch besehen wir uns die Herrlichkeiten eih- 
mal ein wenig näher. Hell. tH>et, wird behauptet, 
mit Aspir. und mit dem gewöhnlichen Yocale, pmi 
mit Ten. und Guna, boid mit Med. und Wriddhi 
sejen — dassellie Wort. In dieser Behauptung ver- 
rfith sick erstens ein völliges Mifskennen des wakren 
Wesens der Yocalincremente, wie auck sonst an 
vielen Stellen des Buchs; Hn. H. ist jeder lange 
Yocal oder Diphthong, der das Unglück hat, ihm 

in 
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is d«n Weg ra kommen , Guna oder Wriddhi , und 
cirar nKheilter etete, ^ae man von ihm nicht an- 
dere erwarten kann , nach dem Scheioe Sufserer Ge- 
Aaltnne eines Yoeallauts^ nie nach dessen wahrem 
gesehichtitchem Werthe. So sind aUerdin^s 6 und 
du die Steigerungsstufen von tl im Sanskrit; aber 
trotx dem, Aats hell, oe^ü^ 00=^6^ ou ungefähr 
s: äu lauten , hat schon voet = goth« fdiuM gestei- 
gerten Yocal, und zwar von d, nicht von ti, «indem 
ihr oe, 6 etymologisch gleich gilt dem a in pM^ päda 
Ton pisd^ gehen » im Sanskr, — Was aber die Con- 
sonanten der ersten beiden obiger Wörter betrifft, 
so wird deren mit ziemlicher Conseqnenz auch in an- 
dern Sprachen festgehaltene Differenz , z. B. franz. 
«ieil und putte^ engl, /bot und patie (päw)^ hochd. 
fufs und pfvie jeden besonnenen Forscher von einer 
leiohtsinnigen, Identification derselben zuriickschrek-' 
ken; die Reihe voei u. s. w. entspricht mit den 6W- 
den Consonanten regelrecht dem Lautver^chiebungs- 
gesetze statt Sanskr. päd und steht daher vollkom- 
men sicher, die zweite dagegen nicht; und, wenn 
trotz dem die letztere mit der ersten wurzelverwandt 
seyn sollte, so könnte man ihre ungesetzmSfsige 
Vorm , wofiir das frahz. paite und das pfy weiches 
im Anlaute deutscher Wörter (Grimm Gramm. I. 
307.) fast immer auf Fremdheit derselben^ scbliefsen 
UCst, sprechen, nur anf Rechnung einer Herüber-^ 
nähme (etwa aus einer keltischen Sprache, die nicht 
Sanskr. p mit f vertauschte) setzen. So sind die 
Wörter hell. ;iad, engl, paih^ mhd.;?/hi ganzgewifs 
nicht ursprSnglich Deutsch, sondern blofs früh ent- 
leknie» Gr. naro^ = S. paiha st. päd- ihn (dasgriech. 
T s. S. M, nicht etwa == ä in no6^ S. pad)^ und aus 
diesem Grunde in Zwiespalt mit t*oet, p%fo u. s. w. 
and mit dem Lautverschiebungsgesetze. JDafs Hr. 
H. an einer andern Stelle auch ßa - %6q (ßa = S. gd) 
mit nixoq zusammenwirft, obgleich beide so ver- 
schieden sind, als die Namen //amaKer und Poii^ 
darüber braucht man sich nicht zu wundern, da der- 
gleichen Irrthfimer in unsern gramirtatischen Schrif- 
ten etwas ganz Grewöhnliches sind. — Geben wir 
noch bei voei und pooi die Möglichkeit einer Wurzel- 

femeinschaft zu, somufs selbst diese bei boui (die 
licke des Hüftbeins) aufs Entschiedenste geleugnet 
werden: In der Bedeutung ; Bolzen^ Ji dpi (clavus) 
steht es, da hoU. ou oft aus o/, wie z. B. oond^ kühn 
SS engl. ßoM, entstand, für das en^l. boli\ ob nun 
cwiscben beiden Bedeutungen des Worts {clavus und 
erüe) eine ähnliche Yermitteluog, als etwa im Deut- 
schen Keule (clava und crus) ziilKssig sey, oder viel- 
mehr 6oiit in der ersten als gUnzlich verschiedenen 
Ursprungs, mit franz. boui (extrimitd^ mlat. bucim) 
übereinkomme, bleibe hier unentschieden; vfür un- 
zweifelhaft darf man annehmen, dafs noch viel weni- 
ger, als das Dickbein ein Fufs oder eine Pfote ist, 
2oMf mit roef oder poot in etymologischem Binklange 
stehe. — Zwischen hell, deugd^ Tugend, und tiicAt, 

(Der Beteh 



Zuoht, erbliekt abermali der Tf. nw eintf Unteiw 
Scheidung durch ein vermeintliches Wriddhi im eiw 
sten Wor^ ; das ist wiederum «in sehr feister In^ 
thhm, da beide Wörter zwei röllig verschiedenen 
Wurzeln , jenes dem ahd. iugan {valere)^ dieses dem 
abd. ziukitny goth. tiuAmi, lat. dueere zufallen. 

Wir brauchen wohl nicht hinzuzufügen, dafsHn, 
17. bei einem solchen Grundsatze, wie der oben b^ 
sprochene, dem er huldigt, oder vielmehr bei einer 
solchen Grundeatzlosigkeitj die er für sich zum Grnad»» 
setze erhob, durchaus All und Jedes fehlschl3>gt, wan 
ohne eine genaue Kcnntnifs des Lantparalielismus in 
den Sanskritspracben schleebterding« nicht begriffen 
werden kann. Zwar bOscbeideLsicb Itee. sehrvH»hJ^ 
dafs die Widerlegung zweier Zusammenstellungen 
des Yfs noch nicht die aller ühnürhen im Buche ein* 
schlielse: aber wenn der Vf. eben jene zwei für völlig 
genügend zum „ Beweise ^^ seincrr Behauptung hSilt, 
so roüfste dem Rec. noch viel mehr das Itecbt zusti^ 
henj das Aufzeigen der Unrichtigkeit aller beides 
für völlig genügend zum Beweise des Gegentheiis je« 
ner Behauptung auszogeben, da nicht er zu seinem 
Zwecke, sondern vielmehr der Vf. zu dem seinigen 
«-*- allerdings ungeschickt genug— sie auserlesen hat« 
Will man indefs mehr Beispiele haben, so greife man 
nur frisch ins Buch hinein, sie werden zu Dutzenden 
herausfallen. So werden z. B. S. 213 die Abkömm- 
linge von vier grundverschiedenen Wurzeln gana 
harmlos durch einander gemengt, nHmlich nicht bloGs 
1. S»kriia{faciui) und lat. crdU$s (cresccre) von S. krt 
s. des Rec.Etyro. Forsch. I. S. 219, sondern auch 2» 
ngnogy creiue (cemere) von S. krl {fundere^diecerne^ 
re) , eben da S. 226 ; 3. cettun » S. f^rai S. 187. und 
A. crimen (was ursprünglich Anklage, richterliche 
Entscheidung, aber neineswegs^cinfis bedeutet) von 
cemere und carmen (YiieCaemenae lehrt, mit unorga-> 
nischem r und nicht so viel als noirj^m) von S. ^ane 
{dicere^ pronuniiare) = lat. canere S.280, sHmmtiicli 
undzwar bis auf die unter 1. durchaus widerrechtlich 
auf S.&rr; (facere) bezogen: — dersleiehen feinere 
* Distinctionen kann man freilich von {lieroandero ves^» 
langen, der , wie unser Vf., den Sprachen Regelmü* 
fsigkeit, ja sogar für ihreersteBildung8pertode(s.u.) 
den Verstand abspricht« -^ Nicht besser ergeht 
es dem Vf. S. 22» mit Erklärung des Worten 
Zend, das ihm tiHiAr bedeutet, indem er an dünisch 
sank [verus) erinnert und wahr selbst vom V erb. Subst. 
(Prät. war) abgeleitet glaubt, dessen ungeachtet, dab 
er andererseits zend fnr ein Partie« s fyar, Pars« 
zend. lebend, (von S. dshiw) hält. Der Irrthum ist ein 
doppelter; 1) indem wahr mit organischem r (S. irr«) 
von war mit unorganischem (S. was) durchaus ab- 
weicht, 2)aber, indem übersehen ward, wie zwar dä- 
nisch sand SS Sanskr. srinl (sejend; toovrwg iv) und S« 
saija von S. as {esse)^ ausgehen dem s dieser Wurzel 
aber im Zend, von dem freilich Hr. ü. sich noch nichts 
hat trüumen lassen , kein Z (pers«^ gegenüberstehe« 
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Ass Aofgeweadeten »»Ffoifse imd Cenie*', dieser 
deniioeli noeh nicht ,, sysfematisdi mul deutlich** 
Mnug bebandelt werden könne. Als ob Er denn 
m seinem Boche irgend etwas systematisch beban« 
delt hfitte, und als ob es Ihm zustehe, die be- 
reits atifgefuttdenen zahlreichen Lautgesetze niolit 
etwa umzustofsen , sondern in der Weise zu ignori- 
ren, dars er sich nn kein einziges kehft?l Die Wahr- 
• .,w, ..u- ^ i*^ ♦ heitlst, dafs ihm nicht etwa Mofs einige Kronkri- 

h 22S hSIjt dje^r Yf,^d^ Qssetißn im Kaukasus , ..weil pnde der Etymologie; wie er sfoh einmal bescheiden • 
tauch A/s 1imsen\ an die aordischei| Äsen den- Snrsert, unbekannt waren, sondern dafs er zu dieser 

ganzen Wissenschaft wcfder genug Kenntnisse, noch 
tiiierhanpt Innern Beruf hatte. 
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Sie 

kend, für einen dort zurückgebliebenen germani- 
selien' Stamm, dessen Genossen sich später in Scan- 
dinayieii ausgebreitet bitten. Das nordisehe da in- 
2wisehen ist Btst^tiM am eütstaiidenf (Gräff's 8[«aeh^ 
schätz 8. 387), «nd daher die Zusaailhehslellnng 
dieses W^^rts* mit Afs^ noch mehr aber die mit *Aaia 
d. ii wahiwheinlich i^ iioik ton itac^ S% 'WA-as, wo 
nicht geradezu falsch , 'Joch ifnbc^iesen und im höch- 
sten Urade «rnwahrselieinlieh% üie Ossetische 8pra- 
efce aber , so weit sich aus den Fragmenten bei tUa/h^ 
reih «rtheilenJSfst, sehliefst sich eng an'^tieAri« 
selmn Stammes an, und'^tfcQmi^dSefe'te^ eben den 
ihinklon rem Cternianiselion , ate a^ B. >das 2eiid^mi4 
Penisehe; wenndaher gegeniinSHlg, i/id»aos*MMta 
Koben NachrichiHi' teriautst^ ehi Sdiwede naehtkem 
Kalikasns -eine Beide unternimmt, in «der Absicht, 
um in den Osseten das germanisch Unrolk zu* ent- 
decken , so wird wenigstens in dieser ftficksisht die 
Bebe vorgeblich seyn. — D«eh genug' soloher 
Beispieie. . DaCs der Yf. an keine feste >Lantee- 
§&iz% glMihe^' hat er uns ja selbst gesagt. \Va« 
heitst.nun aiierider nät dem Obigen^ mi Widesepra-^ 
ehe stshebdi^ 8atz 8. fl^?wgi. li»)r ^man könne 
■lebt 'genug daran erinnern, dafs, so sish Jiimnnd 
Ande, dessen dreist alle Indo-germanischeu 8pra- 
ehen umfassen könne, so würde er nur^ui harmoni- 
«shes (jMnze Tor^sich sehen, ^ydai zieh vehm^vwte 
wetten mn wellmd^ndheid en gmammaiiea öeweegi^^ 
Manliemerke: nuecA^ii^iefi LaMt^sefsenl Oder gar 
seine gnnce Vte Vorlesnng ^ die doeh vom WWMbMit 
und von pbonetiseben Cresetze» , wiewohl srnf keine 
ersprbrsliehe Weise, handelt? 8. MSerfAhreu wir 
▼om Vf., dafii liei einer allgemeinen Schilderung, als 
die seinige, eine l>arlegung von Lautgesetzen minder 
aweclunäbig und den Zuhöram schwer Terstllndlioli 
gewesen ney n wAde. Auch komme es Vkm so wr^ 
ab oll , troti dem zur AnfheUnag diesen fie^iunld»* 

• tBr$änÄ. BU Mur A. L. Z. 188^ 



J Das ist «ine sehwere Besehuldigiing ; aber Bec. 
Itthlt sieh eben so sehr ohne Leidenschaft, als recht 
wohl bei Sinnen, ivdemer sie niederschreibt. Glimpf- 
iieh mit Pfuschern und dazu noch mit so prlltentiösen 
Pfuschern verfahren, hiefse der jungen Wissenschaft 
geradezu den Hals umdrehen. Doch man urtheile nun 
selbstiiber einen 2;toffilef» s.g. Grundsatz des Vfs, des- 
sen völliger 'Unrerstand auch dem Laien sogleich auf 
den' ersten BHck'in die Augen spriocen mub. Nach- 
denrin derlllten Yorlesungüber die Casus alle Suffixe 
derselben auf dfe tollste Weise zu einem wahrea^ 
Hexeobrei zusMimengeiqmrJt sind, führt der Yf. 
8. 58 so fort: „ Das Angeführte wird Sie genugsam 
davon überzeugen, dafs Alles hier emfänghchmrch* 
einander lagy ms dals , wie Anaxagoras sich ans- 
dittekte, der Vtretand kam und des Chaos anschickte 
undFiordnete, d. i« jedem dieaer früher gleichen De- 
mbnstratira (aus: denen' er die Casussuffixe bestehend 
denkt) seinen Pbtz im Spl*achs^stem anwies."^ Also 
war die Sprache von vom herein fferrüMi wie nun 
die Mettschen (doch wohl vernünftige Wesen l^ zu 
eiser Torrückten Sprache gekommen seyen, wann 
nfld*isoAer4ler Verstand,- wekfaer zuerst der Sprache: 
ihre irerdrehten .Crlieder einrenkte, dämm frage man* 
den Vf., nbht einen armen Beriehterstatter, in dessen 
SehRdel so tmfe WebheU nicht pabt. Der V f. stöbt 
hbr offenbar; wb uuchauslS. 242 fr. erhellet, an 
eine sehr ncbwere Fra|;e, ntfmHsh db, wie Freiheit 
(Debereinkunfl', Gebmuch, oder wie es sonst ge- 
nannt werden mag) einer-, und NaitoTieihwenaig^ 
heit andererseits neben unci mit einander, wios es 
wirklich der Fall ist, in der Sprache bestehen k»n- 
nene eine Frage, tder Br am wenigsten gewachsen 
, Mddfe ihkidebhalb no Boden dritekle. So ge- 
B rüth 
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rith er nnn S. S243 auf den Einfall , der jedesmaligen 
Muttersprache als zvfeiiff nadn^tf daiiiu^"geltftsM- 
nen Sprachen als dritter Sprachformation gefie als 
errte eine solche vol*her, die in dem yyverwirrten Md 
unbesiimmten''^ Gebravehe der Pr#M^in« i«beraÜ 
zahlreiche Spuren ihrer Anwesenheft z#riiekg«lafssett 
habe, und erst in der zweiten sej die Sprache zu 
Ordnung und Regelmä/H^heii d. h. zu Yerstande ge-^^ 
kommen. Wahrscheinlich befindet sich ajieh imsf r 
Buch zur Zeit noch in der ersten chaotischen Bil-, 
dungsperiode, in der es erst auf den Verstand war- 
tet; eingestampft upd. dam von Ni^ueni bedrjidLfii 
kann das gut^ iioUjndisiihe Papjer desaeiben« viel^ 
leicht einjaial ein gut^s und V/erstäfdiges Buch ab- 
geben. Einen (Jebergang zur Periada der V^er^ 
ständigkeit inzwischen wird man ^chon je.tzt an iiih 
•erro Buche gewahr» und zwar ganz besonder« dariai 
dafs es leicht alle di^ greise Alasae eignen Vnver^ 
Miand^ durch die angegebener. JMaafsen vormalige 
IJnverstffndigkeit defSprinchev 4eren Spure q wtür^ 
» lieh in ihr nicht alle <)rjfii$ehen seyn werden, ent^ 
schuldigt und rechtfertigt. Fal'st man den Vf. beim 
Krage^n un.d spricht: Mami» wie kannst du »oleheA 
.Unsinn behaupten? so wird er ganz kaltblütig ef- 
wiedern: Das ist kein Unsinn yon mir, sondern 
Rest der fröhern UosiiinigkeH. dar Spra^jiCb Mit 
einen sa beschildeten und . bewehrten Ritter fangtf 
man nur im's Hiaimels wjjlen kefben i^Streit atn; !man 
könnte eben, so gat mit dem Schwerte Felsen apalteit 
wollen» 

Leute, die, wie onglueklioher Weise auch Reo«, 

des Glaubens sind, 4» Veratand huhe seglemb vo». 

vorn hecein in der Suraehe slijm mlisaeii, werdefiiMi 

«chwer begreifen, wie ein wnd {dt^^ke Wort ver- 

^wandter Spraehea nicht etwn>£[(«f , ' soiidera in.jeder« 

derselben eine, besondere,, «nd zwor dieo/Zertfei^s^Aie-i 

dentte fitjmelogie haben könne; Ho, U* roufs der- 

gleiehen so einleuchtend gewesen sejn, daCs ibni. 

niebt einmal eine Scibwjeffgkeit dabei euifldlt, inler. 

▼ieUeidit anek, dab er ea für zo anhöfifaßb« hialt^» 

das Anliöeeii sa kleiner Schwierigkeiten niebt dbnii 

Yerstande seiner Leaer zu überlassen« JITar em tMfl*. 

qriel aue Jinnderften^ . ailifilicb das .Wart Irnndeaei. 

salbst« & ü. siebt' zn lesen ,' Sanskf . ^atmn (1W>' 

sey mteßni^ .'sejend, nllmliok die i^oArs odat ke$te. 

2tehl; S. 37: gr. ixofi6v gehttra zn Faarac» d^m ftiH^ 

periativa yon S« ^.(eina)^ and>'bezaiob|ia deHH* 

nach ent we d er 4ie pnU d. 14 Aauy»!^, oder dioi^Tffii^f 

ata 2iifal; 8w 4^ ff. «lali eentum. sey idthU Aadar.; 

ns alajFem, das altfcerman* Ailuf (lOOMberfiberw 

einstimmend mit eiunnß^gemiä)^ Habt, Quka^ Hennö^i 

Hund, caiiis (allerdinsgs^ die Handaeiiii^M vartraff^ » 

lieh), Gans S. 237« &aiiskiu.XM*a.^ ülUAAnn^ .^^j) 

(pfui, Sie garstiger., ongalanter jtfeaaclh!), parsisdh • 

gfineh (Farbe), altnord. Aoan, htm <Pnm« ffass.)^ 

durch weiche Wörter^ «nd Tiefe fiadetoa, die ick autU^ 

erwtfhnt hnbe, durebaua niehta Ü8,Sfp9dUeeih9$m^.: 

gedrückt wciada ; luaiaüindacSaehe die t^rtmm aaf^/ 



ziisetzen, werden wir S. «2 belehrt, das wallachische 

' W ^^F^t ^.^«■'B "^ frj«(*"8en) und sey f olg- 
licli einerlei mit 9. «Uta, Sohn, pers. zädeh (zu S« 

f äshan gehörig) , Sohn , lat. aaiu$ u. ß. w. Zeder be* 

- j^eift , wie jla«^ -Wa^aehttpha ala aip^ rofianpcbe 

sind dtor Sla#is^an dWulcbtaile^Storadhe jbife^Wore 

entweder aus dem Lat« cenium ^roit zischender Ans* 

spräche des e) , oder aus dem sla w. sio = S« ^atam 

•efitst^Ut. haben müsse; Jeder, nur nicht unser 

^ Auton ^ 

Es will uns bediinken, den (iQserii iiejen nun- 
mehr die Sbhkiüel in die HUnde 'gegebert , um* sich 
selbst von d^rr mig^'ndigren pnd zügelloaeo^ Ybr- 
iahrungsart des $tFmologißireiie> wie.sia in 4^m aii- 
gezeigten Werke ketvartritt , den nö«bigan Auf- 
schluls verschaffen zn können« Hiemit konnte, also 
gegenwärtige An^^ige siel^ begqfigtns iiiall» «a nicht 
Bec. zu seiner eignen Bechtfertigung für noth wendig, 
jetzt noch flihiiitig'' die Hauptpkrtföen des Buches 
durchzugehen , . um sein (ifesanunlurt^eU Ober dae^ 
aeibe^ dafs 'es* scfalecfatjerdinga teif^fiH un^ iimri 
giebiffseyj tiefer zu begründen. * •* **" 
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Vorlesung. I« handelt über die KnguUUeekemB^^ 
Ziehungen der ii|dorgernani#che9 Spraekea, und 
direa eth9#T;g9»«m^pkisebe AnfibrailMog« Sie tot 
dia veravafti«^f> Ton alj^. im. Jkic^^^% und aiwat t 
im WeaaotliisMi die jrqm A9€^ . (t. aeiaaii .Btjnwilas« 
Farsah. gageiifnf Si^i(«heilmiff dös.Satoafcaüalanibea 
in ^amiliani an^ nur daJb Juef n^Ai,fiüt.,CeHÜiekeL 
Sprachfamiüe zur eechßten Jettes Stamaiea gamadit 
wird, wHkrend Aeo«, der treffiioheli MMrn Untea« 
sttchungea 7on Pnickßrd (Onthe aoslam or^ e^ 
ihe ceHibnMomy uaseaakt^^^izwac dia vialen foxi« 
kaJUsahan imd . grumüntisehea AeknUobkeilaa Ait 
nmikaltisahaa- l^afdia« mit JB^nekritsprfahaaraitf^ . 
lA'ttBil, abarraoriWia n9«ii ibran lanvnttaa J&n» iJdH 
eigebtharalidh «nd nickt ^ aaoaklf tisah Jiatraebfatt 
Interessant war üBr den. Aec. Uan ft.4iSMk die wanign 
stens nieht sagaradahiii Farwerfliaka.Zvaaaiipaaatall* 
laneaolclier Mama»« wie Tetähm^i Tbaffesifs, TbiM 
taetf«, Taiito, TcMleifMrfiu», TeMomiOMa ^ .Te^^lMt 
mit dem>Bath«;tAtiidn> Volk^ daa^der Vf^vaat t'^gatok 
timi, aagK fo tie, Maden, als;:.: yarhaadeate, /oadN 
ratii abgeleitet w&bmH: wiU\» waaegeftlndftGatda» eauli» 
sehiadaq orsprfin^iebe . w Ja Miiala' aici^ aaClaifaltf 
i¥iaaBf4t, IWeaa, PumsoUeoToa %»ini (umam) Slam*; 
mea ;. für Paria. wüpa aia soliüiar, ?on der. LiahA 
bargaaaaimanar STame. allerdings sehr Msaend, uim 
8D mehr, wenn laaa sieb dar aard« £reia und da« 
pars. Art'«:aHt dam Vf « eainnMt^ War etwa PinrU 
eiaesiatisckerJKaraedealtfiahasgattas? Jjnij(«ri9ab«iat 
<^fm^i8*« fttk ^ Uia^^aaoi« walehea.Name lai* 
dem aaayr« Tinrimk der Bibel oanibmirt wfard, aaUait 
,«.Qreipzwi»4lhter** dea assjrrisaiMa Beicha «nd Pria« 
must aar Vasall des assjritoh^n Kenias Tentaama 
(ft« aA]|:g«wetto seyn;. wie iXfst sieh das abaü aaa 
damrKameai haraaadelitin?' Pei«j]ijirf-Mii^ni^^) 
batoita^XftiafW'WSfkter« -^c -.• ■ . 

. . Vprl« 
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: VorL IL Amö«ttjia, ZaUtiiSrttr. Bio Ge- 
WlMikMl ^f$wißr fMhßnff. Es wird daria Ai« 
iMkdrvhter »ooilpttbargfiluihBf^ will in aiiievKilidei^ 
HmI» 9oÜ uMftiger «ibM ohn»/ A«föidit» Wor 
iü'SrtiBfce'beWiapten wollte , dab ans eilieni Senf* 
kecae, je Mohdem naaea lait diesem oderjenembiui-» 

ee-Fapieteekeitoeluiiiwiekde, ein Pfefferkorn, eine 
iehel, Saqbohne oder &aHeffel werde, hätte für 
IrfKher nltbjk zu sorgen ; nna. frage ich , oii es w»* 
niger belaehenswerth ist, . wenn unser Yf.ilieePro« 
nominal fnn rohe, urspriinglicii aus einem aspi^ 
riften pder eickt nsnirirten Yooale bestehende> Na- 
tursfilHreiebSlt^ welche anCüngliehnnr wrBezeteh-« 
piiag der i/n'lf ei» Person gedient ond von so nobe< 
sttma^tem Cebreueke gewesen, dafs sie. der Ge^ 
brawä (dlir sinnlose Verstand?) den versohiedensten 
Fe^senoQ» fiTnmert, Creseklechtera iragepobt b^be« 
& 8% So knetet es: nun den Yf •• nieht das mindeste 
Bedenken, z. B. das'»i9n|;oih; ift, wie /fyiuis Fliege^ 
verderbte engl./ mit Int. t -^s^ ^goih. i*-*e sse— *r 
SU T^einlgen; ?or weiebero Irriburoe ihn W^v*Mum^ 
boldi Ortsadv. S. 2 fL bitte bewahren sollen. Abee 
tiberhanpt %Ay du, er, euch^uns^ trtr, seiner^ deutsch 
mim ^eig. Mann, wie franz. (mse komme) und Pers. 
nien(fck), oder, was sonst. die Sanskrhspradien aH 
Prennminen anfruweisen haben^, kribbelt und krab« 
belt kier kraus nnd bnnt , ffleiekwie in iingezieferar-» 
ti^er Unruhe,. 4unok- vmI übereinander. ^ Dana 
wird das alte , yerklungene Lied von der vermeinti* 
liehen üebereinstimmung der 3 ersten Zahlen mit 
den Personalpronominen aufs Neue zum Besten ge- 
geben., was leicht herauszubringen ist, wenn man 
sieb um die Laatabwandlungsgesetze den Ckickgiick 
schiert nnd den gesunden Menschenverstand bei Seite 
Mit. So soU'ioft «ii S. cnl^om mit 8. iha^ eins, 
stimnsn , und letztere Bedeutung noch in jV- m/imf, 
je^^güth (der Yf. theilt ftlschlieh jVjfWidk) erhalten 
seyn , obwohl ledermann weife, dnfs ihr Je zu goth. 
mw^ gr. dii (Graff Sprachsch. S, 513 ff.) gehört. 
Zwischen S. iu^ Ju, und dwij zwei, mag vielleicht 
irgend ein Band bMteben, vöHig widersinnig aber 
ist es, wenn lat. ter mit dem dentschen^Nominatif 
äe^Ti die Sskr, Feminattsrm iUrr (3) mit iffe^e-r 
«ad cT'-fle von Abd. ^, eher, GraffH. 434. mit e-r 
(getk. {*«) identisch seyn soll — soll? nun freilich: 
eoU! - Die Wörter kand, kund n. s. w. sind Par- 
tieipiayott fnmmninahn Verken ha, hn u.s.w. (8. 44); 
wer kennt soicke Yerba ? — Yen Zahlen sehe man 
die olmn mitgetheilfen Proben. 

Yerl. III. IVmmna und ihre Flejrkm. Die frü-^ 
here.Yorleertngwar, naek des Yfs eignem Bemerken; 
ein blefses Yorspiel, jetei sind wir in die eigenttiehe 
Crrammatika eingetreten; ick sage; icir, d. h. xwi 
lioxr^v Yf. und Rec, denn schon im Yorspiele ist 
uns fast das ganze Publicum davongelaufen. Aber, 
theuerstes, respective noch nicht ausgerissenes, son- 
dern erst im Ausreifsen begriffenes Publicum! ver- 
ziehen Sie, bittet allergehorsamst Rec, nur noch 
einige Augenblicke; die Comödie ist wirklich des 



Sehens .wertk und leiehV^o gut, als Jede andere^, und 
wSre es die von Pjramus und Thisbe im Ijiommer- 
nachtstraum. — Die SufG2,e der Casus , selbst der 
obliqnen, h&lt der Yf. ftir Pronomina, denen der 
Gebrauch (wieder der alte Götze!) ihre besondere 
casuelle Kraft verliehen haben soll, und meint, dafs 
sich daraus der Mangel des Artikels im Sanskr. und 
Lat. erkläre. Bekanntlich ist es eine von Bopp au%e- 
stellte Ansicht, dafs PrSpositionen und Casiissufnze 
pronominalen Ursprungs sejen; ich werde diese An- 
sicht anderwSrts bestreiten, aber halte mich vernflich- 
tet, :zu bekennen, dafs ßopp für die Abgeschmackthei- 
ten, welche Hr. JEf. in Betreff der Casus in Menjge 
vorbringt ^ nicht im i^Iindesten verantwortlich ge- 
macht werdei) kann. Nie z. B. hat Bopn- das Suffix 
hu8 oder hh in noble mit ,dem lat. Adr. his , Wie der 
Vf. 8. 53, verglichen; nie ^, ^e, 9i und m für 
ein und dieselbe Partikel erklärt S. 57; nie i/tcef, 
videlieet für Abi. von den deutschen Adj. eilig, wifi- 
/icA. ausgegeben S. 61; nie es sich einfallen lassen 
^u behaupten, dafs die Ph-äpositionen verbalen oAet 
mmifialen Ursprungs sejn müfsten , weil sonst deren 
Construction mit Casus undenkbar wSre S.65; nie das 
S. Coniparatirsuffix^tya/Mfür ein Partie. = lat. ienSj 
taoch das des Siiperl tshtha für Partie, von iVA, wün- 
schen, oderfama, Ta^o von tarn, begehren, noch er in 
gröfs-er für das Pron. er, als bedeute es dergrofse^ 
Voch Pers. hih-ter für ==holl. Äct-er, oder bth-itM 

i Paradies) fiir ^besi aus ahd. bezz^isl vom goth. 
;ompar. bai-iza {tnelioT), vgl. E. Burnouf, Vanisia 
ei Vamhiha und Etjm. Forsch. I. S. 72, 245, aus- 
gegeben , sondern kann dergleichen Thorbeiten nur 
mit Unwillen zurückweisen. 

Yorles. IV. Verba. Für ursprunglieh ^ keifst 
es 8. 75, könnten nui' diejeaigen Yef ba gelten, an die 
sich die Pronorainalsuffixe unmittelbar anschlössen. 
Das ist wieder halber Mifsrerstend^ wie man dar- 
aus ersieht, daCs iroSanskr. nur die Conj. III. (et- 
wa II.?) ursprüngliche Yerba, dagegen Conj. lll^ 
und YII. (meint er dieClassen?) wegen der nedu- 
plication und des eingeschobenen Nasals keine sol- 
ehe enthalten soften; „alle übrigen Conj. imSanskr., 
echliefster, sejen eigentlich zusammengesetzt, und 
entstanden aus dem Yerbum Subst. mit der Wurzel.^ 
Das ist, 80 weit Rec. diese ganze redeneering ver- 
steht (er versteht aber wirklich dieses verwirrte RS- 
solinement nicht) , ein nnverdaueter Gedanke^ den 
Hr. £f. von fV&lner haben mag, weleber den Bin- 
deviocal n der Ciasse I. allen Ernstes fiir eine be- 
ioitdere Yerbalwnrzel hHlt. — Aus S. 86 lernen 
wir, daCs die dorische 9te Pere. Plur .tvntoi^i eigent* 
lioh der Datfv Sing, des Part., die gewöhniiebe 
Tvnjovai der Dativ Plur» sej; wie ist das möglich? 
Ei nun, durch den Gebratich! Ist ja auch doch der 
deutsche Infinitiv auf — en, wie uns der Yf. S. 88 
versichert, augenscheinlich der S. Nominativ Sing. 
Masc. im Partie, z. B. tudan (entstellt aus tU' 

dani'S)^ und lat. legere der Abi. von leger, wie e^r- 

cere 
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cert von earcer^ so wie legi^ aach als* Inf., Datir 

Yon lex {S. 93. 9i.). 

T« Euphonie. Schon besprochen. 

VI. Wtirzelformen und WariaNeitung. Diese 
yorlesung ist aniserordentlich wichtig, denn in ihr 
erhalten wir die wundersamsten Aufschlüsse mit- 
telst der Yerba äw^ fur^ lai, Soi, tfo», welche sSmmt- 
lich Bewegung bezeichnen und die Matrizen aller 
übrigen sind. Zwar wollen die indischen Grammal ici 
und die europSischen Gelehrten solche monstra hürri»- 
b(lia visu nicht gelten lassen (S. 152), aber Hr.H. er- 
innert sich recht gut aus der Schule her, dafs sie 
wirklich, s^mmt ßdiay ßiw^ ßka, ßoto, ßtno\ yd(o, yi(a 
u. s. w. das ganze Alphabet durch , in Lennep^e 
Etym» Lexikon der griech. Sprache, Glied bei Glied, 
aufmarschirt stehen. Welcher Beweise bedürfte es 
mehr ? Wer aber selbst so noch nicht daran glaubt, 
den müssen doch Hn. Hamaher*s Ableitungen dar- 
aus von deren Wahrhaftigkeit überführen. Z. B. 
die Partioipialsuffixe ent, ovr sind in Wahrbeit 
schon Partioipia solcher rocalischen Wurzeln', und 
bedeuten also jfeAeitdf; daher kommen nun lat. inde^ 
unde, deutsch und^ etule; lat. m, griech. tlg,^ hj 
sind Participia, jenes Ton tre, diese Ton ei^l (mc!), 
wie Ti&iicy Ti^^v (S. 134 fr.), indem der (Bebrauch 
das masc. ili zur Bezeichnung des wohin ^ das neutr. 
tv ti\^ die Ton wo (TieUeicht deshalb , fragt Rec. in 
seiner Bornirtheit, weil der Jlfaf«n sich rühren und 
bewegen soll, das Ding aber ruht^) auserkoren hat; 
auch franz. an steht für griech. ov (S. 136), und 
eine Menge Partikeln, z.B.SvS. 142, lat. tif , Src. 
uttj ver^l. tiiMb, das sich Bewegende S. 148, sind 
Participia von a, e, i n.s.w. Hienach möchte Rec. 
fast den nnmafsgeblichen Yorschlag wagen, die Par- 
tikeln künftighin nur geradezu unter aie rarticipia 
einzuordnen,, was ja ohnehin die Sprache schon 
durch deren NamensSbnIichkeit, vielleicht witzig 
genug, scheint haben andeuten zu wollen. Ein schö- 
nes Specimen davon , dafs alle Verba Bewegung be- 
zeichnen, ßndet sich S.149: nHmlich hoU. aar (flnfs), 
und aar (aus a</er entstellt) d. i. fliefaend, folglich; 
sich bewegend; aar (adelaar) d. i. fliegend; afjg^ 
webend; aar {komaar) d. i. hervorspriefsend ; isl. 
4ir oder dienaar (goth. airusy Bote) d. i. Trabant, 
trabend; dSn. aar (statt Jahr, Zend: y^r(S) d. i. 
herumgehend $ «* altes Wörter, die. von der, Rec. 
freilich durchaus nnbekannteir Wurzel a stammen. 

yil. macht uns mit K. F. Bedier's Buche (das 
Wort in seiner orgenischen Yerwandelung) ver- 
traut, und entwickelt dessen Identiiälelehre aller 
Wörter nnd Wurzeln, vermittelst welcher dieser 
deren Bedeutangeo sttmmtlich -in dem. Begriffe der 



Bewegung y als Aero grammatisehen reinen IVickU^ 
auflöst und verflüchtigt, des Breitem, und fiber^ 
bietet diesen achtbaren und um manche Zweige der 
Spraohforschungwohlverdienten Mann, der aber auf 
dem Felde der JEtjmologte sieh als ein LaÜtadina- 
rier erweist , und nicht Lorbeeren hätte zu pflfleken 
versuchen sollen, wo sie für ihn zu hoch wuchsen^ 
auf eine Weise, dafs Iiotzterer gewib nicht son» 
derlieh von der Tendresse, mit der Hr. H. ihn be* 
ehrt, erbaut »ejn kann. — Vocaliedie Wurzeln 
sind der eigentliche Urschleim der Wurzeln ; vei^ 
diekt dieser sich ein wenig vorn oder hinten, rechts 
oder links, so sej man ebne Sorge, es werden 
schon mehr Wurzeln , nllrolioh die mit AepiraU$^ 
A, IT, #, herauskommen;* dann werden die Aspi- 
raten schönstens erstarren and i»ieh naeh der ortho- 
graphischen Regd : Schreibe Brod, wenn dieser Ar» 
tikel neehweien nnd frisch ist; Brodt, wenn katt 
und knoehendürr; Brot aber, vrenn gewöhnlich! — 
allmSlig stufenweise za derben, handfesten Conso^ 
nanten erhärten ; endlich aber hast du eine Spra* 
ehe , wie in der Form gegossen. 

YIII. nnd letztens — Suffixe* Doch Leser nnd 
Rec. sind ermüdet, wie Pilger in der Wüste, ohne 
einen Trunk , — den ihnen zwar die tSfnscbenden, 
immer znrfickweichenden Bilder der Lnftspiegeldng 
versprachen, die am Knde aber doch nichts sind, 
als — Wind und Dunst. — ' r 

A. F. Pott. ' 
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KiEt, in der Universitätsbncbh. : Dr. FriedrtoA 
Burch. KSeiety Erläuterungen der küXgem 
Schrift Alien uhd JVeuen Testaments ans den 
Klassikern, besonders ans floM^. 1833. .XVI 
und 231 S. gr. S. (| Athlr. 4 gGr.) 

Diese Ferientebeit schliefst sieh an die Werke ei^ 
nes Kypke und Abresch^ Lösner und. tCrebe^ Baphelim 
und Pblairei u. A. würdig an. Sie enthült theil» 
kürzere Notizen, tbeils lungere Abhandlungen, zn- 
nfichst aus Homer, zum TheU auch aas andern Klassi- 
kern geschöpft, und angewendet auf die Erlliuternng 
des A. T. (zuweilen auch des N. T.) Der Stoff ist 
nicht nach der Ordnung der biblischen Bilcher, 
sondern nach gewissen , die Uebersieht erleiebtem^ 
den Rubriken vertheilt, so dafs. zuerst die psjr- 
ohologischen , dann die grammatisch ^lexicographi- 
sehen, und endlich die historisch -archilolegischen 
Bemerkungen zusammengestellt sind. 
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ji% J. FR. GaUer'g gesaromeltM kleinem theoL 
Schrirten (Bd. 1. deutsche , Bd. 2. lateinische , Ulm 
1831.) gehören hieher Bd. I. Nr. XXXV. • Einige 
Hauptgründe gegen die Ewigkeit der HöUenatrafen; 
XXXVf. Kurze Prüfung einiger philosophischen 
Hauptgründe gegen die Wunder nebst etlichen an- 
dern Ansichten dieses Gegenstandes; XXXVIL 
üeber die Grenzen der Kirchengewalt protestanti- 
scher Consistorien und Kirchenrorsteher über die 
Aeligionslehrer in Glaubenssachen; XXXVIII« 
Ueber die Nothwendigkoit des Todes Jesu aus ra- 
tionalistischem Gesichtspunkte betrachtet; XXXIX. 
Kurze Entwicklung der n. t. Begriflfe von den Ab- 
sichten des Todes Jesu aus der Grundidee eines Bun- 
desopfers; XL. Ueber die Gründe des jetzt herr- 
schenden Nichtglaubens an eine unmittelbare göttli- 
che Offenbarung; XLI« Ueber das Christenthuro. 
Ein Nachtrag zu dem Aufsatze eines Ungenannten ; 
XL.1I. Ist es erlaubt, in der Bibel und sogar im 
N.T. Mjlhen anzunehmen ? XLIif . Auch ein 
tVort über theologischen Synkretismus; XLIV. Ei- 
nige Bedenklichkeiten bei dem Eifer mancher neuen 
Theologen über die Wiederherstellung alter Dog- 
men. Bd. 2. Nr.lF. Ot'atio de Uisto discrimine fAeo- 
logiae bibUcae et dogmaticae , reaundlsque rede -iitrt- 
nsm$e finibti». VI. Oralio de Kbrorum ecciesiae »ym- 
boHcorum ei legte regiae pro tuenda eorum auctoriiaie 
Leopoldo II scriptae (Wahl-Capitulation Art. II. 
§. VIII.) insta rathne ad tibertatem coetibtts evange^ 
Hcle propriam. XIV. Oratio de tennibm initiisy vera 
natura et indute doctrinae evangelicae per Lidhernm 
inetauratae^ variisipw illius ad nosira tm/ue tempora 
ticissitudinibue atque muliipKci usti ex hac doctrinae 
evangelicae indole ac higtoria capiendo. — Noch mag 
hier der ^^ Reden über Religion und Vjhristenthunr' 
(mit einem Anbange von Keden Ulier des Kirchenrecht 
und einem Entviurfe zur Verfassung der er* Kirche) 

iSrgänM, üh *ur A. L, Z. 1836. 



aus dem schriftlichen Nachlasse D. E. G. BetmeTe 
(Tübingen 1831. Recens. TheoL L. BI. zur A. K. Z. 
1831. Sir. 127.) gedacktseyn, wiewobl Vieles darin 
die Ethik betrifft. 

Von einzelnen Abhandlongen sind etwa noch z» 
nennen: A. K. Z. 1832. Nr. 35: „Aufeehhfi über 
in unserer Zeit erwachenden Hafi gegen das dkrieten' 
fkum^\ und dazu: y^ Noch ein fVoH über die gegen* 
wärtiae politische Aufregung in Bezug auf Reliaian^, 
ebendas. Nr. 70. ; und ,, Offenes Schreiben an den Vf. 
des y,,,Aufsehlusses'''' etc.** Das. Nr. 87. — Wan 
man in dem Aufsätze des Literar« Anzeigers 1830^ 
Nr. 14 25. ^ Doamatische Reflexionen ^ üner Angii« 
•tinianismns u. A« zo erwarten habe, bedarf nicht 
weiterer Angabe. — Hn. D. Ju L. Ch. Heyden^ 
reicICs in Herbern „ I7e6er die Vnzulässigkeit der mg* 
Ihischen Auffassung des Historischen im N. T. und 
im Christenihum'' (Erste Abtheilnng, Herborn 1831^ 
4.) ist in unserer A. L. Z. 1833. Nr. 205. zur A^ 
zeige gebracht. — Drei Bemerkungen zu dem Auf« 
setze in den Studien u. Krit. 1833. Heft 1. ^^ Ueber 
den Widerspruch^ welcher ztvischen der Stelle Jak^li^ 
14 — 26. und der Paulinischen Lehre von der Recht* 
fertigung durch den Glauben Statt finden solL Von 
K. Frommann^^ luetet der Aufsatz in den Annalen. 
der gesammten Theologie 1833. Mai. Nr. II. ^^Ueber 
Christenthumj Glauben und Werke^ ** VgL oben unter 
dd) die betr. Schrift Geifse^s. — Noch kann die \\^ 
handlung D. de Wette's über Troxler's Logik (Stutt- 
gart u. Tiih. 1829. 2ThIe) wegen der besendern Be- 
ziehung auf fteligionsphilosopbie in den Theol. Stud. 
u. Krit. 18 il. Heftl. S. 137 ff., imgleichen über 
zwei Schriften Fmcent*« ebend. S. 159 ff, hier ange- 
führt werden. 
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Als ein 

Anhang zur evangettacTien lioginattk 
folge hier auch die Anzeige mehrerer apologetischer 

1) ^firundziige einer Apoloaetik für da» Chrlden^ 
thum. Auch als Machtrag zu den dogmatischen Vor^ 
lesnogen gegeben Ton Dr. J. Chr. Fr. Steiider (Tü- 
bingen 1830.). Der Yf. versteht unter Apologetik 
j^eine wissenschaftliche Anweisung zur Rechtferti- 

f;ang des Inhalts des Glaubens als eines göttlichen ^^ 
S. 1), oder aber(?): „eine wissenschftftliche' Dai^ 
Stellung der zur Rechtfertigung des Christenthums 

feltend zu machenden Gründe ^\ wogegen ihm diö 
logmatik „eine wissenschaftliche Darstellung des 
InmRs dbs christlichen Glaubens^ ist (S. 2.). [Die 
noch folgende Erklärung: ,, Apol0g<^tik ist ^Vis&enw 
Schaft der Apologie des Christenthums^^ darf als 
nichts weiter sagend und mit dem Titel nicht eben 
einstimmig wol unbeachtet bleiben,] Als Aufgabe 

Silt Hn. St.: ^^nachzuweisen, dafs das Christenthum 
B4J0|iige wirklich isl, altf was es gilt und sichgiebt^* 
(S. 4.). So bestebt.die Api»logetik ^uszwei Haupt- 
th^il^Q*. J« Öm Chrisfentluim ist das,, als was et 
seinem Namen nach gilt, wenn wir dassdbe (gram- 
matisch-historisch) aus dem N. T. als dessen Er- 
)^ntti|ifs^ueUd schöpfen« 11. Das Christenthum ist 
i|i|S, woför es sich gi^bt^'—/ geeignißt, ah ßeligiojr 
^Gemeingut aller SIensebeD zu werden, und göttli- 
chen Ursprungs (S. 27 ff.). Diese Theiie werden 
^ntwurtsartig durch (Jnterabtheilungen gegliedert 
nutfgeführl. Die ^igenthOmlich snpernaturalisti- 
sehen theologischen Ansichten des Vfs'sind bekannt, 
SOWtS,dafs nicht einmal 5cA/etermr/cAer, bei aller Vor- 
liebe filr die Tübinger Schule,' ihnen ein Interesse 
nbifigewinniftnp wuibte. Gerade auf diesem Stand- 
punkte aber wh*d man, ungeachtet der geflissentli- 
chen Kürze, über ünToUstSndigkeit dieses Büchleins 
j|u klagen Ursache haben. Dhb Schwerfällige der 
SiDhrttbart Hn. Sfs* fehlt auch hier nicht. — Als 
einen Beitrag zur YervoUsiXndignng macht sich 
kMiltUeh > 

*'•' 2VfHn. t>f. C* UUfnann"» apologetische Skizze: 
^4Varetizi dlö iH^tung der chrisftlickeh Kirche durch 
elneH Gdsreiizigfen vorausV^ in den Theo!. Studien 
d; Kirit« 1832. Heft 8. 8.i79~5fi!6. Antw.: «) Glau- 
ben an Christum als den Sohn Gottes, den er selbst 
fbl^detrle und die Seinen annahmen ; it) Anerkennung 
MMt vflübel*windlicben , Alles besiegenden, Alles 
duFohdringenHlen Kraft der Liebe; c) Anerkennung 
- eines unzerstörbaren Kerns der Wahrheit in der 
Lehre des G^kreniigfeh ; d) Bewührung des Gekreu- 
zigten als Gesandten Und Lieblings Gottes durch 
atirserördenflicbe Thaten und Schicksale. — Wir 
nennen gleich eine andere Ahhandlung desselben 
Vfs.: 

3) ^^Veber die Sundlosigheii Jesü^^ (2ter verbess. 
und verm. Abdruck. Hamb. 1833.). S. Recens. im 



Theol, L. BU zur Ax^ ^ >1833. Nr. 06« Der er- 

stelAlldntcbln denOril«oUiStudienund Krit. 1828. 
Heft. 1. war in unserer A. L. Z. 1833. Erg. Bl. Nr. 1, 
re'censirt. Der psychologische Weg der ]$ach.wej^ 
süiig ist auch jetzt noch' zci wenfg I>4treten^ • ' . v 

4) Dr. Fr. V. Reinhard'^e Persuch über den 
Plan, welchen der Stifter der chrietlichen Religiom 
zum Beizten der Menschen entwarf. Ein Beitrag za 
den i&eweisen für die Wahrheit dieser Religion. 5te 
Antfl. Mit Znsiftzen und Anbringen versehen von 
Dr. IL L. Ueubner. Wittenberg 1830. Ein Werk, 
.dessen Werth noch nach 50 Jahren seit seiner er-- 
sfen Erscheinung (im lateinischen Entwürfe) Aner* 

■ ktnnung findet. Aus ReuAard^s schriftlichem Nach- 
lasse sind jetzt nur 12 kurze Noten hinzugekommen, 
dagegen knchrere Zusätze Tom neben Herausgeber 
unter dem unverHndert gebliebenen Texte, und zwar 
exegetischen; biMbrischen und literlirischen Inhalts, 
jedesmal mit [ ] bezeichnet; auch sechs AnhSnge: 
u) über die Art, wie JR. den Plan Jesu aufgefafst 
bat (S. 387 -^ 393) \ b) il ber die erste BeschalTenheit 
des Planes Jesu und den ursprjinglichen Umfang 
(S: 3d4-^419); c) Vxher die Hypothese voirder iVii^ 
hen Ausbreitung des Christenthums mittelst eines' 
geheimen- Weltbundes (S; 420 — 443, namenflicli 

Segen üTe^fiier'Ä Agape, Jona I8IÖ.)) ^) Ob der Ge- 
anke der Stiftung eines Reiches Oöttes auf Erden 
Sich schon Tor Jesu Zeit finde?) (S. 444— 476) ( 
e) Ob Jesu Bildung und Lehre aus der Schule der 
Essener abzuleiten styl (S. 477—489); /*) Beur-: 
theilung der Einwendungen gcgeA die Beweiskraft 
des Reinhard'schcn Schlusses (S. 490—501. nebsC 
Schürfung desselben). Receiis. Theol. L. BI. zur 
A. K. Z. 1831. ]Vr.31. -- Vgl. hiezu gegen die auch 
von D. HeirÄner widerlegte Ansicht ll«*c** ober den 
Plan Jesu (in dessen „Leben' Jesu*') noch p.Lüdifs 
zwei Programme: ^.Exäminaiiir , qutie speciositis 
nuper commendata est^ sententia de mutato per evenia 
adeoqtte sensitn cmettdaio Christi cönsilio^* (Göttin- 
gen 1831.). 

5) Ckrisfophllos über einige in jetziger Zeit zu 
wenig geachtete oder nicht recht erkannte Vorzuge 
des Christenthums. Herausseg. von 1%. L. Mitzel^ 
Dr. u« s.w. Berlin 1830. Die neun Abschnitte dieser 
trefflichen, wenn auch im Einzelnen zum Einspruch 
Veranlassenden, Schrift haben zu ihrem Inhalte: 
I. Das Christenthum eine Heilsanstalt; 1 1. ganz auf 
Geschichte beruhend; II t. auf einen Weltheiland uns 
hinweisend; IV. Dieser ist durch Wunder beglau- 
bigt; y.Glaobe istimChristenthumeAllesin Aliem; 
Yl. Gegenstand des Glaubens ist die Vergebung der 
Sünden durch Christum; VII. Das Christenthum 
eine Anstalt zur Mittheilung des heil. Geistes; VIII« 
Dasselbe eine Anstalt für das ewige Leben; IX« 
Schlufsbetrachtungen. Recens. A. L. Z. 18J1. Erg, 

Bl.Nr.48. 

6) Das von einem Laien ,,fnr Gelehrte und 
Nicht,. Gelehrte, für Gebildete und Nicht- Gebildete, 
für Glaubende und Z>neirieA**' verfafste und y^Goti ge- 

weih- 
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lind seiaeji/iii^J sell^klirteii'' (ltptn?pachrl§ß2^> 
fjibrea wir Mni0Atlkli^«in Befaier i4U:)Sepi>en Irnif^n, 
Vorrede bier 'an , worin xanScb«! «iebei»^ iiinwen* 
dooj;en g^een die J^ibel* Beantwortung finden soIIoa; 
«) Sie eotliaU Ouakelbeiten t die Mieniand verateben 
)^mn. iV^ie widerepcieht aicli an mebirerii Stellen« 
e) iSie erxlrfalt gans unF^rblUnif; eine Men^ie . vai| .un* 
eillitcfaeR Handlungfiiv ^) LM A. T» ging Aur die 
damaligen Xadea .»n, und hat nut 4eii| ChriatentbMm» 
njclit^ geföeitt. . f).81e hat eine Meng?' Wiederbelnn- 
gea^ welehe sie langweilig iveebeni /J Im. A. T, 
erscheint Gott öfter ab Tjrrann, zuweilen «ogar un- 
gerecU. g) Selbst das N.T. enthalt manches lieber- 
yiissige und Ajujtofsige* Uanok filebrereA über di« 
Üraschen «fer^bSufi^n KlagM in<neitfefeff\2eft iil>er 
den Verfall der Reljgipsitiit uod den Mangel aAiJLir- 
^o'beaaciie<9. XXYIliTOt hieranf des Vfs tilau« 
beasbekenntnifa <8w XL! V fr.)| «lUetM auf IM» Sen 
tan ein Ansaug ane dem N^ T« 

?) ^s^er elnfa^ biblisch - chruüiche Glaube im 
Liebte e^ncfr Erfabrnag und Prüfung« Mittheilung 
tm» 4er religiösen Bildiingagesebiehte eines eyang^r^ 
li^efcen Ciieraüichen in> Briefen an seinen JtVennd 
und Anilsbrader herausgegeben ron Jk Fr. Beyer^^ 
(Leipzig 1S30.) entMU;27 »riefe^ vdn denen dev 
Ute bis 27sle. ai<ßh als nen geaühlCe „Bültter'' be* 
zeichnet werden. Zup/iebst w411 der Vf. darlhun^ 
^ie er sich i|U8 den init dem einfachen Bibel weite 
streitenden MeinHngsvveisen herausgearbeitet habe; 
and eraMhlt-zu« diea^iti, ^ebttfe seine Bildiingsge* 
scbiehle,' bfs yn^ €t dunch amtlfche Wirksamkisit in 
Ejpfahning bringt^ dais der rein^foibliadbe Theelog 
am besten benithe» 4e;jr (S. 1^63)« Slodann M^m 
sich Hr. A« zvkff Aufgabe ^ durch Neehv^eisuag. der 
theoretischen Unba|tbarkei.t der nach seiner Ansicht 
unbibliscben Denkweisen die seinige als theoretisch 
^ehtig aufzuzeigen (S. 63 — 212)^ daher vom We* 
een und Uj^prunge. der Iteligion, iron Möglichkeit 
d»r Offenbi^rMng , Ai oth wendigkeit dito tet^tern, Veft 
bSltnifs der Vernttitft an/ Offenbarung; BenMrkiiiii* 

Si fibluridie' 'Beweise Att AptJopfiik^ vom.^enen 
mgnif^ Jesu für den hehorn tirspruag seines Werkft; 
Wundefi>eweisi, Beweis 9k^s Weissagiingen^ ge* 
sebichllicher Beweis für den Mherji iJrsprung des 
Christentbunvl« Beweis ans dem TöHrefflichenLehr* 
Inhalte des Christen thnins, BrFahrtti^;sbeweisy vom 
ianern Zeligiiifsdesiheil. Cleiates^Iqspiratien der hetl. 
Sehrift, über SoiirlCterhllbiung) — . <iiestMndaisse, 
Biblieieflia« (mit wtfebimi AnM^dke der Vf. seine 
Cf JMuhi >ii P WeJ>^ beat lohnet). . Hr.B. meiai, die ehrist» 
Uehe Theoldgie^ darfe t^r keine Wissenschaft seja 
trollet»^ tffid systematisches wie eansequentesVer* 
fahren aej mehr Ncbensaehe; er beiweckt £jnignng 
der Gegensätze, verlieft ab/M* dabei, alle tbeisfogi« 
aehe Haltung^ ja ef bat den unerlUfalichen Beweis 
vergessen, da(s seine Ansicht eben die reinbibji- 
sehe Mj^ welche doch Andersdenkende auch ge- 



wonnen *zu haben* glauben« ( Receris, A« E. 2« 1832« 
Mr« il.v ynrgt Tbeol, JU pi.,zur 4^J|tv^ «31« 

]Sr«12^)4^ . 

' 8)* D»s fti^kannfe Btieb {Sehkiemmckers) ijUeben^ 
die ÜeHgiön. Kedett an die Grebildeten unter ibrei»: 
y ertfchtern ** ist wieder in einer neuen (der vierien} 
Auflage erschienen (Berlin 1831. 3te Aufl« IB21«v 
ate A« 1806. Iste A. 1799.). 

Apologetischen Charakter tragen untel* andern' 
auch folgende zwei Bücher: 1) ^'achweis\der Etht* 
heit sämmtlicAer Schriften^ des N, T. Eür gebildette- 
Leser aller Stände bearbeitet von Dir. Herrn. We» 
hausen^ (Hamburg 1832.)« S« Kecens. A. L. Z« 
1832. Erg. BI«Nr« 103. und die eben so ungfinstf^ 
de Weite's in den Theol. Studien und Rrit. 1834« 
Heft 1. S« 135 — 153. 2) Eine von der Gesellschaft* 
im Haag: zur Vertheidigung des Christenthums ge- 
krönte Preisschrift von K.F. Uuuff: y^Die Auihen^ 
iieitnd der hohe Werth des Evamfeliums Johannis^' mit 
Kticksicbt'auf neuere Einwendungen, fiir Wahrheit 
suchende. Bibelfreunde '^ (Niirnberg 1831.)« S« Ke- 
cens« A« L« Z. 1833. Erg. Bl. J!«r. 101« 

Schliefslich erwifhnen wir, dafs das alte berühmt 
te Werk des Hugo Grotitts ^^De veritaie religio-, 
nis Chrisiianae^* jetzt i» hoUähdisoher Manier neu 
herausgegeben wird von U. J. Theod. Bergmannj un<^ 
tei* der Bezeichntog ^^Mtionem novam ouravit et se-. 
leda anneiatione (eigene und fremde) insiruxif'' i bia 
jetatt ist dem Rec. nur das (2 Thlr. n» tbeore) Vol. 1.. 
(Leiden und Rotterdam 1831.) zu Gesicht gekom-, 
Bien. — . Auch sind noch mehrere Aufsittze zu nen«t 
neu: Pfc E. Widietthäfer's in der A. K.Z. l8a2« 
Nr. 2#w: „Dte Wahrheit und G6ttlichheii der Lehr^^ 
Jesu. Ansicht und Wunsch , nebst einigen Blicke^ 
auf Journalistik überhaupt^* (wobei auch an dessen 
jyAufferderimg und Bitte'''' in Betreff einer heraus- 
zugebenden neuen Zeitschrift unter dem Titel: »Der 
Apologet für das Cthristenthum '' a. O. 1833. Nr« 33« 
erinnert seyn mag). Schnehage'^s ^^IVeue Apelo^ 
gie des airtstenthams'' a. O. 18äl Nr« 183 L ist ge^ 
gen t^« JL«rmj^dor/'^s „ Leben Jesu '^ gerichtißt« In hi- 
fltortscher oeziefaung vergl. man noch den aus 3 Ar- 
tikeln bestehenden Aufsatz: ^^üeber Apologetik uh4 
ihre Literatur''\ in Dr. Tluduck's Literar. Anzeige« 
1831« Nr. 68 ff. 1832. Nr. 41 ff. 66 ff. 1833. Nr.Qlff« 
Als zur a. t« Apologetik gehörig bezeichnet sich der 
AafsaAz ebendas. ltKi3. Nr« 31.: j^Uabe» 2 Millionen 
Israeliten m dem 40jährigen Auf enthält t» det* Wüsie 
din^elbst (?) Nahrungsmittel finden können ? ^V— Auch 
mag hier iibergangsweise des ausführlichen und in 
seiner Ordnung wie seinem Inholt nicht allzu gere- 
gelten katbolisdien Werks: „ Vetiheidigung desChri* 
sienthums oder VofHräge über MeHgion^ von Diong* 
sius FragssinoHS^ Bischof n. s. w« Aus dem Fran-^ 
zdsischen«'' 4Tble. Pest b 1830. (Die Einsicht von 
Wiliu ÄUeükS „Betrachtungen über die Wichtigkeit 
der Rdigiiin« Aus dem Englischen« 3te Ausg. Pjrr«- 
IARnt.1832«*^ ist dem Ref« nicht verstattet gewesen.) 
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SB) Katholische Dogmatik« 

Zur Kenntnifs und Beortfc#ilaiig des heiMgen 
Katholicismue liegt mancherlei Forderlicliea Tor. 
Wir rechnen ▼orbereitungsweiae dahin eine Ab- 
handlung im „Hesperua^ (berauagegeben v4Mi CL C. 
Aniri) l&il. Nr. 1 — 3. y^Die Parteien in der ka^ 
tholischen Kirche''\ worin der Ton Katholiken dem 
ProteatantigmuB vielfältig gemachte Vorwurf der 
Entaeweiung durch Parteien als dem Scboofse der 
katholischen Kirche zu prUdiciren nachgewiesen wird, 
als wodurch das Leben des römischen Katholiclsmus' 
mehr und mehr untergraben werde. Als Parteien 
sind dann genannt: a) die Höm/tivjfe, welche, wie 
allem Lichte, so dem Protestantismus , der freien 
Presse, dem vviftflonschaftlichen Streben, d.er Bibel, 
dem Yolksnnterrichte, sofern er nicht von ihnen 
selbst geleitet wird, feindselig entgegenstehen; A)die 
äiiheiUchen Mt/stiker^ welche zum Theil als C'on- 
Tertiten aus dem Protestuntismus die seelenlosen 
Formen des Katholicismus mit ihren poetischen 
Schwindeleien und schrankenlosem Pbantasiren zu 
beleben sich mühen, in ein magisches Helldunkel 
sich hüllend, welche Ideen suchen, wo nor Maschi- 
nerle ist; c) die haihoüscken RaHanaliefenj welche 
viele seelenlose (Sebrlinche, Cölibat, Ohrenbeichte, 
Mefsgeklingel und BilderprMik nicht wollen , kriti* 
sehe Bestreitung der Tradition, Reinigung der Kir- 
che und ihrer Lehre anstreben ; ä) die phUosophi' 
sehen Dogtnailhery welche zur Ausflickung des mor- 
schen GeMudes neuphilosophische Formeln in An- 
wendung bringen. (Vgl. „ Ueber den Reiiffhnsindif'' 
fereniismue i$nserer Zeit '\ im „ Katholiken heraus- 
gegeben yoxk'Weit'^ 1831. Jan. und Febr. Auch: 
^AJeher die gegenwSfiige Zeit in religiöeer und wieeep^ 
schaflUcher Hineicht'' in Sengler'e K. Z. für das ka- 
tbol. Deutsehland. 1831. Nr, 18 ff. Aber daneben: 
Ueber Jemiten^^ Mönche-^ MisHonr^ und römisch^' 
hinanuchen Unsinn'' im Canon. Wächter 1831. Nr.3« 
Ferner: „Dte Bibeln die stärkste Wmffe geaen den 
Papst und das römische Päpstthum'' A. K. Z. 1831« 
Nr. 51.). Dazu erinnere man sieh an die ^^Cltusifi^ 
ctition der ketzerischen [dem Papstthuroe anstöfsigen] 
Sätze nach dem Curialsysteme im Canon. Wächter 
1831. Nr. 30.; ntfmlich: 1) ketzerische, der Schrift 
öder Tradition unmittelbar entgegengesetzte, 2) sol- 
che, die der Ketzerei am nüchsten kommen, indem 
sie einer aus der Schrift gezogenen Schlufsfolge wi- 
dersprechen; 3) die nach Ketzerei schmecken, als 
scheinbar wenigstens der AechtglSubigkeit entgegen; 
4) schismatische, sofern sie Trennung der Kirchen 
unter sich oder von ihrem Oberhaupte herbeizufüh- 
ren geeignet sind ; 5) beziehungsweise irrige, 6) got- 
teslästerliche , 7) gottlose, 8) anstöfsiga oder ärger- 
liche, 9) die fromme Ohren beleidigen, 10) übel- 
klingende, 11) die Einfältige verführen, 12) ver- 
wegene und 13) gefährliche. — Ferner vergl. man 
D. A. F. Meuer's Aufsatz in der A. K. Z. 1831« 
Nr» 81 f* »9 in wiefern kann es aueh mit der Lehre 



der katket. Kir^ besser -werien^"^ S, aber J.,JH. 
Selimg ebendas. 1832. Nr. 2S. „ Bhiitfe Bemerh$hgen^ 
zum Me7er*sGhen Aufsätze, auch Katbol. K. Z. 
1831. Nr. 14 f. „ Die Lebenskraft des KathoKeis^ 
ihusr Vgl. nohh A. K. Z. 1833. Nr; 45 f. „Eini- 
ges zttr Kenntnifs der römisch ^kathdtisdhen Kirche\ 
und Nr. 88 f f . Carovfs Abhandlung: ,^Ue6er die* 
Bc formen in der ktdhoL Kirche.'' ( Dessen ^;Snpremat 
der aiigemeinen Kirchenversitmmfwigen über- den 
Papst" Nr. 200.). Nr. im. ,, Gute WÜHsdhe mtit 
Biithsekläae eines Grkthen [A. Korais] für die ka** 
fh&t. Kirche:' ' {V'trgl. Carov^ „Was hi^ifst: Mein* 
Reich ist n ich« von dieser Weh?'' Nr. 193.).- 
Nr. 116. „ Zur Ehrenrettung der kathol. Kirche gegen 
Born und Papstthum."' Nr. 190 ff. „ Ist die geistli- 
ehe Zmngherrsehaft Borns ihrem Untergange so na-^ 



it. Pred. Bibl« 1833. 8.72 ff A — * Freilich m*eint 
Hr. W.v.SckätTi'iu seiner Abhandinng 2 ^^KathoK" 
sches Bfifsen und protesiantisehes TVauem" im „Ka^ 
tholiken von fVeis^' 1833. Mürz: „Der Protestant 
llsmus führe, wie Hermes Psjchopompos die See- 
len zum Hades, die Individuen zum Tode der Seele; 
hingegen der Katholicismus zur Belebung der Seele 
vna zur Erneuerung der ganzen menschlichen Na-^ 
tur.'* Und eine lange und breite Apologie deJs Ka^^^ 
tholieismns hat derselbe Yf. in Benkert's Aligem« 
Religions - und Kircheafreunde 1833. mitgetheilt un-» 
ter dem Titel: ^^ Brudistücke ^ meinen religiösen Ent^ 
wickelungsgang betreffeudJ*' Einen ähnlichen Zweck, 
insonderheit hier aber vor dem Protestantismus ala 
einer „religiösen Homöopathie^ zu warnen, hat 
desaelben Hn. v. Sch's. Aufsatz , ebendas. Nr. 27 IT. ; 
„ Verbindung der Intelledualität mit der Beligion.^ 
Vgl. Pfr. Belehnayer's zu Seitingen Aufsatz in lÄk* 
renz Lang's KircbenbUttern für das Bitfthum Roi^ 
tenburg u. s. w. 1832. S. 280 ff. „ Ist der Vorwurf 
gearündeti die katholische Kirche hemme das PoH^ 
schreiten ihrer Glieder in der inteUectuellen Culturj 
und halte sie stets in UnwisseptheU 1" — S. noch Krit. 
Pred. Bibl. 1832. S. 181 ff. „ Zur Kenntni/i des rö- 
mischen Katholimsmus im J, 1831.*^ 

Besonders aind für diese Kenntnifs und Benr* 
thejlung auch CreBtXndnisse Solcher dienlieh , welche 
vom katholischen zum evangelischen Glauben sieh, 
emporarbeiteten. Wir nennen zuerst die „AfttlAei» 
lungen von Bl. GüM'' (Frankfurt a* M. 1833.), wel- 
cher das Studium der Theologie in den JJ. 1820-^22 
zu Aschaffenburg namentlich auf Grund der WiesU 
scheu Dogmatik absolvirte (S.57) und vor Kurzem 
als Pfarrer zu Kirchahr in der Diöcese LimiMrg zur 
evangel. Kirche tibertrat: -.sie werden 9,atts dem Re- 
sultate seines Forschens im Gebiete der Religion zur 
Rechtfertigung des üebertritts gegeben ^\ ol^wohl 
„Inneres und Aeufseres den Vf. zu ihrer schnellen 
Beendigung drang " (8. 73). 

(Die Fotisettane /»Igt.) 
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(Foriseisung von Nr.S*) 



_ te Abkuidliuig des Ho, Gutk zerffillt in vier paar- 
meil% xuMmmaageliilrtge Tb^ile.: I. ^ Korse) Be- 
s#MüMm^4«r HanptgagenatXiide im Gebiete der Re* 
llgfov, wetebe letztere ihm „die lebendige Aner* 
keuCBfle Gattes *" ist. If . Erorternngen fiber Re« 
]%ien nod wae damit rasammeo hingt. Sie sind un« 
ter ^n/ Alisebnitte geliraebti deren er»ier sich Ober 
lleligien weiter verbreitet, wobei Hr. G. unter An» 
dem bemerkt <S. ft) x „üeber Yeretand and YeretSn* 
digee:s»ht noek vemanft vnd YernOnftigea; waa 
«lier über diefetsigen Grenzen unserer Vernunft yöl» 
lig kieaieUMt, iat ona jetzt aoeh weder erreichbar, 
•aebmittbeilbar, weder fafilieh, naeb anwendbar.^ 
S« Ueber lUligtonaiehren , wobei nur erörtert wer- 
den aell, waa die von Unterredungen und Diaputa* 
tionflMi Aber Religion und von Kateehesen und Pre- 
digten zu unteraebeidendeo „Lehraltze*" betrifft. 
3. Deber Religionsgebrftnebe , als „ anadmeksToUe 
I«nnle und Zeichen der Andacht und Erbauung*^ 

5%. 15). Hur ab Religionali ofaernngen aind aie Re» 
igionamittal, und obgleich einflabreicher , ala die 
bleiben Rel^ionalebren , . aind aie doch gleich ab- 
lytegig von der lebendigen Quelle aller Religion. 
Ilemioeb kann ea leider unter Menachen dabin 



— -■ und dahin gebracht werden , diifa Reli- 

^oMMbrlucbe ala Religion gelten. Wo aber jene 
^rerkekrten Ansiehten herradien, da haben Pfaari- 
•1er und Pfiiffen gut Wohnen, aie erzeugen und 
MknHen «ick weckaelaweiae<8. 18). 4. Ueber Kir- 
che: Zweck, Mittel und demgemfifae Jlinrichtw» 
nebat einigem Andern von Wichtigkeit. Dnrch 
«nehrere Bemerkungen 5. aus der allgemeinen Re- 
Ugtona- und Kirehengeachichte ancht aich der Yf« 
dann den Weg zu iMihnen zu IlL Auaaetzungen 
im der rSmiachen Kirche. Oaa Resultat aeinea 
Foracbena im Gebiete der Religion — erklUrt Hr. 
}ß. (S. 44) -r aej der Gestaltane dieser Kirche , dem 
Innen . und AeuCsern , dem Ünverlnderlichen wie 

Mrgätu. BU aur JL L, Z. 1830. 



dem YerXnderlieheo (aber mebt zur Unbeweglicli^ 
keit Erstarrten) zu aenr entgegen . um ala theUaiBki. 
nendea Mitglied, viel weniger ala fnngirender Prie^ 
ater, darin zu verbleiben. Zur Ifacbweianng davon 
beabsichtigt der Yf* aber nach dem bereite gegebenen 
Allgemeinen nur daa Wichtigste auszuheben, waa er 
auszusetzen habe 1. an dieaer Kirche Begründung, 
2. Yerfaaaung, 3. Zwek, 4. Glaobenalehren , 5. Sit» 
tenlebren , ft» ReligionageiHriInchen , 7. Disciplin. 
2war gehört fDr unaern Zweck zunVchat nur Nr. 4.1 
und etwa Nr. 5. dieaer Unterabtheilunzen; indefa 
kann Ref. Iiei BeaehafTenbeit der katholischen Leh- 
ren Einiges von den andern Mittheilungen hier nicht 
ganz ausscblieraen. Römische Kirche stets = Hie« 
rarehie. Am wenigsten hat sie mit der freien Ver- 
nunft auariekten können; daher ist diese unter den 
Glauben gefangen genommen und auCserdenk für vo- 
gelfrei erkUrt worden : denn in jenem KSfichte ist 
sie ein gar schöner Sing- und Lock- Yogel (Ideali- 
atiker der römischen Kirche!), während sie im Freien 
«in garstiger Raab- und Spottvogel ist. Anders 
echon stekt'a mit der heil. Schrift, indem ihre Aus- 
lecung durch römische Dogmatik dominirt wird. 
Aber dennoch Tradition ! und dazu Inspiration und 
Infallibilitlitl. Indefa für Inspiration und Infalllbill. 
t8t keine Begrflndung , denn diese werden zur Siche- 
rung der kirchlichen Tradition angenommen, welche 
wieder die lieil. Schrift ergänzen und erlHren soll; 
und der Yemunft wird kein freies Stimmrecht gege- 
ben. Auch die Verfassung sebleeht bei dem vcfw 
hSltnifs der Klerisei zu den Laien, zu writlichen 
Obrigkeiten und untereinander (man denke auch an 
die Cbncilien i). Daher Roma Uierarebie zwar unter 
Christen entstanden, aber aua nichta weniger ala 
ana dem Geiste des Christenthnms hervorgegangen I 
Ja, nirgends findet sich „ein despotisches, zum Him - 
mels -Transport unbedingte Unterwerfung und unab- 
weichliche Anhlnglichkeit forderndea Dogmen-Heer, 
D wie^a 
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\vWs in der rSmisclieii Kirche: mit der tfifaUibela 
Hierarchie zu gegenseitigem Bestand und Schutz auf- 
gekommen ist und als unsterblicher Phalanx, nit 
flitzenden Anathema^s bewaffnet , Posten gefalst 
hat'? (S, 54)« Alle Religionsbestimimingen der all- 
gemeinen und damit iiifallibeln Conciiien sind in 
dieser Kirche zu felsenfesten aber auch felsenartigeB 
Dogmen geworden, zu Glaubenssätzen, woran die 
ganze Kirche, ohne sich selbst Ton Grund aus zu 
Sndern, kein Jota Sndern kann, und an deren durch« 
gängiger Wahrheit kein Kirchenmitglied , ohne auf- 
zuhören ein solches zu seyn und sich eo ipM der Yer^ 
dammung auszusetzen , im Mindesten zweifeln darf« 
Zwar braucht deswegen nicht Jeder ohne Weiteres 
blindlings zu glaubeu, wiewohl das am gescheite- 
sten 'w8re ; nein ] wer geeignet ist , darf untersu- 
chen und prüfen — kommt er aber auf ein anderes 
Resultat, so ist das ein Zeichen, dafs er nicht ge- 
hörig untersucht und geprüft liat; und kominen 
noch so viele, selbst die gelehrtesten und edelste« 
Mensohen durch freie Untersuchungen und Prilfun- 
geii' auf andere* Resultate, so beweist das~ weiter 
nichts , als die Erbsünde , als UnTermügen , Sehwfi- 
che^ Trüglichkeit der sich selbst überlassenen Yer-. 
nunfi« Daran, dafs recht fest und angezweifelt ge- 
glaubt wird, ist unvergleichlioh mehr gele||en, als 
•daran, die Dogmen zu kennen, in ihren $inn ein- 
;Eudringen und das Erkannte anzuwenden : denn wer, 
bei allem Bemühen darin,' auch nur in einem einzi- 
gen Dogma, das ihm bekannt ist, anders glaubt, 
gehört schon zu den anathematisirten Heterodoxen, 
, wahrend der blindgläubige Unwissende , der nur 
wenige Dogmen kennt und diese noch roUsrersteht, 
ein wenngleich unvollkommenes, doeh wirkliclkes, 
auf dem rechten Himroelswege wandelndes Kirchen- 
mitglied ist« Dieser in solchem Autoritätsglauben 
lebende und webende Dogmatiiimns der römischen 
Kirche ist um so Terwerilicher und verderblicher, 
da er sich überdiefs am meisten um das dreht, was 
am wenigsten Binfiufs aufs Leben hat, weit mehr 
bestimmt, als im firdenleben zu erkennen und anzu- 
wenden ist, und damit, wie mit dem Sehleier des 
GeheimHifsvoUen überhaupt, die offenbaren Heils- 
wahrheiten in den Hintergrund drHn&end verhüllet 
und hervorragende .Irrthümer und Widersprüche be- 
mäntelt. Das dem Vernünftigen zu zeigen, meint 
Hr. 6., bedarf es nur der nackten Darstellung, der 
Entblöfsung jener Dogmen von Beschönigungen und 
Sophistereien, — die freilich eben von römischen 
Dogmatikern in reichem Maafse gespendet werden I 
Unser Yf. giebt nun einen Umrüs des ganzen römi« 



selten Glanbens- Systems, und geht dann auf einige 
Hauptdogmen etwas weiter ein (TrinilSt, Hölle und 
Teufel, Erbsünde und sühnender Opfertod, Messe und 
Sacramente)« Sittenlehren finden sich in der cönii- 
sehen Kirche bessere, als es die wirklichen. Sit<$a 
und anzuwendenden Glaubenslehren erwarten lassen ; 
«dennoch bietet sie in ihrer Geschichte , wie in der* 
maligem Bestände^, verschiedene, mitunterbleibend 
und gemeingültig gewordene Sitten und Sittenlehren 
dar, welche sich von dem ins Herz geschriebenen 
Sittengesetze bedeutend entfernen und sich mehr aa 
gewisse Dogmen und Gebräuche anschliefsen , wor- 
über Hr«-G« noch einige Nachweise giebt« Dodi 
dieses Orts müssen wir von weiterem Eingehen auf 
die (auch durch eingelegte Actenstücke u. a.) inter- 
essanten ^) und sehr dankenswerthen „Mmhelfam- 
gen^* abstehen. 

Zum evangelischen Glauben kam auch JT« A^ 
Vwhr.v, ReieMin^JUeldegg. Die Angriffe auf ihn 
römbeher Seits veranlalslen z. B. die Schrift: „ Hf* 
4er römische Verketzenmgeskickl^ ( Leipzfg 1831. )^ 
find die spStern Inveetiven: ein ^^ Sendschreiben^^ an 
ihn, von demselben Vf., „allen katholischen Dognia« 
tlkern zur Würdigung vorgelegt'' (Mainz iäciS)^ 
worans wir f3r unsern Zweck die S« 6 angeftihrtn 
Charakterzeichnung des wahren Katholiken in J« 
Sengler's K. Z« 1890« Nr. 4. wiederholen : „Der Ka« 
(hoiik ist nur dadurch Katholik , dafs er das ganan 
kirchliche Leben von \lem ersten Momente seinet 
Bntwiekelung an, und somit seine 1800jlihrige Veiu 
gansenheit in sich aufp;eaommen hat, so dafs er sich 
m allen Zeiten , auch in denen der EutOnfsernng dei 
Geistes, in den Zeiten der sogenannten Alifslirllneliaf 
und y erirrungen , wesentlich wiederfindet, sieh so* 
mit im heil« Geiste und alle in ihm lebenden Per- 
sönlichkeiten , in denen er sieh verwirklicht, selbst 
anschaut.^ Interessant Ist auch die Aendemngs- 
geschichte des seit sec« 17. med. von allen. Docto- 
'ren der Theologie abzulegenden Immaenlationsel« 
des in östreichischen Landen (S. 10): „£90 JVi 
snondeOy voveo ac itfre, me iuxiu summorum PJP* 
Pauli V. et Gregorii XV. cbnslit^diones puhKce ae 
privatim pie Unere et asserere^ B. V. Mariam abs» 
que ariginalis peceaii macula conceptmm esse\ dohe0 
aliier a sede apostoliea d^finitum fvetiU Sic meDekss 
adiuvet et haec sancfu Dei evan^eliaV^ Der Zweek 
^es Schriftchens ist aber eigentlich , anfser dem Atel* 
degg^schen noch neue Zweifel gegen das GUaubeas« 
bekenatniCs Pius des lY. katholischen Dogmatikern 
zur Würdigung vorzulegen« 




roan>' 
den 

könbte ^f^Ptt» )a Grofsinc^uisitor vrerden/'— » Ab«r aucb Hiiuicbu der frülwr mit Jat einbeben SeDtenxen sua der liibel und 
den ScbriAen der Kvv. reichlich durchspicklen kalhoJiJchen Predigten bat die eTaof^« Kirche ihre Seilenctücke: an Eins erin* 
nerl den Ref» daa Gellert'sche y auf einem wirklichen Factum beruhende , Gedicht vom Amtmanne , welcher sprach : Euch 
Ochfen geb' ich den Bescheid u. s« w. Andr. Cramer nllmlich wurde von der Dorfgemeinde CrÖllwitz bei Merseburg hart^ 
nackig darum fÜf ungeeignet zu ihrem Pfarrer erklärt, >i^eil er nicht, wie sein Vorgänger, die Blbeliteilea^ au£ier 'io d^iia» 
«eher, auch in bebr«, griecb«| lalein« und anderer Zu«ge leiner Probepredigt eiarerleib^ halte l ^ .» 



20 



Num. 4. JANUAR I 



# 



Das Sendsclireiben an alle Nicht- PapstglSii- 
liige im Norden und Süden, im Osten und Westen, 
von JUex. Müller^ bietet in Bezicbunff anf (xlaubens- 
Mcben, auf das Kirchenthnm , auf die Sufsere Got- 
tesrerebrung und auf den Staat dar eine (sehr kurze) 
I» Unparteiische Deleuchtimg des Uaupicharakfera und 
Brtmdfehlers des römischen KafhoKoismus ^ (Meifsen 
1831«). Der hier zur 'Sprache gebrachte .Gegcn- 
Btand sollte nicht ausfuhrlich erörtert, gondern nach^ 
den Hauptideen nur angedeutet werden (S; 54). 
'Grnndcharakter des Katholicismns ist Anerkennung 
der Autorität der BLirche, Grundfehler das, dal's 
man die heil. iSchrift für unbefriedigend erklärt, und 
die (jiebote des Evangeliums gleichsam als KSthsel 
lietrachtend, seine Zuflucht zur Tradition und zu 
kirehlicben Orakeln nimmt. 

L. M. Bisenschmid\s yjBetträge zur KennU 
m/s des KathoUeismits und znr Förderung der Sache 
des Lichtes und der Wahrheit^ (Leipzig 1833.) vrer- 
den nacbk ihrem wirklichen Inhalte durch den Zu- 
satz im Titel genauer bezeichuet: ,, Kritik der neue* 
•ten und merkwürdigsten Erscheinungen aus dem 
erbiete der kathoU Theologie.'' Der Yf. liefert 
nHmlich ausfuhrlichere Kecensionen über, deuKatho« 
licismuB betreffende, Schriften, z. B. Ktee^s katholi- 
ache Dogmsdiky Salafs Die literarische Stellung 
des Protestanten zu dem Katholiken u. A«; das Vor- 
liegende betrachtet er als et*s1es Heft, und hofft in 
«patern Heften immer das „Wichtigste und Denk- 
würdigste** der katholischen Literatur Ähnlich zu 
behandeln. Ans der Vorrede heben wir hier folgen- 
de Stellen aus: „Mein Hauptbestreben wird sejn, 
ciiterteiti die Verderblichkeit des Romanismits in 
dessen eigenen Urkunden fbrt und fort aufzudecken 
mid nach allen Kräften zu bekfimpfen, und ich schlie- 
Ise mich in dieser Hinsicht brüderlich an alle jene hell- 
denkenden Katholiken an , welche, obgleich in ihrer 
Kirche beharrend, als MKnner des Rechtes und des 
Lichtes sich nicht scheuen , die Gebrechen muthig 
aufzudecken, an welchen die katholische Kirche 
leidet (S. IV).;. Andrerseits werde ich nicht erman- 

Seln, auch jene Versuche strenger zu benrtheilen, 
urch welche man den Katholicismus zu idealisiren 
und zu einer ganz neuen Kreatur umzuscktOen strebt, 
indem man die heildenkenden Katholiken, welche 
isieh dem biblischen Christenthume nShern, als schala 
Aufklärer blofsstellt, die nur deswegen gegen ihre 
eigene Kirche k.f mpften , weil sie das fVescn des Ka^ 
iholicismus nicht k?fnnten. Unter dem Wesen desKa- 
thoticis»mu8 verstehen aber, wie man bei genauerer 
Prüfung entde6kt, diese tiefsinnigen MSnner nichts 
Anderes, als die einfache Beibehaltung aller ursprüng- 
liche» Dogmen des römischen Katholicismus nach 
dem tridentinisehen Glaubensbekenntnisse, und alle 
diese Dogmen setzen sie dann mit Hülfe der neue- 
sten philosophisphen Terminologie in ein solches 
Licht , dafs man nach Vergleichuug der historischen 
Thatsachen und Belege und der speciellern Expositio- 
nen in den Bcikenntnifsschriften gerade das Gegentheil 
rea dMn findet , waa sie für nesenlehren des Ka- 



tholicismus ausgeben. •.. üeberaB wird die Eislo* 
rische Grundlage ignorirt und das Dogma auf eine 
Schwindelhöhe |;eführt, wo kaum jeder Theolo^ 
von Profession sich zurecht finden kSnnte, geechtrei-> 
ge denn , dafs das Christentbam für alle Laien, ohnf 
Ausnahme fafslich sejn sollte. Wfire das Streben» 
den Katholicismus zu idealisiren, Ton dem aufrieb» 
tfgen GestHndnisse begleitet , dafe man sich von der 
IrrthumsDihigkeit der römischen Kirche aberzeugt 
habe , und deswegen auf dem Grunde der filtesten 
Documente, als auf einem poeitiren Ankerplätze» 
einen neuen Katholicismus im Sinne Jesu erbauen 
wolle, so dürfte die protestantische Kirche sich und 
ihrer Schwester nur Glück wünschen , und gan2 in 
stiller Freude, dafs Gottes Reich zu uns komme» 
ohne alle Besorgnifs seyn. Da man aber darauf ans» 
geht, den Ablafs, das Papstwesen, die Heiligenyer- 
ehrung, die oft Intoleranz fördernden Feste nicht 
nuf beizubehalten, sondern sogar in ein Qberirdir 
scbes Licht zu setzen, und das Streben, ein Drchriv 
Stent hnm geltend zu machen, für ein unhistoriachee 
erklärt, und den römischen Katholicismoa mit allen 
seinen vergoldeten Auswüchsen eine perennirende 
göttliche Offenbarung nennt, so ist es gewifs an der 
Zeit, dieser Erscheinung sorgtSltiger oashzngehea 
und das GefShrliche derselben für die Verbreitung 
des wahren biblischen Christenthums auf alle Weise 
zu enthüllen. Ein anderer Zweck dieser Schrift ist 
. . . Verbreitung einer Kenntnifs des Katbolicismun 
unter den genauen Protestanten. Diese Kenntntfs ist 
innnsernTagenwtt so wichtiger, als man noch immer 
Ton Seiten mancher Katholiken gegen die Unwiasen- 
heit der Protestanten in Sachen dea Kalholieismtts de* 
damirt [ja wohll s. unten „Polemik'']; .besonders 
aberhalte ich diese iKenntnifsnahme defswegen für 
unumgänglich nothwendtg, ab der Katholioiamus im 
Gefühle aeiner Unhaltbarheit immer mehr einen 
Proteusa rtigen Charakter anzunehmen scheint, un| 
die Unwissenden zu tlluschen und in den Schaafstall 
der römischen Kirche hinü herzuführen '' (S. V f.). 

Durch Vorstehendes dürfte der Gesichtspunkt 
bezeichnet sc jn , unt^r welchem die literarischen Er- 
scheinungen im Gebiete der katholisclien Dogmatik 
zu beurtheilen stnd: das System ist als gegeben un4 
abgeschlossen anzusehen; nur die Ordnung und Form 
des Inhalts kann eine andere werden, dieser Inhalt 
aber wird angeblich übeniU aus Schrift und Tradi* 
tion bewiesen , in neuester Zeit auch durch philoso- 

S bische Phrasen verblümt und wundersam ausge- 
eutet. 

Als weitere Einleitungsschriften sind zu nen- 
nen : 1) F. W. Goldicitzer\ Pfrs bei Erlangen, „ßl- 
bKographia dogmat ica^ {SulzhaehUKil.)^ welche als 
Zugabe zu des Vfs Compendium dogmatttm cAri#f ianor 
eawoUcorum systematieum (ebendas* 1824. vgl. Göt- 
ting. gel. Anz. 1824. Nr. 171.) betrachtet werden soff. 
Mangel an VoUstlindigkeit wie an geeigneter Kritik 
macht diefs Buch ziemlieh werthlos. (Theol. L. Bl. z* 
A. K. Z. 1832. Nr. 139.). 2) Domkapit. Prof. D. G. 
Uermes ^UUeUung in die dristkatkojiseke Theologfe'' 

Er^ 
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BrsterThM: nU&$apKkeh0 liUlBitmM (Ute Anfl« 
1810.) 2teAofL MBiistorlSSL (Mit dem Anhange: 
Stadir- Plan der Tkeelogie« 1829.). Ziceiter Theil 
PMitipe Einleitung« Br«te Abtheilaag, Ebeadag« 
1820. — Yergi« auch Kaplan D» A. v. Sieger'' m 
^Theorie des GiaubenSf aua dem Sprachgebrauche, 
der Natur der Sache ^ uad aus den ehriatlichen Ur- 
kunden, zur Yeratfindigung mit der hermeelschen 
Sehttle, undzor Vervollatfindigttng der „ ,,Urphilogo- 
phie'*" enti/vtekelt'' (ILöln 1833. in Gesprfichaform» 
^um der Nothwendigkeit einer ajtrengern Ordnung 
nu entgehen^*). Oesaelben Vfs MVertneidigung der 
in der sogenannten ^„Urphileeephie'''' aufgeatellten 
Theorie Am Islaubena sogen rfr« J. J. Kreuizer^ 
(Düsseldorf 1832.). /• Jac. Kreutzer ,,Noch Etwas 
nur Würdigung und Begrfindung des Glaubens , ge- 
genfiber dem blinden Glauben» In Form eines Send^ 
Schreibens au Hn« D. Ä. v. Sieger ^ als Antwort auf 
desseu »tt^Yeriheidigung*''' u« s. w., mit BeräclL* 
•iehtignng der Sdirift desseli^en Vfs „„Theorie 
des Glaubens''^* (Köln 1833.). Und eine „Erwie- 
derung ittf ein SohreÜMu ?on D. v. Sieger im ,,„ Ka- 
tholiken ^ Vom Prof. Biunde in Trier *\ im „Ka- 
tholiken Ton fVeW" 1633. Heft Z., worin B. einige 
Yörwürfe^v. 99. gegen den Herroesianismtts zu wi- 
derlegen bemSht ist. Dazu wieder A. v* Sieger^ e 
„Erklärungen über den Hermesianismus in herme- 
sianischer Schreibart'' (gegon BlmuU) a« a.O. Aug. 
Nr. Xlll. Und AremVe „Aphorismen über den 
Zustand der katholischen Theologie unserer Zeit'^ 
ebendas. Oct. Nr. 1., welcher A,ufsatz das Princip 
der Hermesischen Philosophie, wiefern es für ein 
katholisch -iAeb/fl^tfcAes gehalten zu werden An- 
spruch mache, bestreitet. Desgleichen die gegen 
den Hermesianismus streitenden philosophischen 
Betrachtungen in der Ascbaffenburger Kathol. K« Z. 
1833. Hr. a& ff. „Bedenken gegen den neuesten Bund 
der Specnlation mit der Theologie.'^ — 

I. Systematische Schriften. 

1) Leicht die weitschichtigste unter den Bear* 
keitungen der katholischen Uogmafik neuerer Zeit 
(neiien der gröfsern Dobmajrer'schea ) liefert das 
aus 28« nicht nach ihrer Aeibefolge erschienenen^^ 
Abhandlungen bestehende und weit über riertehalb- 
tausend Seiten füllende Werk von Alois (siel) AdaU 
beri JVaibellza München), dessen Haupttitel: „Dojf- 
matik der Religion Jesu Gftmft "^ ( Augsb. 1830-33.). 
MVir berichten ausführlicher darüber, um damit. zu- 
gleicli den gewi>hnlichen Inhalt der kathofischen 
Dogmatiken zu veranschaulichen. — Bereits im J, 
tS^i war bekannt eeworden, dafs der Vf. an die- 
sem auf Vollstüiidlgkeit und grofse Ausführlichkeit 



angelegten Werke arbeite ^ and seitdem kat er, sei« 
nem ^estfindnissd gemHfs, viele Zeit darauf ver- 
wandt. Auch ist^s eben der Sammlerfleifs, wel- 
cher gelobt werden mag ; obwohl allerlei Nachtrfige 
und Eerichtigungen nicht schwer wHren. Das Buch 
ward deutsch geschrieben , aus Rücksicht auf Zeit- 
Verhältnisse (?)• . Da es aber „unleugbar nicht gut 
sej, wenn jeder nicht einmal des Lateinischen kun« 
dige Laie alle die cenfroversias iheoloaicas und die 
swiiliora Tkeologiae lesen kann^^: so uurch webte er 
den deutschen Text fleifsig mit lateinischen Wör« 
tern, selbst SStzen, zumal man ja „derlei Werke 
nicht schreibe, um durch schöne Schreibart zu er- 
K^zwi.^ Dio letztere nun ist docli im Vereine mit 
Gründlichkeit auch bei wnslen dogmatischen Ar* 
beiten gar nicht so zu verachten; indeCs zunüchst 
hStte Hr. W. nur erst einer conciseru Schreibart 
sich betleirsigen sollen, wodurch allein schon das 
Ganze wenigstens uro ein DritttheU zusammenschmel- 
zen konnte. Die^ Controversiue sckolae berührte 
der Vf., „wo es ihm nützlich schien ^\ und zwar 
„mit einer Unparteilichkeit, die fast an Kaltblfi- 

«■«kMk.# »Mkn«A» MttwiiSjkk •.:^k# «.^^^^ At^ Ym/^i.- 



tigkeit grenze , nfimlich „nieht Mgen die Wahr- 
heit, sondern gegen die Partei.** Und was von iler 
Gründlichkeit Ho. H^s. zu erwarten »ey^ ergiebt 



sich z. B. daraus, dafs ihm ,, grfindliche Theolo- 

fon ** nur diejenigen sind , welche der Tradition deii 
latz vor der Schrift geben und als Dogma eigent« 
lieh allein das von dct Kirche Entschiedene anneh» 
men u. s. w. Uebrigens ist der Standpunkt des Hn» 
W. (obwohl sein Werk erzbischöfliche Approbation 
erhielt) nicht streng römisch; daher derselbe bei 
etwa dem Anstofse ausgesetzten Bemerkungen sich 
wol auf Dqbmayer'*s ., unter bischöflicher Appro- 
bation erschienene^ Dogmatik als solche bezieht« 
Durch Erscheinen der. LutHutiones thedl. von Ue^ 
bermann hfitte er sich fast bestimmen lassen, seii| 
bereite gearbeitetes Werk dem Drucke nicht zu 
fibergeben, da er'*in jenem ,. rühm würdigen Werke 
den Glauben und den Geist der heiligen fLirche auf 
so vollkommene Weise dargeiitellt sah, wie ja nicht 
in allen Dogmatiken unserer ncuestenZeit;*' zudem 
werde — meint Hr. IV. -- die Klage der Buehhiiud- 
ler über sich immer mehr verrathenden Geldmangel 
der Lesewelt eher cröfser als kleiner. Doch seine 
Freunde in Tjrol brachten ihn zu dem nun ausge- 
führten Entschlüsse, die Abhandlungen einzeln und 
für sich käuflich ans Licht treten zu lassen. . So er- 
schienen diej248te, 16te und 15te. Mit Uebergang 
de« Verlags indefs an eine andere Handlung traten 
(freilich nicht als solche bezeichnete) Hefte, worin 
mehrere Abhandlungen zusammen gegeben wurden, 
an die Stelle jener noch grölsern Vereinzelung. 

{Die FortsetAUHg folgt.) 
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JLf asersle Heft des WaiberficbeB Werk» nrofafst die c) »jTerzeiehnifs der rortrefftichern oder eoiiitdeiii 

,¥ier ereleo Abliaadlongeii« I. ^.Giebt ea einen «i^d Yf« bekanntern Doo^matiker^ (zuerst A.pölogetefi uod 

«vrarBorEineoGoUr^ Mit einer Beilaeä^^fiberdieNa- dann ' eigentlicbe Dogmatiker). Im drilten Hefte: 

f ur des Boseo.** 2^,Ist es möglicb, data Qott uns eine .JüOf. Ton Gott derp Dreieinigen ^ mit Wer Beilagen: 

'pflenl>aroo^|;e)>er^ mit einelr Beilage ^^uber die l^fcitb- ' a) Versebiedenes (iiber gSttliche Eigenscbaftea,'die 

* Wendigfceit einer Offentiar|in|^.^ 3, i^Dprcb vrasjur ' beUigste" Dreieinigkeit überhaupt, die Gottheit den 

'Beweise ßfst sieb ti\r Alle volikominen darthuQ,*ob Jb. Geistes insbesondere, hhilosophisehe Erklffrung 

eine Offenbarung .wjirklich von Gott gegeben sej?^ und besondere kirchliche Feier des Geheimnisses der 

*|pit ärei Beilagen: a) „Beriihrung auswärtiger Be» .Dreieinigkeit, die Hervorgehung desh^ Geistes rem 

weisefUrAu^henlie und Wahrhaftigkeit Tonßuchern Täter und vom Sohne noch sprcieller, merkwfirdi- 

j-.^ A 11 ^ Ax w-^k^^k:..--.:--. r:t- a:^ r»«**!:^!.!,^!* Ältere Theologen die von Gott und über dasCSe- 

ifs der Dreieinigkeit geschrieben haben, pi*ak» 
Folgerungen aus der Lehre von der Dreieinig^ 



3eii Abl^aildllL: ,^. ,,Toa.deinXebramte der A]>^ keitVt 6) noch ^Terschjedenes (Echtheit der Stelle 
1 and von' der Unfehlbarkeit ^er lehrenden !Ivir- ' X Joh.Syl.^ 9t 



jieierung. /• m ▼ uu uer neu« ocnrii« , mn zwei jpemerKung in Dtu.rt;u uvr Ji.iri;uiica«u i^enrweise 

Beilagen: a) Mv^^^.^^^biedenes** .(Mber Inspiratiei^ , Tiber die Trinit^t, über den Ausdruck Tater in der b« 

K^hoB der Juden,. 'Göttlichkeit der deuterokanonU Schrift, eine Stelle aus Aiigustin üi)er die' SenduB« 

•sehen Schriften , biichstüblichen als nicht alleinigen, gen gSttlicher Personen, Über Einwürfe <i|7riort), 

'Sinn der heil. Schrift,' Parallelismus, mjsiischen c\ Schulansich'ten metaphysischer Art tiber Gottes 

Sinn, biblische Allegorieen und Parabeln, ange- natur und in BetreflP der drei Personen , zur Runde 

urandten Sinn der heil. Schrift, Grundsprn^he , de- fitr Theologen ; if) Steilen aus Auffustin ^Über Ein* 

reB Aoslogong» UebersetzungeB_y namentlich Tut fachheit, Allwissenheit, einfache OreieinL^keit Got- 
tes, die S0j9ientia u« A .% 11. Ten der Schöpfung 



4ind von dem SUndenfalle der abtrünnigen Engel, 
d von der Sünde der ersten Menschen, mit anl 



Schrift schrieben ^ oder^Werke verfaTsten, die auf *iin^ _ _, _ , 

dieseil)e unmittelbareti Bezug haben«*^ 8« ^Tori den 'BeHagen:. ä) erhabene Ansichten Aoguslin^a tob 
* Glaubensbekenntnissen, dfn Entscheidungen allge- '*Gött dem Schöpf<^r, 4) Terschiedenes (über Engel, 
meiner Concilien und von feierlichen pMpstlicheB die ersten Menschen , Erbsünde U.A.), c) Terschie- 
Sntseheidungen.^ ^ 9, ,|Ueber den Begriff von Dog- ^ denes über die erste' Sunde und ihre Folgen, aua 
SAB überhaupt^, mit drei Beilagen :. a) »^Terschiedene J^iistin. Im vierten Hefte: 12. Von der Menschwer- 
Vorbemerkungen zum BehuTe derer, die eine tiefere ' düng des ewigen Sohnes Gottes, mit zw^i Beilagen: 



& ER6l]!rZülI£SALX7TB& ZUR A. L. Z. M 

ea ieu DeamrUiSj Jest^fi^taU^ 4Ue|ari^li»| N^tU^ s^in^ JWaieufi, J^itiuv^rvi^he^)» 23. Yom S. der Prie- 
sen), i) von dem (die Jfi1ir^71^--^79^be»f.)^>^^k*' 0lerw(eiM fWe* dSl O^deSis), mit zwei Beilagen: 
sale der Sehritt henbielä^s ^f TU euer Yersuch iiber^e^^ ^ Verschiedenes (Beweise Hir das AUerthum der 
Weissneiinff vom Emmanuel (Xes« 7^ 14., welche Tier niedern Orden und des Subdiakonats. von 

wlöser der Mehscnheit, mit einer Beilage, enth« scböfe in England, Literatur u, A.)> 6) Vom Cöii« 
Yerscliiedenes (über den Satz: Christusist fttcAile^er. .boje des Klerus (natürlich empfohlen!^. Im neitt^ 
sterben; über SCuriickkaufung durch Chris^^.i fus. tenjFIerte: 24, Vom S, der Ehe, mit einer Beilage: 
den Blw,; ob Ein Blutstropfen Christi zftV voitkam- Verschiddenes (Schulstreit wegen des Wesens der 
menen Erlösung genügt haltte ;^ dir HOlten f a l irt Inr Ehe;- Polj r gami e; -svccesstvv Bigamie, Wittwen« 
apostol« Sjmbolum, über Eph.4, 8 — 10.; Sonder- stand u. A.). Im zehnten Hefte: 25. Yom Reini* 
bares aus Alten über Befreiung durch lefim.inf d^r j Mng|-i^i^^nde oder sogen, Fegefeuer,' nebst einer 
Hölle). 14. Christus unser Gesetzgeber, oder die Eeilage: Verschiedenes (über2Makk. 12« für Pur* 
ehristliche Moral in gedrängter Kürze, mit zWfei fatorium und Wirkung der Siiffragien, 1 Kor. 3, 11 — 
Beilagen: a) Yerschkdenes (über verdammte Sütze, 15., Mehreres über Suifragien u, A.). 2(>. Yom 
betn d$n ((Blauben^ Tödiung, Zwefkampf, PNiobte« grofsen iWeltgAriMif^^tfhel vÄn Allticfai^HliBn ^nd 

fegen Eigenthümer ; Stelleu aus^ den ikvv«| üfier /lie ^von A^uferstehung der Todten), mit sechs Beilagen: 
liebe zu Gott und den Menschen', dabei über Qiies-' 'a)' Yi^rsChitldeiieÖ über die Auferstehung, b) vom 
nell; ferner über den Gehorsam gegen • w e ltli e h o^-A nt ist r isten (blofs um der „Erudition^^ willen mit- 
Regierung; auch Über Keuschheit, und: ob es de getheiltl), c) Yom Patriarchen Henoch (über Cal^ 
fideeejj es §;ehe in re venerea nicht ptttviiäte^ ma'' 'tn^V Ablbandlung eben nicht hinausgehend, d^« 
ieriaef) ^) von den evangelischen llHthen« Im JN euere wird ve|*|;eblich^eauG|ij!) ,d). Yom Enda d^r 
fffnjpen^efie: 15. Yön der übernatürlichen Gtiadb, ' Korperv^elt und.ihrem Zustande nach' dem Gerichte 
mit 9wei Beilagen: a) Stellen aus den Kyv. ^ £) Ver- (4« bei vom ,.'Wea^Ilräilde*^), ,e),.(lber den l^inn d^r 
sohiedenes (von der heiligmachenden und wirklichen tJeberg'abe:^0s! Beichs durch Christum an deh Yaf^r 
Gnade nebst literarischen Notizen): Im «^cA«fentieft^: ' Beini finde derZ^iten (iKoc. 15,24); /) Über Meh- 
le.pieAierar^hiederKircheXC.« mit zwei BeilageA: tet^es au^db Anökalj^pse (1, 14», 4;4; 6j7.'5,I.& 
a]Yerscbiedenes'(übef biblische, auch kirchenvHterti- ['>c«t$.' Voti denReiterii, dana.<i,v.lO;J2. e. 7. voitiZ^- 
cne Stellen, Presb^ter^ Advocatie-* Recht der Fürsten Übhendei* Knechte Gottes, 8^1. te^ 8 u.1^ u. IL von den 
in Bezug auf die Kirche, Primat des Petrus^ galli- siebenPasaunen^u.a«St.|[eaeuti^t); 27«Yonden ev!^- 
JKanische Kirche n. A.), b) über religiöse, von der ' gen Strafe A' der, verdammten, mit einer Beflage: Yef- 
Kirche eingeführte Gebräuche. Im «je^eiit^n Hefte : f scbiedenes (^egeniioelM^e i^fiifcmafi^«,^^ 
17, Von den Sakramenten überhaupt, mit einer Be|- 'gustin u.A.)« <28. Yon dbr triumphj[rend^ii Kirctio 
läge:' YerschiedenesXBenennung Sakrament, übdr oder dem Himmelreiche fWdkhesitlse^^^^ 
die Sakramente. d^s A. B^ , des Np B.-, das Wirken ' behandelt ist', d^ni noch ^jn zweites b^J^cfügt vilr^ : 
der Sakramente ^jr opere opefaio\ betr« Irrlehret, Yon Yere1hruogiuüdAnl*ufiing delrH^ligen'y. mit zvr4L 

'Literarisches u^ A.)« 18. Von dem 9. der iTaufe, Beilagen: et) Yei*schledenes über: die Seligkeit itn 
mit einer Beiläge: Verschiedenes (Taufe Jobannis, Himmel (wobei auch über'l Kor. 15, 43^50.), &)YcK 
Zeit der Einsetzung der Taufe^ ketzertaufe, Kin- ~ schiedenes über das. zweite Hauptstück (wobei zd- 
dertaiifei Exorcismus, Taufpat&en, Literari^chfs gleich über' Bild^l^- tinj} Kteuzes-Yeiohrung,; auiÄi 
u. A.V . '9t Von dem,S. der Pirmun^-, mit eiiier „ wichtige. Aeurseriingen von Prot^tanten liber Yef- 

' Beilage: Verschiedene^ (Gewifsheit ddr F. als .Sit- ' ehrung det Heiligen'', pHihlichaiis dpvConf^Aua.uüA 
krameht,' JUhrisma, formen bei der Salbung, Wer * deren -4/?o^, jßon/l W^ifeiwi^^^^^ 

zu firnjien hat ?. Literatur o« A.). 20* Yoin alierhef- - f^ruckfehlerv^rzeichnirs fjir^aganz^ Werk findet il^k 
ligsten Geheimnisse des Altars, als unblntig^h * bei dieser 28sten Abb« -^ 'Maii si^ht','' das G.^hle 
Opfer und als Sakrament, mit zwei . Beilagen: ist nicht allzu wohlgeordnet, noch .zur Genüge vel** 
a) Yerschiedenes, das unblutige Opfer betr* (Mel- arbeitet: auch zur Charakteristik des M'erks gehörte 
chisedecb^s Opfer, Mefsopfer, Messen^ Literart- ' daher hier vornehmlich obige InhaltüBdarlegung. X>4r 

folge» 

-. i . , . . ^ - ,, fserdeiL 

nerl^eilagei Yerschiedenea (z. B.^ tiber»Joh«20,*2l., bemerkter, dafs Ahh«.l — '3. phiiosojpMscher A|*t 

die tJebernatürlichkeit der Colitrition und anderes sejn müssen (?^, dafs Abb. 5 — 9. die sogen, locg$ 

die letztere Betreffende, auchaflnftp, desgl. Jubi- theQlogkoi in sjch schliefi^en, die drei Beilifgen za 

"^ISum, Portiunculae-Ablafs, Beichtsiegel, Beicltfe Abb. 9.' als Anhaiig zu alleii fünf vorhergehenden 

der Jud^n, Muhammedaner und Heiden u. s, f., im Abhandll. für eine Einleitiinjn^ zur Dogmatik genom- 

Ganzen SSIfiimernl). . 22. Vom Sakr. der letzten men werden mochten, auch die christlfche Moral, 

Oelung^ mit einer Beilage: Yersehiedenes (vom sp- sofern sie geoAenbarte Wahrheiten enthalte, zjir 

cen« Argument der Convenienz für das S. der Jetzten Dogniatik gebort (vgl. Abh. 14*); und für Yerl)i}i. 

Qolung, iiber Einwendungen gegen diefs S., über düng der Anrufung der Heiligen mit der triumphi- 

renden 



^ 
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Mnjhn Alrelit beruft er Hieb avf IAeberimamC$ 
-Torsafig. — 

ff eeh hat il^NelbeYf. ak Zugabe zo seiner Dog- 
«ätik eia W<$rk uachgescbiekt : ;,Die JU^^tk'' 
^Auggbiirg 183*^), wodurch er ,, Gelehrten in un- 
serer Zeit'' feste tiriindsStze F^rschaffen will, die 
«r iefbst ait» Mfern Theologen zutfammenhoHe« DieCs 
4iueb über myedseheTheologie beaf eht aus rirr Häupl^ 
Ittüelmi imd ist gidehfalls mit Beilagen ausgestattet« 
Y -2) iHBiimiones tkeclogicae auctore F. Leop. Br. 
Lieb^rmähn ip. u. Prof, d. Theologie, €Jeneral- 
Vii»r der Sirabbnrgcr Di»ees). 3te verbess. Ausg. 
MaAz, Th. I::-*. tS:n. Tb. 5. 1832. Den Cha- 
Miter und die Bedeutung A'eses 1819 ff. zuerst er- 
*eellienenett dogmatischen Werks für Katholiken wird 
Mafn MS 4er Approbatioii erl^ennen: y/Oiim hoc opu» 
^mihUä menfe Sae £cete$i(te Calkolicae aReniim conti" 
neei y tHt ec&fifra nbiqne sancKssimum ReUgionis ie- 
'l%mi"sp^\ ef CMW rcrmn ^gmvissimarfim copid äccu- 
ratam muieriarwndittribiUionem et perspicuamdicfio* 
nts elegantiam coniuiwat ; Ulud non approbamu$ tan^ 
ffim, seä et commendamuM quam max%me\ äimtdque 
tis , qkd in hac Dioecesi [Mvyuntianä] ad ejcamen ap^ 
jmbufdwrum vocandi swtf^ noUmß fßdmHe^ Arne fi- 
or.um in es,amine tanqifom normam et fontem 

^.^ürucslionum in parte dogmatica amü^ene 
ßclectim.^ Das ganze dogmatische Gebiet bat drei 
^tlieilun^en: 1) ühot Wahrheit und Göttiiebkeit 

[der christlichen Offenbarung, 2) Ausnokeidung die- 
ser wiihren uud echtei^ Otfenbaruug Christi von an- 
dern falschen, und ihre Begründung; 3) Entwiche- 
lung aller Theile der GlaubensV^bre. Nr. I. u. 2. 
befabt 4i9'fen^rafuii »r.* die epe^laBe neoloaia 
der katholischen Dogroatiker. lianach zerfSllt das 

-yorli^alde Werk in Demonstratio Chrisiiana, de- 
n^onsir. Cälkoüca und fofiiM docirlnae CätäoUeae ex- 

'p09iliö. Tom. 1. enthalt die Prolegomena in univer- 
mim Theologiam und Demonefrafio Relighnie Ckri- 
etianae, T.IJ. Demmietr. Cathclica, undT.llI— V. 
m drei V oll der iheologia epecitdh. 
\ ?).^* ^* ^'^^i^^^i Dobmayer InetHiiiienee 
V^eotogtcae in Compendium redadae ab Emme* 

^rumo StßfomMn^/Pnt^ der Pogmatik am Rügens- 
burger L.Tceum, fid. MC. eerreetior, 2TUe (Sok* 
bachl83d. /iTsfe Ausg. ebead« 2 Thie 1S23.). Hr. 
& hat sich beraOht, für seine Vorlesungen einen 

. möglichst TolistVndigen und treuen Auszug zu lie- 
fern ans dem gröfsern Zlo»/|iayer'schen Werkn^yste- 

^^ma theol^iae eaiholicße epue poethrnnrnm. cum et 
ftudio Z%e«d. Puntalewie Senestrejß (Sulzbneh 1807 
pi% 1819. 8 Bde» mite. AppendiJi m Tem«4., also 
fusa leinen OBde, unvolleiidet), wovon IFniAeJ sagt: 
^Geordnet und zum Theil selbst verfafst hat diefs 
M^erk, das vornehmlioh durch sein System •iek>aas- 

, nichaet Mnd durch Berichtigung der IrrtbOmer in 

. «euer« Philosophieen sich für Gelehrte überaoe em- 

.ninhleiis^erth Mflmßthi bat; TA. PmU. Anselril^/* 
jBi redet das Buch dem .riKnjeebei Katbolieismus 
nasschliefslich das Wort. Das Latein Hn. /Solo- 
moii*sist bSufig bariuiriscb; die 



ffmyerV sind nicht veMiiedett. • Toau L Mitbl(ktiwfo 
haiam tkeoreticam et reguhm fidei iwiAe/lnar» und 
T\ II. ibeölogiam theoretieam epeeUdem^ seu dom^r 
iieam. fteeens. A. L.Z. 1833. Nr. 280. dnd ausfuhr- 
lieher Theol. Lit. Bl. zur A; K. Z. 1833. Nr. 60 L 
Der letztere Rec. meinte, Hr. 5. würde liesaer geh 
than haben, einen Auszug ans Engelbert BJüplelV 
tkeotogia dogmaiica zu liefern ; indeHi eine^ nejichef 
haben wir bereilB in 2ter Aufl., nimlieh: 

4) Prof. D. a. B. Ktäpfei Inetitmiiome ikeer 
ictte dogmatieae f ad Hsmm privatmn SS4*tkeQl. " 



^ - - - — ^ f — — " — -- f- ~ — - - - - ■-- ,j , 

dtdatorum in Compendium redactae a Prof. Dr. Cau 
»eist. Bd. II. (Wien 1830.>. Das Originalwerk 
führt urspriinglich deii Titel: Emgelberti KlfipfeL 
Augustiniani, theologiae doctoris, eiusdemque Prot. 

I^nbh ord. in uniT. Friburgensi, Jnetüuti&nee^ ihf^ 
ogiae dogmaitcae in nsum mtdUorum (Wien 1789 n» 
1700. 2 BdS; 2te Ansg. das. 1802 u. 180«.; 3tii 
Ausg. 1807.), nnd^ü skb nabentlich YSir Do^ 
ma jer- Senestrej in der ersten Ausg. durch Frei- 
einniglrait des Inhalts und Schönheit der Form aus- 
zeichnen, wogegen der spStere Herausgeber, Bi- 
schof Z<€u7er, wieder mehr den Grundsützen des r5- 
mischen Papalsjstems huMigte. Oeber vorgedach- 
ten Auszug aber können wir ear nichts sagen, in- 
dem die Einsieht desHuchs nicht mögliob wurde, 

5) Demonstratio religi^fneChmetumae Catbolicae. 
In Hsum auditomm suorim^ ed. Dr. Mrnurm Btagel^ 
Ptot. d. Theologie am Lycenm zu Dillingen, 2 Thie 
(Augsburg 1831 u. 1832.). Tom. I. enthalt tkeol. 
dagmn generalis (nebst der reguJa fidei Catholicae im 
Appendix), und T. II. th. dogm. specialis. Der YE» 
^wekiier übrigens rein bibliscb ohne BerOcksichtt- 
gung der Phileeophie zu lehren Torgiebt) wünscht 
die theologisciion Zwistigkeitsn evangelischer und 
katholisolMr Seite MtCernt zu sehen,, und findet 
den Grund des Zwiespalts nur in NicbtkennfniCs 
der Prolostanten von dem Katboliciümus,^ welchen 
, nein Werk im rechten Xfichte zeige , meint daher 

nE naivy die. Protestanten .w|lf*den nach genauerer 
ntniDsnahnm nicht aqsitelien ^ in c|^n Scnoofs der 
, nUeinseljgmoehendon Kirche zuflickzukehren , da sie 
.ja eben so wie die Hoitholiken die heil. Schrift als 
die Quelle der ehristiiebenXebre anerkannten , und 
deren richtige Auslegung doch- am sichersten M 
Clemens, Ignaz, Poljkarp^ Justin, IrenHusu. A. 

{efnnden wurde, aber ^^decreta Conoiliorum ni- 
Uomnino ad4oetrmam Christi et apostolorum addi^ 
denmt({l); Pig^s emgregatHoc tantum egerunt^ fit, 

' erumpenle forte et latins serpente haeresi^ dogma 
edufmd a&mratius definirent^ et id^ quod hai^enus cre- 
debat^tr impliüte^ in posterum expliciie eredendtmi 

. mropMerent. Nove gwedamj non novo docuerunt.^ 
JNun ja, dem Yf. mag etwas ziemlich ^oMUsStzIich 
Yerwandles im Sinne gelegen hal>en, wie Hr. v. Sie- 
gmr in seiner ^Theorie des Glaubeos'' (s. oben) es 
nnsspricht: yjuier Streit entsteht immer zum Theile 
wMigstene aus MiisvernUlndnirs, unter Katholiken 
aber darf er gar keinen andern Ursprung^ ha- 
ben. Daher glaubt der Verfasser <der ^Urphiloso- 

phie**). 
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^"^^ >#eM mir aiestt geliobea »efeii, so aiüstf 
«i« AMrbmniig der Waibrbeit •rfoUw k»M«ii«*' 
AbM «itr in römischem Geiste kann Hr* if. Dog* 
»engeecbielite studirt haben. Flir^abr, so lange die 
KathoUken mit ihm namentlich die Tradition der 
keil. VXter and die Ihereta OmeUiarum als Quellen 
4er ehristlicben Lehre neben die beiL Schrift stelr 
len Qttd daher den gewöhnlichen Inhalt der kathoU- 
sehen Dogmatik sacblicb nicht umzuschaffen im Sta»- 
-tfe sind, mag er sich bei allem löblichen Streben 
«ach einem bei Katholiken nicht immer gefundenen 
tessern Latein alle Muhe geben, dognmia rwelaia 
et ab Eeclma wrvpamta^ quod fieri poiesii})^ cum 
Mm. reeiae raiumU coneiliare ; Beachtung seiner Ein» 
Cdnng Ton echten Protestanten wird er um ihrer 
«numstöfsliehen Grandaütze willen nimmer ingewer- 
^n haben. Für die katholischen Glanbensgenoasen 
indeCs kann Hn. ITs Werk niitzUch eejn«. (Reeens. 
des ersfm TheUs A. U Z. 1632. Erg. BU Nr.65.) 

(iDi> Fori$€ 







6) QrwuiUktfn '<fer Befigj^n. iBiii' L^iCbden s« 
Vorlesungen aus der Religionslenre für akadesi« 
Jünglinge aus allen Faenltillen , von J. JtftcA. Sailer^ 
nnter Anleitung des Vfs herausgegiBben Yoi|,;ifi>4^ 
Widmer ^ 3te durchaus revidirte u. vermehrt AiifL 
<Sulzbacfa 1832. auch als 8ter Theil Ton iS»i/^> 
sflmmtUchen Werken. Die erste Ansg« erschien im 
Jf. 1805., die 2te 1813.). Keine. ToUstllndige^ dnnl^ 
alle Theile und LebensTerhSliriisset . dufdgefübrte 
Religionslehre hat man zu erwarten»' wobl abtr die 
allgemeinen und uni*er}|nderlichep Principien, ai|f 
welchen der echte T-heiarous^ der eehiß Cbitistianis* 
mits^ der echte Katholicismus beruhe, und z^«er in 
einfacher und lichtTotler Weise nach dem Bedür^ 
nisse des Zeitalters dargestellt--^ wie der Heran^- 

{eber sa|^t. Bei dem im Titel angegebenfm Zwecke 
onnte eine streng, wissenschaftliche Methode nicht 
befolgt, aber allgemeineres Interesse am Gegenstani-, 
de soUle geweckt werden. Ur« IF^ hf t mehrere An- 
merkungen eingefügt^ .i 

isung /olgim) 



MrTHOLOGlE. 

EnLsmBir, in d. Palm. Yerlagsbuchb. : Uandbtttk 
der griedUieken und^Smiechen Mjfthologie. . N^ach 
den Vorstellungen der Dichter bearbeitet von 
Karl Ge^. Mit 41 Abbildungen auf 5 Tafeln. 
1832. XVI u. 519 S. gr. 8. (l Rthl. 20 gGr.) 

Dafs das Jahr 1832 so ein gar besonderes Bedürfe 
nifs nach mythologischen Kenntnissen mitgebracht ha- 
be, wSre uns unbekannt geblieben^ wenn wir nicht aiis 
diesem Jahre hier ein zweites ziemlich dickes Hand- 
buch anzuzeigen hatten. Das früher angezeigte von 
dem yerstorbenen BatMehnick ist jedoch weit umfas- 
sender , als das vorlieeende , indem es uns mit den 
Mjthologieen aller Nationen des Alterthums bekannt 
macht, dagegen Hr. G. sich anf^ie griechische^ und 
römische mschrifnkt und doch ein Buch von gleicher 
Seitenzahl herausgebracht hat, ohne, wie jenes, 
über einen Bogen Register. Diefs hat er bewirkt, 
indem er die Schilderungen der Gottheiten mit alt- 
dichterischen Stellen in Uebersetzuhgen von Vofij 
Sckwenck^ Herder u. A. belest hat. — Wir haben 
nichts Neues, aber auch nichts Wesentliches über- 
gangen, obgfelch Manches oberflücblich anf|pefarst nad 
' nachlassig dargestellt, gefunden. Dafs kein Namen - 
Register vorhanden Ist , das i^t bei einem solchen 
Werke ein Mangel, den die Angabe der Seitenzahl 
in der Inhaltsanzeige nicht ganz zu ersetzen ver- 
leg. — Die 41 Abbildungen sind ziemlich scharfe 
Umrisfl^e nach antiken Gemmen und Kunstwerken« 
bis* auf den der Ariadne auf dem Panther nach 
Dmmedier. (Sie ist von dem Hoferaveur Hirsch in 
Stuttgart, einem sehr geschickten Künstler, in Jarais 

wenn wir nicht irren.-^ trefflich^ ^schnitten ond der 

Stein vom Wflrtemb. Knnsitvereine angekanfl worden. 
EinzelneAbdriicke davon sind insPnblieum gekommen. 



vnd wahrscheinlich ist die hier anfgenommene Zeicbi- 
nnng nach einem solchen.) — Vl^nh diesem Hand- 
boch nicht erschienen wffre, so würden wir dieb 
nicht als einen besondem Verlust titt unsere Lite- 
ratur ansehen; doch ist die Anordnung zu foben. 
Papier und Druck stehen weit hinter dem desRauscb- 
nlck'schen Handbuchs znriick« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hannovrr, iii d. Häfan. Buchb.: Sv. Maj. dßä K9^ 
ntgs von Großhriißnnien und Oammver, WUkehn^€ 
des IVien GebitrUiag^ gefeiert in Hameln aea 
2iafen u. 23sten Aug. 1835 und beschrieben. von 
Franz 6. Ferd. ScMägerj Senior Minist, untd 
Past. prim. Zum Besten der Prediger« nftd 
Lehrer- Witvienkasse in Hameln« 1835. 51 S« 
8- (6gGr.) 

Diese uns zuRlUig mitgetheilte Schrift liät ztvir 
mehr ein örtliches Interesse; doch- könnte sie aneh 
in einem weitern Kreise hin und wieder ansprechend 

fefnnden werden , da sie anfser der im verflossenen 
ahre von der Hanno v. Regierung verordneten kirch- 
lichen Feier des Königl. fiiebttKsfestes auch die von 
sömmtlicben slVdtischen Schulen in H; veranstalteten 
und andere Feierlichkeften znr Verherrlichung jenes 
Festes ansfiihrlich beschreibt; Abgesehen von man- 
chem Ungehörigen und fibertriebenen Panegyrischen 
in den hier beigebrachten Reden, z. B. S. 30 die 
Aenfsernng, dafs der gefeierte Regent „ganz dem 
Ideah entspridkt*\ so wie von dem Unpoetischen 
in manchen gutgemeinten Yersen, verdient die ydn 
dem als Schriftsteller iSitgstrOhmiJiA bekannten Her* 
ausgeber über 1 Petr. 2, 17. gehaltene Predigt tor 
dorm Erwähnung. 
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(Foris€i*ung uum JVr« 9.) 



1\ ^ orlevm^nuter^^pt^iihdiveDogmal^ 
\jMiXw V.) Baader, trsfes HefC. Stuttguri u. Tüb« 
4828. ZiceitesHeU^ Miiaster 1830. Oa« dritte ho4 
ri^tf Heft , ^ womit der er^te oder eijilBiCende Th^\l 
der DogmAlik resi^IoAtep sejn würde, aollj^e, laut 
Torr. XU He(t2., oodi jm J. iSap. und zugleich 
^e erWe Heft ^neu lungfiarbf^iiet und ^eaendtra mit 
•iner Theorie der Sprache «iiid Schrin ▼ernieiirt'* 
ersclieineo« Indefa hat A^^i. nur Heft d* Qocb im J. 
uXl angezeigt gefunden, über auch ^iet» nicht zu 
Oesicht bekommen. Alao noch nicht einm^il die Kin- 
leitung zur Pognatik hat. Ar. v.ß. seit 1S28 voll« 
(ndetf yVM maf doch ^r ^und «{iaaer Langsam« 
keit S9j^,l — *Uem Vortrage der »peciellen oder 
eigentlichen '(positiven) Pog.iiiatik gerenkt der V£. 
init uobmuffer den Begriff des Ueicba tiottea* nach 
winen vier Momenten (der ersten* Begründung die- 
ses Reichs, dessen -Störung und Bes|nuratio|i, ^er 
S'ortlelfung dieser Restauration iin ^ei((eben und 
er Vöüendaog des Reichs Gottes im andern odec 
ewigen Lebeii) zum Grunde 7,n legen» Doch dem 
einleitenden und allgemeinen Theiie <ler speciilati- 
reh Dogmatik glaubte e^ einen andern Jiihalt gej|ien, 
SU müssen, als bei Dobmayer (der bekamitUch auch 
Sn^rklopSdie und Methodologie itiil liineinzog) ^ 
f^eils — iim mit dem Vf. zu reden .— weil die Ent* 
Wicklung der Begriffe der Offenbarung im engern 
^inne, per Kirche und anderer mehr, welche'J&ci6- 
ifi^er im allgemeinen Theiie seiner Dogmatik zu 
|»even vorsuchte, offenbiMc unter dfis .dritte Mtmpgf. 
Iflner spec^iellen Dogmatik falle, theils weil die gn^ 
dlh^'ftdene Bearbeitung des speculativen TheiL| qpf 



Dogmratik eine andere li|||A(ahestironiung für ihre^ 
nilganntna» <ftd propiQ^lisehen Tbcil verlange. 
In den Tetlesungen fibl)r diesen ersten Theil saj^t 
BMin Hr. V. jB. es sic^ angelegen sejn zu lassen,. 
|0ne religiösen ilai4plne|riae vom Menschen, von 
^ott^und der Vteil ^^^ dem Universum/ von den 

äi^w. OL zur A^i,:^. ii^. 



YerhSltnissen dieser^ fo« der Freiheit des ll^<i« 
sehen , bezüglich auf das dreifache Yerhültnils mV^ 
nes VYiUens zum Willen Gottes, von deip Ursprun«* 
ge und dem Wesen od^r Unwesen d|es ethisch Böseft, 
und dessen Vei^hSltlusse zum vergllngliche;i Wesen 
(fieser Welt oder zur Materie — kurz, alle jene Be^ 
grifi'e specüiativ oder |i|iiJU»sn|^hisch zu entjüickeln 
und gleich anfangs \q/» allen irreligiösen Be|meng« 
«ein zu süuhern, über welche man erst im Klaren 
B «e;n müsse, bevor die speculative Uogmatik für ihr 
- Hauptgeschüft (Entwicklung das Begriffs des Rej^ 
cbea Gottes) festen pind sichern Boden gewinnen 
könne. Die S^ieculation ^rifl der Vf. frei gewähren 
lassen; altes bisher von Katholiken und Frotestan« 
ten Gi^leistete 4omi|ia in sehr geringen Vergleich mit 
dem , was zur Avsbijjdung dieser Wissenscpaft , wie 
^elbe die Zeit verlange, noch zu leisten sej, wovoi^ 
sei^iKl'Yorlesungeiyoehreri; Beweise geben würden i\\ 
indem sie auf migfche Tiefen der Speculation 4e^* 
ten un<l führtet^, welrlioman In feuern Zeiten ent- 
weder ganz nicht. beachtete, oder über welche man 
{rund/icA^ ,d.,u mü dem Ajisckemder GrätidlichUeiU 
.lAVagziigelfoy pf ^^^ -^ Man vi^ih übrigens schon, 
welcher Ari von rhSJosophie Uj*. v. B. hulcfigt, und es 
bedarf zur Andeutung des in diesen Vorlesungen we« 
henden Geistes nicht erst der Erinnerung, 'dafs ibi: 
a;wettes]H|jM^v®'*i^'« d^^ ^* ^* MarAeiueke zugeeig- 
net ist, «9^iP fiKentliohen Bezeugung seiner Uochachr 
tung un^es gemetnsameH Streiene zur tiefern Begrün<* 
4ung un^ ll^auration der speculativen Theologie«^ 

VffL uochs „lieber das Veirhalten des Hissen^ 
zum Gmm^m. Auf Veranlassang eines Programms 
von A((he JBn uf a in: M^^seuu^emeHt de lu nupsophie 
en Frane€. Strassbourg Um. Ton Franz Baatler 
(Münster |833.), und dazn £« ||n. P« Paulm Aiif. 
setz darüber im TfaeoL tit. a v ^.r .«i^.» 

Kr, 1^3 f. — Auch Fr.^^ 

(^OBs* und religiVee Fhi||^9l^|iMf '^^ Gegensatze so- 
F woJii* 
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wohl der Re]i^ionsunpIiiKo||ii^ itf^ dj^r \rt'e^icH 
sen Philosophie ^\ s. Setlgiers K.. Z. fiu* das katuol. 
Deutschland \S:iL Nr. 13 f.; und desselben Vfs Ak^ 
fcnUlilipgrii dm'B^bifg^NTheok^i^aftalacbVift li(33. 

nifu«^\ und ein anderer (aus einem franz. Journale 
Jlhersetzter) Aufsatz in Sengler's Rcl i g l OBe r Zdtsriir. " 
1833. April: ,,yom doppelten ProtestantisiQlis^, vi^Or 
durch eine stabile und ciiue.ceyolytiAO^rfiLPAirlei in^ 
der Kirche, gegen Welche der wahre Katholicismus 
»Is s^ine Gegner (Protestanten) kämpfen^ lUMsse, be- 
zeichnet wird. i: » i r- 
8) Das yjSysfem der hiihollschen Dogmalik. Von 
Dr. Heinr. Klee*'' (Bonn 1831.) will sichtbar seinen 
spe^cidaliveii Charakter KtS HauptiofSsuc {^eltei Itis- 
sen, in sofern sich als des Vfs letzter Zweck iiicht 
undeutlich herausstellt, den römiselien . Doglttati»- 
mus in fast allen seinen wenngleich hliufig.. unver- 
nünftigen Satzungen durch philosophische und de- 
clainii^nde, nicht selten dunkle und mit Hirrien be- 
haf(9te. .weitschweifige und tautologiscbe Wortbliu- 
fung if)e^Iisirend zu bcgrunSen.* lllblische Beweis- 
st'ellei^ w-^^^n so ziemlich nur nach der Viilgate 
(deiin dardber darf' Sftere Einstreuung griechischer 
^5rter nfcht' irre fiihreh) in ungebiihdicheii 
Massen und mit römischer Eregese ' aiifgcthiirmt; 
find wie die geschichtliche Entwickelung nicht im- 
itier auf Qu^Iieneinsioht bcrAhit und' bei Iberer wie 
nicht selten ungenauer Citatiofh desnltorisch heifsenf 
mufs, so ist die Tradition, welche doch für katho- 
lische, 'den Romanfsmns durch allerlei Dinge ver-« 
Miimelnde, Dogmatiker nur ein Hauptmomeiit inb- 
^ehcn darf, bisvieil^n gar übel bedacht (z. B. beim 
Abendmahl)', /ugieicb aber der Grundsatz der 
Scbrifterklarung aus Traditioh foelianptct ; indefs 
^0 der Tf*' diese wiifei' sich hat, deutelt er aus 
Mangel an Aufrichtigkeit die b. Schrift aufs Ge- 
tvirungedtfte. Besonders merkwürdig ist die durcb 
Hn. Kts. letzten Zweck bedingte nsholastische Form 
im Ganzen und Einzelnen 'seiner Arbeit ^ v^egen 
v^elcher er in der Vorrede auch 'Entschnldfgung 
sucht. — Die Einhiinng (8. l — 130.) söll.ziiV Er-' 
kcnntnifs und Anerkenntnifs der di^' Dogmen Christi 
dar- und auslegenden AuctorifSi fühlten. Sie ver- 
breitet sich In eilf (mehrmals wieder' in' Ünterab- 
.fheilungen zerlegten) Kapiteln über Bestimmung 
di»s Standpunktes, Äe|Jffion, Offenbarung, Droffen- 
barung,, Judenthiim, Christenthum , Kirche (ihre 
Wirkfichkeif, wobei unter Andcrm von ,, Indefectl- 
5ilitllt'\ und ihre Autorität), HFerarchie (im Allge-' 
meinen und dann vom Primate^ wobei dessen „Inae- 
fectibi/ftnt'* aufgestellt wiH), Ueherlieferung, Dog- 
ma,' Dogmatik (fnbalt, Form, Methode, Wurde). 
Öie Dogmatik aber soll nitchstdem die Dogmen 
selbst zu deutlichem Bewufstseyn bringen , wobei 
die Oecönomier lind Behandlung den im ellftcn Kapitel 
der Einfeltun}^ von der „Dogmatik** entwickelten 
Gi'undsatzen entsTirechenri genannt wird.; Hr: Kt. 
bezeichnet nUmlich als den InhaU der Dogmatik die 
Dogmen oder den Glauben; dieser Inhalt s^j null, 



fieitpl es'dsfbnytcäseri/fHck'i sofern er die eigentlic h 
sogenannten iJogmen {dogmaia quoad ito«), und nich i 
'UHBsenfHch^ sofern er die uneigentlieh so genannte a 
Dogttien ' (c/(A^i]|{/fei misek In * skli 9olilie%e,rmiAki 
iibephauft poi»itiv>oii dw Rirehe* gegeKen ^ht^ed^ 
in ihrer ausdrücklichen Vorlegung, oder im lebcu- 
"tHven'Ton Tter lUrah« nicht begrifflich Gesonderten (!), 
^ogffiAtJsi^h geformten Glauben; die Dogmatik schaffe 
.üick Vilsii) IhvÄii Gfisensland nicht, sondern finde ihn 
vor. Ihre Form sey „die Gründlichkeit und Ord- 
nung «icr Erfeenntnifs ( Wissenschaftlichkeit )^\ und 
'kwarvl^io^rsK're einerseits eine historische d. h. auf 
der genauesten Hufsern historischen Kenntnlfs der 
Dogmen aus dem geschriebeneu und ungeschriebe- 
nen \V4irte Gutte« beruhende, aiidererüeits eine spe- 
cu)ati\e (1. b. eine in inögiichst tiefer in neriicher Be- 
ftraciiliiiig und geistiger Erfassung der Dogmen zur 
inö<;iichst vollkummenen Einführung der gottiicbea 
Wahrheit in das menschliche BewuTstsejn und des 
Be\Vufstsejiib In die Wahrheit bestehende. ,Und 
wenn der Vf. sagt, dafs wo diese oder jene f^le^, 
könne von keiner Wissenschaftlichkeit und Dogma- 
tik die Rede seyn: so bleibt es doch wahrhaft \^un- 
dersam , eine reine Speciilation da für möglich zii 
halten, wo eben nichts als Positives, al^e eitei Ge- 
gebenes isf, worüber' keine Forschqns; sich hinaus^ 
wagen darf. Hr. Kl. gesteht nlimnch (S. 128 f.);^ 
„Da der Gegenstand ein von güttlictaer als göttlich' 
erkannter AiictoritHt Überlieferter ist, so kann und 
darf er seines Charakters göttlicher Wahrheit und' 
Gewifsheit nicht mehr beraubt lind in die Wüste, 
des Zweffels gebannt\ werden, . tim dann nachher' 
wieder darauis befreitond in seio Recht tind Reich 
. «ingelassen werden, woduirch in vielfacher Weise 
gesündigt • • • ^Ird', indena man • • • sich ver-' 
mifst, den Glauben , der ein göttliches, ein leben-' 
diges, durch menschliche Schlüsse in sioh und An-' 
dern wieder zu construiren^*^ Und in BetrelT 
der Methode ist nach unserm Vf. (S. 120 f.) „die' 
erste wesentliche Aufgabe des Doginatikers, in deir, 
Betrachtung imd Darstellung auf Gottes Offenbarung 
in seiner üirche als Grund des Dogma und Motiv' 
deis Glaubens sieb zu beziehen; die Hauptbegriln-' 
ditng daher die positive streng -theologische aus' 
göttlicher Auctoritllt, und erst die zweite unterge-* 
ordnete ist die anthropologische, die JMachweisung 
des Dogma in unserm innern Leben als Idee ,_ Ah- 
nung, Bedurfnifs, Wunsch und Hoffnung, das Her- 
anbringen des Doffma ah unncrn Verstand, #.der an 
unser uefühl des Wahren so\^ohl,. als des Heili<rear 
und Schönen, welche Art der Begründung der Dog- 
men eigentlich nur eine Begründung und Befestigung 
unsers Gedankens und Gemüths im göttlich begrün- 
deten und begründenden Dogma ist. 

Die Dogmatik selbst hat bei Hn. Kl. zweiThei- 
le: I. „Gott In such betrachtet '\ und II. ,',Gott in 
seinen üufscrn Offenbarungen und VerhHltnisi>cn/* 
Wr. I. wird in zwei „Büchern'' hehabdclt: 1. „Gott* 
der Eine'', und 2. „Gott der Dreipersönliche\ de- 
ren erstes in drei Kiipitoln aufführt: Gottes Wirk- 
lich- 
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lfc»iVeifr>ffe«rfn ah öidi, in seiiicrSfellting zu unße^ Hr. ü^/.^S.'tlö.) den Zirkel Im Beweise unbegreif^ 
rer Erkepntnlfa^yaiih seinen .^k.eysyhjUte» lAd ivtar ficher^M'efejp eiiffernt zu Irahen, vVenner im Grtindfr^. 
des Seviis (rr. Efnracliheit; aa. Ciirliumlichkeif , bb. foIgeittteiiSbhlufs macht: Die Ivirebe weise sich mit- 

il#ft«^«tai^t dfitr,.SicJinrt ^is eine von Gott gegründete und 



Unxeitlicbkfeit4. ii, Leben), 4ei» 
AViliens ; Einheit. Das zioeHe Buch spricht in zwei 
KMltt^l« VAU d^ Oi*iiieii»heit . JjB Aiigomeiiieii und- 
iili Besondern (Vaierv Sohn. und Geist). ^ Nr. II.: 

Jt«Ut in vierBäebern Gatt^lur skU SMköpfer, Brüiser^' 
ieiiiger undVoUeiider, so dnfs ird i« in Vier^Kapi* 
tüi« van derScköpfung iin Ailgemeiiitfn un4BesoR* 
dorn (von den unorganiscben- Geistern,: der mate- 
riellen Welt, dem Meas<;hen>, von Gott dem ErhaK' 
ler, und dein Kegierer und Lenker gespi'otben wird, 
ftd *JL von der Brlösuag überhaupl; und m^ Besondere. 
(Menschwerdung des Sohnes, Leben und Tod Jesu)«; 
qd 3. von der, Heiligung überhnupt und im Beaen-' 
dertt(voa-4iea.Sari!ameRten Uberhaiipt «iid insBeaon-» 
der«: Titiffe, Firmtuig« fiueharisli^*, Bulse, Ordi-. 
n^iiAn iiad Bho), nlit einem Anliattge von 4len Saera« 
i»ienfaiien.^);.^ad4b von der. beeondemi :Yolleiid«ng% 
(Tod, benondere Gerieht : Uihimel«, Aetnigungazu- 
staod, Hölle) und von der aligeineiuen (Auferste- 
hung der Todtea, Wellgericht). Eine „Beigabe? 
J^uiei iitaiges an ilber MOi>jectivisinua uad Subjeett- 
Tismus, Stellung des GedaukeHS ziur Giaubenewahr- 
beit''; indefs hatte sie- wolil mit dem der uöthigen 
lUarheit ermangelndea ersten Kapitel der Einleitung 
,9 vom Standpunkte^ iu Verbinduog gebracht sej« 
sollen. 

Zur nlihern Charakteristik dieses Systems nur > 
noch einiges Einzelne. Die Idee der Kirche wird 
augenßlligp' der wirklichen, .römisch -katholis^chen 
Kfrclie 

A^serY 

fefttbelig 

Ag gesprochen 

derselben ifber ihre-Mifglfod 

1'ein Ziel verfeMcndeni Wege in Abrede gestclK, flfr 
en'Primat Pctri iius aHerfei Biborstellen mit nicht 
grdt^emi Gtileker ar^umentirt. Desgleichen meint 



mit Unfehibarkeit in Absicht auf Verkündigung des 
Evangeliums. ausgerüstete Anstalt nach, und erkiitre 
dann diA Schrift als götf lichcs Buch. Dar eitele Uu- 
törschied zwischen schriftlicher i^nd miindlicber Tra- 
dition wird' angenommen (S. 114.), die Dreiperscte- 
llekkeit niiilisam ab'^r höchst unkritisch behandelt, 
vom Teufel behauptet (S. 25J«), dafs er „nach den 
deutlicheo evangelischen Berichten mit höherer Znlas- 
siiug dem Leibe des Alenschen sich förmlich einwoh- 
nen\onne''\ Jer Traducianismus aufs' neue adoptirt 
(S. 2ä& S$79.); :Von der Ursiinde (woftir nur S. 280. 
der Ausdruck Erbsünde vorkommt und in welcher Hr. 
4l/. S*;i29.eina„Gattui;g5sun4le'^ sieht), die Gottes* 
geb«i40ri|i,iiattiriich ajusgenoromea, lieini Siindcnfalle 
^cbryt upd Tvadition vermengt,, eine sehr sehnuer- 
Ijcbe Ansicht ^'om Tode. Jesu aufgestellt, die stell-* 
Kerlretende Genugthuung in Absicht der Tradition 
namentlich m^ngeihaft behandelt, das Opus operdtum 
der Sacramente in seiner Blöfse gelassen, die Sie- 
b^nzfthi derselben als auf Grund der Schrift durch- 
aus nicht anlechtbar behai^ptet (?.'), über die er- 
habenen WirkungjQn und Eigenschaften der letzten 
Oelung gar erbaulich aber sehr unsymbolisch gere- 
det ^^), die Transsubstanliatiooslehre durcb Bezie-' 
liung auf die Wasserwandel^tJ'g zu Rana gestützt, 
(vgl. Gleiches z. B. auch unten bei Anzeige der 
SailerVchen Schrift über die Sakramente), die Pri*' 
vatm^sse vertheidigt (wie auch die Entzlehulig des 




~ *Bin gewisser Fic^ifs and mancherlei Keaatntsse 
rfnd dem Yf. auf seinem Standpunkte nicht abzu- 
s]»toclien ; ^afe^r für d<en Protestanten werden durch 

' ' " ' » ^ die* 



'^j Djtnintrr'veritebl nt, Ki: ^durcL ^diel uud * kthchliche W^he »es dein firoCuilen, NatorSestande ahge«opdcrte bfdeuUame 

• Kalurgegenalllii^e» KJfKinfcnlc, Areklie yt «lacbMltr besoiidermi religiösen .iveaMiliustimmuii^ de» auf das Gebet dcur Kircbe leben- 

.. ^i^ Verii>»u«fideo unil sieb in das Ue^vursUevn der Einbeit AHer in Glauben und itiebe und des ErlÖsungsweikes lebendig 

Versetzenden {ex opere opcranit») >virksain , und wie Gebets- und Hescbwörungs-Tiäger zu betracbten sind** v^. 42S). 

^*) ,,l>i«. letzte Oelunf; :ist die Bes'^egclnng der Bulsgnade, m^t der Finming und deren Verbällnisse zur Taufe einigermarsen zu 
vcigleicbf.ii, S\e viM-breilel Über das g»nze Leben von dem Augenblicke des Beschlusses bis zur Taufe Reinheit und Weibe/ 
tilgt, die iibrig{;f büebeneii Febb^r, tÜccken und Sünden- Si^eiAen von dem ganzen am Eingänge der EMrigkeil sich in einen 
Brennpunllt <\i% llewbfslseyns zusaminendräugt^dpu und recapifiilirenileti Leben, «nd stärkt ei« wahrhaftiges AlbbtienÖl zunt 
Endeskanifife Seele ulid Leib, giehl ein wahrbafliges Wunder-: Artii^iöl uud wsdbrbaftige Eiubaisaroirung diesem die Macht 
aber die Kmnkhetl dea Todea und der Verwesung und zur tefklärtea Wiedererstebung, jener die W^eme €\ts bimmliscben 
Priester' find K(>niglbani8, beiden zum neuen, ewigen Leben jötl^iche Nabrinig und die «Signatur des getbdiefen und erstan- 
denen Lammes,, rübrl als eine zweite Wiedergeburt « ein anderes Geistesbad in* das ewige Leben ein, ziert als ein Freudeni)! 
zur Mitfeier des binntiliscben Hocbzeitniabics" (S. 899.). 

^*) Z. B. S. S97. ,iDer vollkommene Ablafs ist ein Loskauf voo allen Strafen, welche ffem'afs der alten nach Erklärung dir 
Kircbe eig*'nllirb nicht aufgubobenen Bufsrndnung zu bestehen ^ind , und' sa ein Lo»kauf von allen Strafen, welche wi;- durch 
EHikllung der Kircb(-nbuf>e jenseits getilgt hallen. Ein Ablafs von rierzig Tagen ist ein Loskauf von eben so viel Tagen Kir- 
cbentlraU und so iniltelbar von den duich sie zu tifgenden Petjrfeuer«Stcafeii. Ein AbUfs von hundert Jahren uud mehr i&t 
Ausdruck der vielen Strafen, die man durri) mehrere Bünden, aut deren Eine schon eine lauge Bufse geselat war, verdtrui hätte, 
von denen mau sieb aber gegen die Erfüllung dieses ui<d j'-nes heil. Werkes losgekauft bat Ooch isi die Aechlbeit solcbe«- 
Abiässe sehr in Aa^prucli genauMuen/* 5. 399. „Die Feier des JubeUblasses ist eine n. t. g<*islige Apukatastase'', u. r. 
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atellen. (Tgl. di« auafahrliclie Reeeasien Jafwen^' 9r. 83t). 
Mtkmit «bMi Mhoo angefahrten ^BeHrügeB zur. 
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YBRMISCHTB SCHRIVTBN. 

LsiPzio, b.Broekhaus: C(mversatu>n$''I^xihmder 
neueden Zeit und Literatur. In vier Bfinden« 
Er$ier Band« A bis £ 1832. JOB S. fr. »; 
Äwifer Band, 1833, FbiaL, 98TS. Uritier 
Band. 1833. M bi« Ä. 882 8, FierfiT Band. 
183*. S bis Z. Vlll a. W76 S. ( 8 ItChlr. ) 

Dar» die von Dr. Laebel in Amaterdam 1796 auf- 
eefaCste und von dem verstorbenen BroeMmu t?eiter 
geführte Idee eines Conversalions- Lexikons ei»^ben 
so wesentliches Verdienst um das deutsehe iHiMtkum 
als um die Verla|yah«ndiuttg erworben «nrf sieh als 
eioe zeitgemafse ausgewiesen hat, l)edarf keiner 
weitern Auseinandersetzung. B^ ist ÄHii Devts6heir 
auf jeder Bildungsstufe und in jeder oinzelnM Sphüre 
unentbehrlich geworden , und «war wird das Brock- 
hausische durch keines der spStem, wenn anch thell- 
weise verdienstlfuhen \>erke gfefeher Tendenz ent- 
behrlich gemacht, eben so wenig als es iemals abge- 
schlossen werden kann, ünsre deotsiih^ Kfdung 
vor Allen ist ein ewig wogendes Meer, dafs alte 
Culturströme des Brciralls in sieh aufnimmt und in 
einem Grade anschwillt, dafs Jeder, er sey auch ein 
noch so gewaltifftar Schwimmer und Segler, sieh 
darin verliert-, und sich diiri» gar nicht wieder er^ 
kennen wiirde^ wenn er nicht von Zeit'isu Zeit eihe 
Cebersicht der mancherlei Strömungen gewönne; 
Daher ist es ein Verdienst, der Yerlagsbandluittt'ii 
dafs sie Ihren Vortheil so gut verstehe, «if Werk nie 
veralten zu lassen, sonderir ihre reiehen Mittel su 
einer selchen Uebersieht geltend m aMehea weifs. — 
Eine solche allgemeine Uebersieht des cegenwürtigen 
Standes deutscher Cuitur im umfaesendem Sifiiiei la 
welchem schon die Keime zu einer nicht gar weil 
hinauszuschiebenden neuern Uebersieht überall her- 
vorspricfsen , Hegt hi^ ver «mi, und wirmtoseÄ 
ihr zugestehen, dafs sie grdfsemthells zweekmlNsigi 
sehr reichhaltig und auch zum Thell gediegen »st, 
Mnd halten es für «ehr entschuldbar, ^dal's diefs letz- 
tere nicht fiberall in gleichem Grade Statt findet. 
Wenigstens ist das Streben der Verlagshandlung, 
für dieses ihr geistiges Fabrikat immer gediegnere 
Mitarbeiter zu gewinne», unverkennbar, und auch 
die bessere. Ausstattung in undurehsithtigem f;«P««' 
und sdkürferm Druck ist anzuerkennen. — üebrl. 
gens 9oll diese Uebersieht selbstHndig seyn und nicht 
der femeru Ausbildung des Hauptwerks entgegen- 
stehen. -' Wir h«len gewünesht , diese SeibstÄn- 



dinkeilwIreiBetgehelten werde« t dnan aber h Hli ei i 

solche Artikel in dem grOfsera Werke, und besonn 

dnrs sefeheNamea hier in iKesem nicht fehlen seüeil,^ 

naeh welchen <N# Gegenwart fragt. Auch int dae 

Priaeip der Aussehllefsung keineswegs con^ueiif 

duteh||;e(iikrt. -^ Eine ins Einzelne gehende Ürllfit 

von diesem Ceaversaiieas- Lexiken der neuesten Pe^* 

siede von IftiB bis, naeh der Erweitemng, 1834 wir4 

iar diesen BlXttem niemand erwarten;^ wenigsfene 

■iifete eine selehe nach den vecsehiedenett dinn be-« 

riÜMrtiln SphSren unter mehrere vertheilt werden» 

Wir können nur sagen, dafs uns keinjGegenslan^ 

M fshieii seheiat, der die Gegenwart auf irgend eindr 

Weise besendere besehlftigt, unddaCs die &lehran^ 

darüber für den ersten Bedarf befriedigti Beseadertf 

sind die Liieretur- und Kunstöbersichten rat geari>ei-j 

tet, wenn aueh gerade nicht in lieferer Auifassung.^^ 

Dafs die Politik, besonders auch das nettere Stfinde- 

weeen, in dieser Periode ein Hauptgegenstand war 

and folglieh auch einen wohlbegrliiideten Anspruelr 

auf Berücksichtigung in dieser Uebersieht machte, 

ht unleugbar; "wir müssen aber sehr bedauern, daf# 

gerade diese Artikel gröfstentheils dem 2$ wecke eines^ 

Conversatioiis- Lexikons nicht entsprechen. Dies>M^ 

kann nie seyn, dem einseitigen fiaisonnement des 

' ^arteigei»tes einen Tuniplntz zu eröifneii, und all* 

i^eculiiU%'-poItCisfUieii Ansichtep solitea daraus ver« 

bannt seyn.> Was i|nd wie. slchV in der politi^e^ 

Welt g^altet ^at .und gest^t^t^ das wil|[ ma^i auAi 

ejnemrecyiclien Wei^e'^iVtortsch erfuh^i,; factfi, umm 

aicht» wii^ dof vneen^iinte Verfasser eines solcheif; 

Artikels dfavon denkt und meint; und wean sich nute^ 

Mr, wie diefs hier wohl der Fall ist, Bitterkeit der 

Partei hineinmisirht , die zu Uebertreibungen un4i 

y^4'<^hMttgeii sich binreifsen lUt^t^ so ist das eui» 

ftiifsbrauch des öiTentlichen Vertrauens und verdient' 

die schärfste Küj^e. Die Verlagshandlung oder eine" 

künftige Redactioa wii^d darauf bei fibnfichett' FN- 

len ein besendors echcsames Aage za riohten haben» 

— So halten wir aneh dafür, dafs ein Conversa- 

tions - Lexikon sieh überhaupt nfcht anmafsen solle, 

Leiteria der Ansichten seyn zu wolleii ; und settfht 

in den philosophischen Artikeln gehört eigentliche 

Speeulation nicht her, besonders nicht, msoiern sich 

i» ihr dje lliehtnng einer bestimmten Schule darlegt. 

Wir erwarten dergleiehen in seinem Begriffe festge- 

iltettt und dann historisch bebandelt zu sehen.- «— 

Zur be(|tteniern Haodbabunj^ hlitten wir auch dea mie>^ 

verh9Uttir5rTili(sig. dicken vierten BanJ gern in ^x«. 

Bliutle vertheilt eesehen« . \. ^ 
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Theologie 



(Foriseisung von Nr. 60 



II. Eintelichriften zur hatholischen 

Dogmatih. 



A. 



Is etoen freondlicben Zomf an den gebildeten 
Theil der Katholiken Deutschlands bezeichnet sich 
die Abhandlong in SengJer^s Religiöser Zeitschr. f.d. 
kath. Deutschland Bd. 1. Heft 1. „Werth und Wich- 
tigkeit der Religion und derReligionserkenntnifs.^' — 
^yDas Wesen des Christenthunis^^ behandelt ein Auf- 
satz in Manz'ens FreimUrhieen BUttern über Theo- 
logie u. Kirchenthurn 1833. tieft 1. Nr. 1,, wo auch 
noter Nr. 5. sich ein Aufsatz findet mit dem Titel: 
^Wahrheit das höchste Gut^ wie in Heft^^. ein 
M Selbstgespräch über die tiefern Gründe der Reli- 
giosität.'' — Der ,,Katholik von Weis'' 1832. Dee. 
II. 1833. Apr. giebt „die Theorie des Glaubens nach 
St. Thomas von Aquin'', und Nr. 3. im letztgenann- 
ten Hefte eine die religiöse Erkenntnifs betreffende 
Abhandlung ,,Der Unterschied der Fundamente.'' — 
^tJebcr das Wesen und die Bedeutung der specula- 
tiven Philosophie und Theologie in der gegenwär- 
tigen Zeit, mit besonderer Rücksicht auf die Reli- 
8*onsphilosopfaie^ rerbreitet sich eine Abhandlung 
• Sengler*i m Dessen Religiöser Zeitschr. f. d. kath. 
Deutschland 1833. Jun. - Der Aufsatz ,,Ueber die 
neuere Theologie und die Bedeutung des Historischen 
für dieselbe. Y on Sebasitui*' steht im Katholiken von 
fTeis 1833. Df^e. Nr. IX. 

Dr. Fr. Brenner's Schrift ^jUeber da$ Doama. 
Zugleich Beantwortung der Frage : Wer . wird se- 
lig?" ( Landshut 1832. ) geht im Vorworte davon 
aus, dafs sich die Menschen schroffer als ehedem 
nun auch in religiöser Hinsicht einander entgegen- 
stehen iind dadurch wie den Zwiespalt so die Unruhe 
des Lebens vermehren — nicht nur zwischen den be- 
reits getrennten Confessionen , sondern auch im eige- 
nen Schoofdo. Zur Beseitigung des erstem angeb- 
Üohen Mifsstandes bat Hr. JBr. Schriften ansge- 

MrgänM. BL sur A. L. Z. 18S$. 



sandt, von denen unten im Abschnitt „Polemik" 
zu berichten ist; in letzterer Beziehung macht er 
Oberhaupt mehr Vorsicht in Beurtheilnng religiöser 
Ideen, mehi; Duldung gegen Andersdenkende, mehr 
Selbstaufklärung über die wichtigsten Seelenangele- 
genheiten und daraus erwachsende Geistesruhe als 
wünschenswerth kenntlich. Und zu diesem finde 
beschäftigt sich vorliegendes Buch vor Allem mit 
Feststellung und Erklärung der Begriffe von Dosma 
und Religion , vom Glauben und gottgefälligen Wan- 
del , ferner mit Erfassung des Christenthums nach 
seiner letzten und höchsten Tendenz, woraus sich 
dann ergtebt, dafs nicht jeder Irrthum Ketzerei und 
verdammlich, daher auch nicht jeder darin Begriffene 
von KLirche und Seligkeit ausgeschlossen ist. ^s 
wird durch eine Reihe von Gründen nachgewiesen, 
dafs die Religion allein die Verheirsune des ewigen 
Lebens hat, dafs daher zuerst immer auf diese Rück.-' 
sieht genommen und der Werth wie das Heil des 
Einzelnen nach ihr beurthcilt werden mufs. Dabei 
soll diese Schrift „in keinem Punkte irgend einer 
Lehre der Kirche widerstreiten" (?). Ihr Inhalt 
betrifft das Dogma nach der verschiedenen Bedeu- 
tung des Wortes, nach seiner Bestimmung und fie- 
griffsbegriindung; die Genesis der Dogmen, d. h. 
ihre allmählige Gestaltung , ihre Bildungsweisen und 
Vormations - Autorität ; das Dogma nach seinen 
mancherlei Beziehungen und Ergebnissen hieraus 

i Unterschied y Ansehen , Verbindlichkeiten der 
>ogmen filr die Gläubigen); Bestreitung des Dog- 
ma oder Ketzerei nach ihrem Vl'esen, ihrer Sündhaf- 
tigkeit und Bestrafung ; Verhältnifs der Dogmen zur 
Religion, wo über das Wesen der Religion, über 
Yerschiedenheit des dogmatischen Glaubens von der 
Religion, über den Dogmatismus oder das die Reli« 
gion begründende und belebende Princip gesprochen 
wird; aas Dogma in Beziehung auf Seligkeit, wor- 
unter von Nothwendigkeit der Religion zur Selig- 
ii keit. 
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kett , Nichtnothwendigkeit des dograatischon Glau- 
bens zur Seligkeit, Noth wendigkeit der Nicht- Be- 
streitung der^ Dogmen zur Seligkeit; das Dogo^a 
im Leben der Kirche, des Staats, der Wissenschaft 
'niid|lLuncft. Einige das Dogma betpeffi^ndf M^insehe 
Tür die gegenwärtigen Zeiten beschliefsen das Werk, 
sie bezwecken AufkiHrung über das Dogma» Wie- 
dervereinigung 4esselben mit der Religion und Er- 
weckung des Glaubens an dasselbe. „ Was die Kir- 
che in Bezug auflas olnectire Wesen ides Hiimnel- 
reichs ( d. i, alles was nicht unmittelbar dem Willen 
des Menschen zum Handeln anbefohlen, sondern was 
seinem Geiste zur AufkiHrung über seine ewigen An- 
elegenheiten und über die Anstalten Gottes zur Ai^ 
Ulfe derselben vorgestellt wird, S. 12) mit Klarheit 
und Bestimmtiiek als Offenbarun^s Wahrheit bekennt,^* 
ist dem Vf. Dogma im engern Sinne des W^orts oder 
Glaubenssatz (S.5f.); unter „ Kirche ^^ versteht er 
1) die von dem Apostel- Fürsten gegründete Gremeiii- 
de zu Rom ; 2) die apostolischen Mutterkirchen, und 
3) die christlichen Gemeinden in ihrer Gesammtheii 
, (S. 9); meint übrigens, Dr. Schtdz habe in der 
Schrift „Was keifst Glauben ?^^ die Beschreibung 
des katholischen Glaubens nadi Carove sehr über- 
trieben (8. 16 f. ). Femer: ,, Hütte die Kirche die 
Gewalt, Dogmen zu bilden, so wSre sie gröfser als 
der Herr, indem sie seinem Werke gleichsam nach- 
hilft und dasselbe^ zur Vollendung bringt. Hier- 
unter iHfst sich jedoch der Kirche die Berechti- 
l^nng, dogmatische Bestimmungen zu geben, nicht 
abstreiten"^ (S. 28). Ketzerei nennt Hr. Br. „die 
besonnelie und benarrliche Annahme des . Gegen- 
tbeils eines Dogma zur Bekämpfung und Aiuhe- 
bnng desselben von einem seines dogmatischen Ge- 
baltes wohl kundigen Christen"" (S. 42); er nennt 
sie darum eine Sünde, ja schwere Sünde, weil sie 
eine freiwillige üebertretung der Anordnung Chri- 
sti sej, dafs man seine Kirche hören und achten 
soll (8.^52); und ihre Bestrafung ist Ausschlie- 
fsung aus der Gemeinschaft, aber den kirchlichen 
Eifer zu ihrer Ausrottung durch Beraubung der 
Güter, Freiheit, ja des Lebens, heifst doch auch 
Hr. Br. selbst ein „gewaltsames Verfahren"^ (S, 
59), dergleichen ja aber auch Calvin sich erlaubte, 
was Beza ( in dem .Buche De haereticis a civili ma^ 
gigfratu puniendis) billigte, unter Anführung Lu- 
thers, Melanthon8„ Brentius, Capito"s, Bucers, 
BuUingers als GewHhrsmünne^ (S. 60). Neuere 
Data werden damit zusammengestdlt. 'Das Wesen 
der Religion besteht in der von dem Menschen dem 
höchsten Wesen zu erweisenden Yterehrnng, oder 
„noch^richtlger bezeichnet"^ im Leben nach dem 
Willen Gottes (S. 69); der dogmatische Glaube 
ist „das Fürwanrhalten der kirchlichen Bekennt- 
nisse"*, sein unterschied von derllcligioti nach Ge- 
genstand, Zweck und Aenfserune dieser: „Jener 
hat die sogenannten Glaubenslehren ziim Gegen- 
stande, die Religion das Menschen wohl; jener sucht 
zu seinem Bekenntnisse zu machen, was die Kirche 
bekennt, diese strebt durch Wohlthun hienieden 



einen Himmel zu schaffen ; jener zeigt seine höchste 
Thütigkeit darin , allo Gründe für die Wahrheit 
aufzusuchen, alle Zweifel gegen dieselbe aufzulö* 
sen oder zu unterdrücken, alle gegentheiligen B^ 
hanptongen ^u bekSmpfeh und zu verdammen, diese 
feiert ihren herrlichsten Triumph, wenn sie Alle 
mit dem Bande der Liebe umschlingen, wenn sie 
Alle mit einander verbrüdern, wenn sie Feinde za 
Freunden umschaffen, wenn sie Böses mit Gutem 
vergelten kann" (S. 7T). Wohl trefflich ! verleug- 
net darum nur eben nie die Religion!! Wir könnten 
noch diese und jene ähnliche Stelle des Buchs zur 
Beachtung herausstellen, dürften aber dann nament- 
lich auch die römische £xegese des Yfs nicht unge- 
rügt lassen. Das Gegebene reicht hin , den lahalt 
imd Charakter dieser Schrift zu würdigen. — Man- 
ches darin nicht bestimmt genug Ausgedrückte mit 
gröfserer Schärfe und Genauigkeit darzulegen , auf- 
steigende Bedenklichkeiten niederzuschlagen , ge- 
hässigen Folgerungen vorzubeugen und die Einwen- 
dungen zu beantworten, welche wirltlich schon da«- 
gegen vorgebracht seyen, entscfalofs sich Hr. jBreft- 
ner zu einem kleinen ,^ Nachtrag zu der Schrip: 
Ueber das Dogma» Zugleich Beantwortung aer 
Frage: Wer wird selig? Deren Beanstandung und 
Rechtfertigung betreffend^ (Landshut 1833), wel- 
cher aus zwei Abtheilungen besteht, deren erstere 
unter Anderm bestimmen soll, in welchem Sinne 
die Ueberschrift „Nichtnoth wendigkeit des dogma- 
tischen Glaubejs^ begründet werde, dafs es nicht 
f leichgültig sej, zu welchem Glauben man sich be- 
enne u. s. f. Die zweite Abtheilung (S. 21 — 34) 
enthält eine Erklärung auf die Schrift Sim. Buch^ 
felner'^s : „ Beweise der Offinbarung und Vernunft^ 
dafs es zur Erlanguna der Seligkeit nicht gleichgul^ 
tig isty zu welchem christlichen Glaubensbekennfnisse 
man sich bekennen Zugleich Beantwortung der Fra- 
ge: Wer wird selig? Ein Wort zur Beherzigung 
vor dem Antritte gemischter Ehen^' (Landshut 
1833). — Als „weiteren Nachtrag ^^ zu seiner er- 
sten Schrift kündigt Hr. Brenner noch seinen ^, 0/*- 
fenen Brief an Hn. Prof. Dr. Troll zu Aschaffen^ 
hirg^' (Landshut 1833) an, welcher durch IV.V 
Recension der Ar.^schen Schrift in BenkerCs Allge- 
meinem Religions - und Kirchenfreunde 1833. 
Nr. 33 ff. veranlafst.ist, und worin er unter An- 
derm abermals Carove einen ,t abgesagten Feind 
des Katholicismns*^ heifst. — Auf Verherrlichung 
der Eucharistie ists abgesehen mit der Abhandlung 
in Benkerfs Allgem. Religions - und Kirehenfreunde 
1831. Nr» 11. ff „ Ueber das Dcpma und de» Grund- 
trieb der katholischen Frömmigkeit. Nach dem Fran* 
zösischen , von Silbert in Wien.**. 

Die Tradition historisch zu rechtfertigen und 
nur das Irrthümtiche der romischen Traditionslehre 
nachzuweisen , beabsichtigt de& evanget. Pfarrers 
J. W. Fyosch'ens Aufsatz in der A.&*2.1833. Nr. TD. 
^y Einiges über Tradition»^ 

Als 
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Als f^eine Reihefolge prosaiscber Rhapsodieen 
ans dem Gebiete der ReKgtonsphilosopkie'** bezeich- 
itet Hr. Ednärd Üerzog seine ^Conset/uenzen eines 
Men Pfarrers^^ (Neifse und Leipzig 1833.) Der 
TL erkiHrty es nur mit Einer Partei zu baltea, 
der freiUch selten ibre Anerkennung mrerde, weil 
man sie grade^ für diejenige anzusehen gewohnt sey 
welche Über vermoderndem Hausrath wache und 
noch hie und da ihre Stimme zur Belustigung An- 
derer |Iant werden lasse; und diesen seinen ge- 
wählten Standpunkt werde er, so Gott will, nie 
▼erlassen: das nicünocoustantinopolitanische Glau- 
bensbekenntnifs ist ihm „desGlanbensABC(S.13). 
— Der Zweck der neun Rhapsodieen besteht ei- 

Entlich wie es scheint in ' Wiaerlegung von derlei 
hanptuogen: ,, Durch das Lebendigwerden des 
Bewulstseyns Gottes im Menschen gelange dieser 
selbst auf den höchsten Gipfel einer möglichen 
Vollkommenheit, und zwar ohne sonderliche Sfiihe, 
indem der Mensch, sey cfr einmal zum Selbst- 
bewHfstseTn gelangt, durch dieses schon die Idee 
Gottes oder tob 'Gott in sich geweckt habe, wel- 
ehe dann, in ihrem progressiven Weiterschreiten 
und ihrer Selbstausfoildnng , zum Gottesbewufst- 
Sern werden müsse^^ (S. 49). Die allzurhapsodi- 
sehen fniialtsangaben im Buche selbst werden aus 
Folgendem verstündlieh werden. Der alte Pfarrer 
Tincens zu Buehwald hat von seinem Neffen Victor 
einen Brief erhalten , worin der Student ankündigt, 
dafs er der Idee des menschlichen Wissens, dem 
Selbstbewufstseyn , nicht mehr fern sey. Nach dem 
Marmeln seines De profimdis stöfst der Alte sein 
gewohntes Etm aus , aber diefsmal erstirbt ihm der 
oiebi un geläufige Beisatz {„es ist l}Visinn^')|auf der 
Zunge : der Brief kommt in den zur Linken auf 
seinem Arbeitstische liegenden Folianten, welcher 
die Aufschrift hat „ Ausnahme ^% indem der andere 
den Titel „Einnahme'' (seil, des Geistes) führt : 
beide werden vom Vf. nicht uninttsressant beschrie- 
ben. Wenn er nicht zurecht kommen kann , macht 
sich ^er Alte zum Katechismusschiiler „ ohne Auch 
und 3Iappe'' vor seinem Crucifix. Sein Zimmer ist 
sinnig mit vier Gemälden verziert (von denen die 
Darstellung der Emmauntischen Begebenheit nur 
widersprechend nach S. 20 gegen Mitternacht und 
nach S. 49 eegen Mittag angebracht seyn soll!): 
Segen Abend mit dem weinenden Petrus und dem 
uia erinnernden Hahne („der Hahnruf am Abend ^^ 
nnf ersehrteben ) , Gegenstand der Abendmeditatio- 
Ben unsere Vincens, worin der A.lte verharrte, 
wenn auch sein jüngerer und andersgesinnter Amts- 
nachbar, Amandus, ihn in etwas davon zu entfer- 
nen sich rofihte, wie eben an jenem Abend der An- 
kunft von Victors Briefe : den Beschlufs ihres Ge* 
arSehs macht Vincens mit dem Satze: „Üa die 
enschheit in ihrer ererbten Sündhaftigkeit sich 
erneut und sich von derselben nicht durch eigene 
Kraft losmachen kann, so raofs sie einen Beistand 
haben: engfo — sie kann sich nicht selbst genü|;en^ 
und sXhe jeder Einzelne im Andera sieb selbst^ 
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S. 33). Oiefs Axiom veranlag den Hn. Aman- 
US zu einem langen Monologe („gleichsam dem 
eittfaclien Choral zum nachjherigen üuett^^), worin 
als das wahre Bindüngsmitte) zwischen dem Seyn 
in der Zeit und dem in der Unbes^hränkthett^ 
also zwischen Menschheit und Gott, allerdings^ Re^ 
ligion anerkannt wird , deren Wesen aber sey» 
dafs der Mensch zum Selbstbewufstseyn gelangea 
müsse u. s« w. Dadurch sieht sich der Alte zur 
Entgegnung mit einem ausführlich gestützten Do» 
mine exjuudi vooem tn^nm veranla&t, deren Schlafs« 
satz : „Der Mensch versinkt im stolzen Selhstger 
fühle einer getrüumten Vollkommenheit, weil er 
sie nicht mehr besitzt, wie ihn seine Beschränkt- 
heit im Erkennen belehren kann^^ (S.43), ja. „er 
führt als ejn kecker Baumebter die grofse Scheide«' 
wand zwischen sich und Gott auf, dafs er aus dem 
Willen Gottes füllt und sich ein selbstgesehaffenes 
Gesetz aufstellt ^^ (^S, 45), uneingedenk „seiner 
BesohrSnktheit im Erkennen^', wie der „Bösartig- 
Jieit seines WoUens und Strebens** (S.48), und 
der „Trennung vom Lebensprincipe. Das creatür^ 
Hebe Seyn kann nun, nach des alten Pfarrers Con- 
^quenzen, nicht sein Leben in sich selbst haben^ 
aondern muCs in der Abhängigkeit von einem hö- 
Jkern als der Grundursache stehen (S. 56 f.); der * 

Mensch habe keine andere Lebenskraft, als zu seuf- 
zen: Domine exandi vooem meamy dal^ ihm nHm- 
-lich gestattet werde, diese Grenze seines Lebens 
überschreiten zu können, um wieder zum Leben zu 
gelangen ^ S. 59 )• Nun folgt die erste iiection des 
ersten Nocturne (AbendgesprMchs) durch den Al- 
ten mit einem dreimaligen krgo ( S. ^ ff . ) , woran 
sich als Schlufs - Antiphone und erste Consequeiiz 
4Kliliefs| ,yder allgemeine Wunsch, dafs Licht, Lie- 
be und Leben sieh zeige, die Menschheit beglücke^ 
und ihr eine verlorne Seligkeit wiedergebe, nach 
4er sie sich um so mehr sehnt, als sie die Qual, sich 
seihst nicht befriedigen zu können, in ihren ganzen 
Schrecklichkeit fühlt ^' (S. 69). — Die Ueberliefe- 
rungslehre von einem Anfalle des Menschen von Gott 
wird dann als ,yge wisser matsen die Grundinge der 
menschen- und Weltgeschichte*^ und dann die letz- 
tere fast als eine Geschichte der menschlichen Narr- 
heiten („Abenteuer der Menschheit^) vorgestellt 
tS. 76 ff.), worauf drei Postulate als noth wendige 
ehandelt werden: „Grott ist Licht und FinstemiTs 
ist in ihm keine'' (S. 9I),\„Gott ist die Ltebe'^ 
(S. 94), „Gott ist Leben "^ (S. 101 ^ also das 
'Drei- Eins ist Licht, Liebe, Lebei^; woraus sich 
,;ein ganz natürliches Mufs und ein übernatürliches 
Soll^ entwickele, „welche beide wiederum eiu Gan- 
zes ausmachen ^^ ( S. 103 ff. )• Und darauf folgt die 
zweite Lection des ersten Noctnrns, demgemJfls aus 
der Mangelhaftigkeit in allen Bestrebungen des 
menschlichen Geistes eine dreifache Nothwendigkeit 
folgt: „Gott mufs ans dem unzuglTngliehen Lichte^ 
in welchem er wohnt, gleichsam beranstreten ; seine 
Manifestation, nachdem die ScheidewaiKl zwischen 
Jacht und Fiasternifs niedergerissen worden , mule 
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Yon der Art seyn , dafs sie der Mensch nicht blofs 
als wirkliche Manifestation erkennen, sDndern dafs 
er sich mit ihr auch yerbinden oder sie in sich auf* 
nehmen kann; nnd endlich, dem Menschen bleibt, 
ist sie einmal geschehen , kein Aasweg mehr übrige 
Uls sich mit ihr wirklich zu yerbinden, sie in sich 
aufzunehmen, damit durch diese Verbindung mit 
dem Lichte die Finsternifs der Erkenntntfs , mit der 
Liebe die Bösartigkeit seines Wollens , mit dem 
Leben der Tod aufliöre'' (S. 111 ff.). In der vier- 
ten Rhapsodie wird zuerst als eine Recapitulation 
der Yergangenheit Aufstellung der Incarnations- 
theorie gegeben (S. 117 ff.); in ihrem Lichte ist die 
fortwihrende Manifestation Gottes eine immerwäh- 
rende Cregenwart in jeder Zukunft, deren „Ge- 
burtsstunde da war, als der Gottmensch, selbst mit 
dem Tode ringend, dem Tode das Leben dann ab- 
rang, nachdem er den Sein igen sich selbst gegeben 
und in verhüllender Gestalt sich ihnen geopfert^^ 
(S. 157); und die immerwährende, weil bei jedem 
Einzelnen sich wiederholende, Wechselwirkung zwi- 
schen Gott und der .Menschheit in allen ihren Glie- 
dern, bedingt durch den Glauben an die wirklich 
geschehene dreifache Manifestation Gottes im Logos^ 
schafft die wahre Lebensgestaltung, aber rückwfirts- 
gehende Bewegung zeigt nur Nachtstiicke (S. 162), 
üaran reibt sich die dritte Lection des vorigen 
Nocturns mit einem unwiderruflichen Mufs an, in- 
dem in dieser Offenbarungstheorie als Schlufspunkt 
äefunden wird: „ist Gott in Jesus die Erlösung 
er Menschheit, weil durch Ihn Gott die Mensch- 
heit mit sich selbst ausgesöhnt, indem er Frieden 
stiftete durch sein Blut und dem Menschenge- 
schlechte seine Sünden nicht mehr anrechnete; so 
ist Gott in Jesus auch das einzige rechte Bewufst- 
sejn des Menschen , und die Steigerung von der 

{Die Fortat 



Anerkennung bis zu demselben ein zunehmendes 
Bewufstwerdeir' (S. 165). Mit der fiinften Rbaw 
psodie iicginnt ein neues Ahendgespräch, zu wel- 
chem sich auch der heimkehrende mit Amandus eli^ 
stimmige Neffe eingefunden hat. Letzterer stellt 
den Kern seiner helbstbewufstseyns - Philosophie 
auf, der Alte aber findet darin auf Grund weiterer 
Entgegnung einen „Spiegel ohne Folie und darnm 
ohne Bild^'; dann spricht er seine Meinung dahin 
aus, dafs' das Bewiilstsejn ein Object (Gott) auf- 
fassen müsse, „denn besohäftiet der Mensch sich 
mit seinem Ich und will er sich in sich selbst sehen, 
so sieht er immer nur einen Mebenschalten , nie 
seine Ichheit, und die Meinung, er habe sein Ich 
gesehen, ist eine optische THuschupg, die lebens- 
gefährliche THuschnng in die Wirklichkeit bringt**^ 
^S. 179), und folgert dann mit seineiki Ergo: „Das 
im Menschen sich selbst erzeugende Selbstbewuist^ 
eeyn kann nicht, die höchste Erkenntnifs sejn, son- 
dern nur das Bewufstseyn Gottes in seiner Mani- 
festation^' (S.182'). N.un „vermag Niemand in das 
Wesen der Gottheit einzuschauen und gleichsam 
hineingedrungen wieder herauszuschauen : wohl aber 
ist es Jedem gestattet mit der Offen|»arung Gottes^ 
( S, 183 ff. )• Darnach kommt das Gesprllch auf das 
rechte Lebensbild .und die vrahre Intelligenz (S. 
187 ff.) und auf das „Ziehen und Sichziehenlas^ 
sen^ (S.. 193 ff.), auf spirituelle Genealogie, die 
einmal begonnene und dann auch endlose Wieder- 
gehurt, das Wechselverhältnifs zwischen Gott und 
den Menschen durch den Logos und seine Bedeu- 
tung, darauf dafs die Offenbarung Gottes an^dte 
Menschheit durch den Logos nie untergehen dürfe 
und könne ( wobei das trgo ertönt : „ Die OBen- 
barung hat eine Existenz in der Wirklichkeit er- 
halten, in der sie nie gefährdet wird'' S.219), 

ttung folgt») 



DEUTSCHE SPRACHE. 

Frankfurt a. M, , b. SauerlSnder : Wörterbuch der 
deutschen Sprache in Beziehung auf Akstam* 
mung und Begriffshildung. \on Konr^ Schivench 
1834. IV u. 7$0 S. gr. 8. ( 2 Rthlr. 16 gGr. ) 

Herr Schiüeneli giebt hier ein gröfserntheils nach 
Grimm bearbeitetes Wörterbuch der neudeutschen 
Spi*ache, in \¥elcher die Wörter in ihrer Bedeutung 
und dann im Parallelismus mit den Hltern deutschen 
SnrachstSnden und den verwandten Sprachen, so 
v?ie in der Urverwandtschaft mit dem Griechischen 
und Lateinischen, gegeben werden mit Angabe der 
gemeinschaftlichen Wurzel, bei welcher sich freilich 
oft auf blofse Vermuthung beschränkt werden roufs, 
besonders bei der Annahme von Wurzeln , die nicht 
nachgewiesen werden können, wodurch das Etvmo- 
logisiren überhaupt sehr verdüchtig wird. Hr. Ober- 



Studienrath Smiiihenner hat der deutschen Etjmolo- 
gie eine sicherere Grundlage zu gewinnen gesucht in 
der L Ah€h. seiner Beiträge zur deutschen iVdlalogw 
und Geschichte (Darmatadtj b. Hejer 1833), die sich 
mit der Theorie der deutschen VVortbildung beschHC- 
tigt und ein Wurzelverzeichnifs aufstellt, und da Hr. 
Schwenck dieses Werk kennen konnte, und, wenn 
wir eine Bemerkung in der Vorrede richtig deuten, 
auch wohl gekannt hat, so wSre zu wUnschen,er hätte 
dem WurzelverzeichniCs einige Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, wo ihm diian manche Abstammung würde 
klarer geworden seyn. Wir zweifeln übrigens kei- 
neswegs, dafs diefs Wörterbuch in seiner interessan- 
ten Zusammenstellung den Sprachforschergeist, be- 
sonders in unsrer Jugend, anzuregen geeignet ist» 
Zugleich ist es aber tkiich' ein Fretndwörterbuch^ indem 
der Vf. auch die in dem jetzigen Spraohstande ee- 

br&uchlichen Fremdwörter aufgenommen hat. Pa- 

pier und Druck sind schön. 
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(Forlsetsung von Nr.7.) 



,it der 7ten Rhapsodie beginnt eine neue ziemlich 
monolofje A hendanter ha Uung zwischen den Dreien, 
wobei der A.lte zunächst hervorliebt, dafs bei An- 
nahme der Offeobarnng als des todten Buchstaben 
eines geschriebenen Gesetzes die daranf sich stützende 
Vereinigung und Geseilschaft zwecklos %9,j (S.228.)) 
dafs in Icsu Person alle Offenbarung Gottes in der 
Vor- und Urzeit wie einzelne Strahlen im Brenn* 

{Hinkte sich sammeln (wodurch eine grofse Persona- 
itfft in Einer Person erseheint) und als Lichtflamrae 
wieder ausströmen (S. 233 ff.), dafs Christus sein 
Lehramt nun an die PersonalitHt des kirchlichen 
Apostolats knüpft (S. 230 ff.), dafs der Logos sich 
auch als Priester höherer Ordnung mit ewig -blei- 
bendem Priesterthum , das ein eben so stetiges Opfer 
verlangt, geoffenbart (S. 245 ff.) und als Gründer 
einer ewigen Erlösung (S.253 ff.^. Eine neue Unter- 
haltung (Khops. 8.) führt auf aen Wechselverkehr 
zwischen Theologie als Offenbarungswittsenschaft 
und Philosophie als Vernunftwissenschaft (Begrün- 
dungswissenschaft für den fibernatürlich- göttlichen 
Ursprung der (Quellen desCbristenthnras) mit seinem 
Ein - und Austausch ; aber der Alte erklHrt sich 
ebenso gegen „die leidige Trennungssucht*' als ge- 
gen dris „Separatisten- Unwesen"* fS. 2(^.) und zer- 
SUedert dann Vietor^s SStze, wonei eine Begrün- 
ODgstheorie ohne eigenen Grund, der Kirhtor pro 
ei contra in eigener Sache, der sich selbst bekehrende 
und belehrende Unglaube, endlich eine aufgedrun- 

5ene Vertheidigung aufgezeigt wird. Er meint auch, 
er Katholik solle eigentlicher sagen „Tradition und 
Schrift'' statt „Schrift und Tradition '* (S. 267.), 
dab die hatholische Kirche die wahre, die von Jesus 
gestiftete Kirche sev, Ober die hinaus es keine Auto- 
ritüt in der Zeit des Glaubens gebe, weil sie ala 
Sliule und Grundveste der Wahrheit sich stets er- 
wiesen habe (? !) S. 269. u. s. f. Die Unterredun- 
gen der nSohsten Zukunft unserer Dreizahl theilt die 

Ergänt, Bh zur A. L. Z. ISSe. 



9te Rhapsodie mit (S. 312 ff.): Behufs der Palin^ 
genesie der Menschheit stellt sich Gott in Immer- 
währende Beziehung mit der letztern und „macht den 
Glauben an sich zur unbedingten Bedingung der 
höchsten Intelligenz, der Erkenntnif« Gottes, wie 
der zu bewirkenden Wiedergeburt, ohne Freiheit 
und Ausnahme zu gestatten ** (S. 313 f.); dazu niufs 
der Mensch „diese Eine, heilige, apostolische und 
katholische Kirche glauben • • • welche das Sprech - 
und Hör-Organ in seiner wechselseitigen Beziehung 
abgiebf' (S. 316 ff«), und durch die Kirche wird die 
Vereinigung mit Christo Termittelt (S. 320.). 
Schlufs-Consequenz ist; „Zur Wiedervereinigung 
mit Gott kann die Menschheit nur durch die in der 
Kirche fortbestehende dreifache Manifestation Gottes 
gelangen, also weder durch sich selbst, noch durch 
andere and§rwltrts gesuchte Mittel, sondern durch 
die Kirche , bei der Jesus ist und bleibt bis an das 
Ende der Zeiten*^ (8. 32L). Es folgen dann „als 
eine nothwendige Beilage zu den letzten Rhapso- 
dieen^* noch „Einige Excerpte aus dem Folianten 
des alten Vincens^ (S. 322 -339.) und eine „Nach- 
rede^\ worin sich der Vf. über den vermutheten 
Vorwurf der Blindgläubigkett aussprechen will 
( S. ^41 — 345. ). — Wenngleich Ref. wo nicht 
anrehglingig doch mehrentheils sich mit Hn. H» 
(= Vincens) im Widerspruche finden mufs^ so hat 
er das Buch doch nicht ungern gelesen, was von Ka- 
tholiken noch mehr zu erwarten ist. — 

- Freilich andere Resultate bietet D, J. //. PabsVs 
bejahend beantwortete „Frage über Leben und Tod 
des 19ten Jahrhunderts^^ dar: ^ßiebt es eine Philo^ 
Sophie des positiven Ckrisienihums'i'^ f Köln 18^.). 
Diese Abhandlung ist aus der Zeitscnrift f. Philo- 
sophie u. kath. Theologie besonders abgedruckt und 
wurde gröfstentheils im Sommer. 1831. auf einer 
Reise niedergeschrieben. Hr. P. meint, das Selbst- 
bewttfstsejn, zugleich ein Gottes- und ein Christus- 
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bewufstseyn, gewShre ein z\iverlSiB»igeB Wissen;, 
das letztere aber sey dem fieiste eben sa iiatiirUeh' 
ifvie der Sonne das Leuchten, und Philosophie des 
Christenthnms erscheine als keine blofse ratio expli* 
cifa jf S,» t.), kein« Bntk^idung der Offenbarungen 
Ton ihreii Eigenthtinilichkeiten , sondern als Veran- 
schaulichung des nothwendigen Wechselverhältnisses 
zwischen Vernunft und Evangelium, d, U ihrer orga- 
nischen ideellen Einheit. In der „Yorerinnerung^* 
wird als der Sinn des Titels ««Frage über Leben nnd 
Tod des 19ten Jahrhunderts^^ angegeben, dafs das 
Christenthum das einzige Lebensprincip der Atenscli- 
beit zu aller Zeii und die Wissenschait die n^turge- 
niäfse Vermittlerin des Christenthnms für die ihm 
entfremdete enropHische Menschheit zu unnfirer Zeii 
sej. Bei BeantvTortung dieser Frage „Giebt es*^ u. 
^ s« w. (S« 9 ff.) werden zwei Vorfragen zur Sprache 

f;ebracht: Was Wissenschaft ist? und Wie sie m&g- 
ich wird? Sie ist „das sich ausbildende und erwet* 
ternde Selbstbewufstseyn selbst, seine eigene Selbst- 
Terkl^rung, die Bltitbe des Denklebens und die 
Theorie der ursprünglichen Tbatsachen des geistige» 
Lebens'' (S. 21. vgl. 8. 28.). (Hierauf iiber trän- 
soendentes und speculatives Wissen, mit Beziehung 
auf HasVs „Hanptraoroente der hermesischen Philo- 
sophie.'') „Das Wissen des Denkgeistes vollendet 
sich mit dem, dafs er sich selbst aus Gott — das 
relative Seyn aus dem absoluten — begreift" (S. 26. )• 
Dazu gelangt der Geist, „indem er die Idee seines 
Sevns d. h. jenen Gedanken gewinnt, den Gott durch 
und in dem creatiirlichen Sejn bat jrealisiren wol- 
len", und diefs geschieht in der „Portbildung seines 
Selbstbe wufstso jns zur Selb^terkenntniCs" (das.) • • • 
„Die Creatur ist eine Ofienbarung Gottes, aber sie 
affirmirt sein Sejn und Wesen durch ihr Sejn und 
Wesen, indem sie es eben in und durch sich negirt; 
als reales Nicht -Ich. Gottes ist sie ein lebendiger 
Hinweis auf Gott, und ihr Selbstbewu&f se jn , .als 
Wissen um sich als das bedingte Seyn, wird eben 
so noth wendig Wissen um Gott, und ihre Selbster'- 
kenntnifs* Gotteserkenntnifs. als sich im Selbstbor 
wufstsejn Gottes mit der Idee seiner als des abso* 
laten Sejns nothwendig die Idee der Creatur als des 
relativen Seyns verbindet« Der Tag der JHIrlßsuog 
yom Pantheismus ist für die Philosophie erschienen" 
(S.27 f.). „Natur und <irott können und mils.se|» 
wissenschaftlich erkannt und verstanden werden • • « 
aus dem Geiste, wie der Geist sich selbst nur be*' 
greifen und verstehen kann ^us Natur und Gott" 
(S. 28.). Nach der Darstellung des Ursprungs und 
der Natur des Wissens und der Wissenschaft in ih- 
ren H«iupt- und Grnndzugen geht der Vf. im zweiten 
Theile seiner Abhandlung* aiu die Hauptfrage nSber 
ein, deren Bejahung Ref. bereits angedeutet hat» 
und er nuifs sieh hier mit der Andeutunfg begnügen, 
dafs die Behandlung des Gegenstandes der Beacli^ 
tung nicht unwerth seyn diii'fte. (fiecena. Tbeol« h. 
Bl. z. A. K. Z. 1833. Nr. ISO f.) ^ Aach können 
wir desselben Vfs ScKrift » |2er M^sch und 9^i§m 
üesdiiehie'' (Wien 1830.) als ,, einen Beitreg zur 



■ 

Pbjl^isopliie des Christenjthums ", nur nennen. Vgl« 
die Abhandlung im „Ratboliken von IFew" 183I. 
Apr. ^ßiebi es eine Philosophie des Christen! Atsm» 7 
Zweifel, veranlafst durch die Schrift des D. Pabst 
„Der Hensefa" u. s. w." — Hr. D. J. O^. ItoiUli vw^ 
spricht eine „Beantwortung der Frage: Was ist die 
Folge für Europa, wenn ihm seine positive Religion 
verschwindet? in seiner Schrift: ^yVeber I\>stiive 
Eeiigion und Geschichfe^* (Crefeld 1833. )• Religion 
ist Hn./i. „der Gtaube an das göttliche Wesen ^^ oder 
auch „der Glaube an, die Hoffnung auf, die Liebe 
zu dem ewigen und göttlichen Wesen", und positiv 
wird dieselbe, wenn man sich dieses Wesens be- 
wufst wird" (S. 16.). Und die durch geschichtliche 
Mach Weisung versuchte Antwort auf aie Titelfrage 
ist, dafs „mit dem positiv Heiligen des Violkes Alles 
untergehe, wodurch es grofs, schön, edel und gut 
ist" (S. 49.). Die „Schlufsfolge" (S. 51 ff. ) ver- 
breitet sich dann „über den Zustand Buropa ^s naoh 
dem Yersehwinden der positiven Religion^, und die 
„Fortsetzung" (S. 59.) setzt den Gedanken noeli In 
etwas auseinander; „Das Heilige ist das Höchste fiir 
^en Menschen auf Erden " ( S. 59. ) ; worauf „ eine 
Parabel" das Ganze beendigt (S.64— 67.), 

Hr.D. W^SmeiSy Pfr. zu Uersel bei Bonn, kün^ 
digt seine Schrift ^Vernunft und Geßhr(CQln 1830«) 
an ajs Abhandlung der Streitfrage der Gegenwart in 
Bezug auf wissenschaftliche Begründung der christ- 
katholischen Theologie." Den Ursprung der Hin- 
neigung neuerer Zeit zum Gefühle und zu den Gebil- 
den der £inbilduiigskraft im Gebiete der WlsAen«^ 
Schaft auf literarisch -ge«chichtlichem Wege aufzu- 
finden wollte der früher in diese Neigung einetin^ 
mende» nicht kenntnifslose, Vf. den Versuch machen; 
doch so, däfs vorliegende achtzehn BlXtter „gleiclisani 
als eine Aphorisme mögen betrachtet werden, welche 
späterhin m Form von Memoiren reichlich mit Be- 
legen ausgestattet werden könnte*" In Betreff der^ 
gegen den Titel , nach dem Gefühle zur Sprache ge»* 
brachten „Vernunft" macht Hr. 5. den Standpunkt 
der Hermesianischen Einleitung in die christkatho^ 
lische Theologie als den seinigen kenntlich (S. 16 ff.)« 
Auefa'lle gegen GöMe wegen seines „antichristlichen 
Briefs an den Heidelberger Paulus, angehend dessen 
berüchtigte Lebensgeschichte Jesu" (S. 14.), gegen 
de Wette wegen seiner „Stirnfrechheii" (S.27 f.) 
u. A« dürfen freilich nicht befremden. — In Bezie- 
hung auf diefs Büchlein stehen Hn. D^ B. Rubels zum 
futen Theil verfebUe „Aphorismen aber Religion un4 
Dogmatismus'' (Köln 1830.), worin der Begriff den 
Dogmatismus sehr weit gefafst zu se^n scheint, aber 
nirgends klar beatimmt ist. Auch gilt Hn. R. z. B« 
Moses als „einer der gröfsten Inquisitoren, ein reli- 
giöser liobespierre " (S. 43.). Recens. Theol. L« Bl. 
z^ A. K. Z. 1832. JNr^55. — Hier mo« aueh der 
„mit vorwortlichen Bruchstücken aus dem Erfah- 
rungskreise zweier ehemaligen Katholiken" ausge- 
statteten Schrift Hn« B. J. Pfitzner's f{rw8hnun| ge- 
SGh^hen: y^Glaube und Gefühl odßr Ünmtt^iiare» 
mesen als Bürgschaft für die WahrheU in gotiUchen 
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Obigen heleHehtei"'' ^Breslau 1830.). Die CJnhaltbar- 
keit dieser angeblichen Bürgschaft soll dargethan 
^vierden; doch rneiiit der Vf. häufigst durch hiofse 
Herbeiholuirg voa zum' Theil ungeschickten Gleich- 
Bisses und Bildern zu betveisenl Auch die. ander- 
weitige Beschaffenheit des Bnchs zeigt, dafs Hr. Pf* 
sein Ziel nicht eben mit Glück verfolgt hat. Jlecens. 
a. a.O. 1831. fir.iS. auch in unserer A. L. Z. 1831, 
Erg. Bl. Nr. 66. Krit. Pred. Bibl. 1830. Heft 4. 
«. 641 ff. — Hn. Haupt pfrs W. J. Gewinner didak- 
tisches Gedicbt „Der religiöse Unglaube^ oder: der 
Sünder im Tode, im Gerichte, und in der Ewigkeit. 
Nebst einer Abhandlung über die Quellen des reli- 
giösen Un^lanbens^' ist in 2ter verb. u. verni. Aus- 
gabe erschienen (Prag 1830.). 

Hr» Prof. L. G. Weifse bat ^ in der Senglet'*9c\i^n 
Relfgiosen Zeitsehr. f. d. katb. Deutscblnnd Bd. I. 
«ine Abhandlung mitgetheilt y^Veber die eigenflicke 
Grenze de» Panikeiemus und des phüasophisehen Theis^ 
ffiiM. Mit besonderer Beziehung Jiuf liegers Torle- 
suagen über die Philosophie der Religion und eini{»e 
Ter wandte Schriften ^\ wovon der ^^sie Artikel'* in 
Heft I. zunSehst als den Zweck des AufiBatzes.angiebt : 
j,den Punkt aufzusuchen, wo dasjenige, was in einer 
sonst philosophischen Denkweise mit Recht Pan- 
theismus faeifst, durch tiefere Ausbildung und' höhere 
Efitwiekeiung des darin verborgenen Keims in eine 
wahrere und riefatisere Einsicht umschlägt '\ und 
sucht dann „den philosophischen Pantheismus als 
aolchen in sein rechtes Licht zu stellen, in ein sol- 
ches, wodurch es uns erst möglich wird , das Höhere 
als die organische Folge des Miedern zu erkennen. 
Im „2toeiten Artikel'' Heft 2. bringt der Vf. vor- 
-nehmlicli „die Forderung an die speculative Philo* 
Sophie, eich über den: Pantheismus zum Theismus zu. 
erheben ^ zur Sprficbe; und der Scblufs des zweiten 
Artikel« in Hert3. theilt sieh, nach Beantwortung 
der Frage über die gesuchte „Grenze", noch dar- 
über mit, „wie es zugehe, dafs diese so einfache uüd 
so leicht fafsiiche Wahrheit so lange Zeit hindurrh 
und so hartnütkig gerade von der philosophischen 
Spe€ulatioo, welche die Wahrheit zu erkennen zu 
ihrem eigensten Berufe hat^ mifskannt werden 
konnte.** l>er ^dritte Artikel" folgt im Mai, der 
vierte im Junius. 

lieber Rationalismns und Supematnralismus ver- 
breitete sich in höherm Auftrage für seine Schüler 
5eschicbtiieh und vermittelnd der Docent der dogniat. 
'heologie am Trierscheu Seminar ,* Hr. J« J. Rosen» 
bäum in der Schrift: ^^De contraversia inter radona- 
Ksmam et supranatwnUismum ^ tit tmlgo mcüniur^ no- 
gfra praeprimis aefaie mota'^ rfrier 1831.), welche 
indeu nur oft schon Vorgebrachtes enthSlt, und sich 
eigentlich eine Widerlegung der Ao«/ei*'sclien Schrift 
üasCbristeuthura die höchste Vernunft" zum Ziele 
gesetzt hat. Ungenügende ^»achkenntnifs tbut sich 
hervor: Rationalismus z. B. ist dem Vf. gleich iNa- 
turalismus! (Recens. Theol. L, Bl. z. A. ii. Z. Ih33. 
H r. 2«). —*. Hai^ das menschliche Bewurstseyn in 
4er Form der Sinnlichkeit und in der der Vernunft* 



anschauung sich bewege (Materialismus, Rationalis- 
mus) uud durch diese beiden Abwege, wie durch das 
einseitige Versenken in das göttliche Priacip (Pietis- 
mus) dieses'Princip selbst umgangen werde und seine 
höchste Blüthe nur der echte und wahre christlich* 
Mjsticismus sey, will die Abhandhing in Sengler^e 
K. Z. f. d. kath. Detitschland 1831. th. 42 f. dar^ 
tfaun: yyUeber einige Formen des wäHUcken ti/uf reK^ 
g'fösen ßetcufstseynsj*^ 

Hn. D. J. Evang^ Stadler'^s Erstlingsversuch 
yyUeber die Identität der Idee der Weisheit im AHen 
Testamente mit der des Wortes im Alten und Heuen 
Testamente''^ (München 1832.) hebt im Vorworte 
gleich damit an, dafs es ohne den Glauben an die 
wttheit {deitas oder divinitasl) Jesu Chr. kein wah- 
res Christenthum gehe, kein ewiges Leben zu hoffen 
sey, und diefs sollen Stellen beweisen wie Job. 17, 3 
(!! ). 3, 18. 1 Joh. 4, 3. 2 Kor. 16, 22. , ja Johannes 
soll den Logos „als den ewigen Sohn Gotles, als 
Reichen ( I s. doch nur Joh. 17, 3 ! ) Crott mit dem 
Vater darstellen.** Nach einer vorbereitenden Ein* 
leitung ist die erste Abtheilung ^S. 15 — 42.) be- 
stimmt den Satz zu begründen : „Die in denBiicbem 
des A.T. aufgeführte Weisheit ist eine Substenz und 
lEwar eine göttliche**, und die zweite Abth«. (S. 43 
'bis 92.), jene Weisheit als „identisch mit der Idee 
des Wortes (Logos), also die zweite gSttticfae Per- 
son bezeichnend** nachzuweisen, wobei auch „Zeug- 
nisse der Kyy.** (S. 85.) und aus „Profan -Schrift- 
stellern** (S. S9.), unter welchen letztern Phile, 
Rabbi Abraham Saba u. 9. gemeint sind. -* Die 
Wahrheit und Wichtigkeit des Gtanbens au die Gott- 
heit und höhere Wiirde Jesu will Hr. J. Bapi. Käst» 
ner darstellen in seinem, donnch zweilheiligen, Wer- 
ke: jyJesus ChristtiSj der Messias und Weltheiland, der 
Sohn Gottes und Gott ^Mensch und Gott der Christen"* 
(Sulzhach 1830.) '^ 

Hn. Prof. D. J. Bapt. ßaftzer's DMeriuiion ■ 
„Litferamm sact^arum docirina de eonditione moralij 
in f/ua primi homines ante lapsum et post eundetn vire» 
rint"* (Breslau 1831.) geht in der Binleituag von dem 
charakterisirenden Satze aus : Vna est et cons^fitiens 
omnium tempomm et locomm vox^ homini corruptio» 
nem inesse animi et corporis , qi^ae tarn alte Uli itihae» 
reat , ut eam innatam esse et quasi ( \ ) haereditariam 
a'maioribus in posteros propagatam fateri eogamur^ 
und sucht im erdfern Theile (S. ß— 34.) die Frage 
zu beantworten: Quaenam fuerit hominis primaevi 
conditio moralis^ antequam peccaverit t wobei in zwei 
Kapiteln jene conditio als obiectiva (oder naturaliSj 
d. i. imago #• simiHtudo Dei obiectiva moraUs) und als 
subiectiva (oder actuaiis d. i. similitudo Dei subiectiva 
moraiis eademqtte supematuralis) betrachtet wird, 
mit dem Ergebnifs; homithem originarium^ ante pec» 
eatum commissum^ omnino bomtm et iustum fuisse^ ei 
pltna , absohda expletaque omnibus suis numeris cum 
animi ttmi corporis felicitate et tranguilUtate fruitum 
fuisse. Der andere Theil ( S. 34 — 68. ) behandelt 
dann die Frage : Quaenam nonUnis primaevi moraiis 
cmdiiio facta sit, postquam legem divinam violaveriil 

wie* 
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wieder nnter zwei, den frSbern Sihnlicli bezeichneten, 
Kapiteln, als deren Ergebnifs Bestätigung des ka- 
thol« Dogma bezeichnet ist: homineni primaevum poH 
peccaium commisaum secundum corpus et animum in 
deterius comm^datum fnisse. (Recens, in Sengler's 
K. Z« f. d. kath. Deutschland 18^31. Nr. 83 f.). — 
Die Abhandlung j^Ueber den Urtnenachen'*'' a, a. O, 
Nr. 95. charakterisirt sich durch folgenden Satz 
darin: „Da das Sejn und Bewufstseyn des Urmen- 
schen «uf keine anserm Zustande analoge Weise 
begriffen werden kann, sofern er das, was er war 
und wurde, nicht durch Geburt und Erziehung wur- 
de, so ist es sachgemSfs, nicht nur seine Entstehung 
einer göttlichen Schöpfung zuzuschreiben, sondern 
auch die Entwickelung seines Wesens im yerjiHIt- 
ntsse zu einer besondern göttlichen Wirksamkeit zu 
denken/^ — Hier nennen wir noch die Schrift: 
^Göiilidie Offenbarung über den sündhaften^ Zustand 
dßrChrisienneii^ die bevorstehenden Strafgerichte^ und 
den Weg der Rückkehr, zu Gott^ in einem GesprSIche 
mit dem sei. Heinrich Suso [Amandus genannt], des- 
sen Verehrung 1831. aufs Neue kirchlich gestattet 
worden« - Von ihm selbst in dem Büchlein von den 
neun Felsen auf Gottes Befehl zur Warnung reschrie- 
ben, und. in dieser Absicht herausgeg, mit dem We- . 
sentlichsten aus dessen Leben, yon Simon Buchfelner^ 
(Landshut 1833« gr, 12. aus der Ausgabe des Lebens 
and der Schriften H.Snso^s von M. Diepenbrock und 
J.Görres, Regensb. 1829« aber verändert)« — ^^Veber 
den Sinn der Versöhnung durch Christels ^ und den 
pf^dktis(Aen Nutzen dieser Lehre^ in Lerchermüller^s 
Konstitutioneller K. Z. aus Baiern 1831. Mr. 10 f. — 
Ebendas. Nr. 12 ff. ^,Veber Verehrung der Heiligen.^'' 
Das höchst Unvollkommene der zu München ga- 
krönten Preisschrift Hn. Goitlieb F/<ff«'ens „JEfof 
Christus eine Kirche gestiftet ^ und welches sind die 
Merkmale y an denen sie erkannt uirdV" (K^empten 
1830.) ist in unserer A. L. Z. 1830. Erg. Bl. Nr. 79. 
bereits aufgezeigt. — in einer weitlHuiigen Abhand- 
lung y^Ueber den Begriff der Autorität der Kirche''* 
,Tübing. Theoi. Quartalsqhrift 1833. Heft I. spricht 
Hr. D. Hoffmann in München zuerst über das Wesen 
der Freiheit, den unterschied dßr Freiheit Gottes 
und der endlicher Geister, und erkennt den Sünden- 
falt der ersten Menschen als den Verlust der Frei- 
heit, wodurch eine geschichtliche Offenbarung Gottes 
an das Menschengeschlecht herbeigeführt sej, als de- 
ren nothwendige Folge die AutontHt der Kirche als 
der Vertreterin Gottes sich begründe, obschon Hr.if, 
blinde Unterwerfung ebensowenig will als absolute 
schrankenlose Freiheit der Forschung. — Zur Ver- 
herrlichung der Untrüglichkeit der katholischen 
Kirche ist der Aufsatz m Loret^z Lang'^s Kirchen- 

{Die Forise 



Müttern f. d. Bisthum Rottenburg sodann auch f. das 
Ausland 1832. Heft 1. ^^KathoUcismus und Rationa- 
lismus vom Decan u. Stadtpfr. Bauer** geschrieben, 
worin «man z. B. liest (S. 129.): „Es ist der gedie- 
genste und vernünftigste Kationalismus, der dem 
Kathülicismus inne wohnt. Denn nach dem Prin- 
cipe des Katholicismus hat die indiTiduelle Men- 
schenrernunft in Glaubenssachen zwar eine, aber 
nicht einzige und letzte Stimme; — sie ist die erste, 
aber nicht höchste und letzte Instanz; und wo sie 
vermöge ihrer beschränkten Kraft nicht hinreicht 
und hinreichen kann. Auslegerin göttlicher Din^e 
zu sejn^ da weist das Princip des Katholicismus, 
unter Hindeutung auf die beschränkte menschliche 
Vernunft, an die vom Geiste Gottes regierte Kir- 
che, und somit an jene von Christus selbst festge- 
setzte und gelejtete höhere Vernunft — . mittelat des 
kirchlichen Autoritätsglaubens. Und welcfie hUtte 
mehr Anspruch auf Wahrheit und Untrtiglicbkeit 
zu machen, die vom Menschengeisfe geleitete Indi- 
viduelle menschliche Vernunft, oder die von Gottes 
Geiste geleitete höhere kirchliche? die einseitige 
individuelle, oder der übereinstimmende AutoritSts- 
glaube?'' — Die ^j Unfehlbarkeit der christlichen 
Kirche in wesentlichen Glaubens - und Sittenlehren ^ 
(Trier 1832.) wollte ein anonymer katholischer Pfar- 
rer „für Nicht -Theologen'' darstellen, wobei eben 
die römisch-katholische Kirche geroeint ist. Zu 
jenen wesentlichen Lehren (welche „keiner Verän- 
derung unterworfen^' sind und „worauf die Kirche 
uns verpflichtet, dafs wir es ohne zu zweifeln an«* 
nehmen miissen, wenn wir Mitglieder der Kirche 
seyn und bleiben wollen") werden z. B. gerechnet 
„die Lehre von der alier heiligsten Drei -Einheit, 
vpn der Menschwerdung des Sohnes Gottes, von den 
sieben Sakramenten ; ferner dafs Jesus im Neuen 
Bunde ein wahres Opfer gestiftet, dafs Er in der 
Person des heil. Petrus una dessen Nachfolgern den 
obersten Hirten seiner Kirche bestellt habo^'; zii 
dem ZufSlligen („welches nach Ort und Zeit ab- 
gelindert werden kann") z. B. die Austheilung des 
Abendmahls unter Einer oder beiden Gestalten, die 
Kirchengebote u, s. f. Vgl. den Aufsatz aus dem 
Messaaer des Chambres in den Litterarischen Blh't- 
tern der Börsen halle 1831. Nr. 592. „Dtfr Pupst 
unter den gegenwärtigen Umständen**^ und den aus 
dem Mercure de France entlehnten ebendas. Nr. 
594. yjVeber die Religion** (in welchem letztern mit 
franz. liebertreiberei die Miüsbrtfnche und GrSucl 
des Papstthums geschildert, aber auch das damit 
verwechselte Christenthuni geschmäht wird). Fer- 
ner die Schrift: „JiT^r^e m'irdigung des Primats* 
Von einem Protestanten" (Landshut 1830.). 

itung folgt,)' 
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.acli C.A.IUibe^sBeantyfOTtnng der Frage: „^or- 

«m wfti e$ nocA immer einen Papit ? ^' ^Leipzig 1831«), 

uro die Gründe für das Forti^estehen oee pSpatlicben 

JSitoUes gefiimlea werden in der Macht der Gre wohn- 

heit, im In$lifferenti9nuia oder der in maern Tagen 

h^meheadeD Gleiehgttltigkeit geeen alle Aeügieni 

im Mj^oismue • im [rirpeUichen Verbote^'dala die 

tiaieii die Bibel lesen aollen ^ in den Concordalen, in 

der Wirkeamkeit des Xesi^tenordena« (Beigegeben ist 

eine Erörterung dessen ^ was geschehen rnnb, wenn 

naseca oft so leeren Gotteshäuser wieder zaUreioh 

besoeht werden aoUen.) , Kttrzer als in dieser Flug* 

sehrift wird die Frage „ Warum giebt e$ noth ^inen 

Pa/mtV' im Canon. ^ üoJitfH^ 183L Nn59., neben 

manchen Bemerkungen Über daa Entstehen undBe« 

stehen des Papstthn^s , jlahin* beantwortet : ,^Weil 

flaa Papstthum uetliwendiges Produet «iner-2eit ist^ 

dia Tidieicht jetzt ^rst ihre Endschaft zu erreichen 

SnCängt.'' Vgl.aucb;ebmdas.Nr;64. y,DaerSnMche 
^qpfitthiim in^ seinen Verhältnheen znr Gegenwari^^ 
(GrundriTs einer herauszugebenden Schrift des ano- 
nymen Vfs.). Ferner A. K. Z; 1832. Nr. 104 n 
^Die Politik Rame. Von einem kathol. Theologen.'* 
Undebendas. Nr. lOT^y^FTteftomnile«, da/s die rö^ 
mis^'hsiholiecke Kirche noch im Idten'Jahrh, so viele 
Anhänger zäUtV Und der ,,&athol{k von Weis** 
1833. Sept. Nr. XV. bei Beantwortung der Frage : 
„Ist die Frage über die weüliche Herrscnafl des Bap^ 
stes tmd iltre Erhaliung^eine politische und europäische 
oder, auch eine haiholisehe FrqgeV behauptet jat 
jlJDIe püpstliehe SouverainetM igt das . allegorische 
Bild &r kaihblischen jKeligion » • ^ » zur Erhaltun^^ 
und demjPlore der Kirche unendbehrlich«^ -— Sin 
Auszug' ate Carovd's Schrift „Die römisch -katho- 
lische ^rche inVe^IiKltnila zn Wissenschaft'* n«s.w« 
liirüttiiMpen 1827.) jft der Aufsatz im Canon. WMUer 
1831.. ti^i 6. ^Die consequeiOe und uMdid^ Durchs 
fjS^ung des rSnUsf^^hathcHschen Dagmiie nofi ifer 
ttfäiu. Bi. w A, L. £• ieee. 



MeineeKamaehung dieser Kirdie i$t ganz unveriräg^ 
lieh mit Aufstellung und AusfOhnrng des vernunftigen 
sowohl bärgerUchen als Statds^tteehtes.^ S« rerner 
F. W. Carevfe Abhandlung in der A. K. Z. 1832. 
.Nr. 05ff. ^Ist es Glaubenäehre der römisch. katho«. 
iischen JEtrcAc^ daia sie die aUeifweligmaehende eejV 
.▼gL eiiendas. Nr. 171 f. (dagegen Carov^s y^Vtbw 
das Antwortschreiben** n. s. w. das. 1833. Nr» 17 f.) 
jind wiederum das. 1833. Nr. 4. ,^ Die römisch -ka- 
tholische fiirche betrachtet sich auch noch heutzu- 
tage als die alleinseligmachende **, Nr. 202 ff. Caro^ 
4;^ Abhandlung y^üeber alleinselimnadiende Kirehe^ 
firster Artikel, ond 1834. Nr. 79 ff. Zweiter Ar- 
tikel« -*- Die Alhandlnng im ,,1Latholiken von Weis^ 
1833. Heft I. Nr. 1. „Blicke auf din katholische 
Welt und das kirchliche Leben der jfingstrergange- 
nen Zeit. Ton Sebastus^ stellt sich Erweisung des 
Extra eeeleeiam nutta salus zur Aufgabe. Auch steht 
ein AuCBatz ^^üeber älteinseUgmaehende tßrdie^^ (des- 

Sleiclien ^über den Begriff von Orthodoxie^'') in Nr^^ 4. 
er Augsburger K. Z. f. d. katb. Deutschland 1833. 
Ygl. auch A. &• Z. 1831. Nr. 180. ^,Kann von der 
ehmstliehen Kirche im Allgemeinen behauptet wer^ 
den, dafs sie das Dogma nufstelle: sie sey allein und 
auaschlieüsend seligmaciiend ? " und unter derselben 
Ueberschrift einen andern Aufsatz ebendas. 18^ 
Nr. 122. und „Noch ein Wort" Ober diese Frag» 
1833. Nr. 20 f. Nr. 1A6^ H. J. G. Karsten's Frage t 
„Hat Hr. Carove Recht, dals in der evangel. Kirche 
DeUtsehlanda die ansschliefliende Glaubenslehre der 
römisdken von der alleinäeligmaehendän Kirdie bei- 
behalten ist?** auch Nr. 130. ,; Alleinseligmachende 
evauML Kirdie.** 

hbken popuUr- apologetischen. 2Sweck verfolgt 
die litr das «streiehUche katholiacbe Volk beim 
IS^ndb von deieeii MÜriöeelr Cu|tar durch Ausdeu- 
tung mehrerer katholisdier GebrHuehe , z. B; bei der 
Tauife y wnhl niabt ganz unwirksame Sclurift Fr. JSe^ 
I raph. 
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raph. Saueres (Pfr. im OestreiebiMheiiJ : ^Die heitf 
Sakramente der cAmf !• Ke^ioii^itliCfafisliok tmd oiit' 
Rucksicht auf die gaiigbAnteli Binvrendiingm ih- 
rer Gegner dargestellt'' (Linz 1831.). Ihr In^Ifc 
.lat unter, zwei j^b^chnitte g^ebracbt^ wqtou der erste 
in mehreren mit Uebersch^iftpn Tecsel||pneli',A#iKt|Eiii 
,,von den heil. Sakramenten überhaupV^ (S. S^SQ,), 
und der zweite von denselben ,^ insbesondere^^ «nie» 
sieben Hauptstiicken handelt. Der Standpunkt ist 
ganz der des Tridentinums; merk wfirdig schon die 
jMachweisung des Grundes für die Siebenzahl (S, SZC) : 
s^Christus hat die heil. Sakramente eingesetzt, 4'iiiit 
die Menschen die Gnade Gottes erlaiigeii und TOa 
dieser Erlangung auch tiberzeugt werden. Er wird 
oho (I) ^^ ^^^® Sakramente eingesetzt haben, *to 
viele Abschnitte es im mensehlichea Leben i'iebt^ in 
denen der Mensch besondere* Gnaden toitt Gott zum 
Seelenheile brauchet. Solche A^schnifte aber sind 
sieben (?), folglich (!) wird Christus auch sieben 
Sakramente eingesetzt haben. *^ Ferner ist S. 21 k 
viel Redens gemacht Ober den sogenannten ,,gi«l!sei| 
Irrthum*' Martin Luthers, wonach jeder Christ gtil- 
.tig die heik Sakramefate austheÜM könne , und ür«> 
.girt z. B. dafs Christus nicht zu Allen, nur zu Eini- 
4;en sagte : Ldiret alle Völker und iaußt sie. ^ Und 
.doch wird S.. 44. ab gültiger Ausspruch des hefligen 
Coacilii von Florenz aufgestellt: „Ausspender dieses 
'Sakraments.sind die Bischöfe, die Priester und Dia- 
«oonen ,. denen es von Amtl^wegen zukömmt zu taufen. 
Im Nothfalle aber kann auch ein Laie und ein Weibj 
ja sogar ein UMe und ein Keizer taufim.^* Die Fifw 
jnung wird ans Apg. 8, 14 — 17. und 19, 6. als „von 
Jesu eingesetzt?^ gefolgert $ beim Abendmahle die 
Transsnbstantiationslehre z. B. aucl| durch die Was^ 
serv^wandlnng zu Sana bewiesen (1), vHe die 
.Bntziehnng des Kjalcks gestatzt auf Luk. 24, 3S. (wo 
nur des Bredes ^ . sieht des^ Weines , . Meldung ge- 
schehe I), andi l'Kor. 11^ 25. 27. (jyoder diesen 
Kelch ''!), Apg.2,42.20,7u.s.n Freilich macht 
Sonders Matth..2fi^ 27. Koth (S. 87.) u. a.; doch 



weifs der Vf. für sein oben bezeichnetes Publikum 
9fteni gevrifs fast scharfsinnige Ausfltiohte beizubrin«T 
cen. .Unter den wunderlichen , ja zum Theil liCcfaeivi 
Ucheii Grüttden.far die: Communion unter Einer Gek> 
stalt dürfen wir den letzten merkwürdigen nicht nn«< 
tosgezeichnet lassen (8.88.) : „Es stehe zu besorgen, 
nachdem die KJrcbe nun einmal die Communion un-* 
ter Einer Gestalt eingeftihrt habe , ihre Gegner wiir* 
den im Falle -einer AbSnderung sagen : Die Kirche 
bekenne nun, dafs sie vorher imirrthuroe gewesen 
eej, als sie dis Communion unter; Einer Gestalt aus«- 
theilte.^* Eeht römisch 11 Nur Consequenz ist*s 
dann, dafs „ AUHsse'' für „heüsam'^ erkttrt (8. Id9.)^ 
die letzte Oehing in Mack. 8^.13^ Hk^ 5, 14 o. a. ein- 
gesetzt gefunden wird (S. 142.) , wobei indefs dei^ 
Satz (8. 15L): „Einige von 6m nm^m Leuten 
glauben , wenn man einmal däreh «e letzte Oelunip 
gesalbt worden sey, so dürfte man eefars^ Mibe* tM^t 
mehr zum Tanzen gebrauchen. AUeiB dieMls''isr 
•im aJAemeMeimuig» da das T«mma woU an und 



für sieb nichts Sündhaftes UU Zu sündhaften Dingen 

- aber darf^^ian die Giiede r «eines Leibea nie anwen- 
d<Ai, ^ettn 'denirucb durch die letzte Oelung noch 
#icht gesalbet worden wSren ; denn durch die heil, 
Taufe. wird,Ja miser.Leib achon zum 'Cempel Crottes 

^eweiiußt.'* W^ter braucht man. als Protestant nur 
die merkwOrdiee Folgerung für Einsetzung der Prie- 

-aterweihe ven Msu (S. 155 f.), die eiien so kurze ala 
nicl^ts sagende Ausflucht b%i 1 Tim. 3, 2. um den 
Priester -CöUbat zu stützen (S. 166f.), die abge- 
nutzte „ Folgerung ^^ däfs es in der protestantischen 
Kirche keine wahren Priester und Bischöfe gebe 

\ (S. UfOAu. A. zu lesen, um die auf Lesung des Buchs 
verwandte Zeit zu bedauern. — In einem ganz an- 
dern Geiste freilich schrieb Hr. Dr. Conrad Glöckler 
alsLic. theol. ^n Marburg; ßeinBuch: ^^ Die'&Jita-- 
menie der chriitlicken fCiraihe theoretisch därgeetettt '* 
(Frankfurt a.M. 1832.), welches sich durch seine 
analytische Methode und überhaupt durch bedeutende 
Abweichung vom Katholicismus charakterisirt. Der 
Yf. sagt nSmlich selbst: „Die Sakramente sind in 
dieser Sclirift nicht als be&annt schoi^. ^orau^esetzt 
[also, mcht als etwas historisch begebenes betracb- 
tet], sondern wirklich auf dem Gebiete des religiös 
tsen Lebens erst aufgesuc^iTnnd gefanden worden.'^ 
Und: „Bei den Ketzeiii bin ich in die Schule gegan- 
gen, und von denen, welche alsThoren undScbwS^ 
mer verschrieen werden, habe ich gefernt.** Der 
fiegrifiTdas^ Sakraments ist ihm ein unbekanntes <^, 
daher er erst am Sehioss^ aufgestellt werden kann. 
8ö liat vorliegende Schrift anfser einer Einleitung 
drei Abschnitte erhalten^ jed^n mit drei Kapiteln t 
I. Das Leben des Bfenschen im VerhSItnifs zmGot^ 
1) die Liebe zu Gott, 2) das Bewufst^ejn der Sifnde^ 
3) das Absterben der SKinde« ll. Die Vermittelung 
des Mensehen mit Gott, 1) die «Erlösung und Yer- 
söhnung, 2) dier einzige Mittle!* und die Gnade, 3) Aw 
Glaube :an Jesus Christus« ^ lU. Die Sakramente, 
1) die Taufe. 2) das Abendmahl, 3) Schlofs. Der 
Werth der Taufe wird dem des Glaubens gans 
gleichgestellt, im Abendmahl ein Genufs Christi nach 
(^ieinem verklärten Leibe angenommen^ qnter Bestrei- 
tung der übrigen Sakramente der kathol. Kirche; 
dbnn Taufe dnd Abendiüahl sind die beiden einzigen 
Mittel zur Heiligung des gesammt^n Lebens^ jene 
nielir passiv, diese mehr activ. Danach wird der 
Begrittdes Sakraments gefefst als Heilignngsmittel, 
Tmendmittel, Gnadenmittel, als dieses alles, je 
nachdem man es melur von dieser oder vonjener Seitü 
ilnsieht (S. 286.)^ und eine Rechtfertigung dieser ab^ 
gMommenen Bedentunr und Prüfung abweich^ndifei^ 
AnsiAhtett macht den Inhalt des „Schlusses^ aus« 
(Recens. A. L. 2. 1833. Nr. 158. vgl. Haol. L. Bl.^ 
«. A. K. Z. 1834^ Nr. 1.). ~ Zu nenflen Sit hier 
auch Prof. MecfcV Abhandlung in dJBrTflbingerTheoK' 
Ouartalsehrift 1833. Heft 3. Nr. 2. ^BibJUdke Apho^ 
mmp^ über die Lehem^ah derkdiecheH GeethSpfs 
nnddes ßtemeken inHeeonaere^ , indem Hr. Jlf. zwar 
znnSehst Darstelhing/der biMis<$hen Lehre von* der 
YerUndnng zwisehen Hhnmliaeheiii und Irdischem; 
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AlüMithbmmi HetueUnheiii» wkr den Be^is 6^ 
sweckt, dali dM Jieide irerkiiilpfeiide Band eilie K.ra(i 
.iMid zwar dw Kxpft der Dinge selbst and die Lebens- 
kraft aller Gteebl^fe der Geist Crottes ieji aber im 
Grand« ist docb das Zwiefaehe sein leUiei^ Ziel : 
•) 1» die Taufe ut der ordentUehe Aet-^' in welebi^ni 
das aepe Leben mitgeüieilt wird,'^^ und b) ^^unsdr 
fegenwIHiger SL^er wird ans deM Tode verUM^ 
veredeilt aftnerm geistigen Leben angemeesen beHi»r- 
nben« \Vaa aber in dein IrdlsehenLeibe des Christeli 
den Keim und die Kraffem solcber Verwandling giebt^ 
daa ist der Leib und das Blut Jean Cbristi im beit 
AtendnuMe. !? — Die bistoriscb - doem^tisebe Di»- 
sertatten des Hn* Dr« iind Subregens des erzbisehöfl« 
Seminars. ra£iln^ Andreas Gaur^De volare numtwi^ 
impotitioms ataue unciienis in eacrämenio 'CenfirmO^ 
tionü'' (KUnJ9ai.}hm sich auf römiscbepn ^tand- 
nnokte. Ton & Egger erscbien : jiDie Pirrnnttg naak 
htthol. Ld^öeariffe'\,{Angshun ISdO.). ~ Da# Ga- 

8>r9ch zwiscnen einem Landpf^rrer pnd seinen 
achbar ^Die sacrameniliche Seicht nach Schrift %mä 
Trad^an daraesteUV\ Ist in neuer Auflage erscbie- 
nen (Trier 1830.)« Feber H. Klee's bisteriseb -krir 
tische Untersuchung ^y Die Beichte'' (Frankfurt a. At 
1830.) hat Hr. Dr. Joseph StäudJineiM ,,Be1euchr 
f^^ g^eben (Lelpzljs I830.)y worin' dem Werli^e 
des Hn* K/ee BraditiojQ upd Mistreiche Behandlu9g 
abgesprochen und über den »chri^^be^eic^ wie deii 
ans der Tradition und auch besonders Ober die Lehre, 
irom Ablasse wird eben so ungünstig geurtheilt » da» 
bei aber aius Job. 20, 21. die Ohreobeiehte berseleir 
tat n. s« f. — Die ,» Vertheidig^mg des hath^h lehr^ 
iegrife van der Beichte'^ (Wien IS30.) ist ans dem 
Fraastfsischen üliertragen undin dialegifcner Form.--r 
Die gleichfalls aus dem-Frauzösisoben übersetztaa 
'Betrachtungen über das Dogma der Eucharistie als 
iTrsprattg uhd Quelle der katholischen Andacht Tom 
Abbe Fn. Gerbet'' (2te Aufl. Sulzbacb ,1833.) han«- 
dein in neun Kapiteln 1) ?em Glauben ^an die g^ot^ 
Dche Gegenwart und an die Yerein^nng Gottes mit 
dem Menschen ^ 2) Ton der Communion vs der alteii 
Welt, 3) Von der urspriinglichen Aeligton, persöUf 
liehen Gegenwart Gottes und christliohef Comma«i 
nien . 4) von der Idee der Eucharistie im .äjstemei 
dea Katbolicismus^ 5) Ton der Eucharistie in ihre^ 
Beziehung auf die religiSsen Bedürfnisse der Seeloi 
9) vom socialen Leben, Priesterthume, öffentliche^ 
Cettesdienste, tou der Beiehie, 7) Katholiachei! 
Liebe, S) innerem Leben , 9) vom Zusammenhangs 
aller den Glauben an die göttliche Liebe untergra- 
keüfoa I«rthamer; worauf „Notan"* folgern — Die 
Ahhandlong Im ,,Katholiken ▼onlT^*' 1833. HeftSL 
Nr« VI. ,,llie Eucharistie'* betrachtet das Abendmahl 
als den BOttelpunkt der sieben kathpK Sakramente, 
nntovaeht das wahre Wesen der Eucharistie und die 
kathoL Lehre von ihr mit wunderlicher Polemik ge- 

Kdie protestantische Lehre. Was Katholiken und 
teafanten von einaader trenne, meint der Yf., 
aej die bedeutende Frage de opere operato und de 
^pere aperataie^ ^ b, deaObjecü?ea ud SnbjectiTent 



- ^nn gelie es im iWfoeiantiamiis ketse Oljc 
den Tempeln, in den Sakramenten , in der 

r.tigung, im Priesterthvme, in der Traditio 
Geschicht^ , . in der heil« Schrift , ja in Ch^ 
Gott selbst» — Koch ist anzuführen .|,Die 

^OelungAü ihrer. biblischen and bistorischei 
düng dargestellt Tpn. Dr.JSo«» Gläser'' (Rh 
im. yglvTbeoL h. BI. z.a:E^Z. 1833. ] 

: la seiner f^Dogmatische^^ Abhandlung 
Gebet" (Naaaterl83L) wiU Hr. Prof. D 
Neuhaus eben fQr die Dogmatik gearbeit< 
,^bne an leugnen , dafa ihm wKhrend der Arl 
4ie raeralisoh* asketische Seite des Gebet 
aahwebt haben ^möge» .IRef. findet die Y« 
der Ijihre vom Geb^t an dieDoamatik bei Pi 
ten oad Katholiken nicht aaehabmenswerth. 
.Yf* spricht von dem Begriffe, und der Form 
•bete» T(m aeaaem Inbalto, Ton dfim Verpfli 
«grnnde dazu ^ und macht JiaaptsSchlieh das 1 
^um Gegenstande der Behandlqng, indem c 
^uch einer Beantiirortnhg der vier Fragen , 
wird: Wie mufsaaeb der Lehre uiidAalelt« 
Christ} naser Bittgebet, besohaffea aejrn? 
christliche Bittgebet Pflicht, oder blofs' ein 1 
und für wen?. Für jren .soU der Christ, 
Welche Bewandniis hat as mit der Brhöri 
christlichen Bittgebetes ? 

Als Schriften vermischteu Inhalts nenn 
1. J« All HafsFe ^ySiona^ A. L Religiöse a6< 
trüge an frommt Gebildete, abel^' nicht Tbi 
"Von Profeaalön , -fiber die <^ellen nnd wiU 
W^ahrheiten den heU. katbal. Glaubens'' < 
-ffi3ll. 2 Bde.), worin sich eine Art von po 
InthoL.Dagmatik findet. -^ 2. Prof. Dr. . 
JlUidCe ^jAtadeaUeOe Reden » angehenden Tb 
iwl verschiedenaa . Anlinsen graaken'' (Ni 
XSaa.). . Es sind vier Reden: 1) über die Nc 
digkeit des Quellen*, inabesondere griin 
Schrift -Studiums. fQr den Theologen ^ 2) i! 
Irathofisohen Prificlpien der Schrifterkiffmng , 
den Perioden der Aeligion, 4) Ober den drei 
Gott der alten Orientalea. -^ 3. J. P. i 
^Lichtpunkte aus der hellen Kammer eines chrl 
Denkers " (Wieal831. 2 Bde.). worin sich ai 
lerlei Aber Dogmatisches veroreitete Nebel 
zeigen. (Recens. Theol. L. Bl. z. A. K. Z 
Nr. 133.). — Auch kann Hn. Dr. /. Salat' 
hterarisAe Stellung des Protestanten zu dem 
Uken'* (Landshut 1831;) hier angeführt werd 
vielerlei Dogmatisches berührend (vgl. BisenSi 
BeitrSge n. s. w. S. 120—138.); indefs weist 
Schrift uns schon auf die Polemik nnd Aeh; 
Bin. Unsere Uebersicht hat aber zuvor an 
BtÜk zur Sprache zu bringen« 

iForissisang und Besshiufs baidigsi, 

»€HÖNB LITBRATÜIt 

Laipzio, b. Hartmann: Ahnarosom Bin 1 
ana der Vilrsteawelt dea Torigen Jabrbc 
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1>i«8er Roman zi»!elittet , sieb durch sehajfe mid 
bestimmte ZeichBimg der Charaktere ^ wenn sie aiieli 
bie and da etwas in das Sehwarte (aUenj und durch 
eine hSehst gebildete Schreibart ans. Lokaltöne 
und ZeilTerhätnIsse sind passend und zweekrotifsrg 
in die BrzXhIungTerflochten, und namentlich ist der 
rranz9sische Hör untw Maria Antoinette h$dist an- 
ziehend geschildert. Die Pseudonyme Verfasserin 
bewundert mit Recht Josephs If. geistige Crröfse, 
die seinem Jahrhundert roraüs war» und es Übt eich 
nicht mit ihr darüber rechten , da£s sie ihn so gans 
in das Schöne gemalt bat; aber wenn sie histo- 
risch als ihre eigene Ueberzengung anfuhrt, dafs er 
Ton Sinnlichkeit ganz frei, gewesen sej ^ so wider- 
spricht die Geschichte, die gerade hier ah dem gt'O- 
fsen Manne grofse Sehwüdie gefunden hat« Einer 
Dame dürfen wir es nicht anrechnen, dafs sie dife 
Bulle Clemens XIV«, durch- welche er die Jesuiten 
aufhob , falsch benennt« Es war die : D(minu$ ae 
redemtor noAer. Wir wünschen der Texfasserih 
Glück zu der ehrenvoll begonnenen Laufbahn« 

FERMISCHTB SCHRITTEN. 

« 

Leipzig, b.Hartiuann: Bausteine, Yon füirtlh'eW' 
»er. — Br^er TheiL^ ' • '' ^ ^ 

t .Auch unter dem Titel: 

t Aftdeidungen über SanntaaS' ^ JZm}-> tmd 6^ 

' " 4»erb'idiuien^ CammeruUimium ^ BMiatkäitn^ 
Veififine und andere Pärdenmgemiltel des GewM^ 
.fieiftek.taid.aügemeinerVottielnX^^ ge^ 

widinefcvflUiiiLtfrr? jyetM^, KöugL Sandte« Sent. 
beamtetf u«^.'W.' Ziosfte v<krimiurte und gtfnzlnh 
umgeariieitete Auflage« ErMlw Thal« . 183S« 
XIIu«aS3S. & (ISgGn) 

Der Yil gedenkt im Vpi'worte zb dar hier Torlie^ 

S' enden zweiten' Auflage, ,,dj}rs zwar ilie Ilai^ptten^^ 
enz — auf die MitM ^r B?o üntera 

flcifses und ' allgemeihen'TpIksbilciung' (lufmerksani 
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Wie 



II machen — oicsietbe^'getTiebeii , , dllein eine wef 
tätliche VerSnderuhg'i|i Form und Inhalt eingetre- 
ten sey. WHbrend die erste Auflage hauptsächlich 
nur äufSacheh be'rechnef war , so Tat bei der zweiten 
dagegen die erweiterte Rücksicht auf die sSmmtlichen 
deutschen. Staaten eingetreten, so weit der Yf« . von 
deren Anstalten un4. £inricbtungen in jeder Ilinsichi^' 
fiLenntni(s e/'^ngte. '. Nächst di^80|n ist ein vollstän- 
digeres System der ,gewerblichfen B^^dungsh^stalten, 
ie der FortbilauDgamiit^ angenommen^ auch man-. 



eher ueue Abschhitt hianfagelügt und Alles mit mte- 
liebster. Ausfihrliohkeit und Klarheit zu sehlUeHi 

!;esQcht worden* Theila dunfli eigene weitere I^ 
ährung und Naehforsehung, theils dnreh zahlrei^ 
erlangte Draekschrifiten und handschriftliche Mit- 
theihiagen roa heben Behörden , wie bochgesehSür- 
ton Gönnern und Freanden, zumal ron Vorstehem 
gewerblicher Btldunffsanstalten und Tereinra, ge- 
JUng es dem Yf,, nielit nur apeeielle Bfaehrichten von 
letzteren, sooden auch öftere Beweise derim prak- 
tischen Leben und Wirken mehr oder minder ik^tit- 
ten AnsfiiVrbarkeit der TorgeiMhlagenen Anstalten 
und Einrichtungen beifügen zu können , die riellei^M 
zu deren Yerwirklichung und Oberhaupt zur rerbrei«- 
teten Nacheifemng von gfinstigrai Binflub seyn 
Jkönnen,*' . . 

Es hat sich demnach diö frühere Auflagt zu ei- 
nem ganz neuen Buche umgestaltet« Reger, Vvarmer 
-BifelpftirYolksbilduAg, genaues Kennen des Bedürf- 
nissen der Zelt,' ein sorgßiltiges Sichten des wahr 
Nfitzlichen und dem wahreä Vblksinteresse Zuträg- 
lichen vor nur ^Inzendem und oftmal TSuscheur- 
dem, diefs sind die Haüpteigehschaften , die diese 
«ehr gehaltreiche Schrift charakterlsiren« Es kann 
nicht felilen, däfs derartige Belebrnng segensreicl( 
\virken mufs und es ist sehr tvL wünschen, dafs si^ 
in die 'Hände von Tolksvertretern und Communror- 
ttftnden gelangen mag. 'Wie sich nicht anders er* 
Htarten ISfst , so ist die Schreibart ganz dem ernste^ 
Gegenstände angemessen, ohne in. das oft Ermüdende 
des Eehrvortrags nberzugehejiw Wir theilen hier 
linr noch die Hauptabschnitte* des Inhaltverzeichnis^ 
keslnit, das ohne alle weitere Bemerkung dieZweck» 
mXfsigkeit des Unternehmens beurkundete IN^otb'? 
trendigkeit der erhöhten Ausbildunff des Gewerbe^ 
Standes, al>er auch der gleichmsfsigen ForderunJ 
wahrer Yolksbildung im Allgemeinen von S« 1 — 4SL 
Erste Abtbeilung« Gewerbbfldung« — , Eintheiluttg, 
Vor-, Ans- und Fortbildung -^ S« 43. Erster Af! 
schnitt. Ausbildung der Gewerbtreibenden. — Ein* 
theilunff; QcKtil - und Selbstblldukg«' S,46. Er»t^^ 
btK'eilung. — , Gewerblichei ' Vnterricht^aiH 
staltetf. ; I. Unterrichtsanstalten .für allgemein g^ 
werbwissenschaftliche BiMAng. A. Mittelschblen ; 




mentar- oder niedere Gewerbscbulen ; 2) Mittelge«? 
werbschulen ; 3) Erbis - Gewerbscbulen« 

, GowjCs ist der allgemeine Wunsch, taldigst der 
?jpr^o((^ung dieaer nOtslieben Sehiift en%egenseh6A 
^ können« 
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MEDIGIir. • 

* W^oiAR, im Tori, des Ländes-Indasf rfe-Comptoirfl ! 
Cftirtiroue/le Handbiblioihek. Eine auserlesen« 
Baminlqngp der besten neueren cliinirgischenf 
Sehriften des Auslandes« Vierzehnter Bandi 

; 1832.8. (2 AiUr. 6 gGr.) 

Auch unter dem Thdnt * ' ' 

1) Abhandlung Cber die AtMchneidtmghrank^ 
haper Gelenke y von James Syme^ F. it. S. E. 
Wundarzt am Edinburgh Surgical Hospital etc. 
AI d. Engl. Übersetzt. YI u. 106 8. mit 2 &u- 
ffertatefai. 

2) MediiMiuch' chirurgische Bemerkungen und 
Erläuterwwn. iSr^e Abtheiluog. Von A.F/et- 

' eher Esq. Wundarzt am General Tnfirmarj zu 
Gloncester. A« d. Engl, übersetz!» XII n. 208 S. 

mit4Tafeln« 

• 

1) jjrie Abbandlnng Voa &fme ist ein werArolleB 
Beitrag zif der Xebre .von mn R/ysectionen ^er G«^ 
ki^e. - Der Vf. liat seinen Gegenstand mit vielec 
üasicbt und Besonnenheit behandelt,^ und jnan Ter« 
njlst bei ihm fast jede Spuv von derjenigen Partei- 
lichkeit für die Sache, die sich se leicht derer be^ 
meistert, welche eine neue und in ihn^n Erfolgen 
dem Anscheine nach sehr erhebliche Operation ein- 
mal ergriffen haben. Er hat die Zulüssigkeit und 
VorziigUchkeit der Gelenkrese<Uioiieii sowohl theo- 
jretisek zu begründen gesucht t als sie auch mit einer 
Reibe ?oq eigenen Beobachtungen beleiht, deren Zahl 
(18) 8T<>^s erscheint, da die äelcgenheit zu der Qpe- 
jnMbton sich demjenigen , welcher dieselbe nicht über- 
all finden will, TerhSltnilsmiffsif nur selten darbie- 
tet. Zuerst ist toh den ELrankheitea und Yerletznn- 
geii der Gelenke die Aede^ bei welefaen die Aus- 
tdimeidnag voraenommeu werden kann, und wir fia> 
dsB in diesem Kapitel eine concise und gute DarsteU 
ioig verschiedeiier Arten ¥on weifser Geschwulst; 
^n% besonders erfreulich ist aber die Anempfeh- 
Iu0g des in Enclaed ajUznsehr Yerlaeseaen. Glühei- 
aens durch den Vf., die sich im Laufe der Abhand- 
lung wiederholt, und ihren Grund in den glücklichen 
.Resultaten bat, .welche der Yf, selbst durch das 
Mittel erhielt. Im «weiten Kapitel wird der W^rth 
4er Resectionen im YerhSltnils zu d0n Amputationen 
gfprüft und es wiird^ ijich gegen die hier angestell- 
len Betrachtungen wenig, einwenden lassen ,, wenn 
sie nicht zu alig$iiiein gehalteji wiiro|i ; jener Ter- 

Srgäm. BhMur JU t. Z. l8Mi. 



bfiltnifsitt8£»iffe Werth der Reseetionen bestimmt sidh 
durchai|4 nacn den einzelnen Gelenken, und während 
der OMf«tiön bei dem einen Gelenke im Allgemei- 
nen der Yorzug Vor der Amputation zugestanden 
werden, mufs, i^rhält es sich bei einem andern ge- 
rade umgekehrt. So sind namentlich an den unteren 
Extremitäten die Resectionen nicht blos TielTerwun- 
dender^ als die; Amputationen (was aidch der Yf; 
selbst bei den späteren Expositioncfn kaum in Aliredd 
stellt), sondern das dnrch e\^ erhaltene Glied ist ent-^ 
weder nicht besser oder selbst i/i^niger brant^bar,* 
als ein künstliches» Manehe Punkte,^ welohe auf 
die Abschätzung der Operation als benachtbeiligende 
Potenz voa Einflufesind, hat der Yf. zu wenig in> 
Anschlag gebracht, z. B. die Scbmerzhaftigkeit und 
Dauer, welche eröfser cils bei den Ampntatienea 
sind, die nach der Resection oft eintretende copiöse 
nnd langwierige < Eiterung '.der Wunde ;v dagegen 
macht er auf einen Umstand eu Gunsten der Ae-- 
sectionen . auftnerksam , der wichtig und bisher noch 
nicht gehörig berücksichtigt ist, nämlich auf die Er- 
haltung eines richtigen Yerhältiiissei zwisoUnBlut'* 
und Körpermasse,. während beii den Amputation 
nen gröfserer Gliedmsfsen jenen Yerhältni&^gestört 
wird und dadifipcb allerdings wohl manehe der üblen 
und selbst tddtiiohen ZufSUe bedingt werden könneii, 
welche bisweilen nach diesen Operationen eintreten« 
In Betreff des bei den Resectionen zu- befolgenden 
Yerfahrens ist zu erwähnen , dafs der Yf. alle Be4 
sonderen Sägen für entbehrlich hält, und sieh einer 
geraden Messer - oder einer gewöhnHobeftf Ahiputa« 
tionssäge und der schneidenden Zange von i4#toM 
zur Abtragung der Knocbenenden bedient, aüeh kei«* 
nen Spatel oder ähnl."^ unter die Sä^aehnittlinie 
bringt ; in allen Fällen räth er von dem betr. Gelenk 
keine Knorpelfläche zurückzulassen, weil sie senaft 
den Grund zur neuen Erkrankungebgeben könne« Die 
Eigenthümlicbkeit der Yeefdhrungsart des fY£i. bei 
den Resectionen der verschiedenen Gelenke ^ deren 
speciellere. Auseinandersetzung nun folgt,<*iilieif;e* 
neu wir, da sie überdies schon 'anderweitig bekalint 
geworden ist« — r Yon Re/sectionen des Ellenbogen«^ 
gelenke theilt ^nie vierzehn eigene Fälle mit, von 
denen zwei tödtlieh abliefen ; in den übf^gen Fällen er- 
langte dae Glied meistens eine so guteBranchb«rkelt 
wieder, dnb na» dadurcb sfhr zur Anstellung der 
Pperation eraiuthigt wird. Die Besectjen des&niege« 
lenks hat iSK^meeinmei mit ungünstigem, einmal mit 
günstigem Rpfolge .gemeshti deih war in ittzteretn 
Ä Fall 
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Fall ^ie Branebbarkeit, \velche da^ Glied erlangte, 
nicht sehr grors und Synfe's ^ofTuungj dkfsÄ ztileüt 
fast ebenso brauchbar werden möchte ^ wie vorher, 
können wir nicht theilen» Im letzten Kapitel han- 
deh der Yf. noch zierelich ansfUhrlfeh die CKopart*- 
sf^he Kxarticnlation des Fnises ab, üie nach seiner 
Angabe in England sehr vernachlässigt und wenig 
gekannt ist, und bei welcher er vor der 'Trenhuhg 
der betr. Gelenke den Fufssohlenlappeia mittelst 
Durchstechen de» * Messers zwischen WeidigobiMett 
und Knochen bildet. — In einem Anhange werden 
1) KdtejrV Resultate von seinen Resectidnen des EI«^' 
lenbogengeleaks and 2) Spencers (za Otley in ITork- 
shirej^ BatU derselben Operatieu Mitgetfaeiit; Anf 
den Kopbrtafeln «ind einige cariöse nfld i^secitfe 
Kw^ohenenden^ S^^^s Messer ond SHge zu der Ope- 
ration« desselben Yerfatirnngsarten Bei der Tren-' 
nung aer Wokhgebtlde am Schalter-, Ellenbogen •, 
Knie- und F>aGEig«lenke abgebildet; femer ist «lue 
Darsteilfliig dei (j^rndes von Beweglichkeit gegeben, 
welche das EUenbogengelenk eines von Swne ope- 
rirten Knaben erlangte, und endlich die besonders 
interessante Abbildung von der durch die Naf or be- 
vidkteh Vereinigfang der im ]IUenbogeng|elettk reser 
etirt^ KnoeheÄ den Amis in einem F»li, wo zw9K 
Henatenadi der Operation, deren Resultat IrSehst 
ImfriedilBiend kewesen, der Tod erfolgt war. 

2) Die Bemerkungen nnd BrlSntereiigeil < von 
Jt. Pietchef sind Mittheilimgea aus dem in einer 
SSysbrigenPraxie geftihrfeü lietiMnlkicliie denselben, 
die laat Vorrede ureprünig^ich nicht fSr denDrhck 
bestimni, eondern nilr'den niiglfickltcb^n YerhSlt** 
nis^ des Vis« ihre Bekanntwerdnng verdanken und 
eben damit wegen ihiter Unvbllkomniettheit entschul- 
digt w|irden, die aber dleserEhtsehoMigutig gar ntehi 
bednrft hätten, dk sie Iiöcfast lehrrefeh ufnd wichtig 
fiir den praktischen' Chirurgen sind und'gewlfs hei 
jeden ein lebhaftes Interesse erregen Weraen. Die 
mfiie Bimerkwfia betrifft die "gellen des liramfife der 
Sft&ranritze^ eines Zufaliee, der in manchen FfiHen 
von. HAlskronkbetten dnrch Erstickung einen piötz- 
lieiien Ted oder doch einen höchst lebensgenhrlichefi. 
2itstand iierbeiftfhrt, nnd ein Asches und entscheid 
ffendee Kur^erfeh^en erfordert. Es ist dlls Vorkcfm- 
men diesee Zufalls bezweifelt worden, aber er wird 
dttfth 'die grofte Reizbarkeit der SfimmrMzenmns- 
hÄm' widiriRheiniieh gemacht, und in den tSdtlicb 
•bfielMifeiien Fallen durch die L'ekbenöffnnng, 1>ei 
der man • keiiie mechanische Verstopfung der Lnft- 
edhre antrifik^ erwiesen. F. bescfarefl^t den dur^h 
den Kranit der Glottis herbeigeffihrten Ersttckungs* 
imfall auf eine sehr bezeichnende Weise , theilt fünf* 
zehn Beohäditnttgett mit, wo der Zufall durch 6e-r 
schwüre lAi Pberjnx und Oesophagus , reizbare 
KronfMsdiwIllste, Anschwellung der Manddn, Sn- 
fierfiene phlegmonöse Bntztindnng dee Halses, Le* 
Tjftfitis nndverttngerte Uvtile herlieigefithrt wurde, 
u«i 4;iebt denn werthvolle prtf ktiselle Anrmerknngee 
ttber die mrsMebliehen KrdnkheltsziistVnde und ihre 
Behandltng. :--. In der »toeifte UemeHaäis^ übe» 



Stricturen des^Oesop]|iag9S und Ober die Gefahren 
Her^Bougie, eS^weiset ^F.^ dafs durch die unrorsich- 
ti|;e Anwendung von Bougies falsche Wege durch 
die Wandung des Oesophagus und selbst bis' in die 
Lttftröhre gebildet' weraen könmn, und zeigt Ihf^ 
Gefahren unj Blitwtrkdng zur Herbeiführung des 
tödtlichen Ausgangs der Speiseröhrenstricturen. Er 
liät ein Instrüihent erfunaen, wodurch die Gefahr 
der Bahnung eines falschen Weges sicher vermieden 
wird, -nnd wemü er m e robranö se Strieturen , nach- 
dem er durch ihre Oeffnung gedrungen, auf dem 
Rückwege durchbricht, kilorplicfcte erweitert. Dien 
Instrument ieteine metatlne Röhre ^/v^eklie amver* 
dorn Ende in drei TheUe gespalten, ist, die durch 
das ZnrUokziehen einer Kngel geöffnet werden. — 
Unte? der ctritteff BemmrkMg , fiber Vorfielt aur dem 
After bei erwachsenen Persoii^p, «pfficht def Vf. zu- 
erst von den Operatipnserten deai Mastdarm vorfalle 
nnd ans dem, was er darüber vonflcy ajnfuhrt, er- 
fijel>t sich , dafs dieser 'Wundarzt bereits diej^ni^e 
Operationsraethode ansgefälirt hat„ welche allgemein 
dem Dupwfiren lEugeechrieben wird und.FTetcA^ 
selbst funmgmal gemacht hat. Er erz&hTt jdana 
mehrere lehrreiche Fülle von prolapws otii , yreteher 
mit AdhHsion desDarms an der Haut des Afters, mit 
einer Geschwulst am inneren Rande des Afters und 
mit.Strictnr des Mastdarms verbunden V^ar;, letztere 
^ar die Ursache des nroldpßiis uhd F/etcAer macht auf 
dieselbe ganz besonaers aufmerksam , indem ef* an 
einem Paar FfiUen nachweist, dadi ihr Uebel'sehen 
den Erfolg der ^^aferafiön des tt^stdarmvorftilk vei^ 
cHelthat. — Die viette Befaierkpng' betrifft einen 
chronischen Abscefs an der Wiinge ; wdcher dnrek 
die Reizung vpa einem cariösien Zahne sjhipatiiiMh 
hervorgerufen wii^d und' sehr leicht mrt '^oem sercH 
fufösen Uebel -oder auch mit islner Birlggeschwulst 
verwechselt werden kann ; er steht immer den lei^ 
denden Zahn gerade gegeniiber, erscheint manebülal 
schon I ehe noch Eiteritfag in der Alveoler einftrittj 
nnd muFs'dprch Aosziehn des Zahnes behandelt wer- 
den, wobei man ün dessen Wurzel ein Meines fnm^ 
göses GewHchs betrifft. *— Die fSnfle Bemerkung 
betrifft sechs Fülle von eingeklemmter Hernie, in 
denen man bei der Operation auf Eigetotiifimlicbke h» 
ten traf, die fast aBe sehr seltener Art sind nnd de* 
t^n Unkennteifs für den Opersftenr grofse Verlegen* 
heit zu erzengen vermag. — Die sechste Qenlet^ 
ktttig, 'über des Mirslingen des Sfeieschüitte, felMeC 
einen der wichtf^ten und intereseantes^n Absciinft«- 
te in dem Boche, in v<relchepi die G^fXMrllchkeit des 

fewaltsAraen, Täiifae:n'Pp<N4rens, besendbrs mit der 
lange (waf oft eine Voige dee Beatrebefis Hoch fcm 
Ruhme ist , die QHperatiön ratfch vollendet zu harbeii) 
f»esnrochen «ttnd durch eine Reihe von tSdtHeh nhge* 
laoreeen FaHen bewiesen wird, daf^in Folge jener 
Gewaltsamkeiten sowbhl dureh 'EHehiiiterttn||r den 
If erveneyetems ein , selbst angeiAliHUi^h tMtliöher 
Ansgnng' eintreten kanfn, wie namentlich deir eine 
fett gethetite, wahrhaft gransenerregende-Fall daMhnt, 
sie aneh oft* dnrel Bntzandiing ujid Abeeedifiittgeii 
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flümt im 4xiSVA1feU'B9, 
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Mt» B — m kmirta (t^Ut ähde^n A«r den EinAaGi 
dtrStinttttiig, «e pAyehiiclM lndi?idMltiät ufiddie 
•paeJeNaa IntMlnf^eh' de« Operateure auf die Ope* 
ütkHi) feegieitit,' tod au f eMe l^otiden^ aiis^r eehen^ 
de-lVUM entibi^ -^ In dei* ^Meiif^ Bemerftufig 

ndglitlfea 8jllip<Miea<verllUttde*M AiiedryaiiTias der 
ftfateren Oklrilrtef ie errläiltr •»! Farll, der einiges 
MiAMtiMfller.MMtfeMt^ «ifd MgMch ^ia ifefepiel Foit 
•iMr, M dettEügiiliideni Boefa jetzt afelitiseltMen^ 
•MderbairarB^lMWttiB^-abgiiAt —-In d^r itchien 
JkiMriuNf 'soeMi 'Aal' ImF« Mlrob' eiafge Be#baeiitH&^ 
r/eiie dirMllilvlie^'fiiiIt|»Mii'vi1» M der KUke 
TwÜkii^-^t (MrtMlefti^^^Mlehe itt ilk^em SüMfe^ 
yei Iwaicni cnitühtrHMl f#it'd<»l* «digesaekf^ii Hf« 
drteeia dtaSaiiteifi^raRgee^A.ihiiIiebkeit eeigt, uikd 
ük AffBitioftMr'dea Teatfktf 1^ adlfcat ter#eefcae4t we^- 
4ai luiini) Md* ii ^ e l t itf de^Vf . tWt^iheAHf^ Haena^ 
toeeien haHeiigMej^tot, dhbejeddekfhi^ IfM&t 
hl ToUas Lialit tu aetae»; AMh lbe#> «ädere fle« 
deakfankhettaft werd^ii kler« ^e iii derffrlg^tfde^ 
($$i9mimy Bmei^Mnff Bedfeaefktungeta 'ütid BtotruiAi^ 
Magen geüafart, weleMe'dliÄkiue leweaaifi^rtk aind« 
«- Yatt gariagam W^rtlle Ht diW allMkuite eraMilte 
fiaatliehia der BefliiB^ ehier nach eine^Terbren>^« 
amg aaMnadeaeta Zaaamilieawaebsmg '-dea-RiaDa 
wA der Braair ^Mlitig «dagegen die fetzte Beebaeh'^ 
tingimi Mmr Ma «vniUMtoa ivin veraeMeftaeieii V^a^- 
giaa , welUkft dwek dia Opef tftfon {^iieklicb geMhet 



s:; 



010 UabaraMiMhgleldet'krer and in ^to IJArMi- 
t^kaitett, wvleke «iübt fanme^Druriiiteiiler dey««i$eh^ 
taa. JMe Iw^agabeneD Abfaitdiftngon eirMuteru tbefla 
aiake ^ar baapraebaneii Kraakheif a^totSndb ^ 4beilil 
afalMi ri« luafMMlftikte TonfleMAa^i' Brftndniig dart 
ihra AvaMbraag In Steindruek is^Mebr beaeiid^M 
aakta, aber dacb«aneh niebt geMde'i!totadela, waa 
aoek TOB dam Druck mA Papier^dea Bucbs glU; 

GoTmmnr, in d. Pi a t a fhb i Bnahb. : Veier dem 
MarkBckwamm der Hoden, von Dr. Otto Barbig. 
Ante inHanaoterl Mit^lKbograpbirteli Tafeln» 
1S83. Xlf tt. ^37 9. gr.8. <1 Rtblr. 12 g6r.) ■ 

Waeb einer BV^bbrsftht der biaber bekanhf en Fiflld 
aMAMicbten^tom MarksbbwflMm.'wobef aicU die 
befaiBRifen 9anien difr Iteobacbter desselben vstedeK 
tadto, und -aiber Darlegung deaWesena undTerlaufd 
dar Kratikbeit fiberbaupt, folgt dte Betracbtulkg dea 
Markaebwiimnia der Hoden» — Die Angabe der Ter- 
aeUadeiieii "Benennungen dieser Krankheit, und die 
Bymptamatologte ateben oben an* Aucb bier tritt die 
Krankbait an^nga^^ wie überall, ohne beaondere 
Bescbiftardea auf. JSIa entsteht in dar Regel aus dem 
Hoden » selten ans dem Nebenhoden ; die erste Er- 
siebeittung ist die Ansehviellubg^ welche siebunter 
Baifadmltiuift dar Hadanfarm antwiakeU. vftlUar 



flchibei^ztö» und laaä^cflPlaf^^lRiArei^ifl^ei^Vt«^. 
eben^ Sebtnterzen taidmu^MflM]/ :6i di«aeitt<ZMti^ 
rautne tat dnVeh l^sStere^BMebeiaungT^rweehalung 
mit Hjd^eele möglich. Nimnit ^ie CSesebWntst 20y 
äo zeigen sieb fllfvbtf gt^ Stidte^ Schwert und siebende 
Schmelzen im Kreiikeünd In den^ ilntern GUiedmaa-^ 
fsen. Die Leisfeiidi^ifireu-söbwelfen ab,' and sind aack 
demf Yf. sidkel*^ 2dcbpn der* Markachwamm - D^ 
krasie. ^och atffi'lKere Anseb^ilIIang bedingt ^Tafser^t 
beft^efn Scbihei'z , Y arlees der <8kraf alTetien nid 
bühilicbe FA'rbe dei llodensacks. '9o grofs «uokdi^ 
€rescbWuIst wird; so selten Itommt Me zum Auibrüeb, 
^Bod- noA seltener fürst iaie einen Fünfgua kefTOfe*seliie- 
fiich», 1^8 si^lbst fn den Fnien , vrcf die Cfeaebwalst 
dragie8^0ch«fi>itiM, linr selten ist. Da dM^YfVdieii» 
'Angabe dii^b tiele BeofiMcfattfa^tt* beiegl^, s^ ist slu 
i^ne^ weseUtKehe'Beriebttgui^g de^ SrmDtMiätihgt^ 
des Markschwamras. Hat Mie Gefseiw^Iit etne M-. 
IrScktlicbe Gräfse erreicht, und ist aie. überall weich 
und tHuschead fluktuirend , |(0 liih'It man an versobi^ 
denen Stellen derselben harte Knoten^ nvelche Knq- 
cbenconcremente sind, die sieb i^ier fast regelmäfs% 
?erfinden. Die jetzt fofeenda fintwickelung der Fui^* 
igcQL in . den innern Theilen » die AnsbUdaj^ dar Ka- 
chexie^, lind ilirt eigiinthiimlichen Sjmptome, Jdie 
5elI>V<:ne Farbe, ALbmagerung« die Kraftlosigkeit 
und das hektische Fieber; sind genau beschriebeij. 
Jedoch ist nicBt zu übersehen, daCs trotz der sork- 
'ISltigen Benutzung derl^ter^tur dem Yf«: dock noco 
zu wenig Fülle vorMgei|»jum ein wkrklicb erschl^ 
pfende Beschreibung der Krankfaeü ^^ beWerksteill- 
.gen. In yM^ Füllen YerhXit sich ^er Eintritt d^ 
.pjacrasie wickijcti ^nd^ops» ^ , 

. pfe KfUvre oder l«lil9ge:4esYeriiiiiJFs wird fou def 
'Schnelligkeit öder Langsamkeit des Eintritts der Uj^ 
krasie beding^. Pa die Stqrang des Fiingus In sei« 
^cAn' e^isten^itze Biircb operatives Yembren difi 
isebnellere Ausbildung d^ Dyskraste und somit ok 
•uenllirKem Yerlauf berbeiffifart, so bHttö.die^esbe^ 
Tldridfers bemerkt M'erden seUen. 
' Bs nigt tUe DarsteHnng- 'des «Ausgangs in d^ 
7bd fmd ante genaue anatomische Beschreibiing de^ 
De'^eneriitibtt desHoilens und der sekundairen Fiingeh 
9n den rerscbledenen Drusen und Organen des Ün» . 
terleibs und derBrnst. Die seknndairen Pubgeii sind 
8ofcb Festigkeit und Gestalt Ton dem ursprSgiicbeik 
Hod^hfongus rer^bieden. Deshalb kommen siebet 
flen rersebiedenentSehrifts/enern mter rerschiedeneil 
ffatdeb :Tor. Die hier aufgestellte Yerschiedenheit 
der 'Fungen nach den rerscbledenen Tbeilen , die 
pUTerehz derselben , je nachdem sie' primh'r oder se- 
KundHrsind, ist Tonjraem Bedenken nicht frei, und al- 
lerdings gewagt. Soll sich die letztere Differenz nur 
auf die Entwiacelungszeit und den Sitz bezieben , so 
lüfst sie sieb nicht leugnen; diese Abweichungen 
sind' aber mehr Zufälligkeiten , und beziehen sieb 
minder auf das Wesen der Geschwulst selbst. — 
Bei dieser Darstellung des JLeichenbefundes beant- 
wortet der Yf. die Frage, wio die Yerbreitung der 
Krankbait ?om ursprünglichan Krankheit ssitz auf 

ent- 
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mihmtun Thelle üjdhft vor sieh nbt« i Qie Sa«|io« 
lial g«lelirt^ ^fi| di^se duri^ dliiXjii^geMse ittii4 
in, ihrem Verlaut geaclielie » indem mw dies« fer-r 
zogf weise erkrankt und TonMarkeeliwammgeecliwUl- 
«ten amlagert findet, Aaek beobachtet man in den 
Driiaen, wie in der lieber die Markaehwämme an 
jenen Stellen , wo aich die J^jmphgeßfae verbreiten^ 
%o findet man sie an der.Oberiuiehe der. Leber nacb 
dem ZwergfelLzu; im Mediaatino im Verlauf des 
du0tus J7^racun4M. £b bleibt 4opjkal, wßrnm die Ye* 
nen , welche ebenfalls Thetle des Schwammea reaor« 
iMren, wie die Untersuchungen \on Cur^eU lehren, 
nicht ebenfalls der Sitz der Krankheit werden«. Auch 
Ueibt die Frage uiierortert» ob dje seknndair^n Fnur 
gen durch Yerbreiitung der Dfiigenerations - Masse, 
eder durch Mittheilung der krankhaAen ThSt^keit 
entstehen. Ein Umstand, welcher wohl der Bröi^ 
terung werth gewesen wSre« . , 

Dafs der Yf« die von Anrienrtetk anf^efifhrfeii 
Trip{>er- Skrofeln zu den Markschwlfnimen zahlt, 

Seschieht, wie die pathologische Anatomie lehrt, mft 
locht« Reo. wird dieses 'gelegentlich durch Be- 
obachtungen klar'^artfatkn. Qiesesistder knrzelnhaft 
der drei ersten Kapitel; Im tieJrten wird dleDiagnos^ 
des Märkdchwamms behandelt.' Diirch eln^nVer* 
gleich ssimmAidher HodenkrjRfikheiteh mit dem Mark^ 
schwamm dieses Organs werden die dem letztem 
eigenthilmlicben Zufälle sorgfHltig herausgestellt. 
Sehr passend ist aofser den l>ezeichnendstett Sjm- 

«tomen anchderYerlaufin diesen Ycrgleich gezogen, 
Is mufs dieses bei der Diagnostik der meisten Krank- 
heiten geschehen, weil der Yerlanf nicht selten fUr 
die Diagnose mehr entscheidet, ab das Ensemble der 
in irgend einem Zeiträume der Krankheit Törhande- 
nen ZufXIle. 

Im fünften Kapitel kommt die Aetiologie zur 
JBröriernng, Aufser^.den bekannten gelegenheitlir 
jshen und|) disponirenden Ursachen betrachtet der Y|. 
genauer die Entstehung des Markschwamms aus ei- 
ßfiv JBntzfindnnff, was ihm, wie oillig, nicht recht 
.0inlenchten will, und aus einer Dysq^ajsie. jSs wM 
die beständige Existens der letztern geleugnet, weti 
die Krankheit häufig bei blühenden Constitutionen 
und ohne alle ZufiiUe eines Allgemein -Leidens vor- 
komme; und änlaerdem mittelst, der Exs^irpafion 
dauernd geheilt worden siej. So beweisend diese 
Grilade sejn sollen, so wenig geniigen sie. Denn 
ein blühendes Ansehen, Mangel der ZofSlle eines 
AU{[emftin - Leidens, beweisen nicl^t , das ke^ne Djs^ 
crasie verborgen existirt. Auch zeugt der |liick- 
liehe Operations -Erfolg noch nicht für den Mangel 
des Allgemein -Leidens; denn die N^atur kann das- 
selbe nach der Operation beseitigen, heilen, wp^ 



w^dnrdidjir^ d^w|i4ff Mlg.4« ,t^^ 
wird, D^fii die AaKffrheilke^ft m di^seai Bnds unn 
r^ipfaend sey ,i b^weisepi die visIm Fälle toh spondM 
neu Heilungen der Fungen , wel^ pari Jmmon onA 
andere bekannt gem#cht haben. Es scheint indefi^ 
von* dem Cfrade der allgemeinett Krankheit abhln-i 
g4g zu seju^ ob dieJfati«rb^fiha«g fdr diesen Zw^ 
noch zulk'nglich ist, odnr nicht. Di» Mehr^ikL cfeo 
Beobachtungen geniigt für eiM DIsDosifion nwi 
JlarkscJiwainm j iiiid jn<|^ Tag bestätigt die Aiektiff« 
keit dieser, Annahme* -- li« «eshsteA Kapitel wmt 
die Pr^gnofe, und im siebenten die Kur des Hedin« 
markschwamms .^bgebandejt. Da das Wesen de« 
Kraokeit unbekannt ist. so kana nur von einer mm^ 
pyrisehen J^ekandlimg d^e Rede sejn... Der Tf. h^ 
Iraphtet »neigst die «ufsern nadAnnew Alittel, wck 
eha>$i,die4ßr Kjrankhfitjn Betm^^ kpumen, lui 
kommen könnten, und ««jann.die ehiriirgiselie Hüb 
fe, die Castration« Vtm. den m^tem, deren Amh 
wendungsweise genau angegßben ist, wird ansge^ag^ 
dafs sie entweder noch njcH genau ernrobt, o£» 
durck die Erfahirung, als. oazulSi^licb naeb^wieseii 
sejen. Hierin nitifs man d^m Yt beistimtnen; Dii 
Caslratiom, . welche, sich in den iriiheslen Psrinde|i 
der KrankMt AütjUich gnzeigt hat^ soll, wn da« 
AUaemein - Leiden, ^tchnosh nicht so dentlidi eatf 
wlöWt h^t, in AnwendiiMf: eese&t ^rtsffden, . Dm 
ÜAchfigkeit diaer Ansicht wird durch BnohaekliMeü 
belegt, die den Scbluls des Werks bUdeni -^ €&»« 
de bei der Therapie wird es fi{hlba3(, wie sehr det 
YJ. der Gründlichkeit dieses Kapitels ffcsebidkt Jiat, 
Indem er iibersah, ym die Nutnrhettkmft in diessf 
Krankheit zu leisten vermag« Hier, so wie*flhes^ 
haupt beii alten Krankheiten, deren Wettn dunkel 
ist, sollte es bei Feststelloiig der Xberlipie l^^t^^n^tj 
Grundsatz des Heilkiinstjers sevn, zuerst zu beob* 
acbten, wie die.Natar ihre KrSße gegen die Krank«« 
hejt in Wirksainkeit setzU, Nur in. dieser Weise 
kdttn man seinen Kranken wahrhaft niitzliek werden« 
— Die sauber colorirten Taieln, welebs sich anf 
die eigene Kranken -Bfol^cht^Ag des Vfs«,bezieh«Bi 
lasfwtn Deutlichkeit zu Wünschen übrig: anch schei- 
nen die Praeparate nicht beständig sogleich abge« 
zeichnet zu sejh , 4Üs sie giswnnnen wurden« ^ 
• ■ ■ * 

, Der Vf. hat sich durch die Im* AUgemeineB 
grfindtiche. Abhandlung des Hodenmarksehwamms 
ein Verdienst um die Pathologie erworben« Man 
kann ihm den Beifall des Srztlichen. und wundS^z^ 
liehen Publikums um so mehr vef sichern, als Klar^ 
bcit und Deutlichkeit in seiner fleiri^igeikAr]bejt herr« 
sehen. Der Verleger hat für guten.Drnck «od gotna 
Papier gesorgt. * 
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den. Von 7%. W. Ditienberger^ Licetitiaten und 
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er Yf, Torliegertder Schrift bringt einen hoch- 
trUhtigen Gegenstand 2iir Sprache, und hat durch 
die Art nnd Weise, wie er denselben behandelt, 
sieh ein viahres Verdienst nm die Sache des Prote- 
sfantfsnins und damit zugleich den Dank aller echten 
Protestanten erworben. In neuerer Zeit haben sich 
die KJagen immer häufiger wiederholt, und eine ge- 
wisse Stetigkeit erhalten, dafs die protestantischen 
Theologie Studirenden auf den Universitäten nicht 
enug nir das practische Leben ausgebildet würden. 
Es fragt sich,, wie viel Walires-an der Sache ist^ 
ond welches die Quellen des Uebelstandes sind ; 
worauf sich dann die Mittel, demselben zu begcgnet^ 
von selbst ergeben werden. Die Klage, so allge- 
mein, wie sie gewöhnlich ausgesprochen wird, ist 
unwahr; sie wird durch die Thatsache widerlegt, 
dafs die protestantische Kirche Deutschlands zu kei- 
ner Zeit mehr gebildete und tüchtige Geistliche, im 
ganzen Umfange des Wortes, aufzuweisen gehabt 
bat, als gerade jetzt. Auch sind diese Tüchtigen es 
am VTenigsten, von welchen die Klage erhoben 
wird, sondern die heftigsten Schreier sind gerade 
solche, die ohne alles höhere Interesse fiSr die Wis- 
senschaft, wie fiir das Leben , ihre eigne Untilchtig- 
kert Ton sich abwälzen und durch die Mängel ihrer 
trShero theologischen Bildung entschuldigen möch- 
ten. Nächst ihnen vernimmt man die Klage von den 
AnhHngem einer gewissen Partei, die in neuerer 
Zeit oft geschützt von oben unter dem Deckmantel 
4er f^rommi^keit immer melbr um sich gegriffen hat, 
vnd welche ihre Ansicht zur allein herrschenden in 
der Kirche machen möchte. Dieser Partei ist Chri- 
stum (den sie doch nicht kennt sondern bequemen und 
Mos nnklaren Gefühlen huldigend sich denkt) lieben^ 
besser als viel Wissen. Diese Partei ferner ut es, 
welehe einen gewissen Einflufs auf die Lenker der 

«retestantischen Kirche, die Fürsten und obersteh 
itaatddiener zu gewinnen sucht und diese zu til>erre- 

triam. Bhuir A.I. Z. 1836. 
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1 strebt, jene politische Aufregung der aeuern 
it habe zumTheil ibrea Grund in den iteoen Ideen, 
welche die Theologie Studirenden , statt praktischer 
Ausbildung, von der Universität mitbrächten. Da- 
her an vielen Orten das in Vergleich mit der frühe- 
ren Zeit unerhörte Bevorzugen der sogenannten prak- 
tischen Theologen, vor den wissenschaftlich gebil- 
deten, während von Seiten derer, die diese Klage 
erheben, hinter der sogenannten praktischen Aus- 
bildung vielmehr die dem Wesen des Protestantis- 
mus widerstrebende Schuldogmatik, oder Schultheo- 
logie steckt*, also noch obendrein, eine böswillige 
Verdrehung. Bndlich hört man die Kla^e über Man- 
gel an praktischer Ausbildung von stumpfen und ab- 
gelebten Mitgiiedern geistlicher Bohörden, die sich 
in die neue Zeit nicht finden können und vergessen 
liaben, dafs ihre ei|;ne praktische Ausbildung etu 
Werk allmählicher Erfahrung war, und von prakti- - 
sehen Consist jrialräthen , welche die Praxis .über 
Alles erheben , ohne je den Geist des Protestantis- - 
mus erfafst zu haben, welche bald ihre praktischen 
Ansichten, die ihnen einerlei mit Aßtm Geiste des 
Christentbums sind, überall in den ihnen unterge- 
benen Kirchen wiederfinden möchten, bald bei der 
Prüfung nicht praktisch, in ihrem Sinne, gebilde- 
ter Candidaten in das Gedränge serathen« Sind aber 
diese Klagen in sich unwahr und falsch, so werden 
es auch nothwendig die Mittel sejn, zu welchen man, 
um ihnen abzuheKen ^ gerat hen hat. Ein Beispiel 
davon giebt uns die Veranlassung zu der vorliegen- 
den Scbrift. Hr. Präl« JETii/fe/, zu Karlsruhe, den 
wir aus innerer (Jeberzeugung als einen vorzüglichen 
praktischen Theologen unserer Zeit ehren , hat aus 
'Herborn, wo er früher am Seminar angestellt war, 
eine gewisse Vorliebe für Anstalten dieser Art in 
das Grofsberzogthum Baden mitgebracht, und für 
seine neue Heimath ein älinliches Institut, wie das 
zu Herborn bestehende , zu begründen gesucht. Zn 
diesem Zweck erschien 1831 von ihm die Schrift : 
Ueber die Errichtung praktischer Institute zur Aus- 
bildunjg der ansehenden evangelisch - cliristlichen 
Geistlichen. Wir sind von einem Manne, wie Hr. 
Pr« Uüffely überzeuat, dafs von diesem, zu gleicher 
Zeit zum Antrag erhobenen Vorschlage nicht sowohl 
die oben genannten verkelirten Motive, sondern viel« 
mehr eine einmal gefafste Vorliebe die Quelle war^ 
die ihn zu manchem Fehlschlüsse verleitete und irri- 
ge historische Voraussetzungen übersehen liefe. 
L Mach 
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Nach diesem Anfrage sollten iämmilkhe protestanti- 
schen Theologen Bade^, flnch Tottbrathtf^f äff s^e} 
oder drittehalb Jahre zu beschrHnkender und nur die 
theoretische Theologie umfassender Studienzeit, iin 

ahr lau« in eifern ne» zu evtclitfiidm Bre^ tgc ff a e-^ 
nir ^kUsofc ailsgMildbt 4^4fMk. «iMterf!Mi4iiit 
Hr. J7* die Bedeutung und Folgen eines solchen Se^ 
minars nicht gehörig erviogen-, tir-der Art un d Wct- 
se aber, wie dieser Antrag durchgegangen lb^9!li|;eil 
sich, wenn wir auch nur den bargen AutfiigenCoigen» 
die uns Hr. Diiienberger gegeben hat, alle jene ge* 
rüeten Motive. Der Antrag wurde nämlich ^^ zuerst 
'1^ in* der ersten Kammer der Badischen Stände , 
;dahin gestellt, dafs der Antragsteller Hr. Muffel 
belbsi zur Uebernahme der Direction ohne Gehalt, 
'erbötig sej. Der Commissionsbericht, der Hn. von 
Wessenberg^ also einen Katholiken zum Verfasser 
lintte, trug auf Bewilligung des Antrages an, und 
unter mehreren rühmlichen, ihren Urhebern alle 
iBhre machenden Bemerkungen besonders von 'Seiten 
des Erzbischores von Frei^rg und des Pi*of. Ze//, 
bbschon beide Katholiken, ging der Antrag in einer 
allgemeinen Fassung durch. Die zweite Kammer 
änderte, unter überaus freuenden Bemerkungen den 
Antrag der ersten Kammer dahin ab, dafs zur prak* 
tischen Ausbildung der Theologen an der Universi- 
tät Heidelberg die geeigneten Anordnungen getroffen 
>iverden möchten. Dabei blieb es, bis die Angelegen-» 
heit bei der im Jahre 1834 versammelten Geiieralsj- 
node aufs Neue zur Sprache gebracht wurde. Es thut 
dem Rec, der selbst Theologe ist, leid, hier bemer«** 
Iren zu miissen, wie ärmlich sich dies^ Erörterungen 
des wichtigen Gegenstandes in Mitten der praktischen 
Theologen ausnehmen in Vergleich zu dem , was in 
den beiden Kammern der Stände so wahr darüher ge- 
sagt war. Unterhöhlen, salbungsreichen Floskeln 
wurde der von Hn. UüffelixnUr&iuttie Antrag ange- 
nommen: getrennt von der Universität in einem 
evangelischen Städtchen mit zwei Geistlichen, am 
Besten an Melanchthon^s Geburtsort Bretten, jenes 
praktische Seminar zu errichten. Nur zwei Predi- 
~ger — ist es glaublich! und diese noch dazu von 
'Heidelberg, sprachen dagegen. Wahrlich, diesel- 
ben Leute, die Klage fuhren, dafs auf Universitäten 
das Praktische über das Theoretische zu sehr ver- 
nachlHssigt werde, die sich sogern rühmen, Stell- 
vertreter der Intellfgenz zu s^jn^ haben hier an sich 
selbst auf das Bündigste das Gegentheil bewiesen; 
bewiesen, dafs der wahre Sinn der Wissenschaft, 
Über deren Zuviel sie klagen, ihnen noch gaT nicht 
aufgegangen war. Ihnen , die da von „dem Geist der 
evangelisch -protestantischen Kirche angemessenen*^ 
Bildungsanstalten sprechen , ruft der G^ist der pro- 
testantistb)[Ui Kirche, der Geist der InteHkenz, der 
auch ein Geist der Wissenschaft ist, mit Christi 
Worten zu: so ihr m^ine Gebpte haltet, so bleibet 
ihr in meiner Liebet An ihren Frachten sollt i|ir sie 
erkennen ! Man höre nun , wie diis auf der UAiver- 
aität zu »ehr filr die Wissenschaft, zu sehr fiir die 
Theorie gewonnene Interesse sich vernehinen lüfst. — 



Sehen in der ersten Kammer war im Jahre 1833 zur 
M#tiTiruii|; 4^ Antflgen genagt worden : Man habe 
in Preufsen, in Sachsen solche Institute und das aus- 
Abildetste befinde sich im Herzogthum Nassau. 
-Diese ^ehaiij^iHig -eathäH^ber^ «e «nsgeiiprovhea ^ 
4eiae gMbe ÜüMwikrMt^ iaUiiii*^pelefts9lichi(Bif feeHM 
gar keine Anstalt der Art , und das Seminar in Wit« 
teubei g Iä£st -steh gar nicht damit yergleichen ; denn, 
weit entllrnt eine Anstalt zu sejn , welche alle pro- 
testantischen Theologen nach beendigten Studien be- 
suchen müssen , ist es nur eine dem frommen An- 
denken Luthers gewidmete Anstalt, welehe 25 
jungen Therotogeo , nach riihmlich bestandenem Can- 
didaten-KMOM«, Gelegenheit «röffnet za weiterer 
theologischen AosbUdung. Hier ako, «cht prote- 
stantiseh, Freiheit, dort Zwang. Auf diese we- 
setttliehe Yereehiedenheit der Seminare tn, VKtten- 
borg, so wie zuLoceun uml Hannover, Ton welchen 
im Wesentlichen dasselbe gUt, wie von dem zn 
Wittenberg, macht auch. Hr. J}ifienh, S. 9C, so 
wie S. 26 ff., aufmerksam. Weiter stellt Hr. Huffei 
(über praktische Predigeranst. S. 271 selbst oen 
Satz auf: „Setzen wir nSmlich wirklich eine völlig 
abgeschlossene tind für ein unbezweifeltes Wissen 
geltende Theologie , so wSre d^r Geistliche , als sol- 
cher , noch sehr wenig damit zu seinem Amte ausge- 
rüstet, denn er soll ja nicht Theologie, sondern n^ 
li^ion lehren , und es tritt hiermit eine entschiedene 
Elgenthümlichkeit des Geistlichen heraus. Yersuehe 
es einmal der gelehrteste Dogmatiker von seinem 
Lehrstuhle herabzusteigen und in das Leben des 
Volkes zu treten und man wird erfohren, was er 
leistet.*^ In diesem Satze ist eine ganze Menge fal- 
scher Yorstellungen enthalten. Einmal ist der verr 
führerische Schlufs historisch falsch. Rec. braucht 
nicht weit zu greifen , um die praktisch vornehine 
Frage : was er leistet zu beantworten. Der Fragen- 
de hole sich die Antwort l>ei einem Luther, Melancli- 
thon, Calvin, Spener, Franke. Reinhardt, Schleier«- 
macher u. v. A., und gehe dann hin und leiste im 
Leben des Volkes desgleichen. Aber der Yf. seti^ 
auch ah wirhlich etwas ganz Falsches, wenn er die 
Theologie als ein unbezweifeltes Wissen deßnirt^ 
was etwa wie aus den Zeiten der S«t?olastik KKsgt, 
dann gar diese Theologie mit der Degmatik identifi- 
cirt und endlich, den UniversitStsbegriff'gajiz ver- 
kennend, auf der Universität nur unbezweifeltee 
WisseiD von den Theologen vorgetragen werden 
lüfst. Sind denn nicht alle unsere Üsherigen Theo- 
logen auf den IJifiversitllten gebildet worden? sind 
in Ländern, wo die kirchlichen Behörden etwas taugr 
'ten , nicht auch Ibmer tüchtige Geistliche und dla, 
deren theoretische Ausbildung die vorziigliehst» wav, 

i*ederzeit die tüchtigsten .'gewesen ? Statt denkfaulen 
Heck auf die-Univ^rsitfiten- zu schieben^ hätte Hr. 
Huffei denselben viel nHher suchen 8«>lfen».; Wenn 
'aus diesea falschen 'Schlüseen mit Ueber^ebunjg An- 
derer ebenso haliloeer gefeleert wbrde*^ dab An- 
stalten zur praktischen Apäbildung der jungen Theo^ 
logen bestehen müssen : so kominen wir nun zu« dem 

^STatze, 
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Satz«, der bcfweiam nbll, dafe iieBtiken getrennt Vdn 
der ünivecsitlit bestehen müssen» Alle die gebeim 
ii^irkenden Motive Bini nicht angeiiihrt , aÜer man 
höre diö angerohrten , man höre ond staune« Die 
Badisffhe Synode^ btflt die freie Bewegliebkeit in der 
protestatatiscben Theologie, die jene Synode dem- 
Meb ab demOeiste «des ProtestaiiCitlniia wid^raATe- 
liend erkannt haben mofs^ ffr einen CrnnMl der 
N othwendigkeit der Erriohtnng von PreiUgeMettiina- 
rien, (s. Dittetib. 8« 101), in ipreklieB die- jungen 
Theologen erst reehtglüiibig zusestutzt v^erdtony, na- 
türlich nicht mit Beweisgriinuen , sondern auf die 
Aliteritat «Iwa einer SynMe hin. Se etwas| meinte 
man, viurden sieh aber die pr^estanljseheafbeab- 
tiiten und die Ac^ierMngen nicht gefiiUen lassen, denn 
heilst es in den Yerhandhingitn der 1iienerabjne4e 
TM 183«. Heft 6. 8. 13. (Diltenli« 8.101).^ ^Bnil. 
lieh ist bicht ztt übersehen, dafs der Ktrekenregie«* 
rvng bei der Btf «fung der aoademiaeheji Lehser der 
Theologie keine Mitwirkung und über de^en amili- 
dbe Wirksamkeit küein Aulsichtsrecht zustchn.'^ i*oti 
sey gedankt^ dsfe unseren über die Wias eas c h nlt 
klagenden Geistlichen ven den Regieningen noch 
kein solches Recht iiber die Umvelvilfiten ragestan* 
den worden ist; eicherli^h KvXre es das Grab-der 
Wissenschaft/' — Aber ibt guten Pretestanten 
(oder hier richtiger Protestanden )*, habt ihr denn 
ganz Tergeasen, dab der Protestantisiiitts aeinen 
Si^ mehr vielleicht noch als einem Luther und £aU 
vin der Sf acht der Wissei^schaft verdankt, und mit 
ihr steht und fHUti habt ihr vergessen , dafs die Re- 
formatoren die Entscheidungen eines allgemeinen 
CoBcils verwarfen , wenn sie nach der Zahl der Kö- 
jtfe und nicht nach der Macht* derGüinde gegeben 
«lerden Bellten 1 Und ihr r^Iangt.von den proteatän^ 
tiseheii UniversitSten, in wtlcheii die Reformatoren 
S»rtleben , Yermbtleistiaiig auf die Grundsätze de^* 
selben Reformatoren, zu deren Lehren ihr euch zu 
bekennen behauptet! 

Genetzt ttutt aber , das Grofsherzogthum Baden 
erhielte ein solches Seminar, wie es ven'derprote- 
staDliachen Generalsynode beantragt worden ist, von 
dJMP Weisheit dte Grofsh« Afiniateni aber nkM zn 
erwäfteü hiAty gesetzt andere pmllbstantische' LI»* 
diri1l]gten>demBe^»iel necht; was würde» fKe mtk^ 
wendigen Folgen seyn ? Rec. erlaubt sich zuefe<*at- dfe 
Trage: Welcher Art sollen die an eiuiem solchen 
Seminar anzustellenden Lehrer seyii? äotlen eie ad 
' Intelligenz die akademischen Lehrer übertreffen oder 
ihnen. iN^hntebeii ? Sie soUen junge Theolege« ^ wel- 
che auf Uttivwsftiten theoretisch aosgeftUdet worden 
sind, praktisch ansbildin, oder Vvle die Geheral- 
synode, die hochtrabende Bilder liebt, sich aus- 
drückt, ihnen den Geist, den ihre künftige kirchli- 
ehe SteUnng erfordert, einhtiucken (a» Dittenb« 8. 33^. 
Daraas folgt, dafs die Lehrer an den Seminaren geu 
stig höher gestellt seyn müssen^ als die akademi- 
schen Lehrer, was ohne Wissenschaft ein Unding 
ist. Genommen aber sollen dazu werden Geistliche^ 
welche mit Hintanaetzung derTheorie tüchtige Prak- 



tiken sind, DarUftislW^, dafii jane |;eiattaiiehen<to 
Anatalt tief hinter ^dta hfehsten Bildnngsansuilten, 
die wir besitzet!, den Universitäten, zurfkikbleibt, 
dafs sie folglieh nttr Wind -Matt Geist Miaehen w^lv 
de. Kommen nnli JofnM Theöfogite , die auf eiaer 
tifchtigete Univerrftat Aeoretlach ausbildet eind» 
zu ihrer ^iWttm Auibildung nlr die Prairis in eine 
Mcb« AiralMi, sto w^VdeA die fUhigen die S^hnl- 
wetshieit ttnd ^IhnngsreichÄ Amtsmiene, hinter wel- 
cher am Eiide dei* haiofehendo Geist sitzt, belScheln, 
sich aber fffg6n, vreil 6s so seyn muFs und — verder- 
ben; die fSnigsten ^el'den sich gen9thigt sehen , die 
Rolle von Heuchlern zn spielen , vnd nur die ordi^ 
nHrsten und flachsten Köpfe, die, welche um des lie- 
ben Brodtes willen studiren, werden aich l)ehaglich 
und begierig a'uf bequeme Weise den ersehnten G^ist 
einlunichen lassen und gerade die Dümmsten und 
Schlechtesten werden den Gemeftiden als die bestell 
Geistlfchea zugesend'et werden. Rcc. spricht aus Er- 
fahrung. Ueberdiefs sind zwei Jahre zu einer tüch^ 
tlgen theoretischen Ausbildung ganz unzureichend, 
ted das gegenwHrti)^ frienmum neadMueum nur da- 
durch dÜMig ausreichend, dafs die rein wissen- 
sdlkaftlichen V erlesahgen noch neben d^n prakti- 
aehen, bis an das Ende des ft^nnn, forttaufen. 
Vielleicht aber, wendet jemand ein, dietee Naeh- 
theüe werden überwogen diirch den grofsen Yortheil, 
den es hat, auf solche Weise eine Geistlichkeit je« 
&tm einzehien Lande heranzubilden, diegani einer- 
lei Sitines und einerlei Glaubens ist. Alleiii diesem 
nur von Schwachen füt* einen Vorzug gehaltene Um^ 
Mand ist die allerscbHdlicfaste und naohtheiligste 
Bette des Ihstitates, dnrch welche das Wesen den 
Protestantismus in seinem innersten Grande ersehüt«^ ' 
tert würde und eine gewisse hierarchilBnAe Richtung, 
nach welcher viele Geistlichen nur zn Oft lüitem 
erscheinen, Yorsehub erhielte. Daa Wesen deb 
mit der Yemunft dem Menscfaengeschlechte veiflie^ 
henen Protestantismus besteht ja eben ifl d^ Opp»^ 
iition gegdh jede Art* von Yernünft - uM GlaunemH 
«M^ang. Darch die Reformation ist einMi Theile *er 
Christenheit das köstliche Recht errung^ "vvorden » 
die Lehren des Christenthums atif vei^üOTtige Weisa 
und unter Verwerfung jeder anderen AutoritSt ein-^ 
cfg aus der Schritt abzuleiten, und Lutheriihisinüa 
ttnd Calvinismus sind immer zwei B^nptforniett , m- 
ler welchen der christliche' Protestantisfhiia sleit dei^ 
R^fbrhiatioh hefrvDrgetreteh ist. EiiM Westa dea 
Protestantismus geboren Gflbde» geK9rt|tf Ii^el^ 
Hgeitz uhd Vrissenschaftr, und den GefM des Prn* 
testantismua ohne diese einkautken titf wMtenV 
ist ein Undingf. Bben dimti)», w«il salcha Pre- 
digerserainarien dem Weaen des Protestantismus 
widerstreiten, berühren sie ateh mit den^ Ein- 
richtungen der kathalischen Kirche, die seit dem 
TridealintffTh^n Concil und insbesondere in allen 
neuern Concerdaten die Heranbilduirg das Klerfll 
in bischöflichen Seminarien zu einer Hauptbedin- 
gung gemacht hat, und jetzt gerne, gegen aUe Ga» 
achtehte, mit der ihr eignen XJnveiscMiDCInit dar- 
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aus demonstrirea niöehtf, dab aie« das sicher ai^ 
Mittel sejy die Diener der KicoDe fon politischen 
Ideen fret zu halten. Beweisen nicht Jtaiien, Frank- 
reich, Belgien , Irland u. s, w. das Gegentbeil? Ue- 
berdieCs haben , in Bezug auf die kirchliche Einheit, 
jene bischöflichen Seminare der Katholiken noch ei- 
nen Sinn und eine Bedeutung, welche bei der prote-. 
stantischen Kirche ' ganz wegjßillt. Denn alle jene 
hischöflichen Seminare stehen unter der unmittelba- 
ren Oberleitung des Bischofes und diese wieder, un«^ 
ter dem Papste zu Rom, 'so dafs dadurch eine 
wirkliche Einheit der Lehre erzielt wird. JUan 
denke sich aber jedes einzelne protestantische Land 
mit einem solchen Prodigerseminar rerseheu, des» 
sen Vorsteher und Lehrer im Sinne dieser oder je^ 
ner im Lande begiinstigten oder überwicgendfea 
kirchlichen' Hichtung die jungen Geistlichen be^ 
hauchten; so würde die noth wendige Folge sejn, 
dafs wir anstatt eine grofse 'Kirche zu bilden, die 
dem Princip des christlichen Protestantismus, d«*' 
auf die Bibel sich stützt, huldigte, wenn auch bei 
grofser Mannigfaltigkeit im Einzelnen , eine Menge 
einzelner dem Wesen des Protestantismus nicht 
zusagender Landeskirchen erhielten, ohne alles ge* 
jmeinsame Band und Princip, wovon eine Verwir* 
rung und Zerrissenheit die nothwendige Folge sejrn 
würde , wie sie uns nur unsere ärgsten Feinde wiin* 
sehen und die Katholiken nur gerne sehen könnten« 
Fangen wir nur erst an> aus Kurzsichtigkeit katho-^ 
liscbe Einrichtungen unter uns zu treffen, so ist es 
. um die protestantische Kirche geschehen , und da 
eine Rückkehr des protestantischen .Deutschlands 
zum Katbolicisraus nicht denkbar ist, so lange es 
seine höhere Intelligenz festhlilt: so würde, wie 
die Geschichte aller Zeit lehrt, erst Unglaube 
dann ein neuer Religionskarapf, wo nicht gar das 
AufKoromen einer neuen religiösen Glaubensweise, 
an die Stelle des entarteten Christenthums 4lie un- 
vermeidliche Folge sejn. Die grofsartigo Aufgabe 
unserer Zeit nuifs es seyn, nicht die Gegenwart 
mit der alten Theologie auszugleichen, sondern 
vielmehr umgekehrt die Theologie mit den Erfor-* 
der niesen der Zeit in Einklang zu bringen und dae 
BeJigionsinieresse mit den Fortschritten der Wissen^ 
echaften zu vermitteln. Jenes ist eine Thorheit, 
ein jLeckeit wider den Stachel, während zu dem 
letztern das biblische Christentbum nach seiner 
böhern, eeistigern Natur und Wahrheit, aber auch 
nur in dieser. Alles darbietet, um den wahren 
Bedürfnissen ieder Zeit zu genügen und sich ewig 
Dauer zu sichern. 

(^Der Btschlujs /ot^t.) 
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. R^LJGIÖSE PORSIE. 

1> BüWÄtAD, in AppunsBachh.: Die nerrlickheit 
boUes m nymnen besungen von Karl GoUh 
Ernst Weber, Fast, in Schönfeld bei Bunzlau. 
1834. 3b9 S. gp. 8. ( 1 Rthlr. 8 gGp. ) 

2) Ai/rowi, b. HAmmerlcfa: NattlrUehe Klänge de* 
Kerzens m die Gottheit , in Morgen - ahd Abend - 
Ge«»ngcn f&t gn(« Menschen nller Konfessionen 

• r«n Frieäriek Clement, 1833. VIII u. 290 S. ^ 
(20gGr.) ■ ' 

Nr. 1 liefert uns eine Sammhing christlicher Ge- 
richte, die sieh meistentheils, sowohl was den In- 
Mt,. als was die Form betrifft vor andern »hnli- 
eben Erzeugnissen der heiligen Muse auszeichnen. 
Der hier sieh, uns kund gebende fromme Dichter, 
sieht man wohl, hat sich nicht an seinen Si^lireib- 
tisch geseixt^ um Gedichte zu machen, sondern er 
hat sie mit Begeisterung in sieh empfangen und 
empfunden. Darum streifen in der ganzen nm- 
ffangreichen Sammlung nur wenige Verse an das 
hier so oft sich breit machende Matte, und alle 
fast erfreuen sich eines schonen Wohlklangs. Was 
ihnen aber den meisten Werlh giebt, i.st der christ- 
mh poetische Schwung, in dem sie sich ober dns 
Cewöfanliche erheben und der zuweilen an Rlop* 
stock's und f^i'^ter's erbebendnte IMchliingeft erin- 
nert. Das ganze Werk besteift in 3 Abtheilungen : 
1) die Herrlichkeit «ottes in der IVatiir. 2) Die 
"• G; «n der, Vorsehung, 3) Die H. G. im Liijht 
und Heil €fer Offenbarung. 

In Nr. 2 bietet ein bisher nicht bekannter 
Diehter Morgen - und Abendgebete in gebundener 
Rede in 4 Ahthoilungen nach den vier Jahreszei- 
ten dar. Sie haben oft eine eigenthumliche Form 
K.B.wenn es heifst: 

Schon betchloff die Sonne ihren Lwif, 
Und der Alte (?) hängt bei seinen Sternen^ 
Feierlich die stille Lai^pe auf. 

DieCa will der Würde der christliehen Poesie niehf 
entsprechen. Die Gesinuangeii lies ViV sind wä- 
cker, eher Poesie ist es nicht, wenn derselbe 
spricht: 

Wife oft schon stiegen meine Gebete 
Mit flammender Inbrunst zu dir hinauf; 
Geröstet bestieg ich die Schlummeratätte 
' Und gestärkt verlief» ich 9\% Morgens darauf.. 
Wie viel Gutes ist mir nibht schon gelungen, 
Um das ich Gedeihen von dir erbat- — — 
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enn aber die SLlageh über den\ Mangel an 
practiseber Ausbtldang der Theologen auf den Üni- 
TersitSten in der gewönnllcben Weise nnrichtig, un- 
lauter und unnahr sind, li^gt ifaheil daräm gar 
nichts TIVahres zum Grunde ? Rec, antwortet : aller- 
ding^ ist etwas Wahres daran*, aber der Vorwurf 
trim nicht die UniversitHten ttnd theologischen Fa- 
enIfHten als solche; der Mangel ist eine Folge da- 
von', daft die theologischen und kirchlichen Insti- 
tute an den Universitüten aus Mangel an Mitfein 
nicht gleicheh* Schritt mit den Bedürfnissen der Zeit 
und' der Wissenschaft haben halten können. In frü- 
herer Zeit war das Studium der Theologie innerlicb 
viel beschränkter und darum IMchter und einfacher, 
als jetzt. Die kirchliche Dogmatik, mit welcher die 
Afornl verbunden war, und die Polemik machten den 
Haupttheil. des akademischen 'Studiums aus. Die 
Kjrchengeschichte wurde einseitig im Interesse der 
letztern , die Exegese im Interesse der ersteren vor- 
getragen, was um so leichter war, als'die Ausle- 
gung der Bibel, auch nach der Zeit, mit jener noch 
inniger sieb berührte, welche dem kirchlichen Lchr- 
begrifF zum Grunde lag; von einer verschiedenen 
Auffassung des Sinnes, von einer unparteiischen 
gescbi«htlichen Darstellung war wenig oder gnr 
nicht die Rede*, daher erforderte Exegese und Kir- 
chengeschichte nur wenig Zeit, ja man konnte so- 
gar, zur Abkürzung der Exegese, auf die vortreff- 
Itdie Auskunft kommen , vorzugsweise mir die 
dida probafHia vorzunehmen. Wer dann , wozu nur 
einige Logik und Dialektik gehörte, das kirchliche 
SjBtem sich angeeignet hatte, bestieg die Kanzel, 
nnd trug dort Dogmatik und Polemik vor. Daher 
waren uie Sltern protestantischen Professoren der 
Theologie zugleich praktische Geistliche , wenig- 
stens Prediger. Diesem kalten und herzlosen We- 
sen , von welchem es nur wenige Ausnahmen gab. 
trat zuerst der eben so gemüthliche als fromme und 
für seine Zeit bibelfeste Spener entgegen. Der Vor- 
wurf der Ketzerei ward ihm dafür zum Lohn; die 
Anklage der YernachlHssigung der symbolischen 
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Bücher. Aber Spener^s Streben , von dem Geiste 
der Zeit unterstützt, drang durch. Seitdem trat die 
biblische Exegese immer mehr in den Vordergrund, 
man fühlte, dafs es höthrg sej, erst den Sinn der 
Bibel tiefer zu erforschen, ehe man von den Dog- 
men der Bibel sprechen könne , die Kirchenge- 
schichte, Dogmengeschichte ii. s. w. wurde selbst- 
^ündig behandelt, und durch diefs Alles dem aka- 
demiscnen Lehrer eine allgemeinere gelehrte Aus- 
bildung immer nöthi^er. Die Predigt nahni den 
Character des Erbaulichen an , die gelehrten Theo- 
logen mit kritischen Untersuchungen und Darstel- 
lungen beschäftigt, zogen sich mehr und ntehr von 
dem Predigen zurück, und gewifs aus zu ehrenden 
Rücksichten gegen das Wesen der Predigt. Denn 
wie nitentbehriich auch die gelehrte Theologie fitr 
den protestantischen Geistlichen ist, so ist die Gabe 
des erbaulichen Vortrags von der Kanzel herab, 
doch nur seltener mit der Gabe eines tiefern 
selbststKndigen Forschungsgeistes verbünden. Erst 

1*etzt fühlte man' daher das Bedürfnifs der Anstel- 
ung besonderer UniversitStsprediger, suchte dem- 
selben iedoch nur an wenigen Orten und auf die 
rechte VVeise und mit den gehörigen Mitteln abzu- 
helfen. Die Folge war, dafs sich Aie Studirenden 
gleich Andern, dem Besuche des Gottesdienstes 
entfremdeten, was auf ihre praktische Entwickelung 
die ' nachtheiligsten Folgen hatte. Dazu kam, dafs 
die Theologie -Studirenden in früherer Zeit meist 
fSthon mit dem zweiten Semester im Predigen sich 
versuchten und übten. Die Bedürfnisse der neuern 
Zeit, das Gefühl, dafs es nicht Recht sey, ganze 
Geiueinden, seyen es auch nur Dorfgemeinden , ^u 
Uebnngswerkzeugen, oft wohl gar zum Mifsbraucb 

{*unger Theologen herzugeben , hat Beschränkungen 
lerbeigeführt , aber man hKtte doch nicht vergessen 
sollen, an die Stelle des Genommenen etwas Ande« 
res zu setzen. Wie ist nun diesen Müngelo abzu- 
helfen ? Ist es nöthig, den Universit<'{ten einen 
Theil, nnd gerade den für das spHtere Berufsleben 
wichtigsten , der Ausbildung der jungen Theologen 
zu enti^ifsen? Durchaus nicht. Ein solches Mittel 
würe ein gewaltsames, und darum verwerfliches 
und verderbliches. Was zu thun ist, sagt die Dar- 
legung des ZuStandes von selbst. . Man sorge an 
unsern protestantischen Universitliten für die zweck- 
mXfsige Einrichtung von Universitütskirchen, stelle 
bei denselben tüchtige Geistliche an, welche frei 
M 
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von dogmatischer Einseitigkeit nqd Befangenheit das 
Eine, was Noth ist, da5. eoht AellgiöA- Praktische, 
nach dem Bedürfnisse der Zeit mit Geist und Le- 
bendigkeit darzustellen. fShig sind, Fergesse über dein 
Predigt aber auch nicht denjibrfgen The? deJ^Calius; 
der akademische Gottesdienst $ej ganz ein Muster-^ 
Gottesdienst. Man sorge für ein dem Bediirfnirs 
akademischer Mitbürger entsprechendes Gesangbuch, 
für tüchtigen Gesang und Orgelspiel, lasse die 
Theologie Studirenden im vierstimmigen Gesänge 
sich üben und fordere auf alle nur angemessene 
Weise regelmiffsige Theilnahme an dem Giittes- 
dienste. Dann wird ihr Herz von innen erwarmen, 
dann, wenn sie finden, was sie suchen, und vqq 
ihren akademischen JLehrern der Theologie in die 
Tiefen der Wissenschaft eingeführt, wird sie von 
innen jener höhere Geist erfüllen, den man verge- 
bens von aufsen meint einhwicken zu können, und 
den für ihren Beruf Erwtfrmten und biblisch Fest* 

äestellteu wird es auch spXter nicht fehlen, Worte 
es Trostes, der Versöhnung, der Liebe, vom Her- 
zen zum Herzen zu sprechen« Dann winl der aka* 
demische Gottesdienst zahlreicher Theilna&me sich 
erfreuen, und wenn auch zuweilen Einige von der 
Predigt sich nicht angesprochen finden, so wird doch 
ein schöner, frommer Gesang sie erbauen» Aüber- 
halb des Gottesdienstes müsse dann derUniversitHts- 
prediger die Theologie Studirenden in der Theorie 
des Kanzelvortrags unterrichten, die schwüchern im. 
kleinern Kreise, die Talentvollem und Geübtem in 
einem besondern akademischen Gottesdienste im 
Kanzelvortrage selbst ül)ett. Man wähle nur die 
rechten Leute , gebe den akademischen Lehrern die 
rechten Mittel, und Ein solcher, allerdings im Yer- 
ein mit Andern, würde für die praktische Ausbil- 
dung mehr zu leisten vermögen, als zwei, ja zehn 
Geistliche in Bretten, Erreichbar wird aber Alles 
diefs mit viol geringern Kosten seyn , als die Er- 
richtung besonderer Seminare. Was dann die wich- 
tige Lehre vom Führen der Kirchenbücher, Halten 
der Kinder l)ci der Taufe u« s. w. betrifil, so ist es 
genug , wenn dies dem Unerfahrnen von einem im 
Dienste bereits Erfahrnen mitget heilt wird, -r- Mit 
diesen, aus innerster üeberzeugüng geschriebenen 
Bemerkungen schliefst Reo., obschon er noch Vieles 
auf dem Herzen hat, seine Anzeige der DHienber^ 
jferVhen Schrift. Sie enthHlt aufserdem viel inter- 
essante und richtige, zum Tbeil actenmlifsige Anga- 
ben über Predfgerseminare des nördlichen Deutsch- 
lands. Die beigefügten Urtheile kann llec. nur he- 
utigen, aus eigner Kenntnifs und Erfahrung; sie 
sind ehef* in einem viel zu milden, als zu strengen 
Ton gehalten. Möge ^r. DHienberger seinen edeln 
Zweck: „für eine tüchtige wissenschaftliche und 
bessere praktische Durchbildung der jungen Theo- 
logen • welche in unserer Zeit die Kirche mehr, 
denn je, von ihren Dienern postulirt^ zu wirken, 
jeder Art 4er Ober|U(chlichkeit und.Ungründlichkeit 
aber kr liftig entgegen zu treten (S. 7.)^^^ erreichen, 
«ud mögen, diese gottbegeist^rte Bitte fügt Reo. 



hinzu, Fürsten, und ihre R^ithe, so wie Stünde« 
welche e» mit -der reinen Sache des Protestantismus 
halten , den Inhalt der Schrift erwägen und unsere 
Kirche yor den Nachtheilen bewahren, die jhr aus 
4er Errichtung vbn Instkuten, gleich jenem, ofen- 
bar nur übereilt in Antrag gebrachten, sicherlich 
erwachsen würden. 

JURISPRUDENZ. 

KüLN, b. Bachern: Beträge zur Revinon der Ge- 
setze ^ von Olfo jETecnr. Jlex. v. Oppen^ Land- 
gerichts- President zu Köln. 1833. Vi u« 161 S. 
S. (IRthlr.) 



_fie seit Jahren vorbereitete, jetzt wie es schefnf, 
mit rascheren Schritten der Vollendung entgegenge^ 
führte Revision der Preufs. Gesetzgebung hat bereits 
zu mancherlei Kritiken und VorschliTgeR AnJafs gc«* 
geben. Ihr verdanken auch die vorliegenden Bei- 
träge ihre Entstehunff, gewinnen aber dadurch ein 
erhöhtes Interesse, oafsderVf., durch seine amt- 
liche Stellung veranlafsty^niit der Kritik der Proufs. 
Gesetze eine Prüfune der entsprechenden Bestlmr 
mungen des in den Rhein - Provinzen noch gültigen 
Französischen Rechts verbunden hat. Von der blin-. 
den Vorliebe mancher rheinischen Juristen , welche' 
das französische Rechte' als das Ideal aÜer Gesetz- 
gebung darzustellen gesucht, und dem preufs. Land- 
rechte jede Anerkennung verweigort haben, findet 
sich beim Vf. keine Spur; mit Ruhe und Besonnen- 
heit prüft er vielmehr die allgemeinen leitenden Prin« 
cipien, von welchen beide Legislationen ausgegan- 
gen sind, wie deren einzelne Normen, und so offen 
und unumwunden sein Tadel der prenfs. Gesetz- 
gebung ist, wo trifftige Gründe deren Abänderung 
rathsam zu machen scheinen, eben so entschiedon 
erkennt er deren Vorzüge und die Mangelhaftigkeit 
des französischen Rechts an, wo dasselbe auf fal- 
scher Grundlage beruht oder als' ungenügend sich iitt 
Leben erwiesen hat. Mag auch hierin die vermin« 
derte Besorgnifs für den Fortbestand der französi- 
schen Gesorzgebung in den Rhein- Provinzen nicht 
ohne Einflufs geblieben sejn , den Hauptgrund die- 
ses, man möchte fast sagen eigenthiimliehen Vor-, 
zugs, welcher von vorn herein einen günstigen Ein- 
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bei der neuen Gesetzgebung diejenige Beachtung fin- 
den werden, welche er ihnen wünscht, steht frei- 
lich dahin; auf unbedingte Billigung der Ansiditen, 
von welchen seine Kritik ausgeht, möchte er auch 
nicht mit Sicherheit rechnen können , und ist gewifs 
selbst von einer solchen überspannten Erwartung 
frei, da er in dem Vorworte als das Ziel seiner 
Wünsche nur bezeichnet, „einige brauchbare Ideen 
zu einem Bau, dessen Nothwendigkeit bereits an- 
erkannt worden, zu liefern. ^^ Anerkennung seiner 
Bestrebungen wird indefs nach Reo. Üeberzeugüng 
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Tf« um Bo weiii|i;er feMen , je wf ebtiger irad best rit- 
tener die von iktti ensf^ewIiMten Reebtematerien 
und 9 je mebr sie iA da« ganze Sufsere und innere 
Leben des Volke eingreifen and niancberlei Gebre- 
chen der Zeit berühren» 

DiB erste Abbandlang betrifft den Büchernaeh«* 
dmek« Für die Erledignng der wichtigen Contro-k 
verse, ob, abgesehen von positiven Yeriioten,' def 
Naehdmek fOr recMKek mierlanbt gehalten werden 
dürfe, moehte durch die einleitende Erörterung des 
Yfs, so interessant nueh die Ziisanimenstellnng des 
Naehdmeks mit vielen demselben analogen ond dock 
nicht darunter begriffenen Handlnnj^n ist, wenig 
gewonnen seyn« Die Ansieht von einer iacita am- 
venlio zwischen dem Verleger nnd dem BiicherkHu«- 
fer, wodurch der letztere anf das an nnd fOr sick 
ihm zttstlndige Recht der Vervielfleltigang verzichte, 
der erster^ nur unter der Bedingung eines solchen 
Verzichts in den Vei^kanf willige, ist weder neu, 
lioch würde sie anders als bei einem Kaufe unmit- 
telbar von dem Verleger entscheiden, da der erste 
ILinfer die Verbindlichkeit, selbst nur unter glei- 
diem Verzichte das Buch einem Dritten zu flberlas- 
sen , nicht ansdrilcklicb mit übernimmt, und als 
Aeehfsnachfolnr, auf welchen stillschweigend die 
Verbindlichkeiten wie Rechte des Verlegers ilber- 
tragen wflrden, nkht betrachtet werden kann, oben« 
e{n auch, wer ein Buch findet oder sonst ohne ei- 
gentliche sticeesmo gewinnt, nicht einmal in dem 
Sinne, wie jener uls Rechtsnachfolger gelten könnte. 
Anlserdeni steht der Vf. mit sich selbst im Wider- 
spruch, wenn er es wiederholt (niid nicht mit Un- 
recht > für fehlerhaft erkK'frt, die Cresetzgebung fiber 
den Naebdrtiek adf die Basis eines Eigenthnms an 
der Schrift zu stiitzen und den Nachdruck als Bin- 

Eiff in das Bigeothnm in betrachten , nnd nachher 
i seinen legisl.'rtoriscben Vorschlägen (S.4I) selbst 
citt solches Schrifteigenthum statiiirt« Auch ist 
nicht abzusehen, wie es für die Frage: ob den Er- 
ben des Schriftstellers fiir immer oder nur filr eine 
Reibo Ton Jahren nach dem Tode des Autors An- 
iprilefae gegeu den Verleger und ein Widerspnichs- 
recht ge^en Machdruck gebühre? irgend einigen Ge- 
winn bringen kann, wenn die ganze Cresetzgebung 
auf ein blofses Vertrags- VerhMltnirs. nicht auf ein 
SArifteigenthnm gegründet wird, da Vertrags- 
fcchte ja eben so wrie Bigenthumsrechte zum Vermö- 
gen genören, und daher, abgesehen von positiver 
Gesetzgebung, welcher eine Beschrffnkung des Ver- 
lagscontrncts auf gewisse Jahre, wenn auch nicht 
auf bestimmte Klassen von Erben , allerdings iu 
riefen Beziehungen rathsam erscheinen mufs , in dem 
einen und andern Falle ein Recht zum NachdnH*ke 
niemals begründet werden kdnnte. Befriedigend 
dagegea ist, abgesehen . von Binzelnheiten , des Vfs 
Kjrhik dos positiven Rechts, wobei die franzosische 
Gesetzgebung Ton 1783 ( Decret Tom 19. Juli ) und 
1810 {Code pinal^ art. 425 sq., und Reglem« vom 
Sfen Febr«) mit dem Prenfs. Rei*ht reiflichen wer- 
den , und die aunaliendsten DiflkMuen sieb heraus- 



stellen. Denn so stellt die firauzösiache Gesetzge^ 
bung, was die Dauer des aus der Autorschaft wd 
dem Verlagsvertrage gewonnenen nusschliefslieiien 
Rechts betrifft, den Verleger mit dem Autor gleich, 
betrachtet jenen nur als Cessionar des letztem und 
iSfat in allen Ffillen , wo das Recht des Autors oder 
dessen Brben erlischt, auch das des Verlegers weg- 
fallen, wSbrenddie preufs» (Gesetzgebung das Recht 
des Verlegenden wie jedes andre Vermögensreebt 
behandelt,, als dauernd, vererblich und verXufse^> 
lieli anerkennt, und nur die Dauer des dem Autor 
und seinen Erben zustSndigen Rechts bestimmt^ 
eine Inconsequenz, die in keiner Weise gerecbtfer« 
tigt werden dürfte, aber auch in den VorschlXgen 
desVfs (S.41) liegt, indem er demSchrirtstefier 
nur auf eine bestimmte. Zeit ein „Schrifteigen- 
thum^ zugestehev will^ dem Verleger aber, sonaU 
im Verkigsvertroge keine bestimmte Zahl von Bxenn 
plaren festgesetzt ist, das „volle Bigenthun des 
Verlagsrechts*^ zuspricht, und damit eine unbe- 
schrankte Dauer des ihm aussehliefslidi erworbenen 
Rechts anzuerkennen scheint^ ^ Nicht minder erheb» 
lieh ist der Unterschied, dafs'die spStere französi- 
sche Gesetzgebung , wenn der Autor weder Kinder 
noch eine Ehefrau als Erben hinterlXfst , sofort mit 
dessen Tode alle Verlagsrechte als erloschen be- 
trachtet, und auch in jenem FaUe nur der Frau auf 
Lebenszeit , den Kindern blofs auf 20 Jahre dieee 
Rechte garantirt, wogegen die ültere franz. und die 
preufs. GesetzgebiNig alle Erben des Autors gleich- 
stellt, indele so, dafs ihnen die Rechte ihres Erblas- 
SM^ dort nur auf 10 Jahre, hiel* allein für neue 
Auflagen, nicht aber für eine neue Ausgabe, ge- 
sichert sind, wozu aufTallender Weise jeder neue 
Abdruck /schon durch blofse Aenderung des Formais 
wird. (Die Vermutbung des Vfs, dafe ein Bucb- 
hSndler an der Redaction <Iieses Thetls der preufs. 
Gesetzgebung Antheil gehabt habe, ist nicht unbe- 
gründet; dem bekannten Nicolai war dieselbe über- 
wiesen worden. ) Den Vorzug möchte wohl die Be- 
stimmung des fi^anz. Edicts, jedoch mit einer Er- 
weiterung des dort gesetzten Termins, verdienen, 
nnd ihr schliefst sich auch der Vf. in seineu Vor- 
schlägen an, nur seltsamer Weise so, dafs jene 
bestimmte Frist, nach welcher die Schrift gleichsam 
öffentliches Eigenthum wird, nicht blofs fihr die Br- 
ben des Autors, sondern auch filr diesen selbst gel- 
ten soll. Crleich auffallend ist endlich die Verschie- 
denheit der den Nachdruck betreffenden Straf be- 
stimmungen. Confiscation der Nachdrucks - fixem- 
plare ist überall anerkannt, mit dem Unterschiede 
jedoch , daCs das Gesetz von 1703 sie auf desfalsigen 
Autrag ganz allgemein, der Code pinal nur gegen 
den Nachdrucicer und Verkäufer, wenn schon ex 
officio gestattet, und blofs in jenem diese Confis- 
cation zum Vortheile des Autors und Verlegers 
rerfSgt ist; hingegen das Preufi». Recht zwar nicht 
eine Zerstörung der confiscirten Exemplare, wohl 
aber, dafs sie zum Verkaufe unbrauchbar gemacht 
werden, verordnet, auch diese Confiscation nicht un- 
bedingt 
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bedifigt zum TottlteU des refshtmKCajgeii Verlegers 
eintreten iHfiit^ sondern demselben nur die U^her- 
nabme der eanfi^cirten Exemplare gegen firaatc der« 
iiaf denNaehdrack verwandten- Kroaten geajtaiCet, ^ne 
Beatimmiing^ welche unser Vf^, indem er sieh fitr 
die Yernichfiing des JMachdruoks. erkl^rt,^ mit Ae«iit 
tadelt, da ia Folge hiervon der Antor denselben 
NacUiheii leidet » als wenn dei* rechtmüfsige Ver- 
leger ohne Erlaiibnits eine neue Auflage marhte. 
A^iderweitfge öflootiiohe Strafe, nnd xwar eide 
Geldbnfse» von 100 bis 2000 Francs., kennt, nur der 
Code pAmI ; die filtere französisdiie und die pi*eii- 
fsische (iiesetzgebun^ ^ubstituiren eine Entaenadi- 

5ung, welche im Lnndrecht ohne allen (irrnnd nnr 
em Verleger , nicht dem Autor, dort hingegen 
beiden gleicherwi'ise zugesichert ist-, indessen in 
dem Edict von 1793 eben so aUes billige MaaCs 
übersteigt, da sie auf den Werth von 3000 Exempla^ 
ren derOriginal- Ausgabe bestimmt wird, als sie im 
Landrecht ungenttgendist, indem sie hr6r auf Erstat- 
tung des dem Autor gezahlten Honorars, und der we- 
gen besseren Drucks und Papiers der Original- A-ns- 
gabe etwa erwachsenen Mehrausgabe, festgesetzt 
wird, auch in so fern auf keinem richtigen Maats- 
Stabe beruht, als bei Nichtverkanf der Original- 
Ausgabe kein vollständiger Ersatz dadurch gewon- 
nen ist, entgegengesetzten Falls aber jene.Aus^ 
lagen durch den Verkauf seibat . gedeckt werden^ 
Unser Vf. .will beides , öffentliche Strafe nnd Ent«- 
schSdigurig des Autors wie des rechtmSfsigen Ver« 
legers verbunden wissen , und bestimmt die letztere 
nicht unpassend für den. Verleger auf den Laden- 
preis aller noch v6rrätbigen ' Original - Exemplare, 
welche dem Nachdrucker zu weiterem Debit fiber^ 
lassen würden , für den Schriftsteller^ welcher 
durch den Nachdruck, selbst wenn dieser vernichtet 
wird, weni|;stens in so fern Schaden leiden kann, 
als durch die bereits in das Publiiuim gebrachten 
Exemplare die Möglichkeit einer neuen Auflage 
hinausgeschoben wird , auf die Höhe des . früher 
empfangenen Honorars , die öffentliche Strafe dage- 
gen auf das alterum ianUnn jener Entschädi- 
gungen* 

Die zweite Abhandlung „über das Duell'' 
ist weniger eine Kritik des positiven Rechts (die 
französische Gesetzgebnng kennt das Dnoll gar 
nicht einmal als besonderes Verbrechen, und giebt 
dem Richter keine andere Strafnorm an die Hand, 
aU die für Tödtung und absichtliche kfirperltcbe 
Beschädigung , welche eben so wenig passend er- 
scheint., als dafs das Duell, falls es keinen un- 
glücklichen Ausgang genommen, nur als Conat ei- 
ner Beschuldigung betrachtet werde), als vielmehr 



ein allgemeineis Rfisonnement über Begriff nnd Straf- 
barkeit des Duells, verbunden mit VorschÜigen zu 
einer neuen Gesetzgebung., In keiner Beziehung 
kann I^ec. dem Vf. beistimmen, und ohne Zweifel 
ist diese Abhandlung die schwHchste Partie des. 
vorliegenden Büchleins« Irrig ist es zunSidist, 
wenn der. Vf. meint, dafs unsern Vorfahren der 
Zweikampf . nur als gerichtliches Beweismittel be- 
kannt eewesen sey. Uralt als Ordal , erscheint 
er doch zugleich von der ältesten Zeit her als 
Selbsthiilfe , als ein Mittel , sich selbst Genug- 
thuung zu verschaffen I und gegen Unrecht sieh zi| 
schützen wie dasselbe zu ahnden; nur hat er hier 
durch die Pflicht der Familienglieder zur Raclie 
wüe zum Schutze mehr den Charakter der Fehde 
angenommen, Q,nd erst in der späteren Zeit, vor- 
züglich durch die Ausbildung des ilitterwesons, 
eine bestimmte Form und die Grestalt eines wirk- 
lichen Zweikampfs erhalten-, wührend der gericht- 
liche Kampf sicher von Anfang an in eig^ntbüm'^ 
lieber Weise geregelt war. In unbedingter 'Aii- 
gen^einheit, wie der Vf. anzunehmen scheint, fast 
auch das Recht der kampflichen Ansprache, ' d. h. 
das Recht durch Waffengewalt die Beschuldigung 
zu bewahrheiten , gewifs nie gegolten (vgl. Wiida's 
trefflichen Aufsatz über die Ürdalien in Ersch und 
Grubet'^a Encvd.) und bekannt ist es, wie dem Feh» 
dereehte nicht minder schon; in der früjiesten Zoit 
gewisse Schranken gesteckt waren» Je mehr |die 
Kechtsv^rfassung sich ausbildete und das gericht- 
liche Verfahren sich umgestaltete, ist beides ;eurück- 
getreten, ifind das Fehderecht in dem Maafse, als 
Waffenfähigkeit und Waffenruhm ausschliefslich den 
Bitterbürtigen zugestanden wurde, im Bfittelaller 
schon auf aiesen Stand besclMränkt worden« In ihm 
hat sich daher auch allein die Sitte oder Unsitte des 
Duells zu erbalten vermocht, und dessen Uebertra- 

Jung auf MilitSr und Studenten hat sicher nicht blofs 
arin ihren Grund, dals hier eine besondere Standes- 
ehre sich vorzugsweise erhielt und ausbildete, son- 
dern h8ngt auch damit zusammen, dafs die militäri- 
sche Laufbahn früher fast ausschliefslich von Ritter- 
hurtigen erw8hlt wurde, und die höheren Aeniter 
gleich den akademischen Würden in der Ansieht der 
frühern Zeit einen persönlichen Adel liegründclen. 
Nicht als Gegf fisatz des altern Zweikampfs, sondern 
nur als Ueberrest desselben, kann daher das Duell 
in seiner heutigen ^orm betrachtet werden. Jrri^, 
mindestens ungenau und Mifsdeutungen ausgeseti^t, 
ist es nicht minder, wenn der Vf. dessen Begriff da- 
hi,n bestimmt, daCs es ein durch Üebereinkühft gere- 
gelter üampf Mann gegen Mann mit tödtlichen 'Waffen 
zu nufsergerichtlicher Beilegung eines Zwistes sej, 

(Der Mesthtufs folgt,) 
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A. 



(Bcschlujs von Nn 12.> 



.usdrucUich leii^net der Vf. (S. 63), dafs diePri- 
Tatrache wegen persönlicher Beleidigung ^ die Siihne 
wegen EbrenkrSnkung zain^ Weaen des Duells ge- 
liöre| und stellt es der Beendigung eines Rechtsstreits 
dnrä schiedsrichterlichen Ausspruch » durch Loos 
tt. s« w« gleich, so daüs er offenbar das Duell als ein 
Mittel betrachtet, irgend einen Rechtsstreit, welcher 
Art er anch sey, ohne Intervention de^ Gerichts zu 

£rl^*gen. Ailerdin^ kommen dergleichen Zwei- 
fiapfe unter dem Ritterstande noch zu einer Zeit 
Vor, wo der gerichtliche Kauipf als Ordale, d. h. 
als Beweismittel, auf welches^ der Richter seinen 
Ausspruch stiitzte, bereits verschwunden war* Ton 
naern jetzigen Duellen sind indels diese ZwefkHm- 
p{e schon dadurch, dab sie unter richterlicher Auf- 
sicht ansgefoehten wurden , wesentlich verschieden ; 
nad vrennlgleieh die ausdrückliche Herausforderung, 
nnd jede BrkUirunff, welche nach Herkommen und 
StandesTorurtheil den Gegner zum Gebrauche der 
AVaffen nöthigt, um seine persönliche Ehre wieder 
herzustellen, für den Augenblick den Zwist und 
.Streit beendigt , immer ist doch . nicht dies , d« h« 
.die Entscheidung , wer Recht und wer Unrecht ha- 
.Le, Zweck des Duells, sondep'n Sühne derjenigen 
persönlichen Krliiikung^ welche bald, in der Form 
tSes Streits, bald in den Beschuldigungen des Geg- 
nern ivirklich liegt oder doch gefunden. wird. Her- 
.steliiuig somit der persönlichen Ehre. Das Duell ist 
weniger mit aufsejrgerichtlicher Ansgleichung eines 
jRechtestreits , als mit dem bei Criminal- Anklagen 
fl&Ucbea Reinigiinga - Eide, und mit der r^sfifufto 
./bflnye oder der declaratio honoris zu vergleichen« Ei- 
jien durch Uebereinkunft geregelten Kampf,, und dafs, 
der Vf. dies nSher bestimmt, durch den Duell- 



Wie 



Yettres Ort, Zeit, Oauerund Art des Krampfes u. 
. s« w. ßstgesetzt werde , kantk man . gleichfalls für 
wesen^tlidi nicht erachten. Hieriiach wfiren die mei- 
.sten Zweikämpfe, bei welchen beide Theile sich 
stillsthweigena den allgemeinen conventioneilen Re- 
geln unftervrerfen, nicht als wirkliche Duelle zu be- 
[ truchten , und in der That ist d^r Tf. nur hierdureh 
\ veranlafst vvorden, die $• g. Rencpntre als Unterart 
des Duells. nicht gelten zu lassen» Die Yere|nba- 

Eriäfu, Bh s»w A^L* Z. ISse. 



I 

rnng^ dafs eii Kampf mit Waffen statt finden solle, 
kann allein für wesentlich gelten, und dann ist über- 
all kein Zweifel möglich^ oab zwar nicht aie s. g. At- 
taque, welche freiUch oft nur der Tor wand gewesen 
ist, um der Strenge der Duellgesetze zu entgehen, 
wohl aber dieRencontre dem im voraus verabredeten 
und nHj^er bestimmten Duell völlig gleich stehe. Am 
auffallendsten ist aber , dats der Yf* über die wich- 
tige Frage , ob und aus welchen Gründen der Duell « 
Vertrag für unerlaubt zu achten sey , zu keinem be- 
stimmten Resultate gelangt, sondern . nachdem er 
die Ünhaltbarkeit der Ansichten, von welchen die 
Wissenschaft wie die Gesetzgebung auszugehen pflege, 
angedeutet hat, auf dieBefuerkung^idi beschränkt, „et 
nehme an^\ |3ats der OuejU- Vertrag der öffentl. Ord- 
nung und den guten Sitten nicht entsnreche, und wie es 
nachher heifst,'„fQr unerlaubt erlulirt und mit einer 
Strafe verpönt werden honne, ^* Naturlich fehlt unter 
diesen Umständen anch den legislatorischen Yorschlä- 
gen des Vfs. jede feste Basis , und schwerlich möchte 
bei der bevorstehenden Gesetz - Revision in Preufseii 
Rücksicht darauf . genommen werden. Dei^n wie ist es 
roög|lich, die JHerausforderung als schwere Verbal- 
injurie aufzufassen . und so den Beleidigten zum Be-^ 
leidiger zu machen? Inconsequent ist es andrerseits 
anzuerkennen, dafs das DucA lediglich in dem Ehik- 
gefühlfe, obschon meist in einem falschen, seine Ver- 
anlassung und Erklärung finde, und dafs, so lang^ nicht 
in allen die gleieheUeberzeugung begründet würde, wie 
der wahre innere Werth von der Meinung Dritter niclit 
abhängig, dur^h deren Aenfserungea und Handlun- 
gen nicht gefährdet sej, das Duell nnx durchweine 
jüberaus verkehrte Erziehung» welche alles, Ehrge- 
föhl ersticke 9 beseitigt werden könne , und gleichr 
.wohl lediglich Ehrenstrafen ,. Verlust des Adels, der 
Orden und Aenit^r, der landständischen und son- 
stigen Wahlrechte , . und Unfähigkeit zu allen der- 
.gleichen Aoszeicbnunsen» als Strafe des Duells oder 
vielm^ der blofsen Uebereinkunft zu einem. Duett 
.aulzustellen* ^ Am seltsamsten aber ist , dafa der Vf. 
den Duell- Vertrag für strafbar erklirrt, dagckon 
das, Resultat desselben , . die Verwundimg oder Tod- 
tung des Gegners, falls nicht Hinterlist oder son- 
stige Verletzung der verabredeten oder conventionel- 
lei» Kampfregeln hinzutritt , unbestraft la^en ^ und 
nur den Aiigeh9rigen des BeschMi|;teo' einen civil* 
rechtlichen EIntschädigiiiigs - Anspruch , , diesen übri^ 

Sens aolidarbcl^ gegen alle Theünebmer, auch gegen 
ie Zeugen, SecnndanteH v. s«w.. zugestehen wüü* ' 
If^ fn 
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Itt d«r dritten Abhandlap^ yfihe nnd Scbeidong^ 
lieht der Yf.,; nach einigen nnbi^eutenden, znniTheil 
auch unrichtigen Bemerkangen über das Römische 
Bherecht und über die Ehe bei den Germanischen 
Ydlkern, die prenÜs. Gesetzgebung und das fran- 
cösisohe Eherecnt vor seinen kritischen Richterstuhl. 
Die Gesinnung, welche sich dabei ausspricht, ist 
durchaus tüchtig und ehrenhaft; die Grundansicht 
Tollkommen richtig, dafs es Thorheit und ein un«- 
glaublicher Mifsgriff der Gesetzgebung sej, die Ehe 
als ein reines Vertrags«- YerLlltnifs, oder gar als 
ein polizeiliches Institut zur Yerhtnderung sinnlicher 
Ausschweifungen und zur Fortpflanzung des mensch« 
liehen Geschlechts zu betrachten , und uafs die preu- 
fsische Gesetzgebung, indem sie die 'Möglichkeit ei- 
tler Trennung an Bedingungen knüpfte, welche fast 
ganz Ton dem Belieben der Ehegatten abhängig wH- 
ren, eine fast unerhörte und in jeder Hinsicht un- 
heilbringende DissolubiUtSt der Ehe zur Wirklich- 
keit erhoben habe. Gerecht ist zugleich der Tadel, 
dafs das Latfdrecht einer unglaublichen Inconsemienz 
sich schuldig mache , indem es als allgemeines Prin- 
zip aufstellt, dafs nur ans sehr erheblichen Gründen 
«ine gültige Ehe getrennt werden könne, und gleich- 
wohl in vielen Fällen die Trennung gestattc/t, wo, 
selbst abgesehen von den bis dahin in den christli- 
chen Kirchen befolgten Grundsätzen , abgesehen von 
der beinahe unI)eschrSnkten Willkür, welche dem 
erkennenden Richter gelassen ist, abgesehen endlich 
daton, dafs Simulationen und Colinsionen den Man- 
gel eines wahren gesetzlichen Grundes in den mei- 
sfon Füllen scheinbar ersetzen können, ein andres 
Urtheii als unbedingte Mifsbilligung nicht möglich 
ist, und auf das deutlichste sich zeigt, wie sehr die 
Redactoren des Landrechts das wahre Wesen der Ehe 
verkannt haben« Nicht mit Unrecht rügt auch der 
* Yf. , dafs durch die Gesetzgebung Über aufsereheli- 
che Schwängerung, welche aus einer philantropi- 
schen Fürsorr» für die unschuldigen Kinder im ent-* 
schiedensten Interesse derGeschwIlchten redigirt wor- 
den sey, und diese selbst gegen die Schande, nicht 
Hofs gegen Nahrungssorgen zu schützen gesucht 
liabe, einer b^klagenswerthen Entsittlichung des 
Yolkes und einer immer gröfseren Auflockerung der 
ehelichen YerhSitnisse Bahn gebrochen vvorden wH- 
re. Alles dies ist aber nicht neu. Yiele und gewich- 
tige Stimmen haben sich in neuester Zeit gegen die- 
sen Theil der preufs, Gesetzgebung erhoben, und 
die Dringlichkeit einer durchgreifenden Remedur er- 
wiesen; allem Anscheine nach ist auch .zu erwarten, 
dafs gerade auf diesemGebiete die ISngst beabsichtigte 
Revision der Gesetze zuerst durchgefubrt v^erden 
wird. Auffallend bleibt ek übrigens, dafs deren 
N othweHdigkeit nicht schon Iffngst erkannt, wenig- 
stens zu diesem Zwecke bisher so gut wie hichts ge- 
schehen ist. Hatte man ja doch in Frankreich, wo 
man. im ersten revolotionSrcn Freiheltsschwtndel, 
welcher UurUngebundenheit und launenhafte Will- 
kür für Freiheit erachtete, freie Trennung der Ehe 
nicht bloftfactisch; trie iu Pretilsen , eitttreien lieft, 



, sondera dem Principe nach anerkannte , bereits vre- 

' nige Jahre später die Nothwendigkeit einer Rück- 
kehr gefülilt, und dabei Grundsätze aufgestellt , wel- 
che, wenn auch nicht unbedingte Billigung ^nur der 
Ehorueh der Frau ist.Scheiaitugsgrund, die bö/h» 
liehe Yerlassung giebt kein Reicht auf Trennung u« 
s. w.) doch vor der preufs. Gesetzgebung entschie- 
den den Yorzug verdienen , da die Auflösung der 
Ehe durch gegenseitige Uebereinkunft zwar auch 
hier als möglich anerkannt, aber an Bedingungen 
geknüpft wird, deren Eintritt, wie der Yf. aus eig- 
ner Erfahrung bezeugt, Sufserst selten ist, seltner 
als die Yoraussetzungen , unter welchen wenigstens 
die bisherige Praxis der preufs. Gerichte bei gegen- 
seitiger Einwilligung Ehen geschieden hat. Die 
Schwierigkeit der hier der Legislation gestellten 
Aufgabe ist freilich nicht zu verkennen. Denn die 
falschen Ansichten , aufweichen die Gesetzgebung 
beruht, sind in das Leben übergegangen , und haben 
die Bedeutung der Ehe wesentlich gelindert; und wie 
selbst die heilsamste Beschränkung sogar dann un- 
bequem erscheint, wenn man von derenrfothwendig- 
keit sich überzeugt hat, so wird hier lauter Tnd^l 
nicht ausbleiben, wenn die Geset»ebung zu einer grö- 
fseren * Strenge zurückkehrt. Diese Schwierigkeit 
erklärt die bisherige Zögerung, sie wächst aber auch 
mit jedem Jahre, und dankenswerth ist es daher^ 
wenn immer wieder Stimmen laut werden , welche, 
auf die Dringlichkeit legislatorischer Hülfe hinwei- 
send, zugleich Yorschläge zu genügender Lösung 
dieser Anfgabe an die Hand geben. BeachtensweffK 
sind die Yorschläge des Yfs. theilweise allerdingSy 
-namentlich der, uafs bösliche Yerlnssung, fortge- 
setzte Yersagung 'des Unterhalts, wiederholte Inju- 
rien undThätlichkeiteii nachTorgängfgerBostrafung, 
nur für den unschuldigen Theil die cänzlicheTrennung 
der Ehe und die Möglichkeit der Vriederverheirathung 
haben sollen. Dafs Ehebruch jederzeit, Krankheit 
und Yermögens-Yerfall niemals die Trennung mo- 
tiviren könne , erscheint Rec. völlig dem Wesen der 
Ehe entsprechend , und auch dafs Infamie als Ehew 
scheidungsgrund gelte, möchte unbedenklich sejn, 
so fern nur die Gesetzgebung das Wesen der Infa- 
mie und die Fälle ihres Eintritts näher bestimmte,, 
damit nicht hier wieder der richterlichen WiHkür m 
freier Spielraum eröffnet werde« Wenn aber der 
Yf. Impotenz in keinem Falle als Ehescheidungen» 
grund gelten lassen will, so dürfte dies wohl ebeli 
so gerechtem Bedenken unterliegen , . als ohne Zwei- 
fel der Grundsatz, dafs Scheidung durch beidersei- 
tige Einwilligung gtatt haben solle« selbst wem hier 
Fristen und Förmlichkeiten jeder Art zur Prüfung 
der Festigkeit des Entschlusses, und anderweitige 

'Nachtheile, um davoQ abzuhalten, vorgeschrieben 
würden, bedeutenden und ni<^ht ungegrfindeten Wi- 
derspruch finden wird. 

Die vierte Abhandhing betrifft das Gesinderecht, 
Zwei Extr^e stehen sicn hier gegenüber, der aus 
der Leibeigenschaft in ihren verschiedenen Formcfh 

het^ergegangeniTy frttfaer auf dem flachen Lande 

• - * • • vreit- 
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weitTerbrei(e(e Zwangsdienst/ bei welchem eine fast 
unbeschränkte Gewalt dem Oienstfaerrn zustand, dem 
Gesinde kaum auf mehr als Kost ein Anspruch ge- 
bahrte^ und nur durch di^ BeschrHnkung der Dienst« 
zeit aof gewisse Jahre eine Milderung gesichert war, 
und das reine MiethsverhHltnifs , wie die französi- 
sche Gesetzgebung, unter dem Einflüsse der Zeit, 
welche keinen Herrn und keinen Diener anerkennen 
mochte, die Stellung des Gesindes aufgefafst hat» 
Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Dem In- 
teresse und wahren Wohle beider Theile ist nur ein 
solches YerhSltnifs entsprechend, wo das Gesinde, 
der hausherrlichen Gewalt unterworfen, gleichsam 
^inenTheil der Familie bildet, sich selbst als die- 
ser angehdrig betrachtet, aber auch von der Herr- 
schaft den wirklichen Gliedern der Familie analog 
behandelt wird; ein VerhSItnifs, welches am früh- 
sten in der Stellung der Handwerksmeister zu den 
Gesellen und Lehrlingen sich ausgebildet hat, dann 
aber in den deutschen - StKdten tiberall auf die 
zu blofs hSusHchen Diensten bestimmten Lohnlinge 
übertragen ist. . Die Unzlilänglichkeit und Yerwerf- 
lichkeit der franz. Gesetzgebung und das dringende 
Bedurfnifs einer Gesinde - Ordnung filr die Rhein* 
Prorhxen erkennt der Yf. eben so bestimmt an, als 
dafs die iandrechtliche Gesetzgebung, welche frei- 
lich wührend des Fortbestandes der Gutsnnterthtf- 
nigkeit und bis zu der im J.'ISIO erfolgten Aufhe- 
boog aller^ localen und partiellen Gesinde -Ordnun- 
gen wenig praktische Bedeutung hatte, in dieser Be?« 
ziehnug entschieden den Vorzug verdient. Mit Recht 
tadelt aber der Yf. sowohl das Landrecht, als die 
Gesinde«- Ordnung ▼. 8ten Nov. I8I0 zunScJbst darin, 
dafs der Begriff des eigentlichen Gesindes im Gegeii- 
iatz der s. g. Hausofficianten und sonstigen HausgOr 
nassen nicht genau genug bestimmt, und mehr auf 
die Qualität der zu leistenden Dienste, als auf die 
Aufnahme in Kost und Lohn und auf den Eintritt ia 
den Hufsern Familien -Verband gestützt werde; so- 
dann dafs die Beziehung des Gesindes zur Familie 
zwar im Landrecht Tb. 1. Tit. 1. §.4. ausgesprochen, 
a»cb die hansherrliche Gewalt beiläufig anerkannt, 
aber ihrer Beschaffenheit und ihrem Umfange nach 
nicht nlifaer bestimmt sej^ vielmehr das Detail der 
Gesetzgebung fast nur dtie contractiiche Seite dieses 
Rechts verhlfltnisses , weniger dessen rein persönli- 
die Beziehiragen betreffe, und in den einzelnen dar- 
atof gerichteten Yorschrlften die Gegenseitigkeit die- 
ses Verhältnisses, und die dem Gesinde auch ih die- 
eer Beziehung zustHndigen Rechte nicht genug her- 
verhebe. FQr die- alten Provinzen ist dies freilich 
von geringerem Nachtheile , indem hier aus der frfi« 
ber^n Zeit her in Sitte und Herkommen eine gewisse 
Tform für diese persönliche Seite des DienstverhHlt- 
«isses sich erhalten hat; nicht ohne Grund bemerkt 
aber der Vf., dafs eine üebertragung der Gesinde- 
Ordnong auf die Rhein- Provinzen, da hier schon seit 
lahrzehnten das Yerhältnirs des Gesindes als reines 
MiethsverhSltnifs aufgefafst und jede Tradition ver- 
eehwunden sej^ dem wahren Bedürfnisse um so we- 



t 

nigeri abhelfen ktane, als hier alcbt einmal in dem 
Maafse, wie in dem übrigen Deutschland von jehev, 
eine Einwirkung der Polizei -Gewalt auf das Dienst« 
Yerhfiltnifs statt gefunden hat, und daCs insbeson- 
dere eine nähere Bestimmung der haosherrlichen Ge* 
walt und der dem Gesinde in rein persönlicher Be» 
Ziehung, und abgesehen von den Stipulationen des 
Dienstvertrags, gebührenden Ansprüclie nöthic wer- 
de. Den Entwurf einer solchen Gesinde- Ordnung^ 
wie sie nach Lage der Sache allein genügend esr 
scheine, fügt der' Vf. zum Schlüsse bei; auf das De- 
tail derselben kann indefs Rec. nicht nfiher eingehen^ 
und begnügt sich mit der Bemerkung , dafs zwar die 
Grundansichten, van welchen der Yf. hierbei gelei- 
tet worden ist, alle Billigung verdienen, und meist 
consequent durchgeführt sind, dafs aber dieser Ver* 
such gleichwohl von neuem bestütigt, wie es viele 
Rechtsverhältnisse giebt, die nicht durch den Bucb- 
staben des Gesetzes allein normirt werden können» 
sondern wesentlich in Sitte und Herkommen wurzeln, 
nicht minder aber auch auf Piet8t und gegenseitigem 
Vertrauen beruhen« 



Berlin, in der Wicolal. Buchh.: Servitut Blätter 
ürjuriHische Kritik ^ von Dr.Emt7 von Meysen^ 
mg. Ersieh Heft« ^1834. .VIII u« 165 S. 9. 
(20 gGr.) 






i aller Achtung, ih Rec. von jeher fSr die He- 
gelsche Philosophie, und der persönlichen Vereh«* 
rnng , . die er gegen den Urhener dieses Systeme^ 
seinen ehemaligen Lehrer, hegte, kann sich der* 
selbe doch nicht verhehlen, dafs :diese Philosophie 
mehr als irgend eine andre einen, mannigfach ver* 
derblichen Einflufs ausgeübt hat« Es ist nümlicb 
nnter den Anhängern und Schülern keines der an- 
deren philosophischen Systeme in .gleichem Grade 
gtfng und gSbe geworden , sich so sehr als die allein 
Wissenden zu betrachten, dafs sie übereile andern^ 
die in irgend einer «Wissenschaft entweder die Prin* 
cipien Hegelscher Philosophie nicht anwenden, oder 
gar einem andern Princip huldigen, das Anathem 
grober Unwissenheit, Gedankenlosigkeit, Oberfläch- 
lichkeit, Stumpfheit n. s.w. aussprechen» Ja selbst 
der gute Wille und die Lanterkeit der Gesinnung 
derer, die der neuen Weisheit sich nicht bequemen, 
wird verdSchtigt, und man scheut sich nicht, ihr 
Treiben dem Bestreben scheinheiliger Hierarchie 
gleichzustellen , die da , im innersten überzeugt von 
ihrer eigenen Leerheit, dennoch selbstsiichtieenVor- 
theils wegen ^ um noch ferner nneeziemende,'lang 
besessene despotische Alleinherrschaft zu üben, das 
Jahrhundert in Banden der f insternifs zurückzuhalr 
ten suche. Und mit solehen Anklagen erheben am 
lautesten ihre Stimmen die Jüngeren unter den An- 
hSngern der Hegeischen PhiTosophie,- und leidep 
nicht immer fius jener der Jugend eigenthümlichen 
aufflammenden Begeisterung für ein neues, wahr er- 
kanntes Evangelium, sondern zumTheil aus ganz an- 
deren , unlauteren Gründen« Dahin will Bec, nicht 

ein- 
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einmal AiqeiiiglBii rtehiieii, die. einer der i^aeUeteren tenkram Geeekoifiek -zu finden« Wir konnten einen 
uiid tüohligeren Jünger jener Scbnle, iuejnpr neue- tiefen Bedauerng uns niehi erwehren , aU wir fer«^ 
ren (niclit ilberall mit geziemender Haltung polenii* nahmen, duü in Paria dieGjmnaaiaaten einer Schul« 
Btrenden) I^Mitackrift ,;ala die baaaenawerthe Put- eine Zeilachrift herausgeben, in der aie es sich an- 
te! der Anhanger Hegeracfaer Pkileaophie'' bezeich^r maareen, alle Eracheinun^en der Literatur im Ge« 
net, die da ,,die Sache zum Mittel machend, in den biete der Pbiloaophie, wie aller Übrigen Wiesen« 
Preis gorechter Bewunderung unreine Nebentöne #cbaften, vor das forum ihrer Kritik zu ziehen, da« 
eelbststtchtiger Sohmeichelei eigennütziger Bewer- «weil die Männer Kinder geworden, die Kinder 
finng ikitschen, ^die da, nicht der Philosophie sick Mfinner werden müfsten«'^ Und ist ee anders oater 
ergebend, sondern ihren Gönnern, ihnen eine Be*- uns? Sfufs nicht ein gleiches Bangen uns ergreifen, 
^ireisternng für die Sache Torheueheln, um siezo tiin^ wenn wir sehen, wie angehende Gelehrte mit uneiw 



neben , und so sie nicht minder, als die Wissenschaft trüglichem Hocbmuthe Männer, die der Ergri 
zur VermittelungSnberenGItteke und Suiaerer Ehre- der Wissenschaft ein langes, arbeitavoUes Leben 
Torbrauchen/' Ifieht also diese will Ree. als An- widmeten, und deren Forschungen von gründliche- 
hSnger der neuen Philosonhie ans unlauteren Griin- ren Zeitgenossen gebührender Dank und Aner- 
den bez^ickiien (denn solcner NiedertrScbtigkeit und kennung zu Tbeil ward , laut und öffentlich der Un- 
Gemeinheit der Glesinnung gebührt in der That ein wisaenheit nnd Gedankenlosigkeit anacholdigen, weU 

Sadz anderer Name, als der der Unlauterkeit) : eon- nie es wagten i ein gründliches Wissen zu verlnn-r 
ern diejenigen, welche mit der Anmaafaqng ganz ^en? Nur wer selbst der Mühe eines ernsten sieh 
besonderer tieferer Wi88enseha{tlicbkeit,alleagründ- seibat aufopfernden und an die Wiasenadiafit hingen 

•lieberen Wissens und Forachens überhoben sejrn zu bedden Studium« sick unterzogen , reraag es, frem-* 
können vermeinen , und so ohn^ eigene Arbeit den .des Wiasen und fremde Leisinngen gerecht zu wür« 
Lohn derselben für sich in Anspruch nehmen. Ge- digen , wenn er auch noch so abweienendur Ansicht 
rade -dies ist die gefiihiliche Seite der. Hegerschen in den Resultaten jenes Wiasena bt« und ea verrStk 
Philosophie, data sie l)ei oberflXchlicherem Studium mindestens Unlauterkeit der Geal^nang, wenn sieb 
leicht zu dem Glauben der Ueberfiüssigkeit und der Jemand absichtlich bestrebt , anerkannt tüchtiee 

' GeringfiTgigkeit alles positiven Wissens verleitet, .Leistungen namhafter Gelehrten ab un^maensehattr 
sofern dieses erst in der wahrhaftigen Durchdrin- iiche und gedankenlose Machwerke in den Staub ber^ 

fang und Erhebung zitr Idee seineti Wertk erifalte, abzuziehen , um dadurch den Mangel eigener gründ- 
n dem aie aber so das ^sitive Wissen mit Recht lieber Kenntnisse ala unwesentlich darzustellen , ge- 

• zu einem untergeordneten Moment herabaetzt, Yfird gen die Tieferer Erkenntnifs vermeintUoberi benoi^ 
' darin von vielen die Notbwendigkeit des Vorhanden- derer Wissensohaftlichkeit, 

se JUS dieses Momentes fibersehen, und daaaelfate, ala Rec, verhehlt nicht, dafs der Unwille, in den 

das Besondere, Aeutsere, ZufMllige, gegen die ^r sich zu obenstehenden Aeufserungen gedrungen 
Herrlichkeit der darin wiederacheineAden Idee, so fühlte, zum Theil veranlaCst worden ist dureb die 

* gering geachtet, dafs, fiiUs man nur dieser sich l)e- oben angeführte Schrllt des Hrn. Dr. v. M&feenbu^ 
' mSohtiee, jenes Moment ala ein überflüssiger, iüsti- »£s zeugt dieselbe durchweg von ;der heftigsten perr 
' ger Ballast über Bord geworfen werden könne* Auf unlieben Animosität gegen einen Theü der geaeh- 
*soIcheWeisem(/itwr«lflmeii hat daher, die Hegersche totsten MUnner der Berliner Juriatenfaeultüt, iin^ 
*^Philosophie jugendliche Gemüther mit eeUener Ge- ' ^nentlich gegen Herrn v. Samgny^ und zum TbaU 

weit ergrifi'en ^ und' ihnen eine Yerachtung des posi- ' auch,, damit es den Schein gewinne, ea werde niclit 
tiven Wissens eingeimpft, die wahrlich nicht in- der dieaen allein, aondern zugleich die ganze a« g« hiato- 
Absicht des Urhebers lener Philoaophie lag, dessen rjscfae Schule angegrifien, gegen Jxnu|o« .Dafs aber 
umfassende, tiefe Gelehrsamkeit in den. verschieden- -diesen beiden besonders die Schrift oes Vfs. gelti^b 
sten Zweigen der Wiasensehaft, sich in allf seinen beweist der Umstand, dafs der Yf. anderer auage^ 
•Schriften ausspricht. Die Resultate so argen Mifa- leiehneter Juristen , einen 7%i6aiit, Mühleniruehn. 
Verstandes jener Philosophie aind leicht verausseb« -a. w., die doch in so fern in gleicher Schuld mit 
bar, und nicht auageblteben, Ea ist nur Sitte ge- Mm^ v* Savigny Bteihen ^ als auch sie, wenigstens, zn 
worden unter uns, dafs Jünglinge, die kaum die 4ier, von unserm Yf. ala allein wahrhaft wisseo- 
'HörsH le verlassen, mit verachtender Geringscliittzung schaftlich anerkannten Behandlungaweise dea Rechts, 
und Bedauern herabsehen auf ihre Lelupery die sich im Geiste der Hegerschen Philoaophie sich nicht ber 
•nicht, :wie sie^ zur allein wahren Idee der Wissen- i^ennen, kaum erwHhnt. Es ist hier nicht der Ort, 
Schaft erhoben, die es gewagt haben, eine positive mit dem Yf. über den Werth oder Unwerth der a. g« 
Wissenschaft zu lehren, und so sehr an aller wahren historicben Schule zu rechten ; wenden wir iins vi^- 
Wissensohaft'zu freveln, dafs sie ihren Zuhörern zu- mehr zur nSheren Betrachtung der genannten Schrift 
'mutbeten , an s, g. gebt- und gedankenloaen Gelehr- des Yfs. 

{Die Forit€itane folgt.) 
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JURISPRUDENZ. lieb ist , and auf welcbem Torziiglieh ein greozeiilo- 

^ • j w 1 • D 1.1. c- • m"äM^ «es Foptschreilen als möglicli gedacht werden mnfs.** 

BzELiN, in der Nicolai. Buchh.: Servms, Blatter Hienibep nun^lHfst sich unser Vf. folgender Maafsen 

f^trjnnMitsche Kritik, yon Dr. Emil von Meysen- vernehmen: „die Aenfserung Sawi^ny'* lantet auf 

äug n. s. w. Gründlichkeit histdriech philosophischer Forschung, 

(Fortsetzung von iVr. 15.) und giebt, während derselbe rriiher ,,den todten 

Stoff des Rechts ,, vergeistigen ^* zu kennen sich rOhm- 
__tt der Vorrede erklärt der Vf., der Zweck seiner te^' (eine Beschuldigung, wozu unser Vf, aus Mifs- 
Schrift sey, eine An - und Einleitung zu specola- verstand oder aus bösem Willen einen Grund in ei- 
tWer Betrachtung des Rechts und seiner Geschiebte ner Aeufserung Savigny^s in der Zeitsehr. für gesch. 
iur angehende Juristen zu werden, und dem Studium R. W. Bd. I. S. 395 zu finden glaubt) „nunmehr 
der HegeVschen Phänomenologie des Geistes Bahn den GeiH und das fVesen^^ des Rechts zu erforschen, 
zu eröffnen. Zunächst macht der Vf. der bisherigen der , Philosophie zu einem, hier als möglich zu den- 
Lehr- und Bebandlungsweise des Rechts den Vor- kenden grenzenlosen Fortschreiten anheim. Das ist 
wurf, dafs sie — zu klar und zu fafslich sej^; da aber mit andern Worten dasselbe Bemühen,- den 
doch dem Schüler lieber gleich an der Schwierigkeit Widerspruch gegenständlich zu machen^ als ob die 
des Vortrags fühlbar zu machen sey, dafs er es mit philosophische Rechtswissenschaft einen ganz andern 
einer „vielhungert jährige Ausbildung erfahren ha- Gegenstand, den s. g. Geist vor sich hätte, die hi- 
benden Wiasenschaft zu thun babe.^^ Statt dessen storisch philologische einen sonach geistlosen Gegen- 
werde von den Lehrern die Ehre der Wissenschaft stand. Aber dfer Gegenstand ist rein derselbe nir 
darein gesetzt, dieselbe aut gemein klare und fa/sli-' die eine und die andre Forschung, und der Unter- 
ere Weise darzustellen. Ausdrücke, wie „es ist schied fällt nur in die subjective Auffassunsr. dafs 



klar, es ist offenbar'" seyen Stichworte des sich un- die Philosophie den Geist als die Wahrheit des Ge- 




dL„- , , 

ehre» als irgend einen berühmten . grofsen oder klei- daher den Geist als Wesen wissen, alle Grändiich- 
Ben Gelehrten u. s. w., dafs er daher mit dem In- keit der Rechtswissenschaft, dieUnterscheidune 5ii^ 




wi Analysiren als Wissen und Methode der ge- nicht etwa in dem blofsen Aufsuehen eines materiel- 

. scbichtlichen Rechtsforschung '\ die das Motto fuhrt : len Stoffes; und dem Beharren bei demselben als ei- 

^ q>govlfioig Uyi^r H^lvan ifiit^ S qnifii''\ greift der gentlichem Zweck, sondern vielmehr darin ^ das Ge- 

y f. zunächst (S. 7) eine Aeufserung Savignjf^s , an/i gebene aufwärts durch alle seine Verwandlungen hin- 

4eseoa Geschichte des Rom. Rechts i. M. A. Bd. VI« durch , bis zu seiner Entstehung ilus des Volkes Na- 

8« 8» an, wo derselbe sagt; „die wissenschaftliche tur, Schicksal und Bedirfnifs zu verfolgen , undda- 

3earbeitung des positiven Rechts geht aus von ei- durch das nrsprfinglich gegebene zu vergeistigen , es 

■em historisch gegebenen Stoff. Der Erfolg der Ar- als Geist zu wissen , indem dasjenige, was zuerst 

beit hängt zunächst ab von der Gründlichkeit histo« als todter, materieller Stoff erschien , nunmehr als 

•riscb philologischer Forschung: dann von dem Ein- lebendige Kraft und Thätigkeit des Volkes enge- 

drangen in den Geist und das Wesen der historisch schaut werde? Wird nicht dadurch der Anforde- 

entstandenen Rechtsverhältnisse. Hier ist derPnnkt, rung des Vfs. nach Gründlichkeit, d. h.iien Gmnd 

tnf welchem unsere Wissenschaft der gröfsten Be- und das Wesen zu erkennen, und den Geist als das 

teicherung durch philosophische Forschung empfäng- Wesen zu wissen, genügt? Ist aUo diese histori- 

Ergan^n Hh Jtur A, L, Z. 19^ sehe 
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Mbe Fprschaiig wenleer grCndlieh, als die desVfs.? 
Wean ferner der Vf. behauptet» der Gegenstand sey 
fiir die philosophische wie f ür die historiseh philo- 
loffisehe Forsehnng rein derselbe, und der Unter« 
sehied falle nur in die snbjectiye Auffassung , so ist 
41es nur nach einer Seite hin ^ohr, die Anwendung 
aber und der Yorwuif » den der Yf, daraus gegen 
die historische Forschung zieht, einseitig und un- 
wahr, ^ Wenn der Vf. z. B. die Aristotelische Phi- 
losophie Studiren wollte, so wurde er auch hier aus- 
zugehen haben von einem historisch gegebenen Stoff, 
Auch hier würde der Frfols der ArMit zunächst ab- 
llHngen Top der Grandlichxeit historisch philologi- 
scher Forschung, dann von dem Eindringen in den 
^eist und das Wesen der einzelnen Sufserlich Ter- 
•tandenen SStze, und. auch hier wSre dann das Gefun- 
dene der gröfsten Bereicherung durch philosophische 
Iforschung em^linglich, und ein grenzenloses Fort- 
schreiten der Krkenntnib des Innern Zusammenhan- 
;es jener Aristotelischen Philosophie möglich und 
enkbar« Wie für die Philosophie , so für die Ju- 
risprudenz ist jene historisch philologische Foi^ 
nehung imr Mittel der Brkenntniu für das Eiadrin- 

Sen in den Geist und das Wesen , und in so fern ist 
er Gegenstand für die ein^ und die «ndre Forschung 
derselbe. 

Eben so ongrBndlich und ungerecht ist, was der 
Tf» weiterhin sagt; derselbe führt ntfmlich also fort: 
,.die oben genannte Unterscheidung Samgn^'^t ist 
aper auch nach der andern Seite nngründlkh, dafs 
dje Forschung der Philosophie grenzehlM seyn solle« 
Mein, gerade die geschicntliche Forschung geht an 
endlichen Bestimmungen, deren kein Endeist, so- 
nach, am Grenzenlosen, der scA/eeAfe^} Unendlichkeit, 
fort: die Philosophie hingegen, die den Geist, die 
iÖoVA^/^^ Unendlichkeit TOS Rechts erkennt, kennt 
dlamit auch die Grenze, den Ifsn»« oder die Jfes/tnimf- 
k§H\ diese zu Elvissen ist eben das^Ziel aller Specu- 
latfon,r — Abgesehen davon, dafs unser Vf. hierin 
sich seihst widerspriebt, indem er gleich darauf sagt, 
es sej das Ueberflüssigste, zu sagen, dafs man in 
d^r logischen Erkennfnlfs (und dies könnte doch nur 
die 4^eeHlaiive Erkenntnils sejn) des Rechts noch 
grobe Fortschritte machen könne, wonadi es doch 
mit der T09 Tpm herein gegebenen Bestimmtheit und 
Grenze philosophischer firkenotnirs nicht eben ge- 
nau genommen werden darf — abgeeehen also deren, 
ist gerade der Fortschritt der speculatiTon Erkennt- 
nifs bedingt durch, den Fortschritt der &kenntnifs 
jenes eadüch j;e^ebenen Stoffes, wie denn der Bear- 
beiter Aristotelischer Philosophie deren speculatl- 
ven Inhalt, jpur in gleichem Alaafse fortschreitend er- 
gründen wj'd, als er das ifufsere sprachliche Ge- 
wand der Darstellung desselben durchdringt. In so 
fern kann deq^nach gerade umgekehrt der historisch 
philosophischen Forschung (wie wohl sie an endli- 
chen Bestimmangen fortgeht) eine gröfsere Bestimmti 
heit, der Heros, die Grenze zugeschrieben werden, 
als der gege|»eQe Stoff (des Rechts oder der Sprache) 
mit Sicherheit und Bestimmtheit durchdrungen werden 



kann, wShrend in der speculativen Brkenntnifs des 
darin eingehüllt liegenden Inhaltes ein unbegrenz- 
tes Fortsehreiten als möglich gedacht werden mufs« 

Wie sehr unser Yf« durch leidenschaftlich pole- 
misirende Tadelsucht beherrscht wird , beweist aieb 
daran, dafs derselbe Aeuüserungeu des Hn« t;. SdHt 
vigny offenbar mifsdeutet , und falsch referlrt. Denn 
wenn Hr. v. S. a« a.O, also fortfährt: „Damals aber^ 
nnA seitdem nod^ oft y geschah es, dafs die logischea 
Formen und ihre schulmäfsige Bezeichnung eine un«- 

febührliche Herrschaft ausübten, dafs man über den 
ÜFisionen und Distinctionen , Subdivisionen und 
Subdistinctionen, Ampliationen und Limitationea 
Torsafs, nach der Herkunft der darin yerkleideten 
Recntsbegriffe und Regeln zu fragen, und dafs so 
der Schein von Wissenschaftlichkeit, der aus dem 
fertigen Gebrauch jener Formen entstand, über die 
Leerheit und Ungriindlichkeit des Inhalts und über 
die fehlende Ansphaiiung der lebendigen Rechtsver- 
hältnisse selbst täuschte. Das Wesen dieses ver- 
derblichen Verfahrens läfst sich daher am passendsten 
mit dem Namen eines leeren Formalismus bezeich- 
nen *^ — ^ so verändert unser Vf. die oben angeführ- 
ten Worte Savigntf^s „und seitdem noch oft geschah ^^ 
' in „auch in der neuesten Zeit nicht aufgehört hat 
fortzuwirken*^ und glaubt sich demnach berechtigt, 
jene Aeufserungen Samany^s sowie den darin aus- 
gesprochenen Vorwurf des leeren Formalismus, auf 
die Hegersche Philosophie zu beziehen (wie wohl er 
inconsequenter Weise gleich darauf sagt, es werdtf 
dieser leere Formalismus von Sav» einer älteren P^rio-» 
de der Wissenschaft mit Recht zum ITorwurf gemacht) 
und sich höchlicst darüber zu entrüsten: während 
doch jener Ausspruch Savigny^s sich offenbar auf de« 
verderblichen Einflufs der scholastischen Philosophie^ 
auf die Behandlungsweise der Jurisprudenz bezieht« 

Unbegreiflich ist es, wie der Vf« S. 13 zu dei^ 
Behauptungkorome, dafs nach Savigwf's und Klenze*4 
im Namen V ieler ausgesprochenem Bekenntnifs ihre 
Forschung aufser der Philosophie sich halte, odei^ 
unphilosopkisch sey^ Ein Bekenntnifs dieser Art ist 
weder jemals abgelegt, noch im Sinne derer . deneii 
es angedichtet wird, denkbar. Nur abiichtlichen 
Mifsverstehen konnte den Y f. dazu bringen , als Be« 
weis seiner Behauptung folgrade Aenllierung «Son 
vignj/'s (JZeitschr. Bd. 1. S. 396.) anznßhren: „Da-/ 
bei wird aber keineswegs verkannt, dafs in jenem 
Individuellen und Yerschiedenen gewisse allgemeiB 
menschliche und gleichförmige Richtungen angetroE* 
fen werden, welche man das pUtasephietAe Element 
alles positiven Rechts nennen kann.^ I'i^t nun 
darin ein Bekenntnifs, dafs die historische Forschung 
jenes philosophische Element ignorire , also unphilo- 
sobhisch sejf od^r, wie derT^ weiterhin behauptet, 
dafs die historische Forschung „eine Metaphysik des 
Rechts nicht kenne ? ^ Oder soll dies etwa hervor- 

Sehen aus den Worten Ktenze'*s (Zeitschr. Bd. Yh * 
1. y.): ,2 Wir erkennen keine Gegner an in denen, 
welche einen höheren Zusammenhang unserer Er- 
kenntnib mit der der ganzen Natur aer Dinge auf 

spe- 
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meriathrwi WfM «abamehm boiMHit «lad? "" la 
mr Tlyit» m ist diese Logik desTfs. qns vreBJMteM 
eben «o uobegreiflieb, «Is handgreiflich anwabr die 
BeiuiuptDBg dessetbeB. dals ^ia der historisehen 
Schule AtttiqoiUteB als die fiUnptsache geBemmea 
Werdea, daCs sie die Brscheiaang, für das Wahre» 
die BrfahraBg für den -eiazigen Bodea der Erkenät- 
BiTs anaehme ^ n. s. w. : BehaaptaBgea , die doreb 
die Worte SmiffV^'M (^eitachr« Bd« 1. S. 395 ff.) ge« 
f Bgsaiii widerlegt weraea« Kbea so sehr miissea ipiir 
SB der Logik des Vh. ?erzweifelo , oder ein absiebt« 
liebes A(ifs?erateheiiwollen annebmeB, wenn derselbe 
die ans ihrem Zusammenhange herausgerissenen 
Aeurserungen Sarngn^'^s : ,, es giebt kein rollkommen 
eiazelnes und abgesondertes llasevn»^ und „es gab 
«ne ?eit, in weileber die Ahsonoernng des Einzel* 
Ben rem Ganven streng und mit grofsem Sellwtver* 
trauen durchgeführt wurdet alt ein Beispiel des 

5 rohsten sieh selbst Widerspreehens anführt. Konnte 
enn dem TL der durchaus versehiedene Sinn jener 
Worte entgehen , und ist denn ein Widerspruch zwi- 
schen zwei in gar keiner Beziehung aufeioaiider ste-, 
henden SStzen mSiglieh ? 

Unser VL kommt S. 40 nochmals auf eine achoa 
oben ange/iihrte Aentserung Sct^^y's zurück und 
bebMdeU dieselhe aueh hier mit dferselhea Will- 
kfiriichkeit. Er sagt Btfmlieh : ««wenn Suvignjß sich 
so ausdrfickt) «»die wissenschaftliebe Bearbeitung 
jedes positiven Rechts geht aus von einem historisch 
gegebenen Stoffe, und auch sonst den gegebenen 
Stoff ohne UnterlaCs an d^e $pitze der ErkenntniCs 
Mttüiy so kann dies nqr den oben berOhrtea Sinn ha- 
hea, es werde von der AeuAerlkUieit oder Erschein 
mm§ des Wirklichen uad IMtwendigen^ das heifsti 
rea dem Moment des ZiifäUigeH ausgegangen , somit 
fiirs Brate die Geschiebte oder das Beebt td» Agare* 
;at von ZnfMUigkeitea angesehen und dargeateUt.^. 
rVaruiB dies nun aber $iur den Sinn haben könne« ea 
werde von dem Momeat des ZnffiUigej^ ausgegangen« 
und das Recht mithin als ein Aggregat von Zuföllig- 
keiten dargestellt« ist nicht einzusehen; da ja viel- 
mehr iSnt^yiiy darauf dringt, ienen XuCBcrnSUeffia sei* 
Bor iaaern aeistigea Entwi«elung zu verfolgen« und 
ihm dadurch den Schein der Zufklligkeit zu nehmen« 
Der gegebene Stoff*hat hier für den Juristen in der 
That ttiebt mehr ZuiSlUdkoit« als für den Forscher 
▲ristoteiisoher Pldloaopliie die Schriften des Ari« 
itsteles « die doch unoer TL gewifs eben so wenig, 
ab Saeignit die fiescblehto and das Recht« als ein 
Iggregnt von Zufillligkeiten aosgeben wird. Was 
dann die von Saviany erwfihnte v ergeistigung des 
todtea Stoffes durch Aufsuchen des diesem Innewoh- 
nenden geistigen Principe betrifft« meint unser YL 
2. W,)* 9»'<>"S^ fna» >ait solch Todtem an« so blei- 
es aneb dabei*^ Geht denn aber unser Vf. bei 
speculatiTor Betrachtung des Rechts von etwas an« 
derem « als' demselben Stoffe des Rechts aus? oder 
eoBstruirt er sich denselben a prhri^ um ihn nach- 
her Moculativ zu erkennen ? 

8. 64 sact unser Y L : ,,an die Stelle der Defi- 
oitioaea des Besitzes setzt Savignif y^etmu ffonz AU^ 
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gjemeine$^\ das a. g. FdUnai Jhi Btelbmi« Tea ivetr 
chem das gelegentliche Geafündnib .abgelegt wir^ 
dafs es «.etKHiaimAe^ttmmferiVafiir^*« d. n« da efccat 
unbestimmt« bekanntlieb ganz nnbeatimmt ist« da£| 
es völUg unbestimmt sey. — Statt deasen bemerkt 
aber S^iof^ (Besitz. S. 2)« ,«allea Defiaitionea des 
Besitzes liege htwas ganz AUnmeiaea zu Gründest 
und (S. 417) in einem ganz andern Zusammenhange^ 
««das erwShnte faktische Yerbültnib habe eine eU 
was unbestimmte Natyr^', d« b. es sey nicht an sieb 
anbestimmt, aber so verschiedener Art« dafs all^r 
meine Regeln nicht aufgestellt werden könnten« vtetr 
mehr dem Richter für den einzelnen FaU bei Beufw 
tbeilnng desselben freie Hand zu lassen sojr, Dea 
obigen ans solchen« ihrem ursorfinglichen Zusaan 
menhange entnommenen und willkürlich gedeutetea 
Aeuiberungen« eben so willkfirlicb gezogenen Fol«^ 
gerungen fügt nun unser Yf. hinzu: „in bewubtlo* 
serer Unbefangenheit ist schwerlich irgendwo ein« 
gestanden worden, daüs man NichU wisse« als ia 
^ner Analyse des Besitzes ; Nichts ist nlmlicb daa 
f7mfte«tiiitmle(«ic?) und Umbestimmtes wissen« nennt 
man Nichts wissen.^ In derThat wirdHr. v. Savignjß 
bei dem ihm Schuld gegebenen JVJcAts tcifse» unsem 
Yf» um sein bestimmte Wissen beneiden müssen« 

Zonfiehst geht nun unser Yf. auf die Definition 
des Besitzes über. Dafs die von Savigny. gegebeaa 
nicht Gnade vor seinen Augen findta könne« ver^ 
steht sieh nach dem Obigen von selbst. Dagegen* 
lobt er zuvörderst (S. 78) die Definition des Donel-N 
Ins: «,en< ifiiur possessio deieniiorei corporaliSf quaei 
in eommercio stt, aliis possessorihus tyncuae« cum af^ 
feciu dominijfeu dominanHs coniuncta^ ingleichon* 
die Definitionen von Uöpfner^ Tkibaut und MtWen* 
brück ^ als solche, „in denen überall beide Moment« 
des verstlindig bestimmten Begriffs, oenfis und dif^\ 
fartniia^ .Detention und animus sibi habendi^ sogleich 
n ihrer synthetischen Einheit^' aufgeführt seven. 
Jedoch wird dabei der Definition Thibaufs der vor-' 
wurf der Schwerfälligkeit gemacht und demselben. 
Yerfasser Schuld gegeben « „ wohl aus Gefälligkeit ge^ 
gen Savigny den msitz als s. g. Faktum bezeichnet 
zu haben.** Mähhnbmch dagegen mufs es sich go* 
fallen lassen« seine vom Yf. gelobte Definition des' 
Besitzes nach der zweiten Ausgabe seiner Docttina. 
I\tndeetarmn citirt zu sehen , wodurch doch leicht 
der Yerdacht entstehen könnte, er habe in der drit^' 
ten Ausgabe des genannten Werkes seine Afisickt 
(vielleicht auch aus GeffiUigkeit gegen Vott weife 
welchen Gelehrten) geXndert, und sich dadurch des* 
oben ausgesprochenen Lobes unwürdig gemacht. An 
allen diesen Definitionen, sagt unser Vf., sey nun 
das vor allem richtig und einsichtsvoll, dafs in ihnen 
von vorn herein der Accent auf den Geiste 7We%« 
Absicht — das Princip der Sittlichkeit des Rechts 
gelegt, der Geist als das wahre Allgemeine des Rechts 
anerkannt sey. Savigny' dagegen schelte alle diese' 
Richtigkeiten und Wahrheiten ,»v5lligriitfteflefifenrf«** 
das heifst die keine Bedeidung ^ Inhalt nti.ssprllchen«' 
wübrend doch der Inhalt des Besitzes« welcher der 
Geist sey« dort nberalt sich ausgesprochen finde* 

Sa** 
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Samgny m46 Tlelmelirvoii einem Besitze des Leibes 
ohne den Geisi/^ Als Be¥reb dafiir wird nnn ange- 
führt, Savigny säge: ,3®sitz sey zuerst cfer Zustand, 
in welchem nicht nar die eigene Einwirkung auf eine 
Sache (physisch möglich, sondern abch jede fremde 
Einwirkung unmöglich sej/^ Wie aber konnte es 
unsermVf. entgehen, dafs Snvtjfny hier ausdriicklich 
erkliirt, nicht eine Definition des BesilzeSj sondern 
des biofs faktischen Zustandes der Deteniian zu ge« 
ben ? Warum rerschweigt der Vf. die Definition des 
Besitzes, die Savigny weiterhin (Besitz §. 9. S. 90) 
aufstellt, und die sämmtliche von unserm Vf. gefor- 
derten Momente entha*lt? Oder hat der Tf, allein 
diese Definition übersehen, während sie doch von 
andern, z. B. auch \on, Miihlenbruchy als mit der sei- 
Bigen tihereinstimmend angegeben wird ? (?gL Müh-' 
Icnbru^ Doctr. Fand. ed. III. §. 234. Note 1.) 
Warum soll denn in der Definition Savigny^s der ron 
diesem geforderte ammus possidendt^ den derselbe 
.1. c« für „die Absieht das Eigenthum auszuüben ^* er- 
klärt, nicht auch die Bedeutung des Z>one/rschen 
\^affectus domini 4. dom%naniis'*\ des MühlenbracV^ 
sehen y^affectus siln eam habendi'*'* und der ThibauV' 
•eben „Absicht, diese Definition in irgend einer 
rechtlichen Absicht auszuüben" haben, warum also 
nicht auch der Savrgny sehen Definition die bei jenen 
Ton unsermVf. gepriesene Trefflichkeit „den Accent 
von vorn bereif auf den Geist, Trieb, Absicht — 
das Princip der Sittlichkeit des Rechts gelegt, den 
Geist als aas tvahre Allgemeine des Rechts behauptet 
zu haben", zukommend 

Doch, sehen wir, wie unser Vf« selbst den Be- 
sitz definirt. Derselbe sagt (S. 86), Person und 
Sache in ihrer Einheit gesetzt sind- die Idee des ab- 
•tracten Besitzes; jene die subjective, diese die ob- 
jectire Seite desselnen, deren aber jede Seite für sich 
das Ganze; ist, die Person Geist und Leib, Sühject 
qnd Object in Einem, eben eo die Sache vom Willen 
durchdrungene Sache, Dasejn des Willens, Sub« 
ject und Object .^^ 

. Was heifst aber „Person und Sache in ihrer £{/i- 
keit gesetzt ? '^ Dazu müCste doch eine Einheit bei- 
der denkbar seyn. Nun ist aber die Sache das von 
dem freien Geiste unmiitefbar Verschiedene , das Ge- 
qeniheil des Subsianiiellen (vgl. Hegel Grundlinien der 
Fhilosophie des Rechts S. 79), eine Einheit der Per- 
eon und der Sache, des Freien und an sich Unfreien 
unmöglich. Die jenen Unterschied aufhebende Ein- 
heit würde zugleich ein Aufheben eines der verschie- 
denen Mojnente, mithin nicht mehr eine Einheit von 
unter sich Verschiedenen , sondern von willkürlich 
Gleichgemachtem seyn. Ganz anderen Sinn bat es, 
wenn Üegel (a. a. O. $• M.) sagt^ dadurch „dafs ich 
meinen Willen in eine Sache lege, mache ich sie erst 
zur Meinigen*\ und ($.45.) „dals ich als freier Wille 
mir im Besitze gegenständlich, und hiermit auch erst 
wirklicher Wille bin, niacbt das Wahrhafte und 
Rechtliche darin, die Bestimmung des Pigenthums 
aus/' Wenn gleich nämlich unserm Vf» dies^ Aeu- 
serungen üegePs offenbar bei der angeführten Defi- 



nition des Besffzes vorgeschwebt baben, so ist in je- 
nen Worten Hegels nichts weniger, als die fie* 
bauptang der Einheit der Person und Sache bei deir 
Idee des EigtHithums ausgesprochen. Denn wena 
beim Eigenthni|i der Wille der Person als sich selbst 
object iv werdend in der Sache vorgestellt wird, so 
ist eben darin zugleich diese fortwHhrende Trennung^ 
der Person und der Sache dem Bewufstsejn nahe ge- 
rückt, also die Einheit beider für immer auseinander 
gehalten. Es ist mithin eine unwahre AbstractioD, 
wenn der Vf. die ahstracte Idee des Besitzes als Per- 
son und Sache in ihrer Einheit gesetzt, definirt« 
Wenn dann derselbe ferner sagt: „es sej jene (die 
Person) die subjective, diese (die Sache) die objectl- 
ve Seite desselben, deren aber jede Seite für sich das 
Ganze sey, die Person Geist und Leib, Snbject und 
Object in Einem, eben so die Sache vom Willen durch- 
drungene Sache , Daseyn des Willens, Subjectund 
Ohject*^ so möchte man geneigt sejn die Worte, die 
unser Vf. (S. 61) gegen eine AeufiMrung Savigny''s 
braucht: „es mübte doch wahrlieh jenen Autor 
selbst die Zumuthung verlegen machen , in jenen sei- 
nen Worten einen Gedanken aufzuzeigen^^ gegen ihn 
selbst geltend zu machc*n. Doch thun wir un- 
serm Vf. nicht Unrecht. Um die fraglichen Worte 
zu veranschaulichen^ fShrt derselbe also fort „wem 
dieses ein Bedenken erwecken sollte, die besessene 
Sache als Subject zu begreifen , so kann daran erin- 
nert werden , dafs man sich dassellie doch bei einer 
Erbschaft z. B. unbedenklich gefallen lassen mufs, 
von welcher es heifst: ^^heres et hereditas unius 
personae viee funguntttr'*\ ^^heriditas personae 
vice fungitt$r'*\ ^^heredis personam inierim herS'- 
diias susfinet^ — das heififtt nicht, das Römische 
Recht hat es der Erbschaft fSlschlich angedichtet 
oder angelogen, dafs sie Snbject sej, Sondern sie ist 
Subject.^^ Wie aber? folgt denn daraus, dafs die 
Römer die Erbschaft als Subject (persona) anerkänn- 
tisn, dafs sie die besessene Sache als Subject begrif- 
fen? Ist nicht die Erbschaft, so 'lange sie als per^ 
sona in Betracht kommt, gerade eine nicht besessene 
Sache, die aufhört Erbschaft zu sejn, mithin ihre 
Qualität als persona verliert, sobald sie in iemandee 
Besitz übergeht, eine besessene Sache wirdf In der 
Tfaat, es hat nicht das Röhiische Recht der Erb- 
schaft, daCs sie Subject seV) wohl aber unser VT« 
dem Römischen Recht „fSkchlieb angedichtet oder 
angelogen^*, dafs es (im Sinne des Vis.) die beses- 
sene Sache als Subject anerkenne; daCs also die 
Sache zugleich Subject und Object sev: zumal doch 
der Vf. sich schon aus^ HegeVs angefübrtem Werk 
( $. 42 ) hatte darüber belehren können , dafs der 
Sache die SnbjectivitKt abgehe. Und so könnte na» 
mit gröfserero Recht den Vorwurf, den unser Vf« 
(S. 93) der Savign j^schen Analjse macht, wiedemn 
auf die seinige anwenden, „dafs ihre Form Ver- 
flüchtigen des Besonderen in Allgemeines, dann 
Widerspruch von Aligemeinheit und Einzelheit^ ihre 
Seele aber die Meinung goj*^ 

{Der Bssshlufs /oigL) 
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(Besehlu/s von Nr. 14.) 



^ei der Er9rte)ruDg über die Folgen dds Besitzes 
sagt Savigny ?oa der üsucapion ^Hief ist der blofse 
Besitz 9 unabbffngig von allem Recble, Grund des 
Etgentbums selbst. Zwar mafs er auf besondere 
Mreise angefangen baben, vrenn ek* jene Wirkung ha- 
ben soll: aber dabei bleibt er, was er auflodern. ist» 
ein blobes Factum, ohne anderes flecht, als wel- 
ches ihm Jene Wirkung riebt.*^ Darüber ISfst sieb 
Ann unser Yf. folgender Maafsen rcrnehmen (S. 100) 
,,Weiin es um weiter Nichts zu thun wilre, als ein 
ungläubiges Gemiith an die in Wahrheit betrübende 
Gestalt, za welcher das, was man Wissen heifst, im 
Rechte verkümmert ist, durch einen ergreifenden Be- 
leg solcher Yerkümmernifs aufzuwecken lind zur Be- 
siooung zu bringen, was bedürfto^es sonst, als jenem 
einen Satz, wie den so eben citirten, vorzuhalten? 
So ganz bewafstlos wird in demselben die Gedanken- 
losigkeit des analytischen Verfahrens ohne Grund 
aus einer leeren Abstraction in die andere gejagt. 
Savigny hat jiingsi bei anderer Veranlassung von ge- 
wissen akadiemischen Lehrern das Wort des Herrn 
verwendet: sie wissen nicht, was sie thun. JVun, 
von dem Stifter ^er geschichtlichen Schule und sei- 
nen Jiingern iHtst sich mit demselben Fug sagen : sie 
wissen nicht, was m reden ^ kehnen die Bedeutung 
ihrer eignen Worie nicht.^^ Und wie beweist nun 
der Vf* seine argen Anschuldigungen? Er führt also 
fort „zn geschweigen, dafs noch so eben der Besitz 
Grund von ,^Rechfen** mithin der Usucapionsbesitz 
ein Recht sejn sollte, so soll nun erst das Factum, 
die Abstraction der sinnlichen Aufsenseite des Be- 
sitzes fiir eich^ unabhSngig von allem Recht, ohne 
cUe$ Reeht, mitbin anf jeden Fall eine iniiuia posteS" 
My der Grnnd des Eigenthums, die wesentliche Ei- 
gensohaft desUsuoapionsbesitzes seyn.^ Wir fragen 
aber ^^ wodurch glaubt sich hier unser Vf. berechtigt, 
in Sanigm/"» Namen , ans dessen Worten „der Besitz 
sey Grund von Remlen^* die Folgerung za ziehen , 



ydafs mithin der Üsucapfonsbedtz ein Reeht sej.^ 
Ist also hier ein Wideri^ruch verschiedener Behaup- 
tungen S^vtjfnyV selbst, oder nicht vielmehr zwischen 
sokhen Sfitzen vorhanden, die unser Vf. durch eigene 
willkürliche Schlufsfolgen jenem anzudichten nnj 
unterzuschieben ftich erlaubt? Sagt nicht Savigny 
ausdrucklich, der Usucapionsbesitz bleibe, was er 
äufserdem ist, ein blofseä Factum^ Und mufs denn^ 
was Grund von Rechten ist, nothwendig selbst ein 
Recht seyn? Unzweifelhaft wird die Ohrfeige, die 
ich dem Cajus febe, filr ihn ein Grund von Rechten^ 
dadurch aber die Ohrfeige nicht selbBt ein ReM *)^ 
Und ferner, Ist denn der Besitz, der unabhängig von 
allem Recht, d.h. an sich kein Recht, und ein Factum 
ist, auf jeden Fall eine iniusta possessio! Ist nicht 
auch dies erst eine willkürliche Deutung, die unser Vf« 
den Worten Savigny^s „unabh2fngig von allem Recht ^^ 
zu geben sich Erlaubt hat? während 5. ausdrücklicb 
sagt „es müsse ifer Besitz auf Ae^omfere Weise ange« 
fangen haben, wenn er jene Wirkung, Grund des 
Eigenthums zu werden, nahen solle. Kurz, aach 
hier möchte wieder die von unserm Vf. andern 9chnld 

{egebene Gedankenlosigkeit sich gegen diesen selbst 
ehren. 

Mit dem heftigsten Unwillen spricht der Vf. sich 
aus über die von Savigny aufgestellte und yon Rtulqrff 
vertheidigte Begründnng des dem Besitzer zustehen- 
den Rechtes der Interoicte. Dabei sucht derselbe 
zunlichst (S. 113) durch die Schärfe gewaltiger Dia- 
lectik zn beweisen , wie sehr Savigny sich selbst wi- 
derspreche und in demselben' Satze den Besitz hein 
Recht, und gleich darauf nichts anderes als einRedkt 
genannt habd. Denn wenn Sav. sage „da der Besitz 
an sich kein Rechtsverhültnifs Ist, so ist auch die 
Störung desselben keine Rechtsverletzung und sie 
kann es nur dadurch werden, dafs sie ein anderes 
Recht zugleich mit yetleizt^ so folge doch nothwen- 
dig daraus 9 dafs der Besitz — da Ihm ein anderes 
Recht gegenüber gestellt werde — doch auch ein 
Recht sey« Denn sey das Factum Xietn iledit, so sey 
auch kein Recht sein Anderes^* Allein mit gleichem 
Rechte kann behauptet werden, dafs nur wenn das 
Factum hein RetAt ist, ein Recht sein wahrhaft .^In« 
deres genannt werden kann. Dergleichen seynsol- 
lende Widerlegungen sollten doch (nm des Vis. eU 

gene 



*) Doch itt f wat durdi die Ohrfeige Terlelzt wird , «in Recht 
dm gM^Ua Rec. nicht gaoz psMeo, am zu beWsiMO , daCi der Besitz kein rechtlicher Zustand sey. 

gfgäiu.ßl.MurA.C.Z, 199^ P 



oderjein rechtlicher Zuttand , und so möchte denn dies Beispiel 
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gene Worte wiederam gegen ihn selbst anrawanden) 
,,die Jaristen Tott der Notlivreildigkeit, ihr Bewirfst- 
eeyn der logischen Zockt zn unterwerfen , iiberzea- 
gen.^^ Ein Gleiches gilt von dem, was unser Vf. 
gleich darauf sagt^ d^ er zu den Porten Savigny^s 
yyWenn nun die Störung |;ewaltsani geschieht, so liegt 
in dieser Störung eine Aechtsverletzung , weil jede 
GewallthJttigkeit unrecht ist^\ bemerkt ,,aber eine 
formellere Tautologie kann es doch wohl nicht geben, 
ale die solchen Satzes. Es wird gefragt, wie so die 
Gewalt eine Rechtsrerletzung sey, und mit der 
frage geantwortet : weil die ^walt eine Rechtsver- 
letzung sey/^ Aber es wird in der That weder von 
Sav. die Frage aufgeworfen „wie so die Gewalt eine 
Rechtsverletzung uej^ noch niit der .Frage (?) geant^ 
wertet „tt^etV die Gewalt eine Rechtsverletzung sej^^ 
sondern ohne alle Fraee der einfache Satz ausge- 
sprochen , „ iede gewaltsame Störung des Besitzes 
sey eine Rechtsverletzung, weil jede GewaltthStig- 
keit unrecht sej/' Wenn dann ferner unser \U 
meint, „es sey dieser Grund nicht einmal richtig, 
weil' jede GewaltthfiUgkeit mit Nichten unrecht sey, 
vielmehr er^t bewieset^ werden miisse, dafs Gewalt 
und Selbsthiilfe überhaupt verboten seven^ so ver- 
eifst derselbe einer Seite die auch von Mudürff ange- 
führten zahlreichen Belege dieses Verbots und an- 
dern Seits verwechselt er Gewalt und die Selbsthiilfe, 
die als Nothwehr ausnahmsweise gestattet ist. 

Der Yf. f^ihrt dann in seiner Polemik also fort 
„In „der Störuns des Factunis'^ liegt „die Rechts- 
verletzung'* und das verletzte Recht soll nicht „im'' 
Factum, (sondern draußen ^ Gott weifs wo, liegen? 
Aber vielmehr da Nichts als das Factum gestört wird, 
so ist es ja rein unmöglich, dafs, was verletzt würde, 
nicht im Factum, eoAdern aufser demselben iStge« 
Savigny hat es auch aufgegeben, das so genannte 
„andere" Recht aufser dem Factum zu suchen und 
lieber sich selbst widersprochen , in der Yerletzung 
des Factums selbst die Rechtsverletzung gesucht 
aber denn fk*eUich auf eigne Weise." Offenbar hat 
hier der Vf. 5ii%')^ wieder nicht verstanden, oder 
nicht verstehen wollen. Nicht in der Störung des 
Factums überhaupt^ sondern in der gewaltsamen 
Störung desselben liegt die Rechtsverletzang, also 
nicht Gott weifs wo, sondern in der Anwendung der 
unrechtmHfsisen Gewalt. Keineswegs wird hier 
^jMchts als das Factum", sondern das die Anwen- 
dung eigenmHchtiger Gewalt verbietende Rechtsge- 
bot gestört. Nicht in der Verletzung des Factums, 
sondern in der Verletzung des Rechtsges/Btzes hat 
demnach S. die Rechtsverletzung gesucht. Eben so 
unwahr ist ea^ wenn der Vf. behauptet, ».dafs, wäh- 
rend doch die Störung verschieden seyn könne, Sa^ 
vignjf diese Verschiedenheit als gleich giilf ig wegge- 
lassen, abstrahirt, die „Ganz Allgemeinheit" als 
wahmnommen, die Form des Störens überhaupt für 

dajs Unrecht auszugeben sich nicht geiBcheut habe " 
' ** ' • - - ij^jg jj^p ^^jj j^jp 

eine Rechtsver- 
unrecbt Bej^ 




Aach hier kSnnte man also wiederum seine eignen 
Worte ge^en den Vf. geltend machen „es seyen sol- 
che Bemerkungen der Zeitvertreib des ne(|ativen Ver- 
standes, woran er die Freude und den Triumph, sieh 
selbst zu widerlegen , erleben könne." - 

Auf das Speziellere der Frage nach dem Rechts- 
grunde der possessorischen luterdicte einzugehen, 
lag, wie der Vf. (S. 129) sagt, seiner Kritik fern« 
Allein es werden doch nebenher einige Feindseligkei- 
ten gegen JSeidof# ausgeübt. Dieserihatte behauptet 
fZtschr.Bd.VII. S.IOO) es sey eine, \enGans gegen 
ihn angefahrte Stelle der Pandekten nicht beweisend. 
Unser. Vf. bemerkt nun (S.129) gegen Rudorffy daCs 
derselbe die fragliehe Stella (I/.3. §.5. D. de adquir. 
vehamitt^foss. „m summa possessionis twn muitum 
interesty uiste quis an iniuste possideat^^) falsch', 
nHmlich so vi^rstand^n habe „woher der Schutz des 
Besitzes komme, ob daher, weil der Besitz ein EecM^ 
oder woher sonst, sey nicht gesagt", das heifse wohl, 
es sey gesagt, Recht und Unrecht sey beim Schufzo 
Alles einerleiC^ Dagegen giebt Rudorff den Sinn der 
fraglichen Stelle also an „die allgemeinen Wirkun- 
gen des Besitzes, ?f. B. der Schutz, sollen auch dem 
unrechtmäfsigen Besitz zukommen , weil dieser doch 
auch Besitz ist." Was unser Vf. als Uebersetzung 
Rudorff ^s angiebt „woher der Schutz des Bcstfzes 
komme, ob daher, dafs der Besitz ein Recht sey, 
,oder woher sonst, sey nicht gesagt" fitgt dieser nur 
als eine Nebenbemerkung hinzu. Doch es ist diesr 
nicht das einzige Beispiel der Gewissenhaftigkeit und 
Treue unsere Vfs. bei Anführung der Behauptungen 
seiner Gegner. So wird z. B. S. 129 Savigny Schuld 
gegeben, er habe die Worte des Wacentin yy%rt autem 

?ms possideat iantum naturaUtery legibus subti'- 
Her inspedis et ad vivum eonsideratisy (ut rcor) esse 
non potesf" übersetzt „die blofse nctturalis possessio 
ist, juristisch gesprochen , gar keine ^^o^^e^^so, und 
wird dieser sogar entgegengesetzt, weil in der blo- 
fs^n Detention ohne anUnm^ kein Besitz im Rom» 
Recht anerkannt wird" und dazu von nnserm Vf. be- 
merkt „stimmt diese Paraphrase wohl zu einem ein- 
zigen Worte jener Stelle Placentins?' Die lieber-- 
Setzung dieser Stelle kann Zeugnifs geben , wie die 
moderne Analyse sich von ihrer Wahrheit, nHmlich 
der tmwahren Abstraetion des Factums irr4 fiihren 
lüfst." Statt dessen werden jene Worte Saviguy^s 
von diesem keineswegs als eine Vebersetzung ausge- 
geben : sie sind vielmehr ein von unserm Vf. willkür- 
lich herausgerissener Satz aus einer von 5artai»y ge-' 
gebenen Darlegung der gesammten Ansicht des Pia- ' 
centin, die in den Noten zugleich in der Ursprache 
mil^etheilt wird. (5bt\ Besitz. S. 116. Not, 2.) Mit* 
gleicher Treue referirt unser Vf. (S. 190), Savigny 
sage, „wer blofs den Besitz einer Sache hat, hat da- 
mit car kein Recht auf die Detention , aber er bat 
das Kecht, von jedem zu fordern, dafs er überhaupt 
keine Gewalt gegen ihn brauche: thnt dieser es den- ' 
noch u. s. w. „wozu der Vf. bemerkt" aber der Be- 
sitzstörer braucht ja nicht die Gewalt überhaupt^ son^ 
dem nur ^ebestimmie Gewalt gegen die Detention ; 

•" • es 
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es oM( gftP kftiM Gewdtt fibtrltaupf) oder Saingny 
mfiiste aanebflien, das posseflsorisclie InCerdkt sey 
4a8 Recht^niittel gegen alle Arten von Ge;v?alt, worin 
ihn sogleich das Römische Recht widerf |ürieht ,)Aoc 
wUrdietwn non ad omnem vim (^^Oewalt über« 
haupt") p^tn^, ied ad eos, ijitn de poasessione 
ifeiictfmfiir'\ {L. 1. .§• 3. D^de vi). — Waram al>er 
hat denn hier der Yf. gerade die Worte Savigmf^e 
worauf es wesentlich ankommt, und vrodurch oer 

f;anze Vorwurf des Yfs. als nichtig wegfallt, n8m- 
ich die Worte ,^thut dieser es dennoch , und ist diese 
VewoHgeaen den ßesHz gerichtet ^ so schßtzt sich der 
Besitzer durch Interdiete ^, 1/reggeIassen und diesel- 
ben durch ein nichts sagendes j,u. s. w,'^ bezeichnet, 
als ob dieses folgende wirklich so ganz niiwesentlich 
wSre? Ist ein Verfahren dieser Art (was freilich 
Creiegenbeit za allerlei tiefsinnigen Bemerkungen 
und uogerechtoB AusßiUen ^egen den Gegner giebt) 
nicht auch mit dem Namen „ VerfiUsoluingen ** zn be- 
zeichnen, die der Vf. so ohne Scheu andei^n z. E^Rudorff. 
(S. 122. Not. 183) Schuld giebt?. Oder ist es etwas 
anderes, wenn. der Vf. (S. 116) berichtet, Sfivigny 
lehre „das ist es also, worin aHe Interdicte über- 
einkommen; sie setzen eine Handlung voraus, die 
schon durch ihre Form unrechtlich iat^^ während 
Savigny dies doch ausdrücklich nur|?oa.aen'pos#et<p 
iorischen Interdicten sagt? 

Den wahren Rechtsgrund aller possessorischen 
Interdicte sieht unser Vf. (S. 142) in folgenden Wor-, 
ten des Pomponius ausgesprochen „vtm facti ^ qid 
non iinii posetdeniemeo^ auod possidebai uti arbiirio 
«ifo — — quid omnino fadendo y per quod libcram 
ptusessionem adversarii non relinquiV^ (L.IJ. 
B.de m), „denn der Besitz, dies Daseyn blofsen 
besonderen Willens in einer Sache, blofsen Triebes^ 
ttffeHiis tenendi ^ sej Recht, weil Recht und Freiheit 
und Daseyn des freien Willens , dasselbe , der Be- 
sitz aber, als Atis ßigenthum in seiner ersten unmit-; 
telbaren Gestalt, ein 5o//, eine Forderung sej. Dnfs 
der Besitz das Eigenthum an sich sej, Mw^ise auch' 
das Rom. Recht j^separaia esse debet possessio 
a 'proprietaU^^ „ntAiJ commune habet propriefas 
cum paseeseione^^ nee possessio et j^roprieias misce^ 
ri dehent. ^ Denn wenn Samgny in diesen Setzen 
,{etwas mehr** als den trivialen Satz d<$r Yerschfe- 
denhoit von Besitz und Bigenthnm finde, und als dies 
„Mehr^ die Verschiedenheit des int. uti pouidetis und 
der ref t^iiubcnf io anfflhre , so sej diese Verschieden- 
heit ja nichts mehr, sondern dieselbe TririhUtVitj 
Helene zuerst als abstracto ^/7jfeiiiet»Aef/ , dann als 
ekadner Fall ausgesprochen werde. Was aber nicht 
trittal sej, soj^ dafs eben jene analjtischen oder. 
trennenden Sitze die Einheit von Besitz und Bigen- 
.tkwn aasnprlehen. Denn wie künnte doch Etwas 
getrennt worden ^ was nicht wor Eine wSre ? Oder 
vor Vermischung gewarnt werden , wo schon an sich 
absolute Yerschieoenheit ^nrHre? Oder was heifiie: 
Besitz und Eigenthum haben Nichts gemein , anders, 
als: sie haben das Nichts, ein unbekanntes Etwas, 
wekhee dem RSmlschen fiewufstsejn entflieht, ge- 



mein ? Denn die NegativitSt sej als Nichts , anck 
Etwas» "von welchem nur das Bewnistsevn, welche« 
Nichts eagtf in diesem. Angenblicko Nichts teei/s*** 
Hier rottssen wir zunSdhst dem Vf. bestreiten, dafs 
^der Besitz als JDasejn blofsen besonderen Willens in 
einer Sache, blofisenjTHe^, affectus tenendi^ Recht 
sej, u)eil Recht und Freiheit und Dasejn freien Wil- 
.lens dasselbe sej.^^ Allerdings ist das Recht und 
Freiheit und Daseyn freien Willens dasselbe» aber 
nicht jedes freien Willens überhaupt, sondern nur 
des wahrhaft /reien Willens, nicht der Wiilkiir. Ist 
aber der Besitz Dasejn blofsen besonderen Willa^s^ 
blofson TriebeSy so ist dieser als solcher noch nicht 
an sich frei; er kann oben so gut unfrei, blofs Will- 
kiir sejn , der Besitz als solcher ist mithin noch kein. 
Recht, . Eben so wenig können wir zugeben, dafs der 
Besitz das Eigenthum an sich sej, und gar, dafs das. 
Romische Recht diese Vorstellung unbewufst gehabt, 
habe. Am wenigsten beweisen dies, die vom Vf. an- 
geführten SStze, die, aus ihrem urspriinglichen Zu- 
sammenhange gerissen, nichts weniger als Zeugnisse' 
einer ihnen zn Grunde liegen sollenden alleemeinen' 
Rechtsanschauung enthalten. Der erste derselben 
^^separata esse debet possessio a proprieiate^ (der, 
wie der Vf. zu bemerken vergessen hat, aus Ir. I* 
§. 2. D. uti possideÜs entlehnt ist) sagt in s. Zusam- 
menhange ans, es könne der Besitz und das ^Eigen«- 
tbum zwar in einer Hand vereinigt, zuweilen -aber- 
auch (getrennt sejn, so dafs „Besitzer sejn^ und 
Eigenthiimer sejn etwas ganz Verschiedenes sejm' 
Folgt nun daraus, dafs Eigenthum 'und Besitz £7M 
sej, da ja nicht getrennt werden kann, was nicht 
zuvor Eins gewesen wSre? Es ist möglich, dafs je-' 
mand Professor ist und dafs er zugleich Zuhörer hat; 
es ist aber auch möglich, dafs er Professor ist und' 
ein anderer (etwa ein Privatdocent) die Zuhörer ha- ' 
be: folgt nun daraus, dafs y^ Professor seyn^ und 
j^ZtthSrer haben^ Eins sej, da ja nicht getrennt wer* * 
den könne, was nicht zuvor E^ns gewesen wHre?^ 
Könnte man nicht auch hier etwa mit gleichem Rechte 
sagen ^^separat um esse, debet professorem esse et aU' 
dUores habere''^ *{ Der zweite, vom Vf. citirte Satz 
jy nihil commune habet proprietas cum possessione^ , 
enthHlt el>ett so wenig eine allgemein ausgesprochene 
Rechtsregel, sondern bezieht sich auf die Beant- ^ 
wortunjii der Frage, ob in der Anstellung der rei , 
vindicatio ein Verzicht auf das Inierd. uti possidetie^ . 
also ein Zuge^tffndnifs des Nichtbesitzes liege ^ eine . 
Frage, die von Ulpian verneint, keineswegs aber 
darin ausgesprochen wird, dafs Eigenthum und Be- 
sitz das Nichts als ein, den Römern unbekunntee 
(Oftserm Vf. aber gar wohl bekanntes) gemcinschaft- 
lifihes Etwas enthalte. Der dritte Satz endlich ^^nee 
possessio et proprietas misceri debent ** wird nur bei-^ 
sptelsweise gelegentlich von Femc/eitif ausgesprochen, 
wo derselbe vor einer Vermischung der VerhSltnisse 
des muefructus und des Besitzes warnt. Oder ist 
zwischen .diesen eben so wenig absolute Verschieden- 
heit vorhanden, als zwischen Eigenthum und Besitz, 
daCs es auch hier einer besondern Warnung vor Vor« 
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üflMlmiig bdluAe? In dem firiierfo^ ohm ttiitf«^ 
thelRen ftUisopnoMift ?«ifäUt daa* tover ¥f .. hi nn^ 
wabr0 AhfltMctidnefll^ dte er m Irliitig ^bit Uiire«ki 
der von ihm sd geiia«irteA Anatjw torwirfti. Denn 
«ine nnwahnr Abtttraefion iM M, tfM Hin dWant ireiht^ 
die KegativitM ala Nifelita, av^b aü Bkoasy yfun riHr 
dem gewöBnliehenBe^vnbtoojaenrtifehft, zn betn^ai^b-^ 
ten« Eben darin, dafa diese Voritelinng dem nn-* 
mittelbaren Bewufstaeyn fremd idt, liegt der BeweiSf 
dafs dieselbe erst Produkt einer einseitigen Ab* 
atraction sey. Jede Negation erhalt Ibre Bedeutung 
•rat durcb das^ was sie negirt und nur in dem Zu- 
temmeflhange mit dentfselbea. Losgetrennt von dem- 
bat sie kein selbststSndiffea Cteaeyn nnd rnnr mnael' 
tige und leere Abstraetion vermag ea, ibr ein soiebes 
^ttznsobreiben. Sagt doch auch Hegtl (Logik. Tb» I; 
S. 117) „die Negution als sokbe, iat die formlose 
Abstraction«'^ 

Docb es wird Zeit sejn, diese Anzeige zu. 
aobli^tsen« Das von uns Uitgetheilte wird genügen, 
die Art und Weise , in der die juristische Kritik, 
Qnaers Yb. sich ergeht « zu charakterisiren« In der 
Yorrede. bemerkt zwar der Tf«, er übergebe seinen 
Tersücb einer, des Gegenstandes mächtigen Kritik; 
^aCs der Vf* die gegenwHrtige als eine solche nicht 
anerkennen werde, davon ist Bec. im Voraus über- 
zeugt. Derselbe konnte aber nicht umhin, wenig- 
ateas gegen a&^icAf JicAe Bntstelluhgen und Mifsdeu-.. 
deutangen die Ansichten eines. Mannes in Scbutz zu 
nehmen, den Deutschland mit Recht zu den Gröfsten 
aeiner Juristen zfihlt* Möge ^nser Yf« in Zukunft 
wenigstens mit gröfserer Gewissenhaftigkeit die 
Meinungen seiner ..Gegner nrüfen und bedenken^ da£s 
eben so wenig ala durch uelehrsamkeit der Sfangel 
des Wissenschaftlichen, auch eben so wenig gründ- 
l^bes Wissen durch oberflJfchliches den Sohein der 
Philosophie sich anmaaCsendea Hin- und Hergerede 
ersetzt' werden könne« 

ZufXllige UmstHnde haben d^n Abdruck dieser 
Anzeige verspStet« Seitdem ist in den Xahrb. f. wies. 
Kritik (Nov. 1834. Nr. 07.) eine Anzeige der Schrift 
des Hn.Dr. vonMeysenlntg erschienen« m der dieselbe 
besonders empfohlen wird wi^n derTiei^ selbststHn- 
dfger Speculation. Reo. g:Ianbt nach dero^ was er von 
der Schrift des Hn« von Meysenbug mitgetheilt, dasUr- ' 
theilfiber dieGründlichkeit jener Anzeige dem Leser 
aelbst fibarlassen zu können. v. Madau 

PÄDAGOGIK« 

l) Zürich, b. Schulthefs: Betfr&iaistiifen JVifteln?' 
der VoOiserziehung im GeUie der Menschenbildung. 
Yon Hermann Kiiisiy Yorst« d. Scbull« Sem. auf 
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G^ifa, XknA Jsh.^^ 9M/ar; Terst e. Brzieb« 
AMt«r iä 8i. Prallen. Zt^eHer fabrgang 1. S. 3^ 
. V. 4. Hefl, 1633« i79 S. 8« Chittet Jahrgang« 
LMelfc »WS. Ä. 

; 2> LTÄip*rö. bi WiehbVack: tCürzer Inbegriff alter 
noihwenahen und nuiztichen Kenntnisse ^ ein 
Lehr- und Lesebuch fiir Schiller in Stadt-, Land-' 
und auch in Sonntags-Schulen und zur Nachlese 
für Bürger und Landleute zur Beförderung^der 
R^alwissenschaften und einer vernünftigen neli- 
gionserkenntnifs von Friedr. Aitdustin Phil. Gift- 
fitVr, Superint. in Obrdruff. ISSl. Erster Theil« 
XI u. 180 l^:* ZweiterThL 244 S. 8J (jed.ThU 
12 gGr., in Partieen f. Scfa» 10 gGr.) 

. Nr. 1« iat eine Zeitschrift, die theSa Auszüge aua 
Pettaiozzia Schriiten , tbells eigene AnfsMze einiger 
in P. Sehnle gebildeten PSdagogen giebt, und da-* 
durch iii iiirem nahern Krelae g^wifs viel Segen sf if« 
tet. Aber aneh in der^ Ferne dürfen die Herans- 
geber aaf Beifall und Zustimmung rechnen ; denn* 
was sie geben, ist die Frucht rdner Liebe zu der 
Menacbheit und zu den Kindern , s6wie das Ergeb-^ 
nifa der padagogisehen Brfahrnng. EInä Kritik der^ 
einzelnen Aufsätze liegt anfserbatb der Grenze die- 
ser A. L. Z. ottd mnle den ScbulzeitUagen ^b^rlaa- 
aen werden. 

Der Titel von Nr. 2 erinnert etwaa an die Bdl^ 
ketten auf den Schachteln , in welchen Schneeberger 
Schnupftabak verkauft wird« Der Yf. bietet gar vk 
viel und für gar zu vielerlei Zwecke. Daher iat. 
denn auch Manches in dieser Anthropologie , Grani'^ 
matik, Geschiehte, Arithmetik, Geometrie, Meeha« 
nik, Naturlehre, Geographie^ Naturgeschichte aad 
Technologie in einer Nufs, brauchbar ala Leitfaden, 
für Scbüler und ala Gedachtnilshnlfe für Lehrer, 
aber was soll der gewöhnliche Bürger und Landraann. 
z. B. mit dieser Arithmetik und Gtoomotrie ? Glaubt 
der Yf., dafs demselben diese Wissenschaften in sol- 
cher Ausdehnung frommen und dafs er sieb dieseliiea' 
zu eigen machen könne? Wird die Lehre von den. 
Potenzen, in den Landachulen dw Diöcese des Yts. 
vorgetraaen ? Lernt der Landmann Chriatenibam 
rdaa heiut.vernänflige fteligionakmntnilky Leaen;. 
Schreiben 9 Aeebnen und von der Welt daa Hanpe- 
sächlichste^ was unsere Kiaderfrenade enthalten, so. 
ist es genug. ^Yili er zu seiner weitem Ausbildung 
dann lesen, so gebt ihm Reiaebeaehreibnngen in die 
Hand, oder Biographieen merkwlird^r und groüser 
Menschen, oder JSrchenhßlz Geachiobte des sieben- 
jHhrigea Krieges, oder Becket's Weltgesebiehte in 
der neuesten Ausgabe und übnliobe Bdehelr, dadareb 
wird eJT die Welt und ihre Bewohnsr beaaer kennen 
lernen, als aua den Uer gebotanen Noaa&kMHies. 
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MEDICIN. 

Dbksdbk, in d« Waltber, Haftachh.: ßeobacf^ 
iungen ursprünglicher Bildunggfehler und gänZ'^ 
liehen Mangels der Augen bei Menschen und Tote- 
ren von Dr. Burkhard Wilhelm Seiler j ■ Köni^l* 
Sachs. Ilof - und Medicinalrath u. «• w. 1833. 
72 S« gr. Fol. Mit einer Kupfer - ui^d einer 
SteindruektafeL (Preis 3 Athlr«) 
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^ie hier aoznceigende höchst beachfongswerfhe 
Schrift des TerdienstTollen und rühmlichst bekannten 
Verfassers worde im Namen der Professoren der me- 
df ciiiisch - chirnrgischen Akademie in Dresden dem 
Königf. Medidnalrath und Leilyenrt^ Dr« Hedenus^ 
am Jubehage der fnnfzigjShrigen Amtsführung als 
Zeiehen inniger Verehrung nnd Theilnahme über- 
reicht. Der Vf., so viele Jahre hindurch College 
ned Amtegenosse des Jubelgreises hXtte kaum einen 
ptssendern nnd schwerlich einen fleifsiger und um- 
ftichtiger bearbeiteten GegensCand zn demselb<in 
Zwecke bringen können: keinen passendem, weil 
eben an der Dresdener Akademie, deren Mitglied 
der Jubelgreis so viele Jahre ist, die Aueenkrank« 
heiten in neuester Zeit mit vielem Glück nearbeitet 
sind; keinen fleiCsiger bearbeiteten, weil die betref'^ 
fendea Bildnngsabweichungen fast durchgehend für 
den jetzigen Standpunkt der Wissenschaft erschöpfend 
behandelt sind« JBrwSgt man das iß dieser Schrift 
Geleisfete genau, ^so ist es unverkennbar, dafs sie 
die pathologische Anatomie and Ophthalmologie 
wirklich bereichert. 

Voran steht die Dedication , der ein kurzer Ab* 
rits der Lebeasgeschichte und der rlihrolichett Wir- 
kungsi^eit des Jubelgreises an der Akademie folgt, 
aad auf das deutlichste darthut, dafs ein so vielfach 
bewegtes und in mancherlei Stellungen und Aemtern 
erprobtes Leben in der langen Bahn , die es durch- 
lief, glticklich zu nennen ist. 

Der Plan, nachdem das Werk ausgeffihrt wurde; 
ist dieser: ^Nachdem der Vf. auf die umfassende 
Bearbeitunc der Entwickelnngsgeschiefate und der 
vrsprflnglicnea BUdungsfehler im Allgemeinen nyd 
jene der Augen insbesondere durch Meckel^ vonAnp- 
man^ vanBaer und HusMse aufmerksam gemacht hat, 
folgt zunichst eineErklSrnng der Tafeln, wobei eine 
awaane BeiMhreibnng verschiedener höchst merkwfir- 
dtmr MifiMebnrten eingefloishten vnrd. Hieran reiht 
riä alae Betraehtaag der arsprHoglklien BUdnags- 

Mrgäm». Mi. Mur A. L. Z. 1896^ 



fehler und des Maogels der Augen im Allgemeinen; 
zuletzt werden die Bildnngsfehler der einzelnen 
Theile des Auges speciell durchgegangen. Es zer- 
füllt die Schrift somit in drei Abtheilungen. 

Die erste Abtheilung umfafst die ErklSrnng der 
auf der Kupfertafel enthaltenen Figuren und die Be- 
ischreibung einiger Mifsgeburten. Fig. I, II. III. 
versinnlichen die Ropftheile eines reifen todtgebor- 
nen Kindes mit Micropbthalmie. Fig. I. zeigt die 
Larve. Fig. II. enthHlt die Hirnhöhlen , von der Ba- 
sis des Gehirns aus geöffnet^ Fig. IIl. die rechte 
Augenhöhle mit den enthaltenen Theilen ; der Bul- 
bus ist so klein , dafs man ihn kaum wahrnehmen ' 
kann : die einzelnen Muskeln und Nerven des Atfges, 
und die Nerven des wassersüchtigen Gehirns sind 
genau beschrieben.* Nicht mit Unrecht kann man 
dieses Präparat fiir eine Zierde des Kabinets der 
Akademie halten. Hierauf folgen Beschreibungen 
von zwei Microcephalen, von welchen der letzte in 
Fig. IV. abgebildet ist. — Jetzt folgt eine umfas- 
sende nnd erschöpfende Beschreibung eines Pr^lpn- 
rats, das der ga'nzliche Mangel der Augen nebst den 
dazu gehörigen Gebilden auszeichnet. Ein grefser 
Wolfsrachen erstreckt sich ungewöhnlich hoch hin- 
auf; die Nasenbeine siiid unvollkommen ; der Zwi- 
schenkieferknochen, di^ StirnfortsHtze des Oberkie- 
fers und Jie Gaumenknochen fehlen ganz. Von den 
Obrigen Theilen der Nase ISuft ein Theil der Haut 
riifselartig abwärts. Das Kind lebte drei Tage. 
Vorzüglich interessant ist die Beschreibung dcrHirn- 
theile und der Nerven , namentlich j^ner, die den 
Sinnesorganen aifffehören. ' Der Mangel des Arms 
ist beim Mangel der Augen für Pathologen beach- 
tenswerth, da Leiden, namentlich partielle Lahmun- 
gen der obern Gliedmaafsen bei Krankheiten der 
Sehhügel oft gesehen sind. -^ Fig. V. zeigt diese 
Mifsgeburt in ihrer ganzen Gestalt. — Fig. VI. die 
Basis Cranii dieses Kindes, ^o die fehlenden Knochen 
deutlich dargestellt sind. — Fig. VII. versinnlicht 
das Gehirn , nachdem das Wasser aus einer Blase 
der harten Hirnhaut entleert ist. — In Fig. VIII. 
sieht man das Gehirn von der Basis. Die Schiefheit 
und Mangelhaftigkeit der Theile ist höchst merkwür- 
dig. Nur wenige Theile sind vollkommen» 



j. IX« zeigt ein coloboma iridis in deai antem 

Halbkrais. — In Fig. X« erblickt man ein Albino - 
Auge. *-^ Fig. XI« zeigt eine Cataracta aentralis; 
Fig. XII, eine HTperceratosia; nnd Flg« XIU* 4as 

9 vor- 
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rergrsrgerte Auge einefl EmbrjQ mit koBischerHora- 
haut. 

In der zweiten Abfheilang kommen unter der 
Ajlfsehrift Ton den Aagen ira Allgemeinen Zahl, 
Lage, Giröfee, * Form und Mangel derselben zur 
Spraobe. Mebr als zwei Augen an einem Kopfe wtf- 
len frühere Aerzte gesehen haben : diese iSeobach- 
tnngen betreffen höchst wahrscheinlich eine doppdl- 
köpfige Mifsgeburt mit einfachem Leibe. Die Neue- 
ren haben nur eine geringere Zahl beobachtet. Die 
Monophthalmie ist durch von Walther^Sj ßudolphVs 
und Otto*e Beobacbtune dargethan. Merkwürdig ist 
es, dafs man in diesem einen Auge so häufig meh- 
rere Theile wie die Iris , Linse u, s. w. doppelt fin- 
det. Bei der Lage der Augen kommen autser der 
Stellung derselben beim Hydroencephalus, die chi- 
märischen Angaben von PhniuHy Schenk und andern 
zur Sprache, wo die Augen sich auf der Brost be- 
funden haben sollen. , Hiernach wird die Cjclop^n- 
bildun^ betrachtet. Aufser dem genauen Berichte 
über die hierbei stattfindende Lage und Beschaffen- 
heit des Gehirns, seiner Nerven und der knöchernen 
Theile, wird auch die Entwickelungswebe dieser 
normwidrigen Bildung zur Aufhellung derselben in 
Untersuchung gezogen. Bei der abweichenden Grö- 
fse der Augen kommt die vqn Dr. PSniiz in Dresden 
zuerst genau beobachtete Microphthalmie ausführlich 
zur Sprache. ^ Die verschiedenen bekannten Beobach- 
tungen^ werden angeführt. Belehrend ist die Nach- 
weisung, wie sich die einzelnenTheile des Auges, der 
Linse u. s. w. hierbei verhalten. Hier verraifst man 
eine kurze Erwähnung der normwidrigen Gröfse der 
Augäpfel. Kurz dargestellt ist di^ YerHnderung des 
Augapfels rücksichtlich seiner Form und seines 
Durchmessers, wobei die Yerschiedenheit der Wöl- 
bung und der Abflachung der Hornhaut in Beziehung 
auf Kurzsichtigkeit und Weitsichtigkeit beachtet 
wird. 

Höchst, wichtig ist die Untersuchung des gänz- 
lichen Mangels der Angäpfel. Aufser den bekannten 
Beobachtungen führt der Vf. . die gerichtsärztliche 
Untersuchung eines um die gerichtliche Medicin viel- 
fach verdienten Mannes, Daniels j an, welche ein 
heimUch und todtgeborneä Kind mit diesem Mangel 
betraf. Es sind zugleich die von Daniel gefertigten 
.und zum Protokoll gelegten zwei Zeichnungen dieses 
Kindes hier abgedruckt. Die eine Darstellung zeigt 
das Kind von vorn, die andere von der Rückseite. 
An diese Thatsachen reiht sich die genaue Beschref- 



2) Auch der Satz (Rudolph!) ist nicht richtig , daCs 
Augen ohne Sehnerven und Netzhaut . nicht vor- 
kommen können. 

3) Für die Richtigkeit der Erfahrung , dafs die zip 
einem System gehörenden Organe oft zttsamlnen- 
fehlen , finden sich auch in den von dem Yf, be- 
schriebenen Beobachtungen mehrere Belege. 

4) Kann 'man aus deir angegebenen Beobachtunsen 
nicht den Schlufs ziehen , dafs ein Theil durch den 
andern gebildet werde; noch weniger, daCs die 
Entwickelung vom Centrum zur Peripherie vor 
-sich gehe. V ergleicht man die Beobachtungen des 
Yfs, so findet man diese Resultate in seinen Un- 
tersuchungen wirklich enthalten , und »ieht wie 
wichtige Liehren durch diese speciellen Untersu- 
chungen angegriifen und wankend gemacht sind. 

In dem dritten TheUe der Schrift sind die ur- 
sprünglichen Bildungsfehler der einzelnen Theile des 
Auges enthalten« Die hier einzeln abgehandelten 
Partien sind : 1) Die Augenhöhle , welche in Folge 
von Hemmungsbildung mangeln, zu kl^ln oder gar 
vdn abweichender Form seyn kann. 2) und 3) Die 
Augenbrauen und Augenwimpern. Auch an die- 
sen Theilen kommen bemerkenswerthe Abweichun- 
gen von der normalen Bildung vor. Die Distichiasis 
und Trichiasis werden als angeborne Fehler beob- 
achtet. 4) Die Augenlider. Die , welche zu kurz 
sind, bedinp;en den Lagophthabnus ; die -zu langen, 
das Lebereinanderklappen der Wimper. »Andere 
Fehler sind das ZuschrSgstehen des Colobomä , die 
YerwachsuBg untereinander (anejioblepharon) und 
mit dem Augapfel (Symblepharon). Die Meinung 
V. Walther^s^ das Ancyloblepluiron sej eine Bildungs- 
hemmung, wird aus dem Grunde verworfen, weil 
ursprünglich die Augenlider nie zusammengewachsen 
sind. Auch das angeborene Entropium, Ectropium 
und die ursprüngliche Blepharoptosis kommen spe- 
ciell zur Sprache. Zuletzt wird der Ueberzahl der 
Augenlider gedacht. 5) Die Thrünen- Organe kön^ 
neu bei mange^den Augäpfeln vorhanden sejn und 
auch fehlen. Bei der .Cvolopenbll^ung hat man sie 
doppelt gefunden. 6) Die Muskeln werden durch 
angeborene normwidrige Lünge^ und Kürze die Ur- 
sache des langeborenen' Schiefsehens und Schielens. 
Die Musculi obliqui fehlen am gewöhnlichsten oder 
sind normwidrig entwickelt beim Microcephalus^ 
Vervielfacht sind die Augenmuskeln selten. 7) l)ie 
Augennerven. Höchst interessant ist das Resultat^ 
welches der Vf. aus seinen Untersuchungen gewann. 



buBg zweier Präparate aus dem Kabinet der Akade- dafs die Sehnerven, ja alle zum Auge gehende Ner- 
mie. Da alle bisher genannten Beobachtnngen in ana- ven fehlen können bei vorhandenen Augäpfeln. Frei- 
tomisoher Hinsicht möglichst genau untersucht sind, lieh waren die untersuchten Aug^n keine von norma- 
so lafst sich erwarten, dafs sich aus denselben BestJi- 1er Gröfse, ^ondfern Microphthalmid. Auch wurden 
tigendes und Widerlegende^ bisher bestehender Leh- die Sehnerven zu klein, markleer ^ nicht vereinigt 
ren der pathologischen Anatomie und der Entwicko- oaer anderweitig mifsgestaltet bei unvollkommen ent- 
lungs^eschichte entnehmen lassen. Der Vf. zieht aus - wickelten Augen angetroffen. Die Beliauptunir Äw- 
dem bisher Verhandelten folgende Resultate : dolphi's, dafs es keine AugXpfel ohne Sehoenen und 

J) Man kann nicht allgemein annehmen, dafs die Netzhaut gebe, wird durch diese Untersuchunir wi- 
; Nerven solcher Organe fehlen, die nicht gebU- derlegt. Der Vf. würdigt die Gründe, welche den 
det sind« Berliner Physiologen zu dieser Lehfe veraniaCst ha- 

ben. 
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bea, eiiior speeiellen Untersncliiiiip , und saeht sie 
einzeln zn entkrSfieii. 8) Die Biiidehant des Aiig- 
apfels. Hier werden aufgeführt das Symblepbarum 
coDgenitom, Fettgeschwalst, Haarbildung nnd Tel- 
•agiectasien. 9) ttnd 10) Sclerotiea und Coraea* 
JÜaeh AnfzSUang der verschiedenen Gestaltungen 
ood Bildnngen , die man hier als nrsprüqgliche beob- 
. achtet und hinlHnglich in der Opbthalmiatrik be- 
kanntsind, wendet sich die Untersuchung zur Hy-' 
SeneratasU^ staphylqma corneae peUucidum^. einer 
iildong, deren nähere Aufhellung man vorzüglich 
der neuem Zeit verdankt. Ihre Erscheinungen nnd 
mögliche Yerwechselung mit der vordem Augenwas- 
sersncht worden zunächst betrachtet. In« dieser 
Krankheit besitzt die Hornhaut eine mehr konische 
Form, wodurch, je naehdem die Wölbung mehr 
oder weniger stark ist, Presbjopia, Ambljopia, 
Amaurotica und Amaurosis entstehen. Die konisehto 
Form der Hornhaut entsteht dnrch Yerdickung der 
SuCsera Theile und Yerdünnung der mittlem nach 
den Untersuchungen von Jäger und Sehmidi. Bei 
dieser Krankheit findet man einen ebenfalls in seinen 
obernTheilen mehr konisch gebildete SchHdel (Spitz- 
köpfe).^ Die Meinung Wxmmer^e\ dafs die Hyper- 
eeralosis eine Bildunffshemmung sey, wird ungenii- 

Send befnoden, weil die Bntwic&elungsgeschichte 
es Auges für dieselbe nicht hinreichende Beweise 
liefert. Die Erklärung , dafs I>ei der mehr konischen 
Form des Schädels die Augenhöhle zu klein, und da- 
dnrch der Augapfel in diese abnorme Form gedrängt 
werde, ist deshalb ungenügend , weitdnrch dasHer- 
Tordrängen-des Auges ^war ein Glotzauge, aber 
keine Hjpereeratosis entsteht. . Seiler ist der Mei- 
nong, dais das staphyloma com. peliucid. die Fol^e 
einer früher bestandenen Augenwassersucht %eyy m 
deren Folge Wucherungen wr Hornhaut veranlafst 
seyen. . Er ^tützt sich vorzüglich auf die Kopfform, 
welche auf eine normwidrige Entwickelung oes Ge- 
hirns, und eine lange andauernde Wassersucht des- 
selben hindeutet, woraus dann folgt, dafs auch (die 
Entwickelung des Auges normwidrig war, weU beide 
Organe in ihrer Entwickelung einen gegensekigen 
Ein/Infs ausiibeo. Zur Unterstützung dieser Blei- 
nung werden mehrere, sowohl eigene als fremde 
Beobachtungen angeführt, wodnr^ die lUchtigkeit 
dieser Ansicht aber noch nicht gesichert wird. D>er 
\f • empfiehlt sie deshalb mit Recht der femern Un- 
tertttchung der Aerzte nnd Anatomen. Uebrigens 
ifl die Darstdlnng dieser Bildnn||^ gelungen und für 
den jetzigen Standpunkt der Wissenschaft ersehet 

ETend. 11) 12) 13) Die GefSfsbUut, der Strablen- 
örper und das schwarze Pigment. AuCier minder 
^ichf igen Bildungsabweichttngen , wie das Coloboma 
Chorioideae, wird besonders die Weifssucht, leuco« 
pathia hier behandelt. Der Vf. giebi eine sehr ee- 
nane Darstellung dieses Zustandes , den er bei den 
berühmtesten BLakerlaken wiederholt zu beobachten 
Gelegenheit hatte ; besonders interessant ist die ana- 
tomisch-pathologische Untersuishnng dieser ürank- 
lieit» Mach Mansfelä^ Geoffroy A. liilaire werden 



drei Arten, die vollkommene , partielle nnd unvoll- 
kommene Weifssucht unterschieden« Zu der voll- 
kommenen gehören Kranke, wie Dr, Sacks ^ die par- 
tielle erscheint an einzelnen Stellen, kann vollkom- 
men und unvollkommen sejn; die unvollkommene ist 
bei weitem hHufiger als die vollkommene. Nachdem 
der Vf. umständlich alle Erscheinungen der Leuco- 

Sathie bei Menschen und Thieren erklärend nach den 
rei Arten der Krankheit durchgegangen ist, er-' 
wShnt er, da(s man das Wesen dieser JKrankheit in 
einer Kachexie gesucht habe ) dafs sie aber , wie 
schon B4c1ard und Mamfeld nachgewiesen hJItten, 
für eine Bildungshemmung zu-erklären sej, eine An- 
sicht, die durch überzeugende Gründe unterstützt 
wird. Bedenkt man 1\ dafs, so früh auch die Pig- 
mentbildung im Auge beginnt, doch in der spStern 
Zeit der hintere Theil der Chorioidea wenig oder kein 
Pigment hat, woher das röthliche Durchscheinen 
der Augen ; 2) dafs in den Augen der Isabellpferde 
die Pigraentbildung auf den Strahlenkörper und den 
vordem Theil der Chorioidea fast allein beschrHnkt 
bleibt (wie beim Fötus) ; 3) dafs die Haut des Embr vo 
in den ersten S|onaten ohne Pigment bt , 4) dafs die 
lanugo des Fötus sich beim Kakerlaken findet ;' 5) dafs 
die Kakerlaken an Geist und Körper gewöhnlich 
schwach sind : so mufs man sich zu dier Meinung des 
Yfs bekennen. Es gehört aber die Leucopathia nicht 
in die Lehre von den ursprünglichen BildungsfeÜerh 
der Augen , da der Zustand den ganzen Organismus 
betrifft!. — 14 — 18) Die Regenbogenhaut, die 
Traubenbaut, das schwarze Pigment, das Sebloch 
nnd die Sehlochhaut. Die verschiedene iFSrbung, 
Diokheit und Dünnheit der Ins, die verschiedene 
Form und das YerschlieCBeh der Pupille werden kurz 
aber hinreichend gewürdigt. Dann folgt die Be* 
trachtung des coloboma iridis, welches nach seinem 
Erscheinen nnd Yorkommen für eine Hemmungsbil- 
dung erklärt wird. Die ursprüngliche Bestimmung 
t^. WaUker's wird somit , wiewohl aus andern Grün- 
den, gegen die Einwendungen v.Amnum^e in inte- 
grum restitoirt. Zuletzt wird des seltenen gäoz- 
Ucben Mangels der Iris gedacht« 19) Die Nerven- 
haut verhalt sich in ihrer ursprünglichen normwi- 
drigen Beschaffenheit wie der Sehnerv. Der Blangel 
und die Spaltungen (cofoboma retinae) werden nadi 
den Beobachtungen t;. Ammoffs^ Geeckeidts j Magen' 
die^s und Brinz dargestellt. Merkwürdig ist eine 
Blindheit, welche bei Lämmern vorkommt und eine 
Art Drehkrankheit verAnlafst (PHnz). 20) Die 
wüfserige Feuchtigkeit nach bekannten Thatsachen. 
21) und 22) Die Linse und ihre Kapsel, Linsenstaar, 
'Kapselstaar, Kapsellindenstaar, ihrd Erscheinungen, 
Formen und verschiedene Namen sind vollständig an- 
gegeben. Bei der Cataracta centralis congenita wird 
dieMeinnne t^.^nimonV, dals dieselbe durch Znrück- 
bleilien und Yerwacbsen der Pupillar- Membran ge- 
bildet werde, wahrscheinlich und der Prüfung werth 
befunden. Hierauf folgt Mangel und Mehrzahl der 
Linse. 23) und 21) Der Glaskörper und das Strah- 
leubiättchen; ^lur. Weniges ist üner die ursprüng- 
liche 
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Uelie Maifgelhaftigkeit der Bildiing dieser Theile, so 
wie über äre Krankheiten überhaupt bekannt. Die 
gewöhnlichste Erochetiiung ist der Hydrops torpwi» 
vHreij seu bMi po9terior. Schon früher hat der Yf« 
eines merkwüraigen WechselVerbältnisses in der 
Eütwickeluog dieses Theils und des Gehirns gedacht. 
Es ergiebt nSmlich die anatomische Untersuchung 
des Fötus, dafs siohder Glaskörper erst yoUstltndf g 
entwickelt, wenn das Wasser im Gehirn schwindet. 
Es scheint sich dann die Flüssigkeit des Gehirns 
Bach dem Auge zurückzuziehen. Wo dieses nicht 
der Fall ist, bildet sich der Wasserkopf. Diese 
Beobachtung benutzt der Yf«, um zu zeigen, wie bei 
normwidriger Yerthetlung oder bei übermSfsig gro^ 
tser Menge der Flüssigkeit im Gehirn der Hydrops 
ocidi posterior entsteht. Findet sich denn auch , wie 
es nach dieser Beobachtung seyn mfilste, mangelhafte 
Bildung des Glaskörpers beim angeborenen Wasser« 
köpf, namestlich lieim wasserköpfigen Fötus I ? 



Nach dieser gedrängten IJebersicht des treflP-^ 
liehen Werkes mögen einige Bemerkungen des Rec. 
hier eine Stelle finuen. 

An verschiedenen Stellen' des Werkes sucht der 
Yf. die Abweichungen von der ursprünglichen Formr 
des Auges im Yergleich mit der jedesmaligen Bil* 
dang des Gehirns und der andern Sinnesorgane dar- 
zustellen. Daher finden wir wiederholt die Angabe^ 
wie steh in dem einzelnen-Falle neben dem ursprüng- 
lichen Bildungsfehler des Auges das Gehirn , seine 
Nerven und das Gehörorgan v^halten habe. Die- 
ses Auffassen des Gegenstandes in seinen vielfaidien 
oJFt kaum anders als in der ersten Bildung erkennba- 
ren Beziehungen, erlaubt tiefe. Blicke in die Ent- 
wickelungsgeschichte und physiologischen Yerhfflt^ 
iiisse und den Werth der Organe für eine bestimmte 
Yerrichtung selbst. Sollen Untersuchungen des> 
thierischen Organismus, sie mögen nun einen pa- 
thologischen oder physiologischen Gegenstand be-> 
treffen, wirklichen v und genügenden' Aufschluls ge- 
währen, so ist dieses der einzige Weg, die Auf- 
gabe zu lösen. < Die Erscheinungen und ürsachenL 
einer organischen Funktion, somit die physiolo- 
gische Bedeutung eines Organes, können nur genü-i 
gend erörtert werden , durch Hervorhebung des Ein- 
flusses und Yerh8ltnisses. der Theüe.zum Gesamnüt-^ 
Organismus und seinen einzelnen Theilen. Meckel^ 
V. Baer^ JFleischt^ann und viele andere haben dieses 
bei ihren sonst so schönen Untersuchungen mehr 
o^er wemger nicht beachtet. Der verdienstvolle Yf.: 
hat durch eine skh durch das ganze Werk ziehende 
Beachtung des hier Genannten seiner Schrift einen 
noebgröuern Werth verliehen. 



« 

An eiMelnen Stellen des Werkes wiederholt 
sieh die Unterscheidung der Hemmungsliildung nud 
der Krankheiten des Fötus überhaupt. Es ist nicht 
zu leugnen, daCs auch der Hemmungsbildnng eino 
bestimmte Krankheit des Embryo zu Grunde lii^gt« 
Diese Krankheit ist es eben , welche die Entwicke- 
lang hemmt, hindert» Ohne einen solchen rorhergo- 
f anginen Krankheitszoständ dnd keine Hcmraung9- 
ildungen denkbar. Auch ist der Krankbeitszu- 
«tand,« welcher die Entwickelong des Keimes hinr 
dert, nicht ein einziger, sondern mehrere selbst 
verschiedene Krankheiten können dieselbe Heni'» 
mungsbilduttg bewirken , insofern sie Ursache wer^ 
den, dafs die Entwickelung ihren normalen Gang 
verlSfst. Hierfür sprechen sowohl, daf» verschie- 
dene entgegengesetzte Ursachen , Freude , Schreck^ 
Bildnngshemniungen bewirken, als auch, daf« in 
der ersten Zeit des Fötuslebens die Bildangshem« 
mungen fast die dnzigen Krankheiten sind. Jn die- 
ser Zeit kommen doch gewifs in ihrer Natar entge- 
geaeesetzte Leiden vor. Bei der Bestimmung des 
Bildnngsfehlers wSie es sehr zu wünschen gewesen^ 
dab der Yf. mehr nach den inneren Bedingungen sol* 
eher Hemmung der normalen Ausbildung geforscht 
hKtte. Sollen wir über die Mifsbildungen noeb nü-^ 
heren Anfsehlufs erhalten , so ist es^ vor allen Dtn« 
gen nöthig, die Krankheiten des Keimes und des 
Fötus genauer erkannt zu haben. Leider sind diese 
fast noch gSnzlich in Dunkel gehüllt! Dieses zu er- 
innern ist besonders an der Zeit, da unsere Zeitge-» 
nossen zu bereitwillig sind, überall und überall Bit 
dungshemmungen «n sehen, und sich mit Namen 
mehr als mit dem- Znstande, mit den Wirkungen 
mehr als mit der Ursache abfinden und abfinden las* 
sen. Selbst der Yf. dieser Schrift bemüht sich wie^ 
derholt, die unrichtigen Annahmen mehrerer Krank« 
heiten als Bildungshemmungen darzuthun. — Ist 
erst die Ansieht durchgedrungen , dafs man mit dem 
Namen Bildungshemmung eine Erscheiming bezeich* 
net, welche in den Krankheiten des Fötus Aufklfi^ 
rung und Nachweisung verlangt , so wird man sich 
hüten , dieses Wort als eine diagnostische Bezeich-» 
nung zu gebrauchen , die nicht einmal als der Namo 
einer Krankheitsklatoe gelten kann« 

Der Druck ist nicht frei von Fehlern : femiluna^ 
rif statt semilufums kommt zweimal vor; einmal ist 
im Text Fig. X. statt XI. angegeben. Die Ausstat- 
tung ist prachtvoll. 

Andern möge die Schrift dieselbe Belehrung ge-» 
wKhren, welche dem Rec« zuTheil ward, der sieb 
dem Yf. dafür dankbar verpflichtet fühlt. Zu vnin« 
sehen würe, dafs der Yf. öfter als bisher mit seinen 
gründlichen Leistungen das Publikum erfreuete. 

J. F. H. Albers. 
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leaes Werkchen ist seinem gröfsten Theile Dacb, 
oder mit Aasnahnie des von S. 69 — SS reichenden 
Index /oconim, in quibua ab Immanuelis Bekkeri re- 
eetttione dUeedenäum esse videiur^ ein fiir Schulen 
bestimmter und theilweise anders angeordneter Aus- 
zug der Prolegomena zu des Vfs. Leslcon Taciletim^ 
in weichen Aaszag hierund da auch aus dem Lexikon 
seihst, und namentlich aas dessen grammatischen 
Artikeln , einiges eingeschaltet ist. 

Der er^fe bei weitem kleinere Theil, 8.4—8 
.iiber das Leben and die Schriften desTacitus, hat 
keine andern Verlinderungen erfajiren , als dafs von 
dem öffentlichen Leben des genannten Schriffstellers 
jetzt eher als von dem Privatleben gehandelt und 
nehreres zusammengezogen oder weggelassen ist; 
Was das Erste betrifft, so kann Reo. weder die frü- 
here nooh die jetzige Ordnung gut heifsen , sondern 
es war vielmeEr das öffentliche Leben mit dem Pri- 
vatleben zu verschmelzen; denn jetzt sieht man sich 
genöthigt^ nachdem man schon bis zum Jahre 100 
geführt ist, viieder zum Jahre 77 zur{ickzuc;ehen, 
und, was das schlimmste ist, die Abwesenheit des 
Taeitus von Aom seit dem Jahre 89 ist in das Pri- 
vatlejben gesetzt , obgleich der Vf. sich fiir die An- 
sicht entschieden hat, dafs jener zur Verwaltung ei- 
ner Provinz abgegangen sejy welches doch wohl ein 
öffentliches Amt ist! Was. aber die Abkürzungen 
betrifft, so kann Reo« zwar, obgleich der Abhand- 
bng des Yfs. in dem gröfsern Werke über das, was 
jlie Schriften des Taeitus im allgemeinen betrifft, 
UiivoUsttfndigkeit mit Recht vorgeworfen werden 
kann« fiirScnulen eine noch gröfsere Ktirze nur io- 
benswerth finden« Es fragt sich nur, ob diese Kürze 
anf die richtige Weise erreicht worden iet, was Reo. 
nieht 'einrliumen kann. So waren in den gi^öfsem 
Werke«. YUl—XUl die Gründe angeführt, war- 
um der Dialogus de Oraioribtu dem Taeitus zuzu- 
schreiben Bej. Jetzt heifst es : Qui cmt Taciio , non 
Qmniiliano vel Plinio minari aJüsve adscribendus stf , 
Non hidus loci est quaerere» Als ob, wenn man sich 
einmal ^enöthigt sieht, Schüler damit bekannt zu 
iSrgäiu. m. fur A. L. z. isaa. 



machen , dafs viele jenes Sphriftchen dem Tacitas 
abgesorochen haben, ,es nicht billig wÄre, ihnen die 
Gründe dafür und dagegen kurz mitzutheilen , zumal 
da es sich hier von Primanern handelt, bei denen 
eine Frage nach dem Wa;*um zu erwarten ist. Eben 
so wenig kann Rec. billigen, dafs, was in dem grö- 
fsern Werke über die Eigenschaften des Taeitus als 
Geschichtschreiber, namentlich seine Glaubwürdig- 
keit und seine historische KunstS.XVIl — SJtXIX 
freilich für Schulzwecke vißl zu weitläuftig gesagt 
ist, sX}\it in einen gedrHn^ten und fruchtbaren Aas- 
zag gebracht zu seyn, hier ganz weggelassen ist, 
aufser dafs ein paar sehr dürftige Bemerkungen über 
die historische Composition an einem nngehörigen 
Orte, nachdem schon 2 Eigenschaften des Tacitei- 
schen Stiles entwickelt sind, S. 52. angebracht sind. 
Es war so§ar einiges, was in dem gröfsern für Ge- 
lehrte bestimmten Werke fehlen konnte, hier hin- 
zuzufügen. So hatte der Vf. in jenem S. XV \% 
nicht angegeben, welchen Theil der Römischen Ge^ 
schichte die Annalen in ihrer Vollstirndigkeit und 
welchen der erhaltene Theil umfa&t. Lag auch 
hierin eine Inconsoquenz, da von den Büchern der 
Geschichten der Umfaiig bemerkt ist, so machte die- 
ses doch nichts aus, weil keinem Leser des Buches 
die allgemeine Beschaffenheit der Annalen unbekannt 
sejn kann. Aber für den Schüler ist e\n^ so anbe- 
stimmte Angabe , wie Annalium libros et ipsos nunc 
aiufHoi sui partibus mutilus iittt omnino deperdifos 
ohne allen weitern Zusatz über den ehemaligen oder 
jetzigen .Umfang , durchaus ungehörig. So mufsten 
auch bei den Uistoriis die Worte vix unias anni et 
^^^j/^f^if^^^^ ^*" bestimmtem unius anni LÄIX 
et dimldttLAJCvertausehi werden. Gewundert aber 
hat sich Rec. da , wo von der Germania die Rede ist, 
von welchem Büchelchen allein der Zweck angegeben 
ist, diesen S. 7. so bestimmt zu sehen: nt Traiani 
nuAoe Germantae finibus reversi lattdes si non palam 
extolleret, at pef* ambages quasi panegyrico quodam 
celebrarety dum aeniem m^m simpUciiate animume 
HUbato vigore vahdam et Rwnanis etiam vanis prae- 
eedenttum imperatorum conalibus fornUduhsam con- 
nito dumtajci^ et fortitudine reprimi passe profiiere- 
tur. Durch die vielfältigen Untersuchungen, die in 
den neuesten Zeiten über die Germania veranstaltet 
sind, and die mau in der Ausgabe von Kießfina kurz 
zusammengesteUt finden kann, sollte «ic. meinen. 

Sfc! 5!li?r'' ^ ^!r^ ausgirmacht, dafs man 
nicht einen Sulsern fremdartigen Zweck diesem Bü- 

*' chel- 
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chelchen qaterzasohieben , sondern es ab rein bisto- 
risoh und hIs einen Tbeil der von Tacitus uinfafsteii 
geschichtliißhen OarsteUangen zu betraehten habe. 

Doch wir können uns bei diesen von dem Yf« 
selbst nur sehr kurz behandelten oder vielmehr blofs 
einleitenden Bemerkungen über das Leben und die 
Schriften des Tacitus nicht länger aufhalten, wenden 
uns vielmehr zu dem Haupttheile des vorliegenden 
Werkeheus, welcher von dem Stil des genannton 
Schriftstellers S.8 — 68. handelt« Gehen wir auch 
hiervon dem gröfsern Werke aus, so hatte der Vf. 
dort 3 charakteristische Eigenschaften des Stiles des 
grofsen Geschichtschreibers aufgestellt: Mannigfal- 
tigkeit, Kürze und dichterische Farbe {varietaiemy 
brevUatem et poeücam indoletn). Aber mehrere an- 
dere in demselben Stile sehr sichtbare Erscheinungen 
hatte er, scheint es, weder unter jene 3 Eigenschaften 
noch sonst unter eine andere unterzuordnen gewufst« 
Daher giebt er, ehe er von jenen handelt, von 
S« XLIl an 1^ ein langes Yerzeichnifs von Wöi'tern 
des Tacitus, aie entweder an sich, oder wegen ihrer 
Bedeutung, oder wegen ihrer Construction ungewöhn- 
lich .seyen, 2) eine Erläuterung der grammatischen 
Beschaffenheit des Stiles unseres Schriftstellers. 
Das vorliegende Biichelchea nun hat vor dem grö- 
fsern Werke den Vorzug voraus, dafs es jene 2 ehe- 
mals alles organischen Zusammenhanges beraubten 
Massen einzuschalten und unter die drei erwiihnten 
Haupteigenschaften des Taciteischen Stils' unterzu- 
ordnen, strebt« Es ist demnach einiges von den un- 
gewöhnUchen Wörtern und Bedeutungen bei Ent- 
wickelung der Mannigfaltigkeit des Stils S. 16 ff., 
einiges von grammatischen Eigeuthiimlichkeiten des 
Tacitus theils eben daselbst, theiis besonders unter 
der dritten Rubrik bei der Darstellung der GrHcis- 
roen S. 55 ff. bemerkt, bei weitem das Meiste aber 
von jenen ehemals abgesonderten Massen zu der zwei- 
ten Haupteigenschaft des Stiles des Tacitus gezogen, 
und damit dieses geschehen könne, die ehemalige 
brevitas in eine vis ac brcvitas umgetauft worden. 
Aber die UnzweckniSfsigkeit dieses Verfahrens IHfst 
sich sehr klar zeigen. Denn erstens ist schon unter 
die Rubriken 1 und 3 sehr unnaliirlich niancLes gezo- 
j;en. So ist der Grund, warum Tacitus sich Wör- 
ter wie 7mif9M?/9/iciire, praeposse^ pervigere^ super' 
stagnare^ superurgere u. ähnliche zu gebrauchen er- 
laubt bat, gewifs nicht, wie S. 16. behauptet wird, 
die Rede mannigfaltig zu machen ; denn dazu tragen 
sie nichts bei, weil sie sich theils dnrch ein blofs 
einmaliges Torkommen in der Masse verlieren, theils 
die durch mehrere von ihnen auszudruckenden Be- 

äriffe selbst nicht häufig wiederkehren , endlich in 
er gewöhnlichen Sprache so viele Mittel durch prae- 
possCy pervigere u. dergL bezeichnete Begriffe man- 
nigfach auszudrücken vorhanden waren, dafs eis zu 
diesem Behufe wahrlich nicht nöthig war, neue Wör- 
ter zu bilden. Ganz dasselbe gilt von der Bedeu- 
tung der Wörter, da sich z. B. nir erpeditionem shS' 
eipere so viele übliche Redensarten zur A bwechse- 
)ung darbieten, dafii Tacitus aus diesem Grunde 



wahrlieh nieht nöthig hatte, expedire auf ongew&hn- 
liche Weise zu setzen. Unter den GrXcisroen aber, 
steht manches , was sich gar nicht griechisch sageo 
iSfst, andres aber, was wenigstens nicht mehr grie- 
chisch als lateinisch ist» Ton ersterer Art sind £• B. 
die S. 56. genannten Genitive ingens animiy diversu» 
animi^ferox luiguaej afrox odU u. s. w., wo eine 
barbarische GräcitSt durch fiiyuojog rijg rf/vxijg, äyQi-* 
og y\iiaaf]Qy durdg Ix^Qag (fiiaovg) u. dgl. entstehea 
würde, und idffoifog vvwfttjg etwas ganz andres be- 
deutet, als diversus ammL Dative aber, wie cm per 
nuptias Antoniae gener erat^ exscindere eastelJa eau- 
sas belloy missus Drusus paeifirmator^ sind in glei- 
chem Grade lateinisch wie griechisch , das heifst, sie 
finden sich in beiden Sprachen nicht in allen Schrift- 
stellern , sondern in gewissen Gattungen def Stiles 
zu oratorischen Zwecken , und es ist durchaus nieht 
abzusehen, warum dieser Gehranch des Dativs mehr 
im Wesen des griechischen alk des lateinischen be- 
gründet sejn soll. Noch klarer aber ist die Un- 
zv^'eckmfifsigkeit des Verfahrens unseres Yfs. zwei- 
tens, wenu man betrachtet, was er alles zu der 2ten 
iHaupteigenschaft des Taciteischen Stiles gezogen 
hat, oder wodurch die Rede zugleich kräftiger nnd 
kürzer (effieacicr breviorgue) werden soll. Dahin 
sollen noch S. 32. Accusative, wie adventare propin^ 
qua Seleuciae , proximum exercHum praesidcbat j ge- 
hören, da doch die gebriiuchlichen Dative ganz eben 
so kurz sind. Ferner sollen nach S^32. fg. zur Kür- 
ze der Rede Adjectiva, die statt der Genitivi der 
Substantivs gesetzt seyen , dienen« Als ob uxorius 
umbHus und sehilis aaopiio kürzer wHre als lurorij 
ambiius und senis adopiioy Trvverictis iHmuUus {vfas 
aus Ann. III, 43. statt 42. citirtist) kürzer als In- 
midiiis Ti^veroruml Nicht besser steht es mit dem 
zunllchst genannten Infinitiv in Beispielen wie %M 
erfidescere sediiio et u conviciis ac probris ad isla et 
mantis iratisibant^ oder iam erat in conspectu Meä^ 
sallina^ quum obstrepere accusaior ^ wo der Gebrauch 
des Imperfects oder Perfects die Rede wahrlich nicht 
länger gemnvht hUtte. An die Ellipse caepit aber 
wird der .Vf. doch hofientlich nicht gedacht haben! 
Und was kann scUsfimer seyn, als wenn zu den Diu- 

5en, durch welche die Rede nicht nur kräftiger, son- 
ern aoch kurzer gemacht werde, der Indicativ statt 
des Conjunctivs in der watio obliqua (Pisa oravHy 
uti — maneret^ dum Caesar — consulitur) S. 35., 
oder der Gebrauch des Iroperfects statt des Plus* 

Suamperfects in CondilionalsHtzen v^ie sislatim de* 
itus traderer, neque mea fortuna neque tna gloria 
inclaruisset S. 36., oder der Gebrauch des Perfects 
fiir der Aorist der Gegenwart {kaud hentper errat 
fama^ aliquando et elegit)^ oder fiir das Plusquam^ 

{»erfectum ebendas. gerechnet wird! So ist noch vie^ 
es in diesem Abschnitte beschaffen. Ja derVf. geht 
so vveit , in denselben sogar Reispiele aufzunehmen, 
wodurch die Rede offenbar vielmehr eine krSftig'e 
Ausdehnung als eine kräftige Kürze erlangt. Denn 
wennTabitus PrKpositionen in Beispielen, wie <i«l- 
didit laudem de Äugusto , de caede Galbae ignari^ 

Sita- 
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IShnu9 in nenii Jjugusti adüHer^ S, 42. gebrauehf» 
•o ist die Reae doch offenbar weitllaftiger, aU wenn 
er sich der bloCien Genitive l>edient liltle! Defshalb 
Mtet sich zwar aoeh der Vf. , hier wenigstens von 
dto Kfirze ausdrücklich zn sprechen , indem er bIo£s 
sagt: magna vis^st in praepqsHimum mm«; alter es 
Ist der ganze Absatz doch durch I dem Abschnitt 3 
eatergeerdnet, welcher zeigen soll, wodurch die 
Rede zngleidh lirXftiger und liUrzer gemacht werde. 
Der Grundfehler der ganzen Anordnung des Yfs. 



•.^5« nSrolich darin, dals er jene Kraft oder jenen 
NachdrnclL der Rem blofs derKOrze bei- oder un- 
tergeordnet hat, statt als 3te' Haupteigenschnft des 
Taciteischen StUes die Kraft nnd Erhabenheit, vim 
ei wbRmiiaiem {ätivoxrja , wodurch der vxDtiXqq x^" 
^axrr)^ entsteht), aufzustellen und dieser oie Kürze 
uaterznordnen. Durch Nichtbeachtung dieses Cm- 
slaades ist aufser den zwei schon genannten grofsen 
OebelstHndon noch ein dritter herrorgegangen , dafs 
Afimlicfa mehrere wichtige Eigenthiimlichkeiten des 
Stiles unseres Geschichtschreibers in diesemBilchel- 
chen entweder überhaupt nicht genügend berührt 
oder so durch dasselbe zerstreut sind, dnfs es un- 
mdgliek ist, sich eine ordentliche Vorstellung davon 
zu machen. So ist bekanntlich sehr charakteristisch 
für diesen Schriftsteller die grofse Hinneigung zu 
dem Gebrauch von Substantiven Wendungen , wo die 
frühere Sprache entweder mit Verbis und ganzen 
Nehensützen , oder mit adjectivischer Auffassung 
der BegriHe sieh zu helfenpflegt« Aus dieser Liebe 
zu Substantiven ist bei Tacitus zu erklHren 1) die 
Bildung oder Aufnahme einer Menge von Sustantiven 
in or, nfia, io^ us, men^ menium\ 2) der Substantiv - 
Crebrancb der Neutra der Adjectiva ; 3) desgleichen 
der PnrticipLu Unser Vf. aber hat von 1. oder den 
Substantiven, die er doch in dem gröfsern Werke 
8. LV ff« 'nach Günther gut zusammengestellt hatte, 
ganz geschwiegen, unstreitig weil er sie nirgends un- 
terzubringen wufste; den substantivischen Gebrauch 
der Adjectiva behandelt er unter der poetischen Far- 
be des Stils bei den GrHcismen S. 58. , den der Par- 
tioipia nntcr^ der Kürze S. 39. und vorher. Wer, 
der mit Tacitus nicht schon genügend bekannt ist, 
kann aus diesen zerstreuten und unvollständigen Be- 
merkungen die obige Folgerung ziehen? Und doch 
ist diese bei Beurtneilung des Taciteischen Stiles 
sehr iFvesentlich , da auf dieser Neigung iu substan- 
tivischer Kode ein Hauptunterschied desselben von 
der Latinitift des goldnen Zeitalters beruht. Alle 
diese und tfbnliche UebelstKnde (z. B. dafs über un- 
gewöhnliche Wörter an mehreren Stellen gesprochen 
ist) würen vermieden worden, wenn der vf. statt 
der vis ac breviias die {vis ac) sublimHas für eine der 
3 Hanpteigenschaften aes Stiles unseres Schriftstel- 
lers erkllirt und dargethan hStte, diese mbllmiias 
werde liewirkt A) insoleniia qttadam ondionisj B) bre^ 
fiiate. XuA) gehört der Gebrauch ungewöhnlicher u. 
ausgesuchter aa) Wörter, M)Wof tformen^ ce) Bedeu- 
tungen, dd) Constructionen, ee) Wortstellongen. Zu 
B gehören die oratio praegnana^ wie unserY ^ mit an- 



iern unlateinisch statt eifi;iAtisw spricht, der Gebralich 
von ursprünglich relativen Wörtern ohne ihrCorople- 
ment oder absolut, dieSyllepsis, dasZeugma, die£i- 
lipsis im weitern Sinne, wonach sie das ochema dni 
xoivov umfaEst. Alles was der Y f. von S« 26 ^ 42 vorge- 
bracht hat, ist entweder zu der Kürze gar nicht ge- 
hörig, und unter ^ zu stellen, oder den genannten 
Arten der Kürze unterzuordnen. 

So viel von der ganzen Eiotbeilung des vorlie- 
genden Büchelchens. Was die Behandlung betrifft) 
so mufs Rec. zuerst tadeln, dafs hüufig von EusUj- 

fen, z. B. dos Jndicativs sttktt des Conjunctivs, des 
mperfects statt des Plusquamperfects, die Rede 
ist, ohne Beifügung einer ErklSrung, in welchem 
Sinne man von solchen Yertauschungen sprechen 
kann, und warum sie in den einzelnen Füllen mög- 
lich sind. In einem für Gelehrte bestimmten Buci>e 
ist dieses weniger nöthig; aber wenn man Schülern 
schlechthin sagt, Tacitus habe einen Modus oder ein 
Tempus für das andre gesetzt, so werden sie ent- 
weder von jenem Schriftsteller oder gar von der la- 
teinischen Sprache überhaupt sehr falsche Yorstel- 
lungen bekommen, die mit Mühe in der neuesftsn 
Zeit aus den Schulgrammatiken verdrUngt worden 
sind. 

Im Einzelnen begnügt sich Rec. folgendes zu er- 
innern : 1) Zu dem Abschnitte de variefaie slUi Ta^ 
citei (besser dlcfionU Taeifinae). S. 12. wird in der 
Stelle Ann. Jf I, 34. ntuHa duriiie vefemm in meKu9' 
et laeiius muiata zwar erst duriiie für einen obsole- 
ten Genitiv erklHrt, aber dann hinzugesetzt: nisi 
praestai duriiie pro iexio cusu habere aubiniellecto 

I besser suppleio) ex. Diese Ellipse aber ist uner- 
iört und nicht der heutigen Zeiten würdig, sondern 
derjenigen, wo man kein Bedenken trug, einem Ca- 
sus eine Bedeutung, die er nicht hat, mit Hülfe ei- 
ner willkürlich ergänzten Präposition beizulegen. 
S. 13. sind unter die heierocliia und defecHva misi- 
brauchlich muri und moenia aufgenommen. Eben- 
daselbst wird zu den bei Tacitus vorkommenden A^- 
ierogeneis auch Hlerosoit/ma gerechnet; aber in den 
ein oder zwei Stellen zu Anfange des 5ten Buches 
der Geschichten, wo es sonst als Femininum stand, 
ist es jetzt aus Handschriften berichtigt. S. Walth. 
zu Hist. Y, 2. Unter den Wörtern, welche die 
Mannigfaltigkeit des Stiles des Tac. beweisen sollen, 
wird S. 13 fg. (ittres genannt, welches sich sehr oft 
und auf manorgPacke Weise vorfinde. Aber da awet 
praebere^ peretripigere ^ viiare^ polluere^ obHruere^ 
ad auree pervenire u. s. w. lauter gädz verschiedene 
Begriffe ausdrücken , so ist der Wechsel der Yerba. 

5anz natürlich; dafs aber mit allen diesen Verbis 
as Wort aures verknüpft ist, ist so weit entfernt^ 
ein Beweis der Mannigfaltigkeit des Stiles zu seyn, 
dafs eis vielmehr nur eine gewisse Einfachheit des- 
selben oder eine besondere Yorliebe des Tacitus für 
dieses Wort beweisen kann. Richtiger ist die Ab- 
wechselung des Ausdrucks S. 14. mit den Wörtern 
und Wendungen belegt, welche Tacitus gebrancbt, 
um die Gegeoslitze von öffentlich und insgeheim ans- 
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EiidrHekeii. Dazu füge imin naeb Hist« II» 76» poH 
rmhos seereiosque sernnme» tarn et eoram loeu' 
tut. S, 17. wird behauptet yejpternm sej bei TacL- 
ins auch so viel als hasiUii. Zum Beweise aollen 
die Stellen Bist. lY, 32, ut absisteret bdlo^ neve ex^ 
terna arma falm velaret , uad III, 5. ne inier discar^ 
dia§ {Romanorum) externa nudirentwr dienen. In der 
ersteren Stelle ist Yoa CiviUe die Rede, der, ebgleicb 
er sich stellte, als ob er für Yespasian die Waffen 
ergriffen hätte , also ein bellum eivile führte , doeh in 
der Tbat den Batavern die Freiheit verschaffen, und 
-die Herrschaft der Römer in Gallien stürzen wollte, 
und zn diesem Zwecke sich mit den Deutschen Ter* 
banden hatte, also einen auswffrttgen Krieg verur- 
sachte. In der 2ten Stelle wird dieBesorgnifsge- 
Httfsert, die lazjgen möchten den Bürgerkrieg zwi« 
sehen Vitellius und yes[>asian zu einem Einfalle in 
das römische Reich, folglieh zur Erregung eines aus- 
wärtigen Krieges benutzen. In keiner von beiden 
Stellen also ist externus ^ kostilia, sondern in beiden 
bat es seine ganz gewöhnliche Bedeutung als Gegen- 
satz von dometücH», civilis \ nur ist in der 2ten exter-- 
na moliri statt des bestimmtem Externum beüum 
^itoNrt gesetzt. S« 18. wird wunderbar der Gebrauch 
Ton nos^ wenn es ein Schriftsteller Ton sich selbst 
statt ego setzt, zn dem plnralis, guididttir maiestU" 
iicuSj gerechnet, da doch bekannt ist, wie dieses 
scheinbar verallgemeiaernde no«, statt nach Art des 
Wir in den Verordnungen unserer Könige eine be- 
-sonden» Würde anszudrücken , vielmehr als ein Aus- 
druck der Bescheidenheit gilt. . S. 22. soll die gro- 
fse Mannigfaltigkeil in der Syntax der Partikeln 
durch Beispiele wie per acies atä proseriptianej haud 
mnu» ira quam per metum^ dargethan werden« 
Aber hier besteht die Abwechselung ja nicht in den 
Partikeln allein , sondern darin, dafs einmal der blo- 
fse Casus , das andre JMal eine Präposition mit einem 
Casus gebraucht ist, wovon schon S. 19. die Reile 
ist, wo vim eitltorihi» et eppldawe ac plertimque in 
mercatores audebant und andre Beispiele angeführt 
\9ind. S. 25. braucht der Vf. das Wort sytichysie 
mifsbräuchlich von einer blofsen Versetzung der 
Worte (tratectio, transposiiio), als Pampeianamm 
gratiam partium, eeu BrHanieus verum seu Nero pth- 
ieretur^ von welchen Beispielen iihrigens wenigstens 
das erste als bei vielen Sciiriftstellern allzu gewöhn- 
lieh fehlen mnfste, da viel ungewöhnlichere sich hSt^ 
ten auffinden lassen. 

In dem Abschnitte de vi ac brevitafc eiili Tacitei 
wird S. 30. in^Ann. XIV, 61. die Lesart itur eiiam 
in principis laude» repetHum venerantium mit folgen- 
der Erkllfrung gebilligt: ab tM, qui principem vene^ 
rabanfur ob repetitum uxorlsj i. e. ob revocatam uxo^ 
Das können aber die Worte auf keinen Fall 



rem* 



bedeuten; denn wenn man auch den Genitiv veneran^ 
tium mit dem Vf subjectiv fassen und als von laudes 
abhängig betrachten wollte, so würde aus der höchst 

(Der Beseh 



horten und nnniilfirlieben Rede nnr immer etwa dier 
von Walther berauagebrachte Sinn» nicht der Ton 
unserm Vf. angenommene hervorgehen« I«etzteMn 
steht nicht nur entgegen^ dafs rej^ettlcis als Substanz 
tiv nirgends Torkommt, was unser Vf. mit Tielea 
andern SttoS Xiyofiivots des Tacitns entsehvldigea 
wird, sondern dab* der ergänzte Genitiv uxoriM 
durchaus nicht fehlen könnte. S» 32. wird zu des 
von dem gewöhnlichen Spradigebrauche abweichen-» 
den Wendungen fiilschlich vetiices montium insede^ 
runt gerechnet; it^siderelocumj faueee^ tttfieraoncl 
dergleichen sind ja bei Livius sehr oft vorkommende 
Redensarten« S. 35 wird behauptet, Tacitus habe 
bisweilen gtwd ungewöhnlich gebraucht, namentlich 
gesagt creditum quod — voluisset. Das würe barba-* 
risch; die Worte des Tacitus Hist. U, 60 aber l%n^ 
ten: Md credit f im fama obiectumque mox in senatm 
CaedlioSimplici, quid — vohüsset, wo das quod offen- 
bar zunächst nur von dem obiedufk abhtfngig zu den- 
ken ist, welches als Verbuih des Anklaffens nach gansr 
gewöhnlicher Weise mit quod verbunden ieU Was 
9. 35 fg. über den Gebrauch des Indicativs der ver^ 
gangenen Zeiten statt des Conjunctivs nach condi» 
tionellen Vorderslitzen und des Imperfecta des Con«~ 
junctivs statt des Plusquämperfecfs in Bedingungs- 
sätzen gesagt ist, verdiente groüsentheils al$ der 
Latinität überhaupt angehörig und allen Schriftstel- 
lern gemein gar keine Erwähnung« Dahin sind zu 
rechnen Beispiele wie trudebatiiur in pahtdem, ni 
Caesar legiones instruxtsset y noch mehr ;^o;?e inproe* 
lium exarsere , ni Valens admonuisset u. s. w« S. 40^ 
findet sich iiber den Ablativ manches Unrichtige« Ss 
soll in aliis ^eniibus ignorantia imperii Romani in^ 
experta esse suppHcia ein ablativus absoltUus mit ver- 
standenem Particip des Verb, ^rrcuseyn, da es doch 
der ganz gewöhnliche Ablativ der Ursache und von 
den S. 41. angeführten im*enis conscientia cunctaba* 
turu. s. w. in nichts verschieden ist« Man sehe über 
diese ganzen Ablative des fiofsern Beweggrundes 
und der wirkenden Ursache die schöne JBntwicke- 
lung bei ßafh in den Excursen zu Agricola S. 160 ff,, 
wo auch der von unserm Vf. wiederholte Wahn, dafs 
andre Schriftsteller selten von dem Bewej^randa 
den einfachen Ablativ ohne ein Particip wie ductus^ 
commoius u. dgl. gebrauchten, widerlegt ist. Kn der 
Stelle Ann« III, 28. dedit iuraquis paee et principe 
9deremury von der Roik a. a. O. S. 178. eine sehr 
unnatürliche Erklärung gegeben hat, mu&te bemerkt 
werden, dafs principe stls ablativus absolutus oder 
vielmehr als ablativus temporis nur durch das yoi^ 
hergegangene paee nach derselben Attraction oder 
Assimilation gasetzt ist, wie man belK im Kriege mit 
domi richtig verbindet , obgleich es allein zu vervreiw 
fen ist. Paee aber ist anf keinen Fall ablativue ab^ 
solutus mit verstandenem Particip, sondern ganz ge- 
wöhnlicher ablativus temporis^ wie oft anderwärts 
.und wie bello n« dgl« S« Zumpt Gr« §• 475« Ajud« 

Ittft folgt.) 
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or SjHepsis S. 43« fg. ist manches gezogen , was 
aU oroffo praegnans oder emphasis zu fassen ist, als 
in meJBum reUnqimmf aderani »emUomno$ in iarba^ 
ro«^ welche der Vf. selbst erkiSrt in dubium vocaUtm 
f^nq ifom in media und aderani et irruebanU Fer- 
■er Ist als Zeugma-inehreres betrachtet, was zi> dem 
m d#m Vi. mit grofsem Unrecht ganz iibergtfnge- 
sev SeJ^ema anh xot¥ov gehört« So S. 45« ^nioniam 
9KI — ** mute TUngri , iune Germani voeaii sini^ ferner 
qui oKm boni aeqüique Chemsci , finnc inertes ac siulti 

^ fOftmiMr, oder dee^ee nobis terra ^ in qua vivämiu 
(nXinlioh paiesi) , in qua meriamtb'y non poiest. Wie- 
der von andrer Art ist die Stelle Ann.. II, 73. et 
erdnt qui {Germanici) formam^ aetaiem^ genusmor'- 
tiif 00 propinquitaiem etiam hcorumy in quibus in^ 
lernt, magni Alexandri faiis adaequarenU Doch 
kann, wenn man auch mit dem Vf. fermaey aetaii 
yorfatie ergänzen wollte, dieses nicht Zeugma, son- 
dern eher mit Hrnesti Syllepsis genannt werden« 
Da aber eine solche Redeweise ohne Beispiel ist, so 
scheint vielmehr Tacitus das Wort faia in dem all- 
gemeinen und unbestimmten Ausdruck das Geschick^ 
die vom Geschick verliehefien Dinge y gebraucht zu ha- 
ben , wonach es auob das vom tresehick verliehene 
Lei>ensalter und die von ihm verliehene Körperbil- 
Bong um&rst. * In deji» Abschnitte von der Ellipse 
findet man mehrere veraltete Ansichten und unhalt- 
bare Behauptungen. So soll porius zu Piraeeus Af" 
iicae arae und uxor zu Apicaia Seiani ergänzt wer- 
Auu' Ersterea widerlegt genügend die Entwiche- 
luag bei MatthiaeGv. Ctrammatik §. 321. 6., letzte- 
res wird durch Richters Jeitchen und Shniiche Aus- 
drui^ der Deutschen als in dieselbe Kategorie ge- 
hörend' erkannt. S.^46. wird gelehrt, in den Wor- 
ten qjüis neque boni intelleeius neque mali cura^ sed 
inerceä/e, aluntur Ann. VI, 36,' se j im 2teii Glfede qui 

* zu.ergSnzen; hher sed qui wBre geradezu unlatei- 
niscb. S. 47 wird behauptet, in Afticetum trierarcho 

Smitatum Ann. XLY, 8. sej a zu ergänzen. Die 
leUe war, damit man nicht trierarcho für den Dativ 
zi^ halten verleitet werde , vollständiger binzuset zen : 
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Amcelum trierarcko *Herciäeio et Obarito eenturionle 
olassiario eonütatum. Es findet sich aber der Abla« 
tiv bei comitatus auch bei andern SchriftsteUern nach 
der Analogie von stipatuSy cinctus. In ne simtd in 

£ entern j simd et tatera suorümpugnaretury 8,48. 
t keine Ellipse, sondern ein Schema dnd koivoS. 
Für das Asyndeton aber waren andre Beispiele an- 
zufiihren, ab solche, die allen Schriftstelleru ge« 
mein sind, wie in entgegengesetzten Wörtern prae^ 
sagia taetuy tristia^ ambiguay manifsstOy oder bei 
der Verbindung dreier Substantiva, als ii/^udGa/Aain, 
iMhmemy^ Vitellium Ulaesa. S. 48. ist der Name 
Anadiplosis misbrSuchlich vor der Figur angewandt 
welche Anaphora oder Epanaphora zu nennen ist, 
in Beispielen wie miles m fin'umy miies in curiam 
vomitabalur. S. 50. ist unter den pleonasmis expli-' 
vationis mit Unrecht IZAemi« amnis genannt, woriii 
einen Pleonasmus 'zu finden einem nicht mehr ein- 
fallen kann, als in urbs Adrumetumy Libanus moiis 
Tl. fl. w. 

In dem 3ten Abschnitte de poetico stiK Tacitei 
colore ist S. 55. militiae in den Worten Hist. III, 18« 
quos militiae legionariis -*- aequabant falsch durch 
milites erklärt. 8. Walth. Sehr mangelhiift aber 
ist, was iiber die Gr^cismen S. 55. ff. gesagt ist, wa 
sich iingenügende Kunde doa Griechischen zeigt. 80 ' 
wird 8.56. iKraeettsAtticae orae mit tlg r^v 0rXinnov, 
was durch den Gebrauch des AHikels wesentiicik 
verschieden ist, verglichen , während Beispiele wie 
T^c li^ZTixfjg ic OhoTjv und ähnliche zu Dutzenden zur 
Hand sind. S. Match, am oben angeführten Orte und 
EUendt zu Arri. Anab. II, 4, 1. Die ganz falsche 
Herleitung von Wendungen }ffieingens animi^ ferodc 
linguaej atrox oäii aus dem Griechischen ist schon 
oben gerügt worden. 8. 57. findet der Vf. in den 
bekannten Worten der Germanen in Universum oe- 
stimanti plus penes pediiem roborisy Kap. 6. , odef in 
urbium Corcyrae tenus ab Aetolia incipienti solum fe- 
ctaque — Aetolorum essSy und den ihnen entsprechen* 
den griechischen Wendungen dativos absolutosy die 
es ÜTOrhaupt nicht giebt. Die richtige Erklärung 
dieser Dative, von welcher auch Welch zu Agrie« 
8. 197. und Roth zu Agrie. 8.203. jenen ungehörigen 
Namen gebrauchen, bietet M attb. Gr. §• 388. b. c. mr« 
.Wo von dem Gebrauch der Adjectiva statt der Ad ver- 
bia die Aedo ist,rsind| nicht nur entfernter liegende 
griechische Beispiele statt der näher liegenden vergli- 

S cheiit 



190 



ERGINZUNGSBLATTER ZOR A. L.Z. 



M9 



» »( 



eben, aondern andi ganz imgebörige SteUen anm- 
fniift. So in falntm reniden» vuUu : aUkt das Aw^ 
ctiy nieht adTerbialisch, sondern nach Matth. §• 409, 
2« , und in innocentem Comutum et falsa exierritum 
zeigt schon der Plural das Ungeeignete dieser Auf- 
fassung, w^rend die grieehisclien Wendungen ^x- 
nXoY^valTi, xarunXayijvai n , (foßf]&ijval ji , ja selbst 
transiti? gebrauchte lateinische Intransitive wie ire* 
mercj pavere^ horrere die richtige Erklärung dar- 
bieten könnten. S« 60« wird sogar seltsam genug 
THum Grosse dicebatur Hist. VI, 52. mit i'ft] tha$ 
ßnQax^y6^ T^rglichen, statt fdafe Tlrov Siti^vou l^- 
yno mit Verweisung auf Matth. §.. S37. oder eine 
ancire Grammatik übersetzt sejn sollte. S. 61« soll 

fezeigt werden , der InfinitiT stehe bei Tacitns nicht 
lofs für das Gerundium im Genitiv, sondern auch 
im Ablativ und Dativ. Dieser Beweis miiÜs schon 
jdebhalb schlecht ausfallen, weil im Griechischen 
der Infinitiv ohne Artikel zwar für den Genitiv und 
Aoeusativ des Infinitivs mit dem Artikel, welcher 
dem Gerundium der Lateiner entspricht, aber nicht 
fiir den Dativ vorkommt. S. Matth $. 542. Unser 
.Tf. aber, die Natur des mit dem Artikel yerbnnde- 
nen Infinitivs gSnzUch verkennend, führt Beispiele 
wie imqiiifHv rw Tf^^^ oofyia&ttt, 7va — dmajäüi r^ 
ifii reufifta&M vni iaifiovwv, für seine Behauptung 
an, da doch t^ oQfyiadtti nicht dem Infinitiv appeiercp 
sondern dem appetendo der Lateiner genau entspricht« 
.ISs müssen also auch die Stellen, nach welchen Ta- 
cittts den Infinitiv für das Gerundium im Ablativ 
oder Dativ gesetzt haben soll, falsch erklärt seyn« 
Es sind 3 angeführt, n^ Periius (toi)) obsequi erudii- 
tusfiue {x(f) %äüia honestts miseere. Dieses ist nicht 
TonertfaJttis aliuua re abzuleiten,.sondern davon, da£s 
man auch erudire aliquem alupäd nach der Analogie 
von docere^ wie naidtvuy nvd ti nach iiddaxuv sagt. 
Ä* die Lexica. b) consuetudine esercitus (r^J) velare 
jodium ffithcibus blatHlitiis. Hier heifst earerciius so 
viel als doctus^ oder mit consueiudüie verbunden so 
.viel als adstief actus ^ wie auch im Griechischen yeyv- 
^vaafiivoQ ^ Tiüinjfiivoq mit dem Infinitiv nach der Ana- 
logie von iididayfiivog , ti&iofi^vog, zu finden sin^. 
Dagegen c) Diah 10. tanquam minus obnoxintn sii 
i'^V) offendere poetarun^ quam araiorum Studium ist 
eben so wenig lateinisch ttU h^oxov nq^oQxonTuv grie- 
chisch. Die Worte dissentire manifestus führt un- 
ser Tf. so an, als ob der Grifcismus in ihnen in dem 
Gebrauch von dissentire^ statt dissentiendi d^ge, da 
doch im Griechischen hier 'weder der blofse Iqfinitiv 
noch der mit %ov stehen würde , undjder GrÜcismus 
vielmehr in dem personellen Gebrauche Ton manife" 
stus liegt, indem statt quem dissentire manifestum 
erat jene Wendung nach dem Griechischen iijlos &v 
iiaqigofuvog , q^avefig &v iiaqitav&v gesetzt ist. In 
percelhmt Voloaesen omitlere ftraesentia S. 62. ist 
nicht mehr upd nicht weniger ein Grficishius enthal- 
ten als in perpellerej inlicere^ inducere und ähnlichen 
S. 34. mit dem Infinitiv, die unser Yf. nicht zu den 
Grlcismen gereehnet hat ; nur ist perceUunt zugleich 



{^rffgnant für percellentes indueunt gesagt. In wie 
ern nach 8. 62. der Sprachgebrauch in quibus bellum 
volentibus erat durch die Stellen erläutert werden 
soll, wo volens so viel als jfratu« bedeute, ist nicht 
abzusehen, da quibus bellum^ gratis erat wafatüA 
nicht weniger der Erklärung bedürfte, und Über-^ 
haupt ungebrIluchliGh ist. Ifoch weniger gehören 
Stellen hierher wie Ariobarzanem volet^ibus Arme^ 
niis praefecit , poenas ipsi volentes pependere , wo der 
Gebraucn too volens eben so echt und ursprünglich 
lateinisch ist, als der ganz Hhnliche von nolens^ In« 
vitus^ imprudens^ libens. — Mitl aderani sepnisam^ 
nos in barbaros S. 64. sind die ferner liegenden 
Wendungen lXta9-ai ig, — qavijvai lg, — statt des 
ganz gleichen naQ^Tvai tlg — verglichen. Auch die 
vorher- gehenden griechischen Rodensarten dg nävra 
n. a. entsprechen den lateinischen, welche durck 
sie erlSutert werden sollen , nicht hinlSnglich« 



GRIECHISCHE LITERATUR« 

Jbiva , b. Frommann : Aeliani de natura animaiRum 
libri septemdecim^ Yerba ad fidem librornm 
manuscriptorum constitoit et annotationibns iKo^ 
stravit Friedericus Jacobs. Adiec^i sunt iadice« 
et interpretatio Latina Gesneri a Grönovio emen* 
data. Anno 1832. Ir Bd. LXXXY III u. 4661S., 
dieLatein.Uebers.254 S. 2r Bd. (die Annotation 
nea enthaltend.) 700 S. 8. (8 Rthlr.) 

Durch diese Bearbeitung hat der ehrwürdige Tf., 
in dem Deutschland längst gewohnt ist , nicht weni- 
ger einen seiner gelehrtesten Philologen^ als einen 
der edelsten Menschen zu sehen , in ruhmbekrönten 
Alter vollendet, was immer als Moster der Kri/ik 
und Auslegung zur Nachahmune empfohlen, als 
reiche Fundgrube für ibannigfacne Belehrung imii 
vollem Rechte angepriesen werden darf. Durch ei- 
nen vvahrhaft heroischen Eifer ist Für die Herstel- 
lung und das richtige VerstHndnifs der Aelianischeit 
Thiergeschichte Alles beigebracht, was der Leser 
dieses Buchs sich wünschen möchte. Bleibt auch 
jetzt noch die Lesart mehrerer Stellen zweifelhaft» 
der Sinn einiger Aussprüche dunkel, so ist doch 
ein solches Material zur Lösung dieser Schwierige 
keiten zusamraeneebracht, dafs eine bedeutende Be« 
reicherung desselben kaum zu erwarten steht. Die 
Benutzonjp; und Anordnun|; dieses Materials ist sb 
zweckmüisrg, als man bei Hrn. Jacobs gewohnt ist. 
Die ErzMhlung, wie der Herausgeber zu seinem 
reichhaltigen kritischen und exegetischen Apparate 
gelangt sej. die Würdigung der einzelnen Hand- 
siibriften und ihrer Familien, die Darstellung desaTen» 
waa bei der Wahl der Lesarten einen Moment abge- 
ben müsse, was ferner zur nVfaeren Kenntnils des 
Schriftstellers gehört. Alles dieses ist in der lehr- 
reichen Vorrede, die durch KJarheit und geftUige 
einfache Sprachesich adszeichnet, enthalten« 

Ini 
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lieltuigsreiie nach ^tha, und iSkmIte dorfrÄeinem ben, oder beide aus einer gemeiiiAanien ^aelle ge- . 
Freunde, dem HtnJaeoäBy mit, dafg er eine neoe flössen sejn müssen; zweitens erhielt er die s^nunt- 
^Fielfadk Terbesserte Ausgabe seiner zn Leipiig 1784 lieben Yarianlen des Yaticanus, welche Bast an 
•rscbienenen Tbiergeseblehle des Aelian beabsicb- dem Rande eines Exemplars des Aelianus verzetcb- 
Hge. Hr. Jacobs y bereits daiefa B%ime OhservattMe» net batte, in seine HSnde. Nächstdem machte Hr.J* 
in AeKani Hisiariam animaliwm et PhiloHrafi Viiam eine neue, fitr die Kritik der Aelianischen Thierfe- 
ApolhnU{Jem 180«. 8») als Kenner dieses Schrift^ schiebte wichtige Entdeckung. Denn bisher glaubte 
etellers bewShrt,* hatte tttfterdessem einigen kriti- man, dafs der Text der von Abraham Gronov be- 
erben Apparat ftfr- das Werk 'zusammengebracht, ^r^^u «Ausgabe dieses Buches ganz anf einer vor- 
den er nun Schneidern zum beliebigen Gebrauche treffliehen, von dessen Ynter Jacob Gronov vergli- 
flberliefs • Da Schneider ror der Ausführung seines ebenen Florentiner Hdsefar. beruhe : allein Hr. J. 
Yorhabene 1822 starb, kam das Exemplar der Thier* wurde, da er bei seiner Anwesenheit in Florenz je-' 



fesehlchte des Aelianns , welches er mit zahlreichen nen Codex untersuchte, bald gewahr, dafs Jacob Gro- 
Toten Torseben und zum Drucke eingerichtet hatte, tföv bei seiner CoUation nicht mit der Genauigkeit 
durch Manso^s Yermittelung in die HHnde des Hn« zu Werke gegangen wHre, als man bisher voransge- 
Jacoisy wekber diese Arbeit nach einer Revision setzt hatte. Daher liefe Hr. J. diesen Codex mit der 
herausgeben zu kennen geglaubt hatte. Allein die- Gronovscben Ausgabe durch Furia noch einmal ver- 
ee Durchsieht ergab, dafs noch viele Stellen des Bu- gleichen. Auf derselben Reise machte Hr. J. in Ye« 
ehes verderben wlK*en , auch die Collation der be- nedig die Entdeckung, dafs eine Hdschr« der St. Mar- 
nutzten Handschriften nicht so eorgfXltig gemacht cus- Bibliothek genau mit einer frilher von ihm ver- 
wirren, dafs der Leser an allen Stellen über die glichenen Miinchener (früher ein cod. FiiMerianui} 



Quellen des Textes I>estimmten Aufschlufs erhielte« so übereinstimme, dafs die letztere als eine Abschrift^ 

Daher faUte Hr. J. ein Bedilrfnifs naeh neuen kriti- der erstem angesehen werden müsse* 
ecken Hulfsmitteln wie aueh nach einer wiederholtes 

Benutzane dessen, was seinem Yorgtfnger zu Ge-^ Naeh einer anf diese Weise glückfieh erlangten 

bete stand. Br begann mit der Durchsieht einer in vollständigen Uebersiefat eines sehr erheblichen kri-, 

Schneiders neuen Noten Öfters erwXhnten Breslauer tischen Materials wurde ee dem Herausgeber mög«» 

HandscbrÄt (codex Bhedweranus)^ welche Bxcerpte lieh, in den geprüften Handschriften drei verschie* 

aus der Thiergeschichte des Aelianns enlhXlt ; kam dene Familien zu unterscheiden. Zur ersten rechnet 

darauf an einen Codex, welcher früher in Augsborg er die Handschriften, welche mit der ültesten Aus- 

eieh befand , jetzt aber der Königlichen Biblio- gäbe der Aelianischen Thiergeschichte übereinstim* 

tMi in München angehört, aus dem Schneider nur men, und unter ihnen nimmt den ersten Bang ein 

irenige. Lesarten mitgetheiit erhalten hatte. , Weü der cod. AugHitanust zur zweiten Familie zühlt er. 

mehr aber spannte seine Anfmerksamkeit'ein codex die Florentiner Haodi 



(pannte seine Anfmerksamkeit'ein codex die Florentiner Handschrift, die Yenetianische und' 

Faiieanuex dieser war unter der Napoleonischea die daraus abgeleitete Munchener, zur dritten die 

Herrschaft nach Paris gebracht und hier von Basi Yaticaniscbe und die aus ihr abgeleitete Pariser, 

durchgesehen worden; aus dessen gelegentlich dar* Als Basis für seinen Text wfihlte Hr. J. den am we-^. 

über ttusgefprochenen Aeufseruttgen hatte sieh Hr. J« nigsten interpolirten oder ?erderbten Mediceus, und. 

von der Trefflichkeit dieser Handschrift überzeugen wo ihn dieser mit den beiden andern Handschriften.^ 

können«- Bpöter wurde sie nebst andern an die Vn- derselben Familie im Stiche liefe , da wandte er sich' 

tieann in Rom zurückgestellt, kennte nideesenron zunickst an seinen Augnstanus. Neben der Aucto- 

dem Yorsteher derselben, Hrn. Angelo Mai, nicht ritlt der Handschriften hielt sich der Herausgeber 

aufgefunden werden *). Allein dieser Yerlnst wurde an den Aelianisdien Sprachgebrauch , welchen er 

durah das Zusammentreibn zweier gifldklieher Um- ane diesen Bttol^ern* und der Varia huioria und^ den 

stinde .ersetzt. Denn erstens erhielt Hr. J. dnreh Ueberbleibseln , welche S6idas aus andern Schriften 

llase die CoUation einer pariser Hdechr., deren Ya- des Aelianne aniFbewahrt hat, erlernt halte. HHufig^ 

tiauten mit den von Bast aus dem VMicwmo ai^e- wurde auch Herodot von ihm verglichen, weil ihn 

ftftilen Lesarten so aeiv fibereinstimmten , dab jene naehznabmen AJelianus sich bemüht » ferner die 

Schrift* 
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^) ttr. Jat^ho denttl nnr leiM so, da£i bicr wohl Maoeel anAofridiligkch d«s BerCkliiiiten PrUfecten der Taticana tu Grunde 
titffen möf^e: Baritua iUtqus quum non sity Romae auiem €SM€ nigciur, etiam hoc mirabäe iutuiiim qtwd quanium scto^ 
a Faiicam ihesauri cuMtoäUms deperäüi libri retuperandi nulla eurafuU adhibittK Deutttcber und derber spricht über ei- 
neo ittmlicbeB Fall Gerlacb Praefat ad Saluft. tom. II. pag. 28: Ciun a F. Ci. Angelo Maio^ biblioiheeae Faticemae 
pratfcdo^ peävissem, ut horum eodUum (zwei pfUlzer HdJcLrr.) eaeaminandorum eopiam mihi/aceret , negavä se aähuc eoo 
invtniuej et p€irUiir reUeiog pu/are. Quod mffii quidem non persuaeit. Sunt enim non paudf qui exisiintent, virum 
iilam do'etieeimump cum eodd, ineditis inveniendis atque evuigandis magnam gloHam aibi peptrerit ^ tinure , ne aüi ad idem 
Imtdis /astigium pervenfimt. Hot ne auidai^ düigenter cavr/, et optUnum quemque eodicem^ si quidtm ßeri potest ^ elau^ 
nun tenet , vei potitts non Hfivrnd. 
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gen geschöpft kat, umä dtejmigeii» TNikke Ani Ae- 
uantrs bemitzt haben» 

Yfas die Orfbograpbie b^trtSit, so war Hr. J. 
der richtigen Ansieht, dafs in einein Griechisoheu 
Schriftsteller des dritten Jahrhunderts nach Ghii&tus 
keine durchgehende Gleichfürmigkeit gegen die Hand- 
schriften eingelöhrt werden dnrfew l>abcr sehrieb er 
uthaoa, ^iXaöaa U. s. W. neben fiAiTTu, ^aXtcTTa je*, 
dcsmal nach der besten Hdsehr. (d^Fkrentinischen); 
selbst in ein und demselben Kapitel hat er versehie^. 
dene Formwi desselben Wortes zugelasseii| wo Rec« 
«eines Orts f«r jede Erzfihlnng diejenige Form wäh- 
len möchte, Welche hSafiper als die ajiderii in den 
besten Handschriften Torkoromt. Denn da Aelianus 
irewilk jede seiner kurzen ErsShlwgen ohne Unier- 
brechnng niedergeschrieben hat, so %tird er schwer- 
lich in der nämlichen Viertelstunde zwischen ver- 
schiedenen Formen geschwanht haben. Wenn man. 
diesen Grundsatz in Ausübung bring« will , so lie- 
I^e sich an mehreren Stellen auch beobachten , oh 
die Orthographie des Autors, den Aelianus com«, 
pilirt , ihm ebenfalls zur Richtschnur gedient habe«. 
-L- Das vv paraaogicum was die früheren Heraus- 
geber, nui* z^ir VermcSdung des Hiatus, zugelassen 
hatten , setzt Hr. J. nach dem eed. Medicei4$ auch 
vor Consonanlen in seine Rechte wieder ein, nament- 
lich da , WO: dadurch entweder ein Gleichklang vom 
Schriftsteller bezweckt, oder das Einhalten des Vor- 
trags erleichtert wird, Hr. J. macht die feine B^ 
merknng, die spätem Schriftsteller, welche die 
Scheidung des poettschen und prosaischen Sprach- 
gebrauches nicht fest hielten y würen durch ihre 
Nachaffung dichterischer Eigenthiimliohkeiten zum. 
hSofigen [SebrÄudv dieses vo ifiefuhrt wordeo, — 
Üticht in gleichem Maafse iiberzeugend ist ^ def 
Grundsatz , nach welchem Hr. J. an den allef mojsten 
Stellen die verstärkende Partikel bvy von den vom 
aufgehenden componirten Relativis und den Relativ 
Partikeln &cnBQ und ^neif nach dem eed* Medieeue fsn 
trennt hÄt, vri« UajUQ oiy, 8<rT*r olvf äaiuf oiv^^ 
• Denn zugegeben, dafs ft2y ab parUeuta cmeluma 
lind ab sotehe ,< welche die Yolhittodigkeit der aal 
Alles einzdlne gehenden Beziehung andeutet^, ur- 
sprunglich dasselbe Wort sind, ee ist doch die Re-^ 
deutung beider ganz verschieden, und diese Yer- 
schiedenheit kann bei dem anzuhangenden o^ nur 
durch eine modificirte Aussgreohe uad.eiae dai)$ns. 
entspringende modificirte Schreibung angedeutet 
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w^rdec^v fi^M^^^ <»i4lt MmMt^ n^v für «eh 
alj^Hi') aifr nüni^M als. ei np.JBndit^» .behandelt -we»J 
den«.—» ) S^r gründlieh «nd erschöpfend iat dfct 
Ans^in^ndersetzuMg ühor o di^ ^ 4^, oi dV, wo diM» 
da?i, Maeh^atz bi>den. Gesner hMU^ jene Wörteben 
g^en die MSS« fast immer in SAtjjä^ <>?<)£ geändert« 
Ur« J« hat, den. besten Handschrirten gemfifs, an 
sehr vielen Stellen die richtige Lesart hergestellt und 

J0z«jgt , daCs A?^aiitts an dieser Strnctuv einen gauii 
eseoderen GeinUeii nhnbt<.und sie daher bis. siuh^ 
UeberdruCs wiederhat habcu -^ Wenn der ewtn 
Herausgeber den Uintus «utalle Weise ael|>st geigen 
die Handschriften zu Ontferniin wnf^e, so hat der 
gegenwSrtige nueh darin dio Yomchriften. einer vor«^ 
smtigeren Kritik beachtet, indem er. gewisse Arten 
des Hiatus, welche in den bebten Handschriften hüu« 
jQg wiederkehren, geduldet hnt. Dazu gehört Jia* 
mentlieh di äg^, ii j/r Ufa und mehrmal dU<^ vor ej^ 
nem folgenden Yocnle» — Ueber die Sehreibung den. 
Nomina proprta bemerkt Hr. Af dafs er. einige Feh^ 
ler im Texte habe stehen lassen^ um denselben nicht 
besser zu machen, als er von Aelianus niederge^ 
seriellen wurde. * Gefpsn etes der angeführten Kei« 
spiele möchten wir Einspruch thiin, gegen Y, 14. ^ 
wo Aelianue nach dto Handschriften, vpn Faros spt 
zHhlt , was mehrere andere Schriftstellee einsänunig 
\an Gjaros berichten. Aelianus beruft si.el^ hi^r aiS 
Aristoteles, und indessen Texte konnte er, meiot 
Ifri J« , einsn SehreibfeUer finden und fortpflanzen« 
Indef» da die Insel Gvaros unter den tyrannischen 
Kaisern tine traurige CelebritSt erlangt , ihre Merk^ 
in. den Römern nllgemein bekannt wareui 



ao'Sirfitn man denken, eellMt ein Aelianus habe eiuM 
eolcben .Schreibfehler verbessern^ können. Daz« 
kommt, dals fUr einen Abschreiber nichts leichter 
au VerwMhseln.wnr) ab rYAFOS uaA JTAPOS. ^ 
ZuUtzt . erktert eich der Herai|S0Bber über diejeni« 

Sn'SCeUen, wo auch die sorgßlltigste Durchsieht 
r Handschriften zu keinem ^erwünschten Resultnte 
gnfUurt habe. Da Autoren wie Aelian nach dem 
AnffaUenden und Ungewöhnlichen baschen , so int 
es um se^ schwerer^ yber. verderbte Stellen ein ent* 
schAideddes Urtheil zn sprechen , und um so leichter 
dnrc^ eine Coniectan sieh, cu Qbereilen# Daher hat 
sicii.Hr« JL' liis^ die grefste YoriMcht zum. Gesets ge^ 
Hiaeiit,;und von fremden Gnniectnren sowohl als ei- 
genen nur. die ganz sichern anfgsnommen, die wahr«* 
seheinlichen hat er dagegen unter den griechischen 
Text gesetzt i und in d^n Aiuic^tjpnen ang^efübrC, 
was für oder gegen dieselben zu sprechen scheine. 
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Ibka, b. FronfttiaDn: Aettani de nattura ontmok 
Krim 2i6ri sepiemdßcim — — edidlt fridericui 
Jacobs ete. ' ' •. \ 



(JB044kimSs vom iNr..ms:) 
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Iiandisk Ton Aellftn und seinefi Vferlcifo^p. XSlpTt 
•=- L.). Da der gMenwXMig^ fliff ansgebej^ ächota frtt- 
\%t IPraefai. f. XlX«> geSnl^eM bättüe^, dafs er b^I 
der CoBttitoHoii des Textee anfeer .de;i Handsclirifr 
ten TorzIlgUdi den AeHaniaoheik 8pt*acbgebraiieb be- 
Mekeiebti^ Bifbe, ^ie sieh derselbe nicht slföiii in 
di»r Tbfertesebkhte^ söDd^rnr aiicb in den VoiHiif JSR7 
ämb uqd io den rori 8«idae erhaltenen' F^flrginenten 
bnd g^, ä& War^ee notbweftdfg, auf den lAebr- 
ftieb jelofserien Zw^d , ob diese Werke dems'el- 
Ben Yer^sser alig^h5ren, JQhksidit ' 2a neltnien. 
^f.J. sieht ranlfehst die beiden Haaptf werke, dfe 
Thiergesehiehte lihd die Cbmpffaftien merkwnrdiger 
Betebettbeiteii , Mr 4eiB l^i^ugäfU .eines einittgev 
AttiahM ftB , ^vrdtlier bn dritten JAM^hnnderte ztt 
Item -Bittb avfhielf , nnU Uetr RhetoHk lehrte. Den' 
Bewtls dafür findet ^t b de!^s4ilb#ii Miischen Ten- 
denz befder- Werke: Sttuf «iMft M. F^lriishütmü ex 
lomtmilft factk dkfh^ Ha m liith de-AnimaUbM es 
anknaU%nn ' naiwra vHäque ptaieejHa nd virtufem ef 
jrietatem petunlur. Hr. J.'hat hht ^i«h deä Punkt, 
worauf Alles ankbnnit, geltend gemacht: dagegen- 
die YemacbUssigang des Stili in deik Vurtie hütarüs^ 
waraof sieb diet Yerfeehtfr der entgegtosesetzten 
Ansicbt ßiutxeUf IMst sich ipit Gesi^er tssd Hrn4 J« 
sdir wohl durch die Ann^bina erkltfrai^i .dab' Violas 
^ir sa beibehalten wj^ wie es der Y^ fljklitig*aaa 
aiidarii Werken ausgezogen hatte •• and daför spricht 
^sh der Umstand, dafs einzelne Partien nach la den 
HiatorifDi » nainentlifh die AnfSnge der ^nadnea 
Biichac» : ebenso adsniiatzt sind, als die Thiar»^ 
sdiichtenj und dals Beim Beginn eiaar Qesahicbte 
so hHsiSg die Partikel .St< rorkomial; Diese BrkM« 
raag scheint ups besser bwrfindet» ^Is eine aadera ia 
der Mate (p.XX-XDL n. ?•) yorgetriigena» nach wel- 
cher die Vin^iae A. als ein ron Spifteran Tarfertigter ^ 
Anfziig a^geaommen werden«* Dean wanun simea 
die Epitomatoren in den AnRngen der*Biicher die 
sophistische Ansfeilons nicht elienfaUB verwischt, 
namn flberhanat eiae BpItoaM noch eiansl änsgezo«' 
gca haben? EabCtta fifangetfaiiedr angeführt werden 

argäfu. Mh sutjLL.Z, ISSO. 



kaimen, dafii' der oompIlireBde Aoliaans bei de( 
SänMaloag seiner Tlkier|^ebleb<ta bessere Muster, 
aanientlieh den sehmficket^en und mhlenden Oppia^ 
mäj hatte, md dlirA sie mehr als in den Vartk 
UtitarHk amr Nacbablliuiig^iih anfgefodert lOhlfe. ^ 
Darauf wird dev Clharaktor d« Aeüiitaischen Dar^ 
Stellung^ naebdsni einige UiA^itO von Alten nnd 
Neueren darüber ingefflhrt sind, altro gfc^eicbnet 
(p. XL.); rb/sf, fii mtOtHm fall&r. ijnod dj^ BUToi 
Mroii emfione scriiH J^effiis tii JKW. cod. CCXLU 
p: 33li sitis awt&^aq saepemunero viieH aüwra^iag^ 
idquf ei aeeUUue fioH tmrtigmnmlia (riebtiger igna* 
ratbme) U9U$ legHimif quem pr^he Unebat ^ eedpravo 
acfifstatif inUUmdtte «ftaKlo, gftö facfnm estj uf for* 
mku cfimdam dieertii Vi vsferfftiis raro üäuirpatae aä/ 
fifHmüm uMfm repeten^^ M AiHi vulgärem eermmii 
üeum^vüiUiai i in lasdfcafuim ineideret* 'fiifrkaii t^sro^ 
ipae^pkiHidamiilHmetimtbratleam ^toquefMam am^ 
ptexi ermii;'idü in fatmorie ineurrebmhi viHum ^ alH 
contra eimpHeitatis quadam epecie f allere conabantur^ 
uHi denlque'^' primt res fefiibai\ uiruthque müeebanU 
Aalianns .darf wähl an 'keiner dieser dM KlassoM 
anssehliafUich gisalblt werden : am meisten aber n>* 
hart er: sieb demanigeny welcho Hr. J.'an der zwei-^ 
ten Stelk oHv «hat bat (OH sim^Mtafis quadäni sp^ 
fatlirä coiNiftonfiir^^ Atfs'Geistesarmirth' iHtMe M 
asine infanüä unter dem Scheine einer absiclittkhefll 
Scdimncldosigkeit zu verstecken^ nahm indessoll gern 
selche Zierathen auf^ au denen ei^ leichten Kaufs ge« 
langen konnte, *- Die Geffroblbh^it' d^s AeUanua^ 
aoa gewissen wnliren oder unwahren Beobachtuttj|;ev 
von Handlattgett^ und BigenthÜntltdlkeitett dorTbiore 
Lehren fbr & Menselien im' abstrahiren^ wnrd äla^ 
salaam Zeitaltar etgenthOmHOh , und vorziTglSclr 
ditfcb den Mtereo Pliains uud-Plittardl^us begründet 
naebgawiasan , n«i Aeliailus gegen den Torwurf der- 
Albwnlieit in Schtotz genommen. Allein, dies Allen 
zngegelien, so darf man doch da mM Ilecht dem Ae-^ 
lianus Albemlieit' vorwerf eü, wo' di^ an^knOpfte^ 
Mond entweder mM den Haaren hd^bUi^ezogea. bder: 
dia Anknüpfuitg derselben Auf efaief nnaeschickfe 
Weise bewerkstellig ist; ynk beidtw leidMi^an gur 
vialete Bt^en der Fall ist. Für einen solchen 
SchriftsfoUer ist es kein kllsikies Qlück, wenn ihm 
Bearbeiter wie J. Perizonhis uad Hr. Jacois zuTbeil 
werden : denn erst durch sie wird er interessaat nad- 
lebrreich^ ...» , . . i_. 

Der drifte Abschnitt der Vorrede (p. L ^ LTI.) 
bandelt von der lateinischen Uebersetznng« vSieiist 
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•ntlioiiiiMii am der Sclmeidenttlieii Ausgab« Yon 178i. 
welcher dieselbe aus ^r «^ronoVsebD ton 13M ; 
enüebnt und nur an wenigen Stellen TerSndert nhd 
Terbessert hatte« Die letitere hatte wieder znr Baals 
die C^snw^sehe Tan Jahre 1&56, diese aber rahet 
wieder auf der von Peter Crillios zifersi aiigeferti^« 
ten. Daher wird Ton dieser nmstHndlieh nnd mit 
erwfinschter Sorgfalt gehandelt. Dieser GtUins, m 
Albi im J. 1490 geboren, gab im J. 1533/ ehe adch \ 
der Griechische Text des Aelianus gedrnckt war» 
bedentende Excerpte aus der Animalium] hUioria zu 
Ljon heraus. ; Erst naah seinem Tc^de ertelaen ein« 
lateinische Veberscttzuag des ganzen. Werkes im Jah- 
ire 1565, wori'njnur hierund da kleinere Lücken be» 

sind in der lateinischen 



IJabersetznng der. gegenwärtigen Ausgabe dadureh 
ailgi^d^utnt, da(s die bei Gillius fehlenden Wonte in 
klammern ei^geschless^ sind« . Wo aber die Ueber- 
Setzung Ton,wlliu{i».die erste wi> die zweite, für 
^e SLri.tik benntzt^ werden konnte , da ist in deii 
Anmerungepi . darauf Riicksi^cbt genommen* Den 
Wunsch kann man jedoch nicht unterdrücken, dafadet 
gegenwärtige Herausgeber jeiie lateinisehe lieber^ 

Setzung, wie sie in der Schneiditr^schen Ausgabe sieh 
indeti einer eigenen sorg(Mltigen Revision möchte itn>* 
ferworfen haben, , |lr, J. hat indessen bei diesena 
^hcile des Bruches nur an f^e^er gedacht, ^»{.(IViic/^ 
p* LYI«) nori cfi^eoM in verbU eserc^ndae eauMy sed «i 
res ß scriptore iradiia$ faeilim et eompendiaria quasi 
via eognoscant^ latinas interpretatimies emsmtare 

s^leni . . 

' D<nr vierle und letzte Abschnitt der Vorrede 

(n. LFI-£JCXXV1U.), überschrieben De operU 
Aeliimei'*) editioniöifs ^^ enthält eine l||*ilische üieber-« 
eicht des von^den bisherigen. Herausgebern für den 
Text des Aelianus* und dessen Erklärung Geleistefen^ 

!ad setzt 4^^ Vei'h31toirs.<^iilieinaiMler, in welchem, 
ie gegenwärtige Ausgabe zu den früheren steht. 
A Is die Ausgaben , welche für Kritik und Erklärung 
dieses Werkes eine Bedeutung haben , werden drei 
hervorgehoben, die yqfk . Conrtid . Gesner ^ Mmham' 
ürmwywiSy J. 0» Schneider. Die Ausgalm vonCon-; 



fad Gesner, die erste des Werkes, erschien zu Zu- 
i^cb im J» 1556 zugleich mit einer lateiniscIienUeiNip-^ 
i^etzung. Den Herausgeber machten ansgebneitete 
nnd gründliche KenntnU# der Natur und die ans- 

{;edehnteste Belesenheit in den natnrwissensehilft^ 
|chen Schriften der Alten für diese Arbeit |;anz be* 
apnders geeignet. ^ Nicht gleichen Schritt ,nHt seiner 
Sache hielt sein<i Spraohkennti|i(s; dazu kam. dafs 
%Qü den zwei ron ihm beqi^t^n Angsburgi sehen 
Handschriften die be^ß^reXced^^^aguetanuSy Jetkt in 
München) schwer zu lesen vfar, und Gesner eine 
Abschrift derselben bei. der Heivin^gabe gebrauchte: 
£e andere (cod. Fiißamtmuej jetzt ebenfalls in Mün*« 
eben) dagegeh so nele Corruptelen enthält, dafs Ges- 



ner aus Yerdmb darüber auch seine guten Lesarten 
liSnfi|; nicht bfinqtzt Int. . Unter solchen üi^stBndeit 
hat sich der treffliche Gesner häufig mit Conjectnrea 
helfen müssen, und diese hielt er um so eher fBr 
aulissig, als seht Hauptstreben dai^auf^'g^rfchteC 
war, den Aelian lesbar zu machen« We& der ge- 
nenwärtige Herausgeber die beiden eben genannten 
Handschriften hat rergleichen können, so war es 
ihm möglich, die Yerfahrnngsweise yon Gesner bei 
der Con st i tut io n dea Textes genau kennen zu lernen, 
und immer mit Bestimmtheit anzugeben, was bei 
Gesner nos Handschriften genommen, nnd was nadk 
eigener Conjectur geündert wSre. Demnach sin4 
Alle Lesarten, welche weder in dem jfujftMfay^iis 
doch im Fuggerianus vorKommen, Conjectoren Yon 
Cresner, und haben also kein höheres Ansehen , als 
ihnen die jedeimaligen Umstftnde geben können. 

."^ Auf die Cfesber^^ohf Apsgabe folgen iSogere 
Zeit blofse Abdrücke derselben«, welche sich immer 
breiter leum Schlechteren von ihrem Ordinal entfer- 
nen* Erst im Jahre 1744 erschien zu London einn 
Bearbeitung der Xhtergesehichte , wodurch für die 
iLritik.undErkliirung derselben wieder etwas Neues 
geleistet wurde. Das ist' die Ausgabe Ton Abraham 
GronoT« pie Kritik des Textes. yvurde vorzügZfcA^ 

Jefördert durch Benutzung der Yariantmi , weiche 
er.Yjater des. Herausgebers ans der trefflichen f lo* 
rentlner Handschrift ^ freilich nur unvoUstSndig, ex- 
cerDirt hatte: weniger gewann der Text durch d^ 
zaiilreichen Conjecturen von Triller nnd Ward,' und 
durch diejenigen , welche Gronoy aus dem literari- 
schen Na^hlafs von Gesner. ompfaaeenhatte» Die 
Interpretation ist düi^tig, und be^CArfinkt sich.üsat 
einzig auf die Sammlung ron, Obserratienen : anderer 
Gelehrten über» Aelianus und auf die Anführung Toa 
Stellen alter Autoren, worin Dasselbe oder Aebn« 
liebes berichtet wird« Ueberhaupt fehlte ea diesem 
Herausgeber zu sehr an gründlichen Sprach - und 
Sachkenntnissen , ym für einen so .vielfach verdarb- 
tien Schriftsteller, wie Aelianus, etwas sehr Srheb- 
liebes leisten zu können» 

Nach dem Erscheinen dieser Ausgabe benfügte 
man sieh wieder lungere Zeit mit Abdrücken ders^ 
ben. Erst vierzig Jahre splftei' dachte J. G. Schnei- ' 
der daran, eine neue Ausgäbe der Aellanist^hen 
Thiergeschiehte zu liefern , und führte diesen Plan 
aus im J. 1784, Allein diese Arbeit Wurde von dem 
benntnifsreichen Manne unter ungünstigen' Cmstlln- 
den unternommen und in gar kurzer Zeit beendigt» 
Am Wenigsten ist für die Kritik des Textes gelei^ 
stet, da SMineid^r damals noch kein einziges krlti- - 
sches Hülfsmittel von Bedeutung dafülr erlangt halt«» 
und überdies mit seinem Autor noch nicht j^ebörfg ' 
vertraut geworden war. Bedeutender sind die Sach« ' 
erklSrungen, in welchen Schneider theils erlüutern- 

de 
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de SfdiM der Alten » t\eUB die Batinrlilsforteelieii 
BeeKaebtaogeii neoerer Gelehrten und die von ihm 
selbst gemachten beigebracht hat« Da^ indeeeen 
Behaeider die UovolU:ommenheit dieser Bearbei« 
fang selbst am etSrksten fBhlte, so gab er Tier Jahre 
spSter nicht allein ein Auctariam von Verbesserung 
mi nnd erklärenden Bemerkungen zur Aelianischen 
Thiergeschiohte heraus, sondern cntschlofs sich 
aseh, die fanze Arbeit noch einmal vorzunehmen« 
Er durfte «ich einen um so glnc^icfaern Erfolg der« 
selben wünschen , als er unterdessen ancb kritische 
Hilfsmittel' hatte benutzen kännen, ^ffmlich zwei 
Wiener Handschriften, eine Breslauer ^en eod.Reh" 
iigeranus)j eine Wolfen Mitteler, die Bxcerpte ans 
der Thiei^schichto des Aelianns enthalt, und eine 
Stockholmer« Die aus diesen Hlilfsmitteln gezoge- 
nen kritiscben.Ergebniss^ und jiie neuen exegetiscji^n 
Bemerkungen enthielt ein Bxemplar der früheren 
Scbneiderschen Ausgabe, welches, i^ie oben er- 
wShat, in die Hände Ton Hrn. J. gekommen ist« 

AUerdin||s waren durch, die neuen kritischen 
HSltsmtttel einzelne Stellen von Schneider ' berich- 
tigt worden, allein eine sichere'Basis hatte der Text 
anch so noch nicht gewonnen , da einmal jene HOlfs- 
jnittel nicht die vorziiglichsten waren, und da sie 
zweitens ohne bestimmte GrondsHtze zu Rathe ge- 
zogen waren. Eine kritische Geschichte des Textes 
konnte aus ihnen Tollends nicht geschöpft werden« 
So manche Belehrung also auch Hr. J« aas den 
Schneiderschen Vorarbeiten schöpfen konnte, so 
nofste er doch die ganze Arbeit noch einmal Tomeh*' 
nen« Sein Fleids, seine Gelehrsamkeit und sein 
Sdiarfsinn, zuletzt auch das Glück nnterstiitzten 
its iiei Beinen Arbeiten« Als einen Hauptgewinn 
llr eine bessere und gletchmllfsige Gestaltung des 
Testes mnts man die abermalige sorgfältigere rer- 

ßichnng der Florentiner Handschrift {cod.Mediceus) 
raehten, und die Entdeckung, dafs die Gronov^- 
sche Ausgabe, diesem Codex sich nicht immer genau 
a'nscblieCst. Als nlSchsten Gewinn für den neuen Text 
Iietrachten wir die von Hrn« J. gemachte Ordnung 
«ad . Seheid nng der Handschriften in drei Familien, 
abgleieli dieselbe ttr des Aelianus Thiergeschichte 
nicht BO heilsam wiis fOr manche Werke änderet^ 
Schriftsteller werden konnte. Der Grund davon 
Uegt in der Beschalfcnheit der Handschriften dieses 
Baches : denn alle sind mehr oder weniger rerdor- 
bsa, und daher kann die eine rerhültnirsmlirstg l)es- 
s^re Familie (der cod. Medidext$y Verietus und Mona-- 
CCMM»)' nicht durchweg zur Grundlage des Textes 
MwnhU wrerden« Die irrste von Hrn J. festgesetzte 
Fannie hedarf wohl noch einer andern Anordnung: 
dmm Hr« J« Ufst dieselbe aus denjenigen Handschrlf- 
ten bentehen, welche es mit der ersten Ausgabe 
baiton« Diese nun ist basirt auf den Codex Atfgittia* 
mm und den MonaeenHs (ehemals ein Fuggerianus) ; 
der nXibliehe Monacensis wird aber auch zur izweiten 
Familie gerechnet« Da nun der erste Herausgeber ' 
entweder die Lesarten seiner beiden Handschriften 
oder CoBJecturen giebt, und da die eine seiner Hand^ 
Schriften der zweiton Familie angebSrt) so, bleibt "* 



die eanze FamQie nur der Angtirimlm flbrig« Ela 
A&nniger Herausgeber wird also zu untersneben ha- 
ben , ob unter den übrigen , weder zttr zweiten noch 
zur dritten Familie ^ezShlten, Handschriften« also 
untor den tou Schneider in seinen Curi» aeeunaii bo- 
nutzten, solche Torkoramen,' trelche dem Auguria* 
nn$ Khnlicher als jeder andere Codex der zweiten und 
dritten Familie seyen: denn nur so kann der Au^ 
Hanns dos Haupt einer Familie iterden« Ferner wird 
ein künftiger E^ditor sein Augenmerk darauf richten 
müssen, ob Hr« J« den Mediceusj den ^enef us und 
den daraus abgeschriebenen Monacerms (oder Fug&e" 
rumus) mit Recht zu einer Familie gerechnet habe: 
zweifeln darf man daran , da der MonaeenM zu den 
allerrerdorbensten HandBchriften gehört« Wenn 
elidlich Mai den Vaticanus wieder aufgefunden haf^ 
ao wird es keine rergebliche Mühe sev, ihn nocH ein- 
mal zu vergleichen, da die von Jffo^ daraus yerz^ich« 
neten Yarianten wohl noch nicht Alles diesem Codex' 
crigenthümliche enthalten mögen« Auch die voii 
Schneider in dessen CurU seeundis benutzten kriti- 
schen Hülfsmittel wird man aufser dem eod« JZeAdS- 
gerantis noch einmal durchsehen müssen, nicht um* 

ärofse Resultate für den Text daraus zu ziehen, soft- 
em um zu erfahren , in welchem YerbHltnissO sis 
zli den übrigen Handschriften stehen« 

Zum Schlüsse unserer Anzeige haben wir nocli * 
Biniges über die Xufsere Einrichtung des Buches zut; 
meloen. Nach der classischen Zuschrift >an die* 
Freunde des Herausgebers und der Yorrede' folgt ' 
der griechische Text p. 1-^307« Jedes Kapitel bat ' 
am naode eine kurze lateinisch Inhalts - Anzeige» ' 
Im Text steht ein Astericns, wo eine Lücke oder eis' 
offenbarx corruptes Wort sich findet« Am untern 
Rande werden eigene oder fremde Conjecturen'ffir 
solche Stellen mitgetheilt, in welchen eine Corru- 
ption nicht zu rerkennen ist« DaU einige der hier 
Törgeschlagenen Verbesserungen im CommeUtar mit 
anderen wahrscheinlicheren yertaiftscht werden, kann 
dem nachdenkenden Xeser nur willkommen sejn, da 
ihm Gelegenheit gegeben wird , durch die BetracbF* 
tiing def früheren und si^terin-Yerbesserungs-Yor- 
schUge sein Urtheil zu üben und zu schärfen. Dar«' 
auf f(^t ein index capHum p. 906 ^ 429. , welcher 
die von einem Spüteren verfalsten griechischen , oft' 
sehr unpassenden, Inhalts -Anzeigen der einzelnen- 
Kapitel enthüllt« Diesem schliefst sich an ein index 
honUnum^, locortimei rcmm niemorßbiUtimp.4129*^' 
465« Den übrigen Theil des efsten Bandes nimmt 
die lateinscho üebersetzung mit neuen Seitenzahlen 
ein p. 1 — 254« Der Commentar im zweiten Bande 
. 1—598« entbült die Noten von Schneider, wieHr« 
l dieselben in dessen Curis SecundU ausgearbeitet 
fand, und die eigenen kritischen und exegetischen 
Bemerkungen des Herausgebers« Dann folgt ein index 
fterum et verSortim , auae in Annofatiombtie illjuetran^ 
für p« 590 -- 646«, darauf Addenda'vd Annoiaiiemee 
p. 647—668. und addendä ad indteem verbomtm p«ti69 
*-670«, und zum Sofalufs L L Keidtü Aniniadtertia^ 
nee ad Aeliani de Natura animalium libroe nunc pri' 
mum editae^ R. 
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PHILOSOPHIB. 

FiumFCHT a« |f.» b.Brb'Anär: Von der Freiheit 
des Willem Und demc EniwiehelUnmiegetze des 
Menschen. Eine UAtersuchung ton Johann Kart 
Fässavafit. 1835. Tu. 111 S. 8 (I2gGh) 

. Einige Aeufflernogen des Th. Iiaben ^ohl den 
Ansoheui, als seyensieaus solcher specuIativenRieh« 
tiing hervorgegangen, welche die Freiheit leugnet, 
wie wenn von einem innern Lebehsprocefs in der 
Gottheit, von den Geschöpfen als real gewordene 
Ideen Gottes, von der Weltschöpfang ab einer Her- 
ablassung Gottes, von Gott, der alle Wesen wie die 
Sehwere alle Körper durchdringt, u,.s. w. geredet 
wird ; inzwischen eilt ihm doch die Freiheit als eine 
dem menschlichen BewuEstsejn inwohnende Thatsa- 
che; welchsi selbst derjenige Mw8hrt, der sie leugnet, 
und im Geiste wird ein selbstbestimmender WiUe^. 
wie in der Natur ein bestimmter, der Trieb, als. das 
Rrstbewegende angenommen, welche sich entwickele*. 
Son^engibt es tut freie Wesen eine dreifache Form 
des Daseyns, der Urständ, die Entwickelun^ und 
die YoUeadung» Auf der zweiten Stufe erscheint die . 
fturte Selbstheit aU das Böse, In normaler Entste- 
Imagsagt d«f l^fnsch: ich wUl^ in der Jurankjen: ich 
will. Letzteres ist der immer wiederkehrende Siin- 
deafolL Die Wahlfreiheit ist nur ein Moment in die- 
•fm B^itwtckelungsgange , sie mufs einem höheren 
Zustaade^ der gottverwandten Freiheit, als dem End- 
ziel d^sss Geistes« Platz machen. Die Aeligion ist, 
wie iobon ihr IVame be9^t, wesentlich Erlösungs- , 
miUteh AiliS historischen Otfenbarun^en sind auI2 
äesetztafeln enthalte^. Auf der einen ist wiederholt, 
was im Innern .eines iedien ursprünglich von Gottes 
Hand gesöhriei>en «teht. auf der Andern st^ht. die 

Sotse Arglnziiagsakte der Schöpfung, der Inhalt der 
BÜmittel, welche vpn der Geburt der Sünde bis zum 
Tode des Todes der befreiende Gott den unfrei Ge- 
wordenen verliehea hat« Es giebt ein angeborenes 
Vebel , aber keine angeerbte Schuld« Die Annahme 
einer vorzeitlichen, das Erdenleben bestimmenden 
That ist das Einzige , wozu wir gedrungen werden, 
weil wir dasUebel nicht ohne Schuld denken können« 
Der Yf. erklärt sich cegen die Annahme, den 
Gebt als poteiizirte Lebenskraft zu begreifen, wegen 
der OMlitativen- Yerschiedenheit zwischen Beiden« 
Das Ziel der orgwüirflnden Natur ist, Organ des 
Geistes zu werdeii« Eine bestimmte Gestaltung und 
Bntwickelung freier ThKtigkeit ist nur iin Staate 
möglich« Es wiederheslen sich die Gesetze der Welt^ 
itrdirang durch ßUe Rexionen des Daseyns« Aus der 
Ewigkeit gingen die endliehen Geister durch göttliches 
G<dieifsunentwidLeJit hervor, um in der Zeit durch ihre 
Freiheit entwidLelt in die Ewigkeit zurückzukehren« 
Schwerlich werden durch diese gut geschriebene 
Abhandlung die Fragen über menschlione Freiheit, 
welche gewifs noch fortwHhrend das menschliche 
Nachdenken beschäftigen, vollkommen beantwortet 
seyn , aber sie können zu vreiterer Forschung Veran- 
lassung geben« PP* 
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1) DiiBSDBvr, bAYagiier: DasMtorfesi derevoMeU. 
Christen. Antworten auf die Zweifel reiäiwer 
Gemüther an dem Sakrameote des heikNaebt-* 
mahls, nebst einem Aohange von SellaAeiracb^ 
tungen bei dem Genüsse desselben« Ein Comma«^ 
nionbuch für Freunde eines vernünftigen Gottes- 
dienstes« Yen J[. Fri^nekeD. erst« kön« s^ehs»^^ 
Hofpr. augsb«Bek« ZiceUeAuSU 1834« XYI «• 
200 8« 8« (I&gGr) 

2) Gnonu« im Yerl« b. GeUkardt: Gebete w^Be^ 
Ir^chiwmn ßr höhere Bildungsansfttdten von M: 
Friedr.GoUli Fritsche^ Prof« n. Lehr.d« Bei. an« 
d« ken, sXeks« Landessehnle zn.Grimma« I83#«' 
XII n. 330 S« 8. (1 Rtblr« 18 gGr.) 

3) LunwfosBüRO, im Yerl« b. Imle u« Kraufr: Die 
U^unff in der Schule dts Lebens , philosophisch - 
religiöse Betriaehtangen in gemeiiifnfslieher Spra- 
che dargestellt« EfUf.Thl. 1835. YilIn.l56S; 

' 8« (BeUe TheUeaisvlRthlr« 9 gGt^«) 

^ Der Yf« von Nr« 1« gehört nicht zu denen ^ welche 
das JHahl der Liebe Airch Zank und Streit Ober Mei-' 
nnngeh entweihen und Christi Geist verleugnen, in-.' 
dem sie über deioe Worte rechten« Darum yfitdsein' 
Buch allerdhigs zur Befestigung schwacher Geipiither* 
dfienen,.und wir wünschen es in v|elen IfSnden zu se-: 
ben ! zumal da die angehängten SeibstMrachtungen* 
auch dem Herzen bieten, was dassellm für das Leben 
iin Geiste Gottes bedarf« 

Eben so sehr können wir das Anda^htsbnch in- 
BTr« 2« empfehlen« Es ist durchaus im wjird^en , an« 
sprechenden, gefühlvollen Tone gdiaken, iin4 so 
reich , dafs es für die mannigfalt^sten ZustSnde des 
Herzens und für sehr verschiedene Yerhältnisse den^ 
Lebens Stoff darbietet« Die Betraiphtangen entbeh-« 
ren weder der Wurme noch der Tieb, und die Ge-. 
bete haben depi recUen Ton« 

InN^«3« sacht ein frommes Gemüth sich klar za 
werden über die höchsten Interessen der Menachheity, 
und wir .sind diesen vermittelnden Betraohtungea; 
über Bestimmung des Menschen, Yerdienstund Goad«^ 
Tugend und Glaube, moralische Kraft, Selbstüber*; 
Windung, Wiedergeburt, Abendmahl and Feierttt! 
und Sorge mit Theilnähme gefolgt , wenn wir an^ 
nicht immer Ja. und Amen I zu den Ansichten deaYfn^ 
sprechen konnten« vDas können wir aber aua vnl* 
1er Seele, .wenn derselbe in der Yorr« sagt: „Dus. 
Streben ^er bewej^ten Zeit fordert höhere AofklS»- 
rnng, G«rechti^keit and Freiheit; eine höhere Maeh* 
lenkt die Entwiekeliingsgesch« der Menschheit, and 
ihr Plan ^^Us^t . hoch and leuchtend über den.LeideiSi^» 
Schäften derllenschen sehwebend, die Aichtal^ naek * 
sitilicher Freiheit in ; soll die E^twickelongsgeseh* 
glücklich ablaufen, so müssen alle Freiheiten, die 
von der Leidenschaft undentlieh .erkannt I und in ver« 
sohiedenen Biehtnngen erstrebt werden, dieser, hoch« 
sten, allein beglückenden Freiheitdienen T' Den Weft* 
dahin zeigt das Wort des Herrn : M. 9, 31 ft 
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PHILOSOPHIB. 

AueaBURUt b. KaUmann: MUiieiltmgen aus den 
merhourdifsten Schtiflen der t)erflosaenen Jahf" 
hunderte über den Zustand der Seele nai^ dem 
TTöde. fintkaltead einen Ausiug jdes Jnterea- 
santeetea aus der geaammten Literator über die- 
sen Gegenstand 9 namentlich über die christliohe 
Unsterbiiehkeits-nnd Auferstebangslehre , . die 
Lehre von der Psychopann jchia oder dem See- . 
lenschlafe und die übrigen damit zosammenhfin«' 
genden Lehren und Irrlehren , von den Kirchen- 
iStern einschließlich bis in das 18te Jahrhun- 
dert. Herausgegeben Ton Dr. Hubert Sediere. 
HeftL 1835. Xflu.215S. Heft 2. 1836. XYI 
n. aoSS. 8. (1 Rtblr. 16 gGr.) 

Xlie besondere yeranlassnng, welche den Yf. zur 

Herausgabe dieser Mltthellnngen bestimmte, war der 

sofUlige Fond einer auserlesenen Sammlung der b^ 

sten Schriften über den Zustand der Seele nach dem 

-Tedeavs dem 17tfen und IHten Jahrhundert, welcho 

Ysl. Ernst Löseher iqi J. 1735 (^est. 1749; nebst 

Girpzow Ton Snittler ein Pfeiler der Orthodoxie lu- 

4heviselMr Kirene genannt) herausgab« In der Ge- 

genwaft ist diese Sammlua^ Tielleicbt von Wenigen 

«ehr gekannt, und auch in grSfsern Bibliotheken 

nidit tuierall xn finden , aber reichhaltig« Mit Hin- 

«veglasoottg desVeborflössigen enthSlt das erste Heft 

Ör. Job« Meisners Abhandlung von dem Mittelstande 

*der abgeschiedenen Seelen (IWl), dann als Zugabe 

«ine Haaptstiinme ans der katholischen Kirchcl, nSml^ 

4feh den Absehnift aus dem römischen Katechismus 

über die Auferstehung und das ewige Leben , dann 

LeibnitiBeffs Ansichten über die letzten Dinge, aus 

seinem wet in neuerer Zeit zo Hannover aufgefundnen 

System dw Theologie (Paris 1810. und Mainz 1820). 

1« zweiten Hefte folgen Mittheilungen aus Job. Meis- 

-ners Abhandlung^ von der Seligkeit imd Unseligkeft 

•der anit ihren Leibern noch nicht Tereinizten Seelen, 

-und aus Val. Lösciiers Abhandlung von dem Znstan- 

•de dar abgeschiedenen Seelen bis zum jüngsten Qt^ 

rieht« Wie vielfach der Gegenstand bedacht und in 

fkhriften behandelt worden, erhellt aus einer Ueber- 

•saeht der Literatur desselben, welche der Henaos- 

-geber zu Anfange des ersten Heftes beigefügt. 

Und es mufste die Lehre der Unsterblichkeit ron 
jeher das menschliehe Nachdenken beschKJPtigen , da 
sie zu den theuersten Hoffnungen und üeberzeugun- 
•gen des Brdenlebens gehört,^ und diesem sell)er eine 
«igendiimliohe Bedeutung erOieilt. Seit der Entste- 



hnng des Christenthums wurde Auferstehung, jiing« 
stes Gericht und ewiges Leben von allen GlSunigen 
erwartet , nur iiber die Zeit des Eintritts dieser letz- 
tern Dinge, über die Beschaffenheit des Zustandes 
der Gestorbenen vor derselben, über die nHhere Be- 
stimmung der Seligkeit und Yerdammnib konnten 
sich abweichende Meinungen bilden, die nach den 
einzelnen Winken der heiligen Schrift geformt wur- 
den. Die KirchenvUter reden von einen verborgneii 
Aufenthalt der Seelen , von einer Yerschiebung des 
Anschauens' Gottes bis auf den jfingsten Tag, und 
wenn sie auch die vollkommene Seligkeit den Seelen 
der Frommen gleichwie die Yerdammnifs den Gott- 
losen bis dahin abzusprechen scheinen , so sprechen 
sie ihnen doch (wenigstens die meisten) nicht alles Le- 
ben ab, welches in der Freude und Vollkommenheit 
der Seelen besteht, viel weniger reden sie von einem 
festen Schlafe. Lehrreich bleibt immer die histori- 
sche Uebersicht der Art und Weise, wie sich der 
'Gegenstand in dem Nachdenken der Einzelnen ge- 
wendet, zugleich die Beziehung zur theologischen 
oder philosophischen Ueberzengnng, welche die Jetzt- 
welt gewonnen oder erstrebt, wiewohl man dadnrch 
an den Spruch des heiligen Augustinus (H.eft I. 
1^. 151) erinnert werden mag: „es ist besser an ver- 
borgenen Dingen zu zweifeln , als wegen ungewisser 
Sachen ein grofses GezHOke anzufangen**; auch viel- 
ieicht die Anmerkune des römischenlatechismus he* 
'herzigungswerth' finoet (S. 195) : „ wenn wir zur Be- 
zeichnung eines Gegenstandes ^seliges Leben) uns 
-eines Namens bedienen, der Tielen andern gemein 
ist, so sehen wir leichtlich ein , es fehle das eigen-' 
"thilmliche Wort, durch welches jener Gegenstand 
ToUstündig ausgedrückt werde. ** 

Aufser dieser allgemeinen Theilnahme, wel- 
che sich vorliegende geschichtliche Mittheilungen bei 
jedem Leser versprechen dfirfen, liewegt den Her- 
ausgeber noch eine eigekithiimliche Erwartung von 
der neuesten spekulativ geschichtlichen Philosophie, 
welche sich zur Aufgabe gesetzt, nicht blofs unsre 
Fortdauer, sondern auch die Art und Weise dieser 
Fortdauer, im Zusammenhange eines grofsen, die 
ganze Geschichte und das positive Leben der Mensch- 
neit selbst umfassenden Sjstemes zu erweisen , wel- 
che sonach l>ei ihrer Erscheinung einen mächtigen Bin- 
flufs auf das gesammte Gebiet des wissenschaftlichen 
und 'menschheitlichen Lebens haben, und den Geist 
dcfr Yerneinung liberwkltigen wird, dem eine heut 
zu Tage den gröfsten Theil der gebildeten Welt be- 
herrschende einseitig rationalistische Denkweise Yor- 
schub giebt; und eben so ktfnnte man behaupten, 

U dals 



155 



ERGlNZUNGSBLlTTER ZUR A. L. Z. 



1S6 



dafs nDr dann die christliche Lehre t^ieder fai d^n jhr 
entfrenuieten Herzen neue 'Würzein fassen dürrte, 
^enn es der Wissenschaft gelangen Ist, eineUeber- 
einsttninang der Spekulation mit den AossprfiGhen 
des Chrietenthums in diesem ihrem «gemeinsamen 
Hauptpunkte nachzuweisen, oder vielmehr zu zeigen, 
dals eben in der christlichen Lehre von dem zukünf- 
tigen Leben der positive Gebalt auch aller wahrer 
spekulativen Lehre sich ausgesprochen finde. Es 
kann vor Erscheinung dieser spekulativen Lehre im 
Drucke eine Öffentliche Verhandlung darüber in kei- 
ner Weise statt haben (Heft L Vorr. Yljf), inzwi- 
schen giebt der Herausgeber mit Einwilligung Schelr 
ling^s einen Wink über die Beschaffenheit derselben 
(Heft 2. S. 175). Sie ,, beruht nSmlich haupf sHchiich 
auf dem Gedanken einer nothwendigen spekulativ 
geschichtlich (durch den g^egenwHrtigen Zustand des 
Menschen, in welchem sich das ursprünglich Eins 
seyn sollende geistige und natürliche Leben einander 
ausschlielsen) sich erweisenden Sue^ssim dreier Zif- 
siände oder Potenzen des roeiischlich.en Gesaromtle- 
bens, dessen er^te Stufe das gegenwärtige einseitig 
natürliche Leben , dessen zweite Stufe das zunächst 
auf dles'es folgende einseitig geistige, und dessen 
driife und höchste Stufe das (nach der letzten Welt- 
krisis eintretende) wahrhaft vereinigte und verklärte 
geistige und natürliche Leben ist. Dieser Ansicht 
zufolge iSfst sich der Zustand nach dem Tode nur 
als ein Znstand relativer Beraubung (Privation) be- 
greifen« Der Tod selbst aber ist nicht als völlige 
dualistische Scheidung (womit die Identität des Ber 
wufstsevns unrereinbar wäre) sondern vielmehr als 
Essentipkaiian des ganzen Menschen zu betrachten, und 
seine Wirkung läfst sich demnach füglich vergleichen 
mit der Ausziehung von Essenzen , z« B« von Oelen 
aus Pflanzen, des Weines u. s. w. in die alle Kräfte 
davon übergehen, und welche die bekannten merk- 
würdigen Erscheinungen eines relativ vergeistigten, 
aber, wie besonders die Bewegungen des Weins zur 
Zeit der llebenbiüte zeigen, noch immer die Lebens- 
bestimmungen der ursprünglichen materiellen Pflanze 
in sich tragenden l^ebens darbieten/* Schon Leib- 
uitz (Heft L S. 212) hat in Beziehung auf die Mög- 
lichkeit der Auferstehung von einer Blume der Sub- 
stanz im Menschen gesprochen, welche, aus den 
Grundsätzen der Chemie erklärt werden könne, und 
auch Löscher braucht das Gleichnifs von geistigen 
(abgezognen, abgeschiednen)i<m8sigkeiten, Pl\ 

LITER ABGESCHICKTE. 

LoNDOiv: Mcihoirs of ihe life ofiheR'ght Bonoti- 
rable Sir James Macklniosh. Edited by bis son 
Robert James Machiniosh y Esqu. fellow of ISew- 
College, Oxford. In 2 voll. 1835. Vif u. 527 S. 
VII tf. 516. S. gr. 8. 

- Diese Lebensbeschreibung des heriihmten engli- 
schen Staatsmannes, Juristen und Philosophen, hat 
auch aufser Demjenigen, was sie unmittelbar ver- 
spricht, gerade für DeHUchfand, in mannigfachen Be- 
ziehungen so viel Interessantes, däfs,wir uns be.eilen, 
unsern Lesern davon Bericht zu erstatten. Sie ist 



*g^V)'is9eniiaaIsenMetii bdt Weitem grofseren Theile 
nach als Sel^stbiögra|iuie anzusehen: denn obgleich 

- die von Mach, entworfene Selbstbiographie sction f>ej 
den Jihiglingaiakren abbricht r so r^doeh diisU«bcir 
ge, hilt wenigen Zwischenr^den- des Sohnes, 'fal^ 
ganz aus Briefen und Auszügen' aus Tagebüchem 
und Journalen zusammengesetzt, so dafs wir an dem 
Leitfaden dieser jene abgebrochene Unternehmung 
individualisirter und treuer fortgeführt sehen , als 
dies irgejid durfth die weitere Ausarbeitung der ei- 
genen Lebensbeschreibung hätte geschehen können. 

Mäckintosh wurde im J. 1765 zu 'Invcrnefs in 
Schottland geboren.- Sein Vater' war Capitffn , und 
hatte 24 Jahre in der Armee gedient'. ' üaishdenl sich 
Mach, auf dem CoUegium zu Aberdeen vorbiereitet» 
studirte er in Edinburgh Medicin, und wurde eine 
Zeit lang Anhänger des Brown^schenSvstemes: „eina 
neue Lehre, welche grofse Reize für die Jugend hat- 
te , indem sie die Spekulativeit durch ihre Einfach^ 
heit, die Indolenten durch ihre Leichtigkeit anzog, 
ein sicheres Gelingen versprach bei geringen voran- 
gehenden Studien oder Erfahrung, und sich überdies 
jungen Leuten durch den Gegensatz empfahl, in wel- 
chen sie mit allen ihren bisherigen AutoritSten trat^ 
und davon unabhängig zu* machen versprach.** Also 
gerade , wie mit (gewissen Lehren in unserer Zeit! 
Kach VpUeiidung seiner Studien begab sich Mach, 
nach London. JMachdem sich ein Antrag, nachRufsr 
land als Arzt zu gehen, zerschlagen.h^tei verheiz 
rathete er sich, machte an mehreren Orten den Yer- 
snch, sich als Arzt seishaft zu machen, und ent- 
Schlots sich , nachdem alle diese Versnobe misglSckC 
waren, sich der Rechtswissenschaft zu widmen. Auf 
dieser neuen Laufbahn wurde er sehr bald l>ekannt, 
ja berühmt durch seine Vindiciae Gri/Kcoe, welche 
er im April 1791 als Gejgenschrift gegen Bwrke^s JRe- 
flexions on ihe french revoltttion herausgnh^ und wü»- 
rin er den Geist und die Tendenz der französischen 
Revolution mit ausgezeichnetem Scharfsinne verthei* 
digte. Die Schrift erhielt schnell hinter einander 
drei Auflagen. Mack. wurde indeCs sehr bald durch 
den Fortgang der französischen Revolution von sei- 
ner günstigen Meinung zurückgebracht, und zu des 
Ansichten Burke's hinübergefüfart, mit welchem er 
in dessen letzten Lebensjahren in genaueren frennd» 
scfaaftlichen Y erhHitnissen lebte. Er urthmk» später 
selbst über jene Schrift, dafs er sich durch die poli- 
tische Aufregung des Augenblicks habe verleiten la»- 
sen, die Yertheidigung weiter zu treiben, als ea 
die Grundsätze einer gesunden und gemüfsiglen P^ 
litik verstatten. Auf der Grundlage dieser verfiii- 
derteu Ansichten hielt er im J. 1793 in Lincolns- Ina 
Vorlesungen über das Matur- und Staatsrecht, wel- 
che« von der ganzen. höher gebildeten Welt Lon* 
don^s, und selbst von den ausgezeichnetsten Staats^ 
münnern (Lord Holland-, Grant, Canning^ u. s. w.) 
besucht, und von den verschiedensten Parteien mit 
grofseni Beifnlle gehört i^urden. Nachdem er, sich 
1198 zum zweiten Male verheirathet, seine Adro^i- 
tepgesch2(fte fortgesetzt, auch^ in JKolge desierviof^ 
beneu Rufes, viel vor dem Hause der^ Gemeinen ge- 

braucl»! 
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branelTt worden war^ entschlpfa .er sich, um seine 
TerroogensumstHnde zu verbessern • als Recorder 
iiacli Bombay zu geben (Februar 1804)« Auf der 
TJeberfabrt dahin studirte er mit Hülfe einerjunge^ 
Deutsehen, die er als fir^ieherih fär seine Töchter 
angenommen, die deutsche Sprache, und erwarb 
sich bald eine grofse Gewandtheit im Lesen ^ nicht 
nur poetischer, sondern auch philosophischer Schrif- 
len« Der Biograph giebt von nun an theiis seine 
Correspondenz nacn und aus Europa, theiis Auszüge 
aus seinen Tagebüchern über seine Geschäftsreisen 
in verschiedene Provinzen Ostindiens, so wie aus 
den Journalen, die er selbst über seine Lektüre ge* 
ßihi-t hat« Den letzteren sind zugleich mannigfache 
eigene Ausarbeitungen eingewebt, bald über philo-- 
sophiscfae Gegenstände, bald Charakterschilderungen 
berühmter Personen, unter welchen letzteren sich 
besonders yiel Treflliches findet. Höchst interessant 
sind die ans Ostindien her erschallenden ürtheile 
über deutsche Schriften, Ton welchen wir spKter Pro- 
ben nittheilen werden. In der Correspondenz fühlt 
man sich hier, wie später, vorzüglich durch den 
krSftig- gesunden Sinn angesprodien, welcher ans 
den Briefen von Personen aUer Klassen hervorleuch- 
tet ÜDter den aus Europa gekommenen Briefen 
von Ausiifiidern finden sich mehrere von Geniz , un- 
ter Anderen (Vol. I, p. 297) ein vbm August 1805 
•cht Tage vor dem Aufbruch der französischen Ar- 
mee nach Deutschland geschriebener, vvorin derselbe 
eine grofse Besorgnifs Hnfsert, Bonaparte, der seit 
seiner Kaiserkrönung durch die ihn umgebende Pracht 
nad Pomp verweichlicht werden, werde sich nicht 
mit ihnen einlassen wollen. Im November 1811 
kehrte Mack. nach England zurück ; seine Uneigen- 
mltxigkoit und i Sarglosogkeit hatte ihn aber nicht 
viel reicher werden lassen. Auf dem Meere las er 
unter Anderem KanVs Spekula (ionen über das Scht^ 
ne und Erhabene. £r trat nun ins Parlament, von 
welchem er fortwährend Mitglied blieb; aber bei den 
«usgezeichnetslen Talenten vvar es ihm nicht bescbie- 
den , sieh zu einer höhern Stellung zu erheben. Sei- 
ne parlamentarische ThStigkeit und seine Studien 
wuraen nur von einigen Aeisen nach Paris, der 
Schweiz u. s.w. unterbrochen; aüfscrdem verwal- 
tete er von 1818 — 24 eine Professur des Bechts und 
der allgemeinen Staatswissenscbaften an dem Cqlle- 

{lum KU Hailevbnrj, welches für die Erziehung der 
)iTiibeamten der Ostindischen Compagnie eingerich- 
tet ist. Unter Ca nning^s. Ministerium (182^) beklei- 
dete er die Stelle eines Pri¥y-Conneillor. Dessen- 
nngeaehtet flehen wir ihn gerade seit dieser Zeit weit 
melir, als früher, auch literarisch tbStig. Er schien 
endlich mehr Stiitigkeit und Concentration gewonnen 
zn haben, während er «ich früher zu sehr zersplit- 
tert hatte: wie er denn (Vol. I, p. 8) van sich selber 
sagt: „Hier endeten meine Fortschritte auf der Schu- 
le. Was ich darüber binaitsgcthanhabe, ist durch 
nnregelmUf&igea Lesen hinzugefügt worden* Aber 
kein spHteres Verh£ltnifs> konnte mir die un^chh'tz- 
bare txewohnheit angespannten und methodischen 
FIcifsea ersetzen, an dessen Erwerbung mich die 



Nachsicht und UnregelmSfkigkeit mefnes Lebens auf 
der Schule gehindert hatte , nnd dessen Mangel ich 
schmerzhaft in jedem Theile meines Lebens gefühlt 
habe.'^ Er arbeitete nun für die 7te Ausgabe der 
Encyclopaedia Britannica seine berühmte y^ Disser- 
tation on ike progreß ofeihical philosophy (vollendet 
m Frühjahr 1830), nnd um dieselbe Zeit erschien 
(zur Lare/iter^scben Cabinet Cyclopaedia gehörig) der 
erste Band seiner (kompendf Ösen und populären) „Ge- 
schichte von England/' Ein zweiter kam 1831 her- 
aus, und ein dritter war schon bis zur Regierung 
der Elisabeth vorgeschritten , als ihn der Tod über- 
eilte. Aufserdem erschien von ihm eine Lebensbe- 
schreibung Aes Thom. More, und als nachgelassenes 
Werk eine „Geschichte der Revolnton von 1688''; 
auch war er am Edinburgh Review thäti'g. Unter 
dem Whig- Ministerium von 18^ wurde er zu einem 
der Commissioners ofihe affairs oflndia ernannt: zu 
derselben Stelle , die er vor 18 Jahren ausgeschlagen 
hatte. Er starb nach kurzem Unwohisevn ded 
»Osten Mai 1832. 

Von seinem Charakter sagt einer seiner nHhereii 
Freunde, es habe ihm die Gallenblase gefehlt, und 
er sej gewifs , wenn er hStte zu irgend einem Plane, 
sich an einem Feinde zu rScheii, beredet werden 
können: so würde er damit eeendet haben, dessen 
gute Eigenschaften zu verkündigen und dessen Intcr-' 
essen zu fördern. Auch bei Gegenstanden , wo sich 
Leidenschaften und Parteiungen einzumischen pfle- 
gen, stellte er gleichwohl die Thatsachen dar, vrie 
sie waren, und zog die Folgerungen daraus völlig 
unparteiisch und leidenschaftslos. Obgleich er sehr 
gern sprach, hörte er doch geduldig; und nicht ab- 
geneigt, seinen intellektuellen Erwerb zu zeigen, 
vergafs er nicht, dafs Andere dieselbe Neigung ha- 
ben mochten. Seine Gutmüthigkeit begründete eine 
krankhafte Gewohnheit zu loben: was den Werth 
seiner Enipfehlnngen verminderte, welche sonst, wenn 
sie sparsamer ansgetheilt worden w«'fren, höchst Fdr- 
derlich hätten wirken hönnen. fedoch hatte er zu- 
weilen Anfülle von entgegengesetztem Charakter^ 
nnd entwickelte dann eine meisterhafte Kunst im 
LHcherlirhmachen. Obgleich er für grofse Plane von 
wohlthHtiger und allgemein -förderlicher Art leicht 
erwürmt wurde, so war doch sein Benehmen gegen 
Einzelne kalt, und zeigte einen gewissen Mangel an 
Herzlichkeit und Yertraulichkeit. Er schien mehr 
Theilnahme für die Gattung zu empfinden; als für 
ihre einzelnen Bestandtheile, und, obgleich er in 
der That sehr gastfreundschaftlich war, und die Gre- 
sellschaft so liebte , dafs er kaum aufserhnlb dersel- 
ben glücklich sejrn konnte, empfing er doch seine 
Freunde nicht mit der herzlichen Freude, wdiclie 
mehr vrärnif , »Is Mahl uud Wein. 

Sein Fortrag zeigte bei seinen Yorlesnngen in 
Lincolns- Inn eine bei Weitem gröfsere Leichtigkeit 
nnd Flufs der Darstellting, als später im Parlemen« 
te : wie er denii auch selbst mehrmals Hufsert, er sey 
eigentlieh zum Profeas^or gemacht gewesen, und auch 
auf dem Punkte stand, durch die Annahme der durch 
den Tod von Thom. Broviu erledigten Stelle sich für 
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Iflimei^ an dieMD Beruf za binden. Als Redner im 
Parlamente ir?ar er , darcb Neigung und Natur , deY 
Advokat der Wahrheit; seine fiereÜsarnkeit am ge- 
eignetsten für die ^emlifsigte Art der Diskussion, 
welche , indem sie jeden Sclunuok der Darstellung 
und jede Yeransohaulichung, die dem GeschmacK 
und oer EinbildongslLraft gefollen können , gestattet, 
sich gleichwohl vorzugsweise an die Urtheilskraft 
wendet, und die Leidensabaften selbst unter die Ver- 
nunft gefangen zu nehmen sucht«^ Eben deshalb aber 
war, wie sein Biograph I>emerkt, das Haus der Ge- 
meinen nicht der geeignetste Schauplatz für ihn , in- 
dem hier der Kampf der Parteien eine leidenschaft- 
lichere, rücksichtslosere, mit- Uebertreibung und 
Sarkasmen gewaffnete Darstellungsweise erfordert« 
Was der Yf. hierbei (Yol. II, p« 2§8) noch ausführ- 
licher über den Greist der Parlamentsdebatten bemerkt, 
ist sehr lesens- und beherzigungswerth. 

In seinen DhilosopMsdien Smripen ist neben sei- 
ner Gelehrsamkeit und Grenauij^keit seine Liehe zur 
Wahrheit, seine Yorurtheilsfreiheit und seine Duld- 
samkeit ausgezeichnet. Bei seiner Kritik der mora- 
lischen Ansichten zeigt er sich gegen die Fehlei^ 
welche bei redlichem Willen gemacht worden waren, 
sehr nachsichtig,' und erkennt mit vielseitiger ^m- 
pfänglichheit und groüser Bereitwilligkeit auch die 
Kleinsten Dienste an , welche Andre der Wahrheit 
geleistet haben. Nur stört uns ein gewisser Mangel 
an Zusammenhang und systematischer Anordnung, 
welcher vorzüglich aus seinem Widerwillen gegen 
Dogmatisiren und voreiliges Sjstematisiren abzulei- 
ten seyn möchte. Er giebt mehr einzelne^, abgeris- 
sene Bemerkungen als eine systematisch fortschrei- 
tende Bnwickeliinff. *— Seine eigenen moralischen 
^Ansichfen (^vgl. Yoi. II, p. 358 — 67) tragen den Cha- 
rakter greiser Umsicht, Besonnenheit und gesunden 
philosophischen l^innes an sich. Er dringt beson- 
ders darauf, ' dals man die Untersuchung über die 
iVörm der Handlungen und die über die Natur und 
den Ursprung der moralischen Gefilhle ganz auseinan- 
derhalte. Die Norm' für jene sey die Tendenz zur 
allgemeinen Glückseligkeit, wobei man jedoch das 
Urtheil nicht auf einzelne Handlungen , deren Folgen 
wir nicht berechnen können, sondern auf allgemeine 
Verhältnisse beziehen müsse. DleUcberfragungvon 
Gütern z.B. von einem schlechten auf einen guten 
Mann könne zum unmittelbaren Erfolge etwas Gutes 
haben; aber das dadurch gegebene Beispiel würde, 
dnrch Schwächung der Regel, zuletzt die Sicherheit 
von Leben und Eigen thum zerstören. Eine Theorie, 
welche viel Aehnlichkeit hat mit JtCanr« Tauglichkeit 
zum allgemeinen Gesetze, aber nicht davon abgelei- 
tet zu sejn i^raucht, da sie sich in eben der Art auch 
schon bei früheren englischen Moralphilosophen, z. 
B. bei dem einst so gepriesenen , und dann eben so 
herabgesetzten Paley findet, aus welchem sie sogar 



vielleicbt (wenn auch unbewufst) von Kmd anfj^om- 
irnni seyn könnte, der über haupt nicht soorigiiteU 
ist, als man es gewöhnlich annimmt^). In Hinsicbi 
der zweiten Untersuchung entscheidet sich Mack« da- 
hin, dafs die moralischen Gefühle als ein wesentli- 
cher Theil .der, in dem Bewufstseyn der ausgebil- 
deten Seele vorliegenden, moralischen Constifaition 
anzusehen seyen. Für das Praktis^^ aber mache 
es keinen Unterschied, ob dieses Priacip ein ur- 
sprünglich gegebenes (angeborenes) Gesetz, oder eia 
mit Nothwendigkeit uurch die Einwirkung der Um- 
stünde auf die ursprünglich gegebenen Elemente de« 
menschlichen Geistes erzeuatessej. Wie erworbene 
Gesichtswahrnehmungen eben so allgemein sind, als 
ursprüngliche seyn würden: so würde es dem Anse- 
hen der moralischen Gefühle und Gesetze keinen Ab- 
bruch thun . wenn sie sich als abgeleitet erweisen 
sollten ; und so erklärt denn der Yf. die Theorie der 
moralischen Empfindungen für die wahrscheinlichste, 
welche dieselben als das letzte, wenn auch höchste 
Produkt aller Principien der menfcUichen Natur 
darstellt« 

Höchst iBteretSMil sind seine Urtlieile Ü^er died^MlscftePA»» 
losaphien Schon 1802 schreibt er an Dugald ^Uwßrt^ Denisd»* 
Isnd sey nuU^jhysiaeh toll (melaphjrsicallr mad)» In Otiindiea 
liest er Fichte^ $ Vorlesungen zur Charakterislrk der Äegenwärtigen 
Zeit, f weiche er w^en der erhabenen Qmndanscäautnigen nnA 
der beredten InvektiTen gegen das iSvstem- der Selbstsucht lobt» 
aber eben $o entfchteden tadelt, als duroh i|K>ralischen Fanalisn 
mus überspannt und durch Mysticismus entstellt (VoL C p» S&Sf.}« 
Die deutsche^ Philosophie (heilst es an einer anderen Stelle) habe 
unter ihren jetzigen Führer Schelling einen Grad von Donkelheit 
erreicht , in Vergleich mit welchem Ktmt Mittagshelle sey ; nad 
an GenU schreibt er: »»Ihre ▼olksth^mliche Art über diese Ge- . 
genst'ände zu denken und zu schreiben , ist nun von dem philo* 
sophischen Stile der Franzosen und Engländer , und nicht weni- 
ger Ton dem Garve*» und Lessin^s so verschieden geworden, 
wie die orientalische Poesir von der oeeidentaUsehen, Sie be- 
dienen sich j)>itzfindiger Construktiones, welche nirgend gerecht^ 
fertigt werden. Sie gebrauchen in einem populären und mein« 
phorischen Sinne die technischen Ausdrücke des abstrusesten, und 
.dabei vielleicht flüchtig und spurlos vorübergehenden Sjstemes** 
U.S. w. Daher denn auch, trotz aller BeschUfligung mit deii 
neueren deutschen Systemen^' Lessiag und iSkurvt seine Lieb* 
linge bleiben. 

Sollten uns nicht diese Urlheile ^ines, wie alle seine Schrift 
4en zeigen, in ausgezaichnetem MaCie auch iUr das Fremdesie 
empfäDglichen Denkers von Neuem zu ernstem Nachdenken über 
den Charakter unserer Philosophie veranlassen? — In fünfzig 
Jahren haben wir nun , trotz der in der Geschichte der Philoso«- 
phie beispiellosen Anstrengungen der ausgezeichnetsten Talente, 
gleichwohl nichts gewonnen , was irgend Balt und Dauer gezeigt ^ 
hätte , oder für das Leben fruchtbar geworden wäre ! Noch im» ' 
tner wird eine grofse Anzahl der besten Köpfe» die sich ja na» 
türlicherweise vorzugsweise zu Demjenieen wenden, was nach 
der Stimme der Zeit als das Höchste dasteht, diesem 6ötzen zum 
Opfer jg^ebracbt; und die wahre Philosophie» die klare, vornr» 
iheilsfreie , tiefer eindringende Kenntniis und Würdigung der 
menschlichen 'Charakter^ und Verhaltnisse, ist in Gefahr, bei 
uns ganz verloren zu geben.* Wie lange soll dieses Unwesen noch 
dauern? Oder werden wir nicht endlich ans dieser (wie ea 
Mackintosh nur zu wahr bezeichnet) „ meiapli^sischen Aaser^ 
erwachen ?1 F. E. JSeneke. 



*) Auch Paley stellt ausdrücklich den Salz auf, bei der Beurtheilung der Ha^dlun^en sey nicht blofs der Notzen oder Schaden, 
welchen die einzelne Handlung direkt und unmittelbar stifte, sondern der attemeine dieser Art von Handlungen in Betracht zu 
ziehen. „ 27ie general consequenee oftmy oelion majr öe estünated^ bjr äfsking^ what woidd öt the ctßnsetfuenes ^ if th* 
same sort of actions were generali^ permitted.^* 
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'er IHerariscben , artistiscbon und Bonsf igen Yer- 
ttBe giebt es j«^zt in Dentschland so viele, dafs es 
•ebeist, als ^olle sich das Gilden- »nd ZunftweseD. 
das ans dtm werktbXtigen Leben verschwindet nna 
^boB gröbtenibefls versisbwttttden ist, in Wisson- 
scbaH vad Knnst nen gebXren. Oder wäre der we- 
sentlicbe Untersebied zwiscbon den Haodwerksziin(- 
fen nad den Gelebrten- oder Küastlerveretnen wirk- 
Neh so crofiB, dafs man jene vernichten, diese grün- 
dea nad befördern za müssen glaubt? Auf die gei- 
stige nnd moralisehe Kraft, die das Ganze beseelt, 
kommt es doeb wobl hier wie dort vorneh'mlieh an, 
nad wSre diese wirklich in nnsem^Handwerks- nnd. 
JMrgersfande erloschen, wührend^io in den Gelehr« 
fen nnd Künstlern noch lebendig fortblühte? Oder 
hi es vielkicbt ein Zeichen der Zeit, dat» man so- 
wohl in wissenschaftlicher und künstlerischer, wie 
in religiöser nnd „sittlicher Beziehung nicht mehr 
tülein mit dem Leben fertig zu werden hofft, son- 
dern der Binignng mit Mehreren, der Kraft eines 
Heeres I>edarf , nm den grofsen Kampf zu bestehen ? 
Wir glauben diefs niclit; wir glanoen aber wohl, 
dafs man hliofig genug dergleiohen Vereine nnd ihre 
Wii4tsamkeit*ra hoch anscblJfgt, und schon viel se- 
than zu haben glaubt, wenn man sieb Stifter oder 
Mitglied solcher Soeietüten nennen kann. Zuweilen 
auch liefördern sie vornehmlich das himmlische Be- 
hagen am Essen und Trinken , oder den Cliqnen^ist, 
oder wenigstens die literarische und künstlerische 
Eitelkeit, welche gewifs dem unbefangensten Beob- 
aditer als ein nicht unbedeutendes Uebel unseres 
Zeitalters erscheinen wird. Die christliche Beschei- 
denheit nnd Demnth, welche z. B. die Bauhütten des 
Mittelalters beseelte, so dafs in der That Name nnd 
Ruhm des Einzelnen im grofsen , persönlichen Gei- 
ste des Ganzen wie der einzelne Strahl iin Sonnen- 
lichte völlig verschwand, seheint im Aligemeinen, 
kein Erbgut unserer Gelehrten- und Künstlergesell- 
schaften zu sejn. Und diese Eitelkeit, diese Selbst- 
suebt, welche uns hindert, unser Selbtt und unser 

Ergänz, ßi. zur A. L. Z. 18S0. 



Alles der Religion, der Wissenschaft und Kunst 
oder dem Staate unbesehen und vertrauensvoll hin- 
zugeben, ist sie nicht. der nächste, im Einzelleben 
rnhende Hauptgrund des Verfalls unserer Kunst und 
der drobenden Verflachung unserer Wissenschiift? 
auch der politischen Neuernngssucht unserer Zeiten ? 
Um so mehr dürfen wir uns freuen, wenn uns 
ein Verein ehrenwertber MSnner entgegentritt, der 
schon durch die lange Dauer seines Bestehens das« 
Trefflicbe nnd Gediegene seines Zweckes und seiner 
ThStigkeit beurkundet, und von neuem in dieser 
zweiten Sammlung. (Die erste wurde von einem 
andern Reo. angezeigt. Erg. BiHtter der A. L. Z. im 
Juniusl892. Mr. 52.) 

Diese stoctfe Sammlung eröffnet eine Fortsetzung 
der Nachrichten über die Königlich«; Deutsche Ge- 
sellschaft zu Königsberg , von Prof. Dr. Sduibert ; 
sodann 'folgt: 

I. Eine Abhandlung über den Feldzug Alexan- 
ders nach Indieny von Dr. P. von Bohlen. Der Vf. 
kämpft besonders gegen die alfe Meinung, als habe 
der Indische Zug des macedonischen Eroberers einen 
so bedeutenden Einilufs auf die Entwickelnng und 
Fortbildung des alten Indiens gehabt, dafs wohl zu- 
rückgebliebene griechische Ideen den eigentlichen 
Grund gelegt haben dürften zu der höheren Cultur 
Indiens in Kunst und Philosophie. Diese Ansicht 
Bayers^ Meiners u. A. kann man wohl, obschon ihr 
auch noch J. J2. Vofs folgte, bereits zu den literari- 
schen Antiquitliten rechnen, und vielleicht fifUt es 
heutzutage kaum noch einen besonnenen Alterthums- 
forscher ein, eine irgendwie wesentliche Einwirkung 
auf die geistige Eigenthümlichkeit Indiens jener Ex- 
pedition beizumessen. Der Vf. zeigt wenigstens 
einleuchtend genng, auf wie unsicherem und schwan- 
kendem Boden dergleichen Behauptungen stehen; 
und wir unserer Seite dauben zuversichtlich, nicht 
allzuviel mit dieser Behauptung wagen zu kön- 
nen, daüs nämlich Indien eben seiner mnern Voll- 
stHndigkett , Sellistgenifgsamkeit nnd Abrundung 
wegen schwerlich fremden Ideen und Anschauungen 
leichten Eingang gestattet haben werde, wie denn 
auch noch heuteutage die höheren nnd besseren 
Klassen der Inder gegen andre Sitten und eine an- 
dere Religion im Allgemeinen sich strenben. Von 
Wichtigkeit ist (»esonders die sehr wahrscheinliche 
Vermuthung des Vfs, dafs die vielen angeblich von 
Alexander gegründeten Städte und Festungen wobl 
ältere, schon vorhaudene Indische Städte gewesen 
X seyn 
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geyn dtirften , in welcbe Alexander nnr Besatzungen 
legte, deren indischer Narnftaber (.^ia Chmdmralt^ 
die mondShnliche, schöne, Oiammtnagara^ Mond- 
stadt u. A,) den Macedoniern AnlaCs gaiien, sie als 
AlexanderstSdte, neoe Alexandrien, anfnifassen« 
Aoeh Perita$ , . adgeblich nael^ Alexanders Hunde 
benannt, weiset sich als ein alter Sanskritname (Jte- 
ritas) aus. Ton dieser Bemerkung des Vfs bitten 
die neuesten Bearbeiter der Geschichte des macedo«- 
nischen Helden { wie Dny^em u« A. ) besseren Ge- 
brauch machen sollen« War demnach mit Recht 
Alexanders Binfluls auf die indische Cultnr Im We- 
sentlichen zu leugnen , so durfte es doch nicht noth-i 
wendig gewesen sejrn, zugleich auch den Charakter 
des groben Macedoniers in ein cehflssiges Licht zu 
stellen. Dw Yi. mag sieb deshalb gegen die Ber 
wunderer des Königs vertheidigen. Wir wollen nur 
bemerken, dafs, wenn auch die roeistett der ihm zum 
Vorwurf gemachten . Handlungen bisteriseh woblbe* 
gründet sind, doch die Motive dazu noch immer eine 
sehr verschiedene Auffassung tubssen. Die ihm 
fast fiberaU entgegenkanmende Sobmeiehelei , und 
des Königs eignes, wohlberecbnetes Bingehen auf 
die Anslcfats weise seiner n^ieii {f«terttanen, so wie 
die eben so nothwendige lUrenfo äiues Enrf^rer^ ge? 
gen jeden Widerstand ainddabel gewifs nicht anfser 
Acht zu lassen. Naqientlich abur mdchten wir nicht 
leugnen, dafs Alexander das Grofsärtige der Idee 
einer nSneren Verschmelzung griechischer und asia«» 
tischer Bildnng gefühlt und zu wUrdigen gewufst 
habe, dafs er nicht blos aus Ruhmsucht und poe- 
tischer* Begeisterung oder Wildheit seinen Brobe- 
rungszug wider das Perserreich unternommen habe. 
Thaten, wie die Alexanders, können nicht wohl 
ohne das erhebende und bekräftigende Gefiihl einer 
höheren , welthistorischen Schickung vollbracht 
werden. — 

II. Ueber den s^itischen Natwdickter BurnSj 
mit einigen Ptoben seiner Gedichte j nebet einleitenden 
ßemerkingen über den schottiscben Dialekt , von Jlo- 
bert Motnerby (Iiohrer der neueren Sprachen zu 
Königsberg). — In dem weiten, nur zu aberfüllten 
Kreise unserer literarischen ThMtigkeit gehört die 
Geschichte der neueren romantischen Kunst und Poe» 
sie verhHltnifsmSrsig zu den am weniffsten angebau* 
ten Gebieten* Der Grund, warum oiese gegen die 
Kunstgeschichte des Alterthums noch immer in den 
Hintergrund gedrückt erscheint, möchte wohl vor-« 
nehmlich in der heutigen Stellung der Kunst zu den 
übrigen Elementen des geistigen Wirkens zu suchen 
sejn. Wührend das Studium des Alterthums so 
wie der Wissenschaft, Philosophie und Religion filr 
das praktische , bürgerliche Leben volle Wichtigkeit 
hat, und durch die öffentlichen Institutionen schon 
den Candidaten der verschiedenen StaatsSmter als 
nothwendige Bedingung zur Erreichung ihres Ziele» 
auferlegt ist, findet die Kunst, von ihrer natürlichen 
Verbündeten, der Religion, fastgimz getrennt, heut- 
zutage ihre vornehmste Stütze in der zufalligen Lust 
und dem beliebigen Interesse ^es Einzelnen. Die 



Lebendigkeit und Nothwendtgkeit einer allgemeine- 
ren T^ilna^evern|^gf^be^ die aufopferndste Fol 
derun^ uäd Begünstigung von Seiten des Staats ni( ' 
^zn ersetzen ; biofses Vergnügen und willkürliches 
Intereise für irgend einen GegehstanS silkt Taft 
unvermeidlich, zur fiidei Mbd^anch« he^ab ,, s^baM 
dem Gegenstande selbst jede allgemeingültige, ob- 
jektive , der Willkür des Subjekts bis auf einen ge- 
wissen Grad entrückte Gestaltung und Norm man- 
SBlt. Um se verdienstlicher ist daher das ernste 
treben des Binzelnen, die Lücken auszufüllen, und 
durch liisterisehe Forsehung* Grund und Boden zu 
objektiver Festigkeit in Auffassung und Benrthei- 
lung auf dem Gebiete der Kunst zu gewinnen, f n 
diesem Sinne haben wir auch vorlieffenden Beitrag 
des Vfs dankbar aufzunehmen. Mit Recht, suc^t er 
das Interesse auf einen Dichter zu lenken , welcher 
wie Robert Butm (geb. 1759 bei Ajrr im südwestl. 
Schottland , gest. zu Dumfries 1796 ) , fern ' von dem 
krSnklichen , modischen Treiben einer hochge^ 
schraubten Civilisatien , die uns nur' zu oft eitle Di- 
lettanten mit oder ohne Geist für echte Meister der. 
Kunst verkaufen mochte, durch reine Naturgabe^ 
dem Drange des inneren Genius febrend, aua me^ 
drer Hütte wenn auch nicht «um Gipfel docb za 
scheuer Höhe d§s Künstlerruhmes sich empar^ 
schwang. Die einleitenden Bemerkungen des Vis 
über den englisch - schottischen Dial^t der Niede- 
rung ( der noch hfiulig mit dem Galischen der Hoch* 
lande verwechselt wird ) und dessen Verhfiltnifs zu 
dem englischen und der germanischen Sprachfamilie 
überhaupt bilden eine nicht zu verachtende '2u-t 

:abe. Von den übersetzten Gedichten Barns hat dem. 

lec. das letzte, die Vision, am meisten zugesagt; 
hier scheint der Ton des Originals am besten getrof* 
fen zu sejn, wHhrend in einigen der übrigen hier 
und- da die eigenthümliche NaivrtXt und Naturwahr- 
heit des Ausdrucks auch wohl im Deutschen sich 
treuer hStte wiedergeben lassen. — 

Ilf. Ueber dte Darstellungen der Helena in der 
Saae und den Schriftwerken der Griechen ( mit Bezug 
auf Göihe'^s Helena ) vqu Dr. tsehrs. — Die einlei- 
tenden , lobenden und zu lobenden Bemerkungen Über 
Gäthe und Gröthe's Helena (daneben auch über Wilh. 
Meisters Wander jähre, gegen die wir indessen dock 
manches einzuwenden hütten , ) lassen nur einen an- 
bestimmten Znsammenhang ahnen, und stehen in 
keinem wesentlichen und unmittelbaren Verbände mit 
dem wissenschaftlichen Kerne der Abhandlung, den 
eine Zusammenstellung der griechischen Sagen über 
Helena und eine Darfegung der Veränderung der- 
selben aus dem allgemein religiösen und insbesondere 
aus dem ästhetischen Gesichtspunkte der spSterea 
Dichter bildet. Diese Zusammenstellung ist mit 
Fleifs und Gewandtheit entworfen ; und wir wünsck- 
ten nur mehrere dergleichen Monographieen oder 
noch lieber umfassendere Werke zii tesitzen . da aus 
ihnen^nicht nur die Kunst des Alterthums in threa 
mannichfaltigen Bildungsstofen und Gattungen , son- 
dern auch der verschiedae Charakter der Zeiten. 

(rieb 
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sieb mIImI luunitteUiftr .lind lebenrfig «i^Illiiitert «iiid 
MlklSrt Ungpn imben wfr jedoch jede Rttekaiclit 
auf die eigentiiiiniliebe Aoffaeeoiig und DmrstellQBg 
der Helena in defr alte«., naehbai^erieefaen ejrkli- 
■eben E^fS^m^^mifmwiliA jn den Kjprion^ Teraihet, 
ndeai sieb «mbL eeb^nnerlieb atiemacben Ifffst, ob an 
dieeer Abweiiibmn Ten Homere Angaben Üoe eine 
aaderslantonde Lokaleage oder etwa die verllnderte 
ZeWanakbft^nndafiebt der Sitbetiecbe Gesicbt^pnnkt, 
von dem der Diobtbr den Kyprien aneging, beden« 
lenden Anibeil grfeibt liabe. Helena war in dieeer 
attepieebeni Ilkbtongi(vrie wir aus dem Auexiige der 
CbffCgtamntbiet den'»oki«s wissen ) als Toebter des 
Zensniidde^Nebiesiaeingefiibrt; die Nemesis, der 
Geist ifee Yerbreeiiens, der Raebe und der Siibne^ 
bug also gleicbaam seit ibrer Gebart an ihren Fer- 
sen; und diese e^ontbiimlicbe Wendung der Sage 
war aacb in Sstbetiseber Hinsiebt wiebtig, sofern 
mit ihr aneb die Aneebanung von dem C!barakter 
und Wesen ^er Helena eieb nothwendig verrücken 
iinbte« Wie bedentend aber die alten ejkliseben 
EiDOften andi aid die spiteren Diebtnngen mjdii- 
ecken SteffM» namentlieb die Tragödien einwirk« 
ten, zeigt nas die NftAricbt, dafs Sophokles die 
Stoße zu seinen Dramen gern ans>deti epischen Cy« 
Uns endebnt babe^ nnd lansea die erhattenen Tra* 
gidien wie die Fragmente and Zei^isse TOn den an«' 
tergegangenen yerm^theo« Jene njkllsch - epische 
Darstellong dfirfte daher der spitteren mehr ethisch- 
Ijrischen , and insofiAni der nomerfsch - epischen 
eatgecengesetzten Aoflassnngsweise der Helena zum 
Graode liegen ; sie machte sich vielleicht schon in 
des Stesichoros lü^j geltend, und ilbte sodann wahr- 
sefceiidicb ihren EinflaCB auch auf die Tragödie , in- 
dem aos dem rein - ethischen Gesichtspunkte Helena 
allerdings strafbarer erscheint, als sie Homers 
mjrthbeb->epiaefaeAnscbanang uns zeigt, in welcher 
Allen 9 Gates and Bdses, fiist unmittelbar von den 
Göttern aosgeht. 

IV« lieber da» Lernen und Lehren neuerer Spra-- 
eken^ mii uMermiechfen Bemerkungen über flachen 
und Sprache nberhaupty von Bobert Moiherby. — 
Unter vielen bekannten und oft besprochenen Din- 
gen begegnen wir hier doch auch mancher guten Be- 
merkangiiber die Schwierigkeiten desLehrens nnd 
Lernen» der Sprachen und die Mittel, ihnen zu be- 
mnen , ftlter die Notbwendigkeit und die Art und 
Wrise , wie der Lehrer sieb der Eigenthümlicbkeit, 
den mftnnichfaltigen MUngeln und Schwächen, dem 
Tslente und den verschiedenen FShigkeiten seiner 
Schiller zu accomodiren und danach seine Methode 
zu modificiren habe, so wie über die im Allgemei- 
nen bessere Methode zu lehren Oberhaupt (nur die 
ersten Verse des Ideen- und Oefiiblskranken Lord 
Byron bStten füglieh fehlen können ; er ist in diesen 
Sachen keioe Autorität )• Dabei zeigt sich ein nicht 
anbedeutender Schatz sprachlicher Kenntnisse in den 
vergleichenden Blicken auf einzelne Besonderheiten 
wie auf die eigenthiiniliche Individualität der ver- 
sebied^nen neueren Sprachen , ilire Tugenden und 
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VoraÜge« Wir glaubte ,~d4fnd[el* Vf» solbst ein gu- 
ter Lehrer sev^ da er vreit mebr^ als man gewölin- 
Ueb findet, nicht nur in den innnra Ban nnd Orca- 
nismiis jnder einzelnen Sprache, noadem aneb in den 
Innern , geistigen Zosarnmenbang der versebiedenen 

a rächen unter einander einndringOB sudit* Darin 
ir ist dem fäkigen Schiller ein fester Anbaltepnnkt 
gngeb^n, von wo aus er sich den Weg in das Gebiet 
der fremden Sprache ukI ibrer JU^thümUdUMit 
bahnen kann , einen Weg , der zugleich dem eintB* 
nigen Auswendiglernen dureb Mannigfaltidteit und 
Abwechselung seine einschläfernde £raft nenimmt« 
Ueberhaupt liefse sieb wohl bei talentvollen Sebfi- 
lern oft mit Glück das Lernen zweier Sprachen ^u- 
gteick und in Einem Vertiande anwenden ; auch hier 
dfirfte die vergleichende Anatomie der .Spraebeut 
die bentzutage so grofsartig getrieben wird, un- 
mittelbaren, praktischen' Nutzet gewähren,, nnd 
nicht nur zum Brlernen der Sprachen selbst, soi^ 
dorn nach zur Brweckung des wahren Spraobsinnea 
das Ihrige beitragen, 

V. rerniole zu Anfange de» mebenzeknkn- Jah^ 
hunderte j die Reformation in Venedig ^naaufSkren^ 
nebst aweien bisher noch nngedraekten , sidi hier-t 
auf beziehenden tTeberresten , von Jakmm IKodaÜ. 
Zugleich ein Beitrag zur Lebeosgesobicbte und Clm- 
eakteristik des Fira Paoh Sarpi^ vom Consistorial*' 
Md Sehulratb Dr, GMil. Mohnike in Stralsund« ~ 
Bekanntticb hatte noch bei Lebzeiteb Luthers nnd 
Melanehthons die Lehre der Reformation Eingang 
und nicht unbedeutenden Anbang in Venedig grün- 
den, wurde aber 'noch Im 16ten JabriNin£rt mit 
Strenge und Gewalt fast ganz wieder mterdrll^fkt^ 
obwohl die gcAikditeten Anhänger der neuen Lehre 
von Genf aus fortwährend Verbindungen mit ibi^m 
Vaterlande zu unterhalten wufsten , nnd daher der . 
Fnnke unter der Asche glimmen blMi. Diesen wie- 
der anzufachen , schien der bekannte Streit der Re- 
EaUik mit Papst Paul V zu Anfang des 17ten Jahr- 
nnderts der geeignete Zeitpunkt. Um die Bemfi- 
bunge« der deutschen, englischen, insbesondere der 
schweizerischen und französischen Protestanten (Joh. 
JKodatr» nnd PMHpp Momay*$) zu diesem Zwecke, 
dreht sich vomchmlich die vorliegende Abhandlung, 
indem sie zunächst alle bisher bekannten Data fiber 
den Stand der Dinge zu Venedig in der angegebenen 
BeziMittng zusammenzustellen und insbesondere das 
äufsere und innere Verhältnifs des berfihmten Fra 
Paolo Sarpi und seines Schfllers und Fretindes Fii{- 
qenzio Micanzio zur nrotestantischen Lehre und jener 
Bemflhungen aofzuklären sucht« Eine besondere 
Wichtigkeit erhält sie aber demnächst durch die 
Bekanntmachung zweier bisher noch ungedruckter 
und Wenigen bekannter Briefe Johann DiodatVe an 
seinen Freund Philipp Mornay du Pleeeie zu Saumur 
( bekannt als Haupt und Vertheidiger der Husenotten 
unter Heinrich Iv in Frankreich), welche oer ver- 
storl>ene Dr. Munter von dem Professor Diodati zu 
Genf, einem Nachkommen Johann DiodatPej erhal- 
ten, und dem Vf., Behufs der öffentlichen Bekannt- 
machung 
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machnng mttgeiheilt latte« Beide, namentlich aiiev 
der zweite Brief (ein Bericht über den Aufeotbalt 
JbA. Diodatfs zu Venedig, bei dessen im Jahre 160S 
'iVL dem obenangegebenen Zwecke dahin unternom« 
ineneii Reise ) werfen ein helles Licht auf den reli- 
giösen Zustand iji Yenedig^ um 4iese ZMt, wia auch 
auf die so yielfach bestrittene rellgicme -^imiisaH 
und den Charakter Pau{ SarpPs. Wir überheben 
lins der Mähe , den. näheren Inhalt derselben aas- 
zttgsweise roitzntheilen • da sie so yiel Bedeutung för 
den Historiker haben , dafs er doch unmittelbare No- 
tiz von ihnen nehmen raufs« Paolo Sarpi dikfte da- 
nach weder das Lob eines guten Katholiken noch das 
Lob eines guten Protestanten rerdienen» 

YI« Da$ iibermegemde Inl6res9B\der Qe^gnwmisin 
poKtischer^ geistiger wut siHliehir HinaiM ('Eüaki-^ 
tangsrede zum Ext^mingsfeste lH3St) Tom Prüf.' Dir« 
JP. n\ Sdiubert. — Die Udherschrirt dieses kieimn 
Aubatzesist dahin näher zaerUären^ dn£si4ari» in 
kurzen Andeutungen die JEmge heantkvnivteti^^tfd : 
,, warum gerade jetzt die AUesbewcMndei-Gegts- 
wart dieViölker undiAie einzelnettJIensiihidn.iliäclr- 
tiger als je zuvor anzieht, »nd zn ihi^er besseren und 
eejdeihlicnerenBntwjckelung anziehen mbfs ündsolll^ 
rfimmtman den Thatbestand, diese illierwiegernde 
Anziehungskraft der Gegenwart in jeder Bezidknng, 
einmal selbst an , no kann die Antwort auf dieee 
Frage nicht wohl anders lauten , als weil alle höhe- 
ren , geistigen Interesseit der Mensehheit so weit ett^ 
wickelt und so aUgemcMi tn jedem Volke bto' zMi 
Niedrigsten herab verinreltet sind^ als ehenwie^n- 
Tor imXaufe der Jahrhunderte. . Frage nild AnttiietC 
drücken aber eigentlich dasselbe ans; denn die hisÜH 
rische Gegenwart ist ja selbst nichts anderes als die 
historisch -lebendigen ({jegenwHrtigen ) geistigen In- 
teressen und die Theiinabme an der Gegenwart ist 
eben die Theilnahme an diesen Interessen , ja der 
Mensph selbst lebt nur insofern in der GegeoviM*t, 
als er in diesen Interessen lebt und an ihnen Tfeetl 
hat. Jene Thatsache , der hohe Stand aU^ höheren 
Interessen ist es daher eigentlich , - worauf es an- 
kommt und wonach zu fragen war. Und hier kön- 
nen wir dem Yf. allerdings einrS^roen, dafs, we- 
nige Zeitabschnitte« des griechischen und römischen 
Aiterthums ausgenommen (die ohnehin mehr' eine 
einzelne Nation angingen ) , das Inter^s^te^ für Poli- 
tik und Staatsleben wohl nie zuvor so rege uiid le- 
bendig gewesen sey^ als eben jetzt; auch dOt'fte ^le 
Wissenschaft im engern Sinne ihre allseitige An- 
wendung od^f die Theilnahme für sie wohl niemals 
- so weit entwickelt und so allgemein verbreitet ge- 
wesen sejn als eben Jetzt. Können wir aber das- 
selbe mit demselben nechte auch von der Religion 
und Kunst, oder auch von der Sittlichkeit und der 
Philosophie behaupten? — Sollte in der That beut* 



zutage das Interesse fiir Religion und religiöse Bil- 
dung so allgemein, tief und innig seyn, als in dem 
Jahrhundert der Reformation oder zur Zeit als die 
grofeartigen Ideen Gregor VII die Weltgeschichte 
bewegten, und bald darauf die Staaten Europas ihre 
^sten JKrSfte. in den Orient sandten,, das heilige 
Grub wieder zu erobern?. Finden wir doch unsere 
Kirchen selten gefällt, die Prediger meist ohne echte 
Begebterung, die Streitigkeiten der Theologen nur 
zu oft von Selbstsucht und persönlichen Rücksicfc- 
ten beseelt, und %Ter sich lesend in seiner Bibel er- 
tappen llifst, gilt für einen Frömmler oder Pietisten. 
Sollte ferner die Thiitigkeit der Kunst in jetziger, 
Zeit wirklich reicher und blühender, die Theilnah- 
me fiir sie gröfser nnd reiner sejn, als im I6ten 
und zu Anfang des 17ten Jahriiunderts, wo nicht 
nur die bildenden Kiliiste, sondern auch die Musik 
und Poesie in Italien, Deutschland, den Nieder- 
landen, Spanien, England, meist in weitverzweig- 
ten Schulen, von den genialsten, noch unübertrof- 
fenen Meistern Mtibt , von de« Groten gepflegt und 
gerdrdert, vom Volke mit aufrichtiger Ehrfurcht h^ 
trachtet wurden? Man gehe alle die ausgezeichAe- 
t^n IVamen eines heonardodu Vitm^ Michel Aijoeh^ 
Raphaely CoreggjiOy Tizian^ Dürer y Rubetts^ nem- 
brandly Claude le Lorrain n. s. w. , eines Giov^ GabrieH^ 
Donatio Palesirmay Litd^ Fitioria, RL Anerio, Ür- 
htt^o äi La$€o , Hans Leo Hashr , Melchior rulpim^ 
Jak. ^ Giillu^ u. s« w« , Taseo , Caldcron , Shakespeare ^ 
im Gerste durch , und man wird schwerlich jene 
F^age bejahen können. Oder giebt es jetzt irgend 
ein System der Philosophie, an dem jeder Gebildete 
so regen Antheil nKhme wie noch vor fünfzig Jahren 
( in 'Deutschfand Y^ienigstens ) andern Kan tischen,- 
und kn^nn man in Frankreich, England^ Itajien, 
Spanien Rborhaupt von Interesse für eigentliclie 
phiia^ophiseh^ Studien spreiShen ? Ist endlich die 
Sittlichkeit Jmsere; Zeitalters etwa darum kräftiger 
und gediegener , weil vielleicht weniger Verbrechen, 
weniger Mord tmd Sf rafsenrauÜ' vorkommen , als in 
früheren Jahrhunderten? oder ist nicht vielmehr die 
Sittlichkeit und eben darum auch die UnsitÜichkeit 
hlcfs laxer, geschmeidiger und gefHliiger geworden? 
Wir wagen diese Fragen nicht so unbedenklich zii 
Gunsten utaseres Zeitalters zu entscheiden ; wir be- 
merken nur, dnfs, wo Religion imd Kunst, Sitt- 
lichkeit und Philosophie nicht in echter Gröfse und 
Strenge dastehen, wo sie nicht mit inniger Schon 
geachtet sind, da kann auch das Interesse für sie 
nicht wahrhaft lebendig seynf \tlr wünschbn end- 
lich , dafs recht viele MHnnor wie der Vf. das Gute 
in unserer Zeit durch Anerkennung und eigne That 
herördern , aber auch das Bqse mit Muth, und Kraft 
bekjiinpren mögen. — 

{Dtr Besthlufsjolgt,) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KdmoeiiBiiO > b. Gebr. BorntrHger : Hkiorische fmd 
Klerarisehe Abhandlmigen der hönigliehen deid^ 

sAen Geselhchaft zu Königsberg von F. 

W* Schubert n« s« w. 

(Besähiu/s von Nr* Sl.) 

TU« %J eher die Bedürfnisse %md Wunsche der VoU 
Her hetäiger Zeify verglichen mit den darüber laut 
werdenden Stimmen ^ Ton Dr. Fr. Th. EUendt (Prof. 
der Philologie an d. UniTers. Königsberg). — Der 
V'f. dieser letzten Abhandlung betrachtet als Hanpt- 
bedurfnjsse unserer Zeit zur Abhiilfe der drucken- 
den üebelstSnde wie zur Förderung des keimenden 
Cfoten, vornehmlich I ) Rnhe und Frieden , vrodnrch 
allein die schweren Lasten, welche die nächste Ter- 
gaagenheif, ein zwanzigjähriger Kriee, überall auf- 
eWegt bat, gemindert, Wohlstand und befriedigende 
Thätigkeit und damit auch die ruhige Besonnenheit 
der Cremüther befördert werden können; 2) Hin- 
wegrliumnng der dieser Thiitigkeit entgegenstehen- 
den Hindernisse, welche letzteren vornehmlich in 
dem Fortbestehen veralteter oder reohtswidriger 
Binrichtungen , als da sind : Ausnahmen von der all- 

geroeinen Steuerpflichtigkeit, Befreiung von persön- 
chen Abgaben u. s. w., in der meist :i\i hohen Be- 
steuerung des Aermeren, in der Sucht des zu viel 
Regierens, welche der geroeinheitlichen und privaten 
ThMtigkeit zu wenig Spielraum lasse, den Gemein- 
siBia todte und durch YervielfHltigung der Beamten 
und Controllen u. s. w. unerschwingliche Kosten ver- 
ursache, endlich in dem schHdlichen Torurtheil, 
allen Fremde in Handel und Yerkehr durch ein eng- 
herziges Zollsystem möglichst auszuschlie£sen , be- 
stehen. Es wird dabei bemerkt, wie PreuCsen in 
Aoarottung dieser Hindernisse den übrigen Staaten 
Europas mit gutem Beispiele vorangehe. 3) Zeit* 
gemäfger Unterricht, Erhöhunji; der Intelligenz und 
möglichste Ausbildung der geistigen Kraft, welche 
nient nur das Band zwischen Regierung und Unter- 
tbanen befestige, sondern auch die Stellung des 
Staats und Volks nach anfsenhin erhöhe. Endlich 
4) d^ Gröfsteund Wichtigste frcmme Genugsam^ 

Srgänx* BL Mur A. L. Z. 1886« 



fteit, indem ^Wk allgemeiner Hang nach Glanz, 
Geldreichthum und Genufs sich aller Stände be- 
mächtigt habe , mit Hintansetzung väterlicher Sit- 
teneinfalt^ mit yernaehlSssigung manches mahnen- 
den, namentlich geistigen Bedürfnisses der Hand- 
werkor und Bürgersmann nach einem Luxus strebe, 
den seine YorMltem nicht kannten, und Alle sich 
unbehaglich fühlen, weil keiner das Ziel seines 

Strebens erreichen könne. Diese Grenügsam- 

keit d^irfe aber^ um Segen zu bringen, nicht eine 
erzwungene Frucht der Beschränkung sejn , sondern 
müsse aus christlicher Gesinnung hervorgehen ; der 
Sinn der Menschen müsse sich mehr auf das Innere, 
auf höhere und tiberirdische Güter richten '^ u. s. w. 
Der Yf. zeigt sodann sehr einleuchtend, und es 
konnte ihm nicht schwer werden, diefs zu zeigen: 
wie alle die verschiedenen Parteien , die ihre Stim- 
men und Forderungen an die Zei^ liberhaupt wie 
•an die einzelnen Regierungen und Nationen richten, 
die einen nach dieser, die andern nach jener Rich- 
tung hin, diese wahren Bedürfnisse nneerer Gegen- 
wart zum Theil oder ganz verkennen, das (juri- 
stische und sittliche) Hecht nicht Mos, sondern auch 
das Rechte übersehen und verfehlen ^ und meist nur 
aus persönlichen und niederen Interessen handeln 
und sprechen. Das aber eben, können wir hinzu- 
fügen, ist der Fluch alles Partei- und Faktions- 
wesens. Parteien 9 gröfsere Yereinigongen zu dem- 
selben Zwecke, lassen sich, wie der Mensch nun 
einmal ist, nicht gründen ohne Anregung und Mit- 
wirkung der persönlichen Interessen, (mögen auch 
andere höhere mit hinzutreten). Der Gute, der 
das Gute um des Guten willen sucht, strebt vor allen 
Dingen es selbst ^ so viel an ihm ist, zu fordern und 
zu vollbringen, und hoffi, dafs nicht er und seine 
Persönlichkeit, sondern Gott und das Gute selbst, 
ihm Mitarbeiter und Gehülfen verschaifen werde. — 
Was sehen ans dieser unserer letzten Bemerkung 
hervorgeht, wollen wir zum Schlufs noch ausdrück- 
lich ausspreohen: wir stimmen mit der gediegenen 
' und durolidachten Ansichtsweise des Yb im -We- 
senüichen völlig überein , und freuen uns , zugleich 
in seiner Abhandlung einen Beweis zu sehen, wie 
gründliches Studium des Altertbums , wenn man 
sich nicht einseitig darin vergräbt, auch auf den 
Y Bo- 
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Boden der unmittelbaren Gegenwart zu höherer Er- 
kenntnifs reichliche Saal ansAtreuet, Scliada ottr, 
dab die Erkenntnifs des Guten' nnd Rechten nicht 
immer allein ausreicht, sondern dafs oft gerade di^ 
Wahl der Mittel und die Art und Weise, das er- 
kaiinte Gvte zu reaJjsiren, das Scfamer^ato in die»* 
Mn Dingen ist» — 



PHILOSOPHIE. 

Berlin , b. Dunckar u. Humblot : Von den Beweis 

sen für die Upisterblichheii der menschlichen Seele 

im Lichte der »pehdativefi Philosophie. Von 

Carl Friedri€h GöscheL Eine Os<^i^be. 1935. 

: X^U u. 272S. & ( i Athlr. 12 gGr.) 

• • • ' I 

. Analog den Beweisen für da^Dasejn Gottes, nUm- 
lieh den kosmolegiacbent, teleologischen und oifto^ 
logischen , fafst der Vf. die bisherigen Beweise für 
Unsterblichkeit der menschlichen .Seele: 1) dio 
Seele ist, erweiset Mink «Is BevrofstBe^,^^ welches 
als dieses liyaich Sejn jsich ins seiner BhkkeH e^wair 
set, unveryirugtlich ict und besteht. tl\ Die Seele 
fühlt sich l^oAtimmt zu Zwecken , zur Solbstbestim^ 
mung; die Entwickelung deiiseli)en ist unendlich, In 
Ihrer daseyenden Fähigkeit dazu liegtauch die Bürg- 
schaft für die Zukunft« 3) Sie denkt ihre Fortdauer^ 
und kann jnichts Anders denken , folglieh mufs anch 
der Fortdauer dta.AealitXt zakomnuen« Aus 1) fol^ 
Einfachheit der ^aele,«(ihaSeyn istDeidceii, und das 
Denken besteht in de? Einheit des Mannicfafal(igen) 
}mmaterialitHt y Unsinnlicbkeit. Mit der Aufläsung 
des Körpers wird die SeeJe wieder fei. Aus 
2) folgt die wirkliche Unendiichkeit, in welcher die 
Seele nnr Befriedigung findet, zugleich moralische 
Attsgieichung, Gewissen* Auch ist dieser Beweis 
ilnter dem Jxanien des moralischen und praktischen 
bekannt, und kann theologisch, physiologisch, an- 
thropologisch gefaCst werden« ^ In 3) ist gefolgert 
aus der inneren Nothweadigkeit des Begri&« Wie 
Sejn zum Seyn gehört, so gehört es auch zum Den* 
ken. Aus dem Begriff der Fortdauer folgt deren 
Wirklichkeit, denn die Seele i«t ala Geist dieser 
Begriff selbst. In dieser dritten Be^Yoissphüre sind 
die beiden andern concentrirt.; der concreto Begriff 
der Fortdauei^ vermittelt die doppelte Beziehung der 
Seele zu sich und zu Gott» Persönliche Unsterblich- 
keit ist zu. übersetzen als selbstbewnfstes Gottes* 
4)ewufstseyn im endlichen Geiste. 

Die Begriffs - Entwickelung dieser Beweise und 
des Gesammtinhalts geschieht nach dcfr JETem/schen 
Methode in der Identitfit des Denkens und Seyns, 
dafs der Gegenstand, als von seinem Begriff nicht 
verschieden , sich an ihm selbst entwickelt und in 
seiner Entwickelung zu seiner Erfahrung kommt; 
Thesis, Antithesis, S^nthesis; Begriff, ÜrtheiK 
SchluGs ; An sich , Für sich , An nnd Für sich. Üna 



so beschreibt der Yf. dAs Beweisverfahren folgender- 
gestalt : . „ E9 b^ru^l auf den drei Worten : Cogiia, 
ergo «um, nur dafs sich ihr Inhalt von Stufe xu^ 
S(ufe mehr entwickelt« Die erste Bedeutung int 
diese: die Seele denkt, darum ist sie einfecb, Mo- 
nas^ upd aU einfach wirklich, 'nrQr|;lBi|,wS| h^tm^ 
Die zweite Bedentting ist dieEntzWieinng: die Seeler 
denkt, darum ist sie unendlich, sie denkt sich undf 
Andres, hiemit Gott selbst, sie denkt und wird ^- 
dacht, als Subjekt von dem denkenden Subjekte ge- 
dacht: Cogito^ ergo cogiior^ eogitor^ ergo sum. Die 
Seele ist «ad Andres auch, tleides denkt und wird 
gedacht. Die dritte Bedeutung ist das Denken selhoti, 
welches das Sevn in sich schliefst: was vmiünfiig 
ist 9 ist' wirklich ; der Geii^t ist des fireistes and für 
den Geist'' (9- 193). In andrer Weise latitet dae 
Ergebnifs: ,,DerScIiöpfer, der absolute Geiat^ be» 
s£imii|t sich von Ewigkeit zu Ewigkeit aus sich selbst^ 
diese Selbstbestimmung offenbart ^ich als die 'Tri- 
nität, in welcher der absolute Geist als absolute Per- 
a^pUichkeit siobaelbstifwamittelt. • lij<0niach ist die 
"tnxnttSit die . inrnmiente Bedingung der ab^elaten 
Q^er. . uttbodinglteii in sjch. n^st v bewe^eü 9enafo« 
Ijchkeit Gottes, diese ist die Bedingung der Sehl^ 
fiing und hiemit auch der gesehaffenen PersönficUeit 
des endlichen Geistes, letstre.die Bedingung der 
Freiheit des endlichen Geiste; die Freiheit des End- 
lichen Geisteß im absoluten Geiste die Bedingung, d^ 
persönlichen Unvergüngiiefakeit des endiicMn Gei- 
s<es'V(S*126>. 

Hiebei entsteht die Frage , die auch über Heaet 
und seine Lehre aufgeworfen worden, ob wirkl&h 
Unsterblichkeit, als persönliche Fortdauer des In^ 
vidunms, in ihr Platz finde und niüht vielmehr in 
pantheistischer Weise dieselbe geleugnet werden 
müsse. Nach den l>estimmten Aeufserungen de« Yfa 
ist allerdings Yon .persönlicher Unsterblichkeit die 
Bede. . Golt wifd absolipte Persenliefakeit zugie- 
schrieben« Sie ist das „Nicht allein scyntwd niät 
Allein lassen (Torr. S.XVri), in ihm selbst nicht 
allein zu seyn und seine Schöpfung. nicht aliein zu 
lassen, sondern zu durchdringen und sich von ihr 
durchdringen zu lassen. ^^ Ferner heifst es: „€}ott 
erzeugt von Ewigkeit zn Bwif^eit aioh selbst in ihm 
selbst, indem. lep ersten» au$> dem Allgemeinen mit- 
telst des Besondßrn miti Individnum wird, denn das 
Individuum ist die Wahrheit des Allgemeinen und 
Besondem. Das zweite ißt, dafs dieses Individuum 
mittelst der SubjectivHät als Qeist ist« Vßti Ewig- 
keit zu Ewigkeit, denn der Geist ist aie Wirhrheit 
der Individualitat und Subjektivität. Das dritte iist^ 
dafs der Geist als solcher nicht allein ganz e^ selbst^ 
sondern auch in jedem Moment seiner Selbsterzen- 

Snng ganz ist, d. h. von den übrigen Momenten sich 
urchdringen la'fst, d. h. dafs er sich personificirt^ 
d. h. dafs er als AHgemeines auch Individuom^ als 
Individuum auch Geist, als Geist auch Person ist; 
denn die Persönlichkeit , in Gott die Personifikation, 

ist 
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bt die WalirheiC dds Qehtes , DuMhdrtngliblikeit, 
SNi^chsieiitigkeft, liiemtt abtfoloter Geist'' (8. 109). 
j^Dteee Pereönfljehkeitist'es aueh, wodurch selbst 
dieBfaterie yem Geiste durciidpungeii wird, welche? 
fei ihr imecia membra lieifter selbst erkennt'^ (8. 
Ild). ,) Der Leib stirbt als nicht dorehdrängen, — : 
dM ist Bins^ das Andre ist, dab alles durchdmn« 
gen wird mit der JHfeniehung^ welche Nichts an- 
deres ist, als die Durchdringung des Leibes , die 
Negation d^ letzten Accidenzea , zu Immer förtge» 
hender Spiegelung und wechselseitiger Durchdrin* 
gung*" (d. 120). Als Haulptschv^ierigkeft, welche! 
der BrkeMitnifs Crottes und der Seele entgegensieht, 
wird angegeben,' dafs wir mitten im Denken am 
Sejn und dessen Kateg'orien haften bleiben, tielmehr 
ist l>ßnken die InnerKehkeit und Wahrheit des 
Sejna, «rad das Daseyn nach «einer AenfsGrlichkeiC 
ist einzelnes Moment des Denkens , welches In der 
TotalitSt der Momente, d. h. im Denken, nach sei- 
ner Einielnheit negirt und ilberwuilden ist ( S. 128. 
12B ). „ Denken als Verinnerung des Seyns ist nieht 
•e Mszulegen, als wenn daa Seyrt das Erste wSre', 
wbA da« Denken sich ervt aus dem fiufsem Seyti in' 
sejnlmensznrilekzüge, denn das Aeofcereliat kein 
lueres, aottdeni nur dae Innere hat ein Aenberei, 
es ist daher so z« versteheiir dafs das Denken, als 
das Erste, sicherst in dä% Seyn, als in sein eignet 
OUekt^ entStttsert, «m steh aue diesem^ in sich zu* 
riek iuneh men^ . • • • • Aas Erste und Leitete ist 
nicht das. Seyn, sondern das Denkuln, niriier das 
absolut persönliche Bewufstseyn Gottes, von wel« 
chem ülles Denken ausgeht, wie es sidi im endli« 
thsn Bewnfiitsejrn offsnbart ^ und dieses absolut per- 
liallelio Bewufstseyn. ist es aitek, in welches alles 
Henken zurückgeht'' (S. 140). „Die Grundwahr- 
hsit der Erkenntttifs ist: das Denken ist das fVifr»- 
dpj da« Seyn ist der ^fakg^ deii das Denken in* 
seiner fMäii/keniny macht, derChrand, welchen das 
Prtncip t» dfr Sckifpwg legt, und na<$h denulhm 
iiiw*hne»den Xidialt bis zum Denken entwickelt^ 
^S. 147 ). Hieran schliefst sich , was von einem Xu- 
(sern ond innern Leibe der Seele gelehrt wird, weK 
eben latztern m fiir ihre IndfviditalltXt nach der 
Trennnn^ vom erstem bewahrt (8. 182); dafs ferner 
dasilqh in Mensehen das Erste und Letzte sey, und 
hiemit «der Egoismus in seiner herbsten Abstraktion 
n^ifst werde, aber auch die Abstraktion gelöset sey, 
dis widrige Sprödigkeit sey aufgehoben , denti daa 
Wort des RSthsels sey gefunden , es heifse BsTsön-^ 
Kckkeii (8. 220). Persönlichkeit besteht in Ter. 
sehmelznng des Leiben und der Seele . • • . die 
menschliche oder geschaffene Persönlichkeit findet nur 
in der absoluten Persönlichkeit Gottes, nur in der 
Menschwerdung Gottes Grund und Ziel ( S. 229). 

Als Unterscheidung v^m Pantheismus wird die 
Lidividualitüt bezeichnet. „Wenn wir die Indivi- 
dnalitfit aufgeben , gerathen wir in den Pantheis^ 
mos; wenn wir die Persönlichkeit nicht erkennen, 



Verlallen wir linwil&ftrtich in den egoistischen Dna* 
Msmud'^ (8.237). Diese Individualität ist Einheit^ 
der Seele mit dem Leibe f 8. i&) und es kann gesagt* 
werden, dafs die Seele ihr eigner JLieib, ihr eigne» 
Organ ist, 'und ihr Leib ist wieder sie selbst (8.' 
Im). Sie entwickelt sich aus ihrem endlichen An<^ 
fiinge zum abnidttten Anfange und endet die CInt-'- 
Wickelung damit, dafs sie Gott als den ^bsolutenr 
Creist erkennt (8. 108); aber das endliche Ich (laut 
obiger Aeufserung im Menschen das Erste tkn& 
Letzte), wird im absoluten Bewufstseyn versehlucki, 
hiemit geborgen. Dies ist die Wahrheit der AIh 
wrption oder VersdUucMing. „ Was absorbirt wird 
oder verschluckt , daa ist der Tod , die Negation 
wird negii^t, die Abstraktion des blofsen Fiirsich- 
seyns aufgelöset , das Fürsichseyn aber als Moment 
bewahrt. Der Tod ist negativ negirt, negativ auf- 
geholien , oder verschluckt m den Sieg , welcher die 
{Positive Aufhebung oder Yerschluckoiig des SuIk 
jekts ist "^ (8.236). 

IKti S^wierfgkeit, welche bei solchen Anga- 
der Auffassung des Lesers begegnen möciite, 
besteht in der Unterscheidung rem Pantheismus; 
denn nach d^ pantheistischen Lehre des AHEins 
iSfst steh das immanente Werden des Besondern 
aoB dem Allgemeinen , die Entwicklung und Ter- 
sehlnckiing u. s. w. füglich genug deuten. Lehrt 
d^h aueh der P^ntlieismus mit Lengnung der per- 
sM)ythen Unsterblit^hkeft ^au Offtfnbarwfrden des 
Unlvereellett im Indlvidttelien ; denkt er doch die 

Clfliche Persönlichkeit als eine ins Unendliche wer- 
rtde und' gewordene, sicfh stets wiederholende, ans- 
ilirer ewigen Idee imtner nur hervoiKretende, "sich 
mannichfähig gestaltende, durch Entwickelung sich 
bildende, ein AlUeben im Einzelleben , und dafs die 
uTsprilngliche Persönlichkeit sich personificirt, d. h« 
in einer Person sich verwirklicht, wobei über die 
Absorption des eadlichen Ichs keine Klage geföhrt 
werden dürfe u. s.w. — Fielleicfat könnte man sa- 
gen, es unterscheide sich von einem materialisti- 
schen Pantheismus der spiritualistische des Vfs, da 
jener aud einem Unpersönlichen, dieser aus einem- 
Persönlichen den ProceFs vor sich gehen lasse. Al- 
lein die Persönlichkeit Gottes an sich mufs auclt| 
f&r sich werden, das heifst, zum Bewufstseyn kern-* 
men (welches ihr mithin an sich gemangelt), sie* 
mufs sich persooificiren. Geist ist dann' Alles, 
Geist an und für sich. Das ewige Werden ist eipe^ 
EntSufseruRg oder Entwickelung des Geistes, des 
Endlichen im Unendlichen , des Individuellen im 
Allgemeinen , alles Seyn ist das zu seinem Andern 
gewordene Denken, eine Manifestation des letzterli, 
eine Pflanzen-, Thier- und Menschwerdung Gottes, 
ewig und unsterblich in seinem Werden, nur „das 
abstrakte Ich das schlechte Selbst'^ ist daran zu 
geben ( 8.237); die „übergreifende Seligkeit, wel- 
che von Gott aus alle Seelen überströmt ^ besteht 
darin, dafs Gott nach seiner Persönlichkeit auch 
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das GesckSpf darclidringet and hiemit personifieirt; 
die Schöpfung besteht mithin wesentlieh in dem 
endlichen Geiste oder Menschen, dessen Leib — die 
JSatar ist"" (S. 2t2). — Weitere Auslegung sol- 
dier Angaben bleibe dem Leser überlassen, nur 
dSueht uns merkwürdig, dafs Yiele der neuem phi- 
losophischen Schriften gegen den Pantheismus sich 
Terwahren wollen, nnd doch nur mit Hülfe pan- 
theistischer Begriffe durchsichtig und verständlich 
sind« 



Stuttoart, b« Löflnnd: BeHrtuf Zftr Emandpa- 
Hon der Philosophie» YeranlaÜst durch ein Tiel- 
gelesenes Literaturblatt fiir Grebildete« AUen 
wahrhaft Gebildeten , d. u Würdigen und Den- 
kenden , gewidmet Ton Dr. J. Salat. 1835. 
XXIY u. «97 S. 8. (1 Rthlr. 16 gGr. ) 

Den Lesern philosophischer Sciiriften kann der 
Standpunkt des YCs nicht unbekannt sejm, wel- 
chen er fortwährend behauptet, nnd gegen neuere 
epekulatlTO Gebilde mit unermüdender Thätigkeit 
ins Licht stellt. Ihm ist die materialistische An- 
sicht der Dinge haare Unphilosophie (S. XI), es 
gtebt für die Philosophie als Wissenschaft und 
hiemit für den Philosophirenden keinen festen 
Standpunkt ) wenn die Philosophie nicht zunächst 
im ( absoluten ) Gegensatz mit dem Materialismus 
Aufgefaüst wird (S* 4); sonach muCs man das Ueber- 
sliiniiche oder Göttliche im Menschen bestimmt, als 
gültig im strengsten Sinne, auffassen, und so den 
menschlichen &)ist = metaphysische Substanz , im 
Sachunterschiede von dem Körper, ( dem Physischen 

1'eder Art) eben als der physischen Substanz, folg- 
ich den Geist wirklich als durchaus verschieden 
von dem Körper, obgleich ihm nicht feindlich ent- 



gegengesetzt , und somit auch als ein demselben 
schlechthin Ungleichartiges erkennen. Nur in Fol- 
ge dieser Grnndansicht, indem sie dem Materialis- 
rous mit Bestimmtheit entgegentritt, ist eine Me- 
taphysik möglich ( S. 243 )• Unter den scharfsin- 
nigen Bemerkungen, welche diese Grundleiire nach 
allen Seiten zu rechtfertigen bestimmt sind, findet 
sich nebst andern in vorli^ender Schrift Eine sehr 
treffende über die neuere Iiichtung mancher philo- 
sophiscliea Schriftsteller auf das Positive unter dem 



Namen christlicher Philosophie , wehhe Beherzi- 

Jung verdient« Der Katholik nnd Protestant u| 
ieser Richtung, sa|;t der Yf«, sind einig, so laBM 
sie nur im AUgememea vom Positiven , von Clin« 
stenthum, OffenlNirung u. s. w» sprechen, da habe« 
wir denn anf jeder Seite die christliche Philoso- 
phie ; sobald aber die Frage entsteht , ufos denn 
eigentlich Christenthum sey, oder welche Lehrea 
als Grundlehren aufgezäiüt werden soUen, dann 
hört die Einigkeit auf, oder — dann würde die Un- 
einigkeit eintreten, ic^emi jeder sich offen nnd ganx 
ausspräche. Der Eine würde die Urkunden dee 
Christenthums irgend einem streitigen und zugleich 
entscheidenden Schrifttext, nach dem Kirchenrathe 
von Trient, und der Andere nach der An|pbiu^-. 
sehen Confession auslegen (S, 42)« Gewiui, oad 
was in dieser Beziehung Emancipation lieilse , iSge 
offen vor Augen. 

Reichhaltiglftit war dem Tf. auch in diesw 
Schrift eine l^sondre Aufgabe, und er löst sie 
durch die mannichfaltigsten Hinblicke ^nf nencre 
philosophische Werke und deren BenrtheiiungeB 
in kritischen Blättern, wie er denn zur Herana- 
gäbe des gegenwärtigen Bandes durch eine Ueftep- 
sieht der neuesten philosophischen Litemtar von 
J« U. Fichte im Morgenblatt Veranlassung gefun- 
den. Der begrenzte Aaum unsrer Blätter erlaubt 
uns nicht , ins Einzelne zu folgen , sondern verstat-^ 
tet nur die kürzeste Andeutung dessen , was zn 
finden. Es werden vorgeführt: I. CoMtruhrende 
Philosophen j Hegel, J. J. WagneV, Herbart. U. 
Mystische Philosophen j F. Sclilegel, Franz Baader, 
Windischmann, Eschenroayer, Heinroth, SteiTeiis» 
III. Refieklirende Philosophen ^ Kant, Jacobi, Fries; 
und in den Beilagen wird noch näher eii^eganaett 
anf Hegel, Fries, Her hart, Reinhold ^ den Sonn, 
Schulze , Fichte den Sohn. Noch folgen einige 
Nacl^räge über den sogenannten Apriorismus und 
das Verhältnifs der Spekulation zur Erfahrong, 
über Schmidts Metaplivsik der innern Natur, Rein- 
holds (des Sohns) Darstellung der Metaphysik, 
und Fichte (des Sohns) neue Vorkehrung zum Sy- 
stem der Philosophie. Endlich verlM^eitet sich eine 
Zugabe über Scbellines Vorrede zu Cousin , und 
ob ein neues oder anderes System von dem aUen 
Identitätslehrer zu erwarten sey ? Diese 4?r«ge 
wird vom Yt, verneint. 
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as p&ilosopltfflclie Pablfknra erMt hier diavor- 

Mglicbsteit äpr In d^r l^pKtbren ZeiC'vM IVdlfe e«" 

Italteneu yori^ge. Atif di^ ^^WiBseMckaft^lehrS^ 

Im engeren Sfnne oes WoHeis bexlebeh sKh vfer: 

die ,,BlnleHttiig8Torfe6itn?en in die Wlssenseliirftlh- 

lehre Tom Herbste 1813 (Bd.l. 9: 1— ^lOK) und drei 

BargtlsUatigen der W?99enseha|tdlebre e^lbtft: TO|n 

rahre IgMT/Bd.II. 9« 87-^314), reib Skh^ iSÜ 

(ebeiidiii; S. 315-^492), und dfe im Friibjahr 1813 

l^baltein^V doroh den Atisbmeb des jKxIeges nn^ 

ToOendet gebliebenen (ebendars;'S. T-^W). Anrser- 

dem Werden Torlesangeh über ,; die framsteTulenfak 

Loffik oder fiber das YerUntnißi der Loeft zar Pbi- 

bsoDtrie.** eebaKen Tön MicfeieKs b{s . W ^ibnaebten . 

18b mL f. 8. 103-400), fiber .,die Tkatsaäken 

At» BtUDilfstiepii"^ TÖm Anfa'hge des Jahres 1813 

febendi^s. S. 40(1 — 574) nnd fiber '^das System der 

JlecifaRffeÄre / jTörgetragen rbn OsMt^n bIs'MiehÄelts 

nflS (Bd. If, 9L ^3-052) mftgefbem. Bk ist be^ 

kannt.dbfs Fiihie seind Philosonbie fn^mer wieder 

nareh ^lüeih neuen PlAÜe dat^stetlfb. "I>$r Helransge- 

ber 'hat von,lten vlel^^n ihm vorliegendem Darstellnn- 

8en die 'späteren ider die durch ihren InhaltansfOhr^ 
le&eren gewMft; dfesenjeddch den Tortrag der 
Wisselischaffslehre von ÜSM engeretht; theils weil 
tfih ders^Ihe dlieln*iil.föl(st$inatger Ansarbettung 
Torfandy ' so däfs er^ Wörtlich "äb^edrdckt werden 
konnte, th^tts' iiqdVorzitgtIdti', weil er den Vefoer^ 
Püig Fiihte^^ ans' der ersten vi di^ z'weite Elpoebe 
ieines System^ ^ ansehanlich tllScht. üeberaU hat 
der HeraAs^;. di« ton seinem Vater seihet törfaande^ 
Mfn Yorti'agsehtwQrfe zum Chrnnde gelegt, zugleieÜ 
aber diese, waes ihrß.&iirze nöthig. machte, dmnelf 
die mBndlichett 2usStze nnd Erweiterungen , welche 
in nachgeschriebenen Kollegienheften aufbehalteii 
waren 9 ergänzt» und sich dabei die Torßchrift ge-^ 
Aiachty keinen erlifuternden oder Nebengedanken, 
welchen 'ihm ein Heft darbot, zu fibergehn, sobald 
derselbe das Gepräge der Authenticitfit an sich trug« 
Diea^r Plan ist, so weit der Leser ohne die Ori- 
ginaldokumente darifber urtheilen kann, Tom Her« 
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ausg. mit grofsem Fleifise onjl SorgfUt ansgefMrt 
worden. Zwar finden sieh allerdings hier und dort 
Llleken , oder Befoinngeii, ^t n nichts enfsprfehti 
und wSbrendr an manc^n Stellten 919 Ajfdeutongeii 

Segeben sind in aeniginatischerrK.tirzey zeijcen ueh 
agegen andere Punkte eher zn^sefar aasgeftSurt: wo 
'Ft^w% selbst bei der Ausarbeitung des Bnt^fHirfes 
lein neuer 6esicU(sminkft aul^pegangen war. nnd e^ 
noch wie im Halbdunkel, mit dem Ged)lbken' ran^ 
Auch konnte der Ausdruck-, w4e er bei 0inem sof- 
eben BAtwnrfe üfnerst ans der*FediBr)8clfe, "nicht gd- 
rade immer det toHkomiiiiBtfste scJttiV Aber diese 
und Ariielie UelMj^nde sind itberhaiipt von einem 
Boiehen Vntef A«%ttr^ : * wie das Voi^Iiegende, nicht 
zn trenfied; und üleJMigän also, wMcfae sich diä 
itierkwftrd^^^ Bpt>^e Hier dentkchen PhÖosöphie , ati 
deren 9clilnsse %ii^ ntehen-, s(> sj^cieü als möglicli 
Tergegehwimigen wollen', 'werdendem Herausgeber 
filr dfe gröfte Hfrbe^, w^Idier er sich tfnterzbgen hat; 
wafrmen Dank wissen. Nät siiKt Reo, keinen 
Ortmd, weshalb ni«ht die 'Anordnung itfach der Zeit- 
folge ^schoben, lind dadurch dte I7e|lersicht des 
Vortscbrlttes in fSMte^s Ansichten erleichtert wor« 
den ist. ; ' 

Von ein^m weitet bllißketidbn Standpunkte am 
giebt diesefs Dntemehinen'Yel^nlassiingMi ihancheii 
eigenthttmli^hen Betrachtnn|en^ Der vT. 'entschul- 
digt sich in der Törr^de, däis ^eiie Herausgäbe erst 
xVrans^g J^hre neeh siBine^ YäteU Tode eiHMgt seyj 
nofaon in dM nitehsfen Jahreii tiach denä^lffen üaM 
er nicht mir diese; ^öiiderA elhe TeDst^ndige Au»» 
firäibe Ton tieijsen Werken Ver/instalt^n wctien ; und 
dfeseit ÜnternehmiBn^ sey ^allein durehf die Gewalt on^ 
gfinstfger tJnfs^lfnde genindert wbMeh« l^nter'wie 
Tersch^ed^neh Terhmbissen' i^ diese Herausgahn 
Jetzt ettjgeti'et^'n ! VFSre si^' damals eesfibehen: sd 
wilrde'sie; vtiedid der Hegel'^scheii Werke, anfde^ 
feiiietf S^ite leidenschaftliche Anhänger |;erundett hu* 
ben j auf der anderen eben so leidenjichafiltche €reg- 
ner; und der Streit zwischen beiden so heih', dan 
Hinfiber - mfd Herfiberschreie A so laut, [dura d^ 
Stimme eiMs leidenschaftlosen Bebrtheilers schweif 
Uch hfitte hindurch gehört werden kennen. Wie so 
ganz anders jetzt t Ton eigentlichen Anhängern Fiek^ 
te'*$ ist keine Rede mehr, und anfser dem Sohne 
möchte sich wohl kaum noch jemand anhallend 
und ernstlich mit dessen Philosophie beschüftigen. 
Schneller Tielleicht, als je eine andere, zu gleicher 
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CrlanxhSlw erivolMM PI^UoMpUe, UtühmlBm hjä 
^ikzlich Tersehollen i nid mimt die AtaskAiteH m« 
B€a Sohses geben sie mit anderen ao daron veraehie- 
denen versehniolzen , dafa man jene kaum darin wi^ 
ftitf erkenlit« Fkkte wM gepriesen, bewnnderf , an 
Utt MtBlü die Bnttriekelnng der dentacMn Fhilosopliie 
in den letzten Jalirzehenden erwSknt ; aber ihn za 
Bindiren, mit der Hofinnog und Yoranaaetzang , bei 
ibm Walirheit zn finden , wie es Ree« Tor siebzehn 
fahren gethan hat, kemmt niemandem mehr in den 
Sinn, Eben deshalb wird man anch hier keine ei» 
fentliche Reeenaion des Herausgegebenen erwarten} 

3 ad fintao weniger^ da daaaelbe fiberdies.nnr der 
bnn.nachNeuea giebt: denn anJber den fielen, noch 
'ron Fiekie selbst dämmenden Darstellnngen der 
.Vissenschaftalehre,, nnd der „Grundlage dea Na- 
,tnn»€hte^' von 1796» aind bekanntlich schon 1817 
^Torlesniigen Gber „die Tliateachen dea Bewnfst- 
ama^^ und 1820 Yorlesnngen über die ,,StaatelelM* 
're/* TOro Soiine heransgegeben woTden. Wir glao- 
!!ben ans daher bei unserem Berichte auf einige allM» 
jneine.Bemerkungen theils aber das YerhHltnifs dep 
.fScAfe^chen Philosophie zn unserer ZeÜ, tlMib fllier 
Dasjenige beschrSnken zn müssen, was nns hier 
jMcirßich neu dargeboten wird ; über die dem miindli- 
^chänYortrage unmittelbarer sich aaschlielsende, nnd 
in mannigfacher Beziehuog fffir die Fichte^sche Phi- 
^losophie charakteristiache, anch für ihre Schickaale 
.keineswegs unbedevtonde Tcrm. Zn diesen Betrack» 
tpngen fiälen wir una um so mehr aufgefordert, da 
\Ficnte im Grande einen noc|i weiter und tiefer grei- 
[fanden fiiaflnb auf die Bntwickelpng der deutechen 
^jPbUoaophie ansgeObt hat, als selbst JEanf, ihr noch 
.atHjcker und bleibender das eigenthOviUche GeprSge 
seines Geistes und seiner Grundideen anfj^edriickt, 
.imd dieses ^her stets Ton der hSdisien Wichtigkeit 
Bleiben wird, wenn es eine genauere Reahenachaft 
fiber deii CEharakter dieser Entwickelung und ein 
mehr innerliches Begreifen derselben gilt« 
. v^ . Ueberblicken wir den jetzigen Sttand der Per* 
jteien, ao .finden wir am an^gedelmtesten ein gewi*- 
jies skeptisches, ja Terzweifelndea Mlüstranen gegen 
nlle Philosophie* Namentlich zeigt sich dieses als mst 
[dprchana yorherrsohend bei den mit den Faknltfita* 
.Wissenschaften, ao wie bei den mit den Natur- und 
Bprachwissenschaften Beachtfftigten ; es mfifste sich 
denn Jemand durch einen besonmren Zufall in dieses 
4iderjeaes philosophbche System yerwirrt haben, ün« 
i^ den philosophiachen Schulen rährnf aich, jn Foljp^e 
figenthfiffllicher Umstünde, dif . ü qp^fsche der grolb* 

Neben diese, ist in der neueste^ 



dt ein schwacher Yersnch p^etreten« eine neue 
fische $chnle zu stiften in einem yon dem der 
fi'iihereh wesentlich yerschiedenen-Charakter« ' Eiae 
«ritte Gruppe bilden Diejenigen , welche wir epehu- 
lative lädmiker nennen I^oonten : der junge richte^ 
WeUeef Brani/f u. s» w. Allen die#en gegenüber, 
und mit ihnen. in Hinsicht der meisten Hauptpunkte 
in yoUem Gegensätze , breitet sich Herbarts Scliule 
inunfr mehr aus 3 und endlich auch mit dieser jm^Ge- 
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gensntze, jgewinnt die Ansicht immer mehr Anhta» 
ger, iyeld^, lind^ sif'all^eigentliche Spekulation 
nnd aelbst die -speknlative Behandlnng derBegriSa 
verwirft, die Philosophie rem auf der Grundlage der 
tönern erfakrung aufirarichtett unternimiif , tind auA 
die Begriffe nur im Anachliefben an diesd yerbeaaext 
wissen will« 

Wenn nun Reo. gleich von vorn herein die faste 
Ueberzeugung ausspricht, dafs im weiteren Fortgan- 
» dea Kuipfes, die zuletzt l>ezeichnete Ansicht den 
leg dayon tragen werde: so wird man ihm yielleicht 
nicht nur den Vorwurf der Partettichkeit machen, 
aondem Oberhaupt allea Recht zu ' einem UrtheQe 
tiber Fiehie^a hocherhabene Speculationen abspre« 
ehen. Aber wenn yon der anderen Seite her ao oft 
ohne Wetterea der Steh gebrachen wird über den 
aegenannten EmpirismiA: sojnnfs.man es üdi schon 

{elallen lassen, dafa auch einmal yon dieaer Seite 
er die philosophische SpMeknbdon* in der Pemoa 
Desjenigen, welcher sie In der neueiren ^eit ent- 
schiedener, als irgend jemand anders, ausgebildet 
und gleichsam aus dem Todessdüqmmer, in dem mo 
liefangen lag, wieder geweckt hat, yor den Richter^ 
•tuhl gezogen zu sehen« 

Auf mm Stendpnnkte des Ree« drSngen meb itm 
Anfang -an yorziiglich zwei enge zaaammenhiogende ' 
Fragen auf: einmal, wie ist es zu erktfiren, data 
die Fichtesche Philosophie, ungeachtet dea ananeh-^ 
menden Enthusiasmus, mit weichem sie, so lange 
Fichte lebte, aufgenommen wurde, tn so kurzer SSeU 
nadk deesen Tode fast gänzKch wieder verschoBen islf 
und zweitena: wie war es ihr möglich, düesen fintihf« 
eiaemue für sich zu erregen ? 

Die erste dieser Fragen Utfist sich im Allgemei- 
nen leicht mit greiser Bestimmtheit beantworten« 
Jede Philosophie hat Bestand nur so weit, als sie 
mit dem IFirir/icA-Gs^eiciieii iibereiflstimmt« Die' 
PiMlosophie soll, wie alle übrigen Wissenschaften^ 
wenn auch in anderer Richtung und tiefer dringend^ 
das JRee//e darstellen, erklären, in seine Element* 
zerlegen. Ihre Sfitze sind nur Hjpotliesen dafibv. 
die sich demnach gefallen lassen miissen, wie andern 
Hjpothesen, an die Erfahrungen gehalten w werden^ 
um sie zn prüfen , wie weit sie mit diesen einstauH * 
mig aeyen , und waa aich mit ihnen beweikstdlige^ 
lasse. Eine Zeit lang kann allerdinj|;a auch' für ei» 
rein Brdichtetea der Schein der Einstimmung mit 
dem Reellen gewonimn werden { aber bald wird ^Be« 
aar Sdwin ala Schein erkannt, daa UntergesehobeiM. 
farworfeni und nach einer anderen Bjrpotlieiie gn- 
focht, werden« 

tlnn aber hat es yielleicht nie eine .Philosophie 
gegeben , welche so wenig mit dem Reellen einstinH 
mig gewesen ist, und überiianpt so wenig Reellen 
enthalten hat, ab die Fichtesche« Kant hatte, bm 
Grunde aus der JErfahrung, zwei Klassen voh Eie« 
roentep als für jede menschliche Erkenntnils wesent* 
Üch i>ehanptet: die ans dem erkennenden Geiste 
selbst stammenden Formen , oder die subjectiyen« 
und die yoii den Dingen hinzugegebenen, oder dRe 
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img $mu «Mr fir U9 itt jid«r Ait ifaimidilHiP^ef^ 
kUfii; der 9own«^ walebe« er desse« uilgeMlitetcfaff 
flm AMUlüt am fMiita DBtwnowBeB EMte» ^mr^eot« 
iriJadea nilUiiiinii; and Bbardies nahm omui fasi 
«UgWMin AastoM aa der Yielheit and Yielartigkett 
üia«r Bricenntnifsprineipien. Diese YerblllniMe 
waren ea^aiia welohea das fiektesebe System^ lier^ 
tetginif , ja gewieeeffmaCEien jnitNetlMeMigiEeil hter» 
vergedrffngt wurde, Ist da» Ding aiiaiäh mr'iinä 
gaeneitfcDar,.afgai|ientir<ie Fiebte, •ckönnenr-^wiin 
nadi Uebt wissen, eb es Oberbiiunteitt aekftes,gi#iit4 
Md indem er zngieieb die Anfwening der bMisten 
Biabeit ins Aage fafste, so verwandelte sieb ibin an» 
Itr den Händen dieser 'skentiscb* Sati s«^ltieb in 
msea dogmatiselMn : daa Ding an sieb würde (we»» 
n^alene nir. die Beiprtednng des firkmnens) gebng« 
ni^' nnd das «cbammte nienseblipbe Denlien ana der 
nbselüen.Sdbsttbifliglceit des Jlab abnieitäi; War 
ann dies in .¥0110» Widersprnebe mit dem allgemein^ 
measdbKeben.BewoIstsej«: so mnfsle dieses fHr Ül^ 

Cikaft erUirt, n^d ibm 2am Trotz der gesammte 
balt desselben fOr sabjectiTen Ursprung erkUrt^ 
nad jener absolat- leeren Selbstib8ti|;keit , |Bmm 
MbJeetiireB lUebts gleich gesetzt werdeaL Das Se j% 
dbs ReeU^ widerlegt diese Gleiebheif in jedem Ann* 
geahlieke; nur dnrth einen Maebiiq^imek also war 
aa befta: die Betatare auf das SQfn, die ITtdUicft- 
fetf mniste überiiaopl liir die Pbilesopbie proskrt- 
bfrt und dafUr eiae andere eingefUbrt werden , die so 
anermefsliebes Uabeil tiber die dentsebe PbilosopUe 
gabraeht bat: die naselige Beruraug auf das spec»^ 
Uke fyMiifo'', auf eine eimfeKldele fllHkumndighmt. 
Die wahre ^nbilosopbisebe ErkenntniCB^ Jueia eav ia| 
tir den nattrWicAmMensebenJnrebaaa m^graiflieb} 
as-mafs ibm ein neuer Smn geöffnet wetdea» wenn 
er sie verstebn soll (Bd. L 9. 4 ff.);, iar, mn& siek 
ean den Fesseln losreilsen, in welebnn er geboren 
^t (ebeadas« S. 14 f.)» nicht payebologvmbe Selbst^ 
liacrbaebtong^ sondern ,, eine Ansebauairg ^ durcbaua 
mmittelbar, dea 'Gesetzes, der Nötbweadigkeit^ 
kma ans der bSberen Wäbabeit tbeilbaflfe .Inaaleii 
(etoidas» S« 31 1). So warden, dmn aUnaMdn-r 
miaaaiiHrbea fiewnIslaeTn gegenftber, . aUfoscfU* 

iliftat, and dem in dMse Etnau* 



Pin IkktH e ke ffifcaopMrtrit ndt 

^▼ora^gegMmlnen andnaebgefö^tan,ao wie mit 
4aa wabiiea Pbuesopbiodaa gemainaam, dala aie daOi 
measddiebe BewdfttseTn analjsiren wilL Wen; 
Fidife Bd,II. S.4aS als die b&ebste Anfgalbe der 
'Wissenscbafi bezeichnet r )>Fiir den empirischea 
Blick sind dieErsebeinangen, and er spricht sie aos^ 
das oaid das uf; der wissenschaftliebe Blick dagegen 
siebt das, was dem empirisdien Blicke schle^thiar 
Ist, werden 0u» eemem Grwule^ nach dem Cresetaa. 
desselben^ er siebt nm das Sejfn^ sondern das Wer* 
dsfi^: das könnte die Brfabrnngspbüosophie ganz 
eben so als ilire Aufgabe angebM, Aber statt am. 
die Elemmite und Processe dieses Werdens die Er*. 
piknmg zu^bebagen , als den einzig gfiUigeii Zeuge v 



Mpteriea geatiftat, 

weihoalea als das erste and entschiedenste Gebot *die 
Ter^ebtaag aniariegt, aieb glodüch alles D^ev^ 
rigMB aa eatsehlagea^ was Jenas Bewafbtseja fiir 
aabr ailiUfe^ . 

Aber derglridmn liCst sieh bSebataaa. ftlr einen 
Aageabliek erswingen« JFiokfe war ein '/ilerari^Aer 
CbarMior ; hem*aable nicht dnrcft daa Reeki ,- sondern 
^eeJkMt Mmski^ welche ihnk die t[iuattlade^ seili 
ansffezeiebnetes Redetalent und nodi mehr aeirtoWfl-r 
leadiraftTeriiehea; aber mit.diesea mofste auch so« 
riaiah seine ganze angemabte Herrscbaft znüammaa-^ 
aUbrzaa« War durah diu Siiblectirifiit ibrea UebAbera 
war äle gekaltea; obae aMea Halt in de« BmüHK^ 
den d«eh allein einer Plaloai^^ ttagaroi j ft aiWM r >fai^ 
aabaffen kann« 



iSr das WirkUdie^ sehen wir bei ficaie gleiab von 
Ajdbng'im, dnrekeinnn Völlig nnbu^üttiatenllaebt- 
sprach , . die Element^ der Eraihrang ia voUam W&r 
derqprocbe gegea die Erfahrang f estreStellL Ana 
dem Nichts (nad ein solches ist doch daa. dhs.oluftB 
Ich) Ifiijst sieh auch nichta durch Analjsis finden, 
oder sonst ableiten { nur Eine Bestimmung hat die* 
ses Nichts, inwiefern es das Princip von Allem aeyn 
Soll: den Gegeasatz genn das allgemein- mensch* 
liehe BewufstseTn ; - und dennoch wird es diesem 
durcbaua und in allen Stocken gleich geaetzt» Bin 
Teifahren,* dnreh walcbes zuerst die für alle gesun- 
de Mifloäopbio TerderUlche Gewöhnung an den Wi- 
derspruch, selbst den schreiendsten, eingeföhrt, und 
so zuletzt die Alles an Ungereimtheit fibertreffende 
Ansicht möglich gemacht wurde , ^welche den Wider-^ 
eprueh zum Kriteriam des Wakren macht« 

Die. hier vorliegeadea Yorlesangen gewSbrev 
ron Zeit in. Zeit einen offneren Bliak in das RSder- 
werk der Fichte^schen Philosophie, nnd man er* 
aabrickt'Ton Neuem Aber die YöUig achrankenloaa 
Wülkfir,, antiweicker dasselbe zusaoimengesetzt is^ 
aad die uns gleichwohl als absolute Nothwendigkeit 
der Constmktion TorgeapiegeU werden solL Hau 
betrachte etwa die am meisten ausgearbeitetste Dar* 
ätalhng, die Darstellung der Wissenschaf talehre Ton 
I8M^ Fichte geht hier (Band II, & «2 ff.) von dar 
aligeiiieinffn Anfademuff ana, daCa die Philoaophia 
WakrkeU gebea a^Ue : eaea könne man als van J/ian 
äranestanden, nnd alao als einen tftfroJbMatfntvr/aay» 
jidian Attfangspunkt ansehen« Er fragt nun weiter^ 
was ^etitikh mthrkeit sey, und erlüutert dieselbe 
durch den Gegenaatz: man könne nicht für Wahr» 
keit gelten laasen, ,|Waa ee aajai kann, oder andk ae«^ 
Wir würden demnach äla Merkmal der Wahrheit 
^gemetn-gleiekheit oder jf/^naem-^rnfteit'' der 
Bebauptttiig erhaUan« Wie aber Fiektef -^ Dan 
VerbSitaiCt der ErkennlniCü za dam mebrerea Ers 
kaaaendem, ala daa Wesen der Philosophie, wird 
sogleich taadienspieteriscb in ^in YerbSltoüa der £r* 
tennlmese unter aic4 umgewandelt) nnd, ohne irgend 
ein ZwiscbengUed , itlie Einheit oder Gieichher den. 
E/iennene^ nabsohiWEinheift nqd UnvfrüiidejrUalWf 
}fMt der Ansicht^ oder die Aa%abe bezeichnet i, 
^ Alles Mannigfaltige (diis sich uns denn doch in der 

ge- 
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i?«g ho«1i bi9k« «ftiavi. mkAtAMSta^maUmm^ 
If^^be «Meli inuir Mdi iTM.MwiifkMiigMi^iMff 
^o >c<lJHile)r1?ihI)itt «iM^ft daM AM «« ABlaMnAi 
(der K.ö«0lraklsfai v«M .Etes alia üntm^^Oml^ii 
t«» PltUaMiilr «oM !(8w^ 93) ^, dm Masiibbltlfä^dliMii 
laB BiM, «Ad dag £tae dutdi «bs JfauigiiAtj«^ 
m)M«li«iti0J>e^t«ifm^ d. hi ik» die Bii|keit U-A 
\U Priifcip €inleaflht^ä MdcAer Mämigiilli^l) Qsdi 
Hneekekrt die MajmigiallKeii iürtn . SaMiegMiid# 
taub nur bewiffqa letrdan (oniieii^ alä Priaciplat*^ 
r(Mi Jl. '' 8^*ird ddroh die gansa eodatrokttaiir od« 
tbwhHer HWfcffr «in Be||riff mit dem.Mdttreil.reri« 
ttosoht^, iiidaiä stete zugleieb YecetdkArt'wiffd9 nAitt 
labe nie daaeelbe; < vad decli iM) da Fiahte Tondatli 
Eeag*Uaei4er Bfiakniaii^ nidii» Mdaeeb mllv dieaU 
fegrüeeoMtrak^ ABV.eiaaige LeitfadB*, .de« «es 
Ibähaupl^ fttriaiieiieamisdiaiaiciie finfeftkUteag 
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WaM, li GeröMl: t^on der .TfeMH^tMa^ Andrer . 

. 8.. (W gGr.) . ';...: 

- Jedenbaan bMirtlieili Asdre aaeli aich,f<litft;.keip^ 
nen andern BlaaCsatab für ibrlaMffeay «ad<4aM?li 
lagt cra aelbat (S* Iff), i>»B<^t «i*^^ ^ kpdBa'dal« 
»ine Befangenheit* eintreten, 'vreiehe daa BiganiUini* 
Ulsbe ümr Anabüdnag od ihrer Yeihkiitiiisae fike#- 
sehen liebe. Wahr genug, und ai luurten Crtkai'« 
letl oft Yaranlasanng gibend ; afialn die iiloj»t<|aeIfe 
1er IrrUiÜmer itegt darin, daiai aieaian& fe«i da« 
andern ?arans^etzt| taaa er in aidk aelÜBt'Bieht fin* 
Set, der BtHe alao den ITnetten, der Wanne dm 
Kalten, dar Heebherzigbden Bn^kienriäen,. «ndnitiL 
rekehrt, onlnöglifeh begrelfeli kanin; Güt^ea mtim^ 
arein , traa gleiofa zu Anfange vorltatfendtr Sehrift 
snsgespiiMiken ^ird, daCa wir mit fotler Sifeharheit 
tn keinen ainaigett Falle ireder filier nna'aeibafenodk 
llb<^r> Andre ein UriUeU fesMallan kdaaen^ iiidaik 
»^ dlirehans keine ZuTerUsaigkeif in dbr Anffaaanitf 
und BeMtkeiiang.payaUaaker Znitünde giaM) -^. aa 
vvSre ven der ganzen Saehe iridit vielinu MÜen , «nd 
lie Begriffe ttber una anibatund Andre gingen ateta 
[n der irre. Dennoeh nvHffiila» wir .aowobl eitfaiacdi 
ila psyeheldgisoh — walehea letztere der Vf. ala 
seinen Standnnakt benpicbnet -^. and entwerfen ^nA 
Mjehologisebe Znafandaliilderi die bei kidreiehendM' 
aLunsterfahroig/unmVgliah gani falaeli aevn iLünnen, 
las Menschiiabe nnnacbllch darataüenv Mi hinrei« 
HitodMkfiUMthtMli der innern ei^en-Welt die £rem<^ 
U Tör An^fto fUUrfed», -und nicht aalten m^v Kanntfi 
lifa nna aotdringen , ab nnb selber lieb Istt , 

In BüeheHi wBrd daron nnr AUgemetliei tierOhr^ 
irerden, immer njit der Caufel, jdafa es ebenaä|a-' 
nehh'sey, und In der Anwendung ScfhwierMteit fin* 
\e^ Sa betn^kjt ntaser Tf«, man irre nicht nfinriger^ 



ManaaMniMddbrttiAsi«h|l«hm 1 «tftttaiAdaa^lSnt- 
^UBikilmm^ nnlarniian jntfebftM^Irtl ^nniigaA 



dtn^erata jSHMtr ni^« ^nidn 4nNfe . Basehr idtthet 
ns^faMfgahhfaeii^ atadiebwiahaadnffall dieaaUba alt 
tlr^ibfai^ ]!ta«hlheay .Bcd^idiiMigknit^ #ej ihr wm* 
nentlidh^ ; dfe aiah^on Migmanm^ ito4 StanMinn mm 
tansbhaida, ÜiMakiaieiibek gdhSnr iaaa, «r ähr 
nähme* )Thail' den Jm^Mkom ^pnmfMm dba- f atifinar^ 
KTaalaMtigkiHtiJQ^ananadhait^ SelbatfindMiktik aayan 
«k^MhitaM , noe wfls .aitiUaban«Bmat, . WUithafftwr 
ktri«i.BvhahHif; dna.GMelns^ Täefaf Barnfalrie; » 
diaateaUant zeige alaitdbrOfa*efctea, waleharniakt 
aawsahlfelaiiah auf daaflawJehiizu liasiehen aey« Allft 
dieaa Bbflrifie aind Baahwdrhe; in welebe die Beeb». 
aalitnng ilBaLe&ena.d98Bkiaalne:einffeih9t9 nnd dartYl 
anrlhnt- dernilhs ninit zweakaMffiMgen BedMakangefth 
. .' Aanawehr iafry aa^geJ» Jlnatahspy *die da^wal 
Anapradin maehanv Seligkeit dos Ghsraktera i« 
baailnen^ lud deak kaiaa ihabeb^ Mad asioaba^'Ata «n 
dar Bigenaneh^; Siamina* and IBigansttn sind rmm 
Featigkatt vnl<»aehieden, die letzte ist zuTerlSaaig^ 
aelbaUkidiff , eiganthiinUeh/ Vielantigkei« wird in 
«Mrer Zetteft geasklüzt und gerUnit, die darObar 
^st allen CkaraklMS Tarier. . Geis.^irird beaiatebnat 
dlaMTÜaSefi WateaM», Stak tniiO Beahl vMn Hoeb- 
■Hrtk änte naahi a* i n» jener ^ikeht* stsfc über Anda% 
dhaer üelii* ^a nnter^iah, wiisrirftt sle> Büeikeit 
legi eoqzfigMab Werth auf tUeWgkMten. 

In. Beziehung aef jede ällf^ineine Bildung iA 
eiie)fUffnehd*T«idenz an nntnraeheideir, die zur 
ttttUaUMit^ Hipmabüfit, Wiaaensehaft, praktiacken 
Oßhltigkeit und GeädUtgkeit. lA letiftrer Hinaidit 
giebl'ea einen dreiCaehenAdntand, deb netHaliche^ 
ifttlieben mA konventionellett. Mad sali nininaAdfMh 
knelv aoraehnen , < dafs er in der Beurtheilang onanr 
aalbst inrt , . da allea riefatige IJrtbMl' so schwer ist. . 
LebensferbUtnisae Andrer sind Inieht leicht zn 
beurtheilen, z.B. hinsichtlich ihrer Zufriedenheft 
eder Unzufriedenheit. Der Vf. , deasen Jngendlek«> 
titre ana'Sehffften« des .iwrflossenen und des etatea 
f aftrndieMn Oia g*genwHrtigeniSSkukuns Iwslnad^ 
eniainnt *Ucbf :dicht y Oaain etwas .Tdn Cnliewaiiing uti^ 
4ei* Lib*f . .eder vw 2erw«rfhsAi gefandeU/ancli» 
bcm, die^efab«oiiilb%w>rbMttnien;t weMunsreZoiC 
innarllehr und tafabrilch bnltnngslos ist. Gehe aie 
dann fort and gewinne 'waa ihr telilt, aenst wird aft 
am Mdileriitenten artheilen« ^um zu onterschreii» 
ben ist der Satz: ,« Niemanden thut unarö Bennthe^ 
lang »flbr VdrdchC, als den Kiaideriiir : Ut»' ^gre 
aehlimnr für «Be PXdagbgik, .ab^f: wer ini MiunlatfW 
bfMe das gröfsara Bild rn erkennte welfai^teeatehl 
dteSieinett ao gut wieitte Gtofiwn, Imd wir auBd-jb 
aHa Kinder gewesen. 

' Und so findet der Brennd« praktiaeher Ifenaehea« 
benrtiieilttng durch den- Yf. naneherlei Anrageaden 
nur Belatimninng oder Berichtigung, überhant^nai 
UeiiirMicken und Bedanken* dea eigeiien ipi jLefaen 
geHHinnaiJiaa UiHieUnlvitzan^: .- •^^:i 
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^n dieser "Weise ist Fichte der Urheber einer i*S77t- 
gen Vnphihäophie geworden: eines Sjstemes roii Lü- 
ge und Trag, in welchem der grofste Theil unserer 
philosophisehen Denker leider noch immer befangen 
nU .wir wollen hiedürcji keineswegs Fichten selbst 
der iäSge and des Trnges beschuldigen; er scheint 
durekdus mifrichtig dabei zu Werke gegangen zu 
sejn; und ist nur, wie so viele andere grofse M?tn-^ 
ner (man denke an die Scholastiker), der Ueber- 
imiiclkt der Zeitenfwickelung unterlegen. Die Zeit 
(wie wir es schon oben angedeutet haben) verlangte 
absolute Einheit des philosophischen PrinCipes; die 
Zeit drängte (fast unwiderstehlich) zu dem V ersuche 
A/a, den gesammten Inhält unseres Torstellens le- 
diglicb aus dem Subjekt abzuleiten; in diesen zwie« 
fachem Andrang kam Fichte hinein (wie uns seine 
Biographie zeigt, zußfllig genug! >, und so konnte 
er sich kaum der Aufgabe entziehen, welcher wir 
sew Leben' gewidmet sehen. Aber der WillMr tritt 
notliwendig andere TTtV/fttiV gegenüber; jede einieeln 
Verschafft sich nur so lange (auch in Bezug auf die 
pbilosophischeErkenntnifs können wir uns hier nicht 
anders ausdrücken) G^Aorj^m, als sie imponirt, und 
hur in dem Kreise, wo sie imponirt: und so hat denn 
Deatschland das von einem freieren Standpunkte im 
liochsten Mafse] lächerliche Schauspiel vor sich ge- 
baut und noch vor sich , von einem Dutzend Philo- 
sophieen , die alle aus der absoluten Nothwendigkeit 
4er Yernunft heraus zu reden behaupten , und Mbei, 
die Eine mit diesen die Andere mit jenen Formeln 
»pielend, jede alle übrigen eines radikalen Irrthums 
zeihen! Anf den einzig güUigen Atafsstab der Wahr^ 
lieitj die Realität^ haben Alle zusammen verzichtet; 
Scharfsinn f Phantasie, Hltt, Geschicklichkeit, das 
mit schielendem Auge aus der Erfahrung Aufgefafste 
jenem leeren Formelwerk anzupassen ,. sind die Kri- 
terien des Wahren gewordeii ; und da diese freilich 
für das Entgegengesetzte mit gleicher YoUkommen- 
Iieit angewandt werden können : so haben allerdings 
naoh diesem Mafstabe die Einen so viel Recht als w 
ApderÄliI w 

trgäm. Bh Mur A.L. Z. iSSS. 



So ist es denn leicht zu erkiHren , wie die Fich- 
ie^sche Philosophie so schnell wieder verwehen konn^ 
te und mufste. Aber auf der anderen Seite; wie 
war es n^öglich, -dafs sie auch nur eine kurze Zeit 
einen so grofsen Beifall gewinnen, eine so warme 
Begeisterung erregen konnte : sie , die nicht nur auf 
so überaus schwankendem Grunde ruhte, sondern 
auch dabei so leer war an Inhalt, dafs dieSchelling'- 
sehe und Hegersohe Philosophie, welche doch auch, 
im VerhUltnifs zur Wirklichkeit^ ker und arm ge- 
nug sind, im Vergleich zu jener als Croesus- reich 
er^einen? 

Zuerst ist zu bemerken, dafs jene Begeisterung, 
jener Beifall sogrofs nicht gewesen sind, wie'es 
fiir den ersten Anblick seheinen kann. Fichte der 
Mensch hat viele Schüler oder vielmehr Jünger ge» 
habt, Fichte der Philosoph im Grunde und auf die 
Dauer keinen. Auch in diesen Forlesungen klagt 
er beständig, dafs er „so gut als ffar nicht verstan^r 
den worden ^^ sey; und die VerHndernngen, welche 
in den zwanzig Jahren seiner Wirksamkeit mit sei* 
her Philosophie vorgegangen sind , sind so bedeu- 
tend, dafs man beinah Bedenken tragen möchte, den 
späteren Fichte einen treueft Schüler des früheren zii 
nennen. 

Der Beifall , welchen er sich wirklich erworben 
hat, erklärt sich schon einem grofsen Theile nach 
daraus, dafs, wie-wir entwickelt, die damalige Zeit 
mit einer gewissen Nothwehdigkeit zu den Ideen 
hingetrieben wurde ,. welche Fichte mit einer Kraft 
und mit einem genialen Schwünge, wie kein anderer 
neben ihm, darzustellen wufste. Die Aufgabe, wel- 
che sich dieser gestellt hatte , und die in der That 
durchaus und fiir alle Zukunft unlösbar ist, wurd^ 
damals von fast Allen, welche sich ernstlich mitPhi* 
losophie -beschäftigten , fiir lösbar gehalten , und für 
in der Art lösbar, wie Fichte ihre Lösung unter- 
nahm. AuEserdem aber, .wie wir ebenfalls schon 
angedeutet, Fichte wuflste zu impommt, wie kein 
Anderer; und dies, was überhaupt von so mächtiger 
Wirksamkeit i^t auf junge Leute, mufste diese ganz 
besonders ausüben zu einer Zeit » die überhaupt mit 
grofsem Selbstgefühle allen früheren Mgänfiber trat| 
m der alles Alte immer mehr und mehr schwankend 

fewordeii war, und Alles neu gemacht werden seilte« 
n Hinsicht der Philosophie war Fichten hierin schon 
durch Kant vorgearbeitet wordeni Fkkte war der 
Zweite (denn Minhold ist nur als üebeisangspunkt 
anzusehen) ) fand also die Gemfither sehon &m of- 
- An fen^ 
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ffen , und dabei noch ToHkommen frisch , indem eich 
noch nlclit) wie epSter nach <5fterer Wiedjßrholung, 
derlFrendig gespannten Erwartang ein gewisses Mifs- 
trauen gegen die Yerheifsuni^ einer ganz neuen Zeit 
beigefaiischt hatte» Wie meist^haft Fichte dieses 
Moti? anzuwenden wufste, davon liefern auch die 
hier vorliegenden Vorträge zahlreiche Beispiele« 
^9 Diese Bemerkung schliefst das ganze Geheimnifs 
des Wissens anf'\ „die ganze frühere Welt hat es 
freilich nicht gewufst^^ (Band I, S« 72); ,,es ist hier 
gar nicht die Rede von einem schon anderwärts her 
bekannten Objekte, sondern von etwas ganz Neuem, 
Unerhörtem, Jedem, der nicht die Wissenschafts- 
lehre schon gründlich studirt hat, durchaus Unbe* 
kanntem'' TBand If, S. 90); ,,die Sittenlehre ist mit 
der Rechtslehre verwechselt worden bis auf mich^ 
(ebendas, S.498): solche und ähnliche Phrasen hat 
er fortwährend bei der Hand« Wie mufsten sich 
junge Lente geschmeichelt fühlen , yrenn sie sich als 
die ersten Depositäre dieser grofsen Weltumwand- 
lung, als die ersten Apostel eines Mannes dachten, 
durch welchen gleichsam die ganze intellektuelle Ge- 
Bchichte des menschlichen Geschlechts in zwei Ittlf- 
ien gef heilt werden sollte, von denen man meinte^ 
dafs sie wenig oder nichts mit einander gemeinsam 
hätten. 

Zu der Zeit, in welcher die hier vorliegenden 
Vorträge gehalten wurden, mufste freilich Fichten 
die Durchführung dieser Rolle schwerer fallen , als 
früher. Denn schon hatte ScheUing einen bedeuten- 
den Anhang gewonnen, \?elcher wieder die Fichte^- 
sehe Philosophie als durch die seinige antiquirt be- 
bauptef e. Aber ScheUing war wieder auf die objekti'^ 
ve Seite, auf die Seite des Seyns^ der Natur hin- 
fibergetreten ; und bo yiifA er denn dargestellt als in 
die Zeit zurückgefallen , welcher der transscenden- 
tale Idealismus schon ursprünglich gegenüber getre- 
ten sej, als in der gewönnlichen Ansicht befangen, 
nnd insofern proskribirt. „Wer es drum so machen 
will (heifst es Band II, S. 11), mit dem ist meinYer- 
kehr von diesem Augenblicke an geschlossen. So 
aber machen es die NaturphUosophen *^ u. s. w« Der 
transscendentale Idealtsmus, „den die wiederum ver-. 
wilderte und verdupraite Philosophie der Zeit ver- 
wirft '\ soll dieser gegenüber nur um so entschiede- 
ner behauptet werden (ebendas. S.38), und ScheU 
ling heifst daher „der würdige Wortführer dieser 
Yerstocktheit der Dumpfheit'' (ebendas. S. 67). 

Zu diesem Imponiren kam dann eip anderes Mo- 
tiv, welches Fidiie mit eben der Gewandtheit in Be- 
wegung zu setzen wufste, oder vielmehr, welches 
sich, dem Charakter des damaligen Denkens ge- 
tnäfs, in ihm in Bewegung setzte: die innige Ver- 
bindung , in welche er die logisch -spehdativen Prin- 
cipien mit den hÖchrten praktischen zu setzen wufste. 
Man geräth in Erstaumen (und spätere Zeiten, die 
weniger, als wir, für dergleichen abgestumpft sind, 
werden die Möglichkeit davon kaum begreifen können), 
das trockenstes ^unfruchtbarste , abstrakteste logi- 
sche YerhKHnifs alles Ernstes unmittelbar in Bezieh 



huhg gesetzt, ja- identificirt zu sehen mit „Lefren^ 
und „F^eiheiV (vgl, z. B. Band I, S.ll ff. und 21 ff«): 
wo namentlich das letztere Wort, vermöge mancher- 
lefi instinktartiger Associationen, noch weiter klin- 
gen, und schon im Voraus die jugendlidieii GHliiia- 
fher ganz für die neue Lekre einnehmen mufste. 
(Man vgl. auch Band 11^ 8« 127, wo die Wisseii- 
schaftslehre nnd die Lielie zu ihr mit der Liebe zu 
Gott, der Seligkeit o, s. w. identificirt wird, und 
viele andere Stellen.) Auch hierin hatte sthon Kant 
vorgearbeitet, und ee gehörte überhaupt zum Geist» 
der damaligen Zeit, Man denke nur an das Besta^ 
lozzische S jstem , wo man von einigen allerdings 
schätzbaren Veränderungen in der elementarischen 
Zahlen - und Raum - Lehre nicht weniger als eine 
neue moralische Epoche des menschlichen Geschlech- 
tes erwartete. Dergleichen konnte freilich Hicht 
lange vorhalten , aber es hielt doch seine Zeit hin« 
dufch vor. 

Endlich bedenke man die ausnehmende Gewalt 
und Gewandtheit der tiekte*schen SpraAe^ welche wir , 
auch hier , obgleich wir doch gröfstentheils nur Ge- 
rippe von Vorlesungen vor uns haben , immer wieder 
von Neuem bewundern müssen« Dem leersten aller 
leeren Gedanken weifs Fichte immer wieder ton 
Neuem ein glänzendes Gewand umzuhängen, wel- 
ches uns besticht} ja nicht nur dies, sondern auch 
ihn selbst immer wieder neu zu formen : in welcher 
Beziehung^ diese Yorlesuneen höchst interessant und 
merkwürdig sind. Von den Kunstausdrucken ^ in 
welchen er die Wissenschaftslehre' zuerst vorgetra- 
gen hatte, findet sich hier kaum noch eine Spur« 
Bald wira die Erkenntnits als ein Sehen dargestellf^ 
zu dem nun das Sehen des Sehens als ein neuer Sinn 
hinzukommen solle; bald als Bild des Almoluten 
oder Gottes, welches sich in einem zweiten Bilde 
abbilden müsse ; bald als absolute Synthesis des Ge- 
haltes (des Conkreten u. s. w.) mit der Verstandes- 
form ; bald als Bild , setzend ein von ihm Abgebilde- 
tes, und umgekehrt*, und nun in der Einheit des 
Lichtes zu verknüpfen u. s, w. Bald entwickelt Fich- 
te seine Ansicht im Gegensatze mit der Spinozisti- 
schen, bald im Gegensatze mit derRant'schen u, s. w. 
Kurz, bei demselben leeren un^ falschen Grundge- 
danken ist er gleichwohl in der I^rstellung immer 
neu und reich, und wenn wir ihm jenen zugeben^ 
selbst interessant« Eine Malinigfaltigkeit und Beweg- 
lichkeit, welche freilich auf der anderen Seite m 
^eneem Zusainmenhange steht mit dem Grnndmangel: 
dafs er nämlich nichts üeeZ/e«, keine eigentliche 5acAe 
darzustellen hatte, und ihm also eine völlige Freiheit 
blieb in Hinsicht der Formen^ der Uilder^ der Gleich^ 
nisse^ in welche somit, ihrem Wesen nach, seine 
ganze Philosophie aufging; während Derjenige, wel- 
cher das Reelle darzustellen unternimmt, durch des-/ 
sen Formen mehr oder weniger bei <)ieser Darstel- 
lung gefesselt ist« 

So wäre denn , und besonders seit der Heraus* 

Sähe des hier angezeigten Buches, auch der Glanz 
es ephemeren Beifalls, "Welchen die Fiohte's^Jie Phi- 

. . "" lo- 
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iMOphie gefanden bat, leieht erklärlich. Aber den 
beantworteteB beiden Fragen aebliefet sieb, im Hin* 
blick auf dae yoriiegende Denkmal einer noch nicht 
ganz yergangenen Zeit, eine andere, nnifassendere 
Bod wiebtigere Frace an : Wie ^llen mr diese Zeit 
«fefiftai49f«<6/Am?i Und 'haben wir sie wirklich; wie 
man 00 oft babaantet hat und noch behauptet, als die 
fiir unsere deutsene Philosaf^iie khusische anzusehen, 
die nun verüber ist : eben so wie no^treitig unsere 
klassiaehe Zeit in Hinsicht der Dichtkunst fiirerst 
vorüber ist ? — Aucii diese Frage kann Rec« freilich 
nur aps «einem Standphunkte beantworten; und für 
diesen ist di^ Antwort im Grunde schon durch das 
Vorige nitgegeben« 

Dafs die fetst beinah vergangene Epoche der 
dentschen Philosophie nickt als die klassische, ja 
nicht einmal als eine klassische gelten könne, scheint 
Rec. schon daraus hervorzugehen , dafs darch die un- 
nnterbroehensten Anstrengungen der genialsten Gei« 
sCer gleichwohl nicki der geringde Inhalt gewonnen 
worden ist fQr die Philosophie: kein auch noch so 
unbedeutender, wahrer, und als solcher allgemein 
anerkannter philosophischer Begriff oder Satz* Die 
Willkür hat nur entgegengetetzte Willkür bervorgO' 
füteaf, die Machtsprüche nur immer wieder neue 
Mapbtsprüehe erzeuet; in die Luft konnten nurLuft- 

£ bilde gebaut werden; und so ist denn jetzt, am 
hiLsse dieser Periode, die deutsche rhilosophie 
mehr als je in lauter GegensStzen und Hirngespinn- 
sten befangen. Die verschiedenen Systeme stehen 
einander so fern, dafs sie nicht einmal mehr einander 
bÄlropfen können; die philosophischen Sprachen 
sind in dem Mafse von einander verschiedene-, dafs 
sie ein nicht übles Bild des Babylonischen Thurm- 
bauen abgeben könnten. Indem Jeder nur sich selbst, 
und kaum sich selbst versteht, kann niemand von 
den Forschungen des Anderen auch nur den minde- 
sten Vortheil ziehen. Wir sind überdies mit unse* 
rer Philosophie, und mit vollem Rechte, das Ge- 
iXebter aller übrigen Völker geworden ; denn die we- 
nigen Ausländer, welche derselben eine Art von 
Neignng zugewandt haben, sind |egen die grofse 
Anzahl besonnener Forscher, die sie für nngeniefs« 
bar erklSl'en , sißhwerlich zu rechnen ; auch haben es 
jene mehr oder weniger weder ihren Landsl'euten, 
noch einmal den Deutschen Philosophen , an welche 
sie sich angeschlossen Üatten , recht gemacht : wie 
deiia bekauntlicb Caimn vor Kurzem, durch das 
Hauptorgan dfir Hegerschen Sehnle, geradezu er-^ 
klSrt worden ist, er habe von der Hegerseben Phi-»: 
losophie „nichts, gar nichts verstanden/' 

Vergleicht man die jetzige Zeit mit det* vorkan- ; 
tiicken: so erschrickt man höchst unangenehm über ' 
den grofsen Retohthum klarer und feiner Erkennt- 
nisse von Demjenigen, was sonst als Hauptgegon-* 
stand der Philosophie galt, und bei anderen Völkern 
noch gilt: von 4^* >n®A^ii^cl>®>^ ^'^'ff*<<'S^''t Ge- 
nfltbsbewegungen , Charakteren. Wo.ist von die- 
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sem Reaehthum (wie er , um nur Einige zu nennen, 
in den Schriften von Lessing ^ Garve^ Plainer \or^ 
liegt) jeizi noch eihe Spur zu finden I An seinem Stel- 
le zeigt sich -die höchste Dürftigkeit, Oede; und weit 
entfernt also, durch diese Periode gewonneoLzn ha- 
ben , haben wir vielmehr augenscheinlich- einen 
höchst beklagenswerthen Verlust erlitten 1 Ein Ver- 
lust, der eben so unleugbar auch in seinen Folgen 
wiederscheint: denn während aus jener Zeit die 
Heroen unserer schönen Literatur hervorgegangen 
sind , verliert sich jetzt auch diese , eben so wie die 
Philosophie, immer mehr und mehr in das Phanta- 
stische, Nebelhafte, kurz in einen entschiedenen 
Nihilismus hinein« 

Und so mag es denn Rec^n vergönnt sejn , eine 
läusMdie deutsche Philosophie erst noch von der Zu- 
kunft zu hoffen. Rei allen Völkern ist die höchste 
Blttthe der Philosophie erst nach der Blüthe der 
Dichtkunst eingetreten ; natürlich : denn die von die- 
ser aufgestellten Bilder des {Geistigen sind ja das 
Konkrete zu der Philosophie als dbm Abstrakten ; 
und die Poesie bildet gewissermafsen eine notbweii"» 
dige Vorbereitung für die philosophische Forschung. 
Die vorkantisehe Philosophie schlofs sich in dieser 
Art an die schöne Literatur der Engländer und Fran- 
zosen (zugleich auch an deren Philosophie^ an; seit- 
dem haben wir eine eigene Poesie ausgebildet , von 
welcher die mit ihr gleichzeitige , schon im Voraus 
diesem geistigen Lebensquell abgewandte Philoso- 
phie keinen Vortheil gezogen bat. Vielmehr haben 
wir diese als die letzte Reaktion des Schola^ticismus 
anzusehen , welcher sich bei uns Deutschen (wie wir 
denn in Allem langsamer sind) länger als bei den 
übrigen Völkern erhalten hat, nach dieser gewalt- 
samen Krisis aber auch ( wie sich hoffen läEst ) für 
immer überwunden sejn, und einer desto tiefer ein- 
dringenden Erfahrungsphilosophie Platz machen wird. 
Nach zwanzig Jahren wird man kaum noch begreifen, 
wie -man sich von so völlig enindlosen Hirngespinn- 
sten und so schreienden Widersprüchen, wie sie die 
Systeme der letzten Jahrzehende in verwirrendem 
Andrängen dargeboten haben, auch nur einen Au- 
genblick habe tlfnschen lassen können« Wir stehen 
jetzt auf dem Wendepunkte , und schon treten von 
allen Seiten her inancherlei Zeichen hervor, welche 
die neue Zeit verkündigen. Das allgemeine Mifa- 
trauen, ja der entschiedene Widerwille gegen die 
Spekulation wird von Tag zu Tag gröfser; das Vor- 
bud der Naturwissenschaften^, welche früher den- 
sd^bc^., Schwankungen unteriegen hatten, und sich 
niin schon seit zwei Jahrhunoerten, rein in Folge 
dei;« veränderten Methode , eines völlig sicheren Fort- 
schrittes und des ausgedehntesten und reichsten Er- 
werbes zu erfreuen haben, wirkt immer mächtiger 
und mSchtiger ein; schon hat die Gnindwissenschnft 
der gesammten Philosophie, die Psychologie, eine 
durchgreifende Umwandlung der Methode erfahren, 
welche sie den Naturwissenschaften gleich zu stellen 

ver- 
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terspridit; und so tffirfen wir ans detin dem feateit 
^Vertrauen fiberlassien, dab die Z^it nicht me%t fern 
"iseyii werde 9 \?o die Pliilosophie, wie afle übrigen 
Wissenschaften , zu einer allgemein gültigen und all- 
gemein geltenden Erkentnifs ansgebildet , i|nd Ton 
lillen Schulen und allen Völkern in eititrSchtigem 
Zusammenarbeiten fortgeführt werden wird. Daztt 



gebe Gott seinen Segen! 



F. E. Benehe. 



GEQjLOGIE. 

1) Dresden, gedr. in d. ^jräftner, Bnehdr«: Der 
Kammerbim nach wiederholten Untersuchung 
gen aufs neue bei^chrieben von Hethrich Coitu. 
1833« 20 S. u. 1 Steindrucktafel. gr. 8. 

2) Ebendas.y gedr^ in d. Hofbuchdr. vonMein*^ 
hold und Söhnen : Geohgi$che$^ GlaubembehennU 
mfo Ton Dr. BenJuxrd . Cotta im Jahre 1835« 

Diese beiden geologischen Schriften , beide ron 

Seringem Umfange , die eriste von Cotta dem Yater, 
ie andere Tom Sohne, verdienen wohl einer kurzen 
Ankündigung , da sie filr die Wissenschaft nicht 
werthlos sind, und wir geben diese um so lieber, 
als sie isonst. vielleicht weniger beachtet werden 
mochten, weil die Abhandlungen nicht in den ge* 
wohnlichen Buchhandel gekomm^a sejn dürften. 

Nr. 1. Der Gegenstand dieser Schrift ist be« 
kannt genug und zwar nicht blos unter den Geo- 
gnosten vom Fache ^ sondern auch bei der grölsern 
lesenden Welt, da Göthe wiederholt darauf auf- 
merksam gemacht hat. Er nannte den Kammcr- 
biihl eine ewig merkwürdige und immer wieder be- 
suchte, betrachtete und immer wieder problematisch 
gefundene Erhöhung« ITach der Meinung des gro- 
ßen Morphologen w2tre der Rammerbühl das rro« 
dukt eines Erdbrandes, durch entziindete S^ein- 
kohlenflötze gebildet. Rec. hat den Kammerbiihl 
nie gesehen , kannte aber von Laiige her aus Samm* 
lungen die Produkte dieses Berges, und hiernach 
war es ihm langst klar geworden, dafs derselbe sei« 
ne Entstehung nicht einem Erdbrande , 8ondei*h ei^ 
nem eigentlichen Yulki^ne verdanken müsse. ' Ber^ 
zeliuä hielt ihn ebenfalls für einen kleinen Krater. 
Dieses zeigt nun auch Hr« Cotta in seiner, wenn 
auch nicht vrortreieken, aber genauen Bescbrei* 
bung des Hügels, seine? Gesteine und ihres Zu-* 
sammenvoi^Lommens ailf die überzeugendste 'Weisen 
gleichzeitig alle Erscheinungen erklärend durcib die 



vulkanfsehe Eruption, welche aus dem Glimmer^ 
sehiefergebirge unter Wasserbedeckung hervorge^ 
brechen sey. Stände der Kammerbflhl mit seineii 
unverkennbaren Laven nicht in B^^hmen in seiner 
Art so isolirt, wfire er am Niederrhein oder in 
der 4.Q^^i*gne gelegen, so witrde man schon längst 
seine wahre Natur, durch die zählreich Vorhände^ 
nen, das undeutliche und Zweifelhafte ergänzen- 
den Analogieen allgemein erkannt haben. Einige 
Zusätze, welche der Sohn Bernhard Cotta dem 
Schriftchen beigefügt hat, weisen, neben Angabe 
der frübern Literatur Über den KammerbOhi) vor« 
züglieh auf analoge Erscheinungen bin. Der Geo- 
gnost weifs überhaupt den Werth solcher {tucbtl- 
ger Stonographieen zu sphätzen, die als Grund- 
pfeiler für den Bau seiner Wissenschaften gelten 
müssen, und wird daher auch die vorliegende, 
wenn gleich sie nur einen kleinen Gegenstand be^ 
handelt, mit Dank hinnehmen» Sie ist eine wei- 
tere Ausführung eines Vertrages aber denselben 
Gegenstand y den der Vf. i826 in Dresden bei der 
Versammlung der deutschen Naturforscher gehaU 
ten hat, und welcher in seiner ursprünglichen 
Form im XX. Band^ von Oken'ft Isis abgedruckt 
ist. 

Nr. 2. Eine specielle Veranlassung scheint dw 
Vf. laicht gehabt cu haben ,. dieses geologische Glau- 
bensbekenntnifs abzulegen , denn einleitend sagt er 
dazu;^ „In dem Nachfolgenden erlaube ich mir, 
diejenigen Ideen über die Bildung der Erde zu 
entwickeln, welche gegenwärtig bei mir die herr- 
schenden sind; ich lege darin mein geologischen 
Giaubensbekenn^.nifs ab, und gebe es in ungebnn« 
dener Form, Opecielies übergehend, nur das AU« 
gemeine hervorbebend , ohne joich auf Fremdes ein« 
zulassen, in so weit es nicht mit Eigenem über- 
einstimmt. Weder eine Beleh|*uog noch eine Wi« 
derlegnng bestehender Meinungen soÜ es sejn^ 
blos ein X«®itfaden zur weitern mündlichen und 
sebriftlichen Besprechung, geschrieben für den Krein 
befreundeter Forscher in den Reichen der Natur, ^^ 
So bescheiden nun auch dieses Auftreten und der 
Zweck dieses Schriftchens jlst> so wird doch der 
in der Wissenschaft stehende Leser gerne die ge-* 
drängte Uebersieht der Resuitate der heutigen Geo- 
logie in ih^en gröf^ren Umrissen lesen , so wie 
sie sich ,. vielleicht mit kleinen Abweichungen , je- 
dem aufdrängen müssen,, der die Cfesammtneit der 
neuesten geognostischen Forschungs - Ergebnisse 
zu Rathn sieht und sachgemäß .zu. combiniren ver- 
steht. . : . 
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GEOLOGIE 

1) Drmd£i«) gedr. in'd. Gärtner. Baclidr.: Der 
KoMtunerbuhT nacli wiederholten Untersuchan- 
gen aufs neue beschrieben roa Hemrich Coita 
u. s» w. 

2) Ebiuäae.j gedr. ia d«Hofbuehdr« vonMeia- 
hold und Söhnen : Geologisches OlaubensbehermU 
niß Toa Dr. Bernhard CMa u. a. w« 



B 



{BcMchlu/s von Nr. 24.) 



^d» YI. ISbt den Plntonismus nnd Yulkanismo» 
mit Recht eine groCse Aolle bei d^r Biltlung der Erd-^ 
irraste spielen. Der erste Zustand der Erde wird 
als ein elastisch -flüssiger gedacht, dem ein tropf -^ 
bar -flüssiger folgte; die Festwerdung gieschah yoa 
Anfsea nach Innen; so entstanden die plutonischen 
Schiefergesteine. Durch diese Kruste drangen die 
plutonischen Massengesteine aus Spalten der ersteh« 
Als die Erkaltung der ErdoberflSche so weit rorge- 
•ehrittea' war^ dafs unter einem ungleich höheren 
AünosphSrendruck als jet^t bei weit mehr als 80^ R« 
.tropfbar -flussiges Wasser bestehen konnte , da be- 

Jaan die zerstörende und ambildende Einwirkung 
esselbea auf die vorhandene feste Erdoberfläche, — 
.es begann die Bildung der FlÖtzgebirge im weitesten 
Sinne. Ton seinem genetischen Standpunkte ai|S 
theilt der Vf. die Gesteine der festen Erdrinde in 
drei Hauptformationen , in 

plutonische Schiefergesteine, 
plutonische A|assengesteine und 
' neptunischs Bildungea« 
Die ersteren bilden die eigentliche Basis der festen 
. Erdkruste ; auf ihnen ruhen die letzteren ,., und beide 
sind durchsetzt und theilweise fiberdeckt von den 
zweiten, die sie wie Adern durchdringen und mit 
eiaander verknäpfen. Die letzteren beiden werden 
noch fortwährend erzeugt ; diese von den Quellen 
und Flüssen und 'auf dem Boden des Meeres; jene 
. von den Vulkanen., beide aber nicht mehr in d^in 
. Haafse, wiezu* jener Zeit, wo die J^rdkruste noch 
dünner war, wo sich also die pUdungsräume der 
Massengesteine und neptunischen Ablagerungen nS« 
her waren , und wo die Kräfte sich gegenseitig ein- 
ander mehr in die Hand arbeiteten. 

» « 

Genit anafmehsad ist die Datsteliiäigides Yfs. 
über, die AnsaiMeQg der orgaaisehen Vwf ,die er 

Mrgätu. ßi. MW A. L. L. t830« 



unter die besondern Aefscfariften : Gesetze der ff^ 
* dividualisirung , und Bedingungen der Enietekung und 
rereehreHende Eniwidietungbnngty wten gleich einjft 
besondere Neuheit von Aasichten darin sich nicht 
ausspricht. 

Die dem Schriftchen beigefügten erlButerndep 
Zusätze behandeln interessante Dinge mehr im De- 
tail: Entstehung der Massengesteine, unter meerische 
Entstehung der Massengesteine (sie ijvird mit KüIm 
in Abrede gestellt), Mannigfaltigkeit der FormatiQ- 
nen , Hebung der Getxirge ^ner&ennend für £/te de 
Beaumontf aber doch die Richtigkeit der strengen 
Form seines Sj[stems bezweifelnd unter Andeutum 
zahlreicher aufeinandergefolgter Hebungen im Erzge- 
birge Sachsens) , über den Werth der Schieferstru^« 
tur (eine gute Warnungstafel für den Geognostea, 

«nen nicht zu hoch anzuschlagen), Entstehung der 
olonrite und körnigen Kalksteine , Entstehung der 
Erzgänge und über das Alter der JSrde. — Uebe^ 
all ergiebt sich im Yf. der prüfende Schüler v. Leon* 
hard's: Ansichten des Lenrers und Yerweisungen 
' auf ihn sind vielfach eingestreut. Lassen wir auch 
Hrn. Cottd's Specnlationen volle Gerechtigkeit wiis- 
derfahren , so wünschen wir doch , dafs er sich we- 
niger mit diesen, als mit praktischea Beobachtungen 
für die nShere Zukunft befassen möge, wozu es ihm 
an Talent und Fleifs nicht fehlen dürfte. Für die 
Ausspinnung geologischer Systeme giebt es stubeii- 
sitzende Gelehrte genug; der junge rüstige Maiin 
soll Thatsachen aufsuchen im Schweifse. seines An- 
gesichts so lange er es noch filglich vermDg. SpKtJbr 
mag er bauen aus dem so zusammengetragenen Ma- 
terial für sich und Andere. - Die gekhrte Vfelt Yfitd 
ihm dann besser Dank dafür wissen, 

YBRMI8CHTB SCHRIFTEN. 

Leipzig , b. Hinr ichs : VniversHäteh und JBodbcAti- 
len im {in etnem^ auf Inietliaenz sich grundendin 
Staate» ]Sine wissen^haftliche Abhandlung v6n 
Gotihard ' Oswald Mdrbachy akadem. Docenten 
in Leipzig. 1834. YIII u. 08 S. «r. & (l2gGr.) 

Die Intelligenz setzt der Yf. darein , ,, dab der 
Einzelne die Freiheit in der Nethwendigkeit des All- 
gemeinen erkeane.^^ Die Fordernag delp Zeit aXm* 
lieh an dea $taatisf| ,»dAfs der Measeh- frei sey«^ 
, Diels seil er aber Mir sayn, so weit er das Gale wsU« 
Bb d.^ 
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d« b. 80 weit sein Wollen mit dem V^len der ^ab- haltjHlirige Examina j sie werden UnirersitSten naek 

ren Yernnnft übereinstimmt; -we». die£a «nebt tbnt, Ast der }etai|;eB seyn, aber ebne Lebrfreibeit nnd 
der soll nicbt frei seyn. Der Menscb. liat demni^cb , I^ernfreiheit. Ton den Hocbsebnlen geben die, wel« 

seine Freiheit darin , dafs er seinen besonderen Wll- ebe daselbst ansstudirt baben , ebne Zwang and nur 

1^ änfgiebt^ nnddas wiUi^ was der allgemeine Wille wenn ^der eigne Geist sie dazu treibt, zu der JJnU 

l^t, oder der vernünftige, der in sieb selbst notb* versHSt über« 'Hier waltet vollständige Lehr- und 

wendige Wille. Die Emsiebt bieryon ist die InieUi^ Lernfreibeit; es giebt „keine Examina, damit K.ei- 

^enz\ und efn Staat, in w,elcbero diese Einsicht das ner die Wissenschaft um derselben willen treibe^ 

ibn durchdringende und zusammenhaltende Band ge-> aber aueh gar keine Ansprüche anfStaatsamter, wel« 

worden, ist ein mtf inielUgtnz ^iek grwut e 9uk i g t nt f f ♦ tshe nlletn aus dem Besuche der Hochschule erwacb- 



Die Aufgabe eines solchen Staates ist , die Intelli- sen. '* Die Universität bat auch nur Eine FakuHäf^ 
jg%nm sein eigenes Lebtasprindp , in sieb zu^rbal- nHmlicb die phUosaphiiehe; denn da ,^alle wahre Win- 
kten und zu fSrde^n« Diefs kann aber nur geschehen senschaft darauf ausgebt, das Yernünftige zu er- 
tdurcb Förderung wahrer Wissenschaft; denn jene 'kenpen, und Philosophie eben in der Aufsuehnni; 
;Einsi|:ht, welche die lotelligenz ausmacht, ist eben 'des Wahren und Wirklichen, welches das Yernünf- 
die wahrhaft wissenschaftliche. Weiter, die An- *tige ist, besteht, so ist auch an [allem, was Wie* 
stalten für Forderung der Wissoischaft im Staate senschaft genannt wird, nur so viel wahrhaft Wis- 
'sind vorzugsweise die Üniversiiäieni der auf Intel- senschaftlicbes, als Philosophie darin bt»^* 
[ligenz sich gründende Staat wird also ganz vorziig- 

*]ich darauf bedacht seyn, seine Universitäten so ein- Diefs ungefSbr ist der Hauptinhalt der vorlio- 

^zuriehten, daüs sie die Intelligenz, d.h, die wahre genden Schrift. Der Yf. holt in dem ersten Drit« 

* Wissenschaft, die wahre Einsicht in das Yerhält- theil derselben weit dus, indem er zuerst über d^joi 
'nifs des Eins^elnen zum Allgemeinen, fortwährend Staat, die Wissenschaft, die Meinupg, den Begriff 
' gründen und verbreiten. Diefs aber sind unsre Uni- eines auf Intelligenz sich' gründenden Staates, und 
'versitSten heutigen Tags zu leisten nicht mehr im wie derselbe weder Despotie, noch Republik sevn, 
"iStande. Die Geschichte ihrer allmlf blichen Ent- auch nicht eine reprKsentative, sondern lediglich eine 
"Wickelung z^igt, dafs, je mehr sie als Institute des rein monarchische Verfassung haben kKnne, in dfcr 
'Staates betrachtet wurden, desto mehr auch ihr ur« ' Art und Weise der neuesten Philosophie sich ver- 
[ S'prfinglicb frei - wissenschaftlicher Zweck, „Ge- nehmen iHfst, und erst dann zu der Betrachtung de« 
^lehrsamkeit (damals ss Wissenschaft) zu verbrei- „Rechtsverhältnisses der Universitäten zum Staate^ 
^ten*% mit dem zweiten verbunden wurde, „die Stu« ' (S. 30) und der damit weitei^ zusammenhfingenden, 
^diretaden für den. Staatsdienst vorzubereiten..*^ Die* oben angedeuteten Gegenstände fortgeht. ^ Auf die 

eer zweite Zweck herrscht nun jetzt überall vor, Philosopheme des Yfs. gehen wir nicht ein, da es 
^ som Nachtheit des ersten; daher müssen die Uni- ' 2fcu weit führen würde, und da die Angemessenheit 

* versitäten, ihrer jetzt bestehenden Einrichtung nach, ~ seiner Yorächläge auf jenen Phllosophemen nicht be«> 
' von einem sich huf Intelligenz gründenden, mithin ' ruhet. Erscheinen dieselben hier minder strfngent als 
'die Häuptförderung der Zeit lebendig anerkennenden ' in andern Schriften derselben Schule, so wird der 
I Staate, reformirt werden. Es ist aber überhaupt nicht ' Grund daron sich mehr in der Individualität d^ 
' möglich, beide Zwecke durch unsre Universitäten in Yfs., als in den von ihm verfolgten specülativen An« 

* deren jetzt bestehender Form zu erreichen; denn da richten selb)»t, ntlcbvr'eisen lassen. Den meisten Au- 
dio ganze Tendenz des gewöhnlichen Studiums dar* stofsbatRec. genommen, 1) an dem, was hin und 

~ auf gerichtet ist und dahin geleitet wird, im Examen^ wieder über,difs Yerhältnifs decr Standpunktes der 

"also für den Staatsdienst, ^u ^bestehen ^^ so wird der Intelligenz fs^'Pbilpsophie) zu dem des reli^iösea 

r andre obgleich principale Zweck, in der Wissen" Glaubens gesagt wird; diefs läuft, trotz den wiei|mrw 

' 9c%afl (= rbilosophie) und für sie tüchtig zu werdwj [ bölt^o Yersicherungen , dafs beide Standpunkte nur 

bei Lehrenden und Lernenden unfehlbar hintänge- * formell verschieden sejen , und der (religiöse) Glau- 

setzt. Nun sind aber beide Zwecke zeitgemäts und ! he wesentlich keinen andern Inhalt habe als das (spe* 

vernilnftig, Daher -r-. und diefs ist der eigentliche, culative) Wissen, doch darauf hinaus, dafs der Er» 

^.Torscblag des Yfs. — müssen zweierlei und r von 'siere weit unter dem Letzteren stehe, unddaGsmtt-^ 

[einander gesonderte Anstalten errichtet werden : ^ bin ein bhristKcher Religionslehrer, wäre er zugli^ieh 

l)Hochschuißni d. h. Lehranstalten zur'Blldung " Philosoph nach Art des Yfs., bei uem was er sieiner 

jkenti^tnifsreicher Beamten für den Staat; 2>fl7ni. ' Gemeinde zu lelirenhätte , ebenso etiVas anderes 

.versitßieny. dJ b. Lebranstalten für die "N^issen-' denken mUfste, als was die Gemeinde dabei denken 

^Schaft ledTglicb' um der "Wissenschaft willen. Auf 'köiinte und'soUte, eben so, wie der Yf. diefs den 

' (He Hachsmiten werden di^ Jünglinge aus den Gym-* * von ihm (und neuerdings auch von Andern) so ge- 

*aasien entlassen; sie erhalten die nöthigen Facnltä-* nannten, nneebten, 'Rationalisten zum Yorwurfe 

*ten (nach dem Yf. seehfr: eine theologische, jnristi- macht. Anstob bat Rec. ferner genommen, * 2) an 

' seile, medieiniscfae, kam^rallstiscbe ^ pXdasgegiiehe . < den , aniHe'sileealatiwn&tfrlemngen siok ntecblie- 

, vnd bnmanistisebe), dip nüthifen Lehrdursus und 'fseodc^^ LobtsethalwiigendesFveiljiiselien.StMtM; 

. - / . ... V. (der 
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(d* ^t i•»^^fl«ln•eIbM gttefw;) niekt «b ad 

»Pr«a(Mii aieht Lob^ toraitglichea Lob, gebiUirte, 

ftottdem weil es tfbertmbea ist, andern Staaten 

4BiitaeIier Zange üir Aecbt nicht aneh wiederfaiireii 

•Übt. viid m 80 fern weder liemet noch wirket. Man 

leee S» 25 fg. Solch excentriachea Lob wird dadurch 

-Cbel^tomSTaigt, dafaS.aS hinzugefugt iat: »,Prealaeii 

aej zwar keineaweges noch ein voUendetßr, auf f ntel- 

l^en« aieh gründeMer Staat''; denn — y^dasVoU^t^ 

.dele-ui das Akttertende^^ n. a. w« Wabe dann jeder 

Yollondangl — - (Rec. weife reofat wohl, welGher 

wahro-Sinn tn alle dergleichen Worte geleet werden 

'kann; aller ao, daCa die Wahrheit darin deni Leaer 

•karvarleoehte, atehenidie Worte nicht daf) 

Waa die YoraebUge dea Yfa. anbetrifft» ao sind 
»19 in ao fern neu , ala zweierlei getrennte Hochschi^ 
len verlangt werden. Andre haben, aus gleichen 
GrOnden mit dem Yf«,- aieh begnügt, für die ver- 
adüedenen Staatazweeke (der Yorbereitnng für hö- 
heren Gewcrbstand, niederen und höheren Staate« 
dieaat, eigentliche Gelehrsamkeit und Wissensehaft) 
mir eine zeit- und zweckmSbigere Einrichtung theils 
der Gjranaeien und ähnlichen höhern Schulen, theila 
der UnifersitStastudien aelbst, zu ?erlangen. Der 
Y£ sehe zo, wie er auf die (nach S» 88) ,> nnztthligen 
Binwendnngen '' , welche man gegen seine Univer« 
aitait und Hochsehule machen winl, antworten möge« 
Wie die Gymnasien eingerfchtet werden miifsten, < 
mn den Hochschnl - Studenten nicht etwas Unnfitzes, 

• und zagleieh den Uni?ersituts-Studentea genug mit- 

• aageben , Ist ganz nnerörtert geblieben. Ein andrer 

• HiaptpoBkt wHre, zu fragen, ob derYf. wolle, dafa 
ih aar der Hochschule atudirenden künftigen Staats- 
dbnereanz ohne' Wissenschaft (s Philosophie) blei- . 
ben? denn zur UniveraitSt^ wo allein aas wahre 

' Wisaen gegeben wird , überzugehen , haben sie nicht 
nSthig , und die Wenigsten Termögen es ; auch wer- 
den unter den Unbemittelten die Wenigsten geneigt 
neyn (S.94), „um der Wissenschaft wi&an^' — jetzt 
da sie in den Staatsdienst eintreten könnten, noch r- . 
^ Hanger und Dorst zu ertragen. Eine (dritte Frage 
mochte, aern, nicht sowohl wie leer die Unirerait^t . 
daa Yfa bleiben werde? sondern Tielroehry wie die . 

-"Lehrer an derselben es machen werden, um nicht, 
bei der nnbedingten Lehrfreiheit, deren sie sich er- . 

. Iraien, unabsichtlich die Uni?ersi(iit in eine den 
kSttftIgen Staatsdienem höchst nachtheilige Oppo- 
sition gegen den statutarischen Charakler der Hoch- 

Lsehnle^ien-aetzan? «— Doch wir erinnern uns der 
Unzahl der möglichen Einwendungen, nad brechen 
ab. Die kleine Schrift entbiilt übrigens über das 
UnirersitHts - und Studirwesen , über akademische 
Gerichtsbarkelt, akadom. Würden, Duelle u. a. 
manche treffende Bemerkung, und verdient nicht un- 
gelesen zu bleiben. Der Yf. meint es erngtlich; daher 
wird er sich bei fortgesetzt ernster Forschung selbst 
znrecht finden, und (nach der Yorrede) „was die Re- 
giemngen über die UulyeraitSten beachlielaen wer- 



dan, wird weiser aejn, ab waa der Yl toh mi- 
nem Standnupkte aus für daa Zweckmafsigste eraehh- 
tethat»'' 



AxTONA, b, Aue : Der Schule Mitgäbe für das arlbl- 
demische Leben y in einem Yorworte und sechs 
Reden dargeboten von L. TYede , der «Plön. Ge- 
lebrtenschule Rector, der Philos. Dr., derKg^ 
Gesellschaft ftir nordfsche Alterthumskonde In 
Kopenhagen, der Schi. Holst. Lauenb. Ges. für 
Taterl. Gesch. in Kiel n. A. ordentl. Mitgliedii« 
1835. LXXYin n. 192 S. kl. 8. (I Rthlr.) 

Eine vortreffliche Schrift; für Lehrer an Gim» 
nasien, um- sich an ihr zn erinnern, mit wdenem 
Geiste sie ihre Schüler zu nnterrichtev , und nicht 
blos zn unterrichten , sondern zu bilden , und für ihr 
folgendes Leben als für ein höheres vorzubereitan 
haben ; für Uni?ersit8tslehrer, nm eingedenk zn blei« 
ben dessen, was eigentlich der akademische Bür* 
ger unter ihrer Leitung lernen soll, wenn er atndirt» 
und wie sie Ihn darin zu fordern haben, wenn erih* 
nen'w zugesendet wird wie hier, oder auch wenn 
nicht so; für die Gymnasiasten selbst, welche in 
dem letzten Theile ihrer Schuljahre angeleitet wer- 
den mögen , hier zn lesen , was zu Ihrem Heile dient, 
und mit welchen die Lehrer selbst es lesen mögen, 
hier und da verweilend undergünzend; endlich fiir 
alle wissenschaftlich gebildete Yüter und Freunde 
angehender Schüler der Wissenschaft, die sich freuen 
werden , hier ausgesprochen zu finden > was sie ffih* 
len und wollen , und die es nicht leicht t>esser oder 
eindringlicher werden zu sagen wünschen, als sie es 
hier finden. ^ Das Vorwort j der eine Haupttheil 
dea Buches, spricht ^uber das Studium^ im Allge- 
meinen , und setzt dessen Im Geiste der echten fln- 
manitfit gedachten Zweck, die Mittel dazu von der 
Gelehrtenschqle an, und den weiter auf der Universi- 
tHt dazu elnzuschlagendei|Weg klar und eindringlich 
auseinander. Wer hier des Hateriellen mehr wün- 
schen sollte, möge erwSgen, daTa um des Inhalte 
der folgenden Reuen willen mehr, als hier gesche- 
hen , vorauszuschicken nicht nothwendig war ; Leh- 
rer, die das Buch mit ihren Schülern lesen wollen, 
können leicht das von ihnen hier zur Hodegetik Yer- 
mifste hinzufügen. — Die sechs Reden haben fol- 

!;endo Uoberschriften : 1) Veber desSchnlmtinnsSleU 
ung , Leistung (in seinem Amte) und Fordenmg (an 
seine Schüler); Antrittsrede des Yfs. von 1823. — 
2) Verareif en Sie nicht Ihre nächste schöne Zuhrnftt 
Erwieoerung auf die Abschiedsreden der Abiturten- 
ten. — 3) Die Schde^ wie sie strebt in der Welt 
gegen die Welt, aufs er der Welt für dieWelt^ 
Zur Eröffnung des öffentlichen Schulexamens gespro- 
chen (und vorzugsweise anf die Zuhörer berechnet). 
— 4) Wachet und seyd starkl Abschiedscrwiede- 
rnng an die Abiturienten. — 5) Bleiben S'e Ihrem 
bessern Selbst getreul Abachiedserwiederung u. s. w. 

6) 
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0) Schaffet^ daß Ikr die VeraSngKchkeH überwin- 
det j sonst überwindet eie Eucnl Am. letzten, Tage 
des Jahres ia der aseetischen Stande gesproclien« ' 

Dafs hier Neues zu finden sejn solle, wird nicht 
verlangt werden , und wurde , wenn es sich fände» 
dem Buohe kaum zur Empfehlung gereichen. Aber 
. Wahres , Gediegenes wird man finden » gedacht Im 
. Lichte», gesprochen mit WKrme. Den Rec. hat die 
' erste und dritte Rede vorzüglich angesprochen ; doch 
diefs mag individuellen Grund haben» So würde Reo* 
^ auch in der vierten Rede etwas ausführlicher oder 
be^iehungsreicher über Freiheit und Ehre der Sta- 
direnden gesprochen haben. Der blühende, redne- 
rische Vortrag ( das Buch will laut gelesen sejn ), 
kann oft musterhaft genannt werden, und ist beson- 
ders reich an glücklichen Wendungen , Gegensätzen, 
.selbst Wortspielen. Poch sind die Sätze zuweilen 
zu lang. Ungarn begegnet man einzelnen Sprachun- 
mhtigkeiten , wie z. B. „was mich behagt^*, — „JA- 
nen reden ^V (nach dem Französischen, statt: zu Ih- 
nen), — und dem oft wiederkehrenden „ Und aber^^ 
wo entweder das „Und^Miberflüssig ist, oder eine 
andre YerbinduAgspartiklel gewählt werden mufste« 
Auch die ^^Sisypkumeche Last^^ (S. 15) beleidigt das 
Ohr, und das „unberechnenbar^^ statt: unberechne- 
bar» Doch dieCs sind leicht zu verwischende Fleckep. 

Wir theflen den Lesern einige Stellen ans dem 
Buche mit, um mit denselben unser empfehlendes 
Urtheil einigermaafsen zu belegen. 

Yorwort 8. 30 fg* „ Akademie kann die ünivei^ 
aität nur heifsen nach dem Geiste der Anstalt , und 
80 weit als sie, das heifst hier Lehrer und Schüler, 
mit dem Wesen der Anstalt verwandt ist , woher 
jene Benennung stammt. . • « . Den Ursachen der Din- 
ge nachspüren, in der Erscheinung das Wesen zu 
erhaschen, in dem Zufälligen das Hothwendige, in 
dem Vorübergehenden das Bleibende aufzufinden, in 
den gröfsten Dissonanzen der Geisterwelt doch eine 
eröfse Harmonie durchzuhören versuchen ; oder, dafs 
ich es kurz sage, das Sejn, dessen Grund und End- 
zweck und Zusammenhang in dem Wechsel der Zu- 
stände entdecken und «so die Lösung des grofsen Le- 
bensräthsels fördern: das ist akademischer Geist, 
wer ihn thetlt als Lehrer, ist akademischer Lehrer, 
wer ihn immer mehr zu fassen , in sich zu beleben, 
an sich darzustellen sucht, Jst akademischer Bürger. 
Es ist klar, dafs diesem nach eine Universität mehr 
eine Akademie seyn kann, als eine andre, und die- 
selbe Universität es mehr sejn kann zu dieser , als 
zu einer andern Zeit j dafs sie es aber immer sej, 



dahin seilte' sleitreben.* ^ FeiMv nte der dritteii 
Rede, S.SQfg.: Wo foC nber die Schule? Wie m 
eine Kirche giebt», wo Zwei oder Drei der GottheÜ 
heiligende und beseligende NälM fühlen, und mit 
' des Dankes' und der Demoth Bewunderung in Chri- 
sti Nameji anbeten, und jeder dort Priester ist, der 
des Augenblicks Weibe würdig astszusprechen ver- 
mag; so giebt es eine Schule,' "v^e Zwei oder JDreti 
in Wort und Thal sich ausspreefcen: I$nmer vtm- 
wärts^ damit es immer m^ tage im Geisterreie/^l 
Nicht der Bau , in dem sie hausei ,-; Ist die Schule, 
er ist das Schnlgehänse; nielit die Lehrer sind es^ 
•sie sind der Schule Organe; nicht üe Seküler eind 
es , sie sind der Schule Jünser. Dm ewig unsieh^ 
bare Wesen und Walten ^es Wahrheit liebendem 
und suchenden und zum Wahren treibenden Geistes^ 
und der Zweck , der unter dessen Einflüsse Lehret 
und Schüler bindet, u6d den sie bald durch eignen 

* Denken, bald durch Forsetien In den Greiste»- 

* schätzen der Mitwelt und einer hoehb^aiwten Yotu 
' weit verfolgen, das ist die Sch«ie(.... jfetzt ha- 
ben die Meisten im sechszehnten Jahre der leidi- 
gen Schule in und auCser dem Hause frok den Rük- 
ken gekehrt; Andre haben im vier und zwanz%^ 
sten Jahre aussittdirti Beide werden' in die atere^ 
typischen Alltagsansichten eingeferehl und zum 
Tbeil von ihnen 'durchdrungen; und so steht ^e 

* Schule fremdartig unter ih|ien, , so betreibt sie all- 
ein und fordert weiter , was überall betrieben und 
von Allen weiter gefördert werden sollte.** — « Bnd- 
lich noch aus der sechsten Aede , S« ITBfff.: „Sil* 
chet das Bleibende I Wer in dem vergänglicheu Le- 
ben nur Tergängliches sucht, der mufs ja der Ter- 

" gängliehkeit anheimfallen. , . .** „ Des Körpers Sdkto- 

* heit vergeht, iliren R^iz zerstört die Zeit; maitet 
wird. des Auges lieblicher Glanz, und blasser die 
jugendfrische Wange; Zeit oder Gram — denn es 
hat der Gram sein Alter, wie die Jahre — furehea 
das Antlitz ; daher erwerbt und erhaltet Bueh eine 
schone Seele, sie fil>erwindet die Vergänglichkeit^ 
sie kann bleiben für und für. Des Körpers Krafl 
schwindet^ ein kräftiger Wille ist unabhängig vom 

^ den 'Zerstörungen der Zeit, und kann in morsclien 
Hülle noch walten. Der. Seheitel erbleicht oder 
wird kahl; aber unter dem kahlen Scheitel, un^n 
dem ergrauten Haar, kann ein reiches Wissen ia 
wandelloser Lebensfrische wohnen und gedeihen^ 
kann eine Phantasie die frbehea Kränze euies evrig 

i*ungen Frühlings winden fort und fort. Diese 
tüter trotzen der Tergängliehkeit« **j--^ Doch wir 
inüsseh abbrechen« "* . 
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MINBRALOGIE. 

K f iii*fBERO > b. Schräg: Mmeralogiiete 
hefte ^ Ton Dr. Ernst Firiedr. Glodser. Viarte« 
Heft» 1834« 1835. VI a. UM S. gr. 8; (UgGr.) 
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it dt^m yierfeii H«ft a83t), weleke« itfcU Uw 

kedeitteiid inbaUfeiehdr und iPola«iiiilite|r ah <Ue Irü-» 

km 9 seUfft dicker ab daa Itfte uuA 2t^ DopMlheri 

(^11^1 und 18^) zttsainoieii iat, ifldem jeaaalmeU 

gCBtUchc Text-SeiCeii hat^ diese aber in Cranaeii 

mr au 195 derselbeo beeteben» wird der ertle Bfmd 

^tSSl-^lBSt) der miiDsrelggiedieii Jabveabefte ge* 

•elloaaea« Ex iat mit einem beaeadeita Titel on«! ei- 

BeiD Tollstfladigeii .aJpbabetiaisbe» Regiater veraebea« 

Heber die Mtttzlfebkeit dieaea UaterAehiii^aa baben 

war ma acboa bei decfieurtbeilailg der friiberä Hefte 

Satig auageaprocben. Sie ateUt aicb bei dem 4teii 
te nocb um ae mebr beraua, ab dieaea gegen die 
fHÜiern an Yollatiindigkeit bedeutend ffewonnen liat. 
▲ich die Geogttoaie ist darin viel mebr berüelcaieb- 
f^t^ und wenn der Tadd, den wir in dieaer Beiie- 
b«ng Crüber aicbt anterdriieken konnten , necb nicbt 
bioUiiglicb liMeitigt iat, ae aiebt man docb, wie dtf 
ITf . «neb bier nacb einer grttfaern Yellkommenheit 
Jiiiisirebt. Vi^eilicb mOaaen wir immer nocb geate- 
heD 9 dab die Geegneaie necb weit bintey der Ogjk- 
te^noab in der Bearbeitung zarfickatebt; ea (jilt oie- 
••s aewebl ven dem üülgemeinen der Geegneaie^ wel- 
kes beaondera diiHUg auagegangen iat, ala auob 
Mclt ron den einzelnen Gebirgafermatienen , eben ao 
Toa der luritiacben Beliandlang dea Ganzen. Wie 
können z. B. nur wei|ig dagegen baben, dab der Vf., 
ft. 475 (die Seitenzablen laufen durch alle ?br Hefte 
iuneb) biateriacb anfObrt, einReceaaent von t. Leen* 
batd^a ^.Baaaltgebilden"^ bab^ in den baycriacben 
▲nnabn No. 28—40 daa füruaii wider bei der Tul* 
kaniaeben Entatebung dea Baaalta anfa Neue Über« 
aicbtlicb zuaammengi^ellt und unter andern daalJn« 
zureicbende einiger der fiir db Beaalterbebung vor-» 

äebracbten Grunde dai^tban, wodurcb allerainga 
ieaer ganz unhaltbaren Reeenaion eine beaondere 
^bbtigkeit beigelegt wird : aber ea ist deeh beaon- 
dera atark « wenn Hr. G« im Jahr 1835 dbaer Bemeiw 
knog nocbsbeifilgt, dab bei den vielen eontraeHrenden 
^echeimmgen tu Betreff dqr geognwtisdken VerkäH'% 
nieee des BaeaHs ( ? I ) eine neue gründlbhe Reviaion 
almmtlieher zu Gfinaten der viukaobeheii Genofb 



deaaelben gebrauchten Gvfinde noch wffnachenawerth 
aej. Von Leonhärd hätte also mehrere Jahre lang' 
fruchtba für, die Wiaaenscbaft gearbeitet I Mehr ,ab 
den Titel der ^BaaaUgebilde'* hat Hr. G.'auch bil- 
her von diesen nicht erwähnt. Wenn fibrisena an 
^r angeführten Stelle ferner gesagt wird, dab 
Küiip^a ausfllhrliche Gegenschrift gegen jene Kecen- 
fion nicht mit den Waffen der Wissenachaft atreite, 
ao geben wir das aehr creme zu, aber es bedarf auch, 
gificklicher Weise in dieser Angelegenheit gar kei« 
ner Waffen mehr, da der Streit fQr alle Einsichti« 
gen vöUig.zu Ende geführt ist. Der Tf* scheint sich 
mdeb noch mit jenem Reeensenten zur IV^er^scheii 
Schule und ihrem hartnSckjgen Verfechter JiCAfin hin« 
zuneigen , oder wenigstens in dieser Hinsicht einer 
kaum fafslichen Skepsis zu huldigen. .Wir mei« 
neu, daa wHre ein hoher Grad von Yerstocktheit, 
wenn nieht von Unwissenheit," welches letztere wijr 
bei dem sonst so fleifsigen Hrn. G. doch nicht anneb« 
men können. Den unbestimmten , aua der Petrogra« 

fihie mit Recht ansgemerzten alten Namen Griinateia 
lihrt er für gewisse FSlIe wieder ein# S. 478 sagt 
er: „Sind in einem sogenannten Trappgestein die 
Gemeogthefle nicht zu erkennen . so dafs man na« 
inentlich nicht angeben kann , ob Aueit oder Hern« 
blende einen der Geroengtheile ausmacht, so hat mafli 
JFiir einen aolchen Fall odkanntlich (?) den -Namen 
GcUnstein.^ Manches Hhnlicher Art wXre noch zu 
rfigen, wofiir wir doch hier den Raum nicht femer 
in Anspruch nehmen wollen. Yen ebem eigenen 
neuen Systeme der versteberungsleeren , sowohl 
massigen, ab geschichteten Gebirgsarten. welebea 
der Yf. S« 465 mitfheilt, Itfbt sich nicht viel Rühm« 
liebes sagen; in' der Binfheilung dürfte ea ihm aehr 
an Coaaeqnenz fUibn. Die Petrefi^ktenkunde bt nur 
ganz allgemeb von Hrn. G. behandelt^ auch rar 
\Venigea hierher CrehSrige k9mmt in dem erforderli- 
ehen Detaif in dem geognosti sehen Abschnitte vor« 
Bs thut aberNotb, dab auch eigene peti^faktoIofl(bche 
Jabreshefte geaehrieben werden, welche, y^ie die vor- 
übenden er jlrtoRnoftiaehen^ina Detail eiiigehea. Bei 
dem aieb jetzt von aUen Seiten mScbtig und eafolg« 
rekh aufthuendenPetrefakten« Studium btiMkauia 
mehr möglich, den zahlreichen , einzelnen > c^ unce« 
mein zerstreut iUebenden Quelbn, beaondcfa* d^n 
anaüindiachen, zu blgen. Es m&bte Jemand der Wjf* 
aenach^ zu Liebe IcUe nngemein zahlreichen' JB'äden 
der Enldeckniig^n T^^^li^ sammeln u^ul zv^inem 
lUMiraiehtlichen ntiiwlpfaeben Stten» awiaaBwnen füly« 
Ce iäehat 
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ren. Die Arbeit wfirdf>«l|fii««Oi)p«r49efls<li<^idf 
hieltst niitsUeh sejm » wennHrie (Im €rlil(^ UtÄ^» M 
berufene HSnde zu fallen. 
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• JB»^ gelitoiein |;wu ^sondurer Fkijfs so Arbei«^ 
ttB sekbM Art, dm Ib. ^..lür iBe Dr^tognoMe 
aiteh wirklich an^wandt bat. Das Material dazu ist 
skmlicb 8ebwieri|; zasammen za brii i g w i. Air der 
Benatzong zablreicber aaslSndiscber Joari^^le aad 
Gesellscbaftsflebrifteiij die nordainerikanischen nichf 
ausgeschlossen , hat es cler Vf« nicht fehlen Tassen, 
lud Rec. bat aelb^ ?er^chied,erie interefsanto Funde 
ib flem Hefte gethan, die ihm iq den Ürqtiellen ent-^* 

• ingen waren, obgleich er sich einen fleifisisen Lese^ 
nerbalb den Grenzen seines Faches wohl nehneQ 

darf. Ail<b niancbe eigene BeobachtBngea sind hiqf 
dnd^ieder eingestrent, und dabei oft auf EFxempläre 
^on Mineralien htogemesen ,' die sich; in der JSres«' 
ßiuer akademischen Sammlung beändeiu Auf Pole- 
mik stdrst man ziemlich hSufig, sie ist im orjktogno- 
iftiscben Tbeife aber meist gut begründet ; wie unter 
ändern bei den neuen Mineralsystemen S. 382 f. und 
hei den Angaben ron mehrem eihzelnen Mineralien - 
Gattungen« Ist so di«, auch durch gleichmSfsjge 
llattnng der Auszüge im Getriete der Urjktogoosie, 
litbenswerthe ITebersieht dem Fachgelehrten als ein 
Aicht'ZU handhabendes Repertorium noch Ton Werth, 
#0 likuft sie ^8 gewih für den Dilettanten , filr denr 
ttineraliea- Sammler, fSr jeden sejn, derdemgro«^ 
ften Literatur - UmiFange nicht Schritt für Schriti 
' fdigen kann, sondern nur enge zusammengefofste Re-> 
ioltate verlangt. Wir empfehlen dah^r die Hefte 
4us guter Deberzengnng, und würden es noch mehr 
fhua^. wenn die Geognosie ganz da?0R ausgeschlps- 
«eii i^Sre oder eben andern , dafür mehr geeigtietca 
Bearbeiter' hStte. Wir wünschen ihnen langwShren- 
41en, gedeihliehen Bestand, zugleich ;natürlich auch 
immer noch wachsende VoUstHndigkeit, wobei man 
hinsichtlich der Oryktognosie gut zufrieden sejn 
k&nnte, wenn die Yervollkommnung fortschreitend 
In dem Maalae znnifhme, wie solches socces^iv bei 
den bis Jetzt erschienenen Heften der Fall gewesen 
Ist. — Die Druckfehler sind in dem rorliegendeil 
Hefte etwas zahlreich ausgefallen« 

« 

GRIECHISCHB LITERATUR. 
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LupziOy be Hartmann: De emendatione Theogoniae 
, Hesiodeae Ubri ires. Scrip^it GuiU luUus Car^ 
' * Mueizell^ philosophiae docior« 1833« XX u» 
; 524 S, 8. (2 Rthir. I? gGr.), 

• Die ttnfer dem KnmM de^fifo^i^dos auf on^ M« 
kommenen Gedichte Und in aher ttnd neuer Zeit "Ge^ 
genstand vielfacher Untersuchungen gewesen und 
^hören in den wichtigsten Beziehungen noch ifttmef 
tu dfen ungelSsten Preblenfen der grieehisdien Lite-^' 
TCtur. Die Fragen , ob der Name des Hesiodos iti^ 
lieii wirklich zukoitime, welches ihre uk^prüngKehe 
Chntalt gewe^tt', welchem Zeitalter sfeangehSren; 
^ie sie am m deli Homerisehes Gen fingen Terhalten*! 



,4na^eilfhnil 9'el|eB ihr labtft ceschSpft sej, dIeM 
«nd-fiMliehe*Fra^if sind diircbans noch nicht auf 

-r allgemein entscheidende Weise [beantwortet worden« 

^ Und doch haben sie ein ungemein bedeutenden In- 
teresse/ Die Cnltiir« und Religions- Geschichte der 
Hellenen , — wenn sie genügend dargestellt werden^ 

..Jüiiuitat ein nnaelültzberes Geschenk für die Nnchp- 
^elt -^ kann ohne eine feste Ansicht über sie kaoni 
Ttn^sucht werden , und mefs fiel verfehlter Auffae- 

' sung^llmrir Wosens sehen in dem Anfangspunkte anf 
die schlimmsten Irrwege gerathen. Diese Reste des 
höchsten Alterthaina^ die frafhre Bibel der Hellenen, 
verdienen daher mit gröfster Aufmerksamkeit stn» 
dirt,' dnrelr «nd durch erkannt aml begriffen zn w; r- 
dtti« Onr«^ Honieres und Hesiedoa ist den HeUenen 
^ie Bahif yM'fezeichnet worden, auf .ivseleher. sie die 
höchste Stufe geistiger Cultur erstiegen baben , und 
daneben in der Religion Kinder geblieben sind. Es 
Üelhieii eiih onzerreifsbftre Fxden ans dteeen Altefu 
thum berver^ von welchen noch. die spitesfe Litera«i 
fer abhängt. Se mnOi die Yerehrung, mit welehei^ 
wir dem griecbisehen. Genius huldigen^ ganz «vi>f züf;«« 
Heb bei jenen uralten Werken , in denen sich dersel* 
ie in so grefimrliger Herrlichkeit zeigt , bert^artre-i 
ten, Und zp den gri>relvn nnd gewtesenlurftosten A»« 
strengUngen fAr nre Ifefft^lhing und üe Lirang j^ 
ner Frage erheben nnd begeisternd. 

Bin0 selche Achtung mufs der Verfasser terlie« 
gender Schrift igehabt haben , der sich einer der Hesi 
siodeisehen Schriften mit nnermiidliebem Pleifse ge« 
Iridmet, und nicht gesehest hat, auch die kleinsten 
Momente IBr seinen Zweck zu benutzen und aneh den 
Geringsten sieh mit gröfster SorgsemkeiC anznneb» 
men. Damm hat er der K.ritML mt Theogonie v*^ 
der eigentlichen Grundlage allei' weiteren Fem 
schungen üi>er. dieses merkwürdige Ckdic&li, dkt^ 
ses Buch ; darum einem Gedichte von wenig nfeh^ «to 
tausend Yersen ein Werk von über fünflinndeif enn^ 
gedruckten Seiten gewidmet. Und wir kffimeir nieSt 
nmhtn, der Genauigkeit und Crrnndlicbkeit, deni 
FleiTse und Eifer des Verfassers schon hier eile €ki^ 
rechtigkeit wiedevfahren zu lassen. ' 

Die Kritik des Hesiodes hat grofse Sehwferiga 
ketten } sie hat sie noch jetzt, obwohl die sdharfshM 
nigsten und ansgezeiehnetsten Gelehrten und din 
^röfsten Kenner des CJriechfsehen für den Dichter 
thXtig gewesen sind. Sehr zo beklagen Ist es , dafn 
Fr. Aug. Wdlf , dessen Studien früh anf Hesiodos 
gelenkt worden waren,' nachdem er in dei* gtückliok» 
sten Epoche seines geistigen Stre(»ens jene mit biet« 
bendem Ruhme geschmückten Homerts^en Fer^ 
schungen angestellt , und die Honerisehef KjrMik Mi 
eine hohe Stefe der Vollendung' emporgehoben hafMe^ 
trotz seines eigenen Wunsches nicht wieder ta den 
aufgoschsl^enen Artwtfeti mit ganzer Seele zurück^ 
kehrte und das so sciHin begonnene Werk^ zn dem et 
Vor Allem l>erufen war, auch den Hesiodos Wieder 
herzustellen, veHendetei {^Quod ptctnm non €9se^ 
doJenf omHee, qmbH% h&ee $tkidia cordi «mit** sagt auch 
Hr. üfnef «c» p« IftSI) Was Weif p. M seiner Ans- 

gebe 
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itfcrfi diMer Schrift ma9§mfnA%n hat^ f^ptimmn 

€^j'ftt dB CMtorfM», «fM^ tMOiü Aaiemw^ epiMKiJofia 

jBfMi iMWMtt hetkmu iüiMcandae tfcMfioM, tn^iitral» 

«f «iVy fuas a primo tmrmims anetm^ ftroficta eue vi^ 

dm tm r,. pr ^l miä i^ mmtiium qmdem hiefieri licet f. ms 

gmMmto jeMfMfpvi ai itt^ qime AMae mtetaritßiis «mtf, 

mimriori Mtto ilenMSi itfato^ das bC es Toroehmlieb^ 

1VM Hr. iUr. tu kbtoa im Toriiege«9eB Boche rer* 

aacht kat« Br sah eia^ dab es aadtteh-Noth Urae« 

aldbt WM bbhet auf dar eiamal betvstaMa Baha.mpA 

aaiehem imd aehwaakaadea Schrittan feiisawaa^ 

dabiy nm etwa durch eiazelae ^oageae €<Nijehta<> 

ica ader Battaiigaa alter Lecariefc UM EriEl8riiDgett 

itü Baaiadaa eiae» kleiaea JDiaoaft zn erweiaaa, mmT* 

4cm TialaMhr n dea eratea, Aafilngea xuriidtxukeh«* 

f«a imd den firaad das jetet aa^K^richtetea GebliH 

dcc aliaag air prfifea» Weher der heutige Text eatv 

clüaina , wie er eich aacfa iiad nach aoc^ftbUdet, wie 

er eich attm Orteitfe icerhalte, diec eellte darch eiaa 

maae nad griiadliehe Ferschoag ermittelt werden^ 

Hr. XbutzM ist der Brcte , der ea filr Heciadoc 

Theegoaie oateniimmty ia Welficcham Siaae uad 

ttetirtey jmtcprgaamer uhd geaaaar Berttcfccjeht^iwg 

aller rarfcaadaaea Htlbmiltal eine recenm fierpelua 

m hegffiadaa« Uad wie ehraawerlh diac cej^ liet 

dcrf keiaa Br iaher aag « . 

AUeia wer aof cuecam IVege Tenmcehreilea fa» 

Amkty bedarf etaec i^deateaden Apparatec: aicht 

aar eina voIbtiladigaSamailoag der gedrackten Aoa* 

gchea aNifc ihm, weaa er zu gedeihlichem 2Uele get 

liege» will, XU Crebet ctehea, aeadera aackventig^ 

Ikhaiim gaaügeade Biacicht ia dieBaschefleaheit der 

imfoa, TOrhaadeaea Handacbriftcnv Uad hier glan«> 

hea wir eiaea Qraadxafiadea, warum Hr« Jlf« aielit 

edbat gawagt hat, eiae aeae Anagaba. zu Uefem, 

aaadara aar za zetgea , aaf welcher Baaic eiae aalcha 

aatslaken aiisae« Deea ia Aeziehaag aaf die aatk- 

waadigea Hiillcaiittel ist er aicht ae glllcklieh ge^ 

^pvaaea,- als er za seya verdieale» Dea grefstea Theil 

•4er Aasg^^a besafs er zwar, aber dais ihm die 

•luntnM rem Jahr ISIS abgiag .aad er die hei Fraiiea 

araebieaeae Aaagabe tom Jahr 1521 aoiaaga aicht 

kaaate, toa welcher dach eehea Vahiieioa wolatai 

dafs aie dea gaaaea Heeiedes ealhalte (St b. Leesa« 

t, CXI), ist ateht sa oabadeatead, als er selbst aa 
, i uad 52* eraeheiaea lassea möchte« Oeaa Jeaw 
MMai iA der OarsteUaug der ItaÜeaicchea Ausgab 
Im aiae aieckliaha Iificke ; dieses aber bewfrkte, 
Ms saiae Aoseioaadarsatzaag fiber <Ke Deatsckea 
Draeke gleick im Aafaam p« 16 nicht fehlerfrei ist, 
aad dadandi in Wahrheit aaoh daa fiber die felgaa>> 
dea Anseabea Gasagfe eiaigermafsea weaigsteas an 
Sicherheit aad fiberzeugeader Festigkeit rerliert* 
Imlet» «agleieh aaaageaehmer war,, dafs Hr. JU* 
aicht nur gar keiaa Gidegeaheit gehabt hatte, selbst 
irgend eine Handschrift eiazusehea , saadera dafs er 
auch keine ciaziga ?aa dea rorhandenea Terglei- 
ehoagea seinem Beduiiaifs aad Plaae entsprechend 
fand« DiM htkt ihn auch geaSthigt, nabediagt bei 



seiner FoasiAana v^a dan gedmdfataa Ausgaben za: 
kegtaaen, und daranf dann auch seine Oarsfellnn*: 
gen der Bigenthihnlicfhkeit der Handschriften za« 

frfinden , deren Kf^natnifs er nur jenen yerdankte«» 
Ueein liegt der aaverftchuldete.Haaptmangal vorlie« 
gender Arbeit; hierin der Grund, dafs Hr. M. viel 
weniger hat zn thataScfalick feitstehenden Brgebnis- 
sen^ namentlich fiher die Familien der Handschriftcit 
und ihre Ahhfingigkmt von eieander, gelangen kön* 
nen, als es sonst bei der Gelehrsamkeit und dem 
Fletfsa des.Verfessers.giins cewKs der Fall ge\Tesea 
wJi're. Allzu oft, wa Biaeicht und Wisaen erfordert 
wurde, kann er nur Yermuthongen und Wahrcchein^ 
lichkeiten bieten«. Um so wichtiger ist es , dafs Hr« 
JM» das iamonaeae Werk nicht au%ebe, dafs er, mit 
Hesiodes innig vertraut, na£h neuen. Hitlfsmifteln 
trachte, und durch aie nnterstiitzt in einer nachfol* 
genden Ausgabe das hlamifQge, was er jetzt noch 
aicht zu leisten im Stande war. Was er mit jugend^ 
lichem Muthe kühn begonnen, mflsse er mit mlfnnli« 
eher Kraft zu Ende führen« Doch ist dabei noch, ein 
sweiter Hauptpunkt nicht zu üi)ersehen« Die Hesio« 
deischen Gedichte sind in den meisten Handschriften 
vereinmt gefunden worden \ sie theilen daher diesei* 
ben Schicksale miteinander, und werfen aufeinaiH 
der gegenseitig viel Licht« Bs mochte daher rSth* 
lieh erscheinen , sich bei einer Arbeit , wie die vor^ 
liegende ist, auf die Theogenie nicht zubeschrSn* 
ken« Dasselbe ailt von den Drucken« Weder die 
Ausgabe des Alous, noch die des Trincavellus oder 
Oporinus« noch irgend eine andere, welche den gan« 
zen Hesiodes enthalt, kann hinlänglich sicher beur# 
theilt werden , wenn man sich selbst auf einen Thcil 
des Werkes beschränkt Irren wir nicht, so hat 
auch' diese SelbstbeschrKnhnng des Yerfassers auf 
die Theogenie einige aicht unbeachtet zu lassende 
NachtheiUgehabt : uad es ist von Wichtigkeit , dafs 
er sich in 2Sukunft nicht minder eifrig mit den übri* 

fen Werken des Dichters, ihren Handschriften und 
Imcken beschHftige« 

Trotz des Mangels anHiUfsmitteln hat derFleils 
des y«riassers in den widitigsten Punkten nicht nur 
nach sichern Resnltaten gerungen , sondern ist nach 
in vielen FäUen, wie es uns scheint, mit gliiekit- 
ehern Brfolge belohnt worden« Seine Bestrebungen 
in dieser Bticksicht sind um so chrenwerther, als er 
viele, die ganz anders ausgerüstet waren, als er, 
weit hinter sich zurfickgelasson hat« Ueherall be*> 
müht er sicli auf den Grand zu gehea: keine Spur 
Ifffst^r uaverfolgt; keine Hoffnung giebt er auf, oh* 
ne ihr nachgegangen zu sejn : dieVermufkungen, die 
in der Seele aufsteigen , Xufsert er nnd sucht sie zu 
begründen« Dies ist der Haoptcharakter des vorlie- 
genden ßuciies« Dabei kann es. nicht fehlen, dafs 
er, einmal auf das Gebiet der Yerroutbungen einge- 
treten, zuweilen irrt, und dann mit zu groC»er Ent- 
schiedenheit darauf weiter haut« Wir wollen dies 
durch einige Beispiele zu erweisen suchen. 

Das ganze Werk zerfallt in drei Bücher, voii 
denen daa erate die Geschichte und Beurtheiluag der 

ga. 
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fMnickteB AuwaBen Vortfagt, dat cwMte dit Be- 
Miiaffeiiliftit der niMitohriften natersudit, dm dritte 
«rflieh den Werth d«r Gramnuitiker uod Scltoliftsteit 
lutd der Aofillinuigeii .anderer Sehrifteteller fOr die 
Kritik des Textes anflUirlich darzMtellen ttnter-. 

ainunt. , *•.,•. 

Sehen das erste Capitel des ersten Boolies» m 

wele^em Hr. M. sdkr zweekmSfsIg seine Bemerkun- 
gen ilber die Italienischen Drucke .znsamniensteilty 
iibt einen nicht onwiehti^en Beleg, £r stellt nSm« 
ich zuerst (p. 1 und 2) inrieder in Frage , was man 
lingst fUr uannistofslieh gewifs gehalten hat, wel«» 
cbes der erste Druck der Theogonie gewesen sej; 
end kömmt za der Behauptung, die er auch in die- 
sen Blüttern spSter wiederholt bat (s. Allg.Lit.Zeit. 
Nor. Itt33. S.M2), dab die edHio prineepa der Theo- 
gonie TerschoUen sey. Dies eründet sich lediglich 
auf Dorville» welcher in den Mücc, Obserw. II , /II« ^ 
p. 319 über die richtige Schreihart Ton Theog. r. 107 ' 
^et, nnd dort die Lesart wmdgii dvof iQijg als die 
der enten (prima) Ausgabe bezeichnet^ gleich dar^ 
Mif alMr hinznffiigt, dafs am Ende des Verses die 
Ausgilbe, welche man gewöhnlich die erste nenne, 
die Ton 1495, d^ aX/urpo^ lese (nquae tmlao prima au^ 
üaty anm 1495'*). £ine anderweite Andeutung über 
eine frühere Ausgabe als die Aldine hat Hr. ilf« 
nirgends, weder bei Dorrille noch sonst bei Jemand 
gefunden , hält aber die Sache denneoh. für völlig 
entschieden und sagt ausdrücklich: y^Teriimonium 
lam diserivm est , ui nnlla argumeniatione mit rsifto- 
rm aiit debilHari posnt.'^ Allein man erwäge erst- 
lich, dafs beide ange}^ebene Lesarten, die der er* 
sten und der Qur für die erste geltenden , sich in der 
Aldina ünden. Man frage, sich feräer, ob nicht, 
wennDorville eine* and<Nre Ausgabe wirldich gekannt 
hätte, er gonz entschieden auch die Lesart derseli- 
ben statt ^ äXfivQog angegeben haben würde. Man 
e^rwKge, ob Dorrille in diesem Falle nicht deutlicher 
gesprochen hoben und eotschi<edener her?orgetreten 
siBjn würde : und es wird gewifs Niemand iiedenken 
tragiin, auf jene AusdrucksTerschiedenheit kein Ge- 
wicht weiter zu legen, sondern höchsten» anzunek- 
tnen, dafs Dorville auch yerronthet halie, es könne 
•Vielleicht noch eine frohere geben. Auf solche Basis 

J'eetutzt Itffst sich ein^ solche Behauptung nie reoht- 
ertigen# Aller wirklich auch von Herrn Muetzelh 
Interesse aus mufs es als eine wahre Befreiung er- 
scheinen , wenn man das Vorhandensejn einer frü- 
hem Ausgabe als der Aldine nicht anzunehmen 
brauthi. Uenn seine ganze Untersuchung über die 
folgenden Drucke wird durch diese Annahme schwan- 
kend. Gab es eine frühere Ausgabe, eine erste, wel- 
che ihm nicht zu Gebote steht, wo will er beweisen, 
daGi sie bis auf den einzigen Dor?ille in keines Her- 
ansgebers HHnde gekommen sejt wie will er also, 
ohne sie eingesehen su haben , den eigentlicben Zu- 

(Die Foris 



semi^enhattg der fiI|^lNrfe»1Miekd itimar^mfBm^ 
Boch hat. djtoe Behanpteii| in Hrn. Heffmewi^s fcftit 
UiographiMiem LexiseB IL S« 368 neuevdihgi.eiBflk 
IMütze gefitiMlsn^ welcher unter der Rubrik der AM^ 

Säbeu ohne Jahrangabe fnigenilss hemerkt: ,/JEisiioH 
bv%4»v *Aaxftalw i'^ya xol jftifoi aUaqye apera* Gr ue^ 
ce — C109» 7Asocrtlo e(e. auM^uam hane editio^ 
nem eommemoraiam inv^nu BibU tetu 
Ups. Indefs da ein Freund des Becensenten is 
Leipzig dieses Bsemplar; in der angegebenen Biblii^ 
theK laicht aufgefunden hat, so könnte vielieieht nudk 
diesem fieifsigen und sergsAmea Gelehrten hier ein 
Irrthum begegnet seyn« i 

Nicht minder unsicher ist Einiges » Was Ober di« 
Ausgabe des Aldus behaupte wird. , Et sucht hier 
selbst die Aeufserung seiner suweüen aiddk gaus 
unbegründeten Vermuthungeu cu Mchtferti ^eu , ssh 
dem er sagt : „ Fatendum qiddem 4ity eamecturam iis 
seto ntfi rermn ^peeie extenm^ nee firmameißU qmo^. 
quam aiimde acceeeiripebeez niMfounnifs tmnemrnem 
prerexu ea ahUeienda esse mdetur^ &e emm in rebuB 
obseuria constai ad veritatem alufumh perem iri » tff 
fsmusfima quae^pte verisimililuduüe veitigia cariosa 
e^aervemui ae pereemuamur.^^ Aher gerade hier die 
Yen^uthnng, daCs jlidus einen Ton Goarinnscestsr 
girteA. Codex bei seiner Ausgabe zu Gründe gelegg 
habe, utraehr, als unwahrscheinliiä^ dadetBrie^ 
welcher röransteht, sich ausfährlish über das Ye»- 
htltnifs der Ausgabe zu den Handschriften nu^ 
spricht, auch am Schlüsse und imAn&nge den Grund 
angibt) warum Aldus dem Guarinus dieses Buch 
widme und auch nicht eine Sjlbe enthält, wodurch 
sich jene Yermufhung bestSti||en lietse. Eben>se uu* 
haltbar, dafs die Idee, ein rariaer codex (n. 2992jk 
der dem Guarin gehört habe , sey von Aldus benutzt 
wei^n« Hätte er Gelegenheit gehabt ^ diesen eo4^ 
zu prüfen , so würde er von solcher Behauptung fem 
•geblieben seyn. Femer. läfst sich auch die Yermo- 
4hnng nicht reiditfertigen^ dafs Aldus meArere.Han«!U 
Schriften fttr seine Ausgabe benutzt habe , . da audi 
davon sein Brief eher das Gegentheil enthält» . JSn4- * 
lieh müiisen wir auch, um auM emes äufsern Gegeft* 
Standes zu gedenken, der Behai^tang widerspn^ 
eben, dafs me Werke des Hesiodoa in AUus^ Buche 
hätten gelfennt und ohne die Werke des Theocrit 
^u. 8« w. verkauft werden kSnnen, was ddreh deo 
Briet des Aldus an Guarinus entschieden widerlegt, 
und durch die angefahrten Griiude nicht bewiesen 
.wird^ Mit Recht sagt Rineuard Ann. de Timpr. 4m 
JJdeS.6: ^Ce Kvre^ornMntdeux.ipartie$^ dmU la.en»- 
eende cantient lee (nivrjages d^ELinedey o» rsitconlrs 
qnelquefeie dee exemplaires eiparia de Fune dee deiue\ 
maie aiere cß n^eet plue qu'^un livre impur* 
jfait et preeque eans viüenrJ^* Auch, in seinen ebe- 
nen CAtalogen, s. b. Renonard S. 330 und 332, er- 
scheint es immer als Bin ganzes Buch« 
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' "Ln^ziö, b. HdrtmaQn: De emendatUme neogo- 
niae Henodeae HM ires. Scripsit Guil. Jlumü 
Cor. Muetzelt etc^ ^ 

|Ji«l«i«k whMigtr sind Hn. MMtieU's Alm«t 

«taMwa Tom Urtheil «eiiiw VorgSager in Betraff 

4tr TfffaiMTeHiliebM Arnnb« toib Jahr 1537 , deren 

"WMitiKkelt Ten tim^ wie fiHlber echen Ten Fr. A* 

-"Well, t^liämdfg nef kennt wurde nnd ihn dnbem 

tgiwuinertet Frttibi^ ferailUifele. Aneh hier weieben 

•Wir te RefriMe Ten ihmnb, mAkami^tt, eoweM 

fUtt die Sache uns vofli^, nfebt endere nlesa dem 

IRMib^ der I^riiherea zäriekkriiren ,» erkeunen je- 

tlUk in TeUetai Mebe ^en inflb?oUen Fleile und den 

&NiM'dee Yerführene aneb in dieeer Abhandlung an. 

Der Tf. ist nSmlieh der Anficht, Trinearellue habe 

M eelner Ajiegabe ein Bx^mplitr der ^Aldinein 

i k lind e gele^; diese« aber ans den neeb ietzt ib 

^euAdig TeÄandeneli llandsehriflen ,- zuweilen auek 

mm Genjektur yMiiidert, und 4abei einen grefsen, 

Ibif ungianbüehen fleifo dargelegt; während man 

MnM der Ansielt war, dnls TMuearelle» die Au^ 

fabe des AMus dabei gar nlehtr berfid^eiektigt bab^ 

«i4«Katopf ist mnSichst' gegen NoreUi nnd dessen 

-ftMittkt iflWbire Analekten'in, 283 gerichtet^ weil 

«dH^eer dnrth die «genaniwien Angatien die eben gegia- 

'bene AtfiMM unter «es gegründ«! hat. Hr.MuetzsIl 

«Mlriit ebisrgtgea'Ihn kl ungemeinem NAehthefl, weB 

-dfoeer die IfandiicbiiMen Tdr Augen urtbeüte, er dtf- 

^gen aus eiazelaen und * ünznTerlXssigen Ajigaben 

<#iiien Schlafs tn flehen genUtbigt ist; dennoch liefe 

-er sMi' nitfbt dadurch abschrecken,' Hun^eind aber 

«MereHi^s Au^abiin sehr bestimmt. Dm ScerMwt Üei^ 

eiMr,* sffgt'er^ uamm« denrSehiAien ist aus escf* 4M 

jjeeenrtMu'; er weHb M ane angeseilter Vergleichnng 

mmddekvam dem Bhteket am SUmäe ^änuMm Ze^ 

ri kn t lue fipetB et diee dem Texte naeh*aas dem codi 

Üm yfoml, wie ihn Hr. Mnetsell genennt kat, sammt 

tieien Fehlem -enllebnt; 4oek stimmt er aueh fast 

\We «mit dem eed. dfl6; die fle|R>lien dam aber aus 

ü grt l ft tetetheihi^ geM^nmeU ; der Test der illkee* 

SfefiffV ekdiicl» au^ dem ceA Atnlltniif , deck eo^ Adb 

«r Rbi^ee Mek Aue cod. 480 «uhakm, diübn TeiA 

4^ T4x<# jMek eed. gHUetentkeils entsnrfokt^ die 

SeheHM dagei;en ans codiiStk Alles dieses wird 

dUtekdieDniokeneleken, die k den Hn nd eeh r üten 

stgäM. BLMut A^L.z. f sae. 
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nach zu sehen sind , bestätigt. Man s6llte kanitt 
denken, defs gegen ein solclies Zeagnifs etwas ans« 
^richtet werden könnte; zumal d» Morelli als vor» 
«iebtig und in selchen Dingen %rffiluren bekannt, 
durch die bestimnitesten Anfilbmngen im Binzel- 
ueh seine- Aufmerksamkeit beweist, und SpStere, 
wie ein Fr. Tliiersdi , die fificber geeehen hüben , ^ 
j»eetitigen. « 

Um nun zur entgegengesetzten Ansicht zu ge- 
lungen, geht Hr. Muetzell zuerst dieAngalien Mo- 
veUrs tber dieVersohiedenbeit des cod.dw Ton dem 
eod» Paulfiuua durch, und bewShrt zuniTcbst dessen 
Anstellt dorch die Naehweisnngen , dafs Ti4ncaTeT- 
lus wirklieh dem ood« PiauUfnus gefolgt sej, 'Uttd el^ 
inAabe Fehler desseliien "foHgepftanzt,- zuweilen 
«9>er aneb Lesarten des cod. 4M) mit Rech^ und mit 
Unrecht an^enemmen habe. Leider ist auch dieser 
Weg theils dadurch gehemmt, dafs der Angabeti 
nur wenig vorbanden eind, und dafs sieifidbt ganz 
lieber eind,^ da Morelli ^elck Anfangs mschlicti 
fniroffs^f^clm cod. 480 gemiden zu" haben rersfcfaerl, 
nvQ getrennt ?;r7rot^ n^fi^q steht, Weranf ÜKitf^; selbrt 
aufmerksam macht, und da BfereHi y. TüfiiYAy^üv la«. 
Wo tjroettling fi^yaXm spMer gefunden bat. 8o wird 
diese ganze tlntersucbun^ ein wenig sehwankend. 

Wichtiger iet, dafs ans dieser Mdrelli^sdieil 
Tergleichnng sehen Hr. M* entdeckl.zu habe* ghob^ 
dafs TrineaT^ne auA den AMns beiiutiet habe. 
Denn, sagt er£ r; 09, wo alM T^uetlani^cbe Hnncf- 
eehriRttn „5i merelleeonefaP^fähe'^ ^covttii- lesen, 
hat AJdns, und TrincaTeUne atfs iKmfi%^rf&t /itifL 
^[enommen. Allein das Ist eben eine'grefiHi'FragiJ^ 
ob Morelli hier recht hat^ da Goettliag wenigstens 
folgende kurze Hotiz giebt, „Taur, Yat. Mdd. 71- 
MfrrcM, ceferi iptXtvrrai^ aus Welcbei'berTÖrrgehf, dafs 
er im cod« Ven. fiXtOrtii gelesen hat. ' Ab(^r hier 
ist es recht klar, wie- unsicher dte Argumentation 
werden nrafs , wo man solche kurze Nottzen vor sich 
kat, welche zum Tbeil verdrucki seyn könneil. Denn 
wir verrautben hier einen Drucldrehlek*, weil ja, 
wenn keine Yerschledenheit zwischen den Hand- 
eekrüten gewesen wire , gar keine Angabe voif 
Merelli' zu erwarten war. Und eben so schwindet 
aneb aar leiebt der zweite Grund hinweg. Vers 94 
Mit im cod. PMlUnus; Trineav. soll Ihn aus der 
AkUnOy nicht dem TrieHnianisch^n cod. gescböptt 
haben. „IHdinius quippe^ g^ted dieeimue ex sekoKt 
temmMie n. fjJCJKV» , eeripeerat In fdg rot MoveAtov * 
emttra emUw t e VeneH efmeenUmit m hHime iy, y^^ 
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fiowdmv.^ Aiieb dies Ist^ sa uiuieler^ dafs. es 
vnbegr^iflicb erscheint^ wie Hr. Jlf.-daff*uf- bauen 
konnte. Denn das scholion rührt niebt Ton Tricli-. 
nioB ber, braucbt also aucb mit seiner Lesart 
ni^bt übereinzostimnien« ..Wenn aian nfebts Be* 
stimniteres weifs, als dafs ein^Hemma irgend ein 
Wort bat, sokannman^ S'^vben wir, vorn Texte 
nichts versicbem wollen. In diesem FalleTjst bier 
, Hr. JH.; und wagt es dennocb am Scblusse binzusii« 
fügen : ^ lacia igUur €unt d kpmtutiumr fa ffdam en- 
to firmissima^ in quibtiM rdima eius pars Utto 
fiOMtrui potert.'^ Wir kolineik dagegi»n weder ^ 
Benutzung, der Aldinisehen Ausgabe , socb den gro- 
.ben PleiCs des Trineavellns in dieser Rlieksiebt an«- 
erkennen, (^^censfat — d# improia etpäene tHcrmÜ-^ 
'Uli editoris diUgefUia in cmimgMiU oMcum leeiU^ 
nibus pram ac, A<M»it^')« Denn was das letztere h^*- 
'trifft, wo ist da der ungebeoere Cletis> wenn Je^ 
mand einen eodex abdrucken lütst, und zuweilenTOuk 
.einem anderen, den er elienfalls unter den Hluden 
.bat, etwas, sejr es nun Besseres .oder Fehlerhafter 
res, wic^^giebt? Bin solcber FMfi» wer ancbffe 
,den Text Im diesem Heransg^ber gar akbt au er^ 
.warten. Dann Hr. ilf« bat selbst Ins liiebt gelwl^ 
.dafs es rorziigUeb auC die grieobiseben Commnutate 
ankomme, deren Bekunntumehung acben naeb Ann 

oHop ^\ und naeh der Y.errede: jjprße$ianfioraGrae^ 
corum mdh^wH mopim$eMa^ Mae latebdni^ od ün- 
•ieriium prope vergentim amma iitlerU ejpm$m edeimli 
— ^SMC^imits'^ f und bald darauf ^ylVunp qwum ceh-' 
trwrum autharwn ecmmmtmia m B»mdum quuewth^ 
"m p€imn^ haker0^, es vorzagUeb war. was ibn 
je ^Herausgabe diesfs ScbetftstelieM Mberlieiimen 
liefe. Ni^lit um den Hesiodos zu verbessern^ wwU 
'Aldus ibn sebleebt und feblerhaft beransgegdbäni 
(Sondern weil die. Schollen neck uSgc^ruckt waren, 
darum gab Trlnfayelliis diesen Diebter berans. BH 
liMM^ ilh^baunt de«Rtole daa Streben na^Db dieiMsa Goni^ 
.xyentaren.sebr lebliaft, wie^maa>auah aus eumt 
Briefe jl^s J. Lodoieufl^ Tiletanus vom Juni des Jahr 
xes 1537 erkennt, inwel^bem erebenfallf ^üife Auef 
gabe.dies^ Scbolien verspracb« ^yAccepturiT^ sagt 
er ,^ „a nobis propediem Hedodum CommentarM occiir 
fofU et mmffuam adh\ic editis insignem.^ Als er 
jdcas sckrieb, batte eseiien Trinearelius bereits aw^ 

fefühft, weswfsfen seine Ausgabe .wobi uuterblfebk 
[ierbel ist denn: TrineaveUuk aucb' wjrklii^b mit 
Fleifs zu Werke «^gangen^ indem eitdie^Sebtolien 
beider codd, in seiner Ausgabe vereinigte ; gerada 
wte er es mit d^m Texte pacbte. • ' i f 

Anpb was im Folgenden Hr. Jtf. ans der Uebeiv 
einstimmung der Ausgabe des Aldus mit der des 
Trincavellus folgert, ist niebt seblagend. Denn dto 

{• 9 fgg* angefubrien Fehler, welehe beide ^mesn 
aben , , und in falschen AoeentzeiGbef Und 9^nttttS| 
in Verwechselung, Auslassung uitd' Verfffdami^ 
von Buchstaben, oder in £slseberInterpui)kti(Mi be4 
steliea, sind in den Handschriften an^ Bif^iettf Z^ik 
so ungemein biufig, dafs gar kein Cüruad vorkan* ' 



den is^9 nuz^nebinw » /X^iftwMnB mfisse sie aus 
Aldus 'geoobSpft- habend ' Afanebe, z. B. der enkliti- 
acbe Gebrauch des apostrophirten f , verratben dl» 
damals beoliacbtete Accentlehre, von^ welcher d^ 
beutige ungemetn abweicht, und findet^'si^S iiilil||m 

Sri^hiscben Ausgaben aus jener 2!eit« Uad nocb 
ie bedeutenderen Fehler p« 8* geben keine Sieben 
heit, da man bei dem Znstande der HandsebrifleiH 
vergleicbnng bei Hesiodos jetzt nidit genan weUIi^ 
was sidt fa denr Bandsehriften findet. So fübrna 
wir nur Beispielsweise an , dab von den bier ubm- 
fuhrteil Ffllen manehe in dem Müttcbner Mk sieb 
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Welchen er unbedenklich Bf orelli^s Ansicht theili, und 
den Versuch maeht,^ aus ihnen die ]|«esartea der 
Handschriften zu entdecken. Wiewohl er. biCbtf 
4oKiebtijf te Werke gebt, und ^MiSobstr da tnit'i^- 
|[i«nt, die eiganen.Sdba}ien des Tridinins ffir desaM 
tfext w' benutzen^ was in der That an sisbettm A^ 
.nultele führen. konnle: so mufs doch, weiter datäft- 
«efiibiatvwege* der e^;entbiim}iehM Airt ANtBoHtlfl«^ 
«nng sokber Seboli^« mit d«t Tmteir, idii^j 
sehr unsiehier werden, und ^iabt eine dwAMt imm - 
;gnttg niebt würdige Ansben^s^ • ; . ^ ' . .i i 

Vea den llaliea^ra 0ebt Hr Jlfj an dwdlenil^ 
jeben, namentUeh Sebweizem, utid nach, ibnei^ ;ai 
.den Franmsnn fort, gleath flelfsig, gelehrt ond^sMy» 
*sam, aber, «neb vIeUeieht. w<sgsii>u -gewagter Ye^ 
muthungen "Cleiebi unglüfcUiebi^ Die. nlk&etn» Ajt« 
beit, die er beuMheilt.' ist die Baseler Au^gaba. TSttt 
ffabre 154hI, vteiebe ehelilaUs >iMcbt d«|s^l^exten w»- 
jpn , der. von Frob^ beceits dort^gadmakl war^ i^j^ 
fdaan der ficbalif n wegen essehieii«: Der Text wnrdp 
.htes mitgegeben. Die UnsiQherfaejt, welche ^na«^ 
Üir die Resultate^.des Hrn% , Jlf . beri^QitpehA, . dpfe er 
4ie AuegabM. von Junta von 1511 ond von Frobom 
rrott liai Hiebt da^iltiverglicben hatte» babea wi^ 
4ebon«^4ibQt. Hier besehüftigt uns einafandaraFi^ 
'4te» Hr«Jlf. leitet nUnlicb diebVenbesntra«M% .welelü 
ibier ^emaeht sind, vieli eia4r. lafainiscMiiflMei^ 
^i^fzimg tor« Um sind in^ dieser Ausgabe 2. Üebeof^ 
#etzangan, eine würiliehe ,ilem Text gegeniiber, im 
Priasa , eina peetisobe ^ - die bekannte des Sf ombritinn» 
Von jener bebauplet Hr. Jlf. ^ (Ms tsie vob einem ofir 
bekannteu. VerfMsarv und awat jn^Italien'irerfafiC 
ateyq mfisse (p«2SI^ ond fn.-ddiwBAjuagfibevIsJfa^ifiif 

^ Veiriiesser uni^ee Texteftgebrailsbl iMj-;! vsfiifti 

dabaiefür den Tast nicht #ng0fi«iepd«ft» ^xl9y 
Aber num ThethTom sweiteli wijrtlieb^ 4rri»r laf gmr 
benutzt aelr p. 2«8t^2a& OfttthMHüaKf^ bimkein 
Irrtbnm ob« Sktn^^ lMnerkett>«ia , dMEi dae. f «br 
IMA für «bige Angabe owk nn ^fwnihw w b M^ ^^mB 
die Deditatioit dar «ebnUeH wan ftarfthlhidttr-Jirflir 
iMun in GUn wn dms»nr Jahre iat^ ; Pn diff er ifini 
Werk InBac^ int dne Oücin 4ea 0paiwia»4lmfc#ft 
Btfs^illrie-vkIe.BnabbiindlerdaM4si«li««Bn^ s; Mieb^ 
Adam bei Maittajre Uf, pi 209^ #o.ist sehr ml^eh^ 
dafir d«e Brafibeiftaa dar .Auagabn aist in spHteen 
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%^ Wefl« WM^deh «11^/ Im tit1ir6 1^ igab Mfi 
Vporiiivs 6«lbtit8%8iidf g den Hesiodos' lieraus , und 
ti^' die SchöIIeti'iTreg^ offenbar wefl ABes, wae 
nuGier den S^hblien gednielt fhirde , roh ibm an»» 
jregan^en >if ar. Da nigte er mmeioeil Brief an Job» 
ilispa^'binzti^y'^ii'Welcfaeiq €r sagt: ^y-Afme imter 
^0^ iMi[p6ifremum hictitii M^^^e eos,pMifj jqm öpiimas 

Wl (^ mgttä^ tj^nibu» rMiuni , ^ nit^ modo res, 
' ,sm'4Uetk»'irä4fia9iÄa^'}^ sed et 

ma^ iif^$I addisei faciltf$M , #i qme -fitotfo adUeere 
t'dnim^m '^quektr Spffter flibrt er fort : Bi igi^ 
4ur anUno qtmm kmU j^amoe uMquoiannoe ipse xfiiöqm 
tniet^-oKa fnivuHm qmdem^ Bestodi opera qwm vocant 
yicilH^i prädTefieiS^th t/htdioeis twvMiwt: ^oe lum 
'fMe poivietol^ häMämi' Wtaue tä eöleifieri; eäki^ 
Mie^MepieeefU ämedam^ ^tme poeteß phrttuietkm 
aiüt eeriaüfn jla§iian1i9Ü8 {fi fmdürum mum eim^ 

Jända Meimikrt mtnüne quMtm 0iifiiUi^ -Man nmft 
feraiia>aeUlef8eW, däfii Oporinvif ^totik^ eine Üebir^ 
-motamn^ imtOpem ei dies rofftrsi babe« - Was nm 
dbr Tnoogonie za vitiieikn, ist imgowifiii Melob« 
-Adni»'eiigt'ärvratfiiMdi4leklieb: ,jIfeaMi -qutm^tJ^ 
-üHmt^pera aä etfrfon» ^pnsfeU^; Mdiif^U etktm Jbumth 
^HMm mmj' ^qmte^ tdmertfumdum in nttUi^nm emMV 
^heiltuHiabfieL a«*Orfe p^ 20»; and «i sehaint^' ak 
-«I' «'»Mter 4^imi «irmintliebo Werk^ ▼orstaifdeB 
-ftabe» DmhU ^Mbeini ^«ber Otforin« aelbat nMit 
rafcoroltttMililnniaJD'y wani aar « dem oben angoftbrfon 
-Kilffi roMiabort: ^^Sed fd^nimiumaliiequoquerie^ 
^hi^oe€$ipatöj\4H're^qmeikmodt of^Mot^ie idem pnoh 
'Mm^'4umd lieiAnf,'«! itMift ir/lfib* «lirir, Miteia^M^ 
'garie suppleri ^ukd'deetmt], eutmi-i adieetis eHam iie- 
hIm» -Mpio car»^aij^ pariim 

^Büninf^ MombrHk^ ek^nvatieeiim^ u^äe^ •*-. Sieqiee 
'imdruMi wim^d Uim t^oque iurni^ktm femee^mimptdikii- 
-wß inlucem extreperthUi^ Uc^enal e vestigio dlgmm 
' heumto propoeUo -mieeeeeum^ ^ Für #nM» ptiueie moHr 
^MumtpaAmuUi^: qtdtp mm fmiekpa ^phimMo edide^ 
tramm is ei kp i n ri m i imfof iMie0Mtm deeidetio^ md-> 
^dum MiffBiißpefd |-: adeädeinetA yntifft a w riüotBhdm^ 
-ue dmtm pMlikauda -^(lirkmtmri^ ^ Afo egb' m^ 
4unminm eese UaßdoperemiMdittiiMdef^ami^ 
-ÜirahtPy qmüiqmmm me dmm qmdem mUreose ndki ei 
^mHrändmmfwrMtiamaodmihnegoiib'Ueefet^ uüikedifm 
i/ b wKn! ) iamen effeci^ ^quö et eekrtae aftnftoaerunn ea»- 
ipeelidimi eaämfiupeLV f^ Hkmaoh M- leobl tMBg 
iiiisweMetballj dafiries^lTobernalKiiav^wnr «lebt von 
4>|MiaiH!se)batv ^nar doch / näler amnos Augeh/von 
JlaatIoit*6eIabMen'ftfe«t%inaejyc«iil daib dnram>der 
-Saxt V .•fMünn adebl^ Itberall', doek» lAalOeb UnP der 
.üeb^aeltanM ImMnonire. ,Sb boiianto alofa Oporl- 
..snnlbeiidaa Ueonttagaha ika Heatodoa im Jabro 15M 
4er Hllife. Jaeobibrtni'a^ .s* dnsaen-YorWortw SHe 
Ue i i e r a e lfc— te^aia» iMombrÜitia wnrde dabni crom 
Veberaetzor .mnofet, ! Wfiae^ niobt ür. M. ganz be- 
•tiinint aeliiaC aqf diea« Bemerkung ^kommeii » jrrenn . 
er die Opera ei iKee in den Kreis aeiner Foraobaugen 

Sezegen bHUo? Der Werfb und kritiacbo Gebraocb 
ioaer Veberaatzung ergiebt aicb hieffatta von selbatt 



Zni^airb' M dmm dfo AanabaMi ^nor erafapi Am- 

;gabe des Oporinua ror danr Jabre 1M# nnftar der 

oboftgeniwnten mit Bentinaitboil zä «erterfbn^ dar 

-ffea veradiWindeii ftberbaupt wnnderiiBr wHio. r 

Sebr nnroebt tbut bei Golennbeit Aar Beurlbo»* 

lang Jioaer Auagebe Hr« M. #en DautefibeA p. 18« 

denen er zwar, deniltaUanam gegaii<bair% :Freibeil 

.^OA Leielitainn <,,flMmmfonif» injunMimb iUd^ntm 

-letdUäe dMMrii«> oacbroibl^ nbar mmb nngWeb 

:oitte vn^lnubliabo ^GaiateakluBhelt . anm Tntwntfe 

rmaabt {^iiwediKHi fmedmn «mm» iardiiMV). Be^ 

Aaa, Lob rind Tad4> mt iuer 4iirebaua;am anreobten 

-Orte angf bnaebty md der Tadal iven%a|an» fawila 

^Aöcbot «ngeneebt Anab MtdarwirW nmebt ar aokhie 

•Urtboüai ^Jn » * z. B«i SB „ Imierim proepere mmM ^ ut 

if%eeg99Mßtdhrwm vegeio ungoma deaptinu/M diliffeth 

-Um aa mmuta o^fMofme tmtkirfnniCernmiMrtmii|»«til- 

4mHm iündiearelmr^'^ i»il «h a man üun ka«it;rargoUn 

4uuini^ zniAai dn div Inbiilt aainan gaüe» Baekee dm 

beeüBn Bovaeü liefert« me die WarkadnoHomods» 

.am>nieia(aB in deniHtaden dar DontaoiHmAoinbeU 

gewoiinen ballen« Aba^ adbat dio ilalknor, die 

taaffljeken M«nner AUua und Trin^mollua» der /a- 

viiäe au liaaBb^dj^eBt, iat ein geewitigar MU^rnff. 

Aucb diaae Urtheila.iibaadeirfaebePiiiielonianlnfi^ 



len in Uru» Mmtfßliß eignem JLntereeaa aningriffen 
^.werden» ^ . : ; 

Um jedocb nicht unger^cbt gegen den Tf. za 
erscheinen, ist es npth wendig,« dafs wir ancb durcti 

' Ai>saboitt9 aus andern Theilen des Buches jene uni- 
re BebauptUpg rechtfertigen ^ d^f^ aus zu rasche^i 

; Vermuthungen nicht selten^ TerCeblte Aesultate her- 

.wrgcffan^ei^ sind, j 

Hermaon^ |nterpo1ation%tbeorie ; nach ^el^h^r 

'die, beut ige. Gestalt, namentlich der Tbeögoäitf, 
durch Terlthmelzung versohiedener Reccnsiohcii, 

' entstanden, sejn soll, glaubt der Yl im gegeawHr- 

. tlfi^n Werke Töllig widerlegt zu haben. Er suckt 
sie in Ihrem Hauptbeweismittet, dem Prooemiiun, 
auf und stellt ihi^ eine nicht minder kiibne Behaup- 

Atnng Mfgegeli, welebe diesen gordisebeHKnoton zer- 

-baut, nkht4i(st* ^^Sed quod eumnum m /toa dkpf^kh 
Ueno sjf ,^ aa^ er, iotum tffinf proaernktm neo revertt 
'pro^ Iheogentae prooemio haberi poieet , nöc ab imH« 

-gute grammaiici» kabüwn eo loco «jf , sfd potim «nh 
vereo carmifHfm Hedodeorwn cor perl Mve ^ Aksam^ 

»drkde eriHeU ait« prirn tarn praofnUoHie^loco prae^ 
fisum '' p. 366. 2war geaCebt Ib&o. , ,«afa er weder 
mit 4ieriMuidra , • noeb. nt .O. Miitter'a Abbiaht XCrött. 

Sei. Anzi|igeB 18M, im^ ia»<iind IM Sfliek) fibfr 
ieaes Prooambiin ewrarbtandeafal:; ilber, eben eo 
wank oder yidmohr angleaeb weniger bekkdigt ihn 
.ttr.^^JfifwV'gowaltaame Loareifenn^, und er glaubt da« 
.M aicb Jediglich auf dea Yls^Zeugntsae aolbat bo* 
ndbn ztt.diirlan,^ die akbtbiwjiobrabrgaamau^Mn- 
'.moiigeiMi^aniiToändon. . . r : , I 

... Die Stelle , die er znnSchst fSr seine Ansieht 
Torbringt, ist aua Lucian de ealiai. §.24 entlehnt 
nnd lautet ao : „ ^ Si ^Hctotog ov nu^* SXXov dnoveac, 
dkk' Miir avjig iWdcr iv9vg ifxorpivug rag Movoag, 

it 
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•{vxf^^i^ <ii]|^*t^. Sn.«rc^ xf^«^9 imiictniifp a;ii%- CMos zurück, doii jst4(grei£raf|iA€>fft4^Afwe^PMM 

MTa^i« «Jpx«*'«».'' Bs ^fe ia itt Tlmt ^ae. jue^fe- der Götteqgefchiclj^l ^|B4t iU^Min ^päoto ^fcor der 

würdige Art za eitiren^ iw^a» dies nicht etmii Aat Diehter sein Werk jiiebt eröffne^;- er setzte ein Pro- 

'dier^e heifiran eolüe, ab Wae Hr. Jlf» zu yere^ehen oenuum ?oraua, in vfrelchem ^^^e^inen Beruf j voä 

.tdbeiiit, ,»10 d«n seiner fiediehte, ^elehed ii| d^T ^ea Göttern ond ibrer Brzieusong ;zo,'r.eden|''za be* 

Saininlang seimr Werke den «nrten PiataB.eimiimnitJ' weisen gedachte: Es wiird da^« gau i^(8jrI{(>lK'eiii» 

Tiel «atitrüeher ist es, anmnehmen;, däfs^Lukienos doppelte J[lß4eweise,««Usteh^^./i4^ wird la}^n.,de(i 

hier dieXheogMie tA lao^i nmml^, dena \He P^usii- Musengesang» bald da% . Chans als deii^^f^ 4«» 




faaeh nkhw anders als den Annng oieses fswucnses miuseum ui, «», p. mv leg. in nein AMsaqs ,,iinep 

bezeiehnet^ wie es aneh. hente. jeder ihon würde. He^i9dos Gedicht anf 4i^x9nsen unddeninn^rnZ«- 

-Anfserdem beräft siehHr» Jlf« anf den< Anfang dtir samnenhung der . theogoni^.midr.deff, Tagewerke ^^ 

kleben Sofarift des LnUnnes, GafPr^ch mit Heai«- Mchz^w^isen m^^^t hat,, .virje der gaiuee £ii|gang 

dos, ans wakhen aber ebenfalls nichts weiten he*'- In d^r cmgsten Boziejinag zi| dein Warlie. ie|M sftnb^ 

v^geht, als b6chatens^ ^dalk Lnkiaaos die Thoogo- und kaipm als i^ii|^la«# Gediiihls fMr II(MJ1^ 

nie an die Sptze aller Werke gestUK hat« Uebcor 3}ßk best^fajen kaan^ Für^die Iftzt^ yem#fd^i*r>0^ 

die Stellung, die die Granimatik4r diesem Werke 4»emiiim^ kann nogar des Herodoios ^e«g|ii(s angi^ 

'gegeben hatten^ kann hiaralis ebeafcUs nichts gci- fahrt werden., d^kJl^ e^ IS ^M^füQi^ßiVmQk ^(u 

schlössen werden. Noeh weniger aber geht ans ^ noi^vT^^^üyoyifiv'' J^tfffi ml if9f^ 4tH^^^^^ 

•Chrysippas Worten h^kifiig bwfor , diagana allge- J^tv^c ^ot^fc xal Ciiif n« «f nwt .ts^üym $ii^%J^mf^^^ mir 

mein a^gtfafit werden mastfen.^ . J - gar wörtlich nut ¥; U2 i^^^ ^«(^«^(^^^iiaGaa^ 

Aber droAnffae^sung der Sfene des Lnktanoi, V^hLi'^^J!l\-^^ 

wia^^HriMr.giebt. istlmsaun^laublichet, wenn «S^^*«*; ^''-L^H«»«/^ Th^ 

^San die ilbi^igcS Wnisse'ins Augö fafst, z. B. das !?*«l*f"|?" vindioiren, ^^Ji^^S^^ ^SST 

des Aristidfcl, pV 306, der TOn -Lukftmos seinem 2!^!*Lrt"*''?*^^i^^^^ 

Zeitalter nach nSr wenig terschieden, hier als Ge- I?„c!! «^"A.^'L*^^^^^^ J''^''.t^^ Einnebnna^.A». 




genzeuge um so gewicntiger eriieneint. „ i5xa.o; , .^ j WiÄshett. vm^^i^m 

'K'^heÄfc^^^ deTflelt Ä£,1r.S^^ 

•dos gerade deswegen TorVrürfe macht, weil er es ^^f Jf ä^fl'.^!!^^^'^^ \ 

gewagthabe, seinen Namen nnter die Jer Götter zu "^T^^J^ftl^ 

Siischeo. Hieraus folgt anf das Entschiedenste für Äi^^'J.?^^^ 

I^np ZPit dafs sie diesen Gesane an die Musen nur ^^^i!i^ nstpimoia dßtfwnoc ii^j^dUn «« vck^ci4i«af 

jene zeit, ^»^0^» niesen uesang an nie jnusen nqr y^y^ wliWen feraar «äa dam^ letzte» TheUe daa 
als Anfang der Theoganie kannte.. ^ , ^^Mml^d^M^;^^ 

, DaCs aaekPliitapcbos b^kannt^Er^KUnpf^n.dU dar Aphrodite «ahaniell Wrd, »p, «1Q--^4S», .ataU 

^^^mn^ü(mt¥T^"E^tm^nQicTfii^XvQav iicfap Hgi-^ *«ieteinenilStsilenlUei£adaa¥fe<lnaIi4kt setrt^ aa^ 

.^iovTu. nt9i r^v twv Mavawv yiv^0ir\mieht8 4erarseits abeiP Aekt, WialeielAer aiA Varrnnt l Miin gi fc 

-Etttstheidendes fiir die Ansicht des Hrn. Jtf, lehre, eingtebt, aadsolUe Friidit «ebes fileifres wiedte 

•neigen die Hhnlichen Citate< einzelner Theile des He- .verliarh Ea sind, die Varsa lflS^20ft «ad diaae 

meros; und genau genommen köanta «ran nur einan ^ehon you andern äln aolohebezeiebneA worden, ia 

Theil des Prooemiunp iferstabea, den, dar hestiaimt wekhMsteh YärfiUsclinngen befindanV.^ Hfer wk^ 

Tön Emengiing der Mnami kandall. , twa» sehr sor^s^^m AMesdnnnmmyinghstiHt; wa» dMi 

Das Hauptzeügnifs abev, waraal sieh Ht. M. tvm Platd.an befftohaiftMelleni findet, am sm All- 

in Rücksicht adf diese Fl^agv beruft, ist, p«a66, das f^raeinen die Vapse, viS^ldie aichkidlrfiddatt, ala 

Zeugttifli Bpikinfs', an deaeen Zeit sich die-Thea- fiesiodeisch .zu ^Nväisen« . In snlehen OiagepL ter- 

• gonie erst mit ^.IMangefangen haben soll, 8a:auah >tailst>man meht lekbt tench bnr«- eine aiani^o i5tfalle# 

-^391 nnd279. AlMa man braveht aneh dieses, nur .2^glei^ werden «sie baiArthailt, und es oiaeheint 

an lesen, nm s^^h vom Gageathefle wa ilberzeagei. nach miibeeliger Forschung als Resttkat, daCs -mH 

Die eiomaidfe Thaogaaie hat ja ganz unzweifaHiart «Wolf ?; W6. Ift»; 200taiaGlaase aManjttiwfen; 



ihren Anfang erst v. 116,. wenn mm . ^e ^SaeAe : - X^kr ige schlaf sf 6 ii^t.) 
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«RXECHISCHE LITERATUR. werden, worauf Hr. Jlf. keine Rficksicht ^nomm^h 

luHartmann: De emendiUione Theogo^ i""**! ^'Sf^f J"" !*ll^■"^ A"S? • ßo iat der>r»,tfe^e- 

jsiodeqe li^ tres. Smpait Guü. JuLs J«""^« ^f^^^f »»^^5 J»^ *^^''^«l*PP"u' 4^Ä^^^ *^^ 

Ct&0 MuetteU etß. *®*» "^■'J* bekanntlich ganz ShhlicbeErklSrai^gen^^- 

geben hat: aber natürlich ist auch diese VertnuthuBg 
(BesehJufs von Nr.^,) \insicher, Man*denke nur an dag yarron|scbe :^ln 

qito fuit Grates nobilis grammaticiiSj aui fretu^^ 

und 

4eir DiHne", dieser dagegen als Siteren Ursprunges, stehe, kann eben so' wenig Wunder nehmen, wenn 
«UEnengnirs der ^i^iea des Uranos darstellt« Die er es auch. nicht selbst erfunden hatte. Er war der 
'Aitthasimg der Theogonie ist offenbar etjmologl- erste Grammatiker, 4ler diese Ansicht äüföerte, Dafs 

iiont gewesen sey, be- 
auf das YoUstHndigste, 
laurenthis Lydus die Erklä^- 
, ^ ^ . >st kennen lehrt, welche sich 

Bach der Aphroditendienst TonAskalon herüberge- von der hier'gegebenen ganz und gar unterscheideti 
koftmen seyn soll, geht hier die Sache einen umge- Ueber /fvTijxcstininionsie zwarim Wesentlichen ü(ter- 
kelurt^n Weg, da Aphrodite im Westen zu entste* ein, welches d^rSchoIiast ans xvonoi^ig , xvttv.noQl^ 
'heu anfingt. Dem Hesiodos ist die Göttin offen- *Joi;aa ableitet, Chrysippüs durch xi;£/y ;7ä()«Vpt;aa er- 




vat,"^ Man Sicht, es ist nicht die entfernteste Idee 

\XofL(xtiS^g. Hn, Mneizetls Untersuchung hierQber mehr davon möglich, .unser GrammatikjBr könne mit 

ist auf die bekannte Stelle gebauti welche sich in Qlirysipnos eine und dieselbe Person deyn» .11% M^ 

den Yenetianiscben Schollen findet zu II«'«. 422, uhd aber läi^t sich nicht irre machen,.: sondern sägt 

'ße.gen deä Mythos des Hesiodos gerichtet ist, die \^Discrepantpaulwn{\)^uae de\.Kv^ii)Hkdictasunt\. 

aber auck nanientlicli in den Etymologischen Wör- Sed hoc fortasse Lydisocordia accidiU 4fuieadem fere 

terbiichern wiederkehrt« Es ist eigentlich der bei verba ad nomlna diversissima adapiavti : forfasse pro-' 

'Homer Torkommende Name Kvnatg^ Ton dem dort die Jixa illa dispidaiWy ut aliis pariibusy sie hac in fe post^^ 

'Rede ist« H. Jtf. legt darauf einen grofsen Werth, modum grammaficorum siudiis immidata est^ Cerie 

daCs es in diesen. Soholien gleich anfangs heilst „^v- nihil elevaittr re pasitta (?) testimonii Lydiani grar 

!npis ,, %o iTii^etov -tr^Q^AwQoiljriQf o oix iyqjjoav ot ngb yitas^'' Es ist wahrhaft unoegreiflich, wie sick Jei 

j^cSv W trrj^lvii^ und dafs fernei;. der Irrthqm des niand bei so klarem Gegensatz, dennoch durch ein 

andern aus^ Hesiodos abgeleitet wird, und schliefst Paar noch nachfolgende Schein^riinde unter;»tützt, ifi 

^dar^s^ui^dasbohe Alter des yfs dieser Anmerkung, seiner Ansicht festsetzen und nun al^ auf etwas 

Jik er gegcus Eratosthenes kämpft, und sich ähnliche durchaus Sicheres wohlgemnth die wichtigsten Fol- 

^£r}d£ri{ii^en bei Cernotus finden, so glaubt er zwi» gerungen eründpn kann. Chrysippus ist von. dieser 

sehen diese bei^den Männer den Vf. setzen zu müssen, Stelle an der Tutor jener Anmerkung | und was dar« 

lind wirq[*aqC 4^0 JStoiker und Chrysippus durch Ver- aus irgend hergeleitet weriffen kann für di^ iS^che. 

mQthung.g9fihrt.. Hier |)egiont ^chan der Weg zum das wird daraus entwickelt. E9 kann nicht von umi 

llrrihiuiu, .£rstiick erinnern wir,. daXs nicht blos erwartet werden, dafs wir der weitläufigen ÜnteAu«* 

JBlratostkenes , sondern ay^h Arisiar^hos , iieide we- chung auf dem Fufse weiter folgen. Aber wenn wir 

^ef lokaler ErklUrnngiUi der * ßötternamen getadelt jenes Homerische Scbolion auch nur in der Weise 

Srgi^u. Bi.*ur A. l. Zk ISSO* E 6 für 
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fiir echt halfen , wi« ea im Etjm. Gndianaiä steht 

S. 355» 10; wenn ivvfr'HarS^^hdliori ztl Od. ^, 36ii 
azunefamen, was ganz kurz ausspricht ,,ovxog 6 axl^ 
yog inXuvTja* t6v Haloäov tintiv Kvngoyivuav i^y 
^4q>QQil%7]v''^ ; wenn wir endlieh damit die Stelle des 
Clemens Eva ng, Praep, If, p« 40. RSt.Terbinden, die 
▼• 200 andeutet »»t^v A(pQoSltriy XfyoD, r^v qiXe^rjSia, 
Sri fif]ä^tav i'i^tpadv&Tj'^'^ so können wir nicht anders, 
als die entgegengesetzte Ansicht behaupten , dafs t» 
109 und 200 in ziemlich alter Zeit an derselben Stelle 
gestanden haben, und weder gestrichen noch inSJam« 
mern eingeschlossen werden dürfen. H. Muetzeirs 
Ei nwHnde sind nicht zwingend ; wenn man nur fest 
hHlt, dafs Hesiodos hier einer eanz andsrn Ueber- 
* lieferung folgte, alsHomeros, dafs also hierbei ein 
auf das, was im Homer Torkommt, basirter Schlufs 
durchaus unsicher und unhaltbar ist. Wenn er z. B, 
die Form KvnQoylvua überhaopt angreift und für 
die epischen Dichter rerwirft, zugleich aber selbst 
, beweist, dafs der Name in den Homerischen und Or- 
phischen Hymnen, imTheognis und anderwiirts Tor^ 
kommt, so wird ihm für Hesiodos, der gar nicht sel- 
ten zwischen Homeros und den Spätem in der Mitte 
sfeht. Niemand beistimmen können« Noch viel un- 
glaublicher ist aber, was er p.426 vermuthet, dafs 
eine Erklärung des Wctrtes KinQig gar nicht im He- 
siod gestanden habe, sondern nur von den Gramma- 
tikern hineingetragen sej, der Kampf des Chrysippos 
also gegen diese eigentlich , nicht gegen den dichter 
gerichtet sey, und daCs die ganz^ Interpolation gerade 
von diesem Scholion ausgehe u. s. w. 

Liest man unbefangen die Hesiod^ische Darstel- 
lung, und geht man von den entscMednen sichern 
Theilen derselben aus: so zeigt sich mit Ausnahme 
des schon von Wolf mit Recht verworfenen v. 196 
Alles in bester und genauester Ordnunj;, so dafs eins 
das Andere bedingt und erklärt. Namentlich lehrt 
ein Ueberblick über das Ganze, dafs der Name £v7r^<; 
oder KvnQoylvua bei der etymologischen Erklärung 
nicht fehlen konnte. Der ErzäiiJung, wie Aphrodite 
aus der Entmannung des (Jranos entstanden, Kythere 
berührt^ und in Kypros an das Land gestiegen sey, 
folgt die derselben entsprechende, etymologische 
Auflösung der Namen auf durchaus angemessene 
Weise. Auf den Einwand ^yDeinde Venerem quod 
primum e 9puma inCyprum insidam esset egressa non 
poiuiese Cyprigenam appellariy quum nulla sit hitUis 
rei cum parttisimilHudo^ omnibus perspicuum esV^ 
gibt H. M. gewifs jetzt selbst nichts mebr. 

Fassen wir nun das im Einzelnen Durchgegan- 
gene zusammen, so erscheint gewifs die im Allge- 
meinen vorgetragene Behauptung vollkommen ge- 
gründet, dafs der Vf. öfter als^illig Yermuthun- 
gen in seinem Werke Raum gegeben habe, und er 
scheint genöthigt zu seyn , künftig vorsichtiger und 
langsamer das Gebiet der Conjectur zu betreten. 
Dessen ungeachtet ist, wie schon Anfangs behauptet 
wurde, vorliegendes Werk ein höchst wicht igeräei* 
trag zur Hesiodeischen Critik, welcher für die Zu- 
kunft bleibenden Werth behalten , und dem nächsten 



Herausgeber auf eine fanz andere Stufe stellen Vfiri 
^ als de# CjQstetor Hit« fiBiet|ill gestände«. Die Ei»- 
sicht über den Standpunkt, den ein Kritiker den He» 
siod einnehmen mufs, ist gewonnen, und damit ge- 
wifs etwas Grofses. fiesonderr das ^ritte J|ue|i^ 
welches mit gröfster Sorgsamkeit sämmtlidhe'Mi^-N 
nisse über die Theogonie zusammenstellt, wird. von 
Niemand ohne Genufs und Belehrung gelesra weiv 
de^, zumal es vde das ganze Buch, in reinem nad 
fliefsendem Latein abgefafst ist. Das erste und zweite 
Buch sind der Natur der Untersuchung nach zu reich 
an ermüdenden Kleinigkeiten, als dafs amui nidi 
daran eben so , wie an dem dritten Bliche erfreuen 
•könne. Arbeiten, wie die über Stephanun nlikiite 
man zu gründlich j zu sehr ins Einzelne eimadkend 
nennen. Dazu kommt, dafs im ersten Buche der Yi^ 
Ton seiner Ansieht ausgehend im Bpurtheilen der 
frühern Yersuche wohl zu streng ist ; jede Ungenanlg* 
•keit, jede Nachlässigkeit mit SchSrfe Tügt finl sti 
bisweilen einen zu hohen Maafsstab anlegt. . Nam^n^ 
lieh möchte bei Göttling^s Ausgabe der Sache etwas 
zu viel geschehen seyn. Im zweiten Buche, wo dejr 
Beweis geführt wird, dafs alle Handschriften aus ei- 
ner einzigen Urhandschrift stammen, ist es unan^^e- 
nehm, dafs derVf, nicht genau genug mit denHand- 
Schriften vertraut seyn konnte» So gründl&B aucfi 
seine Arbeit seyn mag, so entscheidend fiir den Ali- 

fenbUck gewisse Momente, so ist bei dem Leser im 
Untergründe doch stets der Gedanke, da£s eine ei^ 
zige neu verglichene Handschrift den ganzeh Nutzen 
des aufgewendeten Fleifses vernichten könnte« Wer 
prüfend den hier aufgehäuften Lesarten folgen wil^ 
den erwartet eine mühevolle Arbeit. Uebrigens sind, 
wie im ganzen Buche, so auch hier eine Menge rVhtf- 
^er und gelehrter Untersuchungen, einzelne gute CoH* 
lekturen, Wiederherstellungen des Hesiodeischea 
Textes , vertreffüche Sprachbemerkungen zierstreui, 
die der Mühe lohnen. Schade, dafs mt nicht nlihe)r 
darauf eingehen können. 

Trostlos ist im Ganzen das Resultat der üntei^ 
Buchungen des Vfs, wenn es in dejr Yörrede heifst 
p. XYiI yyVideKcet' equidem eaS tanfutn fäbtdas elf 
antiquitatis fide aeeiimandas esse concedo^ gitae^cer^ 
iissimis scriptortm antiquorum iestimoniis chnfitman^ 
lur quaeque apitssimo cum his continentur senfenfide 
vinckilo. ReUquas vero omnes strenue ab his seiungen' 
das esse censeo^ und p.XYUI ^iQmd quumitasit^ 
lange miiwr debet esse carminis aesitmatio^ longeqtte 
impediiiorhaberi polest illius in rebus mythologicis usus^ 
quam vulgo hodle statin solet^'* Indefs Erschrecke 
man davor nicht allzusehr. Theils ist der gröfste 
Theil des Buches vollkommen durch Zeugnisse ge- 
stützt und. bestätigt, theils geht der Yf. in seinen 
Yerdächtigungen zu weit. £s läfst sich doch nicht 
leugnen , ja wenn man Hn. Muetzeirs Buch.gelesen 
hat, steht es vollkommen fest in der Seele, dafs nicht 
leicht anfser Homer ein Schriftsteller ist, der so viel 

felcsen, angeführt, benutzt wSrc, als Hesiodos. 
Feberall sind bei Griechen und Römern seine Spa-^ 
ren. Ganze grofso Abschnitte, ganze Rellien von 
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ltVliei|f«M?aUb*lteH%w«MelM;'tf}e m^^m #(ra&fe Beurtkeilaiig in mMenaciiafttiober 

j|l»lJM»t«'jkeiMB,.,fl«f 0IMM T»g# ^fi4t<»inlfteli. - ¥öii^ Hinaidil» als etwa ein Lehrbtieh der Geometrie für 

4il^w Kann'*nuin aber <«inea Sobliife 'anf dke Ganze gelehrte. Schulen« Ree. ist jedoch dieser Meinung 

mfafctn« " iB ed e nken dagegen entstehen zwffr z«.w^i«- nicht, wie er denn überhaupt solche Lehrbücher^ 

)i^^ iMaen sieb aber gar leidii beseitigen. *I)oeb ^worin Theorie und Praxis oft auf eine seltsame Art 

weUen wir damit an gewissen Stellen aueb'Inftei^po- «durch einander gemengt ist', nicht besonders liebt» 

Jbiti(»aen>.i>aseMtIiehaosfiaroer, und Lücken nicht An den streugen Gang der Wissenschaft Icann sieb 

J^ugnen« Unser Vf. liberschreitet aber bisweilen .der Schüler der Gewerbschule eben so gut gewöh* 

M AnM^ma de»i I<s<zterii* das Masfa. So ist das nen, als der Schüler eines Gymnasiums, und thut 

^i|ft^ Kapitel das^daittett Budies,' wodia Cita<e de^ «-ar^es, so wird es jenem für sein weiteres Fortschreir- 

!^^fiftsAilen.T)Nr)€iaaao'an'zttsaremen|g^a0^^ -tan ebenso ersph-iefslich seyn, als diesem, Oder 

^^f selur orfabttliA des FleifiM^s wagen*, j^abKraber -f;laubt man etwa, jede rein formelle Bildung werde 

.y^lMl.v^itiindar^Babiniptnng^ di& jenem schaden, und die Zeit, die er darauf wendet» 

in ji^ner Zeit zu weit zurückgetreten seyU Auch hier aey verloren? Man sollte es fast glauben, wenn man 

führt er die sclilagendsten Stellen für die allersorgfHl- die in.neueren Zeiten in so grofser Menge erscheinen- 

tigste, in der frühesten Jugend begonnene Lektüre /den Lehrbücher ansieht, worin Theoretisches und 

dieser Schrift undJSIst sieh dann wieder durch Stel- tPraetisches ohne Auswahl nel>en einander gestellt 



lejuwp, sie- i^icM recht: hj^forzutretefB.aeheint,* zu ist. Würe es nicht weit besser, man machte den 

'aeltsAnVen tTrthQiien yerleiten« ' Die Änt^/iort auf die ^Schülerainer Gewerbschule erst mit dem systemati- 

'Bddenken liegt, oft gar z^ nahe, als dafsman nicht ^chen Gange der Wissensehaft gehörig bekannt, und 

' deiiken sollte , sieli^abe sicli'auch Hrn» Muetzell auf- fzeigte ihm dann, wie er das Gelernte für das practi« 

^gedrungen« Am merkwürdigsten ist es beiDioCAry- .sehe Lieben anzuwenden habe. So aber gibt es nur 

'sostqnfus^ p* 308, wo Hr, itf. sqgt: ),JSum ijfifiir Stückwerk, und es kann auch nichts anderes geben^ 

iania'cepiüe videtur Theo^nitie oblivioj ui oriitione weil die Theorie unter der practiscben Tendenz za 

*ife regM ^ecunda — omnem Ilesiodi aesiimaiionem ad -Grunde geht» Das gilt denn auch Ton yorliegendem 

Opera et dies aique ad MuRet^imeatalogum per agereV^ rBuclie, aessen tlieoretiaeher Theil ohne allen wis- 

.und warun}?'^eSl Akxanifor dam riomeros gegen- senschaftlichen Werth ist. Der practiscbe ist gut 

fiber die Gadichta daa Hesiodos nicht für Könige nnd ' bearbeitet, und ziemlich reichhaltig. Gründii- 

.Feldherrn^ aondern iär Hirten und Ackerleute und cbes konnte netfirlich da nicht geleistet werden, wo 

.dergleichen Leute für brauchbar erklärt* Br nimmt es an einer Basis fehlte, auf der hiltte fortgebout 

hier in grammatischem Ernste und mit der Strenge werden können. Der Vf. sagt selbst: „es leuchtet 

. des Kritikers, was dort im Scherz ()'(Xciaac) aber ganz bier von selbst ein, dafs dabei unmöglich der ganze 

.fOBwifs ni^ht ohne fVabrkeit gesagt Ut. Ein Alexen- Umfang geometrischer Wahrheiten in Betracht kom- 

^oer kann nur ein Verehrer des Ilias, nicht der nan konnte, es mufste dasjenige, was im Leben 

. Odyssee, noch weniger das Hesiodos seyn^^ weder der -nOtzlicha Anwendung findet, van dem. blos Wissen^ 

..Th^ogonie, nach der Werke nnd Tagow Hr. ^Jl£» . adiaftlichen geschieden werden. Ich durfte darum 

. aber setzt hinzu : j^Itaque aui tb v^a DU> lapntM me* i» gegenwärtige Schrift nur das Nothwendige au£- 

moru^ e$i (i) aui id yttod veri est iimüuts^ iuto se nehmen, und nur da mich an Beweisen aufhalten, 

artificioülo inUomeri konarem uti passe existimavit^ /wo dieselben entweder unerlafsUch, oder auch für 

f ttfim perpauci leciarum nossent Carmen antigtutaiis den Lernenden ohne Schwierigkeit und grotsen Zeit« 

, squahre QbsiU^m* (A) aufwand zu führen sind« Im Üebrigen hielt ich mich 

: Ifuo, auch oarans leuchtet harror, dafsHesio* blos an zweckmüfsige Coastructionen derjenigen 

^ dos unter uns eijien Freund gefunden , den Hand an« . Vc^rmen , deren Kenntnits für den Gewerbtreibenden 

gelegt hat„ den alten , achtbaren Religions- und Sit- von höchster Nothwendigkeit ist«^' Wir geben nun 

^n-Lehrer der gefeierten Hellenen in seiner echten nunSchst eine kurze U^rsicht des Inhaltes, und 

Reinheit wieder heranstellen, der keinelMähe sdient, knüpfen einige Bemerkungen daran, die zugleich da- 

und dem man es von Herzen wünschen mufs, dafs er zu dienen mögen, unser oben ausgesprochenes Ur- 

das so TiLsii^ begonnene Werk glfieklich Tollende» tbeil zu begründen. Erstes Kapitel. Von den Win- 

¥. Ranhew kein, wohin jedoch auch der Yr. die allgemeine Ein- 

Jeitnng zieht. Sogleich hier atofsen wir auf einen 

Satz, der die Abneigung des Yfs gegen eine genaue 

.GEOMETRIE. ' .praecise Darstellung , wie die Wissenschaft sie er- 

KimtSRüBE, b. Gross: 6eomrfrfe/»rrei?t(H?r».&»tf^ fowlert, wenigstens errathen Mst. Es heifstda so: 
/a», Ton F.J.Göbel, ehem. ordentl. Professor t**MJ>.«w«m jeden Körper lassen sich die Materie, 
der Mathematik an der ünirersitat zu Löwen, woraus er besteht, und die Form oder Figur, wel- 
Mit neun Steintafeln. 1834. XX u. 1879, gr. 8. ***• *.' *« »«nie ewnimmt, betrachten. D»e «eo- 
(20g6r.) jpetrie schliefst die Materie aus, und untersucht blos 

" ' die Eigenschaften und Yerhllltnisse der Figuren» 

Da dieses Buch eine rein practiscbe Tendanz^at^. Soweit istAlIes gut, aber nun beifst es weiter : ,,bier- 

00 eollta ea vielleicht scheinen ^ als erlaube es. eine bei iSfst sich nun der Fall denken , dafs zwei oder 

meh« 
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melirereTignMti) jede ebxelft genoi^iM»^ ühtiäkB ibüfiu^ASs^iM^i^miMt. fMifb^tAamWtkp^ Vm 

Portion des Ravihes eiBnehmen» Eildea^tüfllrzw« de^ebfuMn.ISlefe« ia Yei^ 

tider mehrere Figuren durch eia in Gedanken geecher ^^^^. li^dLunitiir eich« A/ohtzekdeg .Xm«: Ton d«HI 

henee Aufeinanderlegen nnr eine einzige, - 80M$ind Pr«^e«lW.nea deiT Pqnote, X«inIen.imAeMienJnK6lLM 

sie alle unter steh gleich«'' Diese. Dareiellung iet Auf ein^:;? iiiia«e .ebeile; XeimiMnle» K«p. . V«^ 

durchaus vervTerHicf^ da derYf, doch später von 4Mr den krummen FlKchen^ -SboaiVüiffitfps Smjk Yen de* 

^i^;nfiii<i(f Um Fllichenraumes . wie Ton der Aehh- Körpern« /Mao sieht; de^ Ti. Jtai auf den es«»** 

igedrSi 
rdeit m 
lon gi»8 

FlHcbenranmes reeni; woni onn« DrieiciiDeu aer ^o* -wir.ipq^nvntfivvii« ji.aviinuaiiersfD nenien geliUen, ^er 

stalt vorhanden seyn könne, und wie daher Gleichr '^actiidche ,ist nteht ofatoe ikUen Weirtk. Dais Paple^ 

heit und Congruenz sich von einander untersoheid^^ ist gut, d^ 0l1i6k^ t^l^WfihldekitUbb^iflUtrileeh t^ 

Das. Ausdrücken der Kreisperipherie in Theilen des angeiielüii in die Augen, / . > ^ M. 

Halbmessersistzwar angegeben, aber nur historisch; .;.»^ . 
wie man zu der Ludolpliischen Zahl gelange, ist 

nicht gesagt, obwohl es keinesweges uninteressant GEOGRAPHJLfi». ' 
oder unnütz fiir den Schüler einer G^!!*|f^?°'« ^ ' Pää©, in d. Calve. Buchh.: Ta^chehfadi zur Ver^ 
wesenseynwu^de, wennderVf^ gelehrt hhtte, wre (n-eHma ffeodrbphkchir KenntnUii^^ EineÜebefu 
man aus der Seite eines regelmäßigen P^^^^^ eicht /ei^ jÄue^ten und Wfi»eMwitrdfgst^^ 
B. des inneren Sechsecks, die Seite des Uufseren GeMete der gesammten LJnde^;. uniVdlkerL 
Sechsecks und die des inneren Zwolfeckes n. s. w, to„de. Berausgeg, von /. P. Somme^, för 1835. 
finden, und auf diese Weise die Kreisp^ripherie, als ömceAnter Ja ta«gang. MitS Stahl-tthdIIIth2 
2wi8chen einem inneren und einem llufseren wgulU- graphischen TüfeL CLII u. 293 S IMS^ T 
ren Polygon liegend gedacht, iiiimer genauer in Thel- (2 Rthlr.> ^. .•^. *cwa. q. 



len des Halbmessers darstellen könne* Wenn es . ^ 

heilst: „bestehen Vielecke aus gleich vielen }rhnlt- Ea ist wohl einOientschiedeBe Saehe, dab Som- 

chen breiecken, so sind sie selbst einander Kbnlreh^'' mers geographische Schriften zkr Terimilnng der 

so ist diefs nur halb wahr, und es verräth sich «uoh Ei^dkunde tiej beigetragen h^ben. Der arweekraSfei- 

hier wieder der h^*ußg so siehtbareMangel an Schärfe ge heiehrende und unterhaltende Vortrag^ das Her- 

des Ausdruckes, da bekanntlich es auch darauf ail- ausfinden der wichtigsten und ^ interessantesten 

kommt, in welcher Ordnung die ähnlichen Dreiecke Punkte und die Betrachtungen die der W. damit vefu 

neben einander liegen« Doch der Raum verbietet bindet, sind Eigenthuoiliohkeitsii die nickt einem Ji^ 

uns, weiter auf dns Einzelne einzugehn, wir soblie- ;den softst ehrenwecthengeographjseheiiyolksschrai- 

fsen defshalb mit einer Angabe des Inhaltes im Al^ leteVer eigea sind. HanptsächliiA gilt das hier B^- 

Semeinen. Zujetf e*- RapiteL Gleichheit der geom, jmei^kte vgn den Jahrgängen des «Taschenbuchs zur 

'iguren, sowohl ihrer GröCse und Form nach,, afc -Verbreitung geographischer Kenntnisse. -->- 0ie 

auch hinsichaich ihres rfimnlichen Inhaltes« ZIrJf- Einleitimg oder allgemeine Ueberslehi der neuesten 

tes Kapitel. Von der AehnUchkeit der Figuren. Reisen und geographischen Entdeckungen enthfflt 

F7erfß«Kap. Anwendung der Aehnlichkeit der Fi- .einen wahren Schatz geographisehen Wissens und 

gnren, und Anwendung anderer bisher bewiesencir dürffe sogar den ersten Männern > von Fach, -denen 

Lehrsätze. Fünfte» Kap. Verwandlung und Thei- e4 ihre Ztit juebt igestattet sieh jede Notiz jro Gebiete 

lung der Figuren. Seoksies Kap. Von dem Kreise ; der Erdkunde zu excerpisen, höchst wUlkemmen seyik. 

Beschreibufig eines Kreises, welcher durch gegebene Deil Anfang gedachter all^emeitteti {Übersicht macht 

Puncto geht, gerade Linien oder Kreise berührt, ein Berieht über Kepitain Rof^ Biforschung ein^r 

S/eftewIe« Kap. -Thellang eines Kreisbogens ,/ eines .Nordwestlichen Dnrehlahrt des Pelarmeeres. Als 

Winkels, eines Kreises in gleiche Theile; Beschrei- Resultat derselben jiemerktdeir Vf. : „obschon die^e 

bang regulairer Figuren in und um den Kreis , Con« R^ise nicht so widitiga Resultate geliefert liat , als 

struction regulärer Vielecke auf einer geffebenen Li- nian anfangs zu erwarten geneigt war; so ist sie 

nie. Achtes Kaju Hamteigenschaften der Ellipse, doch nicht ohne Gewinn für die Wissenschaft gewe* 

Neunies Kap. jBesohreihung der Ellipsei Zehntes sen. Es ist eine nicht ganz unbctrHchtliche Strecke 

Kap; Einschreibung und Umschreibung einer ElMplBe. neues Land im Norden von Amerika, so wie eine 

Eljfes Kap. Von de|» Parabel; Zioöljf^es Kap. Von .grofee- Anzahl von Inseln, Seen utvdJHitssen entdeckt 

der Hyperbel. Dreizehntes, Kap. Von den Ovalen und zugleich bewiesen worden, dafs das nor.döstliche 

und Lemniskaten. Vierzehntes Kap. Von den Spi- Ende des amerikanischen Festlandes sich noch hiebt 

ralen oder Schneokenlinien. Fmfzehnfes Käp. Von völlig htsmm 74sten Parallelkrets erstreckt/' 

derCycloide. SecAaeAirte* Kap. Von der Ketten* ' (Der $esehiuft foigt.) , 
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. timjß geaaraphiicher Kennini^aip'r^ .— ln^rfiusg. 

ani . -r .-.■ .1". '. 'tlv .' ; 5'*. dn '^ '>>'•. > \i^*'*\'t : 

m 3.*F«Imk l83i Wii Ei%ltiti4 Ml(, M^h Müf^eM 

VttC««plbMt wwSbRt , in weteii#lf mM U«k weg^H 
A«ft fniiii^Mcliaii MurineliMtenant« Itflins Vbii BIos^ 
MviBfi, toim Sommer 1833 vom Atr tranzMhehm 
lief ienu heanftragt i/rar, eleh naA 4#ii &»• 
ifM roB ?ifoit4 zu iMgehen iiii4 Üifi dwe« Crele^eir- 
liefl zogMcli eiiie AnftSherffHj^ aai dfe-KliiileB rtfä 
fiflMftlid 211 Vel^svoliefi «ad diese Mefroreekett ," be^ 
Met. AU zilrltekgekehH^ llelseiide -findM marf *M 
FiUMB Mattmilian Toii Ifeawied; der mit Karl 
Bodmer aus Zilrieh Nordamerika belekte, und deft 
Malor Karl Nebel aos Hambarg , der die mexikani- 
teken StaAtea darckstreifto, an^ef tikr^t. Dfe rerei* 
aigtoii StaalOM' voi» Nordamerika besilekt dermalea 
iMch der deifeeke Reieeiidtf Bbtaniker BejricR 
Veber Moaero Forsebaagett lAi laaem Ton CkiU er« 
kielt maa Nadirickten darek f^iratbrMe aus Yalpa- 
Mfoo Yom 0. Mai 1833, worin eines dort ansSssigan 
deatoeken Kjsnfmanns, dessen Name leider nickt an- 
gegeben ist nnd der sick darek lebkaftes Interesse an 
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pid y^ii^etibuctiCat^ Rickard Länder ein Opfer sei- 
helr 'rastlosen Afi^trengun^en geworden ist. Def 
iBrfblgetL der Reisen des Englliiider ^elferd imd des 
Franzosen Lfn^^nt'von Aegypticin an^y mur^ npck für 
ttie Folge, entgcl^'iifi' «gesehen yrerdeB«^Anck Borton 
bndR:iipipelf sind; nii^^e^ sie ^fhei^TbeU Ton^/HX^iF 
V^IssensdijÄttliek durehsti'eift vtiyd das^^st vielNeue# 
^fgefandeh &ab^n, auf der l^Qc^re^ß begriffen. Fiif 
Tielö i^ng^ei btfcfast interessant sejn zi| 'erfabreUp 
dafs Bilppeli ein lHanuscripf mitgebrapkt kat» yyaß 
feine BiM mü einem neuen >yerke Sälomom^ ein 
*oder zwei neue Biicher EiraVund eiiieB^bede.a^]Bnf 
^den Znsatz :des Biick's Bsih^r begreift. X>ie erwor^ 
1)enen Handschrffteh sind in der alten 'Spracbe Gfäjlff 
«äbgefafst. Das Innere* Ton SCd^ Afrik^ imi^er g^ 
l&aner td eiforaeketi ist djfe^^iSweck mebrArer iExpe^ 
'ditionen, die in d^nr letzten Jabren von Einwobnera 
"der britiscbeii Kap - Kolonie unternommen worden 
sind; Auch einzelne Männer haben Vieles zur Er- 
reichnng dieses Zweckes beiget rasen. i— Dr. Smith» 
^undarzt'beiih britisclienGenerafstabe derCap-Cop-- 
lonie isf jetzt ätif eiiiei^ grossen Reise in das Inner^ 
vm SSdafnka begrifteo, welche aiän so weit ^ts mvifr 
lieb nach Norden , Vieneicht bis an den Aefjuator er- 
*strecken soll und zum Zweck hat, die Natiirbeackai^ 
fenheif, die Erzeugnisse und dieHandelsvei'hältnisae 
dieser Gegend zu untersuchen*. Asien ist der 'Gegen- 
stand yielfkltiger Forscbuiigen, besonders ivon $^jiten 



^oaensAaftlkkenFerseknngee anszeicknet, gedeckt -der britischen^ und der rfassiscben Regierung gew^ 

wnrA. Nicbt aber bJoCs über Chili , sondern anck sen; Von grosser \f i6hf igkeit ist in dieser HiBsif;fit 

jiber einen sehr grofsian Th^U yon Südamerika über« 'die nunmehr vollendete Reise iSes ifngli^chen Cifp)- 

beopt, bat die groCse, schon im Jahre 1826 unter- (ain Bürn'es und des Dr. Geriilrd;— £in Unterneh^ 



»ommene Reise des fraazösiscben Naturferackera 
Desaalines d^Orbigny sehr viel Licht yerbreitet. 
Was d*0rbign7*s znsammengebrachte Wissenschaft- 
licke SckStze anbelangt » so bestehen diese aus 157 
Gattungen (Species) von Sh'ugthieren, deren Lebens- 
wefse bnd Autsn^haltsorte er sehr sorgfSItig beobach- 
te bat ; 986 Gattungen von Y Sgeln , 119 ReptHi^, 
116 Fische nnd mehr als 908* Mollnskengattnngen. 
Die Zakl der Fflanzengattongen belüuft sieh auf 
2378. — Anf der dstlichen Seite des Kontinents 
Ten Südamerika ist, im Auftrage der französischen 
Regierung, das Innere des französischen Guyana 
durch die Herren Leprienr und Adam de Bauve iie^ 
veist weeden, vomebmiich in der Absieht die Zuflüsse 
der Ströme zu untersuchen, welche sieb auf verschie- 
denen Punkten der derii^anKiiate ida&kw^ergiefaeih 

St$äiu.^Bh Mur A.L. Z. 1836. 



*men ganz eigner Art war die im Jahre jl829 und 183p 
>ollfohrte Reise des englischen Lieutenantä Arthiy» 
"donollj, über Rofsland und Persjcjn nach 0s<indiei{, 
'welche derselbe vor einiger Zeit fn London, durcb d^ 
Druck bekannt gemacht hat. I^iese Reise ist^n WcUr 
sieht des von ibiii eingesc^higenen l^eceis^ vieU 
leicht der erste dieser Art. — Ü^ber die Erm^oirdung 
i3es gelehrten Prof» Schulz aus Giessen, aut dessen 
Reise durch Persien , sind von dem ehemaligen eng- 
lischen GeschSftst^Mger Major Willock, am Hole des 
Abbas Mirza zu Tabriz, die nffhern Umst[inde Ih^ 
liannt gemacht worden. — Von Seiten Riirslands ge- 
echiehet fortwährend sehr yi^le^ zur Erförsch,ung 
der weitläufigen Provinzen dieses ungehei^ern Reichs. 
Auch Priratunlemebmun^en fremder Reisenden wer/- 
^en begünstigi tod unterj^tlftait, In ileh ersten feigen 
Ff des 
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des Monat Aagost kam der GeMOoet Dttboie toa ei« üvd inreTOBidj^ ^fstejkift^ ii' Lendett wediieiieii iati 
»er dureh den KattkaftU6||^(g[>n4pniPe#JRAe3ia^ Oni«i$niy[rtft Kl«» «nAeflnsM dieaee trafflieh sn^ 
SympheroDoI (in der Krimm) zuriiek« Er war im aammeni^ateUtenUmrifisea sagt der Yerfasaer; »,wier^ 
Sommer 1833 aus Sabagtopol zn Schiffe naeh der äW^' ftn wir einen Blick aoFEnropa, ao finden wir aaek 
chaatache» Käste ge||anfen. — - Demv9|htaiidifrfie^ ^Irter ein imUr f ertges^zt* ftpbKi iMk Tarft^ 
riclit fibeii'die^voBi ftofeesA Parrol^d. j. alis Dorp^t^ ihiroeW'^ie ^cfaln stbön bekantfteit Länaeraiina^^ 
in Begleitung der Herren Behaghel vonAdlerskron, senden zutragen, sorgfiiltig nachzuforaehen und dea 
Fedrow, Schieroann und Hehn, Im fahre 182&'nack ' Scinieier mit welchem noch einzelne Partieen desen- 
dem Ararat unternommenen Rebe ist im «f^eKiauCl föj^iflachen Staaten - und YöIkergemMdes bisher he* 
dest letzten Somroers.zu ^firi'ff ftrafthypiina, ftihirian -Aaiik^wAf>ftny ntdUnÄ^ Mragwn^iAha« Hicht Uofs Tag«* 



wird gegenwärtig Ton zwei Reisenden, obwohl m 
verschiedener Beziehuns, ;WJssens^|(ftHe{i^il||erapely^ 
iiild i^fhiV 'durch ' den ,Voian|k:erX^]si^^ 
und durch den Astroiiom George fufs. — Auch die 
Ostkiisti TonIVowaja - Stiinija hat sich im .Sommer 
1833, durch den Ünterlieutenant des russischen Stoiii- 
ermannsfibrtfs, ie1rni$u^rtert7ntei^suf hi^ng^n zu i^fMU^ 
gehabt i^ndndeh^t jfntei'eäsa'nte iRe^ultäte 
den Beriohten ndi*virgehen. VT&hr^nd nun jdas üiier^ 
ttiefsliche Gebiet des Russischen Reichs, nacli rerschu^ 
denen Richtungen )fi physikalischer Hinsicht bereist 
und erforscht wird, ist ein anderer Gelehrter, derColr 
tegienrath StroVeflr, schon seit beinahe 5 Jahrein uB 
Atiftragd der Regierung beschäftiget, Rufslan^^s Ar- 
irhiye und.BiblibAeken zu untei^cheji, und WJis siph 
Im &Itep tTrk)itaden und Werken, dj^eauf die Geschichte 
^e4 Landes, auf Gesetzgebung }j, s. wl Beziehung lii^ben^ 
Vorfindet ^ta verzeichnep , zu «opiren , oder zu^ aaob- 
meln. — 2!ur Erweiterung der noch immer sehr man^ 

feihaften K.enntnifs Ton China ist im Verlaufe de^ 
ahres 1832, auch vonSeiien der Engl2(nder ein wich- 
tiges Unternehmen ausgefiihret y^orden. Es ist dieb 
•dfe' Vtfn: dem britisch - ostinäjischen Schiffe Lord Ann 
Itorst ausgeführte Reise nach den östlichen und nprdk- 
' östlichen H^fen von thina\ aber auch über das nicht 
>reniger bekannte Tibet sind die eingezogenen NacV 
irichten eines Dolmetschers mitgetheilet, der dieUaur 
delskarawanen von Khatipandu, der Hauptstadt von 
IVepal , nach Tazedo in Tibet zu begleiten pflegt« — 
*Das Geblrgsland Buiän, bisher gleichfalls nur selten 
'besucht, ist nai:h einem J|.iirsa<z Im 4^siatic Journal 
'einer genauen Erorternng unferzögeii worden« fer- 
ner ist der britische Lieutenant Kenmdkf im Novem- 
lifir 1832 TO^ Bombay nach Mekka gereist und ha< 
;'Ton dort aus einen Auaflu^nach Senna geinacht und 
Bemerkungen über diesen Theil von Arabien mitge- 
tbeilt. Weiche nicht ohne Interesse sind, ^Noch er- 
'fahren wir über AM^a,' dafs der bekannte Fontanier, 
Konsul in Trebisöndc^ vor Kurzem die Baschreibung 
'einer Reiset gdiefert \Ai\ welche er in den Jahren 
'183D bis 1833 auf Befehl der französischen K^ieri^ng 
durch die Gegenden an der süjdlichen ELfiste des schvvar- 
zen Meeres unterhommeh hat. 'Heber das niederlHn- 
dische Ostindien sind von einem Saierschen daselbst 
angestellten Arzte über Manila vom britischen 
ISchiffs - Wundarzte G. Bannet Notizen mitgetbeilt 
Worden. Endlich erfahren wir auch noch was sowohl 
Tön des Ca)>itain 51fiiW Beschreibung des Innern voip 
IVeuholIand^ als auch yon des blindeii Engländers JZof- 

man Rebe' um f je Wvält^ in Fof la fiiu^s Tagebuchs 



blätter und Monatssehriften tragen das Ihrige mehr 
oder weniger vo Ha|yindjg >d|py ^,; sondern einzeln« 
Beizende legen* das Brgeb|iifs 4krer Beobachlaiigea 
imch Jh Besonderä W^^ nieder u. s/W;* -^^^ 
'o ^ Redetfsent hat es lur Pflicht erach(et.. dfieee allge« 
meine Uebersicht des' geographbcheh Fortebeds im 
Jahre 1834, i» soHtetf 'OMuiälnMi^ OMmbo anzudeotes 
und er glaubt dadurch am yollständigsten auf dasC«^ 

#iM;efiMar!SbM9i9y)i9^^ AilMtiiltfnMrbMMipafb^ 
;m J[^M«nu .Die liiar«afli|^folgwdepK .ejuA^n^nrAb? 
^im4liipgiMid#s^']['Meh(|i^|ihs4ie9e{o|ina9 nkktnUfia 
ßine höfuhst ferstä|Miige Anaw.ahlv soiidera'sii|4)*ttAk 
nach der dem> Yerfasyiei}..<)igenthiiiiili€ji. MßjUigeii 
Weise vorgetragauitf Wir beseichoeti hier ien Inhalt 
3;rie fqlst: J^) Str^K^iige^ durvßh die Bretagne w^ JVor^ 
jQandie; nach Bitckw;» Milehelet, ho^" Yt^mum 
Plid Sottvestreti 2) Brasiliens Gold iindi DJamanteaib 
ji/ic^ nJBachwege^ d>die Insel Cuha^ «acli Alf^OMi^ 
jdW; 4) zur iBLenntnif«^ des rassischeii\V^olkaleben«^ 
nach Piokerton: 5) Bemerkungen filier Manila, di« 
Hauptstadt der rhiUnpinen- InselLu^n, ?oii Geor|^ 
Bennet« — Die StaU- und Kupfertafeln, die mit 
srrölstef Zartheit behandett sind, biegen foig^nde 
$[egeiist8Qde: 1) Grabmal des Cotumbits, in der jKa^- 
thedrale derHsFanna; 2) eino Ansicjkt von St, Sfaloi 
3) Druidensteine bei fikenehenge ; 4) FerAansio|i( des 
Berges und festen Schlosses St» Michael; 5) Ansieht 
desselben Berges und Schlosses in derNSbe$ 6) liiad* 
liehe Belustigungen in Rutslai^d« 

PASTORAI^WISSENSCHAFT« 

KSnigsbero,. b. Borntriiger? Handbuch vier die 
Kirchliche und Schul-Gesetzgebking tut den gan- 
zen Umfang der amtlichen Stellung des Geistli- 
chen im Preufsischen Staat(e) mit i>e8onderer Be- 
rücksichtigung von Ostpreufsen und Litt(h)auea 
Ton /. C. F. Borchy Prediger in Schecken. 1831« 

XVI u. »07 8. gr, 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

"f ^^ . ■ • • . 

. Der Verfasser dieser dem ^erstorbeaenErzbischof« 
D». Y. Borowski dedicirten und den Geistlichen in Oi^ 
preutsen und Litthauen bei Ermangelung des Geeifj^ 
netern auf einige Zeit wenigstens ohne Zweifel nfitz« 
liehen Schrift wünschte einem von der Geistlichkeit 
im preufs« Staate fast allgemein empfundenen oft so- 
gar driiclrenden Bedürfnisse, bei der Menge von SJrehn 
jind Schule betreifenden und in GesetzbOehem deren 
Anschafl'ung den meisten Geistlichen ans mehr als 
^inem Grunde unmöglich wird zerstreuten oder in nur 
!^u baU veraltetenHandbOehef n WTollstilndigbeindU. 

ehen 
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fV^MMwogeit !!• §« w«, durch üereii 

■ia> (hi—itfag* ^Uttoftitlftto« Dito AHgemeine Land- 

wAA^iiwli^ imnM Anhffftg^M und den dazu von v. 

Imck fc«tfto0kegeb#wn Ergänzungen, die Allge- 

CStridMoNoiing mfcst iirren Anhängen, die 

mSk*UtM «nMkieDene aHgemeine Geaetzsammlnng, 

Stmg^s Beilrife, v. Kampiz Annalen , alte in ein- 

MJsan SftnunloBgen enthaltene Yerordnungen , die 

iMefem mm bMiI aufgehoben noch immer rechtakrSf- 

4^ «lad » «b4 wehrdre dieaen Gegenstand Iietreffende 

flandhtidi^ ^arm ihm bei dteaer Sa^mmlung die all- 

famcine MtoMe Q^dle; y^AB O^fpreUfaia^he Pro- 

maalrttdiit^üarALmlaUMtler der Hegierungabezirke 

Ki^ipberi; hari Gamhinnea und die aonatigen die 

^viu OstprdufiMii «betrelimden b'Kern und neueril 

Tarerdilimnn und CircnlarTcrftignngen gaben ihm 

das heaoiaders für die GeiatlicTOB dieaer Provinz 

SiMahbure« DieaetBfaiermlien tbeilt Hr. JB. in der 

OiAmng ■rit4'4ab daa AHgemmie Landrecbt in den 

iKa&if^.die Aahubn AnddieiEhe betreffenden Ti- 

fala za Chrvnde gelegt ond^dle attder<vvaitig dabin ein« 

aehlagandeÄ 1m9^^ Yerordnungen n, a« w, in Zu« 

altiea und Anmerkungen ihres Orta beigefügt erachei* 

neu, in Betreff anderer Gegenaiffinde aber, zu wel- 

ehea daa Aligem, L. R« nichts Analoges aufstellt, 

jinMage die Sami^lsng . ev'gihizen. Diese iat nun 

utar oTf i Abtheilnngen gedacht, deren ersfa von 

den ^fldbteB und Pflichten der Kirehen handelt , und 

zwar in oUf AbachiUttftn : von den Kirohengesell- 

aehaften überhaupt, von den Mitgliedern derselben, 

van ihren Obern und Vorgesetzten, von ihren Gütern 

und ihrem Yermogen , von Parochieen , vom Pfarrer 

«addeaaen (Pfliehten und) Rechten, von irveltlichen 

JürehenbedieAten, von BLirehenpatronen , von Yeiv 

fraltyng dejr Güter vnd des Vermögens der Pfiirrkir« 

aheat» von PfarrgOtern und Einkünften , von Zehnten 

mtd andern Pfarrabgaben. Die stoeife Abtheilong 

Siebt daa filr den Verfasser Vorhandene über die nie- 
ern Schulen, wobei vier Anhifnge Einzelnes nach- 
traben (%. B« über SehulvorstSnde, Prüfung und An« 
0telIungsfiihigkeit der Sehulamtsoandidaten u. s. w.); 
die driiU über die Ehe und andere die geistliche 
Atttafuhning^lmtreffende Gegenstände, und zwar in 
drei Abachniiten : über die Erforderniaae ejner gülti- 
gen Bhe, über Bhegelöbniaae, über Vollziehung ei- 
ner TeUgültigen Ehe fauch mehreres über die vtfter- 
liehe Gewalt); worauf neun AahUage folgen, welche 
in Nr« 1« den Einkauf in die allgemeine Wittwen - 
Verpflegnnga- Anstalt ,^2) die AmtsMStter, 3) die 
Hebammen - Inatitnta - Beitrage , 4) -die Invaliden, 
A.die CeUeeten, 6) die Confirmanden, 8) die &ir- 
dben- Armen- Anstalten •betreffen, in Nr. 7 aber daa 
Militair - Eirehen - Reriement vom 28. März 1811« 
(mit mehrern apHtem ZnaStzen) und in Nr. 9 den 
Stempeltarif vom 7. MXrz 1822 mit einem Nachtrage 
avadem Stempelgeaetze enthalten. Ein ansfrihrlichea 
Regiater (1^. 527—507) beschliefst das Ganze. 

Dem geduldigen Vleifse des Verfassers, welcher 
bei mehrern Gelegenheiten selbst die (aber immer 
neck der Vermdirung bedürftigen ) Formulare für 



einzureichende Tabellen n. a. vr. beibringt, kanä 
^in gutes Zeugnils nicht versagt ^werden. Nur isl 
ia kurzer Zeit schon' wieder Mehreres auch in sei« 
her Sammlung unbrauchbar geworden, z.B. das 
ganze Militair -Kirchen -Reglement durch die Mi* 
litair-Rirchen- Ordnung vom 12. Februar 1832 fauch 
abgedruckt in der AUgem. Kirch. Zeitung 1832 S« 
497 — 532). Auch wSre wohl gröfsere Vereinfachung 
wie des Ganzen so der Unzahl von Paragraphen (wo 
Hr. B. durch Inhaltsangaben am Mufsern Rande scheint 
haben nachhelfen zu wollen), hie und da bessert 
Stoffvertheilung u. A., wodurch die Uebersicht des 
Unglaublich Männichfaltigen Forderung fände, sehr 
an wünschen. Der Plan dea Verfassers freilich, alle 
Gesetze, Verordnungen u. s. w. meist wortlich zil 

{eben, da oft wenige Worte zur Bekanntmachung mit 
eren Inhalte genügten, kann nur mit Weitschich* 
figkeit durchgeführt werden : einen Mittelweg zwi« 
achen Hr. B.^s und der von BielHz (im Handbuche des 
Preufsischen Kirchenrechts, 2. A. Leipzig 1831) be- 
folgten Methode hat Rec. im Sinne. Auch der Pr^ls 
des Bnchs würde dadurch nöthige Ermfifsigung ge>» 
fnnden haben. 

Für andere Provinzen und Regierungsbezirke ist 
diese Schrift vielfach unzureichend und irre fBBreiid^ 
daher ihr Titel strenger genommen nicht ganz genau; 
Man Undet z. B. nichts iM&heres über die für die Pro-^ 
vinz Sachsen in Zweifel gezogene Beitragspflichtig«^ 
keit des Patrons zu Kirch<^nbanten (vgl. Bielitz a. a* 
O. S. 402) u. A., nichts (S. 457) darüber, dafs an-^ 
derwXrts die Colleote für die Binelgesellschaft nicht 
zu Ostern sondern am Himmelfahrtstage Statt findet, 
anderer anderwX^ts fest stehenden CoUecten nicht zu 
gedenken, u. s. w. Die Vorschriften über Confir- 
manden- Angelegenheiten sind gleichfalls an andern 
Orten anders beschaffen. Die Benutzung wenigatenn 
noch der Amtsblätter auch für die andern einzelnen 
Regierungsbezirke hStte die allgemeinere Brauchbar- 
keit verliegender Sammlung schon um ein gut Theil 
begründen können. 

Veherhaupt aber behalten solche Privatsammlun« 
gen allezeit etwas Mifsliches, indem (wo wenn auch 
nur theilweise Irrthümlicjies und UnvoUstSndigea, 
wie leicht niüglich, einschleicht) Berufung hierauf din 
oft nicht leichten Strafen in keinerlei Weise mildert« 
Wir erlauben uns daher einen Vorcblag mitzuthdlen^ 
dessen Berücksichtigung die möglichste Befriedigung 
des oben herausgestellten Bedürfnisses herbeiführen 
könnte. Man gebe der evangelischen Kirche in Preu- 
ften eine vollständige Kirchen- und Schulordnung, 
stelle zu diesem Behufe vor Allem das für die Kir- 
chen und Schulen des ganzen prenfs. Staats allgemein 
CKiltige mit steter Weglassung des durch SpHterea 
Antimiirten auf, lasse durch die CoUegien die Spe« 
cial* Verordnungen für die einzelnen Regierungsbe- 
zirke eben so sammeln, diese Sammlungen mit jenem 
Allgemeinen auf geeignete Weise durch Verarbeitung 
verbinden und autorisire für jeden Bezirk eine beson- 
dere veranstaltete Ausgabe der in ihm geltenden Kir«* 
chen- und Schulordnung! theile die spSter nach ge- 
nüg- 
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llQtUelitrErwBi^iig.de» npf obift Webe7Mi|e8ieII- 
%^n jedtnfalk in geringeraia Manfae BÖthwendig wer^ 
iJeiiaeB AtiSaderungOBiBtetfl diirck die AmtablStter 
init, welübe letztern nach Mäafseabe des S^toffs yon 
^ ' zu Zeit eine iiberaiclitlicfae Naeh^vei&nng dieser 
un£en geben mögen (bis dahin dafa ea räth-* 
1 eine neue Ausgabe zu liefern), sehe tibri« 
mns dahin dafs für jedes Pfarramt ein Exemplar beim 
Inyentarium sej, — und die Z^hl der öftem Riigen 
«v^rd iich betrHchtlioh yermindern i denn gerade der 
linter bishierigen YerhSltnissen einzelnen Geiatlioben 
nieht immer anzurechnende Mangel an genüglicher 
Kmntnifs der Gesetze veranlafst weit mehr jene Fehf 
ler^ als Mangel an gutem Willen. •— Eine grorseYer^ 
i^iofacfaung des Ganzen wi^ nicht geringe Erleichte« 
fung und damit bessere ErfiiUang oer wahrhaft geist-» 
liehen Amtspflichten würde durch die nicht blob 
theUwei8^ sondern gänzliche Verweisung der in der 
{läuptsacäe rein Staatsbürgerlich gewordenen und in 
ihi;er geistlichen Besorgung der eigentlich sreistlichef 
^|jiqts Wirksamkeit so hlufig naehthitiligen Ebesscheii 
nn die betreffenden und Wu Führung dieser Geseh8ftf) 



^n . . _ 

weit flreeignetern Gerichte möglich se^n , in der Ar^ 

^fs die. irfsrrnr nur iiuf Grund nricbtlicher Auf- 
^{kldenuig und Verantwiortung> auuer den SübneYer^ 
suchen, auch die kirchlichen Aufgebote und Trauung 
gen besorgten. Selbst für ihr Amt sehr eifrigen abf r 
naph ihrer ThHtigkeit.TielfliUig jn Anspruch gsn^m^ 
inenen Superintendenten kann es ja wohl begegnen« 
dafs sie etwa einen seit langer Zeit eingebürgerte^ 
A^i^^i^d^ in bester Meinung als ledig zur X^sunng 
lassen, dessen erste Frau dann durch wr nnerwarte« 
tes Erscheinen die widrigsten Verlegenheiten ?eran« 
lafst. Es dürfte übrigens nicht schwer fallen, diese 
ITorsehlSge für die evang. Kirche weiter anszufOhren 
pnd sattsam zu begründen p wenn es dieses Orts seya 

Wnnte, , ,. 

So lange aber die Geistliclien mit dieser, weltli« 
eben Beamten zu übergebenden, Angelegenheit im 
Nothstande sich befinden, mufs man es Einzelnen gro* 
£gen Dank wissen, welche die zum Aufgebot und zur 
Trauung gehörigen gesetzlichen Bestimmungen ihren 
Amtsgenossen übersiobtlich zur KuOnntniTs bringen« 
iJnser Vf. hat auch in diesem Bemühen sein Yer-t 
l^enst gesucht durch zwei für 4 gGr, besonders kliuf-« 

Jiche Tabellen in gr. Folio, enthaltend (mit Beziig anC 
las sngezeigte Handbuch) ein9 ^^üebermcht derwse* 
ize und Verordmmgeny die der Geistliche in Preufsen 
bei Meldung zum Aufgebot und zur Dramu^ zu beob* 
achten bat« In tabellarischer Form zusammenge- 
stellt zum besondern Gebrauche für die Geistlichen 
iß^ Oilpreuften und LHthau^n.^ Die erste Tafel giebt 
die das Aufgebot betreffenden Rubriken I bis JUY^ 
die zweite die zur Trauuns gehörigen XY bis XXIII« 
Nach der anders beschaffenen Sammlung des Super- 
int. LSwenroth l Berlin 1815. ) hatte einen ähnlichen 
y ersuch ( wohl mehr für die Prorinz Sachsen ) yor 



Aufl. MßhUmmieii i^Th4ri««#ft MBB^^ 
r|chtHng djürfte Letzterer y^OnJi, bnj eii 

wünschenden dritte Anfliupi.niit YottiMI 

können« pie Tabnllenforni,absiv M Minb« dienMk» 
auch in Preufsen ist lind so riele YoMhttk sie endi 
weitig gewährt» kanuRee. für diesen Zw«6k.M 
gut heiisen. Hr. B. oowohl als f^ßttet «»ek> 
ten für nene Anflogen ihrer UehArMokten Jiebar 

{;rBGites Lexieon - Format mUlAm Wi4'4as TUiib' 
arische onheaehlet binnen: dierMdkroUeboKiebUieki» 
keit und bei Letztsrm nameMlieh -fite die Pre^iiiif 
Sachsen auch die YoHstttndiglielA knmn dnrftti nvig» 
winnen; wenigstens ba0nn«fsh dntefienMikiinMfm 
erledigen , wie Pfister sie n. B. bei Angnbe von Ott 
und Zeit der Trauung maeht: ^^Eweek und Aäim derir 
Tabellen gestatten nicht, die so Torsdiaednne« Mw«. 
Tinzjalgese^ über diesen Gngnaotaiid aufinwiniinn«« 
Ancb veranlafst aehnn die noM MiüteiftM KJvdbM^ 
Or^nong zu. wesontUcften Ahftnderwnn is. AUgMi^ 
JMrck.Zsittti)ga«0« &&»<&>. rr : 

BRBAÜUSTGSSCHRlFtEir. 

jrnsTsmr a. d. O., b. Wagner r IdMOtluA ve r M * 
I umnmkß^H* 2rAftPr«4igten mit l^araUelen «^ 
als Bnitraf aom Anbaue der rerglBhAMidem Rei* 
mileiik« ^ 18M« 402S« 8. (1 Rthfa^jt 

Die Saminilnng schliefst sieb an den frühem Yerc 
^nch desselben ungenannteii Yfs., in w«icfaem er 
fiwei Predigten Ton Dräseke über die Wfirde Christf 
nMt Parallelen nusKetn^ar^rs v. JtöArVPndigtenMer 
denselben Gegenstand abdrucken üers. Cb^genwlrtlt 
bat er auCser drei vollständigen Predigten derGenMi^ 
teß über die Yersöhnung. noch sieben mit dem glei&> 
eben Thema ?on Anrnum^ Löffler^ JftarezaO^ SekmaHz. 
Schott 9 Tiickimer und Harmg rasammengesteUlL 
Die hinzugefügten Parallelen sind theils aus ihren 
eigenen , thetls aus den Predigten Anderer entlebntl» 
Sollte aber die dsidureh möglich j^maehle Yergiei-» 
ehung sowohl i» materieller als formeller Hlnsiebt 
ToUstandiger erreicht w»*den^ sd dürften wenigsieus 
Parallelen aus Spfaleiermacher^ Theremin »ud A» 
nicht fehlen , die gleichfalls eise beetimmte Riehtttnit 
reprSsentiren. So bleibt der Ueberblick zu manrel- 
hart. An eigenen Bemerkungen, welche als Hfaideu« 
tnngen auf die wesentiichaten DüKBrenzpuukte wie 
auf ei|ie etwa.mügliche bisher efiieiguag dienen kenn- 
ten , fehlt es Eiinzlicb. Die nUgemeinen Redensarten 
m der Yorr^de sind dazu nicht in Anschlag zu brin- 
ge. Und sp müseen wir winsehen, dafe 4er Vf 
wenn «r seij^e Beitrifge fortsetzen wiU, es sieh we^ 
niger leicht machen möge. Wie er dieSache hier an. 
greift, ist das Unternehmen von einem etwas verhüll«- 
ton Ni^chdrueke wenig verschieden. 
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lUte die Kritik bei Erzeugnissen der praktiscben 

Tbeelogie sich immer zugleich auf die wissenschaft- 
lidie Richtung einlassen, welche in derselben her- 

f^rCritt) 80 milfsten wir hier jetzt den strengen Su- 
MTflataraiisrous würdigen , aber in jener edlen und 
geistrollen Form, in welcher er von den bedeutend- 
atenTTheoIogen Frankreichs im siebzehnten Jahrhun- 
dert ausgebildet wurde. Denn an sie schliefst sich 
STr« V. mit der ^öfsten Entschiedenheit an, ohne 
e&halb mit den einwürfen unbekannt zu seyn, die 
'seitdem gegen jenes System geltend gemacht sind. 
Tielmehr kiufen beinahe alle seine Preaigten — denn 
j||i§ sind die Reden, Welche er, ohne eine eigentliche 
geistliohe Stellung zu bekleiden , von Zeit zu Zeit 
Tor der franz. Gemeinde in Basel hielt — auf A|^o- 
logieen desselben hinaus und suchen es durch eine 
gewandte Dialektik und durch eiiien Aufwand ?on 
oratorischen Mitteln zu stützen , der von dem Red- 
aertaiente des Yfs. das . vortheilhafteste Zeugnifs 
^lebt, während man es jedem seiner YortrSge an- 

"^^ dafs er aus der iebendigsten Ueberzeugung 



TOB der Wahrheit der Sache entspringt^ die er Ter- 
jAeidigt. Nichts desto weniger wird er diejenigen^ 
die einer freieren Ansicht folgen und sich derselben 
jiiebt blindlings hingegeben haben, schwerlich über- 
jteogeii und es kann nicht fehlen, daTs sie die SchwS- 
eheronTielen seiner Argumente durchschauen, wSh- 
.find ändere, deren Kraft eindringender und schla- 
j^der ist in ihrer jg;anzen Denkweise wenigstens eine 
Terscliiedene Stelle finden« So' z. B. jene Demonstra- 
tion ^ welche die Geheimnisse des' Glaubens^ mit de- 
mtn sich die zweite Rede beschäftigt, „der Terwege- 
jnn. Zudringlichkeit der Vernunft . zu entziehen 
nn^hjU „Alles 'das sind Geheimnisse** fShrtHr. V. 
|foi^^' nachdem er dieselben aufgez9hlt liat, deren 
yerstSudnifsselpat den^Engeln Tersagt ist, welche 
'darnach gelilsielL'Jihre Tiefen zu schauen una sie Ver^ 
ioiSgen es nicht. 1 Pet. I, 12. Werfet Ihr den Ewf- 
JieaTer, 4alB er 'd!e Erkeuoinib derselben für sich 

JEnfäiM. Bl. sur a\ L. Z. 1830. 



behalten hat: warum machet Ihr ihm keine Vorwürfe 
wegen tausend anderer Grenzen, die er gesetzt hat? 
Warum werfet Ihr ihm nicht Tor, dats er Euch nicht 
wie dem Togel Flügel gegeben, um zu den RSumen 
zu gelangen, die bis jetzt nur Eure Blicke durchlau- 
fen konnten t Warum werfet Ihr ihm nicht vor, dafs 
er Euch aufser Euren fünf Sinnen nicht noch zehn 
andere verliehen, die er vielleicht andern Geschöpfen 
zugetheilthat, Sinne, welche diesen Yorstellungen 
verschaffen, von denen Ihr keinen Begriff habt? 
Warum werfet Ihr ihm nicht vor, dafs er unabän- 
derlich der Helle des Tages dieFinsternifs der Nacht 
folgen läCst? Seht! darüber macht Ihr ihm keinen 
Yorwurf. Ihr liebet diese Nacht, die so viel ermat- 
tete Leiber zur Ruhe bringt, die so viele Unglück- 
liche den Empfindungen des Schmerzes entrückt; 
diese Nacht, in der es keine Waisen , keine Unter- 
drückte, keine Opfer mehr giebt; denn sie wirft 
über alle Yerluste und über allen Kummer. mit den 
Schlummerkörnern auch den dichten Schleier der 
Yergessenheit; Ihr liebet diese Nacht, welche die 
Leeren des Himmels niit zahllosen Gestirnen, die 
der Tag nicht erkannte, bevölkert und der entzück- 
ten Einbildungskraft das Unendliche offenbart. Nun 
denn! Warum solltet Ihr nicht auch die Nacht der 
göttlichen Geheimnisse lieben, eine günstige und 
heilsame Nacht, wo die Yernunft sich demilthigt und 
Ruhe findet; wo die Dunkelheiten selbst eine Offen- 
barung sind ; wo eine der erhabensten Eigenschaften 
Gottes, seine Unermefslichkeit, sich um so herrli- 
cher unsern Begriffen darstellt; endlich, wo die zar- 
ten YerhSltnisse ^ die er uns mit ihm einzugehen er- 
laubt hat, vor der Beimischung jeder Yertraulich- 
keit durch den Gedanken geschützt sind, dafs dieses 
Wesen , welches sich bis zu uns herabgelassen hat, 
derselbe unbegreifliche Gott ist, der von Ewigkeit 
lier regiert, der alles Yorhandene und alle Bedin- 

Sungen des Dasejns, den Mittelpunkt alles Denkens, 
as Gesetz aller Gesetze in sich begreift? So wer- 
det Ihr, wenn Ihr gerecht seid, statt ihm wegen der 
Geheimnisse seiner Religion Yorwürfe zu machen, 
ihn preisen , dafs er sie Euch verhüllt hat.'* — Ab- 
gesehen davon 9 dafs der Yerf. hier das Streben der 
Yernunfi ganz ungerecht mit einer Gesinnung in 
Ybrbindung bringt, welche Gott Yorwürfe macht^ 
dafs er uns niclit^ehr offenbarte; abgesehen lerner 
Von der duriih das ganze Buch hinlaufenden Yerweel^ 
iielung 8er Yernunft mit dem Yerstande — wer 

fühl- 
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fUUte nicht auf den ersten Bliek , dafs selche Arsiir 
mentationen darum Nicbts beweisen, weil sie zu Viel 
beweisen und so auch für den denkenden Laien in 
sich selbst zasammenbrechen. Ganz ähnlich verhält 
es sich mit der Behauptung der vierten Rede: ^Man 
entfdeidet das Christetothum seiner tiä'rteii, seiner- 
Sagen, wie man sie nennt; man macht es beinahe 
vernünftig. Aber sonderbar! wenn es v ern ü nft ig ge* 
worden ist, hat es keine Kraft mehr und, darin mn 
merkwürdigsten Geschöpfen der Thierwelt ähnlich, 
ist es todt, wenn es, seinen Stachel verloren hat. 
Der Eifer, das Feuer, die Heili|;keit, die Liebe ver-t 
schwindet niit seinen fremdartigen Lehren. Das 
Salz der Erde hat seinen Geschmack verloren und 
man weifs nicht, womit m^n ihm denselben wiederge- 
ben soll. Erfahret ihr dagegen ,^ dafs irgendwo eine 
Erweckung Statt findet, dafs das Christenthum wie- 
derbelebt, dafs der Glaube lebendig wird und der 
Eifer zunimmt? Fraget nicht, auf welchem Boden, 
fraget nicht, in vvelchem Lehrgeblinde diese kostba- 
ren Püanzen erwachsen. Ihr könnet zum Voraus 
antworten : in dem rauhen und unebenen Boden der 
Rechtgläubigkeit,' unter dem Schatten jener^Geheim- 
nisse, die die menschliphe Vernunft verwirren und 
die sie so gerne aqstilgen möchten.^^ — Und so könn- 
ten wir noch hunderte von Stellen anführen ^ um un- 
sere oben ausgesprochene Ansicht zu belegen. Bei 
dieser Richtung, die sich besonders in einem bedeu- 
tenden Theile' der franz. Schweiz nicht ohne die 
Schuld , derer , welche auf dem entgegengesetzten 
Ende stehen, festgesetzt hat, mufs aber, wenn sie 
mitConsequenz durchgeführt wird, -zuletzt jede wahr- 
haft religionäwissenschaftliche Bestrebung zu Grabe 
getragen werden* 5» Da stent es in «der Schrift, 
Streicht es aus 'oder glaubt, ohne weitern Versuch, 
Euch die Sache näher zu bringen]'^ wird das endli- 
che Schiboleth dieser Orthodoxie, welches ihre An- 
hänger auch schon oft genug geltend machen und die 
bittere Frucht davon ist natürlich eine Unduldsam- 
keit, welche in jenen Gegenden gleichfalls schon seit 
Jahren ihr Haupt erhebt und bei der Aohheit und 
Leidenschaftlichkeit, mit welcher sie sich uhter den 
Biedern Vplksklassen verbindet, doppelt widerlich 
wird. In einzelnen JStellen seiner neden erscheint 
fauch Hr. t^« von jener Unduldsamkeit nicht ganz frei, 
wieTiel man auch immer auf die rhetorisirendeForm 
Igeben mag. Allein in den beiden Reden, in welchep 
er nach Matth. 12, '30 u. Luk. 9, 50 die Unduldsam- 
keitund.dle Duldsamkeit deis Evangelium^ bebandelt, 
zeigt er doch, dafs es ihm weniger auf die reiphtglSiii,-' 
bige Fassung einzelner Dogmqn » als auf d^n ^an^en 
Sinn und Geist ankömmt, mit welchem dasselbe auf- 
genommen und auf den lebendigen Glauben, durch 
welchen das Bekenntnifs zu Christus beibätigt wird, 
zum Beweise^ dafs eine geistJee Bildung, wie die 
seinige sich mit leidens.chaftljchem . Zelotism^s a^f 
die Dauer nimmeir verträgt. , ^ . . ../ , 

Zur Charakteristik der Vortr^ke in «formeller 
Hinsicht reicht es nach den mitgetheijt^n jPrpben hin, 
^enn wir sagen , dafs sie die y orzüge wie die Män- 



Sel der besten Produkte der franzSsisehen HomQetea 
heilen. 2bi jenen rechnen wir die andringende Le* 
bendigkeit, den hinreißenden Flufs der Darstellung, 
die Freiheit vor einem beengenden Dispositions - 
Schema,» unbesehadet der klaren Uebersieht iibei^ais 
G«nse , 4lie treffenden Gleiehnisse und die mit feioea 
Takte gewählten Bilder, endlich die grofse Gewandt- 
-hettf-mit welcher die s. g. Figuren der Rede gebraucht 
sin^. Zu diesen vorzüglich das häufig ganz äufser* 
liehe Verhältnifs, in welchem der Yortrag zum Texte 
steht, die Vernachlässigung des biblischen Colorits, 
sowohl in der ganzen Fassung des Ausdrucks , wie 
rücksichtlich der eigentlichen Anführung von Schrift- 
stelle«, die oft zu weit «osgesponiienen rbetorischeit 
Aflsf ührungeil 9 die üebertreibungen und das Excen- 
trisehe, in wel<^e» die Darstellurog übersehlägt und 
W^lphes das Streben nach Effekt hier und. da zu deut- 
lich verrälh, 4iis dafs «s dem wahren , iiaohhaUigen 
£|indri|cke ^teht £|c^|ideii brineßi\^nUte4 Die Uebeiv 
Setzung, welche nach der zweiten Ausgabe der: Dis- 
cours sur quelcpies sujets religieux» Paria etGrenoM 
1832. gefertigt ward und aiifser den zwanzig in dieser 
Sammlung ehthaltenei^ Reden hoch drei andere zn 
Basel und Mühlbaiisen gehaltene und einzleln erschie«' 
nene 'Predigten aufnahm^ ist treu und gewandt. tJer 
hohe Preis aber Wird nni^ durch die glänzettife Aas^ 
stattun£ des Buclies elnigermafsen gerechtf/ert^« . 

• ' . _ » 

BerI'^n, b« Herbig : Pi^ejUgten über das Evangelium 
Marci und den Brief Pauli an die Kolosser ^ ge- 
balten yon Friednck Schleier macher.x Heraus« 

. gegeben voiiFriedrlch ZabeU Zwei Tlieile, 1835^ 
(SRthlr. 16gGr;) . 

So /gespannt deHenIge Theil des Publikums, auf 
die von der ReimerschenYerlagshandlung versproche- 
jie Herausgabe der SchleiermacheT* stihen Frühpredig- 
ten war, der sich für die Predigtweise des VerewigteA 
lebendiger interessirte , so befremdend mufste es 
Anfarfgs seyn, diesellie weder von dem Tjßrlegerdto 
literarischen Nachlasses ^A/eiermoc^ierV' noch idurch 
den von letzterem zur Herausgabe desselben beanf- 
tragten Prediger Sonas bewerkstelligt zn sehn^ 'Die 
Auskunft, welche Hr. Zabel in der Vorrede zum erf- 
Isien Theile gab, löste zwar das Räthsel^ indem ejr 
erklärte, er habe aich^ obwohl im Besitze dcfr mol^- 
ständi'gsten und h*eu^sten |fath&cfar|(tenjehe^ ^Pre- 
digten, doch mit der TerJL^gshandlüng nicht jttW dib 
Bedingungen einigen kttnnen, miiejir'welchcfn ihr siefm 
Manusc^ipt m fiberlassen war und defsh^lb keib Be- 
denken ^etra^eri. von $eiUein, gdt^n RdcfiteGebraucii 
zu machen und nasselbie in einem andern Yerlage tu 
veröffentlichen. Allein dieips ^nte.Reohtmufste au^ 
mehr als einem Grjinde zweifelhaft erscheinen un3 
auf je,dei{ F9II war e^ 'bedau^ch^ 'darüber djoi 
i^ei^tigeh Nadilab eines M^tinds wie ^cMeiermather^ 
el;i anderer, als blös*gel$ii$'er Strpit trntsrt^en sollte. 
'pm so •errreulicher warmes daner ^^ ans dem Torworte 
ziim zweiten Theile kn erfsfhren , ' ditfs das 'Hlfsvei^ 

stand- 
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MnMU gehoben b^j. Hr. Z. ttberzengte siek, es 
diiie , «Ol seiM Ausgabe rsu eiRer reehtmfifiiif en zu 
maelien , ihr die Genehmigung der Wittwe SAleier- 
madier*Sj so wie des Prediger Jonas nicht fehlen. 
Br fersiobert, diese Crenehniigiiiig ser nachgesucht 
■id «folgt, nnd es eeyen nun jene Predigten aU* 
jitegrirender TheH des SoMeiermaeher'Behen litem- 
ifsehea Nachlasses zu betrachten, eine Yersicherung, 
wdche in 4er Vorrede zu dem seitdem bei Reimer 
erschien^nea letzten Bünde der übrigen Predigten 
bertitigt wird. — 

Di« Predigten selbst wurden voH' ScU. beim 
Frfihgettesdienste in der Zeit vem Isten Trinitatis- 
flenntase 1830 bis zu seinem im Februar 1834 erfelg*- 
ten Tooe gehalten ; die über den Brief an die Colos«^ 
ssr jedocli früher, als die über dasEvangeHnm Marel, 
rfMcheiiflv. Z. die letzteren zuerst gegeben hat. Jene 
nehmen die zweite Hälfte des zweiten Thetles ein, 
Iffnter dieeen fehlt die letzte Friibpredigt , weleh» 
SM. fiberbaupt hielt^ da sie bald nach seinem T4»de 
cfaaela erschien und der Heransgeber fM^lte^Ntafs 
er sie in seine Sammlung nicht aufnehmen dürfte, 
wie -er beim Drache "des .ersten Theile^ liun ein Mal 
«tawÄ« Auch mehrere Haaptpredfgten über AI arkns,- 
inkhe zwischen die FnApredigten ^elen, mmCaUn 
wegge/assen weisen ^ -ee dafs nun die- Sammlung 
deA an einiger ünvoNsfledigkeit leidet. — Den- 
mich freuen wir uns tbrer als einesvellgültigeB Zeug- 
mses daron , wie ScM. tor dem kleineren ^eise ^en 
Zuhörern , der sich in den Frühelcinden um ihn 
sammelfe, die Schrift behandelte. Seine Rede ist 
tmr noch 'hier, wie immer, Anslegnng «nd An^ 
wndiing dersdben. AHeihi er ^w^icht ven der in 
dbn Hnuptpredigten befolgten Mediede mehrfach ab* 
Sach «einer Ansicht , daß» itberhanpt ven allen Mit« 
theHnngen der ZusamAienhang nur gefafsi werde von 
den ^Gebildetsten {Sekleiermaeher^s Wirksamkeit als 
Prediger, Ton A S^JnoeiTser^'S^ 67), hebt er ihn be- 
Senders in den Preisten über den Colesser* Brief 
ne berver , dafs dns VerhMteirs^dter einzelfien Theile 
tn elmriider liberal! mögtiehst etiileuchtet) «nd eiU 
tetOb^ nind die Text«- Abeebnitte nach diesem i^in« 
^e gewSblt. Bin ' ejgentliehei -Tliema mit einer 
MBarfen4Dil(po#lt{on tritt 'nirgendir benimmt heraus; 
mdiis desto weniger wird der Yortrag durdi -die 
Im Texte geliehene Binheit so weit zusammengebal- 
Isn, dafe er no«fh immer als ein auch für sich beste* 
kftMl^' 'or^nisches ^Gahze dnttehtv Den- T^xt- au 
äw Aüdhn , wen abwttete ein sehr relativer 9<>gi^ 
Üt^^ nurnm konnte es Scik 'hi«r natfirlMh nicht nn 
flmn^ eeyn. Bei MsrkW jedodi sieht ^ cit'das in 
ritteM Vetreehtnng , iwa« dieser Brangelist in Ter- 
iMkok mit den Andern in derselben Brz&Mui^r Bigen» 
■Mldlieh^ tmt^ in den Predigten 'über den Brief da« 
jMeft terwebt er die BrkliruM mit dem Texte so, 
lä^lto'BMwlckdnng^der Geflatfken^ ^wie^sie aiish 
itt^M'Ywftergehende-ahseltliefet, s« {m 'mbi|^ 
FortschreMeil auf das F<>lgende' forfvAreiMyi'wefis^ 
halb es denn hSnOi" hinreicht, dafs die weniger be- 
deutenden Neben -Partieen des Textes an der gehO^ 



rjfen Stelle nur eingefloehtto sind und dadurch ohne 
'Vreiteres in dem reßhiea Lichte erscheinen. yVSk-^ 
rend ferner hier die speeieileren Anwendunsen aufs 
Leben seltner sind, Iiegegnen wir ihnen in aen Pre- 
digten über Markus viel häufiger. Doch wird der 
mit Scbleiermaeher's ganzer Art Befreundete auch 
dann keine weitlSufiffen Ausführungen und Schilde- 
rungen, sondern mehr kurze , schlagend b0griindete 
Andeutungen erwarten. Die Darstellung ver- 
schmäht noch mehr als die in den Hauptpredigtejn 
das Rhetorische und leidet oft an Unebenheiten und 
Uegeaauigkeiten , die dem Zuhörer wolil wenijger 
störend gewesen seyn mögen, als sie dem Leser sind^ 
und die der Verewigte, hütte er diese Vorträge 
selbst herausgeben können -^ bei denen über Markus ^ 
ging seine Absiebt ^rauf r— grefsentheils wegge« 
scbaift haben würde. .Dafs es der Herausgeber nicht 
tbi^, finden wir in der Ordnung. Manches davon 
niag jedoch, wie er selbst gestellt, ai|f die Rech- 
nung desietztern oder vielmehr auf die Schwierigkeit 
kommen, die frei und im natürlichen Flusse vorge- 
tri^ene Rede durch die Schrift zu fixiren. Auch 
sind diefs Mängel, die, abgesehen davon, dafs sie 
uns S^leiefi^mädier treu charakterisiren nnd zng^icli 
vor unberufener Waehahmerei warnen , gegen doi| 
Retcbthnm und die Fülle der Gedanken ^:ersphwinr 
den, die er auch hter^ wie immer, entfaltete Bei 
der wunderberen ElasticitHt «eines Geistes, bei dem 
Grande , den er sich für sein christUchee Bewiifst^ 
seyn geschaffen, bei der grefsartigen Freiheit der 
Ansicbl ^ mit welcher er sich ttber die Extreme der 
Schyle z« jsrheben wufste, bei der Snbfirfe und Tiefe^ 
mit der er in den Gehalt der Schrift eindrang« bei 
der Sicberheit> mit v^eleher er ibn nach seinem '>gan- 
zen Umfange beherrschte, bei dem feinen, dlirch- 
dringenden Blicke, mit dem er alle Verhältnisse dee 
Lebens auffafste und sm% der Mitte des chcistUcben 
Geistes heraus wiirdigte , konnte es nicht fehlen« 
dafs diese . Vortrige diejenigen , die sieh ihm ver<* 
wandt ftiblten, nm so. mehr anziehen mufsten, je 
mehr er ihnen darin oft zumuthete ^ ^und je freier 
und offener er^ ohne alle sjmbdiisehe Hülle, mit 
der .Sproeiie herau^ing , um dae ErgebaiCs seiner ' 
Sishrimorschang ganz so darzulegen, wie er es. auf 
wiasenschaftlichem Wege gefunden zu haben iiber- 
^seugt war. Einen höchst interessanten Beleg 4azn 
giebt u. A. die Bd^ndiung von €oL 1, 18 ff. vergUr 
eben mit der bekannten mehriaoh und mit Aecht an? 
gefoohtenen Erklärang der St^Ue in den „Stadien 
und Kritiken ''. — Wie hier, so schaffrerauoh.dert 
die Weltschöpfutig durch Christus und die Thronen 
u. s. w<. als Ordnungen der Engel bin weg, und er- 
^Srt.v. 20 mit Ainer sicher zu weit gehenden iLÜhn- 
heit » ea habe .Alles , wenn na auch von einander ent- 
fetnt .|;nweeen wUre wie Himniel und &de^ in ihm 
nn> Einem vereinigt werdevf noHen. >Bec. ist weit 
notferni, dergleichen unbedln^^n billigen« und Tuhrt 
•es nur <an zum Bewnisn, wieiSitfiMJ mit Üer frtfsten 
Freiheit zu Werke ging, wie er Dinge besprach, die 
nach -seiner Uel)erzeugung nicht zum Wesentlichen 

den 
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des clirisilieben Glaubens gehörten und Worte er- 
klärte , welche , wie er sich anderswo ausdrückt, 
von dem Apostel mehr als etwas Ueberflüssiges hin- 
zugefügt sind» — Dafs die lutherische Uebersetzung 
da, wo sie wesentliche MifsyerstSndnisse yeranlas- 
sen roufs, rektificirt, und dafs der Gemeinde der 
Grund davon angegeben wird, darf hier um so we- 
niger befremden, da diefs bisweilen schon in den 
Hauptpredigten geschah» — Ein anderes Beispiel 
von jener Freiheit der Auffassung und von der un- 
umwundenen Wahrheit, welche Schi, gerade bei an- 
stölsigen Partieen seinen Zuhörern schuldig zu sejn 

Slaubte, ist die Predigt über die s. g. Yerklürung 
esu« Sie beginnt: „bs ist diefs (Mark. 9, 2 — 13) 
eine ErzShlung, die allerdings auf Jeden einen be- 
sondern Eindruck macht, aber uns auch auf eine ganz 
eigenthüraliche^ Weise belehrt , dafs eben das Wun- 
derbare und Geheimnifsvolle nicht immer dasjeiiage 
ist, woraus, so wie man es nur festhalten will und 
es sich deutlicher machen, ein bedeutender Segen 
hervorgeht, sondern dafs dies gänzlich in dem zu su- 
chen sej, was nicht das Geheimnifsvolle und Wun- 
derbare ist.^* Und nun zerstört er mit scharfer Dia- 
lektik die Ansicht, als hätten wir hier die Erzäh- 
lung einer Begebenheit, über deren eigentlichen Sinn 
•ich ein bestimmtes Urtheil aussprechen lasse, um 
zu dem Resultate zu kommen , dais wir die geistige 
Yerklärung Jesu festhalten und zu ihr selbst fort- 
während durch den lebendigen Glauben in ungeförb- 
ter Liei>e beitragen müssen. — Und gewifs hat auch 
er zu ihr beigetragen, wie durch seiniXcben, so auch 
durch sein lebendiges Wort in diesen Predigten , die 
wir besonders unbefangenen denkenden Geistlichen 
als einen reichen Schatz einer tüchtigen praktischen 
Schrifterklärung dringend empfehlen. Sie bewäh- 
t*en es abermals, wie strenge Wissenschi^ftlichkelt 
und fruchtbare Praxis sich bei dem Diener des Evan- 
geliums gegenseitig durchdringen müssen und sind 
ein neuer, schlagender Beweis, wieScA/. beide auf 
eine Weise in sich vereinigte, die gerade unter seinen 
Yerhältnissen seine unmittelbare kirchliche Wirk- 
samkeit doppelt segensreich machen mufste, Wa- 
* i*en diese Verhältnisse auch durchaus eigenthümlich, 
so wird doch Jeder , der die seinigen richtig zu wür- 
digen versteht und in ihnen mit der ihm gegebenen 
IndividuaUtät nach besten Kräften zu wirken sucht, 
auch aus diesen Vorträgen in materieller wie in for- 
meller Beziehung zu lernen vermögen, 

Uehrigens macht die äufsere Ausstattung der 
Verlagshandlung alle Ehre» 

VERMISCHTE SCHRIFTEN.. 
LuiDAü, in d. Kranzfelder. Buehh. : Reden tt. Auf- 
eStze von Joeeph Anion Samhiga^ Hofpi^diger, 
königl. geistL Rathe, Reiigioaslehiier der Prinzen 
und Prinzessinnen von Baiern und Mitglied der 
Münchner Academie der Wissenschaften. Ge- 
sammelt aas Uterär. Magazinen ulid heransgege^ 



Ken von Jch. Banfät. Schmitten ^Huä, Pfsvrrir m 
Linkenwvl im Kanten 8U Gallen. 1834. Via« 
248 S. 8. (20 gGr.) 

Ein Nachtrag zu. der schon vor^jnehrern Jahrea 
von Klein und Stapf besorgten Sanui4ueg der naehM- 
lassenen Schriften Sambuga^s. Er enthält zwei Re- 
den des mit Recht, hochgestellten Predigers, von 
denen die erste sich über die Gottlosigkeit der Ver-* 
lenmdung unter. den Christen verbreitet, die zweite 
aber ist an die katholische Geistlichkeit beim Ein- 
trüte des neunzehnten Jahrhunderts |;erichtet. Wie 
jene, so zerfällt auch diese in zwei groCse Theile^ 
welche die Darstellnng der Gebrechen des Zeitaltere 
und die Angabe der Mittel, um sie zu heilen, zur 
Aufgabe haben. Sie dürfte das Vorzüglichste in der 
Sammlung seyn und auch jetzt noch mit Interesse ge^ 
lesen werden. Denn, der Redner zeichnet scharf 
aber wahf. Er ist, wenn auch nicht ganz von ultre- 
montanisohen Jdeen frei, von glühendem Eifer für dee 
Christenthnm erfüllt und macht seinen ewigen Werth. 
für Mensehenbildung und Menschenbeglückung dea. 
verkehrten politischen und philosophischen Tenden- 
zen gegenüber aufs Kräftigste geltend , ohne dele* 
halb die Philosophie überhaupt zu verwerfen anti deo 
Glauben mit Aberglauben zu verwechseln. Mit al- 
lem Ernste der Wahrheit und mit der Müde der Liebe 
ruft er die Geistlichen seiner Kirche zum Wider staik« 
de auf gegen die Flachheit und die Genufssucht der 
Zeit und dringt vorzüglich auf tüchtige wissenschaJEt- 
liehe Rildong. Seine Sprache ist gedrängt^ schla- 
gend, ergreifend, an einzelnen Stellen in hohem Grade 
rhetorisch und frei von dem Schwulst und der'^e^ 
schmacklosigkeit in der Wahl. der Bilder, die wir 
sonst so oft an den Rednern der katholischen Kirche 
ünden. N ichts^deste weniger dürfte der Herausge^ 
ber mit seinen Prädikaten zu freigebig sejn, wenn er 
S. mehr als einmal „den grofsen'' oder „den iUrchen* 
vater unserer Zeit"^ nennt. Bischof Sailer steht selbst 
in. der baier^schen Kirche viel höher, wie dureh die 
Tiefe und den Umfang seiner Bildung, so durch eeim 
ne ausgebreitete Wirksamkeit. Und so finden wie 
auch den Wunsch, es möge kein Wort. von Samhngi^ 
verloren gehen, übertrieben. Schon unter den aufsev 
den gedachten Reden noch mitgetheilten kleinen Auf* 
Sätzen und Bruchstücken, welche theologische, päde-^ 
gogischennd psychologische Wahrheiten gfrodsentheile 
sehr aphoristisch beaprechen, trägt nicht AUee den 
Stempel einer so scharf ausgeprägte . OrigipalüS^ 
dafs derselbe ^ ereohtfertig^.würde. Solche Uebetf 
treibungen siqd, bei der fiftr Milien tikhtigee. ]i|aji|^ 
gefafsten Vorliebe auf d^ 'einen. Seite allercfinm vww 
zeihlich, verrathen aber auf der andern dock dwe 
ziemlieh beschränkte KenntnUs des Ausgezeichnete« 
in der-Terwandteo Literatur« Uebrigeee hat 4er 
Herausgeber jktrßk die hiMuge/fügtee Veri?«tePegMl 
eef die ükrjgea Schriften S's. den BesptziMrn. der letHr 
t^n einen wiUkommenea Dmst. geleistet» 
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JÜRIäPRUDENZ. 

r 

JffioDKLBSRO ) b. Winter : Darstellung des ReekU" 
ztigiandefin Griechenland während der türkischen 
Herrsiehaft und Ins zur Ankunft des Königt Otto h 
TOB Dr. Gustav Geiby ehemals kötoigl« Griechi- 
Mken Ministerialratbe im Ministeriam der Justiz« 
iteS. Xn. 164S. 8, (iRthlr.) 

«Je gröfscre Theilnehroer die Wiederge5art 6rie^ 
^dbftBboids wie in dem Übrigen christlichen Europa, so 
.autli in Deutschland, von dem ersten Auflehnen der 
.GrieehiUi gegen die Tiirkisohe Herrschaft an^ gefun- 
.mu hat, U mehr das Interesse durch die zahlreichen, 
Mum Theu freilich unbedeutenden^ Afittheiluneen er* 
.lioiit worden ist« welche Deutsche und Andere in 
asBerer Zeit yon ihren Kriegszügen^ wissenschaft- 
lichen-, Knnst- und Yergnliguugsreisen in Grie- 
.^«laad geliefert haben, mit je gespannterer Er- 
wardmg man der Lösung jener eben sp wiirdi£en als 
ichwierigtn Aufgabe entgegensieht, welche der Re- 
.|Wniiig deS'SLÖmgs Otto gestellt ist, je yerschieden- 
. artigere Vrtheile des zor ; definitiven Organisation 
des neuen Königreichs biereits getroffenen Maafsre- 
.geln ^^tinden iMibeii» je mehr endlich deren richtige 
und unbefangene Würdigung von einer genauen 
JCenntnifis des früheren Rechtszustandes des Landes 
..bedingt ist und eine billige ErwUgung der Schritte 
.voraussetzt^ welche schon vor Beginn der Reeent- 
^0chaft theHs die National- Yers^mmlungen , theils 
: Graf Mapodistrias ßeihan hatten , um die Verfassung 
land Verwaltung wieohenlands den Einrichtungen 
:Oe8 übrigen Europas anzimähern , zu qni so gröl^e- 
:mn Danke ist man dem Vi» fiir die reiche Belehrung 
. verpflichtet 9 welche er in gefälligster Form durch 
die yorliegenden Blätter dem gröfseren wie dem^uri- 
^ilieehen Publikum darbietet. Ist es gleich dem letz- 
teren nicht fremd geblieben , da(s auch wahrend der 
«Türkischen Herrschaft der Rechtszustand Griechen- 
lands wesentlich auf Römischem Rechte beruhte , so 
war doch dessen eigentbiimliclie Umgestaltung durch 
.Herkommen und Sitte so gjitals unbekl^lnt, zumal 
. selbst die Mittbeilungen von Thiersch dürftig waren, 
.und bei Mangel juristischer Bildung, wenigstens 
nach des Vfs Versicherung, vielfach auf Irrthum und 
UifsverstSndnils beruhten« Während eines fast 
sweijlihrigen Aufenthalts in Griechenland ist es «n- 
.serm Vf., durch seine amtliche Stellung. begünstigt, 
gelangen, eine genaue Kenntnifs dcf dofpgenReflits- 

Ergänsm Bh mut A. L. Z, 1936. ' '^ 



zustandes zu gewinneip ; ' seinem penönlichen In- 
teresse fiir die Sache kam die höolist zweokmsrsige 
Maafsregel des Justiz- Minieterii zu Statten, aus al- 
.len Ortschaften , und Provinzen über den Stand der 
Rechtspflege, über das besondere Herkommen o.s.w. 
Bericht zu erfordern. Blindem Yomrtheile fUr oder 

fegen die GriecW frenid, welche. er weder den alten 
(ellenen gleichstellen noch als eine Schaar von RHü- 
bem , Mördern und Dieben erachtet wissen will, hat 

.der Vf; zugleich pflenen Sinp fiir die Eigenthlimlicif- 
keit des griechischen Yolk/»lebens bewahrt., Unum- 
wunden erklärt er es. für ein thörichtes Beginnen, auf 
denjenigen Gebieten , wo eine wahre UTationalitHt d^ 
bestehenden Rechts sich erbsiltf n hat, durch Willkfir- 
lichß Einführung wosteuropSjseher , insbesondere 
französischer Gesetzgebung, die^ Reohtsverfassung 
neu zu gestalten, welche dadurch in unauflöslichen 
Widerspruch n)it dem lieben des Volka gerathen 

. mufs; doch verkennt er auch nicht den Vortheil wel- 
cher bei dem gänzlichen «Mangel wissen«;chaftlicher 

, Ausbildung des eii^&ei mischen Rechts und je mehr in 
vielen Bezieh^ngen.der bi$herig^ Zustand auf blofser 
Willkür beruhte, für dife Otsetzgebung Griechen- 
lands und der L^isl^tione^ des übrigen Europas ge- 

. Wonnen zu werden vermöchte« So kann maif seinem 

. Vrtheile über den W^rth 4es alten Nationalrechts, 
seiner Itritik der bisherigen Legislattons- Yersuche, 

..und seinen Yorschlägen üfier die Richtung, welche 
die Gesetzgebung neb^pi^ müsse, um einen den Sit- 
ten , Bedürfnisse ,^ad Vorortheilen Griechenlands 
entsprechenden und gleichwohl dauerhaften Rechts- 
zustand zu begrün^^n,. Beistimmung nicht versagen, 
wenn auch eine gewisse Vorliehe für die französf ^eha 
Gesetzgebung unverkenabar ist, und anf die Ansicb- 
ton des Vfs einen nicht immer wünsehenswertfaen 
Einflufs geänfsert hat; durch diese kritischen Andeu- 
tungen hat sogar die Darstellung des Yfs noch an 

: Interesse gey^onaen, und Niemand wird ohne wahre 
Befriedigung das Büchlein aus der Hand legen. 

1.^. i^f ^'- **^* ®i"® chronologische Ordnung seinen 

. Äf ittheUungen zu Grunde gelegt. Der erste Abschnitt 

«. istdemReohtszustande während der türkischen Herr- 

; Schaft gestimmt; der zweite beschäftigt sich mit der 

Gesetzgebung der National- Versammhingen und des 

Grafen Kapodistrias; der dritte und kürzeste enthält 

einige Bemerkungen über den Rechtszustand in der 

^,Ze|t.iron ites letzteren Tpde bis zur Ankunft Könisa 

Otto I.; über diegesetzgeberiachenVersuehe derlf! 

.jIM^hfft hat; der Yf,, au« Basorgnifa^ dafa jbm zu 

Hh jeren 
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deren Kritik die erforderliche Unpartotliehkeit teh,^. 
len wOrde, um so weniger seine Darsf ellnng nusdeii« 
nen mögen, als er die neuesten Gesetzbiiclier Torq.J« 
1834 för Iiinreichend bekannt halten zu können 
fläauhte. In jedem der beiden ersten Abschnitte bU- 
den Gerichtsverfassung und Gerichtsyerfahren, Civil- 
recht mit Einsohlufs des Handelsrechts undCriminaU 
recht die weiteren Abtheiinngen ; bei der Darstellung 
des wHhrend der Revolution bestehenden Zustandes 
bat indels der YL die Gesetzgebung der National- 
versammlungen und die der ELapodistrianischen Re- 
gierung , Je nach lenen drei Materien besonders zu 
erörtern nir zweekmXfsig eraehtet. Die politischo 
und kirchliche Yerfassung des Landes, sowohl im 
Allgemeinen als in ihren provinciellen Verschieden- 
beiten.und localen Beziehungen ist, al^esehen von 
einzelnen beiUufigen Andeutungen, unerörtert ge- 
blieben , und dies dürfte nach Ree. Dafllrhalten ein 
.erheblicher Mangel dieser interessanten Schrift se jn« 
Die politische Rechtlosigkeit der Griechen unter der 
türkischen Herrschaft hat, wie der Vf. selbst her- 
vorhebt, den feindlichsten Gegensatz zwischen beiden 
Bevölkerungen hervorgerufen, und g«*ade dadurch 
der NationalitSt der griechischen Rechtsverfassung 
Fortdauer gesichert ; um so Wünschenswerther wäre 
eine wenn auch nur kurze Darstellung der Orts - und 
Provinoial- Verfassung und eine Belehrung über die 
Stellung der türkischen Gewalthaber gewesen. Ne- 
ben ausgebreitetem morallsohem Binflusise hatte die 
Geistlichkeit in ihren höhern Gliedern eine fast aus- 
sehliefsliche , obschon mehr schiedsrichterliche Juris- 
diction gewonnen, und bis in das Innerste des Fami- 
lienlebens erstreckte sich deren AntoritHt; gerade 
die Beseitigung und Nichtberücksichtigung dieses 
kirchlichen Elements bei der neuen Organisation des 
Landes bat aneh den entschiedensten und gerechte- 
sten Tadel erweckt; desto niher lag die Veranlas- 
jiung wenigstens in den Grundzügen die kirchliche 
VerJEassuttg darzustellen. Die neuere Gerichts- Ver- 
fassung endlich hifugt mit der politischen Eintheilung 
des Landes, mit der Communal- Einrichtung und der 
Provinciai- Verwaltung wesentlich zusammen , wHh- 
rend auf der andern Seite eine richtige Würdigung 
der Tendenzen, welche in der neueren Legislation 
«eit Beginn der Revolution sich kund geben, nur durch 
iLenntuifs der Aenderungen möglich ist, welche in 
der Verfassungsform des Landes und in der Bildung 
der obersten Staatsbehörden mit raschem Wechsel 
eingetreten sind; und je mehr der Vf, ohne Zweifel 
auch hierüber den belehrendsten Aufschlufs zu geben 
im Stande gewesen wilre, um so weniger Wird er es 
für blofse Tadelsucht halten, wenn wir unser Be- 
dauern nicht haben verhehlen wollen, dafs er 
Staats- und KJfchenrechte, gleichsam die wesent- 
lichsten Elo^iente des Rechtszustandes unerörtert ge- 
lassen bat. 

Nühene Bf ittheilungen aus dem lehrreichen In- 
halte dieser Schrift n maohon, können wir uns diefat 
vereiden; emiihts» uns fodeCs^dabei wie «tf di^ Her* 



Vorhebung des Wichtigsten beschrinkt , so an dfie 
Ordnung des Vfis nicht gebunden. 

Quelle des CivUrcchts bildeten wöhrend der 
Türkischen Herrschaß die Bastpkep ^und einzelM 
Gesetze der späteren griechischen Kaiser ( S/ 13\; 
nur in der Maine (iiber deren eigenthiimlichen Recbti- 
zustand sich der Vf, in einem besondern Abschnitte 
verbreitet) hat das Römische Recht entweder nie 
Geltung gewonnen oder doch nicht behauptet (8w 
105). Eine unmittelbare Benutzung der BasiUkeii 
fand indefs bei der Seltenheit der Ausgaben ^ ood 
da es an juristischer Bildung ginzlich fehlte, Cast 
nirgends Statt, das n^o;(€ipov des üTarmenopfi/M» an 
unvollständig und mangelhaft auch diese Compiln* 
tien ist, vertrat überall die Stelle des Gesetzbuebet» 
und von den National -Versammlungen ist desMB 
. Autoritüt förmlich anerkannt , auch neuerdtagn 
durch die Regentschaft bis zur Vollendung des be» 
absichtigteu Civil - Gresetzbuchs bestätigt worden 

iS. 132 )• Neben dem Römischen Rechte und mebi^ 
ach demselben derogirend hat sich aber ein ebeli «b 
reichhaltiges als eigenthümliches GewohnheitsreeÜ 
ausgebildet, vorzugsweise auf den Inseln, von de^ 
nen einige sogar schriftliche Aufzeichnungen i^^n 
dem 17ten una iSten, selbst ans diesem fabrhuth' 
dert besitzen (S. 22 Notel). Zum Tfteil gieW 
sieb in diesem ungeschriebenen Rechte ein Binflufn 
der politischen Lage der Griechen unter Türkische 
Herrschaft kund; so darin, dafs der Strenge den 
'Rechts nach alles Grundeigenthum dem Sultan g^ 
hörte, und von diesem lehnsweise auf Widerruf 
überlassen wurde, nur dafs nicht blofs allmXhli^ 
den Lehnsbesitzern ein Recht lebenslänglichen Ge- 
nusses, so fern er das Gut nicht vernachlSssfrte 
und Angaben und Steuern richtig abführte, ja selMl 
ein ungetheilter Uebergang des Giits auf aen 'Mte* 
sten Sohn eingerHumt, sondern auch bei dem Sinken 
der türkischen Macht dieser Lehnsbesitz den Steuer* 
und Zehntgutern factisch gleichgestellt wurde, über 
welche dem Inhaber freie Dispositions- Gewalt zu- 
stand (S. 40); so nicht minder darin, dafs bei die- 
ser Unsicherheit des Grundbesitzes und bei defls 
Mangel einer geordneten Rechtspflege , insbes<MH 
dere eines bestimmten Concurs - v enahrens , dM 
Hjpothekenwesen der Griechen so gut wie gnnx 
unbekannt war, und nur auf einzelnen Inseln die 
Römische Antichrese in Gebranch geblieben tSM 
(S. 46 flg«); desgleichen in der aligemeinen ZebenA* 

Sfticht der Güter, welche, neben der Grund- und 
Lopf Steuer, regeNnSfeig^ den fiinRen Theil, häufig 
die HHlfte aller Erzeugnisse nmfafste , und in dieser 
Gestalt an die CoIonats-VerhSltnisse der splltercm 
Römischen Zeit erinnert (S. 41)« Auch die Eigene 
thttmlicbkeit (S. 33), dafs die Obervormundsenafil 
unter dem Vorsitze des Bisehofs durch einen Farn»» 
lienrath geübt wurde, von welchem die BestMtirang 
und Absetzung der Vormünder, die Brlaubnifs n 
VerHufsernngen u« s* w. ausging, scheint nur darin 
ihj^n Grund zu haben, daßi man bei dem Hasse gn^ 
nen die Türi^en sieh aUer Binmisehung der Obrigkeit 
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im dl* T«niiBg«n0- und Familien - TerhMltniMe zu 
tmiMieheu sucMe« In einzelnen Beziehnngen dag«- 
C«n kaben stisb tvrnndftütze der Alteren Kircbe erhal- 
ttn, nameatlioh darin, dafs Verlöbnisse, obwohl 
■sie aeiat schon in den Kinderjabren durch die Ael- 
Utm geschlossen werden , nur aus denselben Grön- 
dba, wie wirkliche Ehen aufgehoben werden können, 
(8. 21> dafn die gHnzliohe Unauflesllchkeit der Ehe 
■ienials Anerkennung gefunden hat, und selbst Ge- 
ariithskrankheit, Mangel der Jnngfranschaft als Ehe* 
scheidaiigsgrund gilt (S. 28.). Wieder in andern 
Beziehnngen scheint die Eigenthiimlichkeit dieses 
Gewohnheitsrechts nur in Mifsrerstündnissen des 
Rdm. Rechts ihren Grund zu haben, z. B. dafs an 
vielen Orten die YoUjährigkeit schon mit dem 14ten 
•lahre, der Regel nach mit dem vollendeten ISten 
Jahre eintritt, und nur an einzelnen Orten durch 
BeaehlnlB des Familienrathes die Yormundschafi bis 
zun 2Ssfett Jahre erstreckt werden kann. (S. 34.) 
Dafs an einzelnen Orten mit der Yolljfihrigkeit, ob- 
wohl nur bei Söhnen die yäterliche Gewalt aufhört 
iS*30.% Am auffallendsten aber ist die Uebereia- 
aünmnng mit germanischen ReohtsgrundsStzen. So 

gt in Griechenland die Aufhebung der vSterltehen 
twait dnrch Gründung einer eigenen Haushaltung 
(8. 30.), die Geschleehtsvormondschaft der Weiber, 
swar nur zu Gunsten der Verwandten , jedoch mit 
ensgedehnteren Rechten des Vormunds als im dent- 
icheii Rechte (S.32.) ; die Kinder erwerben so lange 
eis in viiierliclier Gewalt sich befinden, unbedingt 
dem Vater und das Recht der Peculien hat alle prak- 
tifche Gültigkeit verloren (S. 31.) ; Erwerb des Grund- 

Snthums durch Kauf u* s. w* setzt wesentlich 
iftlichen Vertrag voraus, hie und da auch eine 
ftrmUche Confirmation durch den Bischoff, und auf 
den Inseln besteht der Gebrauch der Handelsbücher 

iS, 43.): 8elb;it von dem Grundsatze „Hand mufs 
land wahren^ finden sich Spuren (S. 44.). Die te- 
stamentarische Erbfolge ist zwar nicht unbekannt, 
jedoch zum Nachtheile der Kinder nicht weiter ge- 
ataU^y als dafs der Vater pia legata aussetzt, oder 
nein Vermögen nach Belieben unter die Kinder ver- 
theilt, eine eigentliche Enterbung findet nie statt 

£. 65 fg.). Bei der Intestat- Erbfolge (S. 51 flg.) 
der entschiedenste Vorzug des Mannsstammes an- 
erkannt, so dafs die Töchter der Regel nach nichts 
als Ausstattung, und bis zu ihrer Verheirathung 
«UndesmSfsigen Unterhalt fordern können, und nur 
aa einigen Orten ihnen der Nachlafs der Mutter aus- 
schliefslich gebührt, wihrend in andern Gegenden 
die Töchter ^ des mütterlichen, \ der väterlichen 
Erbschaft erhalten. Der Ehefrau gebührt beim Tode 
des Mannes regelmüfsig der lebensla'ogliche Niefs- 
brauch an dessen gesammten Vermögen , hie und da 
sogar ein Drittel zu ToUemEigeathum. Das Retraet- 
recht in fast all den Abarten , welche das Deutsche 
Recht kennt, ^ilt schon seit den Zeiten HarmenopuFa 
fiherall in Griechenland (S* 60.) und so finden sich 
der AnklSnge germanischen Rechts mehr, 

Nicht mit Unrecht erklllrt es indessen der YU 
für gewagt, diese Uebereinstimmung aur einen histo- 



rischen Zusammenhang zorfickfUhren , öder darin 
etwa eine Bestätigung der bekannten Ftdlfnermfe^^ 
scheu Hypothese finden zu wollen« Schon der Um* 
stand, dafs in andern Beziehungen bei denselben JLe- 
bensverhSltnissen das Römische Recht die entsohte* 
denste Autorität behauptet hat, z. B. dals die drei 
Formen der iuiela dativa , teätameniaria und Jemiima 
bei der Altersvorinundschaft anerkannt sind, der 
Mutter, zum Theil freilich nur nach und neben den 
Brfidern , ein Recht auf die Vormundschaft gebührt, 
dafs beim Mancel an Deseendenten yöUige Testir- 
freiheit gilt, una auch die Intestat - Erbfolge der eo^ 
fernteren Verwandten nach Rom« Recht geordnet ist, 
dafs die Vermögens - Verhältnisse der Ehiigattea 
durchaus auf dem Dotalsysteme beruhen, widerstrei- 
tet jener Annahme* Eben so wenig dürfte man iü>er 
auch in jenen eigenthfimlichen Gewohnheiten einen' 
Ueberrest des altgriechischen Rechts vermuthen, 
wenn schon eine gewisse Analogie nicht zu leugneo 
ist, und es scheint eher diese Modification des Römi- 
schen Rechts durch den Verfall der Cultur und die 
einfachere Grestaltung des rechtlichen Verkehrs be- 
dingt zu sejn , welcne seit der Unterwerfung Grie> 
chenlands unter das türkische Joch wieder eingetro:- 
ten sind, und das Griechische Volk gleichsam auf 
die Stufe der Bildung zurückversetzt haben , die sich 
sonst nur in der ältesten Geschichte eines Volks kund 
giebt. Jedenfalls hängt dies e^nthümliche Gewöhn- 
heitsrecht wesentlich mit der Nationalität Griechen- 
lands zusammen ; jede Gesetzgebung, welche dasselbe 
hintansetzen zu können vermeinte, würde daher 
schwerlich Eingang, sicher nicht Beifall finden, und 
der von verschiedenen Seiten her gemachte Vorschlag 
deuGtfde civil einzuführen, mufs ab durchaus vor- 
kehrt verworfen werden« In der That haben aber 
auch die zahlreichen legislativen Bemühunsen, in 
welchen sich die Griechische Regierung bisher ver- 
sucht hat , das Privatrecht unberührt gelassen ; nur 
die Erweiterung des Handelsverkehrs hat die Reca- 
ption des französischen Code de commerce zur Folge 
gehabt (S. 120.), dessen unveränderte Aufnahme 
übrigens eben so seltsam ist, als dafs man im Jahre 
1830 ein besonderes Gesetz über Testamente (S,157,) 
für nöthig erachtet und auch hierbei ganz der franzö- 
sischen Gesetzgebung sich angeschlossen hat. 

Ein dringenderes Bedürfuifs zu neuer Legislation 
war auf dem Gebiete des Criininalrechts vorhanden« 
Denn hier hatte bis zur Revolution {S. 68 fig«) l)ei 
schwereren Vergehen, welche der alleinigen Cogni- 
tion der türkischen Gewalthaber anheimpelen, die 
nnbesckränkteste Willkür geherrscht, und bei ge- 
ringereu Vergehen, wo eine Strafgewalt der Bischöfe 
anerkannt war, hatte das Römische Recht alle , Gül- 
tigkeit verloren und blofs das Ermessen der Bischöfe 
entschieden, was ohne Zweifel damit zusammenhängt, 
dafs überhaupt in der älteren christlichen Kirche, ehe 
dureh die Beichtspiegel und auf dem Wege der Ge- 
setzgebung ein bestimmtes Strafrecht sich ausbildete, 
das Strafmaafs lediglieh dem individuellen Erachten 
der Kirchenobern anheimgestcUt war. Schon dfe 
zweite National- Versammlung vom Jahre 1823 er- 
nannte 
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nannte eine Cemmiision znr Redaetion eine« Cri- 
minai-Gedetzbachea; das von dieser ausgearbeitete 
Anay&iOfiu T€Jv iyxlajfuxnxmp wurde aueh Von der drit- 
ten National- Tersamnilnng im J. 1327 bestätigt, 
^OU' jCqpödistriai in Wirksamkeit gesetzt, und bat 
bis zum J. 1834, freilich aber mehr dem Namen nach 
als in der Anwendung sich behauptet (S* 122 ^ig*)* 
Vorzugsweise ist demselben der Code penal ziiGri^nde 
gelegt, nur im ganzen mit milderen mrnfbestimmun- 
gen und ohne genügende Berücksichtigung der eigen- 
thümlichen Ansichten und Vorurtheile der Griechen. 
An Lücken fehlt es um so weniger , als alle allge- 
meinen Bestimmungen des. Code penal über Verbre- 
chen und Strafe überhaupt , über dolus^ ctdpcy Theil- 
nahme u« s. w« weggelassen sind, und diese Lücken- 
haftigkeit hat sogar unter der Regierung Kapodistriaa 
zu der allerdings seltsamen Bestimmung geführt 
(S«i56.), dafs im Mangel gesetzlicher Normen der 
lUchter nach Billigkeit und gemeinem Menschenver- 
stände entscheiden soll. Vide Vorschriften beruhen 
auf offenbaren Mifsverstfindnissen, von denen als das 
seltsamste ^der Vf. diefV hervorhebt, dafs der Ehe- 
bruch hiernach nur am Manne, nicht an der Frau be- 
straft werden könnte (S^ 128.). 

Bei weitem am meisten hat sich die bisherige 
Gesetzgebung des neuen Staats an einer festen Ge- 
staltung der Gerichts- Verfassung und des gericbtll- 
chen Verfahrens versucht. Die verschiedensten Ten- 
denzen geben sich darin kund; keine der vielen Ver« 
ordnungen ist jedoch zur vollst^indigen Auafubrung 
gekommen , und das Re$ultat aller Bemühungen war 
die auffallende Erscheinung, dafs von der Regieru^ 
selbst kurz vor der Ankunft Königs Otto im J. 18^ 
alle Gerichte mit Ausnahme der Friedens -Gerichte 
förmlich aufgehoben wurden (8. 162.). Von blei- 
bendem Interesse sind daher nur die Mittheilungen 
des Vfs. über die Grerichtsverfassung zur Zeit der tür- 
kischen Herrschaft; über die spHtere Gesetzgebung 
Werden wenige Bemerkungen genügen. 

Ueberall im Türkischen Reiche war die Ciril- 
Jurisdiction in Streitigkeiten der Griechen unter ein- 
ander in den Ha'nden der Bischöfe (S* 6 flg.) Weni- 
ger auf Anerkennung als blofser Duldung des Sul- 
tans beruhend, kann sie nicht einmal als D'eberrest 
der bekannten Vorschriften des Römischen Rechts 
fiber die episcopalis attdieniia gelten, da die Türki« 
sehe Obrigkeit keineswegs zur Execution der bischöf- 
lichen Ürtheilssprüche verpflichtet war, vielmehr 
diesen nur Pietät und Furcht vor der Ex(iommunica- 
' tion'die Befolgung sicherte. Sie war nichts als 
schiedsrichterliche Gewalt, welche übrigens häufig 
selbst von Juden und Türken in Anspruch genommen 
vmrde, und ein Gerichtszwang bestand in dieser 
Hinsicht nicht einmal für die Griechen bei ihren 
Streitigkeiten unter, einander; es wiederholt sich 
hierin nur die Erscheinung der ältesten christlichen 
Zeit, wo der Ermahnung des Apostels gemSfs die 
Christen lieber durch die Geistlichen ihre Streitig- 
keiten gütlich schlichten liefsen , als vor den heidiu- 



schen Gerichten litiglren mpehtan« IHese Gariehta- 
barkeit wurde vdn den Bischöfen unt%r. AUtwirkung 
eines aus den vornehmsten GeistUchßn.und Laien ge- 
bildeten Kapitels 9 in ^onst^ntincipel iogar in r^gni- 
mäfsigen Sitzungen geiibt; ein InstenzenZugyon den 
Bischöfen an die Erzbischöfe ^ von diesen Ün den Pa- 
triarchen von Constentinopel fand nicht statt« wohl 
aber eine Berufung an die heilige Synode zuConstau* 
tinopel, welche sogar die Aussprüche des Patriar- 
chen zu üttdern berechtigt war* Beatimmte Procefia» 
formen fehlten (S. 17 flg.); mündliche Verhandlon* 

J;en zwischen deu Parteien selbst, mit der Beweis- 
ührung unn|ittelbar verbunden , bildeten die Einlei- 
tung zum schiedsrichterlichen Ausspruche, Eigen- 
thümiich i^t nun der allgemeine Gebranch, beim 
Mangel von Beweismitteln unter Androhung der Bx- 
commnnication jeden, welcher über die streitige Aiw 
gelegenheit Aufschlufs geben könne, öiTentiich in der 
Kirche zum Zeugnifs aufzurufen {dnodaiStg di dtpopäit' 
fiov)» Selbst in Criminalsachen (S. 68 flg.) fand 
diese schiedsrichterliche Gewalt der Biachöfe statt, 
.jedoch nur. bei geringeren Verbrechen der Griecheli 
unter einander; die eigentliche Criminal-JnrisdietioQ 
war in den Hunden der türkischen Obrigkeiten, und 
aus den Mittheilungen des Vf» erhellt nicht, ob dm 
Bischöfe, dem Grundsatze der Iflteren cbristiiehen 
Kirche getreu , dafs jedes Verbrechen als Sünde der 
.kirchlichen Strafgewalt unterliege, wenigstens &i9u 
chenstrafen gegen alle Verbrechen verfiigt haben. 
Eine ausgedehntere Strafgerichtebarkeit hatte allein 
der Patriarch zu Consta n tinopel, welcher mehijtfh- 
.rige Geföngnifs- und Galeeren - Straf e aussprechen, 
und durch die Janitscharen exequiren lassen konntai, 
unter Bestlitigung des, Sultens selbst des Landes » 
verweisen befugt war; ihm stend auch, vielleicht ein 
Ueberrest des von At^tinian den Bischöten ertfaeilten 
Intercessionsrechts, die Befugnifszu, jeden .tqd 
den türkischen Richtern zum Tode vernrtheilten 
Griechen auf die Galeeren zn schicken, und so vor der 
Todesstrafe zu schützen* 

{Der licsthlufs Jalgu) 

SCHÖNE LITERATUR. 

Stuttgart , b. Weise : Neueste Erzählunaen von 
CarlHmUch. 1835. 548 S. 8. (2Rthlr.). 
"^ Die eilf in diesem Bändehen enthaltenen ErzSh- 
Inngen, von denen das Inhaltsverzelchnifs nnt zehn 

anführt^ indem der Oeisferfhurm von S. 253 fBSd 

ausgelassen ist, lesen sich ganz gut und sind unter- 
haltend, obschon der Yt nicht eigentlich Genia- 
lität zeigt und seinen Brzähluogen der eigenthümli- 
cheReiz abgeht, welcher, wie z. B. bei Zdchokke, 
uns gern und mit] stets neuem Vergnügen zu einem 
zweiten, dritten und öfteren Lesen zurückruft. Ober- 
dentschmundartliches wie Söhnerin u. a., und Nach^ 
iHssi^keiten , welche, wie z. B. fliehe Rir flügge ^ auf 
die eigene unrichtige Auss|)rache des Yfs. scUiefaen 
lassen , wSren besser vermieden worden. Das &ich 
ist jeder Leihbibliothek zu empfehlen« Druck und 
Papier sind schon« 
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niralleiid ist es, dafe diese geisUiclie Gerif^btsbar- 
keh bei aVen spätem Gesetzen Aber die Gerichttf- 
YertassuDg unbeachtet geblieben ist | nieht- eiomiil 
an de? Verwaltung der Friedensgerichte, denen doch 
die gQiiiehe Tergleichung aller Rechtsstreitigkeiten 
obliegt, ehe diss wirkliche RechtsTerfahren beginnen 
kaoA, ist dem Geistlichen eine Theihialune gesichert, 
und dies ein trauriger Beweis , wie unrichtig' das re- 
^i^n^ kirchliche Element der griechischen Nationa- 
Klkt sogar von den National -Yersammlnngen gewflr- 
d^ worden ist, und wie flber^iegend die Gesetzge- 
bnag unter den neuem constitutionelien Ideen und 
daer diörichten Yorliebe für die Eigenthiimlichkei- 
tn des französischen Gerichtswesens gestanden hat« 
'Äss spricht sich auch in andern Beziehengen in jener 
Legislation aus, und in so fern dürften es Viele für 
ein Gliiclc erachten, dafs keine der bisherigen Pro- 
eefsgesetze zur voUständigen AnsfAhrnng gekom- 
men ist. 

Das ilteste derselben ist vom 1. 1822 <S. 113 ff.). 
Als Untersteinstanz fOr alle Sachen unter lOO Piaster 
wurden in den einzelnen Ortschaften Friedensgerich- 
ttf angeordnet, welche die Demogeronten yerwalten 
sollten, und ron denen bei einem Objecto Ton n^ebr 
als 25 r « eine einmalige Appellation an die s, g, Ge- 
richte erster Instanz statt jfand. Diese, i(us drei' BOt- 
gliedem bestehend , welche ron dem Volke in Yor- 
tehlag gebracht wurden , bildeten zugleich für jede 
Provinz in ^Uen gröfseren Sachen die erste Instanz ; 
ron ihnen sollte die Appellation an eins der 6 Appel- 
lationsgerichte , von aiesem an das auch zum Cassa- 
fionshofe. bestimmte und mit dem Rechte authenti- 
scher Interpretation bekleidete oberste Geriebt geben, 
dessen Mitglieder eben so wie die der Appellations- 
Gerichte von der Regierung ernannt wurden, und 
vierteljährlich aus ihrer Mitte den Präsidenten er- 
wählten. In Strafsachen war die Untersuchung den 
Gerichten erster Instanz, die Entscheidung dem Ap* 

{»ellations -Gericihte fiberwiesen, von denen dieBern- 
ong an den obersten Gerichtshof gehen oollte ; nnr 

Ergänz, m. Jiir A. LtZ/U»: 



in'geringfilgigen Sachen d. h. bis zn lOtVgiger Ge- 
fiingnifsstrafe war den Friedensgerichten die Stra^ 
gerichtsbarkeit beigelegt. In Civilsachen war das 
V erfahren ganz nach dem YorbiMe der franzSsischell 
Gesetzgebung normirt, nur dafs die Procefsfilhrung 
durch Anwälde wegfallen sollte; das Criminal- Ver- 
fahren wurde gar nicht näher bestimmt, und da ei 
zugleich an einem Criminal-Gesetzbuche fehlte, so 
war in dieser Beziehung das Gesetz von vorn herein 
nichts als Project. Obwohl nach vorläufiger Suspen- 
sion mit geringen Abänderungen durch die zweite rTa- 
tional- Versammlung vom Jahre 1823 von neuem pu- 
Uicirt, ist es überltaupt nie zur Ausfuhrung ge« 
kommen. ' ^ 

Viel zweckmäfsiger war die erste EiOrichtunj; 
der Gerichts - Verfassung durch Kapodistrias vom f. 
1829 (S. 137 ff.), und fand dieselbe, wie der Vf. be- 
merkt, im ganzen Lande allgemeinen Beifall. Die 
-Friedönsgenchte. welche die Demogeronten v^rwal- 
•toten, wurden dadurch für die erste Instanz aller 
Givilsachßn erklärt und erhielten zugleich die Crimi« 
nal*Gerichtsbarkeit in allen geringen Vergehen, wäh- 
s^irond hei achwerera Vetbrechen, auf erfolgte Unter- 
suchung durch Deputirte, die Gerichte lerster Instanz 
entschieden, welche nuchjn Cirilsachen die Appella- 
tions- Instanz bildeten. Die letzte Instanz bildete der 
Appellationshof, welcher an die Stelle der früheren 
Appellations- Gerichte und des obersten Gerichtshofs 
trat. Das Yorschlagsrecht des Volks bei Besetzung 
der Crerichte erster Instanz wurde in ein Präsenta- 
tionsrecht der Demogeronten verwandelt und der Re- 
ierung die Ernennung aller Appellationsrichter und 
er Präsidenten vorbehalten. Schon im J. 1830 er- 
folgte indefs eine neue Gerichts- Organisation (S. 140 
ff.), welche den Beisitzern der Gerichte fast nur eine 
berathende Stimme liefis, und der Regierung nicht 
blofs durch die Ernennung aller Friedensrichter und 
Grerichtspräsidenten , sondern mehr noch durch die 
Herstellung eines obersten Grerichtshofes , und durch 
das Recht aenselben nach Belieben aus der Zahl der 
Senatoren zu ergänzen, einen so fiberwiegenden un'd 
so mifsbrauchten Bihflub auf die Rechtspflege ver- 
schaffte, daCs auch diese Einrichtung keinen Bestand 
haben konnte. 

Gleiches Schicksal hat dieKapodistrianische Ge- 
setzgebung fiber das Civil- und Procefsverfahren ge-> 
habt. Im J. 1829 erging bei dem allerdings dringen- 
li den 
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im Bedtffiitsa« eine CrimiDal - Proeetsordnnng (S« 
145 ff«), welche, unter Beseitigung dee Inaititats ^aev 
Geaohwornen Gerichte, wesentlich nach dem Yqr- 
hilde des Code d^instruction criminelle entworfen war; 
lAihte Slelk trat mdefs scholl 1830 eine Undfe Pro- 
l^fsordniftigf dte ' dem Acciisfitlbn«r- Procefs deli In- 

Sfuisitions-Procels sabstitairte und die Untersuchung, 
ast ohne alle ControUe durch die Gerichte , den Ge- 
richtsschreibern und Polizei}- Commissaren übertrug, 
selbst das Yertheidignogsrecht vielfach beschr8nkte ; 
unter diesen Umständen aber auch solchen Wider- 
spruch fand, dab sie wShrend der Regierung Kapo- 
distrias kann mit Gewalt eingeführt werden konnte, 
und von der Regentschaft gleich Anfangs unter pro- 
.visorischer Herstellung der frühern Crimmal-Ordnung 
aufgehoben wurde» In Civilsachen dagegen behielt man 
Anfangs das Verfahren dss Gesetzes vom J. 1822 bei, 
[da dies wenigstens darin dem alten Herkommen ¥nU 
jsprach, dafses auf mündlicher Yerliandlung beruhte, 
und dem dringendsten Bedurfnissen abgeholfen hatte; 
erst im J» 1830 erging eine neue Civil- Procefs- Ord- 
nung IS. 151 ff«), fand jedoch, da sie hauptsfichlich 
auf schriftlicher Verhandlung zwischen den Parteien 
beruhte, gleichfalls so wenig Eingang, dafs auch 
liier die Redaction einer neuen Procefs- Ordnung als 
dringendes Bedfirfnüs von der Regentschaft anerlunnt 
jwerdea mufste* 

• « 

STATISTIK. 

LsDPzio, ind«fest. Yerlags-Buehh.: JBj#(ortfeA- 
ßiatigiUcher Vmrifs von der SsterreichUchen Mo^ 
narckie. Am den Papieren eines österreicktscken 
Staaieieumien. Nebst einer ethnographischen 
... Karte von Oesterreioh. 1834. 302 S. 8. (2 Rihr. 
I2gGr,) 

Ifaoh dem Vorw&rte zu dieser interessanten Schrift 
fand sich dieselbe als ungeordnetes und abgerissenes 
Manuscript unter andern Sammlungen im Nachlasse 
eines oesterreichischen Staatsbeamten« Der Heraus- 
geber benutzte zurBrgHnzuns und YervolistSndigung 
aer rohen Materialien die Werke von Blumenbacli, 
Schmidt, Grofs, Hebenftreit, Jenny*, das österr« 

'Archiv, mehrere österr. Provinzialbliitfer und unic^T 
diitsen den Bolen von und für Tt/roly eine, in ihrem 
nicht voliiischen Theile sehr gediegene Zeitung, wel- 

xher der Recensent manche wichtige historische und 
statistische Notizen über einzelne Pfarrbezirke von 
Tyrol u. Yorarlbers verdankt, die aus der Feder wohl- 
unterrichteter Saelsorger in dieses auch in Baiern, 

. Würtemberg und Baden geschätzte Provinzialblatt 

. übergegangen sind. Der Statistiker von Profession 
wird bei den bisherigen , fast durchgUngig veralteten 

. oder unznverlirssigen Notizen über die österr. Mo- 
nai*chie angenehm überrascht, hier so ausführliche 
und neue Data Ober die Bevölkerung (da, wo eine 
y olkszähinng exfstirt), den Viehsfand und das ^^re- 
al der Usterr, Provinzen zu finden, wie sie pur 
immer Ssterr, Staatsbeamten bekannt sejn koxmteo» 



Die Schrift zerfSIIt in zwei Theile: l)Ge$dkickte 
der ökieM Meginfek ulid 3) ekizzirte StalisUk von 
Qeeterreich. ^ . 

Da die Nationen, welche hier unter einem Scm- 
ter vereinigt 'sind, nithf'difrfeh'lliitete If^rv^isät- 
-"schalt; durdfa Gleichhett der Spradie unäGb^obi- 
heiten oder Gesetze verbunden wurden, vielmehr 
sich in allen ZeitrHumen hatsten und bekriegtea, ehe 
sie das Regierungssystem ihrer Fürsten zu einem po- 
litischen Ganaott vereinigt hat, so ist hier von keiner 
GesdUchte Oesterreicke die Rede , sondern von einer 
Geschichte seiner Ae^enleii. Diese letztere wird nach 
ehronologischejr Ordnung gedruni^en auf 105 Seiten, 
aber. treu und ziemlich freimiithig , behandelt, wie 
unter andern die Schilderung Marie Theresens , Jo- 
sephs !!• und seines Bruders Leopol<l bezeugt, 

' Diesem Theile ist eine Stammtafel der Regenten 
von Oesterreich von 984 — 1246, oder Markgrafen 
und Herzöge aus dem Babehbergischen Geschleckte, 
und der Regenten des Hauses .Oesterreich aus den 
.verschiedenen Branchen bis auf Franz !• beigetgeben. 

Die skizzirte Statistik im zweiten Theile ver- 
breitet sich über Oesterreich überhajupt und über die 
Pbpidaiian in den nicht Conscribirten flrovinzen. Der 
österr. Staat erstreckt sich vOn 26^ 12' 0'' bis 44° 
17' 55'' östl.Lfinge von Ferro und von 42 "^ 9^ 40^^ 
bis 51'' 4' 58" nördl. Breite, also über ISsVLfinS«^- 
.grade und 8|i Breitengrade« In diesem Umfang 
enthalt er einen FlUchenra um von 13,153} Q.M. Die 
Hauptgebirge sind a) die Alpen in ihrer funftachen 
Abtbeilung 1) in die Mhätischen mit der OrtlesspiizSf 
dem höcnsten Berge der Monarchie, dessen ^Gipfel 
2,058} W.Kl. über die MeeresflHche sich erhebt; 2) 
dieiVortscAen^ 3) die Komischen mit dem 10,475 W. F. 
hohen Terglou; 4) die Jütischen oder Venetianisthn 
mit dem 6^500 F. hohen Felsen Klek^ und 5) dieDtno- 
fischen Alpen ,^ vom Berge Dinars in Dalmatien so 
genannt; b) die Karpathen^ in einem grofsen Halb- 
kreise Ungarn und Siebenbiirgen umschlielsend ; c) 
das Böhnnsche Gebirge und als Fortsetzung desselben 
.d) das Mährische Gebiracy e\ das Erzgebirge und ien- 
seit der Elbe f ) das Sudetische Gebirge unter dem rfa- 
.men des Lausitzer '^y Iser^^ Riesen ^ und Glatzischen 
^Gebirges bekannt. Nur an der südlichen Seite lehnt 
.sich der Staat an das mdriatische Meer oder den Meer- 
.busen von Venedig i|h, . Die Hauptfliisse der Monar- 
chie sind 1) oie Donau mit vielen Nebenflüssen an 
beiden Ufern; 2) Die £/&e, 3) die Weichsel ^ 4) der 
'Dniester^ 5) der Pbf 6) die Oder und 7) der Mein. 
Aufser diesen giebt es noch viele Kiistenfiusse» Ka- 
nüle sind besonders zahlreich im lombardisch »veiie- 
tianiscben Königreiche, theils zur Beförderung der 
..SchifiTahri, tlieils zur Ausdrocknuog der Sümpfe und 
zur Bewässerung der Landschaften« Auch m Un- 
. garn und Oesterrei'^.h unter der Ens bestehen KanSle 
zum Behufs der Sphifffahrt. In den siidlichen Hock^ 
. ebenoo und Alpenlandschaften liegen viele Seen ; der 
. Neusiedler^. und Plattensee^ in der ungarischen Ebene 
sind die[.gröfsten Seen der ü^onarohie; an sie scblie- 
Iscn sich grobe Merfiffte ^a« Da« Kiima bXngt nicht 
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üMb tob 4m iB»fli«Bfatisdi#n £ageii der tiHnder^ 
•oBdem auch Fon der^graliseran iMkr gaf ngereiiErhe-- 
Iwag des Bodeii% v<^ der NK^e; p^^r Ferae des Mee- 
res, von Gebirgen andErdriickeii^^iwii.der Riplitaog 
^ Beschaffeiileit der Tlitfl^r^'^Vn^idem gr^otsern 
'eilr geringern Anband, voil'^ä^Üt tJebei^iisso oder 
Mangel an fliefsendea Gew8s8ern;'St)'n Suinpren) 
Wfilderm and aadera weaiger offiiakoAdigen Ursa- 
ekea ab. Der mittlere Thermomelerstand in Ragnsa 
kl + 11 "^ 8 R. , in Triest sogar 12"" 5 und in man- 
Aem fahre mehr, in Finme W3; in Ifaüand 9"? 4, 
laPadun lO"" 5, zu Teroesvrar9® 2, ia 
fta etwaa niedriger, la Mailand ist die gv 
lerUlte sewehnlieh nur -^ 2^'' Rl fiäe m 
WXrme in Prag ist T"» 9, in Oihifitz 7"" 3, in Trop- 
fStt?'' 3, in Lemberg 6"^ 1. An Mannichfaltigkeit 
aad Fraditbarkeit des Bodens kann rielleicht kaum 
•Fraakreieh mit Oesterref cfa verglieben werden ; daher 
der ugamein grofse Reicbtbitm all Naturprodukleii, 
wie ika sieher kein anderer europfiisober Staat' a«f* 
zaweisen hat. ' Man will das jührliqhe (jresammter- 
•aeagniCs der Monarchie an gnten und schleehten Wei- 
nen anf 36 bis 40 Millionen Wiener Eimer herecbnet 
haben. Vom Hopfen ist keine Sprache , wenn gleich 
sein firzeu^nib bedeutend ist. Die Zahl der rferde 
wird zu 2,20(^000ai|genommen. Zu den merkwürdig- 
sten Gestüten gehören die iingarisehen und sieben- 
hirgiseheBii Man schlitzt die Zahl der sXmmtliehmi 
-Sefcafe anf 1»— 20Miilienea, ihre Wolle auf 48-^AO 
-Mlllioiien Pfund, woro« der grüfste Heil im Inlands 
verbraucht wird (die Zahl der Schafo mulsaber der 
Zahl der Bevölkerung gleich sejn , wenn die Monar- 
chie nicht mit der Wolle dem Auslande zinsbar sejn 
ssU). Das ErtragniCs der SeidenkuUnr übersteigt 
das eigene Bedürfnifs der Monanfliie» In* Galiiien 
nad laigarn werden nue& j^hrlkh roehr»*taasetfd 
Wdlfa erlegt. DierlMuAarehte Itositzt alls MMillle, 
nur Platina ansgeastpinien«' SiebenbHrf^stt-liettrtetoe 
jfthrlishe Geld -Ausbeute toft 2060*^2500 »Matl^ 
ol&tte Waschgold. In Böhmen, Salzborg,* 6teier- 
mark und Kimthen isjt heuäges Tages der Brirag 
von wenig Bedeutung, Ungarns Bergdistrikte geilen 
iihrlich bei 96,500 Silber, mit demjenigen, -«Mm Sia- 
ilienbürgen^ Böhmen , Steiermark^ Hwntheuyi'Sjrl»- 
-hnrg, «die Bukowina u.*6. w% aos*deni'SfchoeCia'd|r 
•lr<ui ferdam^ dürftf die gesdmmte Ausbeute gngpn 
108,000 Mark betragen. .AUes Kupferv wdeheprdie 
Bn^^erke' der Monarchie jahUich liefern , wird auf 
10— 70,000 Centner gsschstat; das Blei im Vilhch^r 
Kreise auf 43^835, .ms im Klageafurtber Kreise anf 
6000 Centner angegeben. Das Qoecksilberbergwerk 
in Idria in Krain hcit seines Gleichen nidu. JKask 
einem sehr mSfsigen Anschlage wird die jüfarliche aus- 
geschmolzene Masse des Eisens auf 1,250>000 Centner 
geschützt. Den iSbrlicben Ertrag an Steinsalz bat 
man auf 3,188,060 Centr., an Siedsalz auf 2,117,370, 
an Seesalz auf 550,000, folglich die ganze Salzausbeu« 
ta auf 5,855,450 Centr. berechnet. 

Die Bewohner der Staaten gehören mehrern ganz 
Tersehiedenen Yölkerstfimmen an» Die Gesammtzahl 



;dtri(elben, weicht /ij^ltf"fibemil, wö'Ruhe herrioh», 
cbetrSobtiieh Im Waolistbume ist, wird gegenwärtig 
-aiffmabr-als 3^,499^000 angesdilagen. Dieselben g»* 
(hören ^HailptnatioMn^aiid mehren Nehenvötkam 
^i I- dji^ Mhlmibhsten sind 4t» Slaven , Undem sie w^ 
'Uigstetts 15^650,000 Kö^fe fobtragen.^ Unter 4en.B#* 
ffShmirn sind alle£rwe«1>i-^ «ndBeseUäftigungsttMea» 
Ton dem Treiben unkultlfirter Völker bis zur hoch* 
steigenden Industrie der gebildeten Welt verbreitet. 
Die Tabaksfabrikation wird in den ungarischen L8n- 
dem und iaTjrrol Ton Privaten (?), in den übrigen 
- Provinzen aber vom Staate betrieben • Der Staat ba- 
-besütet acht grofse Tabakfabri^en (wehdie verhSlI- 
•BifamöAiig sehr theuer»iHid schle<di(eQ:Tabak tiefsr», 
-wovon sieb jeder Reisend^' iibeitzeugen kann) zu J 
bürg, Göding, Sedletz, Winiki, Fürstenfeld , 
land, Tenedig und Ragusa, welche zusammen 530 
Beamte bei der Leitung, Administration, Fabrikma- 
nipnlation and Controle, 2447 Beninta bei der Auf- 
sicht, 200 niedere Diener bei der Fabrikation und 100 
'in den Magazinen , nebst 1622 gemeine Fabrjkaf- 
.ibeiter bescnSftiffen und an fabricirtem Tabak iib#r 
30,000. Centr. absetzen, wobei 845 Verleger Und 
26,117 Kleinverschleifser (Traffikanten) beschüftigt 
sind. Kürzlich bestanden in der Monarchie 19 Rohr- 
zucker-Raffinerien, wozu das Zuckermebl jetzt 
gröfstentheils aus Brasilien gezogen wird« (Von dar 
weit gediehenen Zuekarfabr&ation aus Runkelrüben 
in Böhmen lesen wir in^dieseiü Werke nichts.) Die 
' Crksfabrikation ^ w^rln Böhmen die erste Stelle bq« 
-hauptet, reiht sich den Ansgedehnteslen und wi^tig- 
sten Industriezweigen an, die im Staate in Ausübung 
sind. Was zur Beförderung des Land- und Seehan- 
-dels geschehen ist,. and wie die Sehifffahrt sich a^ 
nbobett Jiat ,, ist 2SQin Theile au»äHormayrV^rciU<^M- 
«.hUnint.t • • i .' • i r '• / .,* . 

i::-.. ITisber den: äffmilwkentJ$aerridii ;( welcher «ns, 
-Mch Üilitatirchen pbMerp , jöhaltob van 30 MilJlk»l^e|i 
li/'EihkttnCte au» QitMtnnga-.V^mögta uatecstüizt 
•wird, welchen der Staat noch 10 Millionen zuschiebt) 
»geben wir folgende Notizen: /Durch die Sorgfalt der 
4 letzten Regenten Oesterreichs existiren nach depi 
ffrühern Bestände de^Raichs 15,907BUmentarschnlen, 
unter dem Namen Trivial-, Haupt-, Normalhaupt- 
und Realschulen, dann.89^ Wieiderbolungsschulen, 
an welchen 1,993,522 Schtiler dich befinden. DerlTn- 
t%rrioM ÜB^JPagen^l ia^dieseh Sdhulen.drifd voirl0^2 
-Katecheten (Religipnslehrern),. 21,801 Lehrern und 
Ciehillfch ertheilt; die Aulsidit und Leitung Ton 
14,011 Seelsorgern^ welche zngleichXiakal^chiil- Di- 
rektoren sind, und über diese, yon 843 Distrikts- 
..schuld Aufsehern besorgt. In den Taubstummen-* 
und Blinden - Instituten zu Wien, Prag, Mailand, 
Grötz, Lemberg, Linz und Pri^Kon erhalten gegen 
300 dieser Unglücklichen Unterricht und Erziehung» 
zum Tbeil auch Kleidung und gönzliche Verpflegung; 
mehre Anstalten dieser Art sind in Werden. Das 
in Wien befindliche , mit einem Kostenaufwande tob 
beinahe 560,009 fi. C. M. errichtete polytechnische 
lastitutj dessen Leilungs - und Lebrpersonal 3$ 

in* 
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iiidindäen «IM«, be^oeben jef^t 9Wr StBdlreiid«^ 
iroa die^n 2ß& die Realscbule , 87 die kmamtimMk^ 
ud 396 di« teehniacbe AbtheiloKg^ Oiiftistt»diäidiy- 
tMbHiMbA Lebrinatilut; zut Br«g ^ irrelobM tm «eimti 
-Direktw nad.^iüAiii Adjubuteii. fldtoitet!^ird^i>b|i(»# 
-ProfeMoren^ einen Lebraft^yAdfunctett» iMdkfine 
ieAiniicbe Indtvidoeft Hiid' gegen 4ßO Sekühr. Iki 
4er ständiMb-teobniseheliLeliranetalt zuGrätz (de«i 
Joanneum) sind anter der Leitong eines Direktors 
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IRilbiateMl diu semürieü 8ehiillibrer,> ttBC 
Xu« 7^. 8» jw IL (GgChrw).- 

'ttei^'ge^mieifyiiitlehrerM EinWortfur die» welcsh« 
es bleibeb , .0^4! |Dr die , we|[|;be es werden svat- 

■...• ienu..s.;w; r . : ' / 

. r^ Der Y^rfasser gedenki onter de« abiMi Haopt- 

«uauu^u-u/ *»^ ~.-«^. — — ^ n titel eine Reibe Yen Btedcben berasssngmeB , derm 

4 Professoren» von weleben gegen 250 Studirende in ^es ejn Ganzes bilden und seinen besondemNeboi^ 
nllen auf die Tei^bnik und Landwu'ihsehait; Beug ^titel erbalten äM* OasFrisebe seil dam iwnmi^ 

•Mbmenden Zweigen der' fiTatairgeaebicbleiiiidSiatilf- 4«fli;.-das Firne. (UebeijMurige) -soll aus. Altent. b»^ 
l^re IJnterriel^t em^Eangen» (->* Dfe k« k.. FonlMbn- .sieben » wsf sith cerstreut bier und da vorfindet, W9 

-ttttd Brziebiings^ Anstalt» «nten .der Oberietttfng des ;jae aiii^t giisucbt wii^« Dm^ Yorliegende- BU^boa 
k» k. Oberjtfgermeisterft in Maria Brnito: in Niedet- -entbBIt anscbifeinend lavter Frbebes* Sein HaDpf- 
^sterreieb bestebt aäa einem Lokaldirektor» 4 Leb- ibema ist die Enpfehluiffi des kalten Wassers. Rm. 
rern nnd Adjnnkten » nnd zSblt jetzt 66 ZteUn^ im .bedient sieb dieses Heil- und Yerwabmagsmittnii 
Vnterricbte und in Beköstigung, AlsYedbereitn^g dhottfaUs seit einigen Jabren mit merklieb gntem Eb- 
cu den bSberen^ oder sogenannten' Faesltlitsirtitdien ^fslgb; docb flilkbte er den h^nwu niebt ratlmi» alle 
bestehen 127 Gymnasien» welebe einzeln von einem 4tter .Torkommenden. Yorsebriften oder Ratbseblign 
Looaldirektor» einem Yicedirekjtor und. einem Pran- mbneZuziebungduies Arztes «Lbefolgen« Dan Beste 
fekte geleitet werden« Der Lehrkörper eines jedcta 4st, dab mensieban den Gebrauekfui kalten Wa«- 

^ sMcben Gymnasiums besteht nos einem ReligionsleB- sers (zum .Trinken» Waseben u* s« w«)<nnr atlmäUiek 
rer, 2 Homanifäts* und 4 Grammatikallehrern ; nur gewöhnen soll» und dab das JKaii/k» wie viel trta- 
sehr wenige nicht ToUsttfndige Gymnasien haben die ken» sieh allgemein nictibeetünmen iSlst« Der Yeif« 
Hamanitatslefiirer nicht« Mit Hinzureehnnng der in meint jedoeb^ »»einige (Berliner) Onart tffglic& m^ea 

'den Hauptstädte» befindlichen Cieneraldirdttoren h^ -immer nötbie^ wenn das Wasser derRngent der ¥e»» 
ISdft sieb der gesummte Persenalstaud dieses wicbtl- idauung.weraensdlie.r Dieb nun IXbt lies, dabin ge- 
freu Lehrkörpers auf 884» Die 2Sahi der Gymnasial« stellt seyjr , sowie z« B» auek das »lAiiefmider (Tnloiu 

-flohfller aber betrügt 28827. Hierzu ist noeb dassa Mbet;' (S. 37;) wen« ofwa das yiele. Waaeü ai. 

-Teseben in OMteurttohiech - Scblesieh befindliebe »Sehst obstarniren sollte. Yörzfigliob interessant in 

' Brotestantisebe Gymnasium und Alumneum zu rech- 4Br kleinen Schrift sind die beiden Anhänge» 8.XK V. 
neu » welches 6 Lehrer und 136 Studirende zSblt. — über die KranJ^enpflege in öffentlichen Brziehängsa»- 
BöhereFacultfts- Studien» d. b. philosophische» me- stalten» und in dem Weibenfelser SchuUebrer-Se- 

'^Hctnische» jimetisflbe und theölegiscbe »^ wermn an minare; insbesendeeey durch dereti fiiuriebtung dtr 
den 8 UniversitSten in Wien» Prag» Padua».PaTik» iYerf. sieb bleibende Yerdienste um das genmnte lan 

-Olfnlltz, Le^bei^» GrStz und Inwradk» auberdem tetitrterwoKben.lMi4-^iIn>sdemlnifilenAnfsataaNr.3 
Ml einigen* Lyceeü nur die pbilosophistaben. und (tbee- 'über Meshiiffye Sterien der jmgem fiekuUeHrer findel 
logiseben^Lebrgegenstände vorgetragen ; «ledi twir ^de»; Yerf. den BHuptgrund diasAr-Brbbrung gaijz 

-die philosophischen an 54Lebranstalte» rein 334 Pro- richtig darin »^dafs siebeieinekn sterben Gebraodie 
fessoren; die Zahl der .Stndirendta dieser Fakultät des geistige» Lebens kein diesem Gebmndie ang»- 



betrSgt 7284< 



.f 



(Di9 Fcrt&eidune fol'ei^ 
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- StSKSHii^ b..Reiitb«rdt: Brieöhu mABMe$i z^ 
Roth und That. . Herausgegeben für di« Erzie- 
• bung» denUitteBriabt» die Schule und das Le- 
ben» von Witkdm Hamief^ Eretee BKndeheu, 



messenes körperliches Leben fuhren«^ 
•Uer^Aur neejh weitete gegangen aeyn, imd eingestai^ 
Jen h^ben» 4aH die »aniinare MUisi hierbei einen 
gtoben Theil dbr. Schuld tragen^ durah das .Übe»- 
topfiniien d^ jogendUibe» Knaft, idiiiraYielarleiZ^alk- 
ten^ das Trftibbausweüenl . 

. Was die folgenden BSndchen enAaltet werde», 
weib der Yerf. (Yorwort S. 8^ selbst noch niebt so 
genau« * An Stoff kann es ihm mcht fehlen, . 
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, In dl' 9«gt« Vei^l. Bacbk. : ^a&rUck^itla* der unter ÖAerJeitnng 4e8 k. 1e. FeltftiargeliiiUiieiite- 



I.. 



M 



fiMi06ker Ümrifsvan 4er SsfirreiehüchenMmat^ nauU Vnih^.v. Henogenbmi »tehendra thersgiiini* 

eUe. Aus den fPafieren eines üHerreichieehen «eben Ritter- und der, der k« k. H«f- nnd Staats- 

StaeaÜeamtenuie.w. i -^ kaazlai «staivtahendM , oriaat^Uaidi^a Aikademie zip 

QForHhUun^vonNr.St.) .Wien; abgeaiakail Tan dMtejftkMnk^fc^iiiiiid.iiiedwQ 

n ' .< . f. . MttitSr-Brxtehnnga^ Anatelt6n.(der wat^m giejiit e« 

adfeinisek^elinitgiacba ml faimaiidte Studien ft mit 096 ZSgUn^n, dar latstern 4Q jnit 2M6 Er» 

eiefe in grUiiierer oder!Mf6i|;emr Ausdeb« siakiiOffli.-£.iiabeil-, H^rdeke in abeinater Inatana dem 



nnng an den bereits gebanntsn SUnirersitfiten, dann kt k« Hofkriegijtratk nntergeordaet aiD4); abgeaeben 

nn tanz, Salzburg, Laibach, Klagenfiirtli, Mailand, von deli zaUraichen SeiAinarien, .ran den weiblichen 

^tiesl,. Zara niid Qzeirnowitz, An. diesen 16 An« SrziebmigS* Aastalten der UrsiilineriiiiieB , der eng* 

atalten empfangen iion 149 Profesaoren und Adjunk- üachen FrHniefii nnd allerer ^aibUoben Ordei^; ab- 

iandaMSAidierende Unterricht; darunter sind 16M feaakan yon^d^ft vielin PriFatrCrafikten, gieren i^ 

itigeaÜMke Madküner. die tibrigen Ghirnreeni Phar- 4er>LolnbaiNM aliein 31 mit IJMM Zi$i^Bg^n #^ch be- 

«aaaotea und Hebantmen« Das grafaa und barffkmte flndan, bestehen uNMiefs noch 22 derlei öffentliche 

WienarThialfarzttei- Institut, mit allen Erferdev^ JStaätar Anstalten, :^nfOTon:dasCis'U-Mädclian-Pen- 



rznr Brtheiinng das TeterinUr -'Unterrichtes aionat in Wien , die Conrikte zu Hailand und Varona 
«nb reiaklicbsta ausgestattet, bat einen Direktor, dem weiblichen Greschlechta, vnddas MailHnder Miv- 



4Profeaaoren, mehre Ijorrepetitoren, Pensianfirs nnd «ik-Consertatairium sowohl Knaben als MSdcJian gOr 
Va rw altun ga - Beamte, nnd zUhtt 2S7^Stiidieranda. ;widmet ist. **- ■: I^lltfi|alittel fiir.ifedcii Z.yvM&der £fr 



las Lcr*ibardisak- Tehatiantschen .Königreiche wird lehrten Bildung sind .raifAliah tärhandaii. Z^r Förw 
d!as Tkierarznai- lastitot zu Mailand , dasaen Orga- darung, der achötoeb npd bilditodan Kjinste djapiM die 



nihition im Werke jst'v dem Bedürftitsse :dea Yeteri* •Wiener ^kadeniie dar bfldeaden Küiista, jdia zn 

klr* Öarterrfehts fiirdie Provinzen abhelfen» — Jn- JMailnfid und Vaikedig,^nnd metkra KunstverViiei ven 

«Miack- pelltische Stadien bestehen an den ge- welchen ^ige eigne Kvnsotschnlenenthalten^jioz.B. 

jtannien 8 UniTersttSten; Die Zahl der Dirrictoren iXfst ein Yevein der Musikfreunde in Wien bei 290 

amd Profesaoren betragt «ST, jene der Studierenden Knaben und- Müdchen' in aUea Zweigen, dar Musik 

3IM, wobei das jurinisck - politische Studium der «aterriekten ; ao bestiht an Bergamo aider Amd^ 

k« • k. 4hereaianisehen ftitterakademia «in Wien niekt mim Garrmrtt ein% Nale^schttle, . , « ^ 

«itbMrfffen ist -^ Theolaniawml«i^, theilsM^ - > IMeiU»yiM*€iitf((JR:<reikaiatdieJKatk0li#fl^^ doa> 

l^nfüeMtt, tkeMa' biiiehllflichisn fand iUostöri- Hans* liabatf isi den oagmcisbhen. Lüadiem lind im(:}ombarr 

JLnkvnnatalten, voA 5862 Stadlerended eehört. Dm ^tach ^ yenszianiscI^iNi KönkraMia iiß Protestanten 

2nU der Direktoaan, Protsssoran nnd Adjlrnkten ^'naAa gleiche ReehteHiit den Katholiken. DerRe- 

dtosea Lekrzweiges steigt aiif 324« FUr die hBkert ligiens - Veirsckiedenheit pack zählt n^ji ^6,990,000 

AMMIduttg der Weltoriester wird m einer eigenen, Katholiken, 3,040^000 Griechen, 1,660,060' R^for- 

Wm errichteten BiMnng8.Aa8tält.(znm heil. Angn« mirte, 1,190,000 Lsuth^raner, '4»SOJ0OO Juden., 50,000 

stiaHfaivWieh), w«tehe5Yorgeaflltnt^nmi^ Priester ünitArieV, 1340»Armenter, 5W Muhammedaner 

«Mit, geao^ < EtrdJis iByrisekf^theolef^he Stn- Die iSlMÜminimng Oeatarreicliii iat manaJr(Aiscl|, 

4iaMi iiMteht- aneii «ine eigene Ldkranatalt mi ZaM, Jedoch isr den aii^mliien' Frovinzen mit jpelir od^r 

ftr JtMftMirte iKrieakeii jene zu Cs^emewita in der .weniger Beschrünkmigmi. Die gesai|imten MilttQr*- 

Aukeiwtnii« Die hMiere« prateatantbch« theeiegiaehe granzisa haben eine militürjaciie yerfassiMig nnd sind^ 

liOliriinstBlt in Wiehfaaib 6 Prbfssaeren , jMst 48 Stii^ wie Xkslmatien , ohne YolkSTortreter. Die teutschea 

4ier6iide , Aiite angrimrgiaeher) thefls ktfvetiwh^ jmd böhmischen Prorinten haben, ae^ JTalirhnnderte^ 

f^^isaaion'/ nnd kiPadna ward karzUak eine kölej« «ine atfiadischa Yeitdsaimg,« 4pch,,9h9ie* 4li^il a|i 

•HahMner - iMkiile errichte«* (IMa .dar Yf.« mangek ^r €t*setiKeI^iing ; - in fiiil WMk KSnrden erstonnter 

taiklnAtiitthlMrderköh4ranllfldnngaanat^ )MetawRagier9ng Stiinde sJngrfiUvt^ nnd io^^^ 

4M«ft'bHWinimi nick im we iter nnten angezeigten 4ladi'«^vetmzt|iniaoken Köiigri^e.. sindMdupch-d& 

WeeiiPfta^aaiigap,) ^USaln aalikMiDh^aMdie.41^ SMatitntfoM-'llpkwldft ▼#» Jn ISIA Cimfr4 - uii# 
ItCfäm. ßh MUT J.I. Z. iSSa» &k Pra- 
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Provinzial - Kongrtghüw^j^ceimeß^zU waIcIi^ das , 
Yolk zu Tertreten habeir.^ fh Ungarn »eiifdHpiK.ll- ' 
nig die gesetzgebende Gewalt mit den Reichsstfin«^ 
^•. J>ie AAMagpa der majofennen ^hfirzogf be-' 
triigMk.dSKe6er404^ ffir minj^jsb. 

rige nnd Prinzessinnen weniger. Die Justizverwal- 
tang ist im grörsten Theile des Staats mauferhaft^ 
die Polizei eine der wachsamsten und bestorganiüii^ 
testen. Nicht minder beachtenswerth sind die Wohl- 
thHtigkeits - und HumanltBts- Anstalten; zahlrdcH 
die Spitäler aller Art. Das Armeninstitut ist durch 
Kffiser fose^ II. in jeder ^OTiaz etflgefUhrt tmi 
zwar In allen Pfiirreien^ - ledö Gemeinde ist Ter»* 
pfliditet, ihre Armen selbst tu erhalten.. IHeSUiaU^ 
EinkSnfte^ ordentliche tiiid avfserordentlidhe, belauf 
fen sfeb an IM Millionen Giriden , die Stmü- Aus^ 

JtibenihmM stA fn die€fvJUie<e tut die Hofhaltung, 
n defi €ttfleMtv den MiliUir^at und in die Zinses 
der StaatssehiridOfr, wekho^ auf 951,878,052 GuldeA 
iiieh belaufenV TüHhero Defoils finden sieh in diese» 
Werke ntcfet ^^ da das ganze Staats- Rechnungswesen 
sieh ttur dem hShern Finanzbeamten ersbhlie&t, für 
jeden andern hingegen ein Gebeimnifs bleibt, sodafs 
die Staatshaushaltiuig Iceiuer öffentlhJien' Kritik un* 
«erfiegtJ Der Tf. stellt nach frot.x.Mtdehmi^ 
-Gotha und nach Art der nettem Stalisfikor in einer 
Tabelle dif Binkftnfto und Schulden Oesterreichs'mit 
jen^u der flbrigeii onropSiscfaea 'Stauten in Parallele^ 
woräuif wir unsere Leser aus Mangel an Raum yer«* 
weisen müssen. — Was in diesem Werke yon Oe«> 
eterreichs' itftVif AVmtfcAt g^^gt wird, ist bekannt; 
^dte Kapitulationszeit ist tfftrigens, nach öffentlichen 
Hlätferu, bedeutend herafaiiesetzt; An Festungen 
zShK Man 26, uamentHch: Altgradiska, Arad, Brood, 
Carlsikurg, Car^sstädt, Catta^o. Essegg, foseph- 
Stadt;' Koniom, &öniggrtlz, Kufstein/ Legnauo, 
Bfantna, Miinkats, Olmfitz, Osono, Pahnanuera, 
Peschtera, Peterwardein, Prag, nagusa, Salzburg 
^Hohensalzbnrg), Theresienstadt , Temeswar, Yo- 
-Mi^i Zara^ aurser diesen die Festung Piacenza in 
Herzogthume Parma, did Pesten gen PevMra und 
t>nttmäehio im &irchenstnffte. Ueberdfsfs ibeilt Oe-- 
Yterreieh init Preufe^h «das BcMtZMg^rtksht in deir 
teutschete JBundesfesihiiig Msii«^. • Die in neuester 
-Zeit beriihint gewordenen MaximiUansthurme wer- 
dem TomTf. nicht l>erührt. Oesterreioh besitzt auch 
eine kleine Seemacht unter dem Oberbefehle eines 
Yiceadmirtils , dessen Sitz in Venedig ist. 

J^putdiHim m den nic^t koftsMbirfen Jhf^vinzen. 
L TVröJ bat «ach ANga5e * der Mttrcbentticher 516 
Q. Mm 21 iStSdIeV 22 tleeken, iSi» Dörfer und 
^:193 B. U. Onaam 4^1919 ^. M., 44 StHdte^ 
760 Flecken, 11^ DMer und »,691,268 E. in den 
Kreisen dieb-^und jenseits der Donau und Theifs, 
in Blar^nien, Croatien und hesenderri Distrikten^ 
ilhSiei&HNtra^l nobsi der Sieienb. Mintäfgr^mze 
IM Om»' i3<<StS«te^*1)4 nesknn, «64 iSSrfei^ 
ajAOf^PM'B. Im-tiaiiiAl der UifgaMy der^SziikMs 
fiiachseta ^nd des #fe()MMrger*lirottt «^«eneraMii» 
DieToirstbhendeliAngab(in'sml'nibiidm4«ssig; d«Ui 
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^von kninejK P^Tipz ist es so. schwer , den Be?Slkn* 
^rungs -^tand «u ermitteln, 'als von Ungarn, wo an* 
Cper den StHdten, Flecken und wenigen Dörfern keine 
y oikszShluQ^ existirjt.. .JQie ^:KFO^erIJng(irtte bjl» 
den" in ihrer unendlichen Yersehi$d|eiiheit. na«h Hm^ 
stammung, Sprache, Sitten- und Religionsbekennt« 
niüs einen ^oisen Yerein , der sich bereits im Jahn 
1827 nahe an 10 Millionen Menschen belief, und so- 
nAch nicht viel weniger, als den dritten Theil der 
' gesahiuftm^ Bewohner uer 9sterr. Monarchie aa^ 
macht. Die Mehrheit der Bewohner desIL9nigreichs, 
beinahe f derselbMi y bekennt sich zur kathol. Rdi- 
clon; hierauf folgen der Zahl nach die Protestnafea, 
die Anhfin^er des griechischen nicht unirten Claii« 
bens , endlich die Xuden« Im Yergleiche der TheOn 
des Reiches zu einander seeigen sieh die Knthelikea 
TerhSltnifsmfiCiig in Kroatien , 4ie Protestanten im 
östi. üngarii, die nicht unirten Griechen in Slay^ 
nien, din Juden endlieh sind, nuit Ausnhhitoa der lie»- 
den NebenproTUizen , fast tiberaU iii de» grfiberea 
Cnofeietstheilen gleich vertheilt. ^ 

Dalmaiien. Der Kreis Zara begreift 06,S Q. BL 
oder 1575,6 Q. Miglien, 84420 lUtboliketi, 96,883 
Nichtunirte Griechen , zusammen 121,31SE., 15 Ge»» 
neinden in 350 OirtschaCten ; der Kreis Spabi0 Q6ß 

S. M. oder 1536,0»liglien , 13&3e8Katbofifcen, «682 
idktunirte Grkchen, 248 liraeliten, znsanMne« 
143,638 £., 34 Gemeinden in 290 Ortsbbaften; der 
Kreis Ra9iaa2tfi Q. M. oder 384,0 Miglien, 43446 
Katholiken , 412 Nichtunirte Griechen , 2» Israelir 
ten, zusammen 43114 E., 22 Gemeinden in 200 Orl^ 
Schäften; der. Kreis Coftnro 10,10 Q.Hi. oder 160j|D 
Miglien, 9327 Katkoliken , 23899 Nichtuurie «rin- 
4dien, zusammen 33226 E«, 14Gemeinden in IOOOHp- 
nchaften. Eine II; Tabelle giel^ die üebersicht der 
Bevölkerung jedes Hauptertes fn einem Distrikte mil 
seiper Entternupg yon der Hauptstadt Zara und ron 
der Kreisstadt, in Miglien von 1000 Wiener Klafter. 
Lümbardisoh * Venetianiäches KSnwreich^ Die 
Yolkazahl im J. 1829 betrug 4,370,219 E., von wel^ 
nhen 2^3lft,750 nnf die Lombardisoben nhd 2,024,40» 
aitf die Yenezianisehen Provinnen käme)»« Eine Tn» 
bdUe gjebt zngliBioh die Anzahl der BlRUsthiere im 
J..1827 an«. Eite andere gewShrt über BerUkernng, 
Yiehstund nnd FiHcheninhalt der österr^ Monanehie 
{nach den neuesten amtlichen Daten) a) eine sumnin^ 
rische und 6) eine.Haupt^Uebersieht ^fer-Getranlea} 
eine fernere zeigt die nangordnung der Ssterr« JLäi^ 
4eft> nach 'ih^enrGrofse , Volksmenge ^^ü Anzehl 4er 
WoJmtdl&zn. Unter N. ff. fblgen Tabellen a> «Imr 
Jbaflileaauiimaeium' im J. 1830, iüber dfo,erhbbenfln 
Be>völkehfngs m Slxind nnd. &^ iber die GetriHiten im 
HentoftlhuHie Oesterneiefc okiMtdjUater derilSns, 6^ 
iihe^ dei^ erhobenen yiehefandufad4) Prospekt sHmm^ 
lieher In dnr Haupt- und Residenzstadt Wie* in de» 
f. 1801 -^182S sieh ei^^nen JStn^beAUlo, Geburten 
iind'Tirauhfigai', mit jedesmaliger Yefi^ehuiig d«l 
^PfprfaesKJBheadnjii Jnlb^n^iMfcter^HroiiiRhter^ i^ 
mm-, ^ Opfer dar 0MmmmW4emhmmtkiiSlW^ii^hm 
^ ^;i84^ lM«nbnlMIllwnaigt^dnaitallM^ 
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des im J.1830 erbobenen'eonsepiblrtenBeTSIkerangs- 
Standes in Inner -Oesterreicb tind Illjrien; N, iy« 
a) das Landes -Summurium des im KLönigreicIie Böli- 
raenim J. I830erIiobenenc6n9criblrtenBevl>Ikerunga- 
Standes nnd b) des im nämlichen Jahre erhobenen 
Tiektandes; N« V. a) das Landes- Snmmarinm von 
Mliu^o nnd Schlesien und 6) den Landes -Yiehstand 
aach der Konscri ption des J. 1830 ; N. TL a) das 
Landea-Sammarium der Bevölkerung und i) den Lan- 
des -Vfehstand von Galizien des X. 1S90 nebst dem 
FQcheninbalts- Ausviels, dann c^ die zahlreichen 
Opfer der Cholera im J. U|f , una d) die National- 
feVseliiedenheit in 6ali2ien , nach der si<!h im L 1822 
daselbst 1,818,726 Polen, 1,7281128 Ruthenen, 241,432 
Moldauer, 228784 Juden, SS^OOO Teutsche, 4,140 
Armenier, 3100 Ungarn, 350Lippovraner, im Ganzen 
4,054,660 E« befanden« Dann folgt ein Terzelchn. aHer 
Provinzen, StSdte^ Kreise, merkwürdiger Flusse, Ber« 
ge, Seen undKan&le im 5sterr, Kaiserstaate in al- 
Bhabet« Ordnung, Höhenmessiingen der Berge im 
Lande ob nnd unter der fins, in Steyermark, lUj- 
Tiea , der Lombardei , . Venedig , Tyrol , Gallizien, 
Angara, Siebenbörgen, Dalmatien, Bohmea, Mäh- 
ren etc«*, ein Verzeichnifs aller bestellten Haupt* 
ffttd gemeinen Zoll- Legstüttcn, ZolKmter, Postbe- 
höfden^ Postanstalten mit Relais, Pferdepost -Sta- 
tioaea, Wasserposten, Postgclder, aller inlSndl- 
sehen HanptmSrkte» YerhlSltnirszahlen der Ehen in 
GaOizien und in der ganzen Monarchie nach Mitthei- 
longen des |Dr. Mich. Stöger. Die Zahl der Ehen 
Ifberliaupt und die Zahl der j2fhrlich neu geschlosse- 
nen ist nir die Total -Verhiiltnisse der 3evÖlkerung 
von rrofser Wichtigkeit. 
Im J. 1827 war die Zahl sammtl. Tränungen 27,052. 

— 1828 — ^ — ' — 34,215. 
_ iS29 — — — — 49,037. 

— ItWO — — — — 42,908. 
Ifli Allgemeinen tfahm im Laufe des vergangenen 

f abrzehnds die Schliefsung neuer Ehen zu . im letz- 
ten Jahre 1830 aber waren nm 6039 vreniger Ehen 
Seschlossen worden , als im J. 1829, und zwar traf 
ies in allen Kreisen zu , mit alleiniger Ausnahme 
ron Tarnopel und Czernowitz; dafs eine Mhnliche 
Terringerung, vielleicht in noch böherem Grade in 
4eni Trauerjahre der Brecbruhr 1831 erfolgt sej^ ist 
liSehst wahrscheinlich. . 

Die Angabe der Frohndienste in Gallizien (aa- 
ber der Bukowina) und der Urbarial - Leistungen 
S. 289—291 ffewffhren kein erfreuliehes Bild; desto 
angenehmer aner ist die summarische Uebersicht der 
Kranken -Anstalten in diesem Lande, vom Prof« 
Dr. Stoger mitgetheUt. Gallizien besitzt 19 Jtran- 
tefASiiseTj von denen 8 die Kranken ohne Unter- 
sdiied aufnehmen; das hemberger allgemeine Kran^ 
bmkauä nach seiner gesetzlichen Bestimmung, in 
Yerbindung mit der Geb9r- und Irrenanstalt, nnd 
auf Staatskosten; die barfiiherzigeti Brüder und 
Sehwestem gemäfs den Statuten ihres Ordens und 
durch eigene GOter nnd Privat - Stiftnagen detirt. 
Dfo firaigen beschrffnktn sich ihrer nrsprOnglieheii 



iSinriehtnng nach anf besondere Klassen. Die siäd- 
tischen Spitzer sind Gemeinde 'AnHalfen^ aus den 
Lokal -Quellen derselben erhalten; — die zwei isv 
raelitis^en sind von den Xnden- Gemeinden zu Lern- 
borg und Brodv für ihre Kranken errtehtet und bet> 
zahlt, und nehmen fremde Israeliten nur dann auf^ 
wenn Raum genug isf; — die Frehnfesten^SpUäler 
endlich sind vom Staate fHr Inqnisiten und StrSflinge 
iiestimmt. Ton den Aerzten ist ein bedeutender 
Theil auf öffentliche Kosten bes<ddet, nümliöh 31 
Aerzte, 70 WnndSrzte tind 52 Hebammen Tom ^taa^ 
le, und 3 Stadtphysici , 76 Stadt- Wundärzte nnd 
83 Stadt- Hebammen von den Lekal-Kassen. in 1*^ 
1832 war die Zahl der zu Lemherg praktieirenden 
Aerzte auf 31 gestiegen. 

Ti^r Ta beben handeln von der Ein- und Ausp* 
fnhr von Terschiedenen Waaren in der Lombardeti 

Sehen die Summe der vorzBgliehsten Naturprodukte 
ies^s Reiches im J. 1827 an , so wie die Hanpt-»Ma* 
nuCaktulren und Haupt- Artikel der Industrie» Den 
Sdhlnfs des Werkes machen die Erläuterungen an 
GroCs - Hoffingers ethnorraphischer Karte, weicht 
Bich durch ihre Deutlichkeit sehr empfiehlt. Mit 
dieser Anzeige verbinden wir die von folgendem, mit 
sehr grofser IMEfiÜe verfafsten Werke: \ 

Woif, in Yolke's Bnehh»: Versuck elfter iabel^ 
larischen Ifarsielluisg des Organiemm der äsier'- 
reiehischen SUseUeeneaHimg. Mit erlSuterndef 
Anmerkuagen von Dr. Joseph Kudler^ k* k.o.o. 
Professor an der Universität zu Wien. XIII Ta^- 
bellen u« 15 Seiten Text in Fol. (2 RtUr. 4 Gr.) 

Es ist sohwer Aber den Yerwaltanifs-Organtsnius 
der Ssterr. Monarchie etwas YeUkommenes.su Uer 
fern. Schon die Verschiedenhett in der Yerfaesoog 
der einzelnen Bestandtheile des Kaisevthums brachte 
fiothwendiger Weise grofse Mannigfaltigkeit in den 
Yerwaltungs-Formen und Behörden berver: dJe£in<* 
tetzuifg , die Bestimmung nnd Abgrenaang des Wir^ 
kun^skreises der Yerwalttttt|;s - CoUeg^en undAem* 
ter ist auch keineswegs ans einem a priori aufceslell«- 
ten Administrations-rlane in einem Gasse nerFsr«' 
gegangen, sondern das Brgebnifs eines dnreh Gene^ 
raaonen rortgesetzten Bestrebens, tbeiis-das ans der 
Torzeit Yoi^efondene nllmlf hlig 2tt «verbeasem^ tbaiia 
spater eefUhlten Bedürfnissen dnrSh neue lastitutia^ 
neu , oder durch Erweifernn^ sehen vm*liandaner jm 

{|en0^en. Defswegen sind znrRealisirany<s«is^.öi^ 
entliehen Zweckes , die aaderwürts eft nur Aafgalte 
einer Behörde ist , in OesterreiiAi - m^e MMkAom 
zusaminen zn wirken berufen, wahrend Undrerseüs 
die nSmliche Behörde hier nicht selten niebr fae h eli l e » 
sehSfte neben einander zii besorgen htft, •ndiu'din^ 
sen mehrfachen Beziehunren dann aneh mehren Be* 
hörden untersteht. In einisen FfiUen aeigt sich aneh| 
dafs die YerhKltnisse der Unterordnung dureh foai^ 
tive Anordnungen nicht völlig bestimmt sind, nnd 
dafs defsbalb die Ansichten fiber die Art des Zw^ 
saminenhangs solcher Behörden sich theilen* Dew 
Yf, ist der als wahrscheinlicher sich darstellenden 

Mei- 
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MeiiraUg gefolgt y ond bat sich fiber- die btsoaderen^ 
4^81 obwaiteudon VerbUltnisse anmerkun^fl weise 
«klürt. Diese Schrift ist vorzüglich für die zum 
JStaatsdienste sich bildende Jugend als ein HUIfsmit- 
tei bestimmt, sich die Ueberstcht des ganzen Orgä^ 
jiismns zu erleichtern. 

Die I. Tabelle: Katserilmm Oerterreich^ Ter- 
lireitet sich 1) über die zum teutschen Bunde gehört- 

SeuLänder (Erzherzog thumOesterreich, Steiermark, 
Ujrien, Tyrol und Vorarlberg , Böhmen, Mahren 
und Schlesien), 2) über di^ mit diesen nach Hhnli- 
Uien Formen verwalteten Länder irGallizien, Lodo- 
merien , Bukewina , Lombardisch - Venetiai^isches 
Königreich, Dalmatien mit Äagusa und Albanien), 
und 3) über die ungarischen Länder (das Königreich 
Ungarn, Croatien und Slavonien , Siebenbürgen und 
die Militär- Gren«lä«der), Die Einreihung des gan- 
sen Gouvernemc^ttts des Küstenlandes unter die zum 
teutsdien Bunde gehörigen Lanäer ist eigentlieh nicht 
richtig* Von demjenigen Gebiete, welches ^egenr 
wirtig diesen Gouvernements -Bezirk bildet, sind als 
Bestandtheile des teutschen Bundes erklärt: das Ge- 
biet der Stadt Triest und das österr. Friaul (Görz, 
Gradisca, Tolmein, Flitsch und Aquileja). Diese 
statistische Licenz entschuldigt der Vf. dadurch, 
dais es sehr schwer ist, eine andere Eintkeilung auf- 
xustellen, welche, ohiuj lästige Wiederhplunff, dpch 
Kogleich ersichtlicb maekte, welche Theile Oester- 
Teichs jenem Staatenbulide anpbören« Tabelle IL 
Als allerhöchste Kanzlei .des Kaisers erscheint das 
geheime Kabinet. Dasselbe ist nicht als eine Behörde 
anzusehen, welche selbsständig einem Zweige der 
Terwaltung vorsteht. Es erscheint lediglich mit der 
ExhibiruBg der etokommenden Atten nod der Eicper 
dition der allerb. Befehle und Resolutionen beauf- 
tragt, die dann in der Geschäftssprache gewöhnlich 
die Benennungen : Clabinets r Schreiben , Cabinets - 
Ordren u« n. erhalten» Die höchste berathende Stelle 
fieiner M^estät ist das S(fiat#. \inA Conferen^-Mini' 
^erium^ dann a) für die auswärtigen Angelegenhei- 
beiten: die geheime Uaus - y Hof- lind Staatshanzl^ 
{zugleich vollziehende Centralhehörde) , uiid^)fHr 
die innere StaatSTerwaltung: dar Staats- undConfe- 
nnxvath für die inländischen Geschäfte, Das StaatSj 
«sd Conferenz - Ministerium i^t weder, ein Admini- 
strativ- Organ , noch ein permanentes consultative^ 
CoUeeium^ wie ejsz. B. der Staatsrath ist, sondern 
4er Monarch beruft in wichtigen Angelegenheiten von 
Fall zu Fall diejenigen Staats - und Conferenz - Mi- 
msterundlUtlie, auch wohl andere hohe Staatsbeam- 
te, deren Meinung er zu vernehmen wünscht ,. in eine 
lieratkeiide Vensalnmlung , bei welcher AUerhöchst- 
4erselbe ui der A^el selbst den Vorsitz führt« Der 
Staatsräih ist keine eieentliche Yerwaltungs ^ Be^ 
Urde, sondern er hat.den Beruf, die ihm entweder 
^n Sr* Majestät zugewiesenen Gegenstände, oder 
die Tpn den Hofstellen instructionsmäfsig an den Mo^ 
aarohn gelangenden Vorträge zu prüfen , sein Gui- 



achten durüber abzugeben und erferderlieken Fnlk» 
die allerhöchste Resolution zu entwerfen« Durck 
'die Revision der ihm von den Hofstellen roriHile^eii- 
den Geschäfts-, Protokolle fibt er zugleich eine Cq»- 
trolle über .die innere Staatsverwaltung, ' Seit der 
Errichtung des Staatsrathes unter der Kaiserin M. 
Theresia wurde «dessen innere Organisation öfters 
verändert. Gegenwärtig besteht er aus drei Staais- 
und Conferenz- Ministern, acht Staats- und Cpnfar 
renz-Räthen und geheimen Referendären und sechf 
etaatsräthlichen Referenten ; er theilt sich in vier 
Bectionen, nämlich: der Innern Ang^legenbeiten,. der 
JB'inanzen, der Justiz und des Miiitärwesens. An 
der Spitze der geheimen £fatf«-, JEfo/*- nnA SißaU- 
Isanzlei steht der Uaus^j Hof- und StaaisTcanzJer^ ah 
dirigirender Minister der auswärtigen Angelegenheiten^ 
Die Natur und Mannigfaltigkeit der, dieser höchsten 
Behörde anvertrauten Geschäfte bringt es mit siclu 
jdqfs sie mit mehren Hofstellen in vielfache Beriik* 
' riing kommt. Die k. ungarische Hofkanzlei {Excelsa 
Vancellariß regia Hungarico—aulica) hat ihren Sltf 
zu Wien« Sie steht n^imittelbar unter dem Monar- 
chen, als Könige von Ungarn, und ist als dessen 
nächstes Organ zur Ausübung seiner Majostätsrechto 
der obersten Aufsicht und der vollziehenden Gewalt 
anzusehen. Die hSnigl. siebenbiirgische Hofkanzlei^ 
hat ihren Sitz gleichfalls in der Residenz des Monarr 
chen und steht unmittelbar, unter ihm; auch ihr Wir^ 
kqngskreis ist in so fern jenefti der ungarischen ähnr 
lieh, dafs durch sie alles ausgefertigt wird, was von 
dem Landesfürsten an die ganze Provinz, oder auch 
an einzelne Corporationen , oder Personen im Grofs- 
filrstenthume erlassen wird; Chef derselben ist der 
siebenbtireiscbe Hofkanzl^r. Tab. II L JT. h aJlge" 
meine Hof kammer. An^der Spitze dieser hohen Cen- 
tral- Behörde steht der Hofkammer- Präsident mit 
vier Vice - Präsidenten. Ihr Wirkungskreis ist sehr 
ausgedehnt und eMreckt sich, wenigstens in Bezi^ 
hunc; mancher Geschäfte, über die ganze Monarchie, 
weshalb sie allerdings als eine allgemeine Hpfstelle 
angesehen werden mufs. Sie ist berufen,, für die £r^ 
Rohling des National- Wohlstandes zu sor^en^ in wm 
fern derselbe von den sogenannten Commerziat-Re- 
/»chäftigungen^ insbesondere von dem Flore de'r Fa*> 
briken unffdes Handels, dann von gewissen, die Iuf- 
dustrie unterstützenden Einrichtungen abhängt, als: 
dem Münzwesen, der Ertheilun^ von Erfindungs- 
Privilegienu«s.w« Als oberste Finanz -Behörde hat 
sie für die zulängliche Bedeckung aller Zweige dae 
.Staatsbedarfes, daher für die Regulirang des Atw 

tabe- Etats, für die Binbringiing der Staats -Eior 
finfte (soweit. diese nicht der politischen Hofstell^ 
zugewiesen ist), für die zweckmärsige Ver^waltiing 
des Staats- Vermögens nnd die fortschreitende Veiw 
VoUkommnung des Staats -Haushaltes zu sorgen^ die 
Btaatscredits- Operationen zu leiten und über die ge^ 
eetzliche Tilgung der Staatsschulden und die Autr 
rechthaltung des Staats -Cradits zu wapheo* 



{Bit Fortigtaumf folgt.) 
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{Fortsetzung von Nr. 85«) 



__ ^aB KSnigreich Ungarn mit den damit verbnitda- 
Bau Konigreicban Kroatien und Slavonien bat zwar 
ilira ainna» der allgemeinan Hofkammar im eigentll- 
Aka verstände nicbt untergeordnete, finanzielle 
Caatral-Itebörde, nKmlich die ungariseba Hofkam- 
saer; indessen bat die allgemeine Ilofkamraer nicht 
nur gewisse Finhnzgescbiffte für die ganze Monarchie 
SU besorgen, sondern sie nimmt auch auf einige, sonst 
ller ungarischen Hofkammer unterstehenda ( monta- 
aistiseba) Behörden unmittelbar Einflurs, und einige 
CiefÜla werden auch in Ungarn nur von ihr geleitet, 
mie das LottogefSIl, die Jr ostwagen • Anstalt u. a, 
|)agegan ist das Thesaurariat in Siebenbürgen der 
aUgamainen Hofkammar allerdings untergeordnet, 
Aafsar den in der Tabelle für die Cameral- Yerwal- 
-(nog in den Provinzen aofi^eführten Behörden unter* 
-stehen auch die LandessteTlen (Regierungen und Gu- 
bemien, wie sie in der Tabelle der politischen Hof- 
stelle verzeichnet sind) in Finanz- und Commerz - 
iLngalegenheiten der allgemeinen Hofkammer« — Die 
im liomDardisch-Tanazianischen Königreiche upd in 
I>Almatien vorkommenden Handelskammern (Camere 
\di Cammereio^ arti e mamtfatiure) sind eigentlich 
•keine Staatsbehörden , sondern aus Privaten zusam- 
-mengesetzt, Gomraissioaan , deren Präses in der 
Regal der kön, Delegat ist« Das Mailändiscbe Gon- 
Tarnemant hat daran 9 in den Delegations - Städten 
und 1 in Chiavanna ; das Yanazianische hat deren 8 
-in den Hauptortan dar Provinzen und 1 in Bassano; 
der Präses dieser letzteren ist der Podesta von Bas- 
sano« Dalnatian hat eine Handelskammer zu Ra- 
KM. Tab« IT, K. k« Bofkriegsraih. Seiner Haupt- 
timronng nach ist derselbe die oberste Behörde 
'IBr die Verwaltung aller Militär - Angelegenheiten 
•im Vrofange der ganzen Monarchie« Er ist indessen 
anraer dar Leitung des eigentlichen Kriegswesens 
noeh mit dem ökonomischen Tbeile desselben, mit 
den Kirchenangelegenheiten und mit der Rechtspflege 
für das österr^ Militär beauftragt, und übt letztere 
Ihetis selbst — in höchster Instanz — aus, theils 
baauMaMigt. er die hierzu eigens bestellen Untar- 

JSrgän*. Bi. 4ur A. L. Z. IS». 



behörden« Für die sämmtliehen Militär • Gr^nz« 
länder ist erüberdiefs die höchste Central -Behörde 
in jeder Beziehung, folglich auch für darien gesammttf 
politische und finanzielle Administration« Es sind 
ihm alle Abtheilnngen der österr« Heere und Marine 
untergeordnet, insbesondere die ganze k« k« Genera^ 
lität, die General-, Flügel- und Corps -Adiudan« 
ten , sämmtlicbe Regimenter und Corps aller Waffen- 

Sattungen — nur stehen die Artillerie -Regimenter, 
as BombaHier- und Feuerwerker -Corps, zunächst 
unter der General -Artillerie -Direktion, das Inge« 
nieurs-, Mineurs- und Sappeurs - Corps unter der 
General- Genie - Direktion, aas Pionier- Corps unter 
dem General -Quartiermeister- Stabe, und das Pen* 
toniers -Bataillon unter dem obersten Scbiffamte« -«- 
Der Hofkriegsrath erstattet seine Vorträge unmittel- 
bar an den Landesfnrsten ; er hat an seiner Spitze 
einen Präsideiiten und Vice - Präsidenten , auch sind 
ihm mehre Feldmarchall -Lieutenants und General« 
Majore zur Dienstleistung zugetheilt« -7 Zur Dt- 
reldion der miliiärischen Kirchen - Aneelegenheiteii 
wird gewöhnlich ein Bischof von dem Monarchen als 
apostolischer Yicar 4.er k. k, Heere (Viearius apasto» 
hcus casirensis) ernannt; ihm sind dann in geistH« 
eben Angelegenheiten sämmtlicbe Feldsoperiorate 
untergeordnet« — Das Haupt - G^ta - Amt leitet 
alle Militär- Bauangelepjenbeiten, Arbeiten und Re- 
paraturen« Die Ingenieur-' Akademie zu Wien steht 
unter der unmittelbaren Leitung ihrer Lokal - Di- 
rektion; die Oberdirektion aber ist mit dem hohen^ 
Amte eines General - Genie - Direktors vaseinigt« 
Dieses Institut bat gewöhnlich 200 Zöglinge mit 32 
Staats - und 29 Privat- Stiftungsplätzen« Alle Milie- 
tär- Jnstizsachen, welche einen hohem Zug zu neh- 
men haben , gehen an das allgemeine Militär ^ Appell 
lations - Geriet zu Wien. I)ar Wirkungskreis des- 
selben ist im Wesentlichen der nämliche, wie bei 
den CiviNAppellations- Gerichten« Die Gerichts- 
barkeit iw General' Commanden wird in Civil-Streit- 
Sachen , so wie in den Geschäften des adeligen Rich- 
taramtas , von den indiciis delegatis mäit. ausgeübt» 
in Strafrechtssachen aber üben die nämlichen Classen 
von Personen durch die Justiz - Departements der 
Cieneral - Commanden — den Stabsauditor mit seineni 
Assessorium« Die iudicia ddegata mUitaria haben 
in ihrer Bestimmung einige Aehnlichiceit mit den 
Laiidrechten der Provinzen , indem gewissis Militär- 
Personen und Streitsachen , welche nicht unter den 
Regiments- und Corps- Gerichten stehen ^ ihnen in 
LI er- 
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erster Instanz zugewiesen sind;, sie fiben iedoch — - 
Wnchersaehen ausgenonunen -^ nar die Ctviijir Ge- 
richtsbarkeit aus. — Tab. V, K.k. GeneraURech^ 
nungs - DirektorUnn. Dasselbe ist als die Central - Be- 

JSrde anzBseben) welche d|is Cöniptabilitilft- Wesen 
es Staats leitet. Es hat seinen Sitz ^u Wien und 
an seiner Spitze einen Präsidenten und Yicepr'fsi- 
denten. Tab. VI. K. k. twreihigie nöfkanzhi. Sie 
ist die oberste politische Central - Behörde für die 
ganze Monarchie, mit Ausschlnfs der ttngarisehen 
und Militär- Grenzländer, und berufen, die Wohl- 
fahrt der ihr dtatei^eordnetea Provinzen im ausge-^ 
dehntesten Sinne zu befördern, für die Vertheidigung 
der öffentlichen Lasten nach richtigem Ansmaafse zu 
sorgen uiid ( mit beständiger Berücksichtigung des 
GrundbegriiTes der. Einheit des Kaiserthums) doch 
auch die.Eigenthümlichkeiten der yerschiedenen Be- 
etandtheile, wo es der-eh Lage und Yerhältnifs er« 
beisohen, zu erwägen und zu beachten. Es unter- 
liegen ihr im Allgemeinen alle Angelegenheiten , die 
IB derGes.chäftssprache;iu6/ico-po^'tica genannt wer- 
den^^ An ihrer Spitze steht der oberste Kanzler, ein 
Honuinzler, Kanzler und Yicekanzler. Ihre unmit- 
telbaren Organe zur Provinzial-Yerwaltung sind die 
l^</6^«te//cii, .Regierungen oder Gubernien genannt, 
deren Chefs Regierungs- oder Gubernial- Präsiden- 
ten, oder Gouverneure hei fsen; der Gouverneur des 
Königreichs Böhmen ist zugleich als Oberst -Burg-« 
graf Chef der Landständo^ Melcfae fttztere Würde 
npch den übrigen Landeschefs, mit Ausnahme jener 
roo Niederösterreich, Stejermark und Schlesien5 
zukommt. Nach besonderen Yerwaltungs - Bedürf- 
nissen sind in den Provinzen für einige Geschäfte 
Cßmmißmnen aufgestellt, deren Präses in der Regel 
d^r Landesebef icä. In Beziehung auf den Einflufs, 
welchen die Landesstellen auf die Provinzial - und 
Cameral' Zahtämfer in den Provinzen nehmen, unter- 
stehen sie indessen der Oberleitung der allgemeinen 
Hofkammer. — Tab.YIf. K*k. SiMdien-Uofcom- 
mUsiotu Diese ward im J. 1608 errichtet, nachdem 
früher das Unterricbtswesen in den nicht ungarischen 
Provinzen durch die vereinigte Hofkanzlei geleitet 
worden war. Es wurde ihr schon bei ihrer Errich- 
tung die Oberleitung sowohl des Studien- als Schul- 
wesens und die Oberaufsicht über alle allgemeinen 
und besonderen Bildungs- Anstalten anvertraut, in 
so fern ein Theil dieser letzteren nicht schon früher 
junter eine specielle Leitung gestellt worden war; wie 
2»^.im% der miiitär. Bildungs- Anstalten, welche, 
.den Militär- Behörden untergeordnet sind, dann die 
Aisademie der bildenden Künste, so wie die there- 
sianische Ritter - Akademie , welche mittelst ihrer 
Curatoren Sr. Majestät unmittelbar unterstehen. 
•Mit der politischen Hofstelle hat die Studien -Hof- 
icommission das Präsidium gemein, ist jedoch sonst 
als eine selbsständige Central - Behörde zu betrach- 
teii. Sie nimmt selbst einigen Einflufs auf die V olks- 
bildnng in den ungarischen Ländern. Noch wirksa- 
mer zeigt sie »ich in der Leitung des Unterrichts in 
den Militiir- Grenzlänäeru« Auf das Erziekungswe" 



sen nimmt sie durch Oberleitung der öflfentltehen Ccm* 
viete BinÖufsk'^ Tbb. YIII. X.. k. oberste Jusiizsfelle. 
Der Wirkungskreis derselben erstreckt sich über 
alle Länder des Kaiserthums, mit Ausnahme der 
ungaristhen uhd Milftär- Grenzländbr. Sie venwat« 
tet als Vm Spruch -Collegtum die Gerichtsbarkeit in 
allen Civil - und Criminal - Angelegenheiten — mit 
Ausschlufs jener des Militärstandes' — in letzter In- 
stanz. Sie vereinigt in^sich auch die sogenannte frei- 
willige Gerichlsbftrkeit und alle Attributionen des in 
mehren auswärtigen Staaten abgesonderten Justiz - 
Ministeriums. Sie wacht von Amtswegen über die 
Befolgung der Gesetze, die Beförderung der Geschäf- 
te, die Disciplin der Gerichtshöfe, Sie benrtheilt 
die Syndikats -Beschwerden, bewilliget Delegatio- 
nen, entscheidet Jurisdictions-Conflicte, nimmt Cin- 
flufs auf die Bestellung und Entlassung der Richter, 
Advokaten und anderer Justiz- Beamten. Sie ent- 
scheidet in allen diesen Gegenständen theils seliist; 
th^ils holt sie die höchste Genehtnigung ein. Dan 
RevisionS' Tribunal zu Verona ist nur als eine Senats«« 
Abtheilung der obersten Justizstelle zu betrachten, 
entscheidet jedoch unabhängig alle Civil- und Cnimi- 
nal - Justizsachen im Lombardisch - Yenezianischen 
Königreiche in letzter Instanz, und leitet daselbst 
das ganze Justizwesen. — .Zur allniählfchen Yer- 
voUkommnung der berührten Gesetzgebung besteht 
die Hofcommission in Justiz -Geseizsachen^ und unier 
der Oberleitung des Präsidiums derselben die Hofr 
commission zurRedaction desHandelsgeseizbudies und 
die Hofcommission zw Revision des SirafgesetzbuckeSk 
Die Appellations - Gerichte sprechen in zweiter In- 
.stanz in allen Aechts- Angelegenheiten in und aufscr 
Streitsachen in dem ganzen, ihnen zugewiesenen Be- 
zirke , und sind als die Obergerichte für die Crim«» 
jial- Justizpflege aufgestellt. Sie prüfen Diejenigen^ 
welche sich zur Ausübung eines Riehteramts heföhi«- 
gen wollen und ertheilen denselben die YTahlfähig* 
keits- Dekrete. Ebenso ist ihnen;anch die PriifuDg 
der Compctenten um die Ad vocatur zugewiesen. Bei 
der Yerhandlung von Bergwerkssachen , in wie ferne 
dieselben zum weiteren Justizzuge gelangen, ist von 
den Appell. Gerichten ein Repräsentant von Seiten 
des Montanistictims^ cum voto iiiformtäivo^ heizuzie- 
Jben. Als hehenhaupimannschuft^ ieutsdke Lehens-^ 
schranne (curia feudalis bokemo^germaniea)^ übt d^is 
Böhm. App. Gericht über die im Eger^r und Ascher 
Bezirke und im Elbogner Kreise befindlichen feil- 
schen Lehen die Gerichtsbarkeit in ^erster Instanz 
aus, wefshalb für die sich darauf beziehenden Stüeke 
das Eiareichungs-ProtoeoU und die Registratur «i»- 
gesondert geführt werden. In höherer Instanz eai- 
scheidet die ( böhmische V Hofkanzlei, doch kaB% 
wenn diese das Urtbeil der ersten Instanz abHndwt, 
die Rechtssache noch im Gnadenwege Sr. Maj.^ als 

König von Böhmen, vorgelegt werden. Die 

Landreckte sind landesfürstlicbe GeriiÄte^ welehen 
die Personal -Gerichtsbarkeit über gewisse» durch 
,das Gesetz bezeichnete, phvsische oder fenoralische 
Personen^ und die Real- Gerichtsbarkeit über die 
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kirfiprsaidlMn CWter zmtebt Dm Skffnmr^dkßMamt^ 
H wie ferne m hinket gehört, luit in den blofe per- 
einliehen Civil - Angelegenheiten der Glieder dee 
eBnrh.KMnerbaH8ee, die nicht eelbet Lundeeherren 
•iedy in Aeehtg- Angelegen heiten, die bei fremden 
Istfciehaften nnd Geeandtschaf ten vorkommen o« w« , 
cfazoeehretten, Be ist jedoch dem Wiencir App, Ge* 
inhte im eigentlichen Sinne nicht tititergeordnet, 
leadern, wenn bei dieeem let^eren über dieVerfu* 
gnagen und Bescheide des Uofmaraohallamts Be-« 
•ehwerden angebracht werden^ so entscheidet es nur 
k der Art eines delegtrten Gerichtshofes« Die A/«r* 
Ajmtf/- icntfi Wechsel ^ Oeridite haben sovrohl einen 
riditerlieh«n , als auch einen politischen Wiricnngs- 
hrtis. Die Berggerichie iibän über die Personen» 
uckhe zum Bergbane gehören, eine (sehr beschrSokr 
ts) PersonaU, und iiber die Entitüten des Bergbaues 
die ReaU Gerichtsbarkeit aus. Hi^ bedeutende Zahl 
der BerggerickU ' SubsiiMümen in. Böhmen haben in 
ihren Bezirkejs die Ausübnng der Gerichtsbarkeit in 
ihren Bezirken in der Eigenschaft als solche , unter- 
stehen jedoch dem landesflirstl. Berggertchte ihres 
Bezirks, sind aber auch berechtigt, ihre Gerichts- 
barkeit an das nächstgelegene landesfürstliche Berg- 
gericht oder Berggericbts -.Substitution zu übertrat 
gen. Die fSrsiL Landrechie zu Troppau , Taschen 
Md/ohanneeberg üben eine mit dem mahrisch-schle- 
siseken Landrechte zu Briinn concurrirende Gerichts- 
bsrkeit ans. Im Lombardiscb-Yenezfanischen Kör- 
eigreiche giebt es keinen privilegirten Gerichtsstand 
nach der Eigenschaft der Person , das MilitSr ausse- 
eemmen. Den Tribunalat der erslen Insianz Mr 
•dbst sind antserihr^m richterlichen Wirkungskreise 
firdie Orte, in denen sie besteben, noch gewisse 
ilechtssachen aus dem Umfange der ganzen Provinz 
zugewiesen , z. B. Bheprocesse , Rechts r Angelegen- 
heiten der Pr Stören oder deren Stellvertreter, Ge- 
mcfinde* Streitigkeiten, Todes-ErkiSrungenn.a, Nor 
tier landesherrliche Fiscus, dann die Unterthanen der 
ettomanniscben Pforte unterstehen blos den Civii- 
Jtietiz-Tribnnalen erster Instanz zn Mailand nndVe- 
nedfg. Eine Xhnliche Be\?andtnifs hat es auch mit 
den Collegial - Gerichten in Dalroatien* Tab« IX« 
K. h. Polizei^ und Censur^Hofdette. Ihr Wirkunga- 
krete erstreckt sich Iiber den Umfang der ganzen Mo- 
narchie, mit Ausnahme der ungarischen und Grenze« 
ISnder. In ihr Aessort gehören alle Theile der Po- 
Hieiverwaltung, in so ferne sie nielit ausdriicklieh 
aadi dem^sitivea Administratiens-Syateme in den 
WirkungsKreis der im engem Sinne sogenannten 

Cutischen Behörden gewiesen sind; obgleich awji 
i diesen Ahgel^ettheiten die I^iii^ei - Behörden 
hinfig zur Mitaufsicht oder Mitwirkung berufen sind« 
Insbesondere hat diese Central - Behörde ununter- 
brochen ihre Aufmerksamkeit auf die Handhabung 
der öffentlichen und Privat-Sicherheitspölizei zuwen- 
den, und hierüber den untergeordneten Polizei -Be- 
hörden die nöthigen Instructionen und Weisungen 
zu ertheilen« Da indessen besondere Polizei -Be- 
hörden nur in den Haupt- und einigen gröfseren StSd- 



.» 



t^ bestehen V eoeind auf dem {Lande die Kreiset m- 
ter mit der Polizei -Verwaltung beauftragt, welche' 
hierin in den Teutschen und Galizischen Provinzea' 
die mit der Lokal- Polizei beauftragten Magistrate 
und Dominien leiten« In Angelegenheiten der höhe-* 
ren Polizei sind die Kreisluiuptleute an die Landes-^ 
chefs gewiesen, welche die Polizei der ganzen Pro-' 
riuz zu leiten haben und in dieser Beziehung mit der 
Polizei-* liofstelle in Geschäfts - Beriihrung stehen« 
l)cr Polizei -Uofstclle ist auch die Oberleitung der 
Bücher -Censur übertragen. Tab. X, JT. ungarische 
StatihaltereL Der kön. ungarische Sfatthalferei-^ 
Jlath (ejccehum consilium locumienentiale regiinn) zd 
Ofen hat zum Präses den Reiclispalatin in seiner Ei- 
genschaft als JocumlePiens regnis. Diese hohe Admi- 
nistrations- Behörde steht unmittelbar unter demKö^» 
nige, und ist mit der ganzen politischen Landes verr 
waltung beauftragt. Sie empr/ingt hierüber die Be- 
fehle des Königs, macht dieselbcQ (durch Intimate) 
im Lande kund, wacht iiber die Vollziefhnng det 
JReichsgesetze und isterniHchtigf, dem Landesfürstefk 
Vorschläge und Entwürfe zu neuen Einrichtungen 
vorzulegen. Ihr ist die Sorge für die Landes -PoIn 
jsei übertragen ; sie leitet die unteren politischen B<^ 
Jiörden; sorgt für die Aufnahme der Bevölkerung, 
für die Erhaltung des Lebens und der Gesundheit defe» 
JSinwohner) für die Yolksbiidung durch ihre Auf- 
aicht auf Kirchen, Schulen, Erziehungs- Anstalfc'n 
und fromme Stiftungen; verwaltet die politischeii 
Fonds des Landes; sie. wirkt auf die Yerbesscrun]^ 
der Land wirtfaschaft, die Aufnahme der Gewerbe und 
des Handels ein; entscheidet in L^rbarial- Streitig- 
keiten; berichtigt die Contributious-BechnunKcn; 
sorgt für die Militär - Verpflegung (durch das Pro- 
vinzial - Commissariat) im Laude u« s^ w. Der Wi^- 
.kungakreis der kön« Stattbalterei erstreckt sich auch 
über die parier annexas des eigentlichen Königreichs 
Ungarn, nümlich die Königreiche Kroatien und Sla- 
Yonien« — Die Obergespane theilcn sich in solche, 
.welchen vermöge ihrer sonstigen Wurde auch honör 
eomifaUis eigen ist, wie dem Palatin und den Erzbi- 
achöfen von Gran und Erlau, dann in erbliche und in 
^olohe, die vom Könige ernannt werden. Für erb- 
liche Obergespane, welche ihr Amt nicht ausübet 
können, wird vom Könige ein Admintsirator bestellt« 
Dem Obergespan steht die Aufsicht und Leitung dcfr 
übrigen Magistrats -Personen des Comitats zu, wel- 
che im Umfange desselben die Justiz- und politische 
Yei^waltung besorgen. Das Amt des Y ice - Gespaifs 
wird dadurch besond^s wichtig, weil die Oberge- 
apanft nicht imhier im' Comitate anwesend sind, oft 
• achpn wegen anderer StaatsHmter, die sie bekletdcit« 
Für die Justizpflege des Comitats ist ihi'e Wirksant- 
keit vorzüglich bedeutend. — Der General- Perce^ 
pior mit den Päriicular-Pereepiaren erhebt die Gon- 
'tfibution, welche von den unadeligen Besitzern nach 
den von dem Könige mit den Ständen getroffenen Be- 
stimmungen zur Deckung des Militür- Aufwandes 
an die kön. Kasse bezahlt wird. — Unter der Ge^^ 
neral - Congregation des Comitats versteht man die 

Ver- 
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Tersaroinlong der im Comltate wohntnden oder be- 
güterten PrfiTaten, Magnaten, Edelleute and der De- 
Sutirten der k. frcyen StHdte» unter dem Yorsitze 
es Ober - oder emes Yicegespana.^ Solcbe Ter- 
Sammlungen Mrerden ao oft es nötbie ist, gewobnlich 
drei' bis yierroal des Jabres, einberufen. In den- 
selben werden die Intimate der k9nigh Stattbalterei 
kund gemacbt, damit, yvenn nicbt etwa, wo es ee- 
setzlicb zulässig ist, dagegen reprifsentirt wird, den 
Comitats - Magistratualen die VoUziebung aufgetra- 
gen werde« Ferner beratben die Stände über wich- 
tige politische und ökonomische Angelegenheiten des 
Comitats, beschliefsen Statuten, welche jedoch den 
Landesgesetzen nicht widersprechen dürfen und nur 
im ümninge des Comitats verbinden ; bei einem be- 
Torstehenden Landtage wSShlen und instruiren sie die 
Deputirten {Ablegaii) des Comitats. Da endlich alle 
Comitats - Beamten , die Obergespane und die Bei- 
sitzer der Gerichtstafel {iabulae uidieiariae assesio' 
re«) ausgenommen, der Kesfatiraf ton unterließen, d.i. 
nach einer Amtsführung von gewöhnlich drei Jahren 
abtreten müssen, wobei sie jedoch wieder wählbar 
sind, so ist die Vornahme dieser Restauration eines 
der bedeutenderen GeschHfte der General - Congre- 
gationen , und es machen die Stünde dabei , über die 
ihnen von dem Vorsitzenden gemachten Vorschläge, 
von ihrem Wahlrechte Gebrauch. Die Airftcii/ar- 
Congregaiionett bestehen aus den Comitats -Maistra- 
tuafen und Beisitzern aus den Stünden, gewöhnlich 
unter dem Vorsitze des Vice^espans. Sie sind vor- 
züglich deshalb wichtig, weil die General- Congre- 
gationen nur wenige Male im Jahre sich versammeln ; 
wenn daher aufser dieser Zeit Intimate an die Coml- 
tate gelangen, deren Vollziehung keinen Aufschub 
leidet, so haben die Partie. Congregntionen die nö- 
thigen Einleitungen hierzu zu treffen; jedoch die hier- 
liber aufgenommenen ProtocoUe in der nHchsten all- 
gemeinen Versammlung der Congregations - StSnde 
vorzulegen. Aufserdem nehmen sie auf die Justiz - 
und Polizei- Verwaltung des Comitats grofsen Ein- 
jlufg. — Der innere lUiih einer kön. Freistadt bo- 
steht gemeiniglich aus 12 Senatoren , ^ die Zustim- 
mung deiiselben ist dem Stadtvorstande in allen wich- 
tigeren Rechts- und politischen GeschXften nothwen- 
dig. Die Senatoren erhalten Ihre Besoldung aus der 
Stadtkasse und bleilien lebensllnglich In ihrem Arote. 
Der äußere Baih bestehet, nach Verschiedenheit 
der Gröfse der kön. Freistädte , aus 50, 80 bis 100 
gewShlten Bürgern. Er wird in wichtigeren Poli- 
zei- und Ökonomisehen Angelegenheiten der Gemein- 
de vernommen. Der Siadikämmerer steht der Wirth- 
schaft der stXdtisehen Gemeinde vor, Jedoch unter 



der AuFsiekt der ongar, HofkannMP, okne diwmm 
Genehmigung die Magistrate keine, 50 Fl« überstei- 
gende Ausgabe zu machen berechtigt sind. Dit lä^ 
eal- Verwaltung in den DiHricten der Jassfßger asd 
Cupnanen^ durch meistens sclbstgewihite Eieamteo, 
welche aus der caesa dameeiica generali ihre Gehalto 
beziehen , ist um so einfacher, als sie nur 7 Markt» 
flecken und 18 Dorfer in sich begreifen. Indessen 
beben sie doch eben so, wie die Havdnken-FleckeOy 
das Recht, Depatirteauf den Landtag zu schiekep« 
Der Senat der Festher Umvereitat (der akademische 
Magistrat) ist noch imlner im Beskze der eigentU* 
eben Straijnrisdietion über alle dieser Xehranstalf 
einverleibten Personen , wogegen den iibrigeii Uni» 
versitSten der Monarchie keine Gerichtsbarkeit mehr 
zusteht. Xf. Die kön. ^mparisehe Hofkammer (ej> 
eeha Camera regia Hunganco aulica)^ Diese liesergt 
— mit Ausnahme der Landes -Contribution und zum 
Theile auch des Bergwesens — die ordeiitlichen aad 
sufserordentlichen Einkünfte des Keiugreichs, und 
leitet die ökonomische Verwaltung mr köo; Frei« 
stffdte. Sie ist von andern Hofstdien unabhSngi^, 
und erstattet ihre Vorträge an den König durch die 
k. k. allgemeine Hofkammer, worüber die Resolu- 
tion in Angelegenheiten , welche nicht mittelst Prä- 
sidial -Noten geschlichtet werden können, sondern 
Auftrüge an die kön. ungarische Hoftammer selbst 
enthalten , durch kön. Rescripte unter der unter* ' 
Schrift des Königs ertheilt werden. Der DistricC 
von Kikinda (oder Ctrqfi^Kikinday von dem Hauf^ 
orte so genannt) besteht aus zehn, ehemals militäci- 
scben Ortschaften. Unter M. Theresia privilegirl^ 
wird er von einem Districtual - Commisafir , welchen 
die Ungar. Hofkamuter ernennt, verwaltet.; hat einen 
eigenen, jedoch der Comitats- Gerichtsbarkeit unteiw 
geordneten. Gerieh tsstuhl, und ist keinem Pri?at- 
Grundherrn unterthHnig. Das kön. Oberkammer^ 
Grafenamt zu Schemnitz untersteht nur zum Theile 
der kön. ungar. Hofkammer (wie die Ober-Inspek- 
terato zu SchmöUniz und Magy-Banja); im leek- 
nischen Theile des Berg- und Hüttenwesens gehen 
ihre Berichte unmittelliar an den König oder eigent- 
lich an die k. k. aligemeine Hofkammer, als Aller* 
kochst dessen Kanzlei, worüber dann von der letzte- 
ren die Entscheidung wieder „im Namen Allerhöckst 
8r. Majestät'' intimirt wird. Das Jsön. Münzami z» 
Kremmiz steht zunächst unter dem niederungari- 
sehen Oberstkammer- Grafenamte und mittelst des* 
selben unter der k. k. ailgemeinen Hofkammer» so 
wie daa Gold* wut Silier ^ Einlöeungeaunt zu Nagg^ 
Bänya^ ' , . . 

{J}er Mesehiu/e Joifti) 
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STATISTIK« 

WnN, inYolke^s Boehh,: Versuch einer iaheU^ 
Darstellung des Organismtte der Ssterreiehiechen 
Staat sverwaliitng. Mit erlMafernden Anmerkun- 
gen Ton Dt. Joseph Kudler u. a, w« ' 
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(ßes^hiu/s von I^fn S4.> 



ab. xU. Die honigh Septemviral - Tafel (exeeU 
m tabula sepiem-viralis, einst ans sieben Männern 
bettehend) hat auCser ibrem Presidenten^ den Reichs- 
^ilaÜB^ 4 Beisitzer vom Cleros, II aus dem^agna- 
tenstande, 6 aus den Edelleuten und 1 Referenten in 
Bergwerks -- Streitigkeiten und zur Schöpfung eines 
Urtheih ist die Anwesenheit von wenigstens 11 Bei«» 
•itiera nothwendig,' welche seit 1785 den Titel wirk» 
lieher k. k. HofrSthe führen. Die Septemviraltafel 
hat, als die höchste Gerichtsstelle, deren Wirküngs« 
kreis sich auch über Kroatien und Slaronien aus« 
dehnt, die unteren Gerichte zu fiberwachen, und ent« 
admdet aU Sprncheollegium im Appeliations - oder 
Bevisionsznge alle Civil- und Crimiaal-'Processe in 
Ittzter Instanz. Von ihren Urtheilen findet demnach 
kein weiterer Rechtszug Statt, jedoch müssen alle 
Todesurtheile, die auilier einem aiandrechte — sum- 
marischem Processe — gefällt worden sind, demKö« 
nige zur Bestätigung oder Begnadigung vorgelegt 
inrerden , und in Civil- Rechtssachen kann der unter- 
liegende Theil, wenn er auf sein Recht nicht. Fer- 
uioht leistete, binnen zwei und dreifsig Jahren mit 
konigl. Bewilligung ^ia.novi cum gratia), auch nach 
eingetretener Ex ecution (extra dominium), denPro^ 
eefo wieder von vorne anfangen. Die hönigliche 6e- 
ricMstafet (tabula regia) hat zu ihrem PrSsidenten 
dien köniql. Personal {personalis praesentiae regiae in 
indiciis locnnitenens) und ist aus 2 PrHlaten, 2 baro- 
nestabulae bezeichneten Mitrichtern ^ dem Vice -Pap 
liCin und Yice- Iudex -Curiae, 4Protonotärien, 4 ko- 
nigl. und 2 erzbischöfl. Beisitzern , dann dem königU 
Fiscal- Direktor und einem Referenten in Bergwerks^ 

{rocefsen zusammengesetzt. Zur Abfassung eines 
rrtheils müssen wenigstens 9 Yotanten anwesend 
aejn. Dieser hohe Gerichtshof spricht nur in erster 
Instanz, wenn jemand eines Staatsverbrechens we- 
gen angeklagt ist, oder (in Civil -Processen) wenn 
es sich nicht nm die Anwendung eines Gesetzes auf 
ein Factum handelt, sondern wo die verbindliehe 
Kraft eines Gesetzes, akei^ Pfandbriefe, oder eines 

Ergänz. Bi. Mir A, L, Z. 1886. 



allen Privilegiiims zweifelhaft ist, oder bestritten 
wird. In den übrigen ReohtsfMllen schreitet er. se- 
wohl in Civil- als Straf justizsacfaen , als Appells- 
tions- Behörde ein, und überwacht das Benehme der 
unteren Gerichtshöfe. Die Banal- Tafel (tabula ba- 
nalis in regno Croatiae) hat dieselbe 6rerichUbarkeir 
für Croatiea und Slavoriien, wie die könlgl. Tafel für 
die Ungarn. Der Rechtszug geht von ihr unmittelbar an 
dielSeptemviral- Tafel. Die vier hönigl. DistrietüäU 
Tafeln für Ungarn und der ihnen gleichstehenden ta- 
bula iudiciariafür Kroatien und Slavonien sind nur als 
Civil'Gerichtshöfis erster Instanz für Adelige anzusehen 
^ Das Comitats - Gericht (sedria, sedes iudiciaria) entl 
scheidet über alle Klagen und Forderungen, über alle 
Civil- und CriminalfSUe, welche sieh im Comitate er- 

feben, nur mit Ausnahme jener Fslle, in welchen die 
önigl. Tafel in erster Instanzeinschreitet, dann jener 
die vor eine Districtual- Tafel, das geistliche J^rum! 
oder das Gericht einer königl. Freistadt oder eines 
privilegirten Distriktes ^hören. Die Beisitzer (iu- 
rati Assebsores tabulae ludiciariae Comitatus) bezie- 
hen* blofs DiKten aus der Domestical* Kasse. Wich^ 
tige Aemter^ yen Seite des Umfange ihrer Wirksam- 
keit, bekleiden die 5f MA/rioder . und VicestuMrich^ 
^\ ~ 2®f ¥^I* Tavernicüs (taverniorum reg. Ma- 
S}^y^^}^^^^^\^'^^^'^^^t^meiBter) ist der gesetz- 
liche Oberrichter ungeßihr über die andere Hxifte 
der königl. Freistadte, wozu gröfstentheils die alte- 
sten und Tolkreichsten gehören. Er bildet mit den 
DeputirtM dieser Stlldte den Tavernical-StuhL der 
sich jährlich versammelti um die im Appellations* 
Wege von den Magistraten an ihn gelangenden Pro- 
cesse zu eBtseheidenjfCriminal- Angelegenheiten ge- 
hören nicht vor sein Forum). Tab. XIII. Köniali^ 
ches siebenbürgisches Gubernium (excelsum consilium 
regium guberniale intimum). Dasselbe besteht unter 
dem königh Gubernator ans einer gleichen Anzahl 
von HHthen aus den drei Hauptnationen (Ungarn. 
Szeklern und Sachsen) und den vier recipirten Reli* 

£ionen (der katholischen, reformirten, evangelisch - 
itherischen und unitarischen), deren Gesa mmtzahl 
auf zwölf bestimmt ist. Es ist als^die höchste Ver- 
waltunES Behörde des Landes anzusehen, und zwav 
nicht Uos in Hinsicht der politischen, sondere auch 
der JustizverwaltuDg, indem es in allen Civü- und 
Crinunal- Rechtssachen, welche von den Justizbehör- 
den des Landes an dasselbe gelangen, in höchster In- 
stanz entscheidet, SS dab von ihren Urtheilen nur 
Mm 
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anter gewisMii Bedingungen nocli an den Landesfur^ 
Bten selbst appellirt ifverden kaiMm Das kmigl. sie- 
benbiirgisohe Guberniuni terernigt dafaef "g^idser 
Maafsen jene Functionen in sich , welche in Ung^n ; 
die Statthalterei und Septemyiral - Tafel getrennt 
außben. Seit dem Jahre 1790 hat es seinen Sjiz zu 
Slanseiiburg; Das obertte Ihvvinztal -^Vommissäriat 
mit den Distrikts -Commissariaten hat ung efähr den- 
selben Wirkungskreis, wie das PröVinzial- (^ocnnuisi- 
sariat in Ungarn; die Verwaltung der Conmate hat 
im Wesentlichen dieselbe Einriebtang , wie im K9« 
nigreiche Ungarn, so auch die Marcal^Conaregatio^ 
ftefi, bei denen sichgeder ansässige Adelige und 
freie Ungar einfinden kann« Die königh Ober*Capie' 
täne und Vice^Oipitä^e sind nur dem N^m^n nach 
Ton den Ober- und Yicegespanen verschieden» ~ Amch 
Im Lande det Sziskler bestehen im Wesentlichen die^ 
gelben Aemter; die Duüonen sind von den Vice« 
Stühlrichtern gar niqht verschieden. Die üniver*Ha$ 
der sSchsischen Nation besteht aus 2 Deputaten aus 
jedem der neun Stuhle und der zwei Districte unter 
tiem Vorsitze des Corops nationis saxoniae« Sie yer- 
, .'sammelt sich jährlich einmal zu Hermannstadt; doch 
Icann der Comes sie auch aufserordentlich zusammen 
fiemfen, — Tajcal- Ortschaften (loca taxalia) heifscn 
jene Orte im Lande der Ungarn und Szekler, welche 
gegen Entrichtung e|ner Taxe ihre eigene Iiirisdl* 
'tetion ' erwot^b^n haben* Es steht ihnen auch das 
Recht zu , Deputirte auf deii siebenhürgtseheu Land- 
«tag zu schicken, 

REISEBBSCHREIBUNG. 

' ■ * » 

Paris. u. STRAssBuaa, b.LerrauIt: De JäGrhee 
Moderne et de sew rappwis avec Tanttqmt6 par 
Edgar Quinety Hembre de ta.eommiasion en- 
vojee par le GrQuvernement en Moree. 1830. 
XII tt« 445 S.S. 

- Unter diesem umfassenden Titel erspheint hier 
^in Werk, aiff \irelches die^ gelehrte Welt begierig 
hejn miitsy w^U ,es;me qrste Ifrucht der grofsen, 

{Pomphaft ängekii(^4'^^^? französischen Expedittän 
st, einige kleiner;e belichte aiisgenoAtten, welche 
die franz. BlHtter te Gmqy das Journal desSavane 
&• s. w. und aus denselben insonderheit Unser Deut* 
dchcs Kunstblatt enthalten. 

Der Vf.; ist bisher nur als R<)nvintiker und 
p'ebersctzer philosophischer Werke flt^Ms bekannt) 
nicht fklß Antiquar und Geograph« 
' * In der V^orrede erklHrt er jedoeh^ dain er früher 
die Absicht gehabt habe: dß s*en. alter refaire um 
pärtie du voya^e qu*afmi le 'genr^ hu^fMin danseea mi-i 
^ations, depuis les plateuux dß fAde centrale jus* 
^CaTemhranchement du Caucase» Da ce but ü avoii 
air?gS ses recherchea sia: les origines , et iL cotnplait 
poursuiire'^sa mar che hpqu. pr^saans. le m^me ordre qü 
se sonthxdctites les ms a^fris les mdresiee mouvemen^ 
^des peuples prlmiiifs. — 01> .derTf. zu dieser Ro-- 
liiahtischea IJiitibrsuch^^ig.d^ß^e^g hatte» wellefti 



wir nicht untersuchen« Wir glauben naeb Torlle»»- 
dem Buche zu uriheifeUf dab er die schönsten Phrn« 
seu atf8gew8hlt haben würde, um uns diese ReiM 
dfirch , den Nebel . der Torzeit angenehm zu madien, 
wie ein Cicerone in Rom einen Reisenden zur Nacht- 
yeit die herr^chen 4>9S9kl^ten vor demenetrirte, ^wel- 
che er sehen würde, wenn es Tag wXre, wir glui- 
ben aber nicht, dals es ihm gelungen seyn wSrde, 
diesen Nebel zu zerstreuen« Ce beau proiet^ aagt 
er, eut le sorf , ^^7 meritaity et Pauteur fut r^dsut 
t la Qriee. — Mais la Grhce est aussi un tfiii«€rf, 
^esi h dire^ du soleil et des mers^ des roes^ des ar» 
breSy des montagnes et pais aveefhistaire tout un monde 
ipion. ne voit pas^ des jkruits qvfon n^entend pasy dea 
*€orps giCon nesent pas^ et des pens4es en fbnde^ qmger^ 
mentj qui tarissent^ qm croulefit impalpables au fond 
'des iemps^qui ne son plus u. s. w. r^ Wie poetisch, wiei 
schwülstig alfes dieses und das folgende sej, sieht eim 
jeder« In einer Note bemerkt er dann nur S, IX y^Dan» 
Fejppedition Vauteur itait charg4 des recherdies de 
pkUülo^ie. Ses traveaus partieuJiers sttr ce suiet ant 
iti mis ä la disposition du Gouvernemenk Konnte 
man denn für diesen wichtigen Dienst keinen nara* 
haftern Gelehrten mitsenden t Keinen , der die Grie-* 
chisehen Inschriften ohne Hülfe der Griee&isehea 
Schäfer entziffern konnte ? Reinen der es verdiente 
indem grofsen jetzt ron Btouet herausgegebenen An» 
lange ^r Expedition ecientifiqtte de Morie iirchife* 
i^Hre, ScudptHree^ tnscriptions u. s* ic», welches bis letzt 
wenigstens noch gar keinl» neue Inschriften entuKlt^ 
einmal mit Namen genannt zu werden ? -^ Wir ha» 
ben die fast sichere Runde , dafs von Seiten der Elx* 

Edition «der »lehrte und taleotrolle Panofka aafge* 
rdert sey die Reise als ArchSolog mitzumachen, 
daCs dieser aber wegen der zu grofsen- Eile der Herrn 
die Reglettung ausgeschlagen habe« Dies war Recht^ 
denn ein nach Griechenland Reisender möge nick 
wohl ein paar Jahr speciel darauf rorbereiten. Sehn« 
de ist es indefs, dafs man einen leichtfertigen Ar-* 
eliilolegen als Begleiter verlangte. 

Der Vf* bemerkt, dafs er be| seinen Untere 
suehnngen in Griechenland Giirres ^ Creüzer und 
MüUer besonders benutzt habe« ^^Uauteur a pr^d 
de ces Inmihres^ sagt er; aber er scheint wenig pro- 
fitirt zu haben, und wir zweifeln, dafs CreiPierxaA 
Müller ihm für dieses Anerkenntnifs ihres Ein« 
fiusses auf ihn dankhar seyn werden* Die yorredn 
ist d» 24 Septbr. 1830 zu Paris unterzeichnet. Das 
Werk mufs also schon im Anfange des Jahres IS9KI 
geschrieben sejn, und erst im Anfange des MSrz 
1839 landete der Yf.(ob mit der ganzen Expedition 
oder nicht, ersieht man nirgends) bei Navarin« Wie 
schnell wurde daher dertf. mit setner ganzen Ar« 
heit fertig I Stuarfs unsterbliches Werk, fast 
Uofs über Athen, brauchte gegen 50 Jahre , um vol- 
lendet zu werden , der Yf. wie man deutlich sieht, 
nicht so viele Wochen. Es erinnert uns dies an die 
Reise von Spon u. Whelef , nach welcher Spon eilte, 
dem gründlichen Englllnder zuvorzukommen; aber 
seine Arbeit: vrurde auch darnach.- 

Des 
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Des Yt Rtlflebeflobreibnng ,. denn weiter ist 
dae WerkinU dee hoehtrabenden Titels nichts, be- 
iuit mit seiner Abfabrt aas dem Golf y. Salemo. 
au ond mit wem er abfuhr, sagt er nicht. — ^ Bei 
^ Dorchfahrt darch die Meerenge Ton M essiiia Ter- 
jricieht der Yf« sich mit Odjsseus. Den 2. März 
TSOä Icam er Abends bei der Küste ?on Navarin an, 
nad landete am folgenden Tage daselbst, Hier er« 
'wartet roaii von dem Antiquar gelehrte Untecsnchnn« 
gen fiber das alte Pyilos oder wenigstens genaue Dar- 
stellungen der Ruinen, welche die Commission noch 
eefunden und in Aev Expedition seienüfj durch Blouefy 
'nini und Ravoisi^ mitgetheilt bat. — War der Tf. 
bei diesea Untersuchungen nicht? Wahrischeinlich 
nicht, da er kein Wort davon spricht. Nur in einer 
Hete S. 12 sagt er, dafs es schwer sey das Homeri- 
eAe Pyloä nroktiSfov (sie) hier bei Navarin zu ver- 
innnen. 

Ton S. 13 an beschreibt er eine Excnrs|on,. wel- 
ehe er anf einem Arabischen Pferde ohne Sattel, 
^ana sagt er nicht, in das Innere des Landes unter- 
nahm. EEr ging nach Modon^ i*eis^te d. 12 Mffrz mit 
«?!vei Offieiren , dem colonel du genie Vmer und dem 
Artilkrie - Bataillons - Chef Uenno(/tte weiter nach 
Coran & 21«, Nim ( S. 26. ) nach Monte Vourcano 
oderßfavromatif Messene^ fand aber auf dem ganzen 
Wege niehts zu ttntersuchen,-bis in Messene^ dessen 
Ruinen er nach seiner Art, eben so ungenau als breit 
besehreibt» Er sagt : M. de Chateaubriand pre»$ipar 
h temps , fa laiss)£ ä la gaucke de sa rotde , M. Pbi^ 
tmetUle ii*ei| parle^ qite par outdire. Enfin si Dodwell 
fa ffue; Ü iCa pu ypasser qifitne demie heure. Deswe- 
gen, meint der Vf., müsse er die Ruinen der Stadt 
aoilblirlieher beschreiben ; aber 6e//, den der Yf« 
nicht gelesen zu haben scheint, nni Dodwell sagen 
anf einte oder \\ Seiten mehr und Genaueres als der 
VC , welcher v. S. 38 — 82 von Messern n. Ithome 
spricht, das heifst nicht davon allein, sondern auch 
¥orziigltch von sich , was er gegcsaen und getrunken', 
%vic und wo er geschlafen, welche Schicksale seine 
Wirthinnen gehabt so wie seinWirth) you^Patisaniaa 
historischen Nachrichten über Messenien überhaupt, 
von der Einwanderung der Heracliden in den Peio« 
ponnee, von dem Ithome Homers in Thessalien, von 
den Kriegen zwischen Sparta und Messenien u. s. w.$ 
aUesJedoch ohne irgend eine gründliche Untersuchung, 
|a selbst ohne die Angabe einer einzigen Stelle eines 
uassikers, die sich auf Messe^e l>ezöge. Wir führen 
dieses nur an um zu erkIHren, wie der Vf. ein Buch von 
tfO Seiten hat schreiben können, fast ohne irgend etwas 
zn sagen, was dem Kenner, der die frühern Werke 
Sber Griechenland gelesen bat, interessiren könnte« 
Br weifs freilich hier (S. 53), dafs das Kloster auf 
dem Berge Vonrcano an der Stelle de la place du Tem^^ 
pfe de Jupiter Ithomaie steht. Dieses wissen Gell 
and Dodwell nicht ; aber woher er es wisse , erhellt 
keinesweges, denn auch er fand keine Ruinen des 
alten Tempels in oder hn dem Kloster. £r will fer- 
ner (S. 65) ein Amphitheater unter den Ruinen der 
Stadt gefunden haben^ Dodwell fand nur ein Thea- 



ter, und auf dem grofsen speciellen Plane der Bxpe» 
diiion Seientifique von ßhuet nnd A^trot (PI. 22) findet 
sich ebenfalls nur ein Theater und ein Stadium« Wir 
glauben daher, dafs das Amphitheater nur in der 
Phantasie des Romantikers existirt« 

Die Reise geht sodann 4iber London^ {Gell und 
Dodwell schreiben Leondari)^ MegalomliSy von dessen 
Ruinen wir nichts Neues erfahren (S. 87. 88) , nach 
dem Tempel des Apollo Epicnrius bei Phtgaleia. Von 
dem Innern des Tempels sagt er S. D9: ViniMewr 
de In cella est marque par un double rang de bases O^ 
rinthiennes et de pttastres d*ordre lonien. Dieses ist 
sehr unrichtig. Im Innern der Cella befinden sink 
rechts nnd links an jeder Seite der Gella nur eine 
Reihe Ionischer Halbsitulen, weld^ke durch kleine 
vorspringende Manem zu Pilasterc'W^den und mit 
den Hauptseiten wänden in Terbigsdung sind, nnd der 
Thilr gegenüber im Innern der Cella, da wo die 
Statue des Apollo Epicurios ungefXhr gestanden ha^ 
ben mufs, befindet sich eine Ionische SSule, deren 
Knauf unter den Voluten mit Blättern verziert ist^ 
eine eigentlich Corinthische Säule ist im ganzen 
Tempel nicht vorhanden nnd die bases Corinthienftes^ 
die der Vf. bemerkt haben will', sind nichts andere 
als die Ionischen Basen der Ionischen Halbsäulen. 
Schon Wagner und Ruschwegh^ so wie r. Stackeiberg 
haben dieses Innere des Tempels richtiger beschrie- 
ben. Auch Combe im Britischen Museum (Part /F); 
weifs nichts von Coriuthischen Basen , ongleich er 
auch unrichtig die eine mit Blattern verzierte Joni« 
sehe Säule am Siidende der Ceila eine Corinthische 
nennt. Unnütz ist daher alles, was der Vf. Ober 
die Vermischung aller Säulenordnungen Griechen* 
lande hieselbst sagt. Der Vf. scheint alle diese Wei^ 
ke nicht einmal gekannt zu haben. Die Reise geht 
dann über Ampeuone {Gell schreibt Ampeliona) nach 
Stdläy von wo der Reisende* etwas westlich in auel'^ 

fues restes de blocs cyclopiöns und Dorischen Säulen - 
leberbleibseln einen Platz fand, von dem er sagt: 
„ Cef f e Position est certainement celle de Lycosoure. 
Gell {Morea S. 101) setzt es mit mehr Wahrschein- 
lichkeit on the remarcable peak caUed Sourias to Ka^ 
itro:^ Beweise führt der Vf., wie gewöhnlich, Vxit 
seine Meinung nicht an. 

Froh über diese Entdeckung geh't sodann der 
Reisende nach Laconica^ den Euroias hinunter und 
gelangt nach Mistra , von wo aus er die Ruinen voil 
Sparta besucht. Hier verweilte er länger und fand 
allerdings manches, was einer nähern Untersuchung 
würdig ist, aber seine Darstellung ist trotz der vie- 
len Worte so dunkel, dals wir auch nach dem Plane 
der Elginschen Kiinstler, welche vvir das Glflck ha- 
ben in der Abzeichnung eng dem Brit. Museum za 
besitzen , uns nicht darin zurecht finden können. 
Eben so ^eht es miiSelavochoria, dem eihten Amyclaem 
Wir Wollen hofi*en, dafs die Expedition scientifijpff 
(deren Werk bis dabin noch nicht gediehen ist) 

.uns ein helleres Licht darüber verbreiten wird. Der 

Vf. 
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Vf. war mnr dar leiehtfertige Yorllafer dieser Expe- 
dition y wekher dich befugte auf den Trümmern za 
rpben, und das Wasser des Eorotas jeden Morgen 
mit Entzücken zn trinken , das Gequake der Frösche 
zn hören, und yon seiner eigenen werthen Person 
die.nmstSndlichsten Nachrichten zu eeben« Es ging 
Ton hier nicht weiter den Euroiaä hinab , sondern 
fiber das Schlachtfeld von Sellasia nach Areadien zn- 
rück. Dort beschreibt er obenhin die Ruinen. von 
Tegea und Mantinea. Neu war es uns hier, Aaü von 
Tripolitza auch keine Spur als Asche und Schutt 
noch vorhanden ist« Ton dort geht er nach Argos^ 
npricht ausf ährlich Ober die üufsere Erscheinung jnLO« 
podiitriasy Nikitas und Kolokotronisy die er nnterwe« 
^ens antraf , oberfiHchiich ronArgosy Mtfcenae^ 3T- 
rgnth (er schreibt lyrinth), Cwinih und Sieyon (er 
schreibt 5ycion),'jgeht dann nach £/n«bmn» und dem 
dabei befindlichen Hieran, dann nach Aegina (den 12« 
April) und endlich nach Afhen, welches noch von 
den Türken besetzt war. Neu war uns hier nichtSi 
als die Nachricht, dals des franz. Consuls und Alfer- 
thnmsforschers FamkFs Haus mit seiner Alterthü- 
inersaiiimlnng gSnzlieh zerstört, und einige Zeit vor- 
ker in der INühe {pris de lä) des Theseus/» Tempels 
der colossale Torso eines Tritons und tm peu plu9 
lom ein Basrelief gefunden sey, welches asser groesi* 
iremeni la branchage d*un oüviery dessen Stamm von 
den Windungen einer Schlange umgeben w^r^ abgebil- 
det enthalte. Erfiigthinzu: Nouscrümesyrecwinoiirey 
sotu une exectrtion bjfzaniinej Farbre symbolique des ira^ 
dif lon deJIf o£f e(!!), — In Athen, wojederFufsbreitLan* 
des, wegen der Restitution der alten Stadt und der 
ErkISrung der Klassiker von Bedeutung ist, wo nur 
die Wiaderauflindung der Monumente , welche sich 
auf den Galt der einen oder der andern Gottheit be« 
leidien , die Stellung der alten Tempel wieder be* 
zeichnen, und in Betreff vieler die Frage entscheiden 
können : ob Stuart^ WilkinSj Mutter^ Leäke oder der 
Unterzeichnete (im ersten Theile seiner HeUas) bei 
den Yersuchen über die Topographie der alten »tadt 
das Richtige getroffen haben , ist es eine unverzeih- 
liche Nachlässigkeit, solche Fundorte so unbestimmt 
anzugeben« Die erstgenannte Statue gehörte ent- 
weder zu einem Tempel oder einer Gruppe des 
PoseUen oder, jedoch weniger wahrscheinlich, zu 
einem Tempel der Aphrodite', welche zuweilen auch 
als Anadvomene mit Tritonen und Nereiden ume e- 
£en wurde. Das letztgenannte Basrelief gehörte aber 
nicht, wiederYLelaubt, zur Mosaischen Mvthe, son« 
dern gewils zum Cult der Minerva. Nach des Unter- 
zeichneten Plan von Athen verglichen mit Patts. AiU 
1. Cap^ 2 mqfste aber nicht weit von diesem Tempel 
die Statue des Poseidon seyn , der vom Pferde herab 
einen WurfspieEs gegen den riesigen A/y6ote« schleu- 
derte» (Apolhd. 1^6««— Sieph. Byz. s, v» Nlovoa^» 
Strabo XI, 480.) 

{Dsr ßsijohiitfs /olgi,) 



DnBSDBif , b. d, Verfasser und dnrchr alle BnctiA» 
zu beziehen : Die reinste Quelle utgendlicher Fren^ 
den^ oder 260 Spiele zur Ausbildung des Geisten^ 
Kräftigung des Körpers und zur geselligen Bx^ 
heiterung im Freien, wie im Zimmer; mit 63 
erläuternden Lithograpfiien, theils gesammellL 
theils selbst bearbeitet von /, A. L. Werner, 
Lieutenant von d« k. s« Armee, Direktor eines 

Sjmnastischen Instituts , Ehrenmitglied des p5- 
agogisehen Yereins zu Dresden und Inhaber der 
k. k. österreichischen goIdenenVerdienstmedaillfl. 
1836, S. 210. 8. • 



Was schon die Vignette auf dem Umsehlage 
kündet: Anstand , Einig^eUy Mäßigung^ GesundJkeU^ 
Anmtdh und Unschuld^ das hat der durch mehrei« 
gymnastische Schriften bekannte und nach Wiirdtfa 
geschätzte Vf., im vorliegenden Werke redlich za 
erfiillen^ich bemiiht, Gewifs wird es der Jugend weU- 
thun, wenn sie nach (beendetem SchulnnterrichtdieMnu- 
fsestunden nicht in unthätiger Ruhe, sondern in gesell- 
schaftlicher, sittlicher Unterhaltung, wobei ffir Ge- 
wandheit des Körpers eben sowohl, als ffir SchSf^- 
fung des Verstandes und Ansbildun; des Geißtes ge- 
sorgt wird. 

Frei und ungebunden , doch nicht roh nnd sfl«> 
tenlos muCs die Jugend sevn, und durch Ueberladung 
mit Unterricht nicht verkiimmem. Damit sie aber 
desto freudiger und unverdrossener am Unteriehte 
Thell nehme, wird es gewifs zweckdienlich sevn, 
wenn besonders die trüben Herbst- und traurigen 
Winterabende mit schuldlosen Spielen zugebracht 
werden und somit die ThStigkeit nie in Stocken 
gerfith. 

Eine kurze Inhalts Uebersicht wird hinreichend 
sejn den Werth des diesen Zweck befördernden 
Werks beurtheilen zu können; Es enthMt Ballspiele 
V. S. 2—38 — Kugelspiele v. S. 39—57 — Kegel^ 
spiele V. S.57— 63— Scfaeibenspiele v. S.63— 72 
Zielwerfen, Zielschiefsen v. S. 72—80. Bewegungs- 
spiele ohne Apparat v. S. 80 — 92 — Bewegungen 
Spiele mit Apparat v. S. 92—07 — Winterspiele r. 
. 97-101— Nachtspiele v. S. 102^107. Spiele 
mit verdeckten Augen v» S. 107 — 120— Plumpsack 
und Pfanderspiele v. S. 121 — 148 - Spiele, bei 
Velchen Jeder eine Eigenschaft annimmt v. 8. 148 
— 162— Vexirspielev.S: 164-184- Spiele der 

Phanthasie und des Witzes v. S. 184 — 192 Spiele 

des GedHchtnisses , der Aufmerksamkeit und l^ru 
iheilungs- Kraft v. S. 193—210. 

Lehrern einer Anstalt, Aeltern, welche sich in 
Erinnerung ihrer Jugendzeit in jene harmlose Jahre 
der Unschuld zu versetzen wissen und ihren Lieben 
eine frohe Unterhaltung gewahren wollen , ist dieses 
Buch — welches sie gewifs nicht unbefriedigt aus 
denHSnden legen werden— vorzüglich zu empfelüen 
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RBISEBBSCHAEI11UN6. 

Pm» iu Strambuao, b« Levrault : De 1a Grhee Mxh 
äeme etdeses rapparts avee Vanliqwt£ par Edggr 
Qtdnet elo. 

{Biesthiuf^ von /fr. d5.) 



A. 



_ _jiidi wav ia der N8li€| ein Uyalfia der PXottiieliea 
JMmrM ; «bo AndentoaMn Ten dem &vU beider 
Gettbeitea, asf welche sieh die Statuen und das Bas- 
leUei beziahea. Ob diese aber mit jenen ia Yerbia« 
inngstebea, kann maa. bei dem leichtsinnigea liefe- 
nea Aas Ha« Quimt nicht uaterseheiden. Anders 
spricht aaser Dt. Ferehhammer in seinem Briefe aus*. 
Alben mm MäUer (G&tt. 1833) über die Notbweodig- 
keä, in der Topographie Athens genan zn seyn« 
Er sagt Ton der Charte von Athen , welche die bei* 
dea Staatsarehileeten SJeantbes und Schaubert nach 
den genauesten Messnngen aufnahmen: „Dieselbe 
wird jede Erhöhung des Bodens, jeden Fels, jeden 
Kest alier GebSade, jeden Einschnitt in den Stein- 
Men, jeden Brunnen« jeden Quader alter Mauer an- 
geben* Was sieh w<«en des gröfsern Maafsstabes 
nicht auf die grofse Charte bringen läfst, wird eine 
Ueiaere znr V erdeutlichuog der nüehsten Umgebung 
anfnelunea, Was die Zciclinnng nicht geben kann, 
werde ich durch Worte zu ersetzen suchen« Hr. 
Sichaubert und ich untersuchen in diesen Tagen noch 
eiamal das Terrain, und ich denke, es soll nichts un» 
lienierkt bleiben, was h f^^^P^ i^^**^ — Nur so kön* 
man wichtige Resultate tiir die alte Geschichte und 
Creograpliie gewonnen werden , und Hr« Dr. Foreh- 
kammer hat in der angegebenen kleinen Schrift schon 
l^eigt, dab er dndarch Berge versetsen kann ^ )• 

Die Monumente , welche der Vf. von Athen be- 
sehreibt (nein, nicht beschreibt, abef nennt, und mit 
wm»r Brähe luftiger Worte iiberschiittet) , sind : 

1) Uns Tkneumä Er si^gt davon : Une äes eelsfi« 
ass Üe atieinie d*tm ftoa/ef ; une märe de iaf^wkrek* Koma and das Aagnstus hielt. Er sagt: „Xes . tV. 
Jb $te emSf quelle aMMti pieu$e a eemt cMeaeruiei^ eeriptiene otd metär^ depuU^qH^it app üttmm i i Ja n^Ur) 
iCmt eerele de fer^ und dann folsl eine grofse phüose^ t^e pluee puUiatm et 'i>'a 4$4 aekSvä aae dans l^pren I 
^isehe Betrachtung über die Xage dieses Tempels müres auMem m chrUtiankme.^ mr ^rfabaaa.san 
Aian 



*) Namenllicb dsn L^fcsbsltosy der sonst NW/^on ilim NO. dei^ Acropolis geseixt wird* Er bat darin gsinr Renfeti nodsncin«! 



{^egea die des Tempels der Bfiae^a auf derActapt« 
is, eine Betrachtung, wetehe günzlich uanfits lat. 
Es scheint also aus am zu erhellen, dab nur aiaa 
der SSuIen des Peristyls fehle, die andern zerbrochaa 
sejen. Allein diefs ist unrichtig; denn schon za 
Stuarts Zeiten fehlten 2 Säulen am Postiup, mel* 
ehe man wegbrach, um dort den Eingang in die.ta^ 
Mittelalter dem heiligen Georg gewidmete KJreb^' zir 
mnchen. Auf die Itfoe, das Inneres des Tempelsiga-. 
neuer zu untersuchen, und, wie der franz. Archilect. 
Gourry^ der im Sommer 1832 dort war, besonders 
auf die Malereien ah den MarmorwSnden lUicksicht 
au nehmen, welche Stuarts, Jleretts und I^eakdV 
Aufmerksamkeit entgingen , kam der Yf • nidit , oi»*^ 
gleioh er. schon durch nusanias, den er nicht eiA» 
mal zu kennen (oder wenn dieaes.za viel Ist, benutzt 
zu haben) scheint, darauf aufmerksam gemacht weE^> 
den konnte *^ )• Ueberhanpt waren' seine Vorstu- 
dien so geringe, dafs er niemals wnÜBte, worauf ert 
eigentlich sehen sollte, was er denn vergelilich durch 
einen Schwall von Worten zu verbergen saeht. Yolii 
den Metopen sagt er weiter nichts als: ^Noue mm^\ 
me$ meux examiner lee bae-^reliefe (ftd. osutaranl /at\ 
Meiopee. D4ja mutilee au iempe de Stuart et de Ded*» . 
Ufelij ile ne le mmt pae davßutage depuie le» dermh'ee 
guerree. Lee tHee ont smioui aUM Ia fiareur dee 
ieonoelaetee*'^ — Dies ist alles ! Die |^ilosophische 
Betrachtung über die Yerbiadung der Geschiente des« 
Theseus und des Hercules gerade an dieseiB Teippal, 
wegen der damaligen Yeteinigung dar-Darinr aadr 
Jonier gegen die f^erser ist nicht nea und zu wartr • 
reiefa. Uebrigens kind alle diese Metapen nicht im . 
bäe-^relief^ wie der gelehrte Yf% *i^, ^ndbm wie 
gewöhnlich im Aaut-n^lie^ ausgeführt.* #9 Die Sealr- 
ptur tritt am Theseion an manchen Orten gegen sechs 
Zoll )ios der Platte hervor ,'' sagt Dodwell. 1 

2) Dann geht dar Yf. S. Sttübar auf die Deni^, 
sehe iVirliera,^ weiche Wheler Blr eiaea Tempel daR, 




Alopcke siek htnkiefaenden Hügelghipp^ö seyn* 

— ) Dodwell (L S. d6i) will auch akhl sd diese 4kfal«reiaa glauben | i»d erklllvlMas v^«f »^ da»#»«iaaaiaaf hraa 'cri 
wendet, fUr aosmeifseln. Aüem sucli F«nfbfaa|ii|a<9ll>es4M[l & i5,.daXs attesdaiil:4if vlYm^tim l^nw)i;a^||dk^ 
reo,' uhd zwar so, oatt jedes OrDSmeot mit eingerisseoen Linien bezeicnnet war. Sickier. der Uebersetxer Dodwellsi sankt 
difter mit Unrecht in einer Note stt dieser Stelle gegen Tliiersch^ der schon Terjnuthete . Fausanias kfbe kier von Gem'ilden 
stechen woJlenr 



■» ii 



gtU ^1iilO0opbi«cbe Betmobtungen diiiaiäer an, daf» 
$m dfior^iSieU« des^gpstdnten Luoiiia Cisar. lange Zeit 



BR61NZUN6SBLJL7.TBR ZUR A« L. X. 

C.V^ 

dann, was wir schon lange wufst$n , dafs die 4 ca- und Stelle, 4afs es sih unverkennbare Spnren der 
nelirten Borischen SSi<fen^.eit|^ f^a^p\|d^^^ :^b^ep;n«hT0^i^r^en,6eb8ade H^ in sich 

schreibt hier wieder unrichtig ücroferton) getragen trage, da ts man an oie Entstehung desselben lu Ha-» 
haben, und dafs die Spitze des Frontons mit eitiftri dsians Zeit nicht zweifeln kann. l)ie Reste sind ab* 
S%t^d»s:l^itia(€%arigeziv^:g|w^fl|^^ ffj^^WeVin Sl#a|te im^.f^4(^eß^.l, V. uni^r^ 

^eigenfttch war<alfinlMi ein «k# zirdeiia fif ^nge^ ^uriH^l. ÜI. ^ Wer &so nur ansiebt and nw et- 
der neuen Agora), erföhrt man dodi.nifibJt nüt^öUL- . ^^ä.'!''^^ dem Baustjle der Alten in verschiedenen Pe- 
ger Bestimmtheit, Stuart beschreibt dieses, iuirrli^^ riodch bekannt ist, kann dem gründlichen Forscher 
che Ueberbleibsel der Architectur des AugusHiiftch^il Leak^ seinen Beifall jetzt nicht mehr versagen, und 
Zeitall ers im 1« Capitel seiner Antjtqiates ofAthenf-^ der- ünterseiehiiete möchte den gelehrten Herrn Qtd» 
P« I. schon 1762, Der Vf., der noch bessere (irele- net fragen, welche Spuren des Pericieischen Baustj- 

les es denn |i|id4r l|^.4t>aj| dieaem Bai^ätsabäude be- 
merkt haben wilK Er sagt nichts davon, wahrscke^- 
Meh aus dem fifruide , weil er vi^eiOi, dafl^ ^ Ar ge* 
Wisse Iftente bes^r ist , > wenn sie schwelgten. Dm 
erwJihnte Gebünde ist auf jeden Fall* das prifohtige 
Cjryninasium mjt «heb^Cbtoan» odanSmile^ 
Ml. ^ l^r woltte'ejae Ii^cbpift in der:^itheaiopiren» drian, welche Pausanias 1, 18. beschreibt. Siebetfp 
(wekhe schon bUBunntJal)^! .allei[n er wurde dilrch machtidahaus eimi|'TeaBp«lf ifideM'^».da8»mesitir(aficc 
SMdate^ , die ihn, wie ejp^;i|teiQt,steioi9Sen wollten, ^i ^r«u^ro 7!^4^Vaöboraet9l: <NeBibJiotheldeejr ifi 4nB^ 
daran verhindeiit. ' Son^ertuiji^i^^^ dem arme« selben Teinpieli(Yn eödem Umplc)\ allMn l^sania« 

Manne inui^r mit den InselM^f^teQf sp aehliMini -gingl sticht hier nirgend vom; einem U{^v^ . sendem ^s isli 
S) Yen einem drttttiavaUe)) ^.si)Sti4e 0^ hier auit.pn ein oiK^f^fia ol denken, in wekhen» 

Tfv, er habe seine ib*eu«;4^.^i'ed^^ dia Bibliothek sich, belaiidv 'Stuart tandivondieaeim 

ä-^tU ifnn haut nJ^'jm^h{ß^\f^^d^^^ auch noch Reste (die^J Bestimmung, kani^ er indete 

foni^s oorinfAteniie^^ ' La>CQ4,em ^wre de^fiwm-nqUi^ nicht) in denjuahen Bji;atttinisekei| ILiteie, dl^w^k. 
Ik em^sßtd h^faitipemürquerde hUK i V^9 k>md ü\ dsan ^uarree dioeee graftten- ü^lhi^ eiflfsssillo#seiii. 
e(A fk(Mpiidlli§ne'effK9ebyzaniinej doi^t la eoupale s^ap^-^ ^If^.' "ü^ ^^'^ ^'^^'*-??^ unseMi«. Plane» von- Athen. 
pude' »iff^ dss efdonnes et dfs pila$ires qm hii ofU- appar-* 
tenü unJ0ur^ Les uns veUlenique ce soit le i^mnle de 
Jlypüer O^mpieni d^mdres /e PiftihenQH {sie ! soll hei«- 
fsen PaniAeßn} (fAirien^eBfin U enett^.^uUeprenr' 
tmtt^pmmJä Jiieeile.i LHucerHiude^de lacmiiffue ma»^ 
ffv bi9u l^moerüiad^ d'^ s^matvmi^c^Tel est^auresie 
teisürt Ue^iouelesmom^fnens de9\RQmaStis 'dam A^k* 

mdni 

dMKtgwic ^ d^Jtdrmn* - — Man vvijrde gai^^ nin^t wis- 
sbtt^ ron .wälciien Ruinen der VL hien spbiohtj, wenn; 
er i^tdidassbtn Csrinihrscheii Skljikn von dankelm , 
Marmor hier, angegeben^ ^^f ^^ dt^^Hauptzierde. 
des Gebindes , QAd i^on der Byzai^tHseh^n jKJrche^ 
wefohe'lKeine andere als dietKirchc Jlegale.Panhagia; 
etwas nördlich von der Acropo|is ieyn kann. Whe- 
ler und alle frtfkern Reiseuden;hjelten diese Buine«,. 
Wekhe von bedeutendem Umfangevstnd,^ fitr den.Tem- 
pel ffes^Oljmftaehem JupitfT^, d^skjeC^t sein Plats^ 




(Hellas II. Atlas. PL lilv) :auch* dieses GeU^e^fiUe» 
das erklärt, was. es war. Der flücbtige "^A^tize«» 
bekii)niaerte sich aber nickt um die Aufeuekung.dieir' 
ser Ruine». Bei genauerer ]!^Qhfonscbum^'kfitte^1e^ 
hier auch eine Inschrift finden, können^ weic^Oribaid^ 
nach ihm ein Rnssiscksr Reisondei>lattd^| nndwel«: 
^ beweisen soll, dafs dort auch «in 'l^m^-dea« 
Poseidon gestanden habe. Wir gisnben. mm zwani 
far's Erste an diesen Inhalt der loaekrift ajcht} al* 
lein, der gelehrte Hr. Qumet kntte iin^ doch genauer 
mit diesem Monumenie bdkannt mache» ^ können, ondi' 
sollen. Der. genanr\te' Russisdie Reiseade nJmin^alieK' 
richtig das grofse GebHinde ebeaCalta für die fk%^em* 
des Hadria». Eben so wenig «rwKbnt der Yf,« etwa«« 
von den in der Mähe liefiiidliclken ResteUc^es Gymna«»* 
sii der Ptelemäer. 

, 4) Das vierte Monument, welches „tbmfeaeigli 
wurde ,'' war laAaur ocfojf09%e d^Jb^dromcm Oß^ke-- 
sies). Sur ses facea ^ont ^cidpUesle^ fynres ^#) vemU** 
qui emfmrientdäMsee drmperies ie$ fük$ de0 dheft^^ 
soMons. ^udrt a mmtri qu^elle^ eimt en<(d!eiiil»iMMc#^ 




-b^wsisen^ »dals äs die Poikile.StWsejA 
OVtfiK Müller setzt die Poikile Stoa hierher. Wil- 
kfrissetst faitohfßrrdisPiäitli^on (niclUPartJ^en^iL) de«k 
H^dlrtan. t^ke (in s; Topogr.of Athiens S, 12a) 
fini'WK,tP,*t«life»ffc SÄuIeh ;, öicAtbiV.itfr Zeit dei 
sinkenden Geschmacks gebtiaet (die Basen sind eif)^., 



Erticfate der versehicdenettr/ahiMaeitaiiitea^««,.^» .1^^ 
deT^jin'rjXimrfC, der Oat med t dfit Hi>Ätti«4 B^gfem^ 
brachte- und. als sehr befrachtead ameMfatiJI wmsdt^ 
bringt Traubj^ , Aej^fel, Aehjren und .«Ad^re.FrttelK 
te, und der Zephjros, IjTestHiMi, ein Xaat nackter 
dahiflsshY^eb^ydp/p Xu^^gliog^.^iUtol BfaitMtt.a«f .die 



Afft<si|iMerer ToscaaisekarK Sodke^ t« M«d.. WUkm^i. £^<^ lierab« Dia fijMrigen Wiade unlersaheiden sfuh 
vtrftid^ tfui^'siiier gehauen |Untef9»ohung anO^^^ alle durck andere AMrcbutcc der Kuixlac rNO.K 

— -~7- . 1 . v;-- ,• { ' ' . ^ *. . . i . . . uu^rcli 

^ ) Briefe einet Russischen Rcisencien au« Grieclienlan<l im Journal das Ausland betitelt yom 26. Sept. 18S5.. * 



Nam., 36. AP^ÜII' 1896. aW 

« 

MMpBr «lieam S«l»Il£ «as "dein or SoUnb«« li«f»» yiieiim ^hrMi»i , . i«Ml BnattrA« ihWuite «r, tehteibiSo; 
kflttett , der SoUquw, NvV* durch eine uipgekehrte ok^ in^ $tiyiCp|Hifg bimUir dem Ofen. ^egzagekM. '— * 
»V^Q * Urne 9 weil ^r KüU^.. iii\ Winter » Oürro im \Kj.e ji^ielM jpdK bmIiI qocIi iSu anliQisuehen i waa Yi^ 
Mver briiurt;^ der Jti^i ?Vir« dosph eift ApUaptop^ traf iwidi Pleii^miM.rpn dem Teiapel «ndttdaer Um« 
^W& er die Schiffe iji.de» rirSew führt; der £o()^ac^ gegend.eir;c[lhleiiy<iHid wie gut iel'^, dud Revelej, 
(B.)4vf«h eine grofae gewamtpaeAIuechel, welche er. elq: eetiUelijter Arohttei^l, ^ Jehr For uaeeriii Ho« 
ffaToba gel^caupbt, u^|de&BrAiieen des Nordwindes i^mi wenigetene. die • wiehligsCeii Yerhüttnieee dei 
eomd^Mten.' Der iY({TO('(S)y^we|£her in Griechenland . Xwipele .gciiaaer HMerpuckM-» ale der franz. Anti« 



lMftf«dJg.Aegen bringt tr^gt eine ungealürzte Wae- »ffW« .Üapn geht dar Verf. über den t^Iljeana'' (eic) 
«ev*Uf»e in^enlU^MSin^ ilild efeht 

laet jcJjiiiben » dafo der Vr. den Thurra dea Androni-^ . : 7) dae. Siaäifim jeneciito deaaelben. Er sagt 
if^ .Cynk0%iwj ^whlüitibThoim der Winde ge- dw4>^ )«i//nVf'a«topä^«n^<«fvfe;tiari%y^Ofie f«t iiiiiir-' 
nannl^ gnr nicht «ifairvUnGB von der Seite gesehen, an . br^e^ ayaM H4 reduiU 0t^,ckiHiä^. ..Ot^rnaaoni^irenif /mw 
Wirfehnr der Ayelietea aiel^ beindet, fii>en eo wenig fiißPmi$anüi4 M^ ^otme, la^^igm^eifTHnarolumU, «Sar 
bewnis^'i Stnart, dnfift der Tburm ein Hygrometer ge- oa^o? C(8t^# gui s^aißnjßentpßrnÜtlem^ni ^ttr une ewpM^ 



^»jx sondero nur «iiw. W^sMr- and Sonneiw ^roit» e<. ** deterttnn^tiik'X'Hts par unare. äe certh^ 

ijtt 9o4 «ioA Wiiulpaae^ -^ SiviiiUch al«o dies« An« fli|Bii<re»< oamu;, ^'tf h!u, jtußutit pu ovotr eetUftrme* 

gfim aimd und ao oazuläuglictt« w«il Niemand, der 1/ eat eneore plus ^fonnimf , «ue /m cttTte» <fe JlaHAe^ 

dwQet«goaeaThurni nidit.s«ii»B keiin(,«ki^ nach dem l*mjf h plaeenl mr la-riv^ (ktnte d'IJjfttH«,'''' Hier xeigl'' 



Vf. ein« Idee davon machen J^ann, «o unterlfifat Hr* aich einmal der Vf. aia Kritiker; atfein es ia( StiM<i< 
Qviinet doch niflht* oadüier noffb eine Zeitlang dar- d«, dafs er die Stelle des Pausaaias, worauf e« biefli 
fib«r iM>f 8e!i^«Art za pbitoc«(ihur^» Oauigehter Miiomipt (I. Cap. IX. 7.)« Cnlseik ttberoelate. Sie 



%, 33i übM >M bezeichnet nicht das StadiaM^ sondarn den dureb dafe 

SI4MB CharagiiebM Hhtmimf das Lyricrafw, !*?<"{"" «"«get«"«««^!»«'« «|» balbmondfifrinig» und 

nd Wir fataeii uns, ai» der UmtaÜMf^ des V«. *»'» ^« *•••« """»«^ ^'•^ For« bafce, ersieht ma» 

«»MfMiaM »1 sehMi, da&diaMstr»«ll»b^Gab«wl« ^^^^^f^ f"? ft™ *L^"« <!** «Jnteraeiebnet« »m 

«a atSfm» der AevoIuCioli ^ dim «todatttend «Msehf. ^^^ Wi« bätta Pauaaniaa aaeb wob» auf den <rt« 

Edktaitww^dcB, eKMg«h.*at»^K, Wirbabmeaab- dao^n gera,tlieu soUea, von einem balbMidfornu« 

^ilde« aaf dfcr arstton.Trrfdl dea^Aitiaaaei zu nitaM» ««• SM*ubi zu sprecbeni Bs wHre dkaaa «• "1»«^ 

las Seet. V. »Ig. I. . Es isO^ia arnzigto »Mel ei- wlcber Unawn gewesen, als der, den der Vf. be, 

■M M«a«ptoro«, wa«ir «a» da» Stylobat wagnÜnHiti «•".»» «dam »ein balbmondformigss Theater m de» 

Ik war Mab der darauf befindUeben Inacbrift, wel- *'"'»•» »•" Mqsaene ein Amphitheater neant. Wi» 

thed^r Vf.woblweiallcb mitStillsebweigen abergebt, ^««Mwken dabw, dab ww die VerscUimmbesaeruii» 

ha I. 3«©Tdr Cbr. «rriebtet, «ad trügt ganz daa Ge- «^ Textes uvu^tv oaos, wie alle Codices beben, in 

prRire 4aa elegautM Zeit«ltera daa Apelles and Ly- T*^' wie Itubn und Faeiua Toraahlagea, mit Cla4 

Sppaa. Waa unser Hr. g^onef davon sagt, ist sehr «" t) nicht annahmen. 



Mppna. vraa unser or. y»nnci uwvQH »«5», 1»» Bwar - lY -V i» i x ..i. j • l j« »• .... . 

»geiiflgeiid. Kr giebt demaelben nnr,5 Knfa ini Dia. ^, l^^r^we^te Punkt, übe^ 

nMrtter, 8tanri*i. Aneh in Kleinigkeiten mufa der P-dl"^^^«^'**''^^* If^curi^sde Barikelemv 

gelahAe Antiqwir genan aeyn, ' ^«f. ^^^'^ f^?{ ^»^ ••««'»te Seite des Flnsses ansetze» 

r « . . «, aolleiv ,. Wohl ist ^ wahr, dafs der dem Bartfaele- 

6> Dann folgt 8. 354 etwas über den Tempel den rey'schen Werke „die aeisen des Jüngern Anachar- 

Ipipiter. Oljrapius oder daa Olyrapieion» aber nur sis'' beigegebene Plan von Athen daa Stadium auf 

«laueine hißtoriscjie Notizen über seine Errichtung, die Jinke Seite des Flusses setzt, obgleich schon Ver- 

i|li#geachriebeo aus andern Werken über Athen***), ron ft ) und der oft erwShnte Stuart (IM. Cap. 7.) 

4iae irgend eine eigene gründliche Untersuchung, demselben seinen richtigen Platz anwiesen ; aber es 

flir d^ ^ß^ uns neu, dafs die ganze Gegend der al- war nicht Barthelemy , der diesen Plan aosarbeit^te« 

tan Hadrians* Stadt, in welcher sich auch dieser sondern Barbie du Aoeage, auf den hier die gAnctf 

n(^P)y^l. befand 9 mit schönen Kornfeldern bedeckt Schuld fällt, und deiC Uoterzeichnele bat sieh in ae*^ 

^^^ ji|id af nderbar war es uns« dafs der Yf. des ner Hellas ebenfalls (11. S. 1J3) über dieunverzeU^ 

4|A^oBo^en#.des.Hadrian nicht erwähnt, der die liehe Machlässigkeit schon gewundert, mit weleher* 

^M^Hadri^ns-. Stadt von der. des Thes^us schied» man bei der neuen Ausgabe det Oeuvres eomplHes de 

■n^ d^n Berett bei Stuart Ilf. Cap, 3. so zweckmü- J. J» Barihele$ny noeh im Jahr 1S22 diese« irrthnm 

Ugybesch^eibt und darstelUa' AmcK alles daa, was in Kupfer mehrmala rerewigle. Alae anofa dieser 

^li\t von dij^Aer Hadrians- Stadt i^ful d«»ni Olym- Hieb der.Kritik fXUt weaigatena znn TheU auf den 

♦) Suitft Anliq.\«ir Alhtus 1. C«.'lV/t»r. 3(lh^XVlll. 
' M) Nur eine Säule waokte und Satte ih^ (CorintL.; Capiläl verloren« FaoTe], sagt der Vf. , hatte vor ieiner Abreije nochi^inig« 
nettanrationen daron. ... 

m*) VValM'sobeiolidi «Besrp^rls öcr vi: Jiier daa tditehare Werk tm Quatremkre de Quinci, welche« indeCi auch voll toa 
HmelheMi 9t««k| „ Le Jupiter Olympien " p. 977. 

«Noten an Pansaniaa S. St. ^, 

) In Bay'a coUect of Trafeia P. IV, p. 8680 
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Yt znriick, der ai^bt etniDal wobto, Ton wem diese 
Charten und PlSne bei Barthelonj hertuhrteB, EH- 
ne, welche, genauer analjsirt» fast überall eben sol- 
che Beweise ron der Flüchtigkeit der Franzosen lie- 
fern , als das Buch des Hn» Quinet selbst. 

/ Hier endigf sich die anticrnarisehe Untersicbattg 
Athens durch den Yf; , der sich nicht die Mühe nahm, 
die merkwürdigen Punkte in der NShe östUob 4es 
Stadii, das Grab des Herodes, die alten Bfider Tim 
Eridanns, den Tempel der Diana Agrotera in der 
Kirehe arav^ofiivov Ilhgav und westlich den Tempel 
der T jche und der Artemis Eudeia in der Kirche 
der Panhagia auf den Felsen, welchen IMKtem ichte 
Stuart untersuchte undrestatirirte, aufkiiMehen« Atel 
demselben Wege ging er in die Stddt'zm^fittk, ^nfrie^ 
den mit den errungenen Lai'bieeren, beschreibt den 
Mondschein sehr poetisch npris^ la longke OfiiaiUM'dü 
jCHTj dann eben so die Acropolis, welche er i»ber 
gar nicht bestieg oder, nach seiner VeMieheruni;;, 
Biefat besteigen durfte, und preiset sich dennoch glück- 
lieh d'y^tvoir 4i£ conduii dans ce9iempä'ded4$a&ife^9.; 
Den felgerideii T<^ mucbte er noch einen kleitiett 
Ausflug auf idei'fitrafoe nach Acharnff, ^li^ errelchtil 
y}e9 deux petHes entin^ces dwbourg de Ooione^* wd 
OedipuS'das Eiidcf seines migtüeklichen Lebens fafifd'« 
1/Ver aber sagt, dafs Colones eine Stadt, Fleeltell 
eder Jlurg gewesen sey? Thneydides nennt' den Plati 
nur ein h^oV IlfKTfwm'o^ i'^cri. %^g noKn»^, dn4xoi> or«- 
iiwg fidhfna d4t0 , — Und Paiisanias , der ihn XbXoi^ 
pogljiniogvl^ntdj sagt ebeufeUs, es'seyiii»reiiV^(»sc 

S Platz, Stelle^r geweiietty w^ Pfissidoli biMtoa btad 
lie Athene faippia AMfre,- Thcfsetts, Oealptlüs >liiid 
Adrast aber heroische M^sttumente . gehabt li9t«eir« 
Der heilige Hayn (äXaog) und der Tempel {va^g} des 
Poseidon yrHren vom Atftigonus i^rbranot. Eben so 
ergiebt sich aus den Tragikern Sephocles und BuVi^ 
ptaes nichts anderes. Die Antigene, welche den blin- 
den Vater dahingeführt hat, sagtibetSophMie» (0M\ 
in Col. y. 1&.): 



DerOrt(;^c3()oc)hiesdll>Mutfaeiliff, glaül/ich, bitthMl4 
VoD Lorbeer, Gel uihI (lebca. Laut ertönst ^rio 



i- 



• ' » 



Der liebliche Gesang der Nach(if;alleii9 

und dann , nachdem Oedi|)us sich genauer erkundigt» 
wer er scy, sagt ein Fremder /iem Yater : 

Der f^anze Ort (x^Q^s) bieselhit ist heilig. £9 bebijrrs^^ . 

Poseidon ihn der Strenge, und des LicblesGottbe|i 

Titan Protn^tbeus u. s/w. • i • * */ 

Nach Apollodor Iir, S. war hier and/^ieiA^dehUtf- 
neniden geweihter fieiliger'Bezirk EifKviiftov iffxhocy 
was ebenfalls aus des Fremden Antwort v\ 39» 40« 
erhellt: 

Der Ort ist onverletibar , unbewohnt, denn er g«Ü8rt 
Den Scbrcckensgdttinnen, Jungfrauen der Brd* nnd Nacfat. 



solcher Ort konnte nun also wshl keine Stadt, 
Flecken oder Burg sejn, und Niemand aufser dem 
Unluritisehen Verfasser, der hiedurch zeigt ^ dafs er 
noch Ton der alten Geographie Griechenlands nichts 
verstehe, hat es gewagt, ihn dazu zu machen« 

Von da ging der Vf. zum Cephysse (soll heifsen 
Cephissus) und zum villape dfiPmiiwM^ wo er niehtk 
entdeckte , obgleich er sich nnbewufst in den Gürten 



der Akademie befind. Verirrte sieh, und jagfe im 
Galopp nach dem PirSeus, um auch nach Salamw 
fiberzuschiffen , aber er erreichte nur die kleine kAb 
Insel Psittalia, wo er in der Nacht Bemerkungen 
fibe'r die Schlacht bei Salamis machte. Dann schiffite 
fer sich zur Rlickkehr fnach FrUAkreich ein , kam des 
90. April nach Andres, woTon er wieder viele Wor- 
te macht, ohne irgend etwas Wichtiges zu melde«^ 
und kehrte vondadirectnachSicilien zurück. Die Rei- 
sebeschreibung schlierst nun mitKlagen über die ^n»- 
rantnine, welche er vorder Landung aushalten miilste» 
Dem Werke Ist ein besonderer Aufsatz i De im 
nature et de Fhistüire dans teur$ rappotU avee le» fra» 
diiion9 reKgieiisea ef äpiquee angehlinjt; ich glavbe 
aber,, upsere Leser werden es uns verzeihen, wenn 
wir über diesen Mischmasch von philosophischen Flos^ 
kein und Unsinn von Geschichte und Poesie, von 1»^ 
djscher, Agjpti^her, fitrnskischer, Griechisclrer, 
Ilömisfher und Germaniseher Mylliologie n, b« w« 
kein Wort hinzufügen. 

' ' Aus dem ganzenf'Werkeerseheti \nr, dafs der 
W. Vom 2, MKrr bis umgdShr Mitte April, also kaara 
W^heA in Grie^henlarrrd verweilte ^ und-, wenn & 
je efgeftfliehes Mitglied ^^ Cohimissteb,' welehe vom 
fraiiz, Gouvernement nach GHechenland gesdiicki 
wurde, war» schon in den ersten Tagen, ihrer An» 
kauft in Griechenland sich von derselben trennte^ ttnd 
auf seine eigeifeHandOriechenlahd auf einigen schcm 
fMber bekannteren St|*aO»eil durchflog, ü&nn aber 
dilt^, ebenrso sctn^li Auch ätteifit zurückzukehren, um 
^f etäie Thr siäT^ , dcfr'eln 9^^!^. aUer di^so Expedin 
tiph . schreibe. ' -^r It^Mif Atomen lu sehen , ufid ^sai| 
nrehits; er hatte Okt^n zti Jioren^ und hörte nielita;, 
und alles dieses deswegen^ ' weU er unrnr bereitet; dit 
Reise antrat, ui)d nicht, wnfste^ wotauf jer splien niul 
whs er frören seilte. ' ' , * 
^. ' Bs wffr^ schlimm. W^nndi^ ganze. Sxpediti6n. 
äuS'sdchenMHnnler^ tt^htih^uge^ttt gewesen wl^ 
re; iDief^ist i^lier';g1i%1^i4rher Wef^e'nfdit der Fall 
seweeeh, so' viel 'ifia:n' jets^Ü schon ans dem i^on Böry 
d^ 9t. Vincent uirfl'A'b^rBlbiict heräasgegeBfehenlief 
ferüngdn dei^Kcpedition sctentiädtie de Jnoree ersiehfe 
Uns' Keif^^n voh tfie^em bbreit^ 18 Reft^ der 'Section 
ffir die Näf^gesl;B;chte tind lOHeftä derlSedtioii'far 
Atttt^ttiCSteii TSK Jh 4i6sen wird Hr. Quinet pit 
Ateiit genUnAt: - W^Hlftsli ^i^jthdten, davon vielleicfai 
efh stfdörWM '* ' ' ^ 



r'*']f 



' • ^ T^ Rh. l(^ieH^ vfa^deh wlr'hieht so viele WiM 
g^ifcbt hab^ti; wen^Wih Name nfdht^ von HehrMrA 
hoch gepri^sen^liüd'die AtHMerksamkeit auf da^Wdlc 
durch deA ptfidjitf^en ai^eruhripbtigen Titel 6og^s^ 

SertwordenwSre, dafi^ liiehrere sich* du^ch Ajikauf 
es Werkens, welches f^tst gar keinen Werth hat, fehr 
^efltoMht sehfen murste^. £s' f ^' &:öM' ¥ortsehlt^jtt, 
sondern vielmehr ein mHchttger nacksiih'ritt in der 
Atterthumskunde Griechenlands undentschtfd^t nicht 
einmal durch bildliche Darstetlüns |r^ifd eines Mo- 
numents oder getreue Copie irgend e'ine^ ^schrift für 
die durch das Lesen der Schrift verlorne Zeit« 

Pr; Drw Aitüew 



• »' 



ay 



• »-■ «. 



ap» 



Sit G A N Z U N GS B ];# A T T ER 



K UÄ 



■* 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



■ I ' 9 



■P "II ' 



Mb« 



t ''* . ■' ♦ . 



April ISSe. 



i^i>*> 



RÖMISCHB LITBR^TCR« 

1) Lupcio, b. Köhler : €• JulH Cae$ari» CommeMa^ 
rhrwn de beth GalKeo HtH VHL Ornmmattscli 
nad hMerifllsh erkttvt von M. ühtistinn Gottlob 



ÜJuibPriratstadiuni, das aueh obiie ErlSiuteraog des 
Lehrers seinen JöUiehen Zweck erfülle« Denn die 
Schriften des Altertfaams sind grofsentheils Kunst- 
werke , deren Gröfse and Schönneit mir der zu fas- 



OM «iKwi«!« «««K yon ra. ^sjtanwnuoo vermag, d«r sie auch in ihreo Meisten Tlwile« 

Arsojr. ZwBhtf doMbliua *ertHl»*erte, Mit einelr -^„ ^ergUele«, and die Harmön Je derselfiea zan Gan- 

Aufläget MMw XLIV^%. ^««■S. «. (3 Htlilr.) yj. jj|g„|,t ^^i «hStiger Betrachtung diemi« Groad. 



[^'2) iben'dat,, ^JSben^omB.': t^ JuUi Cttjuaru satzes deshalb keinen Vorwurf furchten zu dtirfea, 
Commentariorumße'bello,eiviJi'Jibri m^ Granv- ' ' " '^ »»-t_i*_ j-_ «..^^ , . 

matiseh', kritisch und historisch erklärt .Von A(. 
' Ckriilian GotthS Uerzog, 1834. XII u. 546 S. ä. 
- (2 RiUr. 6 gGU . .. " 

^■* fl • ,^^ ' ••**-• ^ ^ i 1 ,,.. « ^ • '.' l 

Jjrer Vt spricht sich in ^er T(>n*«dQ ^qr .erstef 
Anffäge des bellum ^allicimi .aus welclier die 



dafs er sich zur ErklSrqng der Muttersprache be- 
diwite* Er fügt hinzu ^ dais er aufser der gramnia- 
tisc^en Verdeutlichung des Sinnes bei seiner Erklär 
r^n|; noch zweierljei besoiider%ziim..^Dgennierke g^* 
nbrnmen: strenge Smderuhßjmd Sichtmy sinnver^ 
foandier Wörter und ßegriffe ^nd griinäüche Keimtni/fi 
der röfnischenfriegsattertnümer^yf elcher Gegenstrad 



Hauptpunkte in de^ zweiten beibehafien siodf^., mit allerdings (üw die Betrachtnng der fitttWickeiui^ der 
Wfirnie übi^r Wesen und Zweck der klassischen *" ' ^ ..t^^-^-^i^^j^:. xr^ii.. ^..t. . .:. 

JStudien für den gelehrten Unte/*ric&t aus; und be- 
merkt ^ ee iiabe ihm' bei seiner Amtsführung äas 
2iel Torgeschwebt, seine Z.oglifige durch gründli<d|p 

Lesung des Olsar in 'yerbin(Jü^^ m^^^^^m,. ^ , . ^ . . r ,• -^ 

n der Fertigkeix uha Gewand^eit im YerstHndi)isae Dafs sein Buch eine freundliche Aufnehme land, 

lateinischer Sliislerschriffsteller zu führen^WjBlckeiiir zeigi die. zweite Auftai^e,^ in deren Vorrede der VL 



Romer ,zum wettherrsctienden Tolke noch gar niiDbjt 
hinlViigliqli erwogen ist* Auch einzelne prakti^he 
Bemerkungen hat der Vf. hinzugefügt imfl aa pau- 
senden Steilen auf die gangbarsten S^rAcJ^fjhri^TerV' 
iwlesen« 



die höheYe und höchste' i^^ufe der Gj;mnj(^i^lb|ldung 
geschickt mache« ' Pazu sey ernste iind .sichere 
oranifiicrti^cAe Behahdlung des Unterrichts, /^er, |inp 

besten zu klarem und richtigen Denken fü^ce/ ^as „ 

erste Brforderntfs« ' Da jedoch im YerhlilUiifs zm^- durcligehendere Kritik des Texiesf^. Vas.nohl ge* 
tern Zeiten der Rahm heutzu'Ta^e ga^ sehr «durch gründet ist'| aber i^i dem Handel neuer Hülfsjnittel 



sich etwas klafgend iibißr die geriigten |dlf n|;^) äMfsert» 
Einigen mag allerdings der deutsche Vortrag niebt 
recht gewesen sejn ; mit ihnen kann Rec« nicht über«^ 
einstimmen« Andere yermifsten ejne sti*engere und 



^ea ein|;efiihr(e und immer' zahlreichere Lehrgegen- 
stünde in ^nsprocli genommen n^de^ so bedürfe Sj^ 
\einer zeitgemafsen, dabei streng' wissenschaftlicheJi« 



und in dem Zwj^cle der Arbeit vielleicht £<»tr 
schuldjgung Afidejt.: N'ooh^'nd^'f'e^isndti/eh fanden die 
lyiasse des Gregehenep zu gror/si^ una>Iiese Aiii^en^ 



die ganze |eistige Natur des Zöglings qrgreife|iden wie es Reo« scheinen will, allerdings nicht Unreeht 
und bethStigenden Methodik des Sprachunterirlchts« haben« Denn sie steht doch so wohl mit der einfach- 



Dabei müssen nXmlSch weder die Thatsacben und anspruchlosen parstellqnff des C^'sar,. ala mit. den 

Charaktere blos oberfl|fchlich Jbe^rachtet, ifocb^d«^^ Tj^nte selbst beinahe iip ^iderspr^uf^e« per Lefr 

Beispiele der YorweU näcl^ dtv\ ^baben^ ^f^^tßr nehde findet so Vieles erörtert, daJV sei^e Aufmerl^ 

Stabe der christlichen Tugend, JEa\vurdj|;en' Sfimkeit ton dem Betrachten und in sich AuAiehme0 

Werden. In, diesei^ "(Teilte ha^ der Y^ 'd4S,'.$^fH^ l^r efnfache^ Sch'onheii de's Schriftstellers, {[(bg^^zi^e» 

zur F5rderi^ng der U^sdsclen .^^dien df^r JiV^JnP wird J.' m ejr mufs sic^ ermMde^ fühlen^ wenn,ers|ch 

L Wtragen wollen, und es Kai ihpi, wm er ielh^i «11^ durch die dichten Masseii' der Anmerjkuligen wi<|der 

i .führt) dabei das Beispiel der geistreichen und gs^ kn dem Texte durcharbeiten wül« Dürcttxiiese An* 

lehrten Commentare des ehrwürdigen JBretni vorg^ sieht will Ree. keinesweges dem Verdienste. d^s^Eiv 

•Alft««*Afk4 Casiia 'A »KaI^ aAll#'A.lrAai«^a«a»A»AA asma C^ilaj/ tirlKM^MM <**■ nnlftA 4ma#AM • «1*AAAl» lanf «««■ ^Lam^m^^L^II 



schwebt« Seine Arbeit sollte keinesweges eine Sd^ul^ 
qmaabe s'e^n, für welche sietTJel si| viel Mt)ialüi|i 
und der lebendfgen Stidunsides Ldrers last jeden 



|dSrers zn na^e .treten: ^dieser hat itn Q/W^Bik^ 



ledenfs^s einea »^ndUcjben , jK;9^9|»Jn«ckr^^9t^WHl 
qrilf ^tbr|n^ehden^itrag ^ a^ ir Erk l^^uiig d 



TSpielraum nehmen w.Biye;^>njlsrn e^^TO^ ^»i^^V^f 4w//»4»fi!»^>?*.'!P^/**^^ 

JSrgäns. Jii, JUirA. L. Z. 183S. Oq "^ . Tiel- 



SStl BRGlNZP NGSB I^TEft ZUR A. L. 2. 

Tielleieht kein anderer an die^ite geaetzt werden ff^^gen scheint dia BrSrterang des SSueamfnenhangefl 
kann* In der zweiteii'ÄJifla'^ cfS flfeJiaillliiigjäbrO dfC GfdaSkan hAr isctflgcflnigener, die ErörteniDf 
der Erklärung wesentlich zu ändern, war des Yfs. des Sprachgebrauches klarer, die Bestimmung sina« 
Absicht nicht, und um so weniger, da seine ArbKt'^ iftrwandter Begriffe schärfer und grilndlicher. Oeber 
^n ibser irrste« Gestalt bereits A^ielE^eiMdo^geC^ r i^inzeipcs, ja Über« Fiel^ wird fopii» ^bw^clnn^Pf 
fitink Ha»tkesir6ben.^ng a^Cl-nlöglislisie Befkmia» Jyiaina*|; se/nJaoBnett, iiibM Anaerss llreken^ saink 
rung der Klarheit und Präcisien, besonders in De- glaubt ja Niemand, und der wackere Vf. am allwP' 
finitionen und Bestimmungen, wobei er denn sll e^ ♦ wonig s toü s , - dafs Einer Alles sehen, in Allem Ge- 
dinge manche unnütze Weitläufigkeit hinwegg^^ifi^ l^ipftn^s leisten könne. 

.ten hat. Dagegen konnte er auch dJgsiQcit keine^, _ ^ A^<^* ^^4j^^^ Gresagte durch einige Bemerkau- 
neuen kritischen HiilfsmitteT anwenJen, hat aber"^' gen zu leiden Ausgaben anschaulicher zu machen 
durch Yertraptheit oiit Geist und Toi^s^iiyes.SiAhrtrt- versuche^* . ^ . -. r» . , . rr^v * '3 

"btdlers/ vermöge^ geschicl'tetComKinatiöh^ Belliiinlh Wl. Bife BetnerkiiTig Vtber htaducere 

'0iet JndMiT^ian . lin mancher Stette; muii:hni^fsltch0 .9»«tje« ufid^^uMiicijo ist zwnr Hch4igs 9l>er^ 
'Richtigkeit und si'üh^es TerstäadiilQ» '^'ef ch'd^H. ' Teqfesseii,, dafs der A#<'^«l«ltnr dabei ^wie^weiui man 
So d«7irP .es also vollkommen s^bnligt werderf, jsagei|, yifollte fiov^ Xftrrofi^frtiPm #MfcAmt<) 4etBhaIb 
'wenn deriTfi neuer4l^rgs^au|ch'^ieBtH;ber yoihbüi/^ ^i^Jt^t^^äliÜ v?er4e|^ Jkmi^^ wtiU^K^ei^ 



'wenn der Ti^' neuerdings «uich' ^ie Btttber yorii bfift^ ^u^t^fffv'dkU v?er4e|^ Jkmii^K)^ wtiil^Krfenf ii| 4Vcere, 

gefjficKen Kriege eiabr der obi^eQ nh|vIicKeii;Byi*'- .^in^ ape^^ielji^n^^wef^^wegefi, där/Bia(prtf der 

'bekung tfttter^orfe^ lat.. |Br i$.agi iDii[; Ke(;IUj *|jiiä re^ripfthtTiiig jK^ 

■»llei\iitft*fWeudigeti )find btlligen. Berife|^si(^g;^tfg ^er lii^ de'm^^^sativ dfts Hmeim - und IRnm^ihren 

4er i^WJfrnngen rodHeld, M&hius xinA:Bä\imM^r% 'äer^hiße MdK Ito^-öcö; ^ft tf^nf iMpuhIß After 



sey ^ein Bestrebenr gewesen, dieser. Aiijsgabe'datB 'Bfevregung, ¥ieg\en würde^ tfa.^sie doc£i schon dort 

^epr^g^ einer freien, ; selbständigen 'G;eiste^cn(4)dit i^gen^id 'ilur anß Xi^tid piii,' unier l>b'eli ge^k*acbt 

■zu ge^en, welcjie zwar Von dem yo^hanäeaen^'WÖ ei 'Werden *ifurften. • — ^Accipäre oraitonetil^ Ist gut er- 

ikothig war,: :knrz'ilh' ÜMiUM^kMü^^ ater tlm^- klärt , obgleich es nicht genau )mbafe heffSt nfiä^ 

-geiie Bfeiftivig il&^rJitt ^mftlsellÄifÄöw^nrt nachher gesetzten deutiu^ben Srnonymen üe/i$M Ijmei^ 

^'^rtheidigTe. • 4n «Ä^gahheft, Irese Sfelbätändigkert WfVeißH anfldfM, ^Wbe/lötzW' »flifet ih^«* 




Bfe»rors<ibntfgjeU(^]!|>u|ikeft^lteädffsIiihi(Ifs:ä^ ^^i^ i^r)tMr<<h'Mnrs,'^^ey>>(^i^^ wili; ist 

Brforderfiifs ist.. Zur Kripk seines «rfiriftjrteller^ nicht ^ürefttehenv Wut Äari üb^rgensfraw.v^J^Miii 
hat der Vf. auch h|tef ke{ne eigenen und ^deiiön Hftitt- :^lff dasGewöhniicb^re*, fiTr ein Glosseiii aiiselien. b0. 




wordMi Ist« indessen ist 'iricfat zd r^kehueÄ ^Jldti yffiväiimrUt» i/ehahiteft, übet zHmTheil uiipass^hi 
als 



>"r1 J 



1 h 



Xnm^m. rj^VKIlsl«««^ 



X 



iiitff'<l>lifiit >ft*ilLtirilwit>tgtont#ii KH»/»; >^ie ei%l« 
4i»«MkniM,iiini[ darin MiitJ^dfwtiiiiiti ^«%rkonitttf« 
«NbM nkit^*dnnc0p9 ilik6l0'^m. ST ist Misht^en^ 

WUB «felii mtt 4ft« HaupIveflMfiii , ^e ia 4^r ^i4iV 
fmdm 4tell(»^l«MrdM Ultimi lmtii(H<k!(Mi, w«ll <i^ Zu»- 
sanmeDgeUrig« felreiHrt fat. -^ Ote Bi4ci?il'iiiig ^feä 
^ficium ist zMtar^tat)^ »ber to ^HoIHe die Bedeutung 
der dem Patron dureh den Clienten zu leietenden 
Schuldig elf , lmimis^\Am. bbjm , . aaifl iwelclier sich 
4ff'hißrJ9^Qnfmwde Sinn am ricMigaten ableiten 
JiM. Der Be|;riff plels hl im Folgenaen nicht>rieh- 
tlg'etUliit y wenn ea das Volk mit jjiusschlujs d^ Se^ 
läoren €tnd Pafricier bedeuten $otl^ waj» wo4^r von 
oer Altern noci rön der neuern Pjebs prücLs .gesagt 
ift, unffereehnet dafs fui^ di^'h'Iteste 2feit des römi- 
«MM Vi(oi«tM«b« Sermkiren nnä'Plifriei^ir'git'nifiht 

Sr;r^dtf «IM 8t»iä«bk^ii-PHtvicier war^; <^ Zk 
/«>Uftd |^B«lkierkiiji|peti ifber tfle Ci^ffart «%& 
Mil<ttl>ftiidUflliei' fmce^e;^1n so l^'rn'^ti toi^^h 
4ttiE^M^j»dexiiHfbkg#trf«fctoi#lt8<[^liffibli gesagt'wird, 
geg^n. ^ ^ Gap. & itlif«e^ '^h una**geffcn di^ äu9- 
gcntellle Mm»ttiig'Y<rwfilir«n,' als sv^ie^ feli^ostA 
IM'^tftt Mir#rM, S^tieH wMtf jfffflMii der «9tt^r ge- 
sagt; • Titttden'iiir'dteile Meiiiiin)$^(atigefiffirten 9te^ 
lefrj Mm&l^ (^M^ m%^ iiU/knl^posHae ftaäildiqne^'p^ 
«Ml» ^M§}0Nti tkdlati esseü^^ L^iV; 5li , m(fK«.t?4 

die leHctb'tStitle Wn^ Sptfrierfer angetiAnrniemh Be^ 
Tkvtang« In ^l^^zWieiien ist i<eh'^{o nnr-^ben dert^ 
%#AJ»^aflfe,''UBd'J^eorNM mäebt eine Ep^ege^ 
^ti,- der Handladj^Ühnlieh, r^K^m^€»auiB du^ 
Corner '4dkfiifft»/kUer miifof-gi^braehfr *Ai^f^uc\ 
«a^wki» Stelle , ^wOMh d^ «veiMen 9<;heifi •flf^ isicli 
'in«,' boikreht nfeM, ^arüs'^ie^^son. Ma^ re^tbn»! 
)Ni>{tiie'iHicli auf die kiriHfin'^Ort^ md mdet geheif, 
4lii Mk in der^Stadt fanden und an welche stcb telf^ 
MöseiP CMaiihe faiOpfte nnd festhf^; so kann mafi 
doeti diirebans wielvt S)> erkllfreh und fffterset^en^. 
Bind- ^«va VbmpeP «inrf fidtferbiMer «twa«r roh 
k;» Umd Va&rfiefwiesy d. h. ?on diA Torfahw 
^Ml-Mf die MaehkantHi« rer^rbtesf «Dann würden 
life''dan Kaebkeaimetr gehört baben-, da'sh doch 
4itMfig|il aifetdv . Dintn pei* fhhnU» Iraiere Y4m dem 
ÜMsfiiM» oHeir ZSeit SimfHmendeH z« g^braneben i^ 
liadfitetefacfh. * ^toni^, rengumeä macht-Zengma nnd 
^Miir'iMir ayr C^Merlie/i^m^) • denn der O&im^ iift eHi 
#ferl|tor> aber Hiebt zH flauere. — l- DNifs '/SiftN» tnf er- 
l ii iAiiE» waMibrigena ga«^ rMtig erklirrt wird, sonst 
waMk fiiem ^»^ihaira^ dttre et aeci/ierrg^beB tvur- 
^i m irr^.f'-- 'ZttCap. 7 bem^rk^ wir xuerst, 
*Mb die in mftf*9 Aaalekten Bd. II. 4M —500 ent- 
^tta# AbbattiUimig><M»er die WhuMMÖenderAlfen 
«MM^räWadf aelbatiat. Dafa statt* A» ImskflhrBy 
•^» JM# i» «ebaeieeii Jif üdsobrifieB fehlt, m andern 
mfflare gelesen werden soll , die «rapriiagliebe Les- 
art iöi (fl(tre) gewesen, woraus erst uh und danuL 
«N^ (smfiare) entstanden sej^ ist eine höehst un- 



fldeklfdRet^Miiiitlaing; 'ttena^hiilml-fktM'dlisriir 
%)sMMNi'>«fi)J)flllgeH^s'^ meiatatts eamr ttnw%lira4heifei> 
Iti^AM-^^rMhreit, *eine 'rofUegende Lesatt gleiaiiaaa 
ddrefc drei Crenerdtianen rückwärts zn Torfalgeii» 
idanw aber iM «jM weit weniger «beaeiebnead ah Mi 
«Mris. ^Säffhnre IstwahlMheiididi aifts hdS FLAMM 
-aivlataadaii. -^*> DieSM^ating'Van UmdemimA wo^r 
^um ea ntohtmH dent^ffe'^adar |iMfei9»adlMe veraraob» 
-aalt'M^rdM, ist ganz gut dargelegt: aber a übt zu 
IMMgen derZmatz; es Werde stets mit Affeet g»> 
4yHiu%bt und sej-darum hgische ParlikeL Gferade dar 
ditflektiseba CrebraMh sbhliafei jeden Aflfeot Tal|kt»W- 
Tiiea aaa.-Nidit klarer >iiit, warum 't»et «der ttbMgerib 
^langeaen Brklifning *wm pro ^rtmo fatere synonjib 
-Mnannt wird 2oco, *f»ofcift/tim fticoz.B., oderAotfuiai 
4^. Da wird der ITnknndfga^ zu dem Glaaben ver^ 
fßbrt, man diirfb: stirttt pi^ ^am'f0c&re auch looo »ahi 
VbtxryW sag^ii; ^ ** Zu €apl 8 istf^flber dieriWiedM- 
4iolHngder FrV^Mflion pmiMkpore et -MVifie sehr 
ttiAtar geaprackeni' SMrit ist diaa# ReaeMrMaei^ icei- 
*tteiii^gas)deM ^^eti^en^^und ghiehmki dfphmmthobeh 
^arrnkt^ der laieMsekAk^iSpraehe** eigentMImliGV, 
sondera eiaas Tfaeila ertfe aoibwandige Folg^ das 
liweliBfA gesat^ten von z^wseJa« dasselbe prMteifaaddn 
e4, ^je ider Tf. balhitt :in etii^eit'tkBisfdeleii niia^ 
4cf^nat i k^ bs dann Wieb gairz widersinnig sajia wti»- 
'd^ k^'^ fM •fiaäflWfaett' stt sagen, ietv^hnaeh dar 
-tmt'^ Hde UfMittMtin aai kariietH, Wo aber. Hi nicttt 
«weläiat steift , -wielnfdtsu abrltegendeh Baiaiiial C% 
Hm^sr^ dv^lstdie'WiadB^habtBgder PrUpoaitioa^waa 

4anz' Willkürliches nnd der Grammatik scUeahted- 
bnifi QfelabglUf Ig^s ] hiar liat s'ld einea'iiietmfecben 
*fh»OHd^ ^ünfllcbf in der'uaharmoafaiek'aMireeliandah 
HRUdei/^'iaiafan?'.at'4^,'ifi«'diis Uagei^^urmgebaiidb 
Wort ein Gleichgewicht forderte. Pro reet ikmpore 
%l 'gautt 'üatadalKaCt.t • ]^ia^aaafcber ^ef^baaeti Bei- 
iKiide , fn denen mahi«ei^ Begriffe unter gleichen 
^V^erh9ltnf}asa'Verbnndea wardea und daher die Prü» 
"poaitiaaiuia einmal stabe^ sind tbeils unpassend, da 
prote^urpore ei pre re aacb aia gleicbesVerhältnib 
ram^eigen, tbeils unter sieh selt^ ganz uiiXb«lieft. 
-Wie ktea dendia^lieh zaiAimmen-eu ste^lieii a ca^ 
^ptt6^ 'perftfgkipmBt &. F*. iStn^d'iHter-Maaam od 
ÜSto^Mim y . itt?? Ist es nicht eataz richtig, zu* 
'Ifeft a cHpftviK et 0'perfiigfieyyn& vollkommen Ttk 
«ättfif g 4nterMo»am fäff/ue inier Rhennm ? Dea 'Unteiv 
^schied beruht auf den verschiedenen Verbaltmssea, 
'wel^ha dureft a «ad ihfer ansgedrii^kt werden. ^ 
rNicht zu billigen ist" aaeb dia dwpelte Erkl&nrog^ 
^wehdke Ten aceesstifii ^f (mart lanaet) omn/^fia iMi^ 
'im gegeben wird, es set entv^eder der Ablatiiiiif m- 
ifntmenti^ die SeMffB gleichsam als Landnifgsmitlel 
ileirachtet, oder es febhs cfimi, wie liei Cäsar ^aelir 
'oft, -wofür angeführt »wild edesse omnUm copüi B. 
^eir. Iir. 11* Ein eanz fremdartiges Beispiel ! Dia 
ice/»wi^4i^nnen wohl als Bagleituag des Feldberrn g^ 
' dacht werden , and* adeaee macht dies noi^h aneehä«- 
•lieber, daher ^die-Elli^^e van< enm ein igan Sehpajif hat. 
AJ>ar ßccedere navibus leidet den Begriff der Be- 
gleitung durchaus nicht. Höchst wahrscheinlich sind 

die 
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die niiiM AblatiT^e ib dlMeQ «id «Ifea IhnUtbeii 
Settfpielea aUativi aiwhttit m<B mw ^ gew^lutfidk 
siiebai 9 und weder an cum /noch an dea lostranieMal 
.dabei zu deakea» -*- Nebea aolebeii BemerkmigeA, 

fegen welche mali einige Aaestellimgen maehea 
oante, findet sieh eine tiherwiegende Zahl richtiger 
AneicMen, treifeader Unteraeheidnngen und deui- 
lioher AnaeiBandefeetauBg^n« So über eoHaudare 
e. III» , impedifm c» YII. 4 ep^im und elamitare eben- 
daselbst, aimoltfius e« YXiI« ^ coejmse im Cregenf ata 
von ineipere o» IX, — Sechs sehr grilndliehe and 

Et gedachte Excnrse handeln von der Bedentuns und 
Instruction dctr vertoüa auf to, ?on der wahrsenein- 
liehen Bedentong des Namens Verao6re§j iber pilttm^ 
ktuta nnd lancBüy über die Verschiedenen Zosanmen* 
stelUin^ea von $igna mjt Yerbis , ub^r den Crebrimcli 
des Griechischen unter den GaUiern , Aber die ?on 
JNhwg bdbanptete* UnXcbtheit der Wojrte quod er^Kt 
insigne^i^mm ad ormo tonctim 0|^or(arffi B« G. II« 20. 
•Hierauf folgt eine recht Ictbrreiche geographische 
Maohweisung. der HLriet^i^orfillle CMsars und seiner 
Tranpen in Gallien , ron dem Yf, der artigen , dem 
'Bnche beigegebenen, Karte von GaUiO' »pfiiqma. An 
»dieser Maehweisnng wn£sie Ree. nichts sutadeln, als 
-die gana barbarisehe üeberackttft, Daran schliefst 
sich eine DarstellMg tob Haflmbals;ZBg tibet die 
•Alpen, anf deren Kjritik hier ejnamg^hen nieht 4fr 
Qtrt ist, und ein doppelte^ fleifsig gearbeitetes Re- 
gister ober die geograpUscJbto:Namen nftiidie ia4ap 
AnmerkuDgen behandelten G^genstXnde macht defi 
SchlnCs. 

Reo« wendet sieh noli zur Betrachtung de^ Beafw 
tbeitung des BeUnm ewile^ .welche er in jeder Beaie* 
himg fiber jene des gaUlaehen Krieges satxen an mQ«r 
een arlanbt« . / 

B.IL e« L finden wi« eine guteBemerIcung öb^ 
jqua im Gegensatze von mAi; c, 2, über den Unter- 
schied der Bedentung von ift nullne vineae muHnere 
poueni und vineae natinere nan possent gegen Baum^ 
aforfc, über in terra und in ierram defigebaniur^ über 
.te$imdo aequanii hei eauea^ über das steigernde funi; 
cu 3« fiber ex navaliJkai eorum tmam deducit ec. na^ 
vem\ c» 4. über die seltsamere Bedeutung von ad in 
dem Satze navee ad ewtdem mimemm refecerunty über 
4Jrtremo temp&re^ über die Brachjlogie non minore 
fiduciaj quam ante dimieaveraniy Über die HSofung 
von invisis latiianiibu» atque üieofniiii reb%i9j wo 
sicher eios der drei Epitheta nnHcht ist und recht 
glücklich vef muthet wird invieitaiie atque i9U:ofniti$f 
fiber eonfiderey fiber que^ wenn'es zwar Yerschieden- 
artiges, aber faktisch und logisch eng Yerbundenei^ 
oft auch schnell auf einander Folgendes bezeichne^ 
fiber die wahre Bedeutung von exierrere mit Wider- 
für ex^ 
Ermah- 
nung und Aufmunterung, über ut tric, jedoch unter- 
schieden von guemadmodumy fiber aetae euperioTy 
über publieae emtodiae , fiber ex in eo fern es nicht 



blofiB« ümechrefbwg den ChnMiM AMrtHfvtto ntj.« 
€* 6« fiber didueere^^ o» 7. filmr.di^. YeraehfeAeymi^ 
.von itayifs nnd igHur^ fiber den Sinn von exeiperm^ 
dort f^nmittelbar .darauf fblgetK Aahnlieh ist dar 
Reicht hnm guter nnd passender AnafBhmngon dnnli 
das ganze Buch« Doch bricht Reo. davon ab, am 
einine Stellen zu besprechen» in wnishen dar Yf. das 
RicUige nicht getroffen sn haben acbeint» 

{D40 Fort9§t^une fo4§$^ 
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leguag von Beniley'e Yermuthnng efferamur füi 
ierreamur ; c. 5. fiber vi nach den Yerbis der Ei 



BRBAÜÜNGSSCHRIFTBir. 

Drbsdkiv u^Lbipzio, b. Arnold: Gaüerie homÜeti^ 
echer Geietesprodime sächsischer Prediaerm Her« 
ausgegeben von Dr. L. S. Jaspis 1 Arcbidiakonim 
an d. Kreuzkirche in Dresden« Heft I — 3, 1834. 
(1 Rthlr. 16 gGr.) 

Es war wohl ein glficklicher Gedaiike des. fleniinir 
gebers, wenn er in dieser ^Saniipluiig,,,voi|iweielinr 
unsiür das Ishr 1834 bis jet«t die epste Hälfte voi^ 
liegt, den JPredjgern ^eiues Yaterl^ndfis eine Gelegeä^ 
heit verschaffen wollte, ihre hoipiletischeni Leistung 

Jen kennen zu larn^n^t^ohgegeiiseitigzttr.Fortbil- 
ung in denselben ^lozureg^ ond eiiKta Ueberblick 
über die Art zu gevrfnneii,. wie das Ev^gntl^im in öe^ 
JKLirche Sachsens gegenwärtig V0rk4id(gt wird. . Zur 
gleich wird aber auch auf idi^se-ATl 4Nn,Pf9Bdi|^ 
Überhaupt Stoff zun verglei4^he|iden Homiletik darn^ 
boten , da die mitg^theilten J^nlwilrle steta.denaelhMl 
Te;U zur Grundlage haben und eiM fiuritik , die anf 
das Einzelne eingehen kano, findet hier reiche Yeiv 
nnlassung belehrende Resultate zu ziehen« Der 
Zweck dieser Blütter verbietet es, sie im Speaielle« 
SU ub^n , defshalb genüge es, im AUgenieinen zu ba^ 
merken, dab wir neben ipiehreren vorziiglichea Ba(r 
würfen, yfie namentlich die Drcisdnei* Geistlichen sin 
beigesteuei't haben, alierdings auch manche mittel- 
müfsige fanden» Aber auf ganz verfehlte und schiefe 

äind wir nirgends gestoCsen. Erfreulich ist es, wie 
er bei weitem gröfste Theil sich möglichst eng an 
die gegebenen 1 exte anziischliefsen sucht, obsehnn 
man hier und dli eine tiefer eindringende Scbriftnf^ 
klfirung ungern vermifst und wie die gar zu loirten» 
mK^ige 1^'orro, welcher jRetnAorcf^ Einttufs lange Zeit 
in Sachsen überwiegendes Ansehn verschaffte, einer 
freiem Anordnung zu weichen beginnt, ohne daHs 
man defshalb die logischen Rwein muthwillig vor» 
nachlässigte. Sollte aber der Zweck der SamminiiK 
noch vollstHndiger erreisht werden, so müfeten die 
Arbeiten derselben Prediger^ niclU so oft wiederkeiH 
ren, wie es bis jetzt der Fall ist« IHü nicht bloiie 
Dtspositions- Skelette geboten werden, ist wohl wk 
billigen« Um so mehr aber nueh zu wünschen, daCs 
die auf die weitere Ausführung hindeutenden Gedn»» 
ken mit der SchXrfe und Prieision gefafst und mit 
der Sorgfalt aus|ewilhlt würden , durdi wekhe sich 
z« B, die Entwtirfe vom Hofprediger Franie sehr voe« 
theilhaft charaktoirisirep» 
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md faistoriseb erUSrt tm M. CtriXum ««f/Zoft toijf.«#d.AiifMli|ai«4»«,ftliWH«.dieow*»&4»«» 

i ß^mV»^ ^'^f^. ' M ', • i . ( <« ■ t. j.v «j ,; d«|ft4)i(ii4fl4Mi4fb«Mp>H4 :4»iW*«Hi4Hib.M» deiitaL 

wutifleiiv ItrftfMh aiM W«fi>ris«hi«Mii«H^v«a^ ■««Aü» VfiW piai!,-4a^ «« 4i» .6/||r«m HAiide -daiikM 

CMMtiwi flwrfe6 ifafwg wiai w. > >vc> • "J äiWf^ ^ A9n«<Rn «« i^vcii i|i i^c«dexa «dw TUdkani 

.«-■•. ' "r<.-' ■ '- .<;i/. ■) ii-k;) tiri|ge9)^,««ü^ef^.]«pil..daA-^w»ipMia4id stiir^«» 

•itij Afi<"'<««t'<4(>» 110^ ,A>-..&7^X I i 4'>i<« fUd/itta«« , 8WIW* lMiM»i .WHWk jfld«« die vom ikte 

GM Ulli!. t... -t - <t ■ ;"| ^ <.;>•<> ^.•. '. |MmlPie^%fI4wpte Bf«d^ iH>i> incb B«iM.kS4te ««r Eiv 

Bb J« j«ti9».ii»oö(i;U4i za. veftheidi^« AaS»:9äik liJübiMg des Wallw aursphiitten v^iUm. Jnitr. numm 



jbhT la tfem Satoe tdter^ad^part^m^ ^jfm0H>adifm^^ MeMltet.aff^iiliqp^ da&. dia^ JBr4#« in JBimerii, Ki»is 

Mwlaiii sMMWfl* y^fai^ i»r- «Rf^/^ mit )graltet mi^fc^ft ,wwd<l.,^l4 inm Hw4 19« l^«»d ging^ von 

niiviiiiittiM ^r nmgoMilßfi^ «Pf ii«t H^iit 44(^1#. Sttoei« 4f^c4A4«vA ziifer^ht, vwde»^ U« maa auf 

ieaem Sinne Jieb^ adiUfß.tH aoders» •.als..^t dem Punkte war, wo sie aa^^ewendet werden aellia^ 

wmtz^ TMtplafie^T imd JiaiMtdM* denn iouaeli* viie ^^iff l>ei^W<mbi|üii^eA.iviiNm JUaclieiaiara za 

aHJl aprii€lirichtigaagfüibM^e^iAw*e^iufen?,. fyk gaaab^W pf)«St* *- Op 3«.iat «mü adcfi/it muHiis 

CkgeBtlieiU i»t Aafebjt,«^« Jivi( «n Jif am» ao.jLawi.^MifM ^m «mM^olioli, d^^a. JIM«4oce|iei^ Bei«4^«^ Sali Ca^ 

arargfiwj|.Wfc4aa^ wrie.diia Y(e>afiibflrbeii»er)4^4>a <i7. 58, weil in jener Steljle von dem WacMbama 

iendeif^bar ia( Aa<^ munm^iailk Jinm^i^ttr w^nebr ' d^iZaU naali,» in:4ie«Mi ^#p der Intetaiven Virsrö* 

ma» 9 .<f«ii JMmt ilxän^, moh ier. Kü4t>f o«)b«, )&^^t'(7f iaeroi»« <Ua ftad^ jui. .— - .0, 4* J)i> wiraeble ^^Irfei^ 

9k ^ Mdluit j M9$fi< imwt$fii* irvtbMm }»ti a« iibivgeRa ^ung de# Wori^tf %ndwina <?op |v4<^0r^$ ack^int nan 



^aaliaavwaw de;riYf«.<iti);W*a>li|iba ^\^Xnu% ahaaiao iiiigliUkU^h ala die. Pöde?laJnaahe va» inim^ 
es^n CUUitii.i^^d Hia^aaett Ua#iiirht».die^il4traatT^ ra^ ap der nicMa Wahreavi9t»,.«la- da(a Ma- tjubi« 




La aaek dar MändiiM daa Ahadantiai, :4a aa ffftradn mi- in^b^Maa Wavten atac^üt, iWobai abend^a radikala 

aupgekebri wrdaa- maß« — P*^ X^edu^ti^n 4iher 4a# a<r. .fan» ai^rilai^aialitigt Waibti .1« Oamiit t/Ziaf ria 

auodar Paataada daa PotanliaUa hubenir tden.tttacj^ »aamoMfi yu^talliaiy iadi^ftMe^ w^ttbafi^ Vi» 

aaiMi Handaabriftf n Ondaiidpfp , P^tlijia ,. Kreiasig^ dort ^fr.vwle ia^ot^uailar ptt4 campnter ean^ davtliaha 

Kobitt» und Baamstarkanjrunbmafn iattoinht^Mwb^weiir Safwatienasf II^q f at»r-r.C«iii. ba^müat in d^r Bbriaaa» 

dig; . dttaar Cafguadiit wac gönn mipaaaQiidi^ ziV^ läUa^bNi Avafiiürun vai^>af;ei><iir iii^d cmim das Bai- 

CSaai: bat dar iQrtdbaa0lreibliafc.i dia.»oW^ft|Qme^. abr mal JBk (Bt?.41J^j06 fOa dep Chiba aiiah «ran avenf iia bei 

lüfly MbaHea iat^ S»r Jtaiaa.lJaiaaba Uabf n Juinnt^ JReaaoiaa'nifbtiii-^tlC. % umi M^fialijganbeit van ut 

Mr idie Sab^ieaigkaii daa. Aiganga^^a« »rafiekdinM nldhf9^^ßli¥d,Uiafm. ad wnmum kaütun videimBimt. 

aiar :aaina haaaiidam Aoaiebt .sH SiwarUki --' . Z» f • jl« imgam^ii». T^t abiiffdana Dinea 4urcb einander nwa»» 

i»r dia BeaMrkiin« Hbar jiitfqfffilm fiberaosatg^ dft fen^ t £fanM^ U% daa iwf Jbier Hßmz ragalraidU iinA 

dar Jkgrii 4w^ßMpiniii0«ti in jmhmov^ Jn .dar| S«^ diur nbaii^i^iaJM mU dem ^Ganttiv, teaif^Mia mmmIi zu, 

Mtog aSMi 4t* liegt«' JDia WartataUnaig.om;»;!!!?! r^, iMiaJaclmi,>4««4^Switiir<iiiVre biaraiabt. einmal 



ffWdititfIiMftan:a|i^ar4tii9MtdMrc m«d paaaawld Daan m ^Mabtiatq^d^ni (Begeiiatande aiga»* 

n(aa(mndig^i.a..daaxQba* imJS. ß. K $, bamerlU^ «bUmtacb .MtöriraMaiSii mU aata^m Weaan an aiek 



tTntar den Uan angaffibrtanJBaiaptelan pafatB, Ciir« Darbimdanaai Nerkmal^ alia ,wd'. antapriahl an ainam 

ID. A. diffvian ii^MWinifli. er lUyrktk |«r . triebt Jbjer- nofiia» coa9^Viini;}i wiai^i^^M^ ^ummlj Sta^^anaaU, 

bar« PßdaliaJigHa können uurf^/ürciteBohleH^ ,adar IJierfiM logueiiäi £|ipa|Md|fjrQili9iJt, ao würa Jtemjnm cth- 

fu/Mdse Baiken sejn , denn Bohlen Ton der angege- nandi eine IFiqfeJSetf, d. b. eine Ztü^ in walebar man 



benan Dicke aind nicbi tnebr Boblcn» — Jgffer inier wagt ond wagen kann 1 ganz nbgaaabw faa^dar für 

Ergänz, m. Mitr J. L. Z. 1830. Pp dio 
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die etwft ia Rtde StolieiideB Torhandeo«!! ftiw ni^ 
TorhandeiienMdgKebkMeza'wakeii;: I9 deiC^ A«(af|- ! 
tiv li^t aber die Hoberirch durch UmstKnde gegebene 
Möglichkeit 9 eiB zofHliiges Merkmal, das nur b»- . 
aHipipitett JLiatfin und T^rbältaiapen, z^kfmpt « ur^ 
JSp¥€ ^ cQ»ßnß»m i»t gleicltmiUrm|tt<«iMl cOttoiK 
OM^ idoneum et profier rernm MpartmnMem camm^ 
dum. Allerdings aber werden dieanlCergebiedenhei* 
ten nicht allemal genan beachtet , wie in dun ?an| 
Tf« angezogenen j^ispiel faaüias ad dueenaum beU 
lum B. G. I. 38. Andere von ihm angeführte wie 
CierOff. III. 69 31«^ sind wie agiere Stelle za benr- 
tlieilen, imd'eelgiiil' d^ in selnef fctehleii nndVrfgeht- 
liaheir Bedeiftong. Sodann gehört die Bemerkung 
ven Hand im Turcellinufl 1. p. II9 gar tt|eht hierher, 
dafa Adjeetive und Fa#tioipie9 znr Bezeichiiang der 
TauglMAkei*, NSteliehkeit und Ihnlicher Begriff» 
mit ad fwbanden werden. Denn es findet eich hiev 
kein Ad|eklif oder Participinm, Badlibh ist ree fä- 
Mm 9dmUttigendMn zwar filr die von Hand gegebene 
Regel naaaeM , Ton der ea jedoch hier nicht als Be- 
wein hingeatellty eondern abgesondert 4st, nioht aber 
ftr den Ansdraek CSsars« — Zu e. 6. findet man 
•ine höciist seltsame BrkUrnne der nrsprünglicben 
Bedentnng Wn reHgw^. Aus der Stelle des Lif tna 
Mimifeh, XXI. 128^ 7, ^tram (nrf ^m ) ne s^enm/a 
tfftia dfffnpreiHr^ pkurih^ validiä reimacms religaiam 
kumoinieeta cMsfrausronf^— wird bewiesen, reliaare 
iMiifse eigentKsh <fn aüauid ädUgare^ tif retroM vel 
tieiiro auferri nequea^U Wirklich, man traut seinen 
Augen nei dieser Brikllrung nicht. Religare^ wie 
die Composita von re grofsentheiis heifst nur durch 
Bind&n zmüMalimik, damit ehcas niM weickej weiter 
aeHe^ ftrtgerifsen werde ^ wie refrahere durch Ziehen 
MMbr»»| dafi etwas nicht der bereite begonnenen Forf^ 
teweguna fehler fplgcy rediwere daß etwas nicht hin^ 
weggef wart werde ^ eben soV^fJnet^, reclttdere^ reser^ 
vare* Daron genau zu unterscheiden sind die Verba^ 
in denen re in der Xliesten Bedeutung von rückwärts^ 
nSmlich Ten derBiiekenlage, gebraucht ist, wie in 
reeumiare, recUerei sowie diejenigen, in wekbenf 
re von der genannten Stammbedeutung iil>ertragen ist 
nnf Handinngen , die frttheren entgegenstehen, wie 
daa Griechische nAXtVy z. B. In reMerCy redhiberi^ 
foeolvere^ In dem Beispiele des Livius heilst religare 
|;anz oflienbar firmifer allkfore^ ut raies secundp flu^ 
mine deferri nof» passet, m c. 7. wird ntdli bei Sal- 
lust Catil. 29 für den alten GenitiT statt nuUitis ge- 
halten , worin Kertfe und andere ErkIKrer Toraoge- 
Sangen sind , vnd auf Kritz rerwiesen. Der aber 
immt miffi alsDaÜr zu coneüR beiflgUi^h, und ob- 
^ gleich sein Beweis , dab es sonst constdibus heifsen 
mfibte, sehr sehwacliund leicht widertegbar ist, so' 
hat er doch in der Hauptsache Recht. Warum 
bei Beurlheilnn^ der Lesart nihih segniüs ad defen- 
eionem urbis relupia apparori eöeperunt (statt mhUo 
eeamus) , welcher Torner «, em sehr passender Sihn^ 
beigelegt ht, der Yf» so fertfthrt: MH Recht sagt 
aber Oudendmp' imT A. /• , segnitU gelte da , ubi de stu* 
dk et alacritate res c^~ kann lief, nicht eittschen.' 



Gewib waren dijs Masailier etiMmi et alaeree is^ de^ 
fen^ian^^ ;yfi^ pajkt älao ^iaa^iar"" ? 

Den Schiurs des ntttzlichen Buches nachen wie- 
der zwei Indiees^ ein geographischer und ein nnd#* 
res.fibar Sprache und Sncl^, die in den Anmeilnui- 
giBO. eriiShnt ;weKdeB» 

Druck und Papier beider Ausgaben ist auatiB- 
dig«. jedoch in dem Bellum CSvUe ungleich besser «In 
fa dem Bellum Gallieum. 

VE AM. 

Da fiber das Ste Werk noch too einem andern Bfiter** 
heiter eine 'Beurtheihmg emsefanfen iit , di^ df n Gegen* 
•fand Ton einer andren Seite betrachtet, ao rechnet dim 
Rcdaction auf die Nachsicht des Pubiihuois« wenn sie ihm 
attanahmsweis» tthcr ein Werk swei Bcnathaihingcn T«rleg|* 

Hr« Prof. Herxog ist dem pUlblogfschen und {an 
dem ichnlminniaehen Pni|iJlDnm durch a»ine 
Leiaiongen für Cäsar und SaUuH bereita hiulitt^h 
bekannt, und seine Ansgabe der Btfleher des ttalli« 
sehen Krieges, yrielahe innerikalb sieben Jahren Sogar 
eine 2. Auflage erlebte (die erste erschien 1824, die 
zweite 1831) scheint eine Bürgschaft da^iir zu geben, 
dafs seme Art den Autor für den Bereich .de/ ScAu* 
len zu bearbeiten , einem grdfseren Kreise zusagte. 
Die T0rIie|;ettde Bearbeitung der BoeÜerTora bifrger-* 
liehen Kriege schlieft sich nan in jeder Art TolflLom« 
men an dls zuyererwShnte an , wie das der-Yf, anck 
ausdrücklich in seiner Yorrede p. YIII — IX ange- 
deutet hat. 

Eine Yertheidignng seines Unternehmens sdbs^ 
wie er sie in seinem Vorworte efgends unternirnrnf^ 
war aber um so weniger noth^frendig, als ihm wom 
jeder SacbrerstHndige ohae Weiteres zugeben wird» 
dafs auch ufKsh den Bearb^tungen Ten Held^ Ü986i«s, 
iBaumsiark^ Dohne u. A. sowohl für historische Br- 
klSrung als für Kritik bei diesen Büchern Hoch sehr 
viel zu thun übrig war. Manche „Thatsache und 
konkreten Cregenstif nde *^ werden wohl auch nach 
Guischardj in welchem dem CSsar zwar ein Sacbkun-^ 
diger aber weder mit der Sprache noch mit derHand^ 
habunl; ^er Kritik gehörig rertrauter BrklKrerzu 
Theil geworden ist,' für uns dunkel bleiben; wenn 
r dagegen behauptet : „dafs es überhaupt dem Geiste 
ler Aken nnd ihrem -^ zunächst auf «tie Ereignisse 
und deren Resultate gerichtetem Sinne fremd sey, in 
das Detail der Ursachen und Gründe, der Snisern, 
allerdings anch einwirkenden UmstSnde, in das 7*ecÄ- 
ntsdte von Bau und andern Kunsiweiicen mit jener 
tfitgstlichen fast peinlichen Sorgfalt und genetisch 
konstrnirenden Genauigkeit einzugehen , bei der es 
fhst unmöglich würde , sich ein falsches oder In uln- 
zelnen Theilen unrichtiges Bild des Ganzen zu ent- 
werfen.'^ scheint es uns, dafp gerade Offsar diesen 
Wünschen am meisten entspricht« ' Niemand, der 
für nicht ganz Unkundige schreibt', kann genauer' in 
das Detail solcher Dinge eingehen , als gerade CSsar 
bl»i den Beschreibungen setner Thurmir undBrücken« 
b^Auten^ seiner verschanzten LUgei^, CircumTalhiffo- 

* * neu 
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ai^ felCM kämm, dmUngm-dU ünachw «rttvede» 
fe 4«r C«rr«ptiM 4m Tutet, odwta mmpb MiiMel 
hEmmUuU srnmamt AmabmiUbkmltmt tJk»mnSk 
Mdtt an ika Mihi*. IM&A aber Uetttt MiiMitr, 
IM «ia •JMBtkamliebcfl Ywikmat U» HwMsnbtn, 
Wi «r M di« Batwimia« Mkber vtrwjekdtea Q9- 
tßmMmtm aiglMMt aBgeltgea mj« IM«, mid airf 
■*<■ ^«S* «tr««« gniaaMtiseiuMi Br6ftflfiw§ de« 
wartilaaM aa* ZaMnaiMdMog* dtp Wahrheit n««h 
bniM aaW q kaoinea stfdito^ aad w«it eatfernt 
Oar SB grofiM AosfillirlieUktit di«Mr ÜMliMiiier^ 
taMi8«a aas xa hMtkmtwk^ kfittea wir e» TJelnieh» 
liMwgeMhB, w«aa naeh Biaaeha SEaUiA«!, «ntwadar 
n Mrtttg «dar gar aceht beiiihrt« Fonkte ia dea 
Knia denalbaa gazogaa wardaa wiraa. Oaan grada 
S" ■•■» •iaHetaMgebar, der wieHr. Ji. aaiaeSta- 
dm aar Ctur aoacaatrirt hat, d«n Oaak dar Schal» 
■» ■■ -'. ^y»*fe«<a, da die QoeUea fir Balahi^ag 
■her aaleha Dum» hai waitaa aaltaar aad BBsntVagu 
iHhar siad ala diM«aimh , aaf wakhe bmb aieh bei 
•fmAyelMa SafawiarigkaJtaahiagewieaaa aiaht. Hia. 
MrtjaMkdw Krkik aah aiab der HaraiMg. aaf das bei 
IbMpadarp .a. A. gasammalte Material besehrlnkt< 
12? ■'^j;*«» " £»aMiBgeluBg aeaer kritischer iSM- 
«Mm du FarbaadeBa mi>gii«hst aBszabeataa, w^iei 
ar aatfirlisb dea Suraehaekraudk di« JU>i»«f»«*«ii.M 



4s &«i»tlErftteriaai avMh ( proefT p.l^l"- Vif)! 
** Tt*^' lT»«gjfika« seiner eignen rabigen unA 
fMiwgten Polemik gegen abweichende ErkllKrangen 
nnd oitieelie BMerangen Anderer , wekhe er den» 
A^tatwieeiMitt eft in ein m jstieeliee Dnnkel gektfH- 
^mT^um nuNielierjSngera Kritiker'? enlxegeneelxt 
Wwnkn mit nngeliiicli selbet erfundener WnrfBeben« 

j .^^.*^**>*'"'*'* *••* '^•»» «egeneiand dee Tn- 
Ms ) die Tenne xa fegen eieli anmafeen , eder gar 
ma tmnwlSiehlkiieni Feuer ftiBt Allee FrOkere ale 
vwflMUrtliche S|Mmii ni rerzebren eiek das stolze An- 
eekn geben^ ~ ffthrt den Vf. enf die Angabe der Äe- 
afoMUM aeber Ansgabe (praef. p. Vlf-^IXJ und 
aai die Meanlwertnnn der Frage: ,,fltr weiekeKlaeee 
wu l^eeera eigenikeb ein aoleber umUukiekiiser 
CMiBtaitar beadmnit aer ?" Br veraiehert p. VIIL 
teb aneb dieee wie alle frfiberen Arbeiten aus seiner 
rnMi$€k€n Wjrkeanikek her?orgegangen nnd auck^ 
MUebet anf diene d. it anf SebiiJie und üaterrtebt 
der Jugend rat »ekzuMkren »ey, yerwakrl »iob jedoek 
üyleiek wieder auadHieklieb geren die Bexeiebnung' 
Miner Anagnbo als einer ^^ßchiSausaabe^ nnd stellt 
«IfBebr felgeade Punkte als Haaptintenlion dersel- 
ben nnf 2 1) maneken L#kren sweekoiVlaige (und wie* 
a|»aclinfttiebe) Anleitung zur riehtigen und vollstSn- 
«geBBrUlraag des SekriftsteUers zu geben; 2)dnrek 
ein tieCsree Eindringen in Spraeke und Geist des Au* 
lim eine allgemeine Ausbeute für Grammatik und 
Lsxikegrapkie zn geviinnnen 5 3) manchem gereiften 
Sebaien «flegenbeit zu geben , fiüker Gelesenes in 
andrer Form zu wiederholen; 4) solchen Lehrern ^ 
unter die Arme zu greifon, deiien es obliegt durch 
PriTatonterrickt fijiaben für den GfranasiaJhuUai^ 
riebt Torzobereiten. Deshalb bat «ick der Yf, auck 



kei Yorweis^gott auf LekcMeher der C^nuemiaak 
ntf Xump* und AuMAom besekWInkt:^ nnd 5) endlich 
,^ Wiasenaekaf« fiberlmupt'* tu fMenia. I)iesun«> 
pakrint der Inkatt der etwas prütentiea gehaltenen 
VMffeia, d«r man das, wenn auek unkl^re^ BewnCit-» 
sein Toft den ÜbektBadlen» in walefco ihn diese 2^ 
i^tturuttg floinM Zwcdies gebracht hat, deutlich an« 
senkt.. Sekun die uunatOrlicbe Angesekwollenheit 
des UuifKnge , welcher ▼erhlltniCnmfifs^ den schon 
eopioaott Commentar zum GnBiachen Kriege bedeu« 
tend Übersteigt (dort nehniea ocM BOcker 667, luen 
dlnet 5ia Seilen jsin) ist kein Zeichen ran Gesundheit» 
und dtft unter Nr« 2 und & aufgeatellten Gesichts- 
panktelilkrei» eben delno» Maafskalten ist überaU 
gut, aber ntt genda mehr am Ort als liei der Bearbein 
tung eines uUen Autors für die Schule, und in um so 
höheren Manfise, je niedricer Ah^ imd Krlfto derje« 
Ingen staken, für die seine LektSre kergebrackter 
maafsea bestimmt zu soya pit^t. CVsar wird nua^ 
ia den nun beknantoa gelekrten Sekolimstolteu nirn 
genda itf «iner «her Sdtmida kinausgekenden Bil-* 
dunrgsseufe gelesen« Hier also ffir Lekrer und Wi8-> 
eensekalt und zugleick f&r Knaben in d^r Weise den 
YPsa zu eoaMuentiren, ist eine Klippe, an der nach uu- 
airar Ansieht auek die fleibigste Bestrebung scheitern 
mufie. Zwar bat neck neuerdings lemand dasselbe so^ 
garmkdnrgrieekaGmmnattkTersocIit, aber wio die« 
aar Yemnakanegefellea, ist in dienen BlStternyon er« 
nem einsicktsvoUenBourtbeilergrlindlich gezeigt wor-i^ 
deUe^ SehUlern kann nun dieeerCemmentar unmöglick 
in 4ie Hunde gegeben werden; denn abgesehen davon^ 
dafs sein gffummatiseher und kritisnker Inhalt seinene 
^IstonTheUennnkifaraKrtftotfbersteigt, wiesollen 
eiek Knaben dnreb Anneiknngen dutdMif beiten, deren 
ümfeng bei der Breito aad Gezieeiheit der Oarstel- 
Inng, woznafdi ein Hnadien nach wisseasohaftUck 
kKagbndnr Terminologie la„aubjeetir und Subjectivi- 
tit, ebjsetir undObjeetifitilt, abstraet, conc^etu.s.Wa 

£ sollt, aelbat ÜJinner rem Fneb ermiidete? Es wäre 
r gerade W^, iknea die oknakin ikrer Natur nach, 
kerimn Spraekitedien grCndUch zu rcrleidetta 

Wir sind hier gleick Anfengo an einen Punkt 
goralkoB, «bar Welcken wir aotkweadig 4em Hr* Yt^ 
riinkknliskia naare Meinung sagen zu miisaen Rauben». 
Bo iat die Form der ilarsteUung.und Bebandfung«. 
Nacbeiakt wekdie der Yf* (praef. p. VIII) dieserkalb 
in Anspmek nunmt, iat gerade kier am unreehtfn 
Otto, wo anf Kürze, Blln£gkeit, Sparsamkeit, fiia- 
faekkeit das Meisto ankommt« Hat Wa £f » auch bitr 
ein gewisses Bewubtseiir seines Fekkrs im^ YWak« 
reu, so tlusebt er sicbdeck, wie die meisten Men-< 
schon bei tthnBeker CislegSnkeit, fiker d^saek Qu^itoa 
Diese liegt nielt in dem wocksalnden M na& der Kraft 
und Friscke des Arbeiten, mdit in störendea Unter- 
breebungen der Arbeit, denen allerdings der Sehul- 
mann mehr wie jeihr Andere ausgesetzt ist* Wie 
bei ihm jener Fehler dorchgeliend in allen seinen Ar- 
beiten berrsekt, und in dieser vornümlich auf die 
Spitze getrieben erscheint^ so liegt auch seine Quelle 
tiefer, me liegt in j^nem Mangel an tinkeit der inien^ 
tjoua Der Yf« will Alles leisten, was er Tür den 

Schrift- 
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8i6iir!ff«f^er tmd s^e Spracfie Itfisfen lamnt w vpfit 
Grammattk, Kritik and Lexikompliie, er frill di# 
l^ssen^chaft fördera , Md Mine Saab« dabei zon 
gleich 80 Biaeben ^ dafs aiidi fichSier ilmi übetall fei-! 

fen k^nneo. Fordert daa Brstere nun Weitttuftig«* 
eitdes Stoff*«, so sebtieidatiliiii dae andere die Mö^ 
liehkeit ab, diese Fülle durch PrXeteion wieder zu 
lieechrSnken, zwingt ihn das Breite Boeh breiter^ da» 
Deutliche noch deutlicher xu aiaeheii ,, tmd filhrt •# 
YTiederboIung, itn besten Falle Erntiidong, itneehlini« 
nem dennoch Unklarheti and Sektefheit^ j» -wehl 

SXnzliche UmrerstHndiiehkeit herbei ,- weldie dnreh 
en übertriebenen GeiMraneh verlbiderter. Scluriftzei-« 
eben zur Heryorhebang de« HaaptsfieliliiAen nicht 

Semindert mrd. Kommt daza noch eiae gewisse 
»elfostgefirllf j^keif, die sieh gern reden hört» e» &tr^ 
ben oash leichter und anmuthiger fuMgene^^ die* alt 
lenfalis beim mündlichen Vertrage Manehea kleidel^ 
nach modernen GesellschaftsaasdrilekeH, ein asf Ko^ 
steli der Bindigkeit erkaufte» ZorsAautriigea' be<« 
scfaeidner Miffsigung im Drtheil. durch fast regelmK*^ 
Mg wiederkehrende Phrasen , wie: 5,uns seheiift^' «-^ 
^,wir meinen ,^' ^^lauben lialter daffir/^ ,,uns dankt,** 
3^.diea ist wenigstens uasre Ansieht, wir deiiknn»uns 
die Sache so,^* iiud Unzähliges der Art, so lUfirt sieli' 
bÄaupten , dafs der Commentar dadnneh', ohne anek 
ftnr emen Buchstaben seines wahren Inhaltes MTert: 
Keren v sehen allein fast> um ein Drittel deffunciir d»-^ 
fr4rAe/tdu verkürzt werden könnte« 

Inders ist diese Weitsehweißgkeil dosh ^>nichA 
die alleinige Ursache der überaüfsigen Ansdiwelf» 
hing 6pb Commentars. Deim da es dem Yk bei* 
seinem Plane an allen Crrenzen gebnaeh, so geseilte - 
er sieh zu der Klasse derjenigen Heraoegeber^ die« 
den Text des zu erkUtrenoeii Sehriftstellers nur aU 
den Stock betrachten, an dea sie das fieeshiebe Toai 
Bemerkungen auf dem Qebiete der Gsammatik, Lexi* 
kograpfaie und Synonymik in regeUeeen, unbescj^rfink«*« 
tem Spiele sich anlagern lassen. Aber eehon ^i'^di 
engt: Alles hat seine Zeit*, and —«-seinen Ort-, und- 
müssen wir u«s gegen s(dehes yerfahrenrnmse^n»*» 
bedingter erkUren^ als grade dadonch der Schrift« 
steiler edbst mehr und nehr der Aoftoerksamkeii^ 
entrückt, die Selbstthfitigkeit des Lesers gehemmt, r 
Sf^ne Theilnahme^ wenn er zu 5 — SZsüen Texten 
hundert und mehr enraedntckte Zeilofl Gommentar 
durchlesen soll (denn dies ist hier das Vmrhtitnils), 
ermitdet, die Kunst 4e8 Commentirens aber bei dem • 

J;rersea PuMikim, welches ^dech- Hr* Ben^ eben-' 
alis mit im Auge gehabt hat^ in Hiridtredit gebrecht r 
wird« Eine Kunst aber ist es aUerdiags , und eine : 
schwere daau, das bezeugt laat der grefse Mangel - 
an muttergSHig^h Werken dieser Art; ihr erstes w- 
setz eher wird jeder wesentlich in derjenigen Be-* - 
sefarSnkung finden, welche Afaafs und Kicbtsebnnr 
allein von. der ErwSgung dessen empfSngty was zam 
S^erstXndnisse dos Schriftstellem unamglüiglich not^- 
wendfg ist« Dies Gesetz hat sehen Ernesti (praef. ad 
Callinlaeh«) ausgesproehen^ in den Worten: Neeemm 



in aolii lüt omrlpWj «afarsa asrÜMüS f ilM «Wl^lll 
mnivmrewei:» addoetrinwmeiiy ^uum^n^iU tm^jf^ 
tuS'JtiuJfMiqme eeTipiori4d%äidereti'Wim^^ et 
ut miiHmken eoKwm tiea /fare, igtA mftä mä^ miamdm 
ritiea ieä^,^^MeknedJundaniimm iliumi t^t€e^m 
feeH€emnmi)0Uepirokem rt 

Wie aber, wenn eolehe radHadotifJa oieht dna 
obige PrSdikflt verdient ? Und diefl iat der dtilta 
Pankt, dea wir saienKrtsm haben« Die Gei^aehtigikeit 
selbst fordert es eazaerkeoBea , dafs finaamaiik eiad 
Synonymik dem Fleifse des Ueraaagebers maaeliea 
eehfitzbarea Beitrag rerdarben« Aber weit äfter ae» 
eehah es, wie schon frUiwr so aaeh hier,. da£sr iha 
sein bestSndiges Suchen nach feinen Distinktioaea 
zu WiUktthrlichkeitea und «ongegrüadeten Behaup^^ 
tongen yerleitet, während sein Stören andCröbebi 
aach haarsqharfer phiiosephischerDistiaklien seiaem 
Raisonnement die Spitze abbricht, iind:dea kJttteiieb 
Betlrachter ao« der Masse prütehtiöaerfieantebmiigea 
die unerfreulieke Uaklarbsit nur oai jrta grdkr hef^ 
vertritt« Hier mliessa wir ans der grefsen Meng« ' 
wenigsten« einige Beispiele anftihrea« tk tiir« f^ 
cp« 7 vefweiset der Yf. zu dea Wortea^: e|Nid miHtee 
Wt seineBem« zu B« Gell« Y, 27, p« 307« 'Dae wat 
genug ; dort steht kurz und got in arier 2!eiien eimm 
Bridürijug, die auf oor^n hinausUktft« i Hr. i£. be^ 
gailgt sickdamit nicht ; ergiebtfelgeade Zaentzaote 
(betlSufig eine, der üUerkürzeeien in dhisem Genre) ^ 
,«d|e Beispiele werden iebrea daCs a^iid ia ssicAer B^ 
deatoag meist beL^iaer Mehrzahl oder einem Cellakn 
tivbegrifie steht ; besondersauchvoa Megistratspem 
sonen, bei und eor denen etwas vergebraeht wird : Ja^ 
stia XXf, d, 7« a/Maf uedihs iwgari. Wir beoierkea^ 
da£s die Latiailüt eines Taeitus deai apud fast die^ 
Beffeutuag rea ad besoadefe bei Oi#s- and Jjäaderi^ 
aamofi dergestalt iibertriigen hat, deüsesdentiia zieBH> 
Uoh gUisUiommty aar mit dem Unterschiede, daCe 
apad dem.Toa dem ErzShler eatCeraten, geschiclit» 
lieh erwähnten Ort bezeichnet, in den rein topogra*- 
phischea geometrisch limitirendea Begriff des Ldka-< 
lea.ausdrttcfctfc So etwa wie wir im vaiaärea Teaia: 
drauCsea, imAeiohe; dort, in. Frankreich .ete« EbMO^ 
i|0 0usmd,Pane9Mm^ epiui Germaniae efe» YgL Intemr«* 
zuTereat« Andria 1, 5, 19« wo apwl fnmm d« i.^acrlt 
auf dem Coro 1 Apud scikeiiit Torwandt mit inl^^ ^^\ 
Diese Note l)ist hier eine redundaniia^ 2) eine hödist! 
unglückliche, denn die Scheidung vea m ist trotz der^ 
Toraehm klingen^ea iermim iemmci elMi eo uavaew» 
stüadlich als willkiihrlich, 3) die. Yeigleichang niti 
dem de.utochea erklärt nicht aar nicht, sendera trSgt' 
etwas in das Lateiaiscbehjaeia, was atefatdarinaaa; 
ist, und 5) die Yerwaadtechalt mit ini-^ mng ekk- 
xßa Adam her datiren^ Di^gegeit haben .wir aielrts# • 
Ob aber ein Measch da«am hesser versteht was apad > 
miUlee cendonari heifst, uad dafs ee aichts.mehr nad * 
nichts 'Weaiger ist als 6ei<ia der Mitte) and zu daa 
SoMatea reden ? Eine eiafaehe 'YeJrweieuag auf Giy>* 
eat jaad Zampt reiebt vollkomaiea eus« — . 

(Dir Bet^hlmfe/olei^) 
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RmSilSCHB ÜITBÜiLirUlt« > fÄ«»*irfM«,i*ir»i4Uw* MJM'alwnM» M« 

. Lum« , b. SxHiIer; C. Julu C»e$qm (Mumemtar s#^ ^ylü «firftB«!» JtarMte«, da» AriMMU. (My«e(^ 

rtonftn <(e 6e1h emU Um UI, GrammatiMb» «« an «. •. w. Oi •. w; So wM «iae. bat des beataa 

kritisch nod hutaruok erkUrt von tUC^nttttm Anttraa tut aUote doflsh d«i Nnnenu bestiAmt« 

ßoÜM BfifiMg u, t,, yr^ , ,t ..< IttadMiHaa:. a«aottMadai%ddatabt|; Odat <ivas wgt 

■■■i- >i' ' t't<!.- d«BiivflB*vEhda|Erfy -wewB-wiribiti SMhKa«i»Ci«aro 

I., (J^tH^tM/jfy^fiiWp. 48*).. .. .7 .p. .1 BMbwoiaMi; i« d«Ml Gia«» ia d<Maffi«a PiBffod«^ 

.;') ' . '"*<^ .X ' ^' '^ '-'" JB dtwibe u B od a «i t>g daaioiiiWBaHiaitey daa >i<dar< 

ftwi» tlliiwliri') WM ttMld^t iTItf: JUkttMe Note p«r» v(*a«diB«i ««raAri «im m* mimi prSmpattm 
«1 «iuc«B.lBafiug'eo|^^albü. bandelt «t da* bvoi* .farinw) oM» im^mt^mm ;iJbM(, nee ee»-«6rt* owa«. 
«Mte ttwr dan üntafaehiadyon, ll i rtytf ia» , ;^BMMn, da^ d««» pnrf e» awe «itmMmT Dafa^di« fmixe üatei^ 
Mnon-Hid oade«) obglakb «r «i^iab Ton Toro^barw nahnng waadaMua niebt bau gabütt« «rw«hn«n wir 
tk «wJeH dafiandkoa ^ Mtm temiUtm und fnan« nkbrt« dann » ..i»ia.«aaaBt) ^br Gäainmitar brkkt dio 
«ft.tB tw n eb adBi>. ilabiMM» ^«»d ^«i* )'I<'<***'<^<*>"^ ttdarnnbaft aaMlishan xablMoan BiMraan glkiabsani 
4Kei ao>wlftr».l»bgalaket) .^darOfc* wo^a Ji» dirr iwa ganna , obno «ibadaaUii» dafa i» «tnw»Cbm^ 
MfiWIf. aafbwrabrt da(iLAiit««.der Ldttia oirtcftge» Miatfar-darglakbansabiaabteBdinnnfar dann zolJiaaig 
«wda <i^ Cie. Catil. IT; ft ouumtutmpla ÜMnaada- aiad» waijn obi« iia idie beirafiiBado SteUe falaoh ver- 
Mm. N. D. III, IM, 4A vU^mm» au$ ara» daMro- atUMlea werdan wOfda. 

Cim CnMCMi rwas bawaiaen diaae Stalianf}. MtH r- Wir wollen non cMtb noeb eia Paar Seitea ana 
(?> aneb Püa. Panagjr III, A. graüor dm «xCd^ dani diiMui Bwbo ia dieaer Weiae dorobgebea , oad 
wmtur mi.Mnbrit eomm putmit ctutmttam ■Bi i i fa aa aaUann daabalb ill,>2« wrf , Mar baibt en; „CVaar 
Mga» ainawdilfltawy eorwen iwtntorit. . H il rt ifta^ UeCBid«aen.DaaritinaCalTiwk8|iaebMaeedeaienmar« 
■Ma alaor da» Sotfelmnif vom ifcrai ia n bn -der. ITe^ aaUeea, Mynr|iraoiaaaa».oft Hfpmrte mme imt^lMertt. 
4w;4^f«lBiMterf»f TfayoiabtK loilagtaiind AnahiriaMC?) od^^ol/od«««« > Jlfaftd^w, prinMyw earum^ifi»*' 
^ä.AkertkämMa»^ . \Vto itf blMifiiabait. • mm«, «mmm mOm^. tmnimn ätormn tsteUfing «ft«- 

Doab das Mb« noeb aa, -^ Hagegen iafr die Bo- dimm prtftMatur,** Statt nan einfädi zu sagon „od^ 
medknac xa U, 3& p. 216 "Ober „fi«Mto».tarktftr |ieJbifotur.aaat€l8a»<«oeilMedninab, alaerdiaCoia- 
cw M n at n rftn a" vm BannUtiiek nikrobigwAnr un- mantarianadhrlflb odorfibararb^ltete, nJcAe mekr m-. 
fnMbtbarerGoilbdai. t^W* Jtfinnt». aie a i ah t täwaor . /mi,iaBfcoeMerfalgendeAamMEnnn^ dJe^wirwatt' 
roeonaiaani aiffvenn inirioie J^sfe'iaitide8.YI»v«>i^ sie fcnrz, dbaAön wunHiiy lang iatj b^aetse»} «d-i 
ttMWoKtanJiOtmtaaui,nbe*ido«aiJiftainivlaItiiAuig» fptüm^itlmiiii ,8o^.MobrzaU dw Hdaebrr. Nar; 
Per oodL ÜUmn ,battO;oi^b hiiVwiinrt laaairi flbon «MUdieniabaff4ifir,=wa»Oi«bHd0»7rnaeh4leaiy«r<' 
den Biainb deit SteUnafOonifMJdnNf var dabt Nna^^ gai^ (? ) aadeto^ StailMi, w»-geegnphiacbe Blerk- 
A^eetgr; odeir Snhataativilni. iMif di» Badentnng et- oiale ang^dben werden -^ (folaai Stellen) «b daa 
•mi ^atdwteUan (Fhu^ t9|. . Oor Yt> oitirt ibn, RiebtiffB betraebtaC. So aaab xnSiBaf«mOet.91. Doeb 
adkoitet «botidtobt» daate tMOif^ die Sa*bo noeb wiH arniiM «ndsrn^ wefl CSsar en« imwA dem Krie- 
'firrrT d«r«Äy.*tbnt»dia«ebScJ(0«B ZnÜwtentTon Ob-i ge dieao IRwwnianfflnen geMbiMkan inder weuigstena 
jaalicaM«adfinMNitcrititdtan,«lMllb>ii\g<iiiBkUobr gaordaeti Witatmd mdtnr Hebumg, Dnli^mf, 
eta«itiwn«*Unteradaniboaiwn> dar ^irani bina«^ . Ute fieb reebtürtigon 1) dnreb dfa»Clwfann<»« der 
linll: mUam tirtfbrtabnnd Mj r^.^wadaaMnMfa, «< ilbv%ew'V«rikalaMna«fliJiaiin!U.jm{/iMMni^i(waniBt 
i»n><S»n# «tontniMtredaa Mt MariaA baigkiaglo. nBdit%arl)r-^>diidBrflb, dab Cl8ar»a»d»m Lande 
PfadttEi|t,wiibrondoftandr*arita4nnirrtbeUa«bai^ biigdngio IVMBat bier aBaaMMb-nit Bezag anf dte 
haaen Ueibe Tiel «der wank bininradenken , ddMr ohoaMtideii F«rMftniiae, d; k ala babo er dea Na- 
e» aaobimdion«i»««ie»/lefifinen«ben kSOno** odet wM men dea Landea vo« Uenedamno orfabron, d«r ala 



andern Worten ( dana binrivtiedarbott aiab JBt* A Geaandtar an Obn kupi md aidk als ein JbdeordtMier ■ 

anf daßMtgtti} ^— baU das Pridifcat huntt^ wott jenes Landrtridto bri ibni pr^tmürte. ( Ehie Prt- 

die a4i|ef«W(it..4M.llBtbnib.dttib.dA» baii^dilgtet ohb den^ der dionwi C ada nh a n noebram ein Haar 



SBGAVZUNGSBiJUrTBa ZUR A.UZ. 
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weiter aunraekM niifenfamt!) Dftteeh <ritt Jm crtf -tapeloMK ^J^ktU» mul clbtlbrM'^ a« •• t 

Priidikat aas der 'SM^fff « 4^<9l^!|l(^'«I ^^W^MSfH^ ohne de» aUer»riii|. 

Imperfect.) keraiis und über tn die de»JSeia7it«ii, oju etes de&kMren Uiitersehied weehsele (BelL 6« I, 83 
damals zwisekeA CHmr und Memdemus Stattfinditt-^ Aid asderw.) .Aber dies maehi ihn in seinem er- 

nennung damals , d, i. in dieseniJ^0ttLjuuLi ..>.... ^ .. 

Beziekwig (mir sehwindelt der Kepf) zur Cogmtio»{}^ 

GMsars gelangte. Fdglkk fassen wir udpetlabaMr 

Ton dem AMorwcAm 8 teudpankte. *^^''»r-iir d e i * un* 

mittelbar darauf folgenden weitttoigen Aasmalong 

Am Bigriffii TWn tMrrfas iutd aeUer, VBiikskieAeidieit 

von dwenm^ Wozu die ifisicipniiei*' gieialfcMfs ^reai, 

Zanne gebireeheB mrd, ,kei£rt es-wikBaiamk (p»38»)t 

^Daker^* (d. k. weil man bei eoruiff aa eine geseklä»« 

gelte Linie n. s« w. am denken knt) ^^ist allerdings 

MTMifbei 8aUnst.Qit.y,f iii0l*»ip«iiMm«£/^ 

aeiMfei^ etner dir -bald diese bal4:!jeke/iiior«/tfetk 

Farie odetüfaib aimimmfiaiiAtel^^ laber alsbt «m 

iies Sttfiielii Ibtfmiti wiüe»^ B|mdefV4ii»JCharakter^ 

lesigkeit) iMme^.mdMigthmttmu -^ mteaL CkamaeM ^Ml oiMit d; i« mad Jiiab ilpk däMim was mW wilt 



Italien abgewogen kaben mtilste ) 
Melitjqi Mindesten irre* Stett nXmlick im Bell« Civ« 
siök «tf ^das Gesagte bloCs zn berufen » oder es', wie 
Mdei sunat aebr kluflg gesckiekt» noek einmal zn 
sagen, spinnt er es noek weiter so ans: ^Wir deute» 
ten zn B^^. Yl^^^n . ilab nve m*^ff^¥ptive und 
feMUche Wal^ und Mogiichk^U di^s Sdtz^ und D^ 
»msanfgeM; ieu kingegen.eiiie'wft^fireiind ffttfu^ 
äcetidentäk. Dieb sebeint f) ) der Crebraikeb des Li- 
vies^ra beMMTgen wenüer 1,3 z. B; s^et; Jbcaniy$ 
iMmmn wriem matri mü ntmereae rmquit^ d« L: 
oder» wenn do wflbt^iner andenr Meinung zufolge 

imetM Mtu ira^^ «e« debredandi cvrfammi» pudöf 



leen/^ Abgeseken, da£s Cbamkterleaikkeit, Lamii^ 
und Mutkwlllen zu jener SekiMenm« Catüina's bei 
Saunst wie die Faust auffs Augeyn o s e n, welcke Be^. 
griffsverwirrang entfUitt; dies : ,, nidh* it>aukelmMkig^ 
9aHdem'' ^l ^ Zn JKap.v3B. ^.M2^wiBd Htmrm 
und imtimere aeimm geaekieden: -^Hrmre loc« keUs* 
die Truppen als individumfBthk^* Mm.Meefmmu9m 
erdneir, naeli Manipeln, Cnkerten^n« sL w. und dam; 
ans das Total der SoklaektArdttoi^y gieieksam das 
ganze Gebäude formiren (Liv. YUI, % 3*). Man kom« 
mandirte auek sonst' kin und wieder Iiei dentscken 
Truppen: rtmgirt euehl Jenes imirmte sekeint unsi 
■nek einem besümmtota JHtme :(aIaD Mruere == oAiwi 
rkmfy zumAonv»^ {also jftnMk«jBUBlMann8w»rl)i 
mtfrMim^ somit die J^ispoeüaeni zur Seblnekttrrf-. 
fen«^ — Wenn CSsar. sagt.<e|»« 98) » yßeipi» tfmtm^ 
fiMi — ad tspliiramdmm Her ImiKtti H.tmmeBndmmr. 
praemirity so beziekt Hr. iL nickt wie die nur ei»* 
mal gesetzte PrUpositiM zeigt, co gt fo $ e€mhim zu tier, 
nendern fcbt es ^,akselnt: um siekizu v^atrminm 
wm zn reeogfW9cirm%^^ ekne diesen abaontetf^Cte^^ 
bmnck zn belege^* AUeiu dies ist KInfnigkejt gegen 
den ehemisekek Preeeb,. S.MS.'op« M, wo :ii( fuod , 
aecidit viNi üifM.MeMtt gesekieden wird: „U gyod 
accidä ist a etwae waeapek usHkfidl'genekak; nf«* 
MS reikt den Erfolg, der kieiR als Urtkeil (fiel) als 
Affiertiei^ des Bfliareaten beiasiagt mrd nur an das 
Krikere legiseh en:: wir wiirdmi sagen: rnddaef»^ 
lany. Die Natur ^nbar nmqm beWinkt, da£s ider 
UrilmtMdej inseimA er den Befolg unnaittelbac an 
das FrfUmre «tfknOpft, db^n als eMras ihm jßämz 
Bmrmflkhti im t Mit f IknUeftuneetta: ttMl4lies4{e^ . 
Im» AniiMdk''^ Aber seine a^iibe(iimiehf diese i 
Methode in Bemerkte^en wie «ber itat Untersekied ' 
Ten me und seu. Hier kXnfen siek WiUkttrliehes > 
und Irrthum maaCalos Ober einandbn SebeiLzn Bell« 
GalL YII, 96 hatte er belneekt: „es ist kien ein 
Uen^ nnd ein Wmk eikes ^n^KilUnterisebiedeil 
sire und seu« Wir glaubeiaeMie kt^^ediv pftd/cwH 



i > 



Dagegen Jl^ Enm« II. isi;^ dtOm Hi Emmi Cappa^ 
dicm sivB poiiu$ dkta^ 4; t eigm§Üitk^ genau Wf 
trecktet uiMwirkliek/'nnrzuguagt«** (me konnte 
Hr.' H. kier das pptius so ganz und gar Übet^ 
eekenll). ITnd Tkem. Y I^ 5. ^emmidH foeo pare^ 
mnf, ««WaiiCir^iee iN«^^ 
st es iMfMicns^ lieMehen fiek alle FtfUeebenisHs aoft 
die Vnrkliekkeit^ u. s. f. Beki^emirfii keibt es nun 
zu den Wortei^B;GiT. III, 61 sSdhi, ^cognUi$ emu»/ 
tu9 r^tuf, seil quid in mtkmtionUm pe^ectwH ne»' 
erat, ieu fM a peHiimtw desiderari mhfkiur -^ 
iß. i. mockte nun etwas naok ihrer Meinung oder Be». 
ek ae h tnng £ale ob nicht auek dasselbe bei SM;e ehm 
UerMlßimmü/stel] nooh.nidit7oUendetodervoll«> 
ftSndigfeejJi «. Sr #« Qls^r selbst seheint nne ninn*. 
lic^ kureein Urtheil läi snspeudii'en. HMte er w^ 
auch zufeslanden und als faktisck angenommen [abe» 
der IttdiMi?ll],,4lann, meinen wir,* kXtte er gt-- 
nskrieben eipe ^ sfae«^ Hiebt es eiil Beispiel rou 
gHlÜMinr WinkarBebkeit Und Unklarkeit, und ist 
ee bei ridhkftf «Metbedik den Unterriekte zu terwon- 
dem,, wenn die filageu, dsfü die Jugend Yor aHen 
lUnkeit seleber Art wMer im sekrifaieken noek im 
mtudlieksn Gebransk der Spraoke SIcksriieit und Fetwl 
tigfcstlevlanM, immer lauter werden. 

Bine andbre Ursa^e der Dickleibigicd« des Com« 
mentatS'ist die Manier Alles zu erUllren und bei de« 
Leser auf gar keine 8elbstdi«ti|^eit des Naekden- 
kons zu'neeknen.* ifierron nur - ein Paar Beispnde« 
Wenn«rII,«)heüil,- die Wumidieehett Befter f n». 
iinn^ Rurigs?» cflnü ml ial ine nmUie erdinibne nme- * 
sim ,eemee9hrttn*i m ieretebt 4ae feiiite jeder 
Blef9eek«i After dwHemÄg. ietknuge» irgoMefu 
Eintek^insel Ton Xeeein kVnnte 4m so verstehen als 
liegeln. diesem sifMiistfiits etwas Crrausoms», mor»- 
U»A BmbMetAee und er nUt deshalb die Anmer* 
lükng'iun i ^ebrigens ist*tei«&enr Jiier nicht sowohl 
merwfMerBegMlL äls*mifirtW* srswraMKtcAsr stett: • 
ßtfFkmhm;' — 4aiew lobt 4it /M^nMi eeine^ Boi^* 
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MIM reeiiiiilttii<r>#iitiirM^ eigfttf wi t mtii wi i tfr»» 
eiT JB)nro cMut , mMMp jp» 4iHibrr il<ifttA«Mt. Hfor effi« 
reicbt die Besorgni» dei Hn. 0. du» kSchste Spitze« 
Könnte nicht jemajul die^Ca «o Tersfehen • üb hiKtea 

diff A.egjrg 

treiben, aenn*Hr;^.^eti)erkt.bqel|9^Hblieb nnd^anz 
(i»rnBtba{tr\|da(s maii qic^t anleine tttrthickätxung 
jlen^ jpie fttiö bjBi iipi^ttie^ z. B. in Aegypten^ 
lehrt der Zusapineiiliaiiig. Eewill (CK eaJT e^gep ; das 
Tieh fbeaonders Schaafe tinJT dergleicheii [ee.iet nn« 
gbaMich wie weit die 'Gehaulgkeit dee^VTs. 'gefall]) 
ia$ iie bekomMen JsonnfenXl) War ihnen seht mllftom^ 
Ulm, galt ihnen als große ffbhHkaU So Teri>ltadet 
Ckei^^ ~ ]>eehwtr tUbgen'ilifAl weiter abeehr^ 
blNii fTekrl^eiifs yersi<^hem wiir n^ehmäls ^ daiSider^ 

l^hieh'en E^UHrungeA datzend^reitf Aufzufinden siadi 

» . •* ' 

Unrichtige ErklVrangvn, IrrthOiMri» MSbg^iSh 
in dei ILritilc fehlen wohl in keineni Commentarey 
aneh in dem besten nicht. Dafi der gegenwärtige 
da?oB keine Ansnahme mache , bratiohte aleo eigent- 
lich niclit erat anedriickUck gesagt nnd liewiesen am 
werden, wtrees nicht uin noch hier in zeigen , wf# 
sich Hr. H. meist TCr lauter Snchi zu reden und die 
Dinge recht sdiarf uiid geiiaii zu fassen, gefiissen*^ 
Kdh in den Irrthnm hineinredet. Wenn (%sar, der 
den Bonipejas nicht dazlki' Bringen kann seifte Tor« 
aeiliiarte Stellang zo^ yerlassen , sagt (III, 42) 6M 
Uhm suis lods se tenere ammum advertit^ redneito '^ 
sxsrtiiu äHud siK consilium tanrnndum^Mistimm^ 
ie-sagt Hr. H. gleich :• \y Situs nicht in 4er bei SaUust 
nnd Andern Torkommenden Bedentnng ren UoneuSf 
sftpartuthts B. TtAri ■• üTorff« t. Ing. Mi «ondem es 
iet hier:. die einmiil von ihm genommene Pectf ton; 
seine ihm allerdings ffSnstige Stellan(|^.^ Ist dies 
nicht reine Fa'selei? Denn I) klingt, jenes „in der 
bei Sallnst! nnd Attdsrn rork. Bed.'' so, als ob bei 
CXsar dieser Sptadigebranch sich nicht finde, nnd 
deck weiset ihn Hr.A selbst ein ^aar Seiten weüer 
(q^« 4*. p« 404) ans Cäsar nach, nnd fOhrt dort so^* 
gar nnsre Stelle mit an. *— ' Cp. 45. p« 40iS keifst es- 
n: neif^ie erat faeile $u>stris uno tempore propugnare 
if mifnirs] „Tac. A|;r. XII; Aoneiftor onr^rn cücfi- 
in propugnan^. . Es ist: er foco aKquo «d kMare ed 
essMore impetu facto pugnaro^ kostesque defendere 
s^ proeul areere -* .Ainlo^. prstMcreB. tk I^ w. BiH^i 
1^ J«r Seyiel Worte soviel Fehler« In ;ve eoU ddr 
Begriff er Am» selitftto^ War* 

ftsA Aber, sej dem ml hier lie|^ er sieheriick 
frioM darin; denn'Osars Soldaten nteken nnisn nni 
w^ren whk g^gsn die Ton ebep berd» eindrimpandem 
Pempejaner. Das ex heo fafiore ist gar nicht ein- 
mal verstXndlich. Drittens heifst propt^gnars hier 
nicht yjimpetu facto pugnare^y sondern ,,siw decken*^ 
indem man die Feinde abwehrt. Und die Schwier^- 
keit lag fiir die CSsa rianer eben darin | dab sie stetf 



KAdipf'fertf^niid'itels .aAgegriffctt, also sfefe 
sieh ztt vertheidigen gezwungen , zugleich schaa^tf 
sotten.^ ^«^ liiMhlt Gffsar, dafs Cn« Pempejus der 
Sohn bei <>i4ennfr «in Tersenkttos Schiff wieder dnrck. 
Maschine« heranflMlkenllefs^ ^^submersam nmeim re^ 
muko m^dtistfue eontendene funibus addurit^ die YuP 
|(nta lantet a bAmt. Daea Hr^A ^.adduxit behauptoC^ 
irich wohl dadurch am besten gegen die Yulgat. afb^ 
Aorjf , weil man sich das Tsrsefnkte Scbiff auoh mit 
riierlei Bailast besehwert denken rours, ftigliek mehr 
Ton. Wegrlhmninr der vorgeli^n Barriere die Redi! 
fat.'' Ballaef j Barrl^, Wtfgrlumnng derselben^ 
das Alles soll in der PHIpos. kd liegen, und wenn 
Chründst so »wohlfeil wSren wie Brombeeren, hieiu' 
für ktonte man keinen finden. Es ist aber a d dusrii 
«inz einfach die Bichtnng herauf, zu den Arbeiten« 
fea , auf die Oberfliehe des Bfeeres andeutend , ge- 
BMI angemessen^er einen Bemerkung Hn. HerzSg*e 

t. 424« ' „Uns sckeint <Blsar in dem Gebrauche dieser 
lartiknl sick ans mnr,der «rsprMnglidhen Bedeutunr 
einer JBicAftnajr nnd Bmeegimg oder AnnShrutog nacbi 
einem ZieM entfJMrnt zn haben.'' -^ S. 424 wird die 
snbtUe Scheidung von'pertfi^ ae und proinde oe 
an%toteUt, dab pründe äe «=' ganz so als^ grade zu 
ab — ; perindß ae = grade als e. s.w. — sey. Wir 
gehen noch eine Kote nm Besten, welcke auf der 
niehstfolgenden' SeMe steht» ^ Zwei tapfere Tor- 
nehme GaUier mit Gefolge stid'Yon CXsar zu Pomp« 
^^^mr^S^n« '9^^ t^mspeiue^ guod eran/t kmeeta 
Joos furfi, et tnstmetf ij^ernifler magnegue eo« 
mitatiiet nmftif jnmsnljf eenernnt, vwique fortes ha^ 
bebemtur et in konoredpud Caesarem faerant — omnia 
eua praemdia dremsidusit^ Wer Augen hat zu sehen, 
der sieht I) dafia inelrucU liberaliter nich^ zu dem* 
Ynrhergehendeii ^ sondern znm Folgenden geh$rt$ 
2) daC» ^ne Gleichartises verbindet und Zusammen^ 
gekoriges Tcrbindet ; da£e eise 3) ^tstmcfi liberaliter^ 
sM die Kttfiiere Ausstattung nnd Pracht gehtj mit der 
die Leute ankamen nnd zu deren Behufe sie groEse 
Geldsumtiien^ wie CBsar sagt, betrOglicherwelse auf- 
genommen,' und eine Menge Streitrosse zusammen-» 
£ kauft hatten ( s« q^. 66 extr. )« Hr. fl. sieht dies 
lies nicht. Ihm ist es darum zu tfaun eine Note za^ 
schreiben, in welcher er titstiltfcre und inetruere 
scheidet, und darum beifst ihm ntttruefi liberoKter 
^ „weil sie eine /entert, onstanMge. standesmil/sige 
Erziehung und ßudung genossen.** Beier erkMrt (ad 
Offic. II, 4,13) insfmere durch: öd re^am proeuro' 
Üm^em , ad adrnnislraiioneni muneris praecepia dare. 
„Uns scheint niffruere** (sart'ihgegen Hr. U.) ,, Je- 
manden fUrbestimilite Zwecke', denen Jemand künf- 
tig fsntüjjfen soll , formell und materiell , sowohl gei^ 
ekg nls anck moroRsd^ und so zu sagen habituell bil- 
dem und mit den nSthigen Häfmitteln ausrttsten.** 
Sie ( die Gallier ) hatten also eine feinere und nn- . 
ständigere d. h. hier: staadesmilsige, daher eben in* 
efrverr, tlSir^crAun^ undi BUdung cenossen*^ n« s. f. 
(folgen Stelle.) , ,.ln Itteraliter erkenne man ei)en50 
die ungehinderte durch keine maieriellei% Zwecke bo« 
lekrinkte geistige Sntwiokelung, als di^s dabei nicht 

eng« 
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«Qgiievrig und geizig r^tpeil wnfd», 4«b nMü dM 
irelativea Aufwand ^niobtjpheaie/' ^««. , , 

' Wir «APd. bereite zq. aoffiilirUeli gewepen^ il«t 

S* tztnodi, :meNM^ir ipeme.wfiBfokt^ft» mieli filier di« 
i^iulhabaog derKntikteiaifil.BMierkfHiKW zunmk 
eben« Im AllgemeitiejQ iet der Yf; bier^ wvenn anob.oft 
^B.ep weiteeb weifig oad redeelig«^ dteli iMeoiiBe&eft^ 
Um jedoeh aaeh biar nieht g^^m dm^ß^Xoi daroti za 
gel^a» bemerken. wir awi dafis 11^90 die I>aaartidaii 
meiaten Hdecbrn $p0 atatt Mf anfMiiammaii^ akte 
liaaaar vac^beidigt wtrdaa kaiMto.ala. aa.n» Hn. JSFi 

» 485 jiaaebiebt Awb Kiw ^ebüTetw wieder daa 
abrbait Tepbei». wail.aia. mi^aiirfaBfc.iiiHl. äfnabä 
liegt« Ea iat garad«»i/iiiiai9gliah a;fe «ufCiaar m 
keziehaa» Tlelmebr gebt aa aof die aiagaa^laaaaiiait 
Pompejaner «iid daa Ont» JkaiCit: db CXter diaaa 
ibre Hoffaug markte. Wir woOm dia ErklSnuig 
dea Vfa. niebt haraateaa^^ wep aia gar 2« inapl iiti 
Ibid/ep« 97 muTate GtorkeV Cä^tto>yM ejtt$ atett 
dea aionloaefi jinis mu$ an^gteiammmi werden, weil 
der Zaaammenbang Iiier.aie gaUateriaeii forderi» 

* Sicblietaliqb mflaaeia wir dan.Maligel tob zwM 
Dingen rügen 9 wekba bei einer« Anagelia wie dieatf 
niebt fiBbleA durften« 1) £ine gnteKarte ^ea Hriet;a^ 
aebanplateea qiit ein Paar PlSnan der Hanptetellon«» 
gen, und 2)eine cnte nndi^nfindliebe fCnleiltiN^ lind 
eine U^lieraiebt dea Inbalto^ wekbe lieide 'uinen 
Scbrift Cjaara mair ala dinier Mbtii^ Ann. Hien 
Boobte, aueb aber ^e.FMrba und fiattung dieear U^ 
moiren daa Nötbiga geaagt. werden« Denn die ^rei** 
lere Jugend'' aaU idoeb aueb ^tmis mebr lernen afii 
Pbraaen eammalpi und Partikeln aebeiden; Sie aMl 
4ueb die .OaitniiiiM;dea Manaea begreifen und irür^ 
digen lernen» und biar wiindem^ifär nna, wie-aM» 
Hr. A mit ein Paar aa. laaan ahgeriaaenan IfMeben 
wie p^ 407« ji). 40% p« 597 n. a« a« St begnitoen kona« 
te. CKaar «tritt bier in dieaen Bfiabem afa Menaeb^ 
•nteebieden nnlielienawiirdig auf; er begnSgt aidh^ 
nicbt blola damit » aeine Gegner vemiebtet au naben^ 
er böhnt aueb neeb die Geblleneh oft in ttbermttbi* 
ger eropörwder Weiae« Dieae Seberttenaaite bat «r, 
mit dem gallis^ien CSaar gemein« Die Walirbai^ 
die er acbon in den fifidkarn vani Chdliaeben Ibrie^. 
go verletzte 9 iat ilun biertnaeb weit weniger €re- 
genstenA.der Aobtung« Er vidrietzt «ie niöbt blefis 
zu aeinem Vortbeile y aoadem aueb aeifcat da^ wa er 
nur Yere^ttung und Verikölinnng der Gegner da^* 
durch erreiebt* Aber davon merkt Ib*. Hß seibat itt' 
Stellen niebte, wa (wie J, 14 a III, 33) aiebdaa Oe*-. 
f übl jedes lJni>e£ttng^nen empört fttblt^ Und ^Ibst 
wenn der Üierniiitliige Sieger jede manachli^e Ha»* 
gung verleugnen und mit aiebtbarem .unedlem WaU^ 

gefallen daa' Betragen des J^ompejug in dem letztet 
ntsobeidmigdkampfa in einem eben ao zweideutigen 
ala unwürdigen Idcbte mracbeinen iSCit, ea entftnrt 



dtm 40 bemdM 9"^«igiftir Mn Wart» iea an As* 

narehatett Stäiatiler «ntar dei^^Oetoka der aebünan 
«nd.hlaren Form dar latainiaebeA^Uda dta bi((aliaban 
danUeft Flaak dar Ctoanmint Mbaigto» 
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liiFzia, iiti Verl; d. Djk. Bo^ft;»: Kleine StM^ 
B\MMien vto VHeiHmKiiti traft. Dr« d« Tbeok 
'o» PhBos«> Direeter v; Ph>n da Jbhanneums Ü 
'Hamburg, n. dkr GroUbeIvVSaebaen- Weimar; 
*lateii»«Gbaellaebaf^Bbre)imitgHbde« 1880i. lYu« 
» 8Q«« gr. 8. (il^hlr« 12 gGf.) 

t m[i der zvfSUig verapXteten Anzeiga dieaer Sanun^ 
Inagtön Gelegeueiteaeliriften» über welcbe der ge* 
acbatzte Vf« aicb ia einem JrorzenYorwarte mit viel« 
Ereacbaidenbdt Sniaent» wird ea gen^geo,. d^a^In* 
h%lt derselben karz^aa^tugeben» Sa aind ihrer zf bn i 

1) Q^eerwtkf^ 4egw6H$4a$ß neglectae il(ttim,:mir 
iendi artis causiai Sebleuaingen vom Xabre 1816. ~ 

2) Rede bei.dmr Binflibnittg das Yfs« ala Oireetora 
daa Gvmnaainma in 1SordbaBaen,..gebaltan im Ji ItBÜi 
ttber daa Stadinii der alten S^raoben niTd Qaaaikai^ 
aladiaGrundlagaQi^diebtfbeieSehnlbHdwig. Ward 
bareita einzaln gedraebjt im X. 18aB«(-^ ^ QtnmM 
SaeeubMre m. terÜm Saeeti}« Sjfmnoiji Ner4kHimi% 
IBM« -^ 4) Orath'de.Ufme m adkaJmf ftardeUidii 
li«rdk.i825« -^ 5)ilidai 0»baIteniiaidtirfiiirfaM> 
mAg.dea Yfii« ala Ditaetnra dea.fabannnuma indaB^ 
bnrg am 6. Not. ]«^7, «bar die Hanptbedinffttgeiii 
unter weleben eine Schule bestehen^ and gllckuh jgä4 
deiban kanm« -r- 6) .Dtwrum hearum Heratianenmit 
e^ficuM; Hamburg 1828« B0 sind di^ SteUen^ 
Od. III, 1«^ % lD!f^. und: O^« III, 24, v. 5 fgr* ^ 
7) Labrverfaasung ded- Hamburger Jabannenaw^ 
Ostern. 1828;. zuerst .eraebieaen aia Beriekt sm<daa 
Hanth. Publmum iUmr die Yeräadernngeh , : walcbrf 
dsr Yf. im Auftrag der Behörde bei dem Unterriehf a* 

fineder.genanntenAll^taltgetraff€ll hatte« Ob seil 
* Heransgabe der vodieganden Schrift: weaentiioiHi 
Yerbeaaftrnsgen,. deita Znttnsigkeit der Yf. in.dtfm 
Yeaworte s^iataingeetefct,* bAban^huizngefigt wer^ 
den kötteea^ ist dem Hee« «iebt l>ekaiiiit. r**- S)Be 
BhomU. ßMenhfigit in'res^ echolaetic^ emendtmdi». 
merifif; tiambiirg 182ik Hlemi afne Reä^ mter* 
eaaanter AnmerknngaiL -^ 0) Carmen eaecutare^ t» 
tertia Säeevi^ ioannd Hmnbffrgemte ^ , den Sftii Met 
WSUk^ — 10) OidritJs «neoulartt, odfuncte omietiilJoRtfti 
Ubbr!daa TbMm: ONr^Hi^IJoa inaftfiitia pru^jl^^ 
eii,p¥ieaiam^. Die Anmerkungen entbaltaii zitfm Tieft 
diaiGbronilc dar Diraetarendea Jiobailnenma, von 1591^ 
biaüuf den Tod Ghrliftla UBB. ^ AAgabSngt sted' 
naab fünf fiadiekte dankbaiar Sebliler alis ITäumburr 
und ISÜardhauaen, ein gaiasbiaehaa' und vier deutwAe« 
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ZOucH. b» Orell , FUfali u. Comp. : Erd,wickelm§, 
def Paid^inischen JL^begriffsin semem VerhälU 
\ jm$se zur MUüchifn Pogn\atik.des Neuen 7e^^ 
/rnefd^^ Bin exegetisch - aogiÄatjücher Verj^ik^li 
joii fjeonhard üeieri^ Rector uD<i^i'i)f,.aiii Gym» 
nf^siuiD zu Berti. 77er/e,.ditrchai|srx§rbes8erte 
und grefsentlieils umgeariieitefe An^gcilie« 1B32| 
444 & & (l Rthlr. 16 gQrO . . 

MiJwt Untertebied Torliegender TieitlB Augabe (e« 

ist bereits eine fünße nnverSttderte-erscbieneiJ) dee 

im thed4»gi>cfaeB Publiea bereite riibuIiiBhat bekwnr 

fmk Werkes von .den früheren iet Ton dem ileider zu 

früh verstorbenen Yf^ seilst in dem Yovwonte'.Unf 

nosgesprochen« »«Ganz neu , sagt .er-, ist darin der 

Sehlnb der Einleituag, umgearbeitet ist der 4. Ab-» 

aehaitt des !• Tbeils und fast der gan^e 1. Abschnitt 

des 2.TheiIs; in zweiten Abaehnitttf haben die.§|. 3 

und 4 iBedentends Brweiterangen er£Rhi»o«; Die 

NacbtrXge sind bereichert worden nnd die zwei er* 

stea TbeUe des Ai^ai^pes neu hiDwgefcommctn* 

CebardieCs ist nicht eine einzige Seit0 ohne Verbessi^ 

nmgen und 2S«sätz9 geblieben; — Bs ist jedoch 

diese Suisere Yer^rserimg an sich nur etwss Zu? 

ftlUges und Unwesentliches ; der wesentliche Unter' 

sdkied dieser Augabe Ton den frühem ist das wenn 

nicht vwUndierM^ doch bestimmter gedachte und fei- 

tt^r gdialtene Priucip der DarateUniig selbst. In 

der ersten Ausgäbe war. die Paulinisahe TheoloEiet 

namentlieh die BrlSanngslehre, zu ^ sehr aw deiv 

Standpunkte der. neueren, Jkeeonders der SdUeier* 

«meherschen Dogmatik aufgefafst und in die ¥orai 

derselben gegessen; die oxegese war zu sehr von 

der Dogmatik beherrseht, und daher der nationalen 

und personiieben Eigenthiimliehkeit des Paolos, 

iherhnupt der damaligen StoCe der Bntwickeluog der 

cAraifioacn ide^ zu wenig Rechnung getragea^. Zi|r 

Befreiung von dieser Bitiseitigkeit nnn wurden $eho« 

^ den folgenden Ausgaben einige SchriUe gethan« 

indem das Besondere der dogmatischen Yorstellungen 

des Panfos mehr und mehr hervorgehoben wurden 

Aber was erst dem Ganzen die. rechte Wissenschaft- 

Kchof Haitang giebt, nSmlieh die Nocbweisung des 

^Ailgemeiaen im Braondereir, .des bleibendeii Inhalt 

tes in der zeitlichen Form, der Ideen,, die den Yor- 

steUongeil und BUdern^ziun Grunde l^^n>.die& war 

E^ßüas^ OL xur A. L. Z. 1830. 



Ikoch immer zu wenig ins Licht: gestellt worden. Sie 
Aufgebe war* nVmlich nicht die , . fiber die demati« 
aehen YorsteUuagen der Aoostel ans dem Stam^ulikf 
unserer Yorstellungen Reilexictneti anzustdleii, un|| 
jene etwa eMet iel^ttVen Kritft durch diese zu nn« 
isrw«ff£sn , ebnd4rn. «n dem Moduln der p^Miven Bbu^ 
heu dmr ddl^. fe9ÜwH0nd^ * jäife .aubjectiren. JRofnwn 
des Atrfiassting. ab^ .nothwpAdige, Bntwackiliutagmno* 
mente der Idee zu erkennen«: Für die biUische Oof^ 
matik, in welchnr BzegORe und Dogmatik .vereint 
sind, ist di/ifs der.einis^;e wissenschaftliche Stand- 
punkt. Jedem Thejl^ wil^d dadurch. sein Recht ge^ 
sichert* In der Bzegese nitnliish beben. wir über» 
wiegend die Richtong» die Subjeetivitn und Indivi« 
dualitfit dei^ (Orspriinjj^^hen) Foji*m. zu erkennen'^ in 
deir Dogmatik sudiert wir die Identität ued.Wahrv 
heit des Inhaltes; die Einheit beider Richtungen mit 
stetem Bewotstsejn ihres Unterschiedes mufs also 
die leitende Idee in;der biblischen Dogmatik seyn^ 
Ans diesem wissenscheftUchem Prineip habe kh in 
der vorliegenden Ansgahe den Panlinischen Lehirbe« 

iriff nebet allem, was in der biblischen Dogmatik 
es N* T. damit jn Yerwandtscheft steht, darzustal« 
len versucht.'' So hatiAlr Yf^ selbst TM und Stand-' 
pnnkt dieser neuen Ausgaiw bezeichnet« .Wir haben 
pur wenig noch hinzuzusetzen. Der neu hinzuge^ 
komibene ScbluCs der Einleitung enthält eine Dar« 
Stellung und Rechtfertigung dar Reihenfolge , in dec 
die Materien ihrem inneren Zusammenhange.. nack 
abgehanielt werden. Wo aber, sodann in dem Feli 
genden , etwe das rein Gie|^tische und . rein Histo- 
rische, ausgeeommen, Zusätze* und Erweiterungen ge« 
macht sind , da tritt auch der neue Standpunkt itber- 
wiegend hervor. So zuerst in dem umgearbeiteten 
vierten Abschnitte des l.Theils, wo das Yerhttitaifs 
des v6fji<^ zur JSixutoavvtj behandelt wird. In der 3ten 
Ausgabe wurde aussegansen von der Natur .des Ge-* 
setzes an sich, und diese der Hauptsache nach dahin 
bestifpmtl« däfs der ^ifwg, gleichsam etwas Aeoise^ 
tetkt dem Menschen durch die ErJcenntniTs BewuOies^ 
darum nicht rechtfertigen könne, weil er^ dem in<< 
nersten Willen frenid, nur die fiufsere That, afoec 
keine Gesinnung zu wirken verni(>ge, und auch jene 
nur durch sinnliche Motive wirke.. In der neiienL 
Ausgabe dagegen geht die Vntorsji^chung >Kft^. von der 
Sittlifffakeit, wie sie.das Judenthuin>)9clordert hebe^ 
und soll dann dixfth die Schilderung ihres wahren^ 
Wesens nicht i^ur der Gegensatz^; sondern auclr die. 
Rr Noth- 
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NoAweBdigkett des elirisüiclifii nr^vf^a dai^gstellt 
werden» An sich ist gegen die«« Ukeu^bnmg gewUls 
nichts einzuwenden, aber in der Ausführung er- 
scheint die IdentitätsphilQsophie. So heifst es null 
8.*^»- im Judentbtune fnde sidh tiichi ),jetie w/ihre 
l^esitiv« ffipetheii, welche In der hSbeten noibwen* 
digen Selbstbestimniung des Geistes bestehe, — nicht 
die FernOnftige Erkenntnifs, w o rin der Qcist isidr 
selbst yernimmt^* ^ (S. 59) es könne ,5 ein Memcfa, * 
der noch auf diesem Sufserlichen Standpunkte des 
trennenden Yerstinndes steht; wo ihm der gütliche 
TFille als etwas seinem Willen objectiv Gegenäber- 
•tAeodes erscteint; nicht gerecht erfuBden wevden^^ 
--^„«obald das bisher sel^tische leh'desIMhBMcfaea 
•ieh anllllst and aufgeht in der hAereii Freiheit den* 
göttlichen Geeistes ''ti. s. w. 

Sehr verftideM und erwefteifr ist iusbesondero 
der 1. Abschnitt des 2. TheHs, die folösunK de» 
•Innfaien Menschen. Hier finden sich Fiele neue rein 
eoMgetis^he und g^wif^sehr schUtsbareUntei^nchait-» 

Ky aber sobald nun das findresultat einer ganzen 
re gezegen werden^soU^ tritt uns dann auch hiet 
jener unbibUsche Standpunkt entgegen. Ehe w» 
^tj nur um den Unteitochied der neuen Ausgabe ^ron 
frttheren anch im Blnzdnen herrortreten zu las» 
.*«M. 'einige Proben daron anfahren, soH nnr betttu«^ 
% Joemenct werden, dafs dieser Abschnitt woU der 
am wenigsten gelungene TheH in der Darstellung des 
Ider aufgestellten ranlinischen Systems sejn durfte« 
In der firUheren Ausgabe wurde die Idee einer Stell'* 
Vertretung und Genugthuung s^lechthin als unbi«* 
Uisch Terworfen (Aufl. 3. S. 67~66), und deiUge^ 
mit» auch iXaariiQiov (Rom. 3^ 25) Ton dem Deckel 
der Bundeslade, als einem 2Seiehen der Yersithnung 
erkUrt ; die niatig aber gefafiit als : ,,das praktische 
Tertrauen auf Jesum als den Christus ; die znver^ 
nichtliche Gewirsheit, da(s er (Rom. 1, 4«) der krfi^ 
tfg erwiesene Sohn Gottes oder Gesandte Gottes sey, 
dafs durch ihn ein neues Leben in die Menschheit ge-^ 
Inracht und das Reich Gottes sey gestiftet wordeii, 
und das lebendige Bewufttseyn , demselben anzöge* 
hören und sein Reich zu fordern/' Diese ganze Auf« 
fassung des Todes Jesu , wie des Glaubens war we^^ 
Bjger Paulinischi als consequent* In dieser 4. Ans^ 
gäbe dagegen wird nun zwar iXaati^Qwy alsSühnungs^ 
mittel (§• 116.) genommen, auch zugegeben, dafs die 
ErkUirung ron Rom» 3, 25—27, Gott habe die Siin« 
den der frUheren Zeit ausLangnmth übersehen, jetzt 
aber durch SUhuiing derselben seine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit an den Tag h^gen wollen , exegetisch 
den Vorzug verdiene , — ^ gleichwohl aber die r auli-> 
uisch richtige Fassung mit dogmatischen Griinden 
Bledev^eschlagen« . Dabei soll gleichwohl ein ander 
Mal wieder Paulus den stellrertretenden Tod leh- 
nen » «* stark aber wird gegen jegliche Idee eines 

nümenden Gottes schlechthin gegen alle exegeti«* 

sehe Wahrheit — - geeifert^ und in der Ansfiihrung 
diese Idee doch nur umgangen , so wie auch der 
Glaube so lange gewendet, bis er kein Glaube mehr^ 
nn den Opfertod Christi, d. h, kein Paulinischer 



»ehr iet« DieseuUnhestimnitheit und Unwahrheit, 
wovoil nainrUiJi ÜnULirfaeit eine ganz unzertrennliche 
Folge ist, geht nun durch ilie ganze Brlösungslehre 
in^vorliegender Ausgabe durch« Doch wir geben nun 
eitt^e Proben der Identit)itsthe<|legie.« Ifachdem 
^r^lA) behäfuptet ist, dafs Paulus nlsein gefchrter 
und in der rabbinischen Beweisführung geübter Theo« 
luge den B e w e is der Erlösung durch Christum in die 
jidiseh -»juridische Form einer vorbildlichen StellTer- 
tretnng gekleidet , — nothwendige sobjective Form, 
In welcher er die objectlve Idee der Erlösung aufne« 
falst hatte, — wird „das Wesen, die Idee der Eri&- 
sun§^ — ^.' worin das BrlSstseyn bestehe, uod^ welches 
das l^afs desselben sey, — (das Seyn als BegriffX^® 
ausgesprochen:^' In wiefern das Ich, die beschränkte 
Persönlichkeit dem ewigen Geiste Gottes und Christi 

fewiehen, jenes gestoraen ist, diese lebt und in 
lenschen wohnt, in dem Maafse ist auch die ErlSsang 
auf eine wahrhafte Weise in dem Menschen gesetzt. 
Dies ist zuffleichdie wahre Idee der Stellvertnitang 
Christi.^ Als GewährsmSnner werden Marheinedse 
und Rosenktanz genannt. Noch beklagenswerther 
ist folgende Verirrung(S« 226.): ,^as bleibende Wer 
seh, — „B^riff der Tnufe^'-^' „Wenn dhr Mensch 
au Christum als den Sohn Gottes glaubt, und sick 
ihm hingiebt, so bleibt er nicht mehr ffir nekj »oa* 
dorn er wird Christo eingeipflanzt, ^ein Ich stirbt^ 
um durch den Geist ueil erzeugt zu werden, tou we 
an es nicht mehr ein für sich seyendes Ich ist, so«^ 
dem nur die Form des Mi het, d^m. Wesen nach 
mit Gott (dem Täter und dem Sohne) Eins und ver» 
bunden ist durch den Geist.*' S. 298: -^ selbst seine 
bisherigim Tugenden •^' erkennt er — nls feine Lm^ 
eierj"^ Bedeutender ne«h sind die Terffnderungen ia 
$3 und 4 des 2. 'Abschnittes^ den Lebren vom (reistn 
und Ton Christo. Wir beben nur gleichsmu als Re*» 
Sttltat des Ganzen die Jieue Lehre wm der christli» 
eben Dreieinigkeit herror (S. 299): „Gott als der 
offenbare und sich selbst offenbarende wird naci 
christlichem Glauben Mensch in der hiUorischen Pen» 
son Jesu.*' -- Der Lo|;os ist also die Identitä*t dun 
göttlichen und menschlichen Weeens^ die an und Mv 
sich ewig und aufser aller 2eit Ist, aber in der Zeht 
sich entSufserte und offimbarte in der Person f nsa 
Christi) der^neldentitiit darstellt. Die dritte Form, 
die durch die, beiden ersten ndth wendige mit « mtd 
Torausgesetzt oder postulirt wird, ist das Zurftck^ 

Sehen aus der Differenz in die Binhett, jedoch nieht 
fe abstracto, unterschiedslose, sendemin die eon** 
crete, den Unterschied In sich fassende Binheiti 
Wenu also Göttin der ersten Form gedacht wird als 
absolutes Ob|ect (Seyn)^ in der zweiten als aiisolutes 
Subject (Vernunft), so ist die dritte FormL derGeist^ 
die concreto Identitit 9 also Sulneet*— -Object, die 
denkende Substanz oder das substantielle Denken^ 
das absolute Selbstbewufstseyn Gottes etc. — y^WIr 
setzen nichts hinzu; alier wundem wird sieh nun nie»» 
mand , wenn dann der Yf. agch behauptet (S. 333), 
dafs die Ansicht des Apostels von Gott und Christo, 
bedingt und gegeben, thajis durch die metaphjalsahe« 

Fhi- 
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miMÖjXme Ür Zbft . — - fibt7# iurtJk s^nen cArM- 
Ueken wauben 9^st^ die noeli mehr in der Uniiiittel-> 
iNirlEeit de« lebendtsea Geftihl« rabn, ^. noch nkht 
flureli die diaMctisrae Reflexion hindnreh gegangen 
ser nnd noeli niolil die reclite wiesen^hafUicIie Form 
•rbalfen habe ) -^ oder ancb. dab (S.^3M) Paulos 
nicht reehl nntersohieden habe, oderaneh, dafa^S. 
838)daa YerhaUnifg des göttlichen Weaena in Christo 
(Sohn) und' in der Kirche und den Gläubigen (Geist) 
XU der absoluten und an sich untheilbarsn göttlieheM 
Sobstanr- far nicht Mvsa auf esegetiiek-MsUnisckem 
Wege mt$ 4er Sdirift geeckbpfty sondern nur so ee^ 
Wonnen werden könne^ dafo man den Begriff des 
Absoluten auf die verschiedenen logischen Formen 
oder ^Bildungsmomente d^ Begriffee Überhaupt be>- 
Eiehe.^ — Bmr daran wollen wir erinnern, dafs das 
Buch eine BntwidLelune des Pauiiniscken L^||begrif* 
ins geben will, — und Oberlassen nun daMTrOeil 
Vbet die YerBnderungen , die der sonst so achtangs- 
werflbe rerst« Yf, leioer mit demsetben TorgenommeJi 

iuity dem Leser selbst« 

• 

8TBREOMBTRI& 

FnAnnniT a, M«, K SauerlSnder: Tieareth^eM 
Lekröuch der Siereameirie ^ für Ggmmtiien und 
Bürgerschulen von Dr. Creizenach. Mit 5 lithe- 
graphirten Steintafeln« 1835« 146 S.S. (UgGr.) 

Dieses Buch bildet die Fortsetzung zn dem reit 
einigen Jahren von demselben Yf. erschienenen Lehr- 
fcuche der Planimetrie. Die Art der Behandlung u|t 
im Ganzen dieselbe , doch glaul)en wir diese Arbeit 
der vorigen vorziehen zu mfissen. Das Buch zerflllt 
in neun Abschnitte : Abschn.KS.? — 20: von der 
Ebene« Abschn. II, S. 2D — Ift: Ton den Inklina- 
tionen der Ebenen und den Körperwinkeln. Abschn« 
III, 8. 37 — 53: vom kSrperliohen Inhalte der Polye- 
der« Abschn. lY, S. 53-^67: von der Pyramide« 
Abftehn.Y, 8.07 — 77: von den Mhnlichen Polyedern« 
Abschn.- YI, 8. 77—90: von demCylinder. Abschn. 
VI 1 , 8. 90 — 101 : von dem Kegel« Abschn« YIII^ 
8« 101 — 122 : von den Kreislinien auf der Kugel- 
flache« Abschn. IX, 8. 122—141: tou den Aus- 
messungen der Kugel. Yom fünften Abschnitte an 
rind dea einzelnen Lehren Uebung8anfi|aben beige- 
IBgt, deren Besultate am Schlüsse des Buches ange- 
klngt sind« Was den Werth desselben und seine 
Brauchbarkeit zu den auf dem Titel angegebenen Zwe- 
cken betrifft 9 so setzen '^wir es ohne Bedenken den 
Ikeaten Lehrbdeher, die diesen Theil der Wissenschaft 
behandeln, an die 8eite, und sind fifaerzeugt, dafs 
ea au Gymnasien sowohl , wie an Bfii^gerschulen mit 
Nutzen werde geinraucht werden kennen. Der Yor- 
trag ist so klar, dafs es auch zmn Selbstunterrichte • 
dienen kann« So sehr wir ^ber noch im Allgemeinen 
mit der ganzen Behandlungsweise des Yft« ein?er- 
slanden sind , so glauben wir doch im Eiezelnen ei- 
nige Ausstellungen machen zu mflssen« 8« 4^ | 17 
atkllrt der Yf« mn Kegel so: ,4)enkt man sieb, daCs 



eine gerade Linie iiek n» bewegt, dab sie immtft 
durch einen und. denselben Punkt geht, und dabei 
immer einen Kreis in einem Punkte durchschneide^ 
so besehreibt sie eine krumme Fläche , welche man 
eine Kegelfliche oder den Mantel eines Kegels nennt 
n« s. W4** Streng genommen, pafst diese ErkiHrung 
nur auf den geraden, oder viie der Yf. ihn dennt, 
lothreehteh Kegel, und es miifste der BrklHruSg bei- 

Sefögt werden , dafs man sich jene Linie nach Erfor- 
ernjls verUngert oder verkürzt denken müsse. Audi 
ist Mos die genetische BrkiXrung gegeben. S. 9 wiri^ 
der 
ehe 

punkte perpeJidikular ist, auf der ganzea Ebene, iq 
welcher diese beiden Linien sich bennden , perpendit 
kular stehe, Abf diesen Lehrsatz hätte der umgor 
kehrte folgen mfissen , den der Yf«^ nicht gegeben hat, 
data nüttlieh. drei geradii Linien, welche in einen^ 
Punkte sich schneiden^ und auf einer vierten geraden 
Linie senkrecht stehn, in einer und derselben Ebene 
liegen müssen« -B« 14 hStte vor Lehrsatz YIII der 
Satz eingeschaltet werden können, daCs, wenn .die 
Sehenkel zweier Winkel einander paarweise parallel 
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Lehrsatz gegeben, daC» eine gerade Linie, wel^ 
auf zwei geraden Linien in ihrem Durchschnitts- 



•■««I auch die dadureh gelegten Ebenen parallel sern 
müssen« Am Schlüsse des ersten Abschnittes yermifst 
man die Aufgaben, aus einem aulserhalb einer Ebene 
befindlichen Funkle ein Perpendikel auf die Ebene 
SU fällen^ ,und aus einem in einer Ebene befindlichen 
PunlUe ein Perpendikel auf dieser Ebene zu errich- 
ten« Da der zweite Abschnitt sogleich ron den In- 
klinationen der Elienen und den Körpen^inkeln han- 
delt, sovej(mi(stm^n hier einige Sätze die von der Nei- 
gung einer geraden Linie zu einer Ebene handeln« Es 
bStte nümlich erklärt werden müssen , was man un- 
ter dem Neigungswinkel einer geraden Linie zu einer 
Ebene verstehe, und gezeigt werden , dafs der roitne 
Neigungswinkel einer geraden Linie zu einer £W^^ 
der kleinste von allen Winkeln sey , die diese Linie 
mit einer anderen Linie in "dieser Ebene machen kann« 
Auch wäre wohl noch der Lehrsatz hinzuzuftigen g^ 
wesen, dofs zwei einander parallele Linien mit einer 
und derselt>en Ebene aleiehe Neigungswinkel bilden« 
8. 57 - 61 zeigt der Vf. ; dals man den körperiichea 
Inhalt einer Pyramide finde, wenn man die Grund- 
fläche mit der Höhe multiplicire, und das Proiiul^t 
'durch drei dividire, aber auf eine sehr umständliche 
Weise« Er sagt nämlich 8. 57 Lehrsatz III : ,, Der 
körperliche Inhalt einer Pyramide ist nicht gre/ser^ 
als was herauskommt, wenn man die Grnndiliche mit 
der Höhe multiplicirt, und das Produkt durch drei 
dividirt.^* Nachdem er nun diesen Satz bewiesen, 
und ahCierdem noch eine mühsame Yorbereitung vor- 
ausgeschickt hat, folgt dann 8. 60 der Lehrsatz selbst, 
dafs der körperliche Inhalt der Pyramide gefunden 
werde, wenn man die Grundfläche mit der Höhe mul- 
tiplicire, und das Produkt durch drei dividire. Den 
Beweis beginnt nun der Yf. alsa: „wir haben Lehr* 
satz III schon bewiesen , dafs der körperliche Inhalt 
der Pyramide nicht grö£ser seyn kann, als .G» ff, 

» 
und 
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«r nfclit kleiner «eyn kann^'' welches tlenn nun W- 
we^en wiH. Weit kürxer w«r« der Vf. auf ^in<m 
andei^R Wege m 4em«elbeft Ziele gekommen , wenn 
er nämlich znerst gezeigt Mite, dafs jede drei^eUigjiJ 
Pyramide der dritte Theil eines dreieeiügen Pris^w ^ 
iron ßieielier Höhe und Grandfläehe aey- .Leicht liefa 
6l€h non, da nuin jedes viebeitige Prisma in so viele 
dreiseitige Prämen, und jede vielseitige Pyramide 
in so riele dreiseitige Pyramiden theilen kann, als 
die Grund Hüche Dreiecke enthült, zeigen, dafsauoh 
die vielseitige Pyramide der drkte Theil sey eines 
vielseitigen Prisma's von gleicher GrnndOSch^ «nd 
Höhe. Leicht folgte nun weiter, wenn bewiesen war, 
4afs man den körperlichen Inhalt <Jes Priama's finde, 
^enn man dieGrandflUche mit der flöhe multiplicire, 
dafs der körperficbe Inhalt der Pyramide davon de^ 
dritten Thnil betrage. Druck und Papier sind gpit. 

HOMILETIK. . 

LviP^o» b. fikh Wickert: Der Bek^ivtrter. Ideen 
wid Andeutungen zu Beichi - und Cefnmtmitm - 
Beden in cxtomporirbaretf Entwarfen. Bin prak- 
tisches Handbuch für jeden Geistiichen. Yon 
iH\ J. J. Krommy Pfarrer zn Sehwiekartshansen 
in Oberhe^sen« Texte aus dem A. T. enthal- 
tend. - 183*. VIU u. M8 S. 8. (I RthW. 

MLiiNz, b. Kiipferberg: der Beiehtvidern^ s. w. — 
Texte aus dem N. T. enthaltend. 1899. X ir. 
480 S, 8. (1 Rthlr. « gGr.) 

Was bei ^r Anzeige von der praktischen Bear- 
hettnns der epistol. Perikopen von demselben Vf. 
<s. eL Bl. 1834 Bd. IT. S. 373 uud 800) be- 
merkt w^erden muEste. müssen wir im Ganzen hier 
leider wiederholen. Nui^ sehr unHibigen und gei- 
etig völlig herabgekommenen Predigern können auch 
diese neuen Arbeiten des Hrn^ &r. als Trä^heits- 
polster willkommen seyn, mag er immerhin in der 
«inon Vorrede versichern, daCs man jener Bear- 
beitung „nahe und ferne ^^ alle Aufmerksamkeit 
geschenkt habe und in der andern, dafs dieselbe 
^von dem gröfsten'Theile der Zeitgenossen^ mit vol- 
ler Anerkennung des Eifers und der Liebe, die er 
darttn gewendet, aufgenommen sey. — Denn wej» 
seine Yorbereitung auf die Beichthandlung nicht durch 
und durch handwerksnüifsig treibt^ was Hr. &r. frei- 
lich vorauszusetzen scheint, da er sehr naiv von „der 
WerkstHtte'' des Predigers spricht, mufs auch „im 
Ürange des Lebens^' ftir welchen „der Beichtvater"' 
ihm wieder die reUende Hand bieten soll, wenigstens 
dieselben Gedanken finden können , die hier awsge- 
legt sind , nnd wc^nn er auch nur einigen Geschmack 
hat, so wird er sie jedenfalls in einer angemessenerh 
Vorm wiederzugeben vermögen. Hr. Kr. nämlich 



thnty M pomphaft er sieb Aueh in daft Tomden Ai|n 
über anolSbt, dafs in den Beipht- und Communion« 
redef das Gesämmtleben des Nachfolgers Jesu ii| 
AnscUag kominmen müsse « in der ilegel vfotten 
Nichts, als dafs er seine Texte, di^ übrigen« of$ 
ziemlich ungeschickt gewühlt sind , entweder nac^ 
den in ihnen liegenden ^ jedem einigermafsen geüfak 
ten Aii|;e auf den ersten Bück entgegenkommendei 
Jllomenten zergliedert j hüufig aber ni|cn zerreifst .unjj 
nun die ordinärsten GemeinplHtze in ekelhaften Wie; 
derholungen als Ideen, für die Ausfufariitt|| hlnzofiigtf 
oder er sucht erst den Text' w urklllren und dann a^- 
^uwenden, und führt unter diesen Rubriken sein^ 
GedankenspSne zusammen, und das in einer Weise^ 
vcelche oft ein LScheln erregen mfifste. Wifro di# 
Sa^he nicht zn ernsthaft. Denn da heifst Moses „ei# 
Barde^r Yorwelt'^ und Gott „der Stemeaficbter.?' 
., Weifiuie Jesus, nur mit Gt^tt im Herzen seinef 
Weg wandelt, wird nie in die Sünde willigen, ma^ 
mag ibm die Krone der Zeit bieten oder vor ihm iuiieeii 
und niederfallen. Allein,' was im^ das Schorfe Ui-^ 
er vnliigt nicht nur in keine Sünde, sondern hütet 
sich auch, widd^ Gottes Gebote zn thun/* — Der 
Mensch wird „sterblicher Bewohner^: angeredet und 
,,Gott trifft^ seine Plline/' — .Der verlorne Sohn im 
Evangelium trieb sich in allen Lastern und Winkeln 
der Erde herum. Ach! nnd wenn Iht Euch von der 
Lockstimme der Zeit verführen liefset — wo ist dann 
Euer Gottesbild ? "' ^ An den Gerechten wendet sich 
.der Vf. mit der Apostrophe: ^,Komm in meine Arme! 
Sie sind dir geöffnet« Ich sehe in dein Herz, wif 
warm es für die Tugend schlagt, ich ehre deine grofs^ 
That (dafs er sich nämlich, wie der Erlöser, mar- 
tern, geICseln lind ans Kreuz schlagen UlTsf), wenn 
Ich auch deinen Heldenruhm nicht erringen kann.^^ — 
.Die Seele des Menschen ist ein Funke des ewigen 
Funkens, der das All der Din^e himmlisch- wHrmen^ 
durchdringt/^ Und „wem die Natur den gesundeji 
Menschenverstand versagte,*^ der kömmt in keinep 
Befrackt, wenn von einer Offenbaruns Gottes an die 
Menschen die Rede ist. — So spricht der Vf. vor dein 
'Abendmahle und von dieser Art sind die „Pinsel 
siriche,^^ 4ia er in seinen „Skiagraphieen"^ anbringen 
zu müssen glaubte, um seinen Amtsbrüdern so vid 
Material zu bieten, dafs sie ihre Rede darauf basireii 
können ^Yorr.). — Gegen solche Machwerke mnl^ 
die Kritik laut ihre Stimme erbeben und wir 1bofi'ei|f 
es wird, wie es auch bei den epistplischen Perikopen 
der Fall war, noch von andern Seiten her in den dc^ 
theologischen Literatur ausschliefs|ich bestimmtcji 
Blättern geschehen« .Dem Vf« selbst wird damit der 
beUe Dienst geleistet, wenn er sieb so von'seintf 
unglücklichen Schreibseligkeit abbringen iHfst« Wo 
nicht, so müssen doch die Zeitgenossen offen bezen- 
gen, dafs Bücher, wie diese, die Hr. Kr« fortwäly 
rend als „praktisch für alle Prediger ^^ ausgiebt, von 
ihnen zur Ehre ihres Standes zurückgewiesen wer* 
den. — 
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'd^dMB Widtrgpriieby wieftii F«farti « Com«« 



I ., « . r« , ^ . ^..^ »t ' •bei jener Stell« ethob. 'Ifoeh weniger 4lMi^ ein 

. 1) B?««^/»» >? TanbfitamnieniMrtMt: I)ä .JüinitrelelierüBaii wikwokeiBlifk Torkoiiiiiien, winn 

ifft#cA Äio4 W9d der IVed^er Salamos^ aaoh ih^ - - - ' 

rer elrophischen AjierdQung übers^^t^ Kebat 

Abbandfungen üler den Hropkiichen Charakfef 



^. dieseir Bucher ^ von *Or. JFWean'cA ßurchard 
«fer. J831. XXVI v* 146 S. 8.; 

• 2) Oie Stropken^ .oder der BmraVelUm^ der Veree 

der häbr* Iheeie \ . nntersocbt von Br. B. Kieler. 

• 8lad«ii.]ürit/l8$;«^^ilU 

iW Ib Vkkbtig in der belir. Poeeie iiml sn deren 
.Tflretiednib es eej, die Yerbtndang der verwand« 
«Itfn fiuilMiett md ^leieben Saisg Uader eder des Pi^ 
fUMelitinMii der Y^eegHider zn beaobtea y .kam beeon» 
idere dareb LoMif A , Herder vnd ife IFefle xa allge- 
.aieiaer Anerkwumit. Wjenn nun niobt blofs die 
•Terei^edernntei^inander, eendern aeeb die VereiB 
eelbet wieder onterelnaQder fn MmUehem VerhSlt- 
•ib itebn» so würe diefs PiaraMdiemm der Veree^ 
«ittd deren dbilehnltfiiigf» Wiederkdir würde Sbiwken 
Jiilden; wie drei legaldtüAe Reiben mit dem aoonfc» 
4ebeii Yerse die eeppbisobe'StBOfdie bilden, niir dafe 
«atfirlieb ilie einisila^ii Verto-dee |IebrBiacbei kein 
JfeCrom entbalteii. . E?n' sokbei^'^eymmetrieeber Bau 
31IBL iet ee, AienHr^'K,Mer ala Grandgesetz aller be- 
Jirlieeben Diebtuegeik und. Orakel gebend maeben 
.will, und weldibn er in. der Abbandltfng Nrw'2. 
:iiJberbaaprlieeebr«ibt.Qnd mit Beispielen bSegt, in 
•4to Sebmfl Nr. 1. dercb ewei gunze jKiieber bindnreb 
.Mfffnlgt nnil in tier Uebereetzung dmpselbea andi 
an Ange darstellt. 

Der Gedankt sdbst, dafe ein ermmetrisebef 
Ana« in der bebn Peeüi ^Ju ^^^^>^on eine 6e- 
-etUeHe. Der Antetigvanto inErferscbnng der bei», 
Atohtiing» LmeUk^ sab anfeer den in die Angen fal- 
JandM WorMi^ophen ^vgl.p»20edLJEef^iim.), dafii, 
WM die CMiebteeieb in permioe plerumaue aegualee 
Miaei^ema epetde eindietlen, eo die period$ aelbi« ^d^ 



4ar vtti^ seliiBtjHttislkB in «mos eenicifCM, mMofre^ 
imetiimm qiiddembmoe^ eed eaepe eüam pimee (p. 98 
^sil» jRet. ) and mitBezng bierauf dentet er aoeb 'nHtt|i) 
•mwHß päekliari gmdam tnedo m breeee eretrae eei^ 

liefue mlervMieäimeneae eeMeetime MeMieal Wewi 
.«ÜA weilergebend »elebe Regebnfthigkeit in einart- 
,Mft Stadien ala Gesetz. beeebrieb, wie diefs fOr Bx« 

IS veiitüCeitnäfasfl gesebab, ao teblte ea nlebt aa zaU« 

Mr$äsu» BL *ur Ä. U Z. 1886* 



er sieb ani eigentliebe Sjlbenmesenng oder, wie 

gaditigail wellte \ anf Cborgesang grOnden sollte« -^ 
as£faeniUim&*e der X^» Ansiebt bestebt nnn darin, 
dafii dieSjnoMtrie des Hebriliseben I) bei aller 
Vreibett, wodordi eiesleb von dem -Stropkenbau Iki 
andera Spratben nnterecbeide, doeb auf einem 2ak- 
;lenverbÄtniese ibrer Glieder bernbe; 2) und dafe 
-nie eine kfinstteriscb beabsiebtigte \ der bebrfiisebta 
•Poesie notb wendige and darum aUgeffleine sej« «^ 
Sie konnte aidit ebne Berüeksiebtigtang bleiben . atfd 
eo bat de denn in 4e 9fetie*e 4te Ausg. der BinM- 
.lang einen neaen § dngefiibrt, Iriideseen werden nnr 
reinige (6) Psalmen -aJe^Beweise skber^r lögiseber 
«Stro^ienattgenemnien: einfWdieresdarebdieCr^n- 
«bemierkung aosgescUoseen „dars«ne'4tegel, die so 
▼ide Ananabmen bebe, sebwerlieb eine Regel eey«** 
Btwaa melir Beacbtnng bat dieser Puiikt in Bttmld^e 
.Psalnwnabersetzoiig <1835) gefonden/ in weleher 
.ausdrüekUdi bddS bald4'mropben in denGesVngen 
•angenommen werden; doeb obne Bingehn auf rrei» 
tere YerbSltoinae der Stropben untereinander nnd an 
eieb. Za ver^eicben ist aoeb Oeeemue ürtbeil über 
die Stropben a. v, n|;^ im neueti bebr. lat. Lexikofe 
Da es sieb unstreitig der Mühe veriobnt, genauer zu 
. ontersudien , waa an «der JTsdien Bebauptnng sej, 
so soll die gegenwirtiee Anzeige ausacbliefslieb ei« 
nem etwae genaueren Bingeben in diese Hypotbeae 
gewidmet aeyn» 

Wir l^M ^mnacbst die nllbere Besebreibung und 
BlassificuronK derSttPopben vor, wie sie derTf. giebt, 
vergleieben mnn die ^zum Beleg derselben angdQbr« 
. ten Stellen ans den Hauptbiicbern und versueben zu- 
letzt, die resultirendeB Ersdieinungen zu beur« 
tbeilea» 

L BingetbeHt werden die Stropben im AUgemd«« 
Ben in ITorf- und Gedmiken^Slrephen^ w näe69*m 
daa Band der Yerse nur die aipbabetiaBne Ordnung 
eder dnzig der Sinn ist. Diese letzteil , von denmi 
am meisfen die Rede ist, lassen sieb wieder eUtW^ 
der ttor naeb ibrem Inbalte betraebten, eder naeh 
dem sjmmetriseben ZaUenverblitnisse , auf denen 

Swöbnlieb ibr Bau bernbt. In Absiebt auf den 
»lialt werden die Stropben von Hn. K. gerade m^ 
eingetbeilt als die Tersglleder. In demselben Sin- 
ne^ wie diese gewVbnlieb für Parallelismus geordMt 
werden dureb die Reflexion » däia ein Gedanke eat- 
Ss weder 
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tvsder is oemn Worten wiederlielt adw durdi ^ 
Qef ensatz ins Lieht gestellt, oder dorchvForteelllritl 
erweitert oder darch Aehnliches wiehtig gemacht 
werden soll, wird aneh hier Ton synonymen (p8.24), 
'«|flAetUehefe(Ps«l); sjnthifliechchi (J«8.ft) nnd^ 
'iaeÄdsohen ( Jes. 14, 1 — 8) Gedänkenströphen ge- 
sprochen« Was sich gegen diese von Lawih eyige- 
führte aber viel Fragen ertaubende Bf ntheilttiiji; "sägen 
iSfst, unterdrücken wir, indem sie fOr die ganze Ün^ 
tersuchung nicht -weiter be a ntz t ist,- und gdnrtrBO^ 
gleich zu der andern Bintheilung nach den sjmme« 
.4iusidhe|b. K^rtnen iibcfi^ f welche ms^ der AnnU '4m 

• jedesQwl lEOt einer Strophe gehöri^n Terse beruht, 
I IIiciri|ach, sagt JEorter Nr.2* S*50^8Uiddb heinrSischdn 
« Cb^dichto 1 ) ans gleichen Strophen znscuninengesettt 
.iißoeola)^ wenn z. B« ein Psalm ans je zwei oder je 

oeiTersen besteht ii.,s. w#, oder 2) ans ungkiehen 

(Aeferoco/a), und diese Steophen sind entweder po-. 

rällel^ wenn X die tusamm^^imärifßA Verse anCoi- 

nnder fol^n wie 2, 2, 3, 3 und 2, 8, 2, 3; od«r 

anti^ropmßch^ wenn die Ordnung etwa folgende ist 

,1,2, 3 : 3, 2, 1; oder etufsnartig mit diesem Sdm- 

ma: 1, 2, 3, 4; oderififAyr«m(|fcA, d»' h« „ stellen* 

*wets geregelt, and dann wieder.vQllig nngebonden.'^ 

. «^ Bei dieser Bintheilonc ist imt AUffetteinen dieses 

. an bemerken t In di^ dithyrambisdM Uasse darf 

: nicht zu viel getluin werden, wenn das Uebrige 

.Kjredit ilehalten soll; in für. 1. ist apch kein Gr^ 

brauch mehr davon gemacht, wiewohl auch 4la 

' p. Xlll auf eine freie Bewegung des Strophenbaues 

proTOcirt wird, welcher alle pfeife RegeJmäJkiäkeii (?) 

• TersclimShe. , Der Ausdruck antistrophisch ist nicht 
'geradezu unpassend, wenn. dazu gesagt wird, er 
. solle das Uinkehren bezeiehnea, was in der PaUo- 

• graphiie das BustrophedonJst, allein nach dem na- 
' iiirlioheniSprachgelnranGlie nmfafst er auch das, und 
. Tornehmlich das , was hier parellel genannt wird. 
: Der letzte Chorgesang der Elektra hat die Forin 
, a. h. e. a. b. c. , der ersti dagegen : . a. o. 6.. b. c. tu ; 
' die letztere heifst aber so gut antistrMhisch als die 
. erstere. — Doch wichtiger ist die Beachtung des 

Theilungsgrundes» DanKmlich imHebrSisehenAU^s 
darauf mkommt , wie ich die Terse zusammenordne, 
^ wie viel jch zu einer Strophe za verbindeahabe, so 
' entsteht die Frage , welche Kennzetefagen sind für die 
. Strophen yorhanden ? Die Antwort iat nach Nr. 2. 
. S..5j: Erstens der Refrain, ztveitene der Siniu Je- 
ner bildet unbestritten natürliche Strophen^ wie in 
. den iMdarnnten beiden Psalnlen der Ansrufr vns be« 
: trQbst da d|ch meine JS^le, und- bist so unruhig in 
nÜF« Nur Mllto ein solcher^ wie idieis Ps. 56 u. 59 
{geschieht, nieht in die Mitte .von Strophen verwiesen 
. wef4en,» toeieh wichtig i^ allerdings die Beochtnng 
der Sinaesabschnitte ; deren Bestimmung erscheint 

• nnch uns nicht willkürlich; aber es sollte nicht so 
«viel Gewicht dabei auf .die Wiederkehr solcher Wort- 

ehen gelegt i^erden^/wie HSrtf SieiMi Weher wo- 
- g^cn das Selah einen anerkannten Wegw^ser ab- 
^giebt. Wenn sich nnn Hr. K* gegen etwaige Bin- 

wondnngpn durchs dm Ansspruch im. voraus sicher 



stellt^ es kSimn zvmreilen die Bestimmung der 81 n- 
aesahschttitte streitig blefeen, l>esonders ia den 
Stfickea , welche einen freieren Bytiimus oder man« 
cherlei Schaltyerse bitten, durch diese wenigen 
Aasnälinien werde die anfgestellfe Behauptung^ kei- 
neswegs umgestoCsen <— so liegt allerdings das Be^ 
denken nahe, wo bei fmelen Aasnah^nen die Regel 
' üeiiit ? * Nur dann liebe sich deren Bestehen fest« 
halten^ wenn man Grilnde für die einzelnen Aus« 
-anhBMB im-jahftit tmd Bau des ganzen GedichtiB, 
welches in Rede steht, nachweist« 

11«, YcNTfl^fdiea wiir itun zuerst die fMiaen, bei 
denen sich docli die symmetrischen Gesetze vor allem 
Bewahrheiten müssen, in Absiebt auf die Sindes- 
'abschnttte, so ergiebt sich allerdings in fielen eine 
Hüfsere OleichmSfsigkeit der Gedankenstrophen« Im 
'2ten Psalm wird offenbar in den 3 ersten Versen die 
-BmpSning der VSlker und Filrsten , ia den 3 fol- 
genden Gottes Verhalten, in den 3 nSch^tett d^e* Ein- 
setzung des niessianischen'(?^ Königs geschildart^ «nd 
in den 3 letzten werden wieder dieFlirsten Eingeredet 
und zur Unterwerfung anfaefordert« |n Psalan 139 
gehören wirklich 2' und 2 Verse nHher znsammeii^ 
und allemal drei solcher Zusammenfassungen' biÜea 
vrieder 4 gntfsere Wendungen; diefs sind seftsf tob 
de Wette aaerkaante Belege zu, der Art von ttttd^ 
phjachen Ganzen , welche der Vf« ieoecia nennt« & 
^l>st liat aber im Ganzen dreizehn rein isokolisdüi 
Lieder aufgestellt« Psalm 1« wird wirklich ia den 8 
•ersten Veraen der Fromme, in den 3 letzten der Gott- 
lose beschrieben« — Ps« 2« ISfst sich , wie schon er- 
wJihnt, ebenfalls in %liedrige Strophen abtheilen« -^ 
Ps«3 enthmt in den 2 ersten Versen Klage, 'ia den 
d^folgg« Vertraaen, in den 2 letzten Bitte, so dab 
auch er die genannte strophische Betrachtung z«- 
lälst. — Wenn wir in Ps« 4 von dem Seufzer zn An- 
fang V« 2 absehn , m enthalt die Anrede an die Gott- 
losen allerdings zweimal 2 Verse ^ allein v«7«8« 9, 
worin das Vertrauen auf Gott ausgesprochen isO, 
fugen sich diesei^ Ordnung nicht, wenn man nicht 
.v«7« einen Sclialtvers nennen, oder v«9aIs'SchIu& 
.ansehn will« — Ps« 24 thetit sich allerdings ^% 
klar in folgende 5 Strophen ein: I) Jehoras ist vdte 
.Erde,. 2^ wer ist ihm angenehm ? v«3.4, 3)tvie ve^ 
hSlt er steh gegen den Frommen? v«5.6, 4) 7u«8a 
-5) 9 u« 10: Erhebt ihr Thore eure Häupter u. s« w« 
. — Ps« 62 spricht' Enoaid in seiner Psalmen -^Ueber- 
.Setzung S. 157 auch von 3 Stropheui allein iie am^ 
iassen 2, 5 und S Voran« SaciU schreibt .ihm eiaen 
^„auffallend centOnisehen Cbnrakter '' «d, weMU dds - 
6mal wiederkehrenden 1^ ; de WetUfe Abä^riang 
ist: 7 + 5« Für die JTcMer'sche Afotheilm^ I8fst 
sich dieCs sagen, dafs in dien 5 ersten VV« das Vor- 
trauen im Gegensatz zu den tolwhden anstlhrmenden 
^Feinden beschrinben , von da aas Ungegea eine paH- 
.aetisclie Anrede ans Volk eingemischt wi#d, wel^ 
;ehe mtt ihren 8 Versen sieh ia derJkfitte abeh «ih 
.mal theUea lltfst« Dafs aaa aber aadi aadem Ös- 
.sichtspnnkte dse.Vorse sich anders oiAien . Ihsnen, 
-spricht so lange nicht gegen die etwanige strophi- 
sche 
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«itti4fi;<'>^ ■ UMeMiil6d»(,^^4lafi8f *iyto iMit «k« 
DoMklnwhmg deriSoMi dttrdt den Ctedanktn iiU 
Orand angegemn wüdea kana, wtil 4^ier di# Siro* 

Ikea SMbt melriach ao«def a reia logiMh n%jn soU 
in. Anffallettd wii4 aber* die Kö$ief^sth% Stro* 
fiiluiaMheilu^ ia 1/*, 4, 4 VeniBe duvek das ja al« 
VateyAMälian|^MiM4iaarkiMitoA«liib begiiMägH 
m9kh0^a^gß9t4mmmiik n & iind>0 Aadet -^ Fs«'96 
r«2i 9u4^ PratfldM«otttia Zloaas * t«S--7v Prato 
laJhmi «erAareda; »aaiilriST^KhMfUwanig^itteni 
iMA wiedary uad aa ariivda aiah aa«h dar j^idi^ 
iMga SoUofo* ▼« 11 ~ 13 abaondai»«* ^ Pa. 77^ - Dia 
^ aratan ( v; 2^T) atttlialCan»dei] gamalMobaMieliM 
'Ckdbttkea: icli aapka-Gatt^ und ia4ar MittadaMet- 
4Mvtiat PMia>y«dfo<3 vliiAataü aaeav? wintCratr alah 
a«|g. abwanden 9' Hiaraaah «wiedec Salalff daan la 
aliariaala«d*7efaaa.'fibailialMaag der Werk» Galtaa^ 
warana t* 14—16 acUiersen: Gatt' iai ein ^Halfar 
ana der Noth« Dieaer Credanke wird nna aber 5 
Tarfa li^idaroh» IT--2|», jiocb copoi^t. gemaqm, und 
da man dieu niebt ^la eiaai^ Scblufa von dem übrigen 
liiade absenderja Juinn v«Q-k^nteinan jnur sagen, ea 
jialga lüer auf vier dreigliedrig^. Strapben eine, fuiir«- 
^liedr^e« Bemfirkanawerth; lat iibrfgena docb « data 
iPmA V« 16. sieb wieder Selah findet. -^, Bei ra. 64 
glel^ UtoM als Happtabsbbnitte an t« l'-^i^,.dana 
Ym 0—15 und 16—23, wobei das ßesteben von4ver^ 
eigen Stropben^ wie ste^ JC bier aogiebt, wi^fallen 
würde. , Allein auch de Wette bat in seiner Üeber- 
aetzung so abgetbeilt, dafs glc^iche wid zwar 4ver- 
e^e ADsebnitte entstebii ^ wonn man die ersten 3 V« 
als allgemeine Xbffordefnag luid Bitte an lehavai ab- 
setzt« — DiePsa^raej^ endlieb, welcbe als einrersige 
fStropben angeführt sind, können sehr woblso ange- 
aehn wenden, es sind Ps« 03 n. dessen 5 Verse aller« 
dtnga lose dastebn, und' die beideii Stafonpsalmen 
laO und 130 kündigen dureh ihren auCsteigenden 
Kau von selbst an, dals in je^em Paare von 6\ie4ern, 
die eineii Vers aufmachen , auch eine j' atrophe be* 
seJklossen ist« — Ps. 139 ist .schon besprochen,. 

Wenn wir Ann zur Prüfung^ de^ sogenannten 

'heterokolischeo Strophen f ortscbratten , so treten zu- 

nScbat die Psalmen entg^an, welche a)zwar.un« 

tieiche aber pära//a/^ Strophen, wie 2, 2,3, 3 ent- 
alten sollen , deren vier angeführt werden , Ps.30, 
32) 101 und eiwas .freier 27^ Das D^nklied Ps. 30 
isterstv.2 — 4allgemein^^ v.5 — 6: Aufforderunff, 
in diesen Dank einzastimmen ; v. 7— 9 entbült, wie 
der dnreb unerwartete Noth Betroffene um HülTe 
ri^, T. 10 u. 11: daa Gebet selbst, und hierauf be- 
aefareibt ▼• 12 u. 13 wie Gott fröUiche Hiflfe sandte. 
Danach eatatebt wirklich die Form 3, 2, 3, 2, 2; 
wa nnr die beiden Scblufsverse nicht etwas früherm 
parallel sind. — Ps. 32 soll sejn : 2, 3, 2, 3, 1. Zu- 
erst allerdings gebdren 2 Verse zusammen als Schil- 
derung des Glüeka vergebener Schuld , dann 3 Verse 
Erziblung , welche Last dem Dichter durch das Be- 
kanataila und dia Vergabung w^gananunenj dann 



T«*A*fl^t: '&atfMiMM:lB*JB fiwiaüiiüawigeMi 

aaät Aua^traiDiia deai efgatf Y^rtnifaeae^ Na« . a^. 

falgt w^iAidt) eine «Anrada all daalvrandpa^ .nn4 

vudOHlwd 11 aahlwJTsw aieh daVoa ab duHsh daa Ga*' 

dimkea :, die GaraeiktM kVnaaa a^h IraMa. ' Vera 10 

dage«^ ^Qcfa m v.^and su nehaitta, wMra reiner. 

WiUkUrj die Pausen atehea hier nach r. 4^ 5 u|id 7» 

and könnan alsa der./waidBe»iaft StfMheaiMtelniar 

bigkaiit nicht gufhelfbn^ -** Wie infPs; HH <ii« :Sii% 

pfa^a ^^fsht aiM».i0t.itioiiftauagfi^aprochen.^ i^^ 

aaeh g« ifieht ^abaeuaeha^ Vara 1 ^antUH 4ea lEin^ 

gteg» r.^ 3, 4 siad Varaüteei OätBiimtmtff^ xm bM; 

teOt V. 5— 8 Vorslitie^ die Bösen aaaatftoman, muß, 

awar läfst.aM^ 4er .letzte yee& h&Nr.adflAt Toa 4m 

varlmlg^iMlaa .abeondem». aUai^aga eatetaha ai| 

8 l^ophap j a#ef l^eineawega gleich groA«. t^- j^ist 

fübrfieh u|^ ^ßtAmXl behaadalt^ uad aa ni^esetzt; 

& 3, 4f Ki ^aat'tebeir s» 4heitta de :^e<fr in der Uay 

ifteraat^aag ab3 3,.i^,4«2,2» 0«d wirkUtohaai^darB 

aiflkdie b^a l«t2tea VeaMt, miiwelckeftdertPicV 

ti» sich aäbst anredet t und zum Gottvartraiten ei>r 

aaathigt, aulEaUend vw dem varigen ab» wichen 

Anrede an Gott, Bitte um Hülfe aathMtv Ewald 

ibeilt den Paaltaaaab; 6,6, 2 and dieb uMife eUear 

idinga 4ite angeinesaen. eriMsbainaa. ^^ Sam Bffweia 

j6 ) 40S J»a9trßphif(^ ^ird ai«aführt Pa«4( u» 10^ 

Dererster« e|i(h&Jlte da^.ftdkeaia 1,1,.3,$|1:;3,3,1,JL 

Je kilaatUcbexdiebiKt, deato mehr verdtMt.fa Aut* 

jnerksaaikait«.u|i4 wja Aä^tar^ saaeant AkM EwaUt 

den fMtiW jPsalm in. seimei Campaaitioa küaatliob« 

Zwei gröübei^e i^asaea eiad gana Uar^* die Aüreda 

jm den ]i<>aig;V, 3—10, wd daan v&ll — 13 an dia 

aiazi^hende Brwt. Indem nun in 4aa ■ drei auf v« 13 

Mgeaden. Ver«^ ^area. ^i« beadiffieban' wd mijt 

V. 12 der König wieder angoMdbt wkd,,,w!azu v. 18 

den Schinfa bildet, iat im zweiten Theil von v. li 



an allerdiii^a . 4ie Abtheiluiig 3, ^ ^ 1 ganz natura 
lieh. Allein nach dieser Analogie nun auch v. 3 
"bis 10, welche alle zur Anrede an den Königj^mV 
"iure gehören , zu zerstückeln , isi kein Grund. YKoU 
'IrSst sich V« 2, womit die'S^roph^n ai^angen würden, 
als Eingang absondern: Es wallt mein Herz yön;h(^«> 
^^ber Reoe, Dero Könige meiii Werk/ u.#.Nif., aDeih 
dazii h;dnh doch v. 3,"\rott)it die Anrede ah den &ö- 
'nig anhebt, nicht gestellt werden, indem man ea 
^iii<;ht von der folgenden Rede abreifsen kann. Die 
erste Hälfte gestaltet sich also vielmehr so : 1, 4, 4, 
wenn wir nicht aus Vorliebe für Ui)iferAi zerstfik- 
"kein woll<jft^^ — Nicht aasgeführti is^, \^ie in Ps. 10* 
'das Antistrophische beschaiTen 8^j,'dber es ist auch 
nicht heraasztibringen. Der Psalin hat i& Verse« 
Bitte Wfdndung und einen Halt können wir nur nach 
T. 23 entdecken: bis dahin stellt das GemHlde die 
Erde mit ihrer Nahrnnff und ihren Zufiuchtsöriern 
für Ae Geschöpfe und den Himmel mit seinen zeit- 
bestimmenden Zeichen für die Geschäfte alles Le- 
bendigen dar; von da an richtet sich die Betrach- 
tung mehr auf das Ganze und Grofse der Schöpfung 
nnu Majestiit Geltes. Aber symmetrische Formen 
in der gedachten Art haben wir nicht herausbrin- 
gen 
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BR6lirzu]r6*it.{i]rxBft: KmuIL nai isse. 



1^ IteMM/ «^ ^^>^ Wr ^ A» iiil/ W> >ftw i l i e .Sdieinur 
M MK^bM Pa« 1«; «b^^ mitf IM «rrSfafaü 

ohmfortD fl. «9 in TierUiiiaif M 'MtMii i gdbofa^i 
Dietei diMm ««9Bb«M Aiylläill»K in ft/B^ mi 
3 Verie. ist. «»wiMrlegBcb. -^.. DantoM bt 4e^ 
•faneUn sA^er zo 1ib«rM(jbeiMl6( Iflte PfMäm, dft der 
Vf. ttiebts dabef inlMteiv >prfe* er idll fbgetbellt 
ulfi^S&B i flächt ' alff ' Beleg -ftiii diese - Anlage ^» • b^ 
^i*i^eii. *^' Pti. W wM' -svito aiiek- niobt faXber bef 
«ehmrfMtt, faidflb ietf'olffendee kto; 1 V die^S «n 

Men (i — 9) gebttren wiiide»*a«eaflinieit -ab &laM 
find Wbdarbahiag* daa BMUrmely waiail amb dia 
IMte Atvapbe aoblal*a^ ,y€hi>tt stellii «■•«^Fiedar bar 
«•«•VT; J)a mm dieser ¥tera Tor 'MdfUadi' dem 
letzten Abaebnil« t« 16-(*'at|fwMlarii:eFhHV "vrfrd^maik 
«nt 60 mehr in da« aiabalen^? "VW^an i[v^l0^16^) 
Akt fMgenda 49(iropba «ebü iattsaen^' da sie atla^-anr 
"V^ergl^Mg Jsriiala ^altdeM W^fH^teidce gAft» 
ifeh% dia^tletMaa iVavab ai>ei^ iaadarii ^eii^ ab^ tria 
MMe, diaaaa Wainataek i«i#lerber«fMtelIan.r Bi^fai 
können wir afemr kein airfMe^cindesISehenitf imSiana 
i|ea T^ aakMiian.; d^n die Maaaea'ifnd 8* 4. 7. h. 
^1- laPivMKeMaaB^die'VaraaS^ 
fftrniniifertfi^iwainffwarhebeif imd 'Airant e^bUeCst 
^b die BeBraadnag t. 5<lbnd6 ee^^nabe» dafo «an 
aam aebeiden 'kann ^ >i^'böebktons wie ang^egeben 
y 2, W^Mlureb daa-^Anfeiefgen steh acbon erledigt. 
•Wollte man aber die 5 ¥erae aneh KareerUek ter^ 
frinden . Wie man aoeh die Ileda€h>tt«a ane'Valkfai 
)len T Mcen&en- Tafaen ttaammenlaaien nafii, ao 
Steift diem allardinga ein gewieaea Airfstetgen , abinr 
^ie Tteip leinten Varae geben datfn 'Wiadar einen nidbt 
"mitbereehbataD *Fällc -^ ' 



MtebiaAA''lf^i^2 ABab-*^raiibfaA ttnbM^Aaa 

aalAa mit iinliirn^ • Sa|M|.!ltj|^^bar anäh tandiaaM 
framdaii fiatteta^iali» ab uMlja dareb aiM aalobt 
P«ran«l|»aa *dinoa c^ftawi: YaMaa"^ daa Ebenm4aCa ^aa 
abbr fdr dua NndniUen^ «la füf dM Mitlilhten aa6- 
gababejav ivail 4ar Bintaitt deaaalban niebi;böcbar 
«tird^ KaobmdbrBetbnk^,«rr«g|«fpMdj!ittaA»* 
^abM9. . lat sOitälifkMkmkAm MÜetrapUadtfa «ym^ 
Mfttrbalia yarbSlUib afn aiaambattganMkt«» nad» 
Kia a^irvsabli, * anab JIr dia wenige .iiiic#g^aaen 
SUia^ h«abrti|makia^ iet ühmi ab 4aAL aflateaMig» 
xBi bMwaSelti» waa'aoU man engte» wann dar jMiia 
Paalm auf einem mCidiv/iAifc^-ifii/biarl&^ei» SiÄia^ 
nm erbadt a^jn aoU Ton diaaar ^stait:'^44. 4.2^ 
JL ft. 2^ ObwaU; y«riiai£Mn wa«^ aaHiaaa aicJi fto 
^olahea jbdmbr ein JmstimniCar Qtwi rangeban ^ ; miih 
ate >wlr ^a mia gafiiUen Jaaaea , jde# fJPbalfl^tnrliigan 
^ aabn/obaa dia^ mindaate Bedmiiaag JdlAab'Wndlh 
aeb an; arfabircat. ) : - 
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Vnn kSnnCe ea'na<Sh'dem Bfalieriftra acfbeinM, 

al^ mUrsten wir den aIIer|rofsten T&eil des Psalm- 

ßueha der diihyramhischen jKIagse tfberlassen.' Wirk« 

lieb baben wir noch dreier Annahmen zu. gedenken, 

Solche den Bindruck von KegelmäTsUkeit aufser- 

jordentlieh schwJfchen. fUt$ ex9ie namlicb iiiacht 

.Br.X S. &1 (1) gleich ßie Bemerkung, diifs man in 

den Liedern Ton DaVid dan Sti^phenban nocK nichtj 

*in denen aber der apXtern 2eit tddtt Jnehr cbrreift 

anoben mOase. Soll die gröläte KfinstfiiAkeit und 

'doch aneb Freiheit mit d^m |;oIdoen Z^italfer ent- 

atan<kn und versehwünden sejn? Bine awii^e Bia- 

.achr&nkung ilt diä Anaatime Von Sch^Iti^^hen. 

AabnUek vi^are' ditf ;tf<;sclbiaiini der Hyperkate^^ 



' Fassen wir demnaidi'daa für die Psalmen ge« 
^tanene Resultat zusammen , so mfissen wir sagen : 
1) die . sogenaiinttn Uoeota sind erwiesen. Ton 
-den ängefnbrten dr<^cfhn -Beis]6ielen dafBr lassen 
^ich ^ijr ti^M ab nnl^^hrseheittlich erhärten ^ w^ 
gegen jich die Sammlung noch bedeütend'Termehren 
Mbt. r Ygl. i. B. Vb. 8. 12. 14. 53. 86. 88. 114. ^ 
U) Ton den heteroiola sind die sogenannten ^paraU 
'lehn Strophen ebenfalls in den Psalmen unver- 
Itennbar. 7retlieh können von den vier dai»ei an« 
"gegebenen Belegen nur zwai gelten, aber auch laa- 
'sen sich noch mehr anführen,* z. B« Ps« 9, wo erH 
ie drei und dann je zwei Verse '^usammehgehGren, 
Ts. 25\ wo nach dem Eingänge y. 2 und 3^ mehrere 
'4gIiedHge und d«(nn,2wei dreigliedrige Strophen von 
ir. 16 an folgen , Worin der Biehter wieder auf sidi 
^js^Bend, im BrrtCtutfgVon seinem Blendund seinen 
Veiiidi^n bittet; und so auch Pa. 99, wo der Schlufih 
'Vers' 9 == t. 5: Erhebt Jehova unsern Gott tu s. w. 
'abzusondern ^ist. "Sondert man auch den Mhnlich 
allgeiAeinen filngi^ngs-y^ra hb. so jUeiben wieder 
-zwei parallele Strophen von '3 Versen in der Mittel 
^— Bei der 4Mtisffi>phüeh geiiannten Klasse war«i 
*nnr'2 Be^e,; aber kefns fiefa sich, wie wir saha, 
vriedererkennefi;;^ Diissalbii^ galt von dem itufenfor- 
' ^ abgetheilt^n ' Psalmen« Bin Aufsteigen der 
'Strophen nacÜ \der natfii^lichen Zahlenreihe Itüt 
taich ' in keineldi^ ^ anfgestellten Bolege bst- 
halten. ' •• ' 
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^ .. jftia|i|:&CHS ilTB&ATITRf ^wMcht, allein die Frage fa^ :»1b ist pieht: geziemt 

-^ ^ . wf «^ . . *.A-^ 'VI esdjpf andern s^geßlUea 4ii**^ — Zfwischfen die- 

1) ScwMwro , m Taobftiimmenm ien beiden Gruppen findet also das Aufsteigen nicht 
Such thöb timf der Ptedufdr Sahm^y nach fh- gt^i^ ^^^5^1 ^j^ folgenden Stropheh nicht einmal nn- 

rer strophigch« Anppdnnng «hersetzt von |e^g„cht werden soUen. — Zophars Rede Kap. 11, 

Dp.iWerff^Äp-cAa^ ^ da» andre Beispiel, soU das Schema ent^tenri, 6,» 

2) JfHeßir^imß f^t^^xP^Mi^t^w^ykrf^ inut einen überzähligen ScblufsFerse. Der tirund 
. |(ar A«6r. Pome ^ rrw uffiU^ßU^i Vpn JPr. ß^ Kör dieser Abtheilung vrird in folgendem In^lfsverzeich- 

. . StmH^S^.lK- ^ . . n-. !.i.v. nisse angegeben: 1) Hiob prahlt rim-, er sei ohn« 

, . t. . / > . pünde; 2) aber Gott sieht schiirfer; 3) Hiob mufs 

. (Ü€sif^lu/$ von Tfr. 41.) gich zu ihm bekehren, Aber der Gcfgensatz zu Hiobs 

E.' . Prahlerei bebt ja schon Y, 5, also mitten in dem^ 

ine Stütze fiodet aber dfese Ansicht von der ^as hier erster Abschnitt Ut^ hn mit der deutlichen 

X^ünaiUcbkeit l^eprHiacber.jStrophen vielleicht ii|i Gegenrede: Ab^r wollte Gott nur reden and seine 

' "ÜMcAe Mmii A9iß ja m^ .^o vieler, PlaniPMfslJgkeit jim Lippen äuff huif ' etc« iSo ,hleißen freilich drdi Stro«- 

faiiM« seuif^r IVeaea angelegt ist. vQavoQ ^^ebt auq)i phen , aber ihre Terszaht isf 3, % 7. — Endlich c^ 

Jr» JIL ifi ^f«l f^^ in wel^W d^'e bebr^^Strophefi .19 enthält die Tfaierbescbreibungen' nach Hrn. K.;in 

vieder in der vierfacbeo Ai;t.McIigewiesen.yrerdei|, 3^ ^ 4, 5» 6, TTersen. !Aber diese Reihe ist erst 

je »aebdent sie Entweder vd^^Ji^icherTerszahl oder d^^cb zweifache Aendriing der Textverbindong ent- 

jifDa mufateigender I pder von antistropMscheip oder standen; dadurch nlmlioh, dafs 'SS, V« 39 — 41 zii 

Mn parallel^ pog^icUieit^inä« Yotn yfeicA^ Versr dem folgenden gezogen ist. was keine Schwierigkeit 

x^^ ist «nlepj^^K^pi^l^ wt^c^s 9iis den vi^r St^jiy- macht, .und dadurch^ 'dau die $ Schlufperse vom 

'f/u^i J^de votp 5 yei;JDeo l^es^t: i^) du trostej^^s^ Habicht undÄdlcr' vprdfe B'^schreibung des Strau« 

jopiftt auidre^ \Am$ ffi^i selbst «ro/jtlos^ 2>;aberfmf ^ - ' " -^ -••l_._^ ._ , .vr._x __*^ t^ j.^ 

jiar $cbildig^.fi^t le.umg^PVimeJi.; ' 33 ^^^.Q^^fii^l^ 

liUd sclveckfe mic£ iii der J^acbU^il e^^ 

^einar. A^de, Jie Iteidenfind hw» q^f Unger^chtigr empfohlen sei^ab^r.jler Grund ist ihm „ dafs die Stu- 

£^\U .£Ap. p lüCnt'die Th^Q^S in Aiei>en dreiv.er.si^p f^oK'o^ ^'®I schöhqr .sei, yvenn zuerst von dem be- 

tii|s|ie TeHUkooinmi w« w»r geboren wi^er int^rei^ kannten Habicht ifnd Adler geredet wird, dftnn der 

ajK.ftöfsereii, Partie^ zusammen, wie die. ; 6 Tersf), merkwürdige ^U'a^^s folgt, und die prachtvolle Be- 

jliagda'a Glticbniijs ji^Qn Ojsr lyvcjieröden (Gfirte schreibuiig^c^s'Rosses^!^^^ .Schlufs macht/' Wenit 

Ai^bfiteo. Und SQ zefgt sjc& di^ae Grnndfiir^ iiOAb der^Sinn davon ist, die z^ucz^ gestellten äÜzubekann- 

Aa.iWEdireren^Apilatn^f^ Wjm* V4»oden wä^i deman^ ten Xhiere stehen nicbt gut nach dem sehoii wenij^er 

üerJ^» dem fiaiw^c^eniSobeina« Dafür wer4en dr^'i bekannten .Straufse, so \^i das Kpfs ja doch wahrlich 

Kapitel aug«lü]iart : c.lO, Ji'i|«39» Und zwar K«q. iaiich ein bekanntes -Tbier und selbst des Straufses 

jUD'mU si^yn 3.:4^^ iS*. Hier soll in den 3 c ' ' * ' "* ' ' "^ ... • «^. . 

;!tenlaii:dei|GMa#ike:* „Nien^and vi^rdf^cdke jfiirs, 

a;^«in f0r|iii{I.jqieiaer,MidQn Äicht einselfn Jta ^ 

^i|btreiuieavf»|i(^ tU^rfgi^n, .((a£s/die ip^ beruht '(trefs ^fajr eln^m Irrthum ; da' es ^efen vier 

^ ' ^ Inzassitztaa: «d^ii^^^^oUl Pp^ffi^.S^^ {P^ £\^hU .Wenn js^i^b, aber überhaupt von einer Ordnung 

ifll|ent^dw^^ft[yn lian^U, s^^ in,,jfl^ufiiihruiig djeser^Thiere nief reden iSfst, so 

L^ ^ ^i^r^ka.^ »;^ -MJbnldig^ztt fbdeq«.^* ^ÜVfte ^^ l^onlols. mit ^dem König -der Vögel dem 

Ol von y;t.4..geti'eiin^ AnT^ng mit dcimKömg der Landthiei*e eben so ange- 

, sgtia aii^^;9b«.4ci«f m^sji^p sejn als die i^usammen^tellung des Adlei^s 

Mfih.m(«W4^^iifherl|eidenscSaft, naob tjrfnn^ ji^d:^dQS Bosses , als der stolzesten Thiere, — Mils- 

* Willkiir halTdle; hingegiein ^,^J^%iff^ MOig sen wir nnp sagen ^ dafs <^(e Yerffnderung dieser so 

-ll^pi#n*^»*¥f*f^W l**f>»ff^*M W WXWWsK%P^Ordnunfl; ;iur auf Rechnung der sym- 

• ^^^Y^^ jll^^^^^l^^^^^jjjl^ metri^jCb^n.JEahlenyi^r^Wniases kommt, JBlfO vnllkiir« 
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eines ebenmSfsigeo Aafst^ens zasammen. <?- c) Yon 
einem antistrophischem- YerbSltiiisse sind im Hiob 
nur zwei Beispiele namhaft gemacht« Einmal näm-. 
lieh soll es sich zwischen zwei ganzen Kapiteln fih- 
äen. Kap. 14 bilde die Gegenstropbe zq Kap. 13; 
letzteres enthalte die Form 5, 5, 3, 3,3, 3, 3, 3; erste- 
res : 3. 3, 3, 3, 5, 5. Das 14te Kap. fngt sich aller- 
dings der angegebenen Eintheilung. In KapHl3 föllt 
aber sogleich oie Abtheilung von 5 zu 5 Y. ganz der 
Willktir anheim. Um das Klarste bervorzaheben, so 

fehort doch gewifs V« II: Schrecket ieuch seine 
irröfse denn nicht,, zusamnien mit Y. 10: Er wird 
'euch strafen ; wie denn auch alle Erklllrer bisher Y« 
3-12 verbanden. Wer soll überhaupt an 8 Stro-, 

§hen innerhalb eines so kleinen Abschnitts glauben ? 
W wird also von deiA ^y gleichsam antistrophischen ^* 
(p. 26) Stücke dasselbe zu urtheilen sein ,' was von 
dem quasi Blute der Götter. Epikurs. — Das andrö 
Beispiel ist Kap. 17 ; das beigebrachte Schema :' 4^ 3, 
2, 3, 4. Auch hier ist von der gewöhnlichen Abthei- 
lung abgegangen. M^enn ipan nun auch zuglilie, S/füii 
man nicht wird zugeben können, dafs 17, 1 dcip Zu^ 
sammenhang des Fol^endbn genauer sich ans'c^Iiefse^ 
als dem des fast gleichklingenden Yqrhqrgehenden « 
dafs Y. 5 ebenfalls fortzurücken sei, und dafs Y. 7 
auf den durch Spott vermehrten Xammoi^ g^^e, wäh- 
rend der Jammer nur von Gott abgeleitet wird und 
nur dadurch empfindlich erscheint, so darf man ge^ 
wifs für unrichtig erklären,* wenn die Klagen über 
die trostlose Todes Aähe Y« II u. 12 von dons'elbigen 
in Y. 13r— 16 getrennt werden ; und völlig unbegreif- 
lich ist es, wie der Ute Vers, det so anhebt: Meine 
Tage sind vorüber n. s. w. zu Y. 10 verhundc^n, und 
doch als Inhalt der ganzen Zasammenf.nssung Y. IQ 
bis 12 angegeben werden konnte : ,^Nichtig sind eni'e 
Ermahnungen.*' Dem gemHfs erscheint auch hier das 
antistrophische YerhSltnifs invifa Minerva herausge-* 
sucht. — So würde sich ans der Klasse d) vöjn nn« 
gleicheix aber parallelen Strophen, so Vermuthen wir 
aus den bisherigen Untersuchungen, noch Manche^ 
Lerausstellen, wodurch der eigentliche, genauere Pa- 
rallelismus schwindet, wie dies unter 'andern Kap« 
15, Y. 20— 35 der Fall sein dürfte; aber es wilMe 
gar zu weit führen, dem Yf. auch da in alles filnzelne 
zu folgen. Ta es wäre auch nic^hC emmal dank'ens- 
werth, solches aufzuzeigen bei der Aeufseririfff p; 
XI.' (2): „es mag wohl sein, tfafsich hier un'd da den 
Inhalt entweder ohne Noth zerlegt, <id6r a(tfeh nicht 
genau genug angep^eben habe, aie. geniiächti^ JBntr 
deckung an sich wjrd dadurch kdine^wegs aufgeho- 
ben, da sie sich in'den meisten Stufen 'ünahyyöisbar 
zu Tage legt^' Wir haben uits nun die MUhe'geg^ 
ben, die der Yf. nicht übernahm, das öhn^Not^ 2^t- 
legte von dem Offenbaren wieder abzusondern, aber 
damit ist ans denn auch die ganze anUstropÄiscnejSO':' 
wohl als die gtufea förmige ZakleticomposHion d[er)Sit^O' 
phen wie eine StSköpfung aus Nichts vergafig^efl..\ / ^/^*^ 
Iir. In dem LieaeXamechs sind die p^fiÜeiJik 
(Yers) Glieder und die StropAW noch einf und, *dasp 
•elbe« Die Beachtung des gleiohen tJrrfprung«.l)etcteir 



^ Arteil ^eis. Paralleln|jpia8 giebt die erste Andeotnng 
darüber , ^wie die StvophSen in derliebr. Poesie anza- 
sehn sejen. Die Frage, wie die Strophen entstan« 
den sejrn mögen, wird in Nr. 2, S.45 so beantwortet, 
^ ^,dieser Paräflellsmus sSj' aiis'^deirf (großen N^tfirg^ 
setze der Symmetrie selbst abzuleiten , Vrelches sieh 
fiberall darstelle, and den einfachen Natarmensehes 
S0 nahe liege.^^ Abgesehn davon , dafs vor und wHli- 
reiid dejr Regierunj; Salomos als der Blfithenzeit des 
hebr. Gresangs'wie des Staates keineswegs mehr die 
Zeit der Natmimensdien wai^, wenn, ipan bei dieser 
YorsteUung aach nicht an Höhfon und Warzelndeakl^ 
dafs vieloiehr Dichter und Propheten jchon aneSehu- 
len hervorgingen^ fo ist über jene Brklärun|; der 
Symmetrie eines geistigen Erzeugnisses' schon die 
Naturwissenschaft' weit hin^i^ «naiigf^,, welche 
selbst in der Betrachtung, der oteih^ die sjmmetri- 
sch^i) Formen pdi dem rnnei4i Gehalte b6uftE#Ut, 
Mni mchtmehri^n€f^ok*irehflilich, sondern dielte» zam 
Ordnungsgrunde erhoben hat. WirkHeb' wMirend 
die allerküns^lichsten svmmetrischen Formen in dea 
Quecksilberamalgamen herrsiSneü, <^ryatallisiren &1I2 
und Gold im. Würfel. ..Wenn i)Ufi auch beigeistigeii 
Erzeiignissen die freie Bewegung hinznkooxhit, ütüB^ 
sen doch die'Fo4*inen^derseiben In Ihrekr Efitstehunl; 
ans dem' dichtenden Oe jste 1)egriff6n * werden. Die 
'hebräische ÜMtiing linsbesondre iAi:Yerli.^tnirs zur 
'modernen durch den Yergjeich einer Pyramide mit eig- 
nem' gothfschen Doitt'e darzustellen, ist kaAgeniSt^. 
Wenn nuri abet EiVirfatfi^eit ihr Hauptzng, Wahrheit 
und Bewegung aber 'il/r, wie am Ende jeder 'Dteh- 
tung, tüegeustand ist, erklärt sich die hebr. Form 
'rdn seltjfst':' denn es 'ist £e einfachste Darlegung; 
des innei*n Ybrgang;s, daü fn (fer Bewegung «Wäh«- 
Wnde darzustellen^ durch; Bleibeli des (iTedankeiis ia 
Veryrandt^n , syaon^rmch Formen^ i^hd das in seinelr 
^Wa^hrheit Bewegende doTch Anst.7rnmUlig lillerSai^ 
lendcrRedeziimBkwnrstseinzu bringen; so entstehn 
entweder synonyme nnd die sogenannten identischen 
Oliver, oder gieichVnHfsrg fortschreitende. Ob aber 
'die Glieder congrubnt oder nni' ähnlich sjnd, kann 
nicht webentlMh seyn^ uoiih zum Unterschefdangs« 
gründe dienen. Da nunf del'selbeF Creist, detii Air den 
Ausdruck selber Bewegung ftül^ch den'Gredähkendie«« 
^Form der Criieder Bedürfnifs war, auch das €?ahs8 
aas sieh ei^^ießit, sOitiüssen sich auch darin jene €frundk , 
tonnen des* Parallclisnfiis in denf Grkde aiifsgep'rHgt 
!haben, al^ die Bewegern g überhaupt ^farem Grundty-^ 
,|ms entspricht. THut i^^i isich anefr * als Grradforifc 
"bines Deiik - Gratöen ; !um ek kurz MiiiaMspre^heü; iS$ 
TriJBhbtoibie , hffhnAicli Thc^sisr, Apt{t|lesfs u^d Syn- 
thcJsis'; Wobei df^ ^SynljhesiA entweder dui^ch' AiAVHh^ 
'ruiij^ bdeft'nnr'durfli ''Kebfei/eiiianderstell.affg Vf^lhnfit«- 
'telt oder ^vollzogen seyh ^anli.* Daher ^^hc der 
Farallelrsmus der gröfsorn Absjc^ttitte oder'Stt'cMieii 
baldauf der Zahl zwei, wiei^Ps. ly bald aufdeirDrei^ 
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ikM SjiliMtri» VittficUihft, jmlooli veia |iiMriicli0f 
Erg«bflib de$ ii«vr«g$eft« Denken» nnd Empfinden^ 
fider Ut er.liAttttleriMh keabeiehtigt? . lel er nur ein 
Mwieaer Geng der Gedenken, so dab man aneh aoa 
Qnintilian Stropken beransbringen könnte, oder eine 
Inberlicb ^ wordepe Form y die dar Dichter, aey aifi 
ABB überkommen oder erfunden , für aeine Gedanken 
und Empfindanflen annimmt, um goldne Aepfel in 
ailbemen Schaaien zu reichen ? Auf daa mit Stur- 
mea^FreihjftU' wulleilde F^ner der .he(irViacJien Be- 

2iatrang, «i^ auf das Maafaloae «nd Unendliche 
r orJMtaliaeben religidaen Anacbauung darf man 
afch gegen die Annahme kfinatleriach beabsichtigter 
Formen .nitht biernfen, denn einmal fand el)^n ao 
reiche Phantasieproduetion bei der Naqhbarnation 
in viel engeren normen Raum, und fürs andre so 
mnCite sie docÜ einen Eindruck zu machen beabsich^ 
tigen, wozu Sjmtnetrfe dhs unbedenklichste Medium 
ivar. Hier sind i^ir aber an dem Punkte an^Uangf^ 
Von wo aus sich die GrSnzen mSglicher symmetrischen 
formen bei den HebrXern müssen absefan lassen«. Die 
' Tsalmen sind vollkommen Lieder, sind Melodie« Nun 
ist auch in der Musik Symmetrie. Aber die symme* 
trisdien ZahlenverhSlthisse, womit Hr» &• üiier den 
Paralleltsmus der Yersglieder hinausgeht, würden 
'„die Harmonie des Ganzen nicht hörbar, sondern nur 
sichtbar^ machen (No.2S«50), wUren also zu Lebzeit 
'ten der Psalmen, wo sie nur gehört wurden, in ihrer 
Kunst nicht zu empfinden gewesen« Freilich ist sich 
der wahre Künstler bewufst, auch der Nachwelt ohk 
sogeliören , sollte aber der hehr. Dichter jene Ent* 
sagung iml^inansblick auf die Nachwelt geübt haben? 
Lassen wir aber die Thatsachen wieder reden , so 
laben wir in der That die künstlichen Poriiien des 
aufsteigenden und antistrophisehen Yerh^iltnisses fal- 
len sehn. Und die Einrede von einer auch dabei noc|i 
Torbebaltnen Freiheit des Dichters besticht uns nicht, 
denn ist die Form einmal als Norm ausgeprägt, so 
zeigt 'der Dichter seine Freiheit in strenger Ünter- 
'^erfung unter die Form, und Durchbrechen derselben 
ist eitel Schwachheit, Als wirklich vorhanden mufs 
^dagegen, wie wir sahen, dIeFprmgleicblangerStro- 
'plien litfd zwar in dem zwiefachen Bestehn anerkannt 
'werden, dab entweder dieselbe Zahl durch ein dich- 
terisches Ganze herrscht, oder mehrere fahlen sich 
"wiederfinden. Somit isj^ allerdings, vonÜrn. K. zwar 
*nichtder volÜ^romen symmefriscbe aber doch ein be^ 

S' isichtigter PardloUfnins der Verse «Is in der h^i^^ 
bSsie vorhanden iiaiihgewieton , und es ist aozuer- 
kennen, data wieder mehr auf BeacMung' der Stro^ 
fliMimHeimigMmi4pin.W9dM.J^t^ . , ,\D. 

Jkma b. Schreiber : In loN hc^m eehberrimum 

!cajJ. jnX. 25—27, deQom'tofnmehfm&JinttP^- 

logico-kisiorico-eritiia: Pro' summis In Theol. 

honoribus scrrpsit toannei Gustatii$ Sticket ^ 

Theol. Prof. eztraord. lenensis. 1832. YII u. 

115 S. 8. 

In der verliegenden sehr fleifsigen und sorgßlUi- 

gen Monographie hat zunächst, wie es seyu muis, dio 



G0$Mdkte der Ausleganijf der Stelle eine besonders 
nusfuhrliche und grfindliche Behandlung gefunden« 
(sie nimmt 56 S«von 115 ein.) Dahin gehöi«n zuerst 
die alten Uebersetzungen , und so werden diese auc^ 
vom Vf. hier fast alle, selbst die aus Gesenius ttscr« 
erhaltene CJebersetzung des Saadia, aufgestellt und 
nach Text und Gehalt beurtheilt. Dann kommen die 
Stellen der K, Y • , welche von dieser Stelle spre- 
^n, vfelche schon Henke in seiner Schrift über diese 
Stelle aus der ganzen alten Kirche gesammelt hatte« 
Allein mit der alten &• bricht auch vorliegende Ab- 
handlung ab, und berührt somit den Boden eigent- 
lich wissenschaftlicher £xegese noch gar nicht, Eir 
nige;» da von .findet sich im Vorwort^ mehr aber ver- 
.ejnzelt in der Auslegung self)st. .Hr. St. schliebt 
#ich vorzüglich an Kasegarien^ Erklärung an, und 
will dessen * Erinnerungen gege^i Ro9e$im* und üttk^ 
breit y nur etwas modifioirt bis zur ^weifellosi^- 
keit erhärten« Unberücksichtigt ist aber auch die 
Wendung geblieben, vFelche Kösicr in seiner IBJI 
erschienenen Uebersetzung des Hiof^ und Koheleth 
auf ^rund der strophischen Anord/iung des Ganzeu 
der Auslegung der Stelle p, XXI« f.. gegeben hatte. 

. ^ Bei seinen Ergebmssen niacht der Vf. auf Heih- 
keit keinen Anspruch ; obwohl die Aftsfühning' und 
Begründung manches Neue enthült. 

Sehr gründlieh sind inabesondere die Beweine 
dafiir,. dal» die Beziehung der. Stelle auf die Auft- 
ersteluing in-den «iton Yerfs. «nd bei den IhU K. Y*. 
vor Hieronyeius nicht, in der rgrjeeh. K. gar nickt 
berrsohend gewesen sey« Am ausführlichsten' nach 
Teit und Auslegung ist die Alex. liebere, behan- 
delt. Der Text derselben fofdunkt dem Vf. mek- 
-tere kritische Berichligungen , femer die Abwehr 
rieler unnützef yorsnhlJIge, riehtigere interpunh- 
tion, der mutkmaEsliehe hebr. Text derselben end- 
lich ist nach dem richtigen Grundsatz angestellt, 
daCs, wo die LXX den allgemeinen Sinn des Origi- 
nals ansdrücken, nicht an einen ander» Grandtext, 
-sondern nur an freieres Uobersetzen zu deal^en. ist* 
IJebrJgens kann' die Untersneluing über den. Sinn, 
de« diO'LXX mit dieser Stet to v^rbanden^ noefaaiUit 
als abgescfalossen nngesebn werden, ifcnfe hatte es 
für weniger WahrsohninKch, nber überhaupt fiir<B«». 
hei erkMrt, ob die LXX an eine Zufcun« nach degi 
•Tode» gnda cht. Hr» St. verneint es p. 14 ff. bestimmt, 

nuUein.cUe Gründe sind niohl ifberzeugend, ' 

-• » • -I " ' ' ' 

.. Die eigentliche Texterhlärnrg fifngt d. 73 mSt 

«einer Etymologie des Worts bfijtä an, welches, unter 
die grofse ILldsse der zu ^^ gehörigen Verba gebracht 
/wird, nur hfftte bei rh\ auswandern, nicht als Grund- 
TOrsteilungauFgestelltVerden sollen: das WegwSi- 
zen eines Steines. Die Uebersetzung, die der Vf. 
selbst von v. 25 u. 26 giebt, und die sich durch Ein- 
fachheit sehr empfiehlt, ist: „Ich weifs, mein Ret- 
ter lebt, und endlich wird er auf dem Staube stehe, 
und das, wenn meine Haut zerschlagen ist.** Staub 
wird nach Widerlegung von neuen ErklSrungsaKen 

auf« 
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billig ätffe Crrab y di« ab ereiiM ir^Ur ^#91iiiH«h ' 

SNfb atif^i*kaiiiil wird, btor on^alft*^cfa€^Rlicli eo i 

den «iö& tiftlr Y«r«idbningi^n« -^ In d^di Fo4g^ifdM 
iHttb <lie Aeng^tlklikeit ftttffailM, womit «lle AuA*^ 
ihrficlce von dbm , wa« flidb «tttoMAtade/t l^dMs GKnt» 
tertratkeos über steh di^ltM la^sien will, iilf dtai 
HantiFbel , tind irll^ AnsdHfek« Vota defh , \VM er Mit 
Y^z^hrdh^ seincralniieriiliofft, anf flantvrierd^ther* 
MeUäng bei^cBrSnkt tve«»deii, wMbrend die ganze ftedft 
fiioba, theits ^orch fbre eigne Ge^ndSIze; CheHft 
llurch den Cregensat^ tvtt eben verherg^a^geneU 
lUde Btldada eifaeti'gawE «Adern BebWimg erhalMi 
Ui, da ja Btldad (Mt, IS, 17) die AttftOeung deT Lt^ 
bennkr^ doreli den Enslgebc^nen dea Tode» und die 
TertBgtmg des NaMetrii^alg deii FIffch dfea ^SMilo^eh 
iMzeichni^ liattb. ^ Mag es nnfider Vf; f üf payeholo- 
^Udi ricbtig halten , 4a(s Hiob, der attmtttelharter 
fitldada Anheben sicli mit denseh^lfnieefen J^arfmi 
'seineb Untergang TtfrafteHfe, VeHv'eÄing imtl Wibr^- 
imer seine Mutter und BHider nähnte , naeh Biidads 
*Rede die gewiaeeate Hoffbung derllalitgeneating'i^e* 
ia£st küit»,, woeu kein gerin|;erer Glaube geborte, 
;ala dazu, daa.eigQc YerbliltniCB der Seele zum Goal 
fortdauernd zu deDkea 
willkürlich erscheinen 
'umleite jedbnfailb tifif|dgebeh4iit iii deni:Sa<ae' ,v^a<^h- 
•dieiii meine: Haut oseraefalagon ist'^ ao zu beabhr.i)ilkeb, 
.dab ni^, 'sdrs&blageii aejn> nur ein .^^ieinokeixAi^ 
'«eklagen aein^^ bedeute {paene^disMluium €$se ctHem)y 
.^ie voriwr ttnrt« im Vcfrgleioh nur mit derW^i^Mleii 
-Sbtkimft: i^lezU' -WUkreitd es dpob hockst feinCaeb 
4at, dflifa leinafnd^, dessen ganzes Köi^ersysteiof eo 
*«biid ist^ <dafa/er Ofl^ ^nm riech durch die fülut zit- 
•«BmiiMtgehalttfi''Mnnty webnei 
4es'siui hier 5 Vei*ae ila^zwiaehen) v^n Aunesung 



iMfiflt, M nMMito ivm iiitf «Mgt imek Äii^ 
SMd«fr(itfKbfhgAiiMli«e<S#nkeii ^%^tmmMf9MUs^ 
AMfid) nach w^äWHäM ele« Mi«ekgAMi^ <Mii*lgMs^ 
havptet iiuek in der S^KsfMiig die 8f krift den Itnb« 
ier Leipziger Mi lenaer ^Mtffarim. 

tMpm^y K Sreekhnttst - liirin Slf^ami^ Blne-lbN» 

reiMinJscAi« €resckielite Ms tdeüi seebsizeiitttQi 

• JabrhiindeK ¥wn Wsrfan^r Mimr Nume «aia jtfon« 

'. za. Naeh dlem HalientseliMi bearlieket. l$Sk 

- tTMe. & i.TM. KXX¥iU u. 99«. UTA 

4M». <4]Milr.) . i 

Das Orlginal-d^eses^Romans wiirde bereits {rSbjBf 
in diesen Bllittern angezeigt und es. lumn im -Al^Sr 
meinen bfer nujr darauf verwiesen werden« Dar^ 
Manzeni^s ,, Verlpbte^^ wurde in. neuester Zeit d^ Jxh 
«toriscbe Rodian in Italien eingefiifart und hier hat 
sich ein sehr fruchtbares Feld , gezeigt, welches eineir 
Bor^föltigen Bebauung wohl werth ist, daBas'XIF^ 
XV. u. XVL Jahrhundert, wo die Bsfuhliken It^ 
Uens ihren I^öhenpunkt' erreicht hatten uni iminttr 



«lingen, 

stesi darbieten. Der Yf. dieses Aomans hat sich schoB 
durch seinen früheren Roman die Nonne von Monzä 
einen, vortlioilhaf^n Ruf bereitet, den das neue Werk 
tiicbt schwächt, qeip es ;err.^t vielseitiges Interess^ 
(Welches auch bis zu Ende emialten wird« Die Eirv- 
jleitung, weiche der uojgenaniite Beajrfiettejr J^inzug»- 
iiigt hat, wird jedem Xese^, uer nkht schon ganz g^ 



lJ\jr!rrtÄ«rA ^«I«\w-« ^i^u* ^^.^^ A^^ Leser auf viele gefeierte Dichter und Kflnetler, 
Rtftseyn könne« jLann man'jttobt'Vei^* v*. ■ ■ • n ^ x ' r*- ^f • a • i «^ •' 
nm »o«j.i» n, . «i. , *.cy"_ •■ •• ■»«» >Iiohel»nfi^lo- , Ben(venuto ' GeUiu u. Absind jn»t viej- 



«UlMit «Reicht, nun- an gffiizliche AuftösUn^ deiikt. 
-DäCi die m'äep. ^'-' — ^**— ^— '^r-— *- --«- 



^An^, 'sondern mtf 




«*^„j5;«tj^«H.«.^««..k,i«i^^^^ 



'»■" » *"; \rv^ o I L-T^—L •* j"_ ,r-iL--.-j« M«:. i<>lsunß der mKcIiticfln>F«auIie Strozzi im Allsemei- 
tM«a«beilj^ Äek^amfcMt, d^^ ,J ^^ j„ jy^cÄUwS«! «•«« dif tagen^hafä»' 



OO: 



.^[■.li, u, .. iSTi-dSrar^uZknE JÄ.««!?Si:s«i?'i^*^i'*~?^'*^ ?^ 



thig'geWesen WäVe , in der Tnrrede etwafger Brmii- -^'^^^^ 

^ung mit der Brittnerung ^u begegnen ^ w as erst de^ Das Buch vMdleart w MfffctniMt ImMfe anilMhlf« 
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Erklärungen^ BinleUungen^ eitier Harmonie der 
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Schulen , bearbeitet Ton Friedrieh Gustav lAseo^ 
Predirer an der St. Gertrand- Kirche in Berlin« 
183«. Vm u. 957 S. gn 8. (2 Rthlr. 12 gGr.) 
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, J#i» Vf. Toratehender. Schrift ist sewifs vielen __ 
Mrer Leser bereits aus seinen friUber erschienenen 
Schriften uBher bekannt. Den Andern müssen wir 
bemerkbar machen, dafs er in seinen theologischen 
AMbbtea ein GeistesTerwandter der sogenannten 
Keuemagelisohen ist, wenigstens zu den Theologen 
ssMifU welche die lutherische Dogmatik des 16. und 
Ifte» Jshrhunderts zu dem verlorenen Ansehen in 
4er Wissenschaft und Kirche wieder zu erheben eifr 
liest bemüht sind. Das hat denn natürlich auch den 
eiSashtedfilsten Einflufs auf den Geist gehabt, in 
^•lobem er diese Schrift rerfafste, und für Sachkuu- 
die« bedarf es keiner weiteren Bemerkong, uro den- 
.Mlben riditig zu erkennen und zu würdigen. Auch 
MSM% er ja der Vorr, (S. V.) ausdrücklich , dafs er 
irwar die Quellen und GewUhrsrnSoner der gegebenen 
SrUtfrangen nicht genannt habe , aber im Allgemei« 
«es beiMrke. dafs die SchrifterklSruncea der jKe^ 
ssmUn^9^^ und unter den Neueren insonderheit die von 
Lä^^ Neandery Olshamen und ThahA (eine seit- 
aame Zusamroenstelluiig) zu Rathe gezogen und be- 
nutzt worden seyen. Damit stimmen auch schon die 
fdiratden Behauptungeu in der kurzen BinleUung Zum 
IfTt^damenie ganz wohl zusammen: diO.£cAlAetf 
lliiaer. Schriften ist erwiesen, ««»» fj«* »*• »^J^ 
'/fSisdtf ^uf uns gekommmen. Der Inmalt att a. oolirut 
AltM Wkd Neuen Testamentes ist Giriffics« Wie in 
SrXlSigpbe 4es neuen N. T. von Dr. Hedbtger (Bra» 
^<Meii^. Uf*U stehet die BrklHmng nicht mfer den ein- 
^ÜMmY^w^ sondern für sich fortlaufend unter 
dem Texte, (der nur hin und wieder nack dem Origi- 
ual berichtiMtnIrd, fAgleich er dessen, besonders 
in den Briefen gar h^ijÖg bedarf ,) so zwar , dafc go- 
aau Erklärung un4 Text sich immer auf derselben 
Seite befinden. Dieser ffinrichtong gab dsr Tf. vor 



der gew5hnlichen den Y^zur, weil es Ihm so mSg« 
lieh wurde 9 einen Hauptzweck seiner Schrift zu er- 
reichen, „die fortschfeitettde Bntwickelnng derCSe« 
danken darzuleggn, nud zu beweisen, wie das Ein^ 
zelne als Beweis » Bewe^^rand , Folgerung u. s. w« 
cum gröberen Ganzen sieh verhalte.^' OleB% Ten* 
denz des Vfs«, so wie die ihr zufolge retroffene Ein- 
richtung der Schrift verdienet ungetheilten Beifall 
und wir bemerken ae^gl^tch» dab verhältnifsmffrstg 
ihr grBfster Wertb g^PsAe in dieser Nachweisung 
des Gedankdnzusamiii^nlMBiges bestehet; wollen ihm 
auch eben keinen. ffrQfffen Vorwurf deshalb machen, 
dab er iibtor d^. Af mplien , einen solchen Znsam- 
menhaag ObeMU.aiui^eben, bisweilen ihn erkün- 
stelt, wen» er AUf]^ BM^bt, wie in den Seliepreisun- 
fen der Bergpredigt, durch dogmatische fimseitir- 
eiten irre gelmtet, einen Znsammenhaag nachw«- 
aet, an welcJken sicherlich Jesus eben so wenig ab 
4ler Concipient seiner Worte gedacht hat. Was den 
Druck betrifft, so hfitte er für die BrklSrunren min- 
der klein und eng sejn sollen , zumal auf aem sehr 
grauen Papiere. 

Die erklSrendea Anmerkungen hat der Tf. nach 
dem Titel: fär aUe Freunde des gmHehen Wortes^ 
itmnderheU für, Ldurer in Kirchen und' Schulen be- 
i^iiunt, imd sieb. salbst sine Aufgabe gestellt, deren 
LtenngTaitf 4inÜberwvlDdliche Schwierigkeiten darbie- 
tetb. Auph hat, er .diese, nach unserm Danirhalten, 
keine(w€(gos ftl^irwimden , sondern nur den alten Er- 
fihmnpaatz bereichert.:^ wer Allen zugleich dienen 
will, der dienet gemeinhin Keinem recht und zu Dan« 
ke. Nach einer Aeqfserung in der Yorr. (S. V und 
YL), die: dem letzten Hefte vorgedrnckt ist, darf 
man annehmen , dafs besonders solche Bibelfreunde, 
die nicht dem £«hrerstande angehören , sich gegen 
ihn bereits über 4ie BrklHrnngen des Textes aosge- 
sproeben und- einsy eitlere Einrichtung derselben ge- 
wünscht haben« .Wir finden das ganz natürlich, denn 
für diese, liiebt. der. yf* oiFenbar auf der einen Seite 
zu weiuj|> und /^nl 4fi^^ anderen zu viel. Er erkläret 
ihnen vid^s ihc^^; was fflr sie einer Brklffmng be« 
darf, ynd was w besonders hervorhebt, die Uelier- 
aicht nnd der 2^f sä^menhang der Gedanken , das ist 
für die Mebten so|cl^er Leser von minderer wichtig'* 
keit, weil sie doch zu ungeübt sind, eine lungere 
Gedankenreibe zu fiberschauen , und mehr und lieber 
beim Einzelnen verweilen. Auch dürften sb eben 
nbbt damit zufrieden seyn, dab ., keine besondere 
Nntzanwoadniif en gegeben ümii^ nenn wenn der Yf. 
Uli bei- 
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beifügt, ^^dafft diese theila in den Erklärungen lie- 
gen , theils recht eigentliek daa Werk des Sei^A^s 
Crottes an dem Herzen frommer, Erbauung suchender 
Bibelleser seyen:** so lehrt es doch die Erfahruiif, 
dafs eben die Nutzanwendungen, oder wenigstens 
deutlichere Winke zu solchen^ ab wir sie hier nndf n^ 
eis sind, ^ie sie vorzüglich schStzen und erwarten. 
Aller auch die Bedürfnisse der Lehrer in Kirchen und 
Schulen sind Terschieden, Haben wir uns unter 
Letzteren vorzugsweise Männer ohne gelehrte , theo* 
logische Bildung zu denken , so mufs diesen offenbar 
vieles erklärt werden, was für die Lehrer in Kirchen, 
die Prediger 9 zufolge ihrer wissenschaftlichen Bit* 
düng, keiner Erklärung bedarf« Nach unserm Da* 
jRirbaiten reiehen auch die vom Yf« gegebenen Erläu- 
terungen für .die Mehrzahl nnsrer Schullehrer nicht 
aus 9 ^^A namentlich diir^e es auch nicht llberfltissig 
gewesen aejn, wenn ihnen, nach dem Vorgänge Din- 
ter^s, angedeutet worden wäre, (was ohne den n9thi* 

fen Raum für die Anmerkungen irgend zu beschränk 
en, gar leicht gescheben konnte,) welche Stellen 
der h, Schrift sich für die Schule und für die verschie- 
denen Bildungsstufen der Schüler eignen. Was end- 
lich die Prediger betrifft, so können wohl nur solche. 
He nicht das Maals von Kenntnissen besitzen , wel^ 
l^hes man 'von ihnen zu fordern berechtigt ist, in dieser 
Schrift Belehrung finden«. Wer irgend mit den Schrif- 
ten desNt Test, vertraut ist, und,nur eintgenScfaarfsinn 
liesitzt, der .weite längst und findet ohne sonderliche 
Anstrengung, was ihm hier geboten wird« Im Plane 
des Yfn m(K)hte es freilich liegen, dafs er das kriti- 
Mehe Moment sq gut als gar nicht berücksichtigte^ aber 
für Lehrer in Kirchen ist es zu wichtig , als dafs die 
Nichtbeachtung desselben ihnen gleichgültig sejn 
könnte. Hätte'aber au<^h der Vf. die wichtigsten Re- 
sultate der Kritik mit in seine Anmerkungen aufge- 
nommen, so würde er nach der Probe, die sich 
davon z. B. zu L Job. 5^7. findet, doch denen, die 
überhaupt eine Kritik der N. Testam. Schriften zu- 
lassen, gewifs nicht genügt haben. Der Yf. bemerkt 
nämlich: „dieser trers rührt wahrscheinlich ur- 
sprünglich nicht, von Joliannes her; wenn er aber 
auch unecht ist, se wird dadnrch die Lehre von der 
Dreieinigkeit nicht im Geringsten gefthrdet, die 
sonst noch in vielen Stellen des Neuen Testaments 
klar ausgespr^en ist. Matth. 28, 19.'' Der selige 
Knapp, dessen Bechtgläubigkeit wohl auch unser 
Vf. kaum anfechten wird, bemerkte m dieser Stelle, 



dafs wenn irgend Etwas als ausgnmaoht behanptet 
werden dürftet » sn seje es die Unächtheit dieses Ver- 
ses; wäre er. aber auch äeht^ so ktente er wenigstens 
als eine Beweisstelle für die kirchUcke Dreleinig- 
ieitslehre gar nickt gebtanekt werden« Was übri- 
gens die Behauptung des Vfs selbst betrifft, dafs 
Ifose Lehre in vieien Stellen des N. T.^ und nament- 
lich Maithx 28^ 19« üar mtmgespraeken se j : so haben die 
»rundlichsten u»d unbebugenstenExe^ eten längst für 
eden, der Wahrkeitssinn und Urtheiiskraft besitzt,, 
auf 4tiB nb#rzeuge«bdste dargethan , was von der bi- 
bllscben JBegrfindung dieses kirckUchen Dogmas zu 



halten sey« Wir wählen zur Ckarakterisirang dieser 
Sekrifir noeh .ein^e Belege aus dem Evangelium des 
Matthäus. ZuK. 1, 22. 23. ,, Zweck aller dieser gött- 
Ikhen Anordnungen ist die Erfüllung der Weissa- 

5ung Jes. 7, 14^ von dem Emmanuel, ^er kei|i ap- 
rer ab Jesq^ ii^t, in welchem göttliche und mcjisea- 
liche Natur vereint ist. Wenn auchjene Weissagung 
bald nack ihrer Verkündigung eine E!rfüllung im Klei- 
nen und auf uneigentliche vVeise fand, se trat die 
Erfüllung im Groben und recht eigentlich erst durch 
die tSeburt des Messias ein, und von dieser Erfüllung, 
war jene nur ein schwaches Vorbild.^ Aehnlich ist 
die Anmerkung zu K. 2, 14. 15. , wo behauptet wird, 
die Stelle Hoseas 11, 1. habe an X. Chr. eine tiefere 
Erfüllung nacA Gottes Ff^i//en gefunden. ZuK..2, 17« 18. 
keifst es sogar: ,yln dem Schmerze der unglücklichen 
Eltern wiederholte sich der von Jerem. 31, 15. ge*- 
schilderte Schmerz } wie nämlich der Prophet die 
Rahel, die Stammmutter Israels , über die WegfSh- 
ruag des von ihr abstammenden Volks klagen iäfsL 
so ist das traurige Schicksal des Messias selbst nna 
der Seinen ein Gegenstand noch viel bittrern Sdimer- 
zes, dessen Grö/se damit bezeichnet ^ii^ dafs Kabel 
sich nicht wollte trösten lassen.^^ Zu A« 27, 9. lOi 
wird bemerkt: „Die Weissagung mag ursprünglich 
vom Jeremias herrühren , ist aber erst von dem spä- 
ter lebenden Zacharias K. II, 12. 13. aufgezeicluie^ 
worden.^^ Zu K. 1, 24. 25. : „ Josephs Gekorsani 
reigt seinen Glauben. Er erkannte Mariatnickt bis 
sie flP. Luther: „,, Daraus folgt nicht, dafs er sik 
nachher erkannt habe, denn solcherlei Redensart be- 
deutet auch: Niemals.'"'' Erster Sohn heifst: „der 
zuerst die Mutter bricht, nicht dafs andre naofifolget 
mufsten.'' Dafs aber wirklich nicht andere naehge- 
folgt sejen, behauptet der Vf. an mehrern Stellen ge*> 
radezu, z. B. zu der bekannten Stelle K. 13» 55. 5A» 
,«dafs sie seine Familie kennen, seine Brttder und 
Schwestern, d. h. Vettern und Muhmen, die Geschwi- 
sterkinder mit ihm waren, ff.'' K. 2, 12. „Im Traum, 
eigentlich durch empfangene Weissagung werden die 
Weisen iiber den Rfickweg belehrt." &. 3, 16. IT. 
;, Erfolg der Taufe. — V. 16. Der Himmel tkut sich 
auf iiber Jesu , dfie Welt des Geistes off^set sich ihm, 
der Geist fährt herab und wird ihm mitgetheilf . DiMi 
unsichtbare, rein geistige Begebenheit wird dem Jo^ 
hannes durch die Taube veranschaulicht, welche ein 
Bild der Reinheit und Lauferkeit ist. Durch die 
Fälle des ihm mitgetheilten Geistes sollte Jesus der 
Reiniger der Menschheit werden. Nach Job. 1, 33^ 
fiel die Wassertaufe, welche Jesus von Johannes dem 
Tifufer empfins, mit seiner Getstestanfe von Gotf, 
zusammen, und seilte dem Johannes ein Kennieichetk 
fiir den Messias sejn, ihm selber aber, Jesi/, ^'e 
Weihe fSr seinen Beruf auf Erden j und weil er hier 
niit dem heiligen Geiste gesalbet wurde , so heifst er 
deshalb der Gesalbte» Chrishis.**' Die Versuchnags« 
geschichte K. 4. 1 — l|. wird ganz wörtlich, als 
wirkliches Ereignis, dargestellt. Zu V. I. wird be^ 
merkt: „Dafs Jesus vom Geist, den er empfangen 
hatte^ in die Wfiste ^fOhrt wurde^ geschah in der 
- - Ajb^ 
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.feizt lUfdcttlodbet «üDde, wp^ «uAt Ad^m« l« Mo«9 ^ 
M9bn A IV' — Zu Y. ^ 9. ^Wsä$nHi<A ist faiem 
lU£i der nTeufel J[dM doTch irgniid eift JUend veik dj0 
Bmliebkeit d«r Welt zeigt ff.'' K» 8» Ü^^ 27. ^ Ai- 
.jia eliVil <fa# Meer. Uieee ErzXbliini; ut oft asg»- 
jehea worden ale em Bild 4er üircbe €hrietft w( «Um 
etirniischen Meere 'dieser Welt» Bei Cbrl^to ist AabB 
.uter Stünsen, er 3«him, Bie J«iigeie fünften 
igliij(nmüth{y mit Jeaa unterziigeheii*^ iiad spieht^li 
.gläiAi^ b^ ikmHylfQ;. iLampl dts Glanbeae. jm Ift- 
•IMra» je aae^dem maii ^i^e^r auf dm Hörrn bin, odeir 
Mtt ihm weg nur auf die Gefahr aiehl ff.^ &• 8» 
889-34. ^Da» Wimder Jesu an den beiden' Gergeee^ 
nerHm Die Besessenen , Dlimenisehea , befanden sich 
weÜ aJImmtlicb» mehr oder weniger in einem Zn- 
jtapida tiefer lü^ieher Yersnokanbeit und Tienteh«!- 
dang, WTozu jf^ hu a}len, je^eh bei Yeracbiedeneii 
veffpehiedenc^ |;,ürnerliche Leiden k^iUM» Undaoetaii- 
j|^ sie. in jeder Binsicbt in Ba^iebo^Aii/dna Reieh 
der Fioaternifs, jn.welishem nach 4er h. Sebrtft.dar 
tiefere Grund aller Sünde in der Menschheit, zn su- 
•hen Ut. K. 12»22.'' Zu diese/ SteUe bemerkt der 
Yf. weiter«: nDie Besessenen waren aar Zeif Jesu, 
leiMT Zeitider Gii^iings.wOiiUe Ba«de des geistigen 
jMd sitlliebe^ Lebens zerriaaen ^«aen^ 41^ unglnek- 
j^hjsn Geistin r und Leibli«hk/ank4m w4deke:«ieh Ja 
dipi Zustande «e^iner gSozUcliea innern- Zenrfittuag 
Minden, und, ron einer fremden 'bSsM Maebt, der 
ihr Wille untettban war, sich eibi^enammen und 
Hiniiliny Jilu Hpd heraezogea , «ad ?oa einer nner- 
kllrliehen Angst fe^^ulSlt fi^lten« J>ean.afle Macht 
desUanättUcben und2Serst(fi^9lidei»:melaaidi damals 
als die Macht der. Gt^Uicbei^ ifM.ileileadeb ia die 
Meaachheit eintret^ip aajUtß^ and denZwieapalt in der 
meatchUßben Natarv ^lil allen •aineti aebreeUiebea 
lüelgen« war da aats HMiste n^tiegea, waiin der 
meaaehlichea Natiir der all^ zam Einklang narüek^ 
führende Friede vom Himmel sich offenbaren aoUta» 
K.8, 28;* ZM]i^.l2,a8. ^Qef StKrkere, derdea 
Starken, den Teufel, tesiect, ist Jeans, und er 
tfliildert hier jieinep Sfftgi iii»«r/d^a Betch der Vin* 
Hlernifa ^ild derFüraten dea4^1lMn« (Hieraae filgt 
aaab, das jede «ädere Besmgnng.det.Biisen Y. 27 ~ 
darch jadisebe^Exoreistea --lattrTftaariMil« aejr.r-^ 
bteressant ist es anah, dicBrklfftungen unsere Yra. 
mit den von Dinter gegebenen mt ? ergleichen. Wir 
nhe» nur Ein Belapiel« Zu R. .11, & bemerht Dia« 
lur: Ji^rgert^ 4* bu an meine Niedrigkeit stüCrt, weil 
er erwartet hat» der Mesaias werdet a|s iadiaeher &»» 
aig laft Prafsht a«d Herdiebkeit auftreten«'' Uaeet 
f^^b^egan; „Noch lügt der Erfllsdr ahe IT afiMm y 
bteml: Selig ist, d^ etea nsdbt ,aa meine Kneefäeg^T 
stalt atöbt noch aa meine Lekte <dala Seligkeit aar 
eaa Gnaden kommt, ohne Yerdiensjt), aandera dureli 
jene Reichen aeinen Glauben an midi stärkt, weaa 
ich auch sonst nicbt allen lonein jibrigen messiani- 
sehen YorsfeUungen und Erwartungen entsprechet' 
Zu dem Bekenntnisse des Petrus K . 16^ IG^^Du bist . 
Gkrtffiat der Sohn des lebendigetTGotiisl macht der 



jYfb ^lelBemaikiAa« :. ,/7eMM(ferV )^b Vt^eU da» Le^ 
Jmnn, tdnh^deha Mbh dM Sohn mit feettUcher ILraft 
Hfirkt. Her Saha ebnaa Meiiechen ist Measck, ha^ 
jüß sänne js^ahnkKebe N^tnr; der Sohn Gottes bor 
eitzt al#0 i^StUichb Hataf^ W«aen ,% Bigenscbaftes^ 
H<$rrlichk^it, ist Gott vrie der Yater, von ihm in 
-Ewigkeit geboren; dien das fOtlaelige GeheimniTiu 
,1 Tim, 3». 16«'' . Dach, wir miissen aofofeehen; daa 
Angefübitteiwird hm^iMimi, wn den Geiat kenntlicb 
•xa mtfthen, in weieKem der Yf. die Schrift, erklärt. 
,AnCsec den auf dem Titel beraerktea Zugaliea entMlt 
^ie Scbrtft noch S. 815-^M eiae Abhandlung ?ogi 
'Rekke .Gettee4 Sin* int ein harzer Auszug aus den 
.Yfs. Schrift: IHe OfenbmwMen Goiies in Gesckickte 
und Lehre nßek dem Alten m^ Neuen Testament*^ oder,: 
^aamitet^cAe GeMc«, (Hamburg, b. Perthes«) und e# 
.finden aich'darHi Behauptungen, z. B. über die Yol- 
.Jaadtatig dicaea Biueh»$f wekbe' klar darthun, dafs 
^er Yf» somr chüfaätisehenAnsiehtea huldigt. Hier- 
-aitf giebt.der Yf. aebh mehre Yerzeichnisse: der ß^r 
^her des N. T. aaefc der wahrscheinlichen Zdlfolgp 
ihrer Abfassunff ffeardneii der Gleichnisee Jeeuy der 
Anden Ewmgelwm und der Apesielgeschichte erzählte$$9 
lK>» Jesu Christo und seinen Jungem venichieten Wun^ 
der* Aalker . dem alphabetischen Sachregister ( q. 
BSÜ-rSS) findet sieh auch noch ein biblisches Spruch-' 
tegieteff. nach der Ordnung des Alphabets, jeden Spruc^ 
Jesehtn^ujMen. (S. 881— 857.) Nach einer Bemec- 
Jcaag dea Yerlegera znr letztei), der zehnten Liefe- 
rung, waren b^im Drueke des letzten Bogens scfao|i 
.fiber 1700 EMmplare der Schrift durch Subscriptioa 
abgesetat. Seitdem ea Sitte geworden, grölsere 
iSchriften ia einzelnen Uefernngen erseheinen, und 
.Unsitte, sift durch .Celperteurs verbreiten zulassen, 
•beweiset ein schneller Absatz gar nichts mehr für 
ihr^a Wertb«. Dan ist deaa nach , doch wohl ob^s 
:Wissea des Y& , mi der rorliegenden , wie wir bch 
atimnrt erfshren balien ^ wenigstens in Berlin gesche* 
hen ; und waa will ea sa^n , wenn in dieser Stajt 
«wandte Colportenra die genannte Anzahl von 
memplaren anbringen. Scheut man sich nieht, dea 
aa sich so ehrenwerthen Erwerb dea Buchhändlers 
auf diese Weise zu erniedrigen: so sollte man dock 
wenigstens dem Publikum nicht noch obenein Sand 
in die Augen streuen wollen. Es Ififst sich zwar viel, 
aber doch aicht allea gefsUen. 

MEDICIN. 

' pAais: Vojfage m^dical autour du numde^ ix^euti 
Star la corvette du roi la Cöquäle etcl per il. P. 

Lesson. 1829. 244 S. 8. 

* « 

Grofa aad allgemein ist die Klane, daC» dfc Danpii, 
PSran u« a. w. ao selten aind, und daCs die neueri>o 
Entdeckungsreisen der Anthropologie Terhältnifsml^ 
fsig so wenige Bereicherungen gebracht haben ; deip 
YL der vorliegenden Reise verdanken wir indessen 
manchen willkommenen Beitrag ~dazu , wie aus Zeit« 
Schriften und der grofsen Reise der Cpquille bekamit 
ist« Den' anthropologischen Theil des (eaanal^n 

kes^ 
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ImtlarM WeAs lü&t dw Vf. intdüP Torikgradw k^ren Reiünde* iieh« beobaelifof Tnäpim, litt yh^ 

8<Arift abdradcM, was ibiitk dfojeftigeii, dk j«iiM lern Erfolge behandeln die Eiii|;elN>nieB die Sjpliitfii 

Biehtbeeitzen, Dank wissen ndaeem IndAseea fBUC dnveh piper mefA^sfieunii »wie man aaeh in iln^- 

diesernur den kleineren Theil der Behritl^ Torausge- Mna ein ffiper^ in Hexilto piper amattyoj die 

•cUekt hat der Yf, eine BMehreÜNiBg der Reise , in -Cubeben in Jara, einen- andern in CaTenna g^ 

eofern sie besonders den Arzt interessirt, und diese -braooht; Die BneiXnder fBhren die radix piper. me» 

«nthXlt wiehtige Beitrüge znr Materia nedieag reo- iks^ie. naeh England hlnfigetn, nn*d braueben be- 

graphiselien Nosologie «ndmedietniscbenGeogrephie» Imnntlicb «die Tinetor Torziiglicb gegen fthenmatis» 

^ie die fixende Innaltsangalie zeigen wird, tnen* Die Arrowreot (faceajfinhafqSda) wird anch 

. Der Tf. beginnt mit Benierknnj 
krankheit, tiel weleher er alle Mit! 

anr Robe und Binden dto Unterleibs werden empfob- kamen viele -Farnnkel fiier ?or. Die Pepni 

len. Das Wasser wird in den mehreten französi- Insel Waigiu waren alle sebleebt gestakst, untelp 

neben Sebiffen gegenwärtig in eisernen GefXfsen, ihnen viele Buckelige und Bintf neige, die Ufer sind 

nicht in hölzernen Fissern aufbewahrt« Yen Ali- aber anch Hoberst snmpfiet nnd hVchst ungesund« 

Schnitt zu Abschnitt fOhrt der Yf« die^ bei der Eqoi- Yen der Molnekeninsel Mampa sind die Earepüer 

tage des Schiffs Torgekommenen Knaakhetten an« 4n#eh die dort herrechenden mörderischen Sumpffie^ 

He Syphilis Ügurirt^ verhiltniCuilfsie selir hiufig« her vertrieben worden. Der Gewürzbafu auf den Bloi- 

Wir finden auch Urtieation dnreh Rluriinrea von Aty- Incken wird »fon den HoUXnden noch mit derselbeb 

$aUi auf gelahrt. Auf der snmpfigten Insel S. Catha- Bifersvdit betrfeben , wi^ sonst, der Handel ist im- 

rina und dem benachbarten Festlande BrasiliOBS WUT- mer noch Monopol der Regierung» Man verbr^Mif 

den Yfechselfieber und Lepra, nach Aussage der z.. B« die Muskatnflsse, 410 über die gewöhnUehe 

Einwohner in Folge gewisser Nebel AugenentzüB- Menge gezogen sind. Die Insel Aoiufa ^ wo iiie be» 

'dangen beobachtet. Allenthalben erkundigte sieh sten MuskatnOsee gebaut werden, ist so ungesnnd, 

derYf. nach den von den Bin wohnern in iliren Krank- da(s die Bewohner sieh auf eine beaachliarte Insel 

heiten angewendeten Mitteln, worunter naturlteh Sanda^l9ilra anriickgetogen haben, und nur zur 

Tiele bei uns unbekannte sind. In Chili z« B. wurde dSrnle dorthin kommen. IMe Bemerkungen des Yn* 

,., . .* t^ _ ^.. .^._ .^.».^ .. .%_ .1.^....- ^^m^^ ji^ Cultur dieser Fruchte sind so interessant 

wie : seine Bemerkungen über die Yegetation, de* 

num^ gegen vfaoniaigie mmwu» »u/r» , uw oenr iiGii«n Ackerbau und die Lebensart der Bewohner der be- 

nnd gStfg ist, gecen Grind &sfnifN pamim u. s. w, euchten Lifnder fiberall; .dbniotmi ist gesunder , als 

grinraucht. Bis Cnili hatte der Yf. schon 15 Yenert- andre Melucken ; man wuIste frOher von keiner en- 

sche in Behandlung und sie vermehrten sich bald 4emisehen und epidemischen Krankheit, kannte anch 

sehr in Peru. An der Küste von Peru das Meer die Cholera nicht, die diese Insel im Jahr 1823 heim- 

mehrmals rotb. In Cdan einem kleinen Ort in Peru 'suchte:, nnd noch wührend der Anwesenheit des YT« 

fand der Yf. ^ Mütter, deren jede 20 Kinder hatte} herrscnte; doch sah der Yf. selbst mehrere mit der 

daselbst herrschten Ujuenterien , . von denen ancli unter dem Namen der Ophthalmie von Ambeina be- 

zwei Personen des Scliifis l»qfaUen wurden. Die Pro- kannten fBrehterlichen Augenkrankheit behaftete Sol- 

dukteOtaheitis werden vorzüglich wettUtufig anfge- 4aten im di^rtigeh Hospital. Die Ungesnndbeit Jffirn* 

zühlt; auf dieser Insel sah der Yf. mehrere leukoti^ riaV schreibt man den Ausdünstungen ei^es Yulkans 

sehe • viele Personen hatten HautausschlHge , viele cu. Das Leben auf dem Schiffs scheint immer sehr 

Kinder waren skrofulös , die hilufigsten Krank- diissolni^ newesen , was nicht allein die fortwährend 

heiten sind Dysenterien und Obstruetionen der Bin» nebe frone Anzahl Yenerischer beweist , sondern 

geweide, sehr hSufig ist die Blephantiasis. deren Ur- auch, folgende während des Aufenthalts in Neusee* 

Sachen der Yf. in der Lebensart der Bewohner u.s.w. land Torgekommenen beschichte: ,, Amm le frani 
nachzuweisen sucht ; auch EuropSer haben sie dort mfmbre de jeunes ffttei gm vivoient mec «tos mafehUf 

bekommen. Die Bemeekuneen des Yfs. verdienen Time d*eHe$ e&atint U» efforU eueeeidfs de leus, et an* 
die Aufmerksamkeit der Pathologen sehr. Eine an- nun ne put enlever le Meer fne 'chacim ee piqimH de 

dre dort endemische Krankheit ist, die Sarcocele (d. conmdhr. Neue frokvdmee une memirane priäqni 

h. die von Larrey u. A. unter diesem Namen be- eartilugineuee^ pereSe d^tm fron preeqiie MüecemtMe 

scliriehene' ungeheure Yergröfserung des Hoden- fmrmünieelidementrenMeduvagm^^ DieSeelffmbr 

sacks); auch sie ist liicht selten. Wunden heilten welche die, Syphilis kennen, lassen al>er die Frauen 

dort sehr langsam. Die Syphilis ist auch bXufig. iheasTolks nie auf die Schiflb, sondern schicken 



Per Yf. ist nicht abgeneigt au nlaufoen^ dafs entwe- jnnge Sklavinnen dahin, diereie andern Stimmen ab- 
der dto Syphilis die Ursache der übrigen endemi- genommen haben, und die ilinen so'die GegenstSgds 
sehen Krankheiten ist, oder dalk die Otahaitier frfl- verdienen müssen, die sie zu besitzen wünschen. 
Ler solche Kranke geopfert bitten, weil sie von frü- ( Der B^eehiu/s folgt.) 
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MEJ>IGIN. 

» * 

Paeis: Voyagem^dieälautaurdumonde^ ix4cul4$w 
la cm'vette du roilaCoqmlle ^^ar B^F.Lessanete. 

{Beschlu/s von iVr« iS»), 

Ajd 4«a Carolinen ^ war Lepra und Elepkantioiis 
«ehr hSafif, Rbaehitia nnd Atrophie kaoiaD vor« Aneh 
•die Papua in Neuguinea waren hlüuüg mit Lepra be- 
deckt« Hier- litten 21 Personen der Bquipage an 
•lei€kker Cholera ; fiberhanpt seheiaen . Krankheiten 
«nt dem Sehiffe sehr - hlufis cewesen zu eeyn« In 
-BorabaTa auf Java fand das Schiff äneh noeh die Cho- 
dera , die seit 4 Monaten herrachte , aber stark im 
Abnehmen war« Auf der Morizinsel hat man eine 
«isenhaltige Mineralfuelle entdeekt, deren Analyse 
mitgetheUt wird« Auf der Insel Ascension fand der 
Yfi einen ans l¥ee*f oipn herOber gekommenen Eingli- 
-s^en Soldaten,' wekher 3 FUar. medinehe. in der 
Haut hatte, die man ihm aUmählie herauszog« 

lihder ethnographisehen Ueoersicht theilt der 

Yf» die Bewohner der Inseln des Oceans folgender- 

maafsen ein: L^Hindu-Kankasier: 1) Malayen, 2) 

Oeeanier. IL Mongolen, 3) Caroliner. III« Schwarze 

Aaoe: 4) Caffro-Iladagasseo, a)Papns, A)Tasma- 

nier) 5) Alfnms: a) Bndamenes, b) Australier« 

Ans den Bemerkungen des YFb» heben wir Folgen*- 

den ans : 1) Mtüayen : Auch der Yf, nimmt keine 

eigene Malajrischel Raee an, sondern rechnet sie zu 

der Kaukasischen« Ob das Letztere fiberall mit Recht 

geschehen könne, lassen wir dahin gestellt, Tiele 

nöcl^n aber mehr zwischen Neger und Mongolen, 

und also zu einer von diesen Racen zu rechnen sejn« 

Yon den Malayen will aber der Yf. die Bewohner 

der Inseln des groCsen Oceans, wie Sandwichinsula- 

mer, Otahaitier u« s« w. durchaus getrennt wissen, 

Worin wir auch miMhm übereinstimmen« 2) Ocennter, 

eder die Bewohner der Inseln des groÜBen Oceans, 

4er Marquesas-, Freundsehafts-, Sandwich -Inseln 

Q« 8« w« , der Yf • findet sie den Hindns am ühnlick- 

eten ,- und4st geneigt sie ton diesen abzulöten« Rec« 

hat ebenfalls einen Oceanischen Stamm angenommen, 

und ihn den schönsten kaukasischen StSminen zuge- 

z&hlt) Ton den Hindus unterscheiden sie sich doch 

WttU sehr durch I) Gröfse des Körpers, 2) bessere 

Bildung der KrtremitSten 3) gröberen Kopf, auch 

rermissen wir die fQr den Hindus sehr characteristt- 

schen Gestalt der Stirne und Stellung, Gestalt .der 

Ereänz. Bl. »ur A. L. Z. M%. 



Augen ; so sehr wir daher mit dem Yf« fibereinstim« 

men, wenn er sie zn der kaukamchen.Race rechneti 

.so wenig können wir sie doch gerade an die Hindte 

.anreihmit es scheint nns auch, daCs sich der Yf« nur 

^ durch historische Hypothesen hat Terffihren lassen, 

.ein Strauchelstein, der schon viele Ethnographen 

^ verführt hat« 3) Die CaroUner oder der Mongmed^^ 

Pßloigisehe Stamm y Be wohner der Carolinen, Ma- 

.niane, Radak, Mulgrave u« s« w« Der Yf« best!- 

tigt die Beschreibungen Chamisso^s und Ketzebues und 
wendet nichts gegen die von ihnen gegebenen Abbil- 
.düngen ein; nach diesen hielt sich aber Rec« für be* 
.rechtigt, sie zu den übrigen Oceanen zu rechnen, 
und jiamentlieh die Bewohner Radaks vielleicht für 
.die schönsten vor allen zu halten, der Yf« will sie 
dagegen durchaus von ihnen «trennt und zu den 
.Mongolen gezählt wissen ; hat mn nicht auch hier die 
Hypothese ihrer Abstammung von den Japanern ver- 
• führt ? es will uns so scheinen ! 4) Die npus. Mit 
den Herrn Quov und Gaimand hltlt sie der Yf« für 
•Mischlinge von Mongolen und Negern, eine Ansicht 
.für die auch wohl viele Gründe sprechen, doch scheint 
das Negerblut zu überwiegen. Die Beschreibung 
,der Papus ist uns nun wohl zu allgemein nach sol« 
. eben entworfen .worden , die ungesunde Orte be- 
' wojinten und an endemischen Krankheiten litten, sie 
muts daher^ besonders auch nach dem Yf«, berich- 
-ti^t werden« 5) Die TasmanieTy Bewoher von Yen 
Diemens Land , reiht der Yf« zunüchst an die Papus 
an. 6) Die Äipurm Endamenee. Sie wurden bekannt- 
lich lange Zeit mit den Papus verwechselt, und wir 
verdanken ihre bestimmtere Unterscheidung beson- 
ders den neuern französischen Reisenden; indessen 
kennen wir sie immer noch sehr wenig, und ob alle 
von dem Yf. zu ihnen gerechneten Yölker wirklich 
zu ihnen gehören, mag die Zukunft entscheiden« 7) 
Die Australier^ 

Im Anhange liefert Hr« Garrül Ausmessungoi 
von Scbfideln von Franzosen, Negern, Papus, AI- 
furus, NeuseeUndern« Auch eine Tabelle über die 
Gr ötse einer Anzahl der besuchten Yölker, so wie 
Angabe ihrer Gesichtswinkel« Auch ist die den 
Aerzten der Expedition von Hm« Keraudren gege« 
Jiene einsichtsvoUe Instruction al^edrudct« 

Da dus Buch ohne Zweifel fibersetzt werden 

wird , so wfinschen wir von Henmi , dafs die Ueberu 

Setzung nicht in die Hunde von Fabrikanten, sondern 

in die eines einsichtsvollen AitttB konunen mVge^ der 

Xz 
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•ieh nicht zt scIiSnieii braacht Beinen Namen daton«> 
ter zu setzen. Auch Y^urde der belesene Anthro« 
polog und Patholog manche yeranlassung zi| An« 
merknngen and ZnsStzen finden« 

Hsgr« 

JURISPRUDENZ. 

AsoBAmNBuno, b. Pergajr: Versuch einer hUtari* 
sehen Darstellung rfer itrcMtcA-cArMf/jcAenfAe« 
gesetze von Chrirtus bis auf die neuesten Zeiten; 
Ton J. M. Göschl. 1832. YUl and 202 S. & 
(20 gG^.) 

.,Die Yorliegende Schrift befafs« eieb (wie; der Yf. 
in 4eni Yorworte bemerkt ) mit der Entstehung and 
weitern Ansbildon]^ der ehristlieh^kirchliehen Ehe- 
gesetze , aber nur in kurzen historisehen Umrissen, 
mehr zur Anregung eines ernsteren, gröndlichen 
Forschens in diesem Gebiete der Kirchengeschichte, 
als zur vollendenden (I^ Darstellung dieses kirchen» 
bistorisehen und Zugleich kirchenreehtlichen Zwei« 

!es.*^ Da es gleich darauf heifst, dafs das hohe 
nteresse der kirchlichen^ Ehegesetzgebung besonders 
in diesen Tagen recht fuhliuir reworden sejn möch- 
te, indem es nicht an Yersuchen fehle, dieselben 
Uofs zu einer „historischen AntiauitSt^ (giebt es 
eine AntiquitHt, die nicht historiscn ist?) heralizn- 
würdigen; so kann man nicht anders annehmen, als dafs 
des Hn. G. Zweck auf eine geschichtliche Entwicke- 
lung des organischen Zusammenhanges gerichtet ge-^ 
Wesen sej^ welcher sich iiri christlichen Eherechte 
eeit den frfihesten Zeiten bis auf die Gegenwart fin- 
det. Nor durch eine solche Darstellung konnte er 
in seinen Lesern die Ueberzengung Ton der Noth- 
wendigkeit einer zum Ursprünge des Christenthums 
lünaufgehenden , und to^ dort aus bis zu unserer 
Zeit an der Hand der Geschichte , untör steter Be^ 
vflcksichtigung der Quellen, sich fortbewegenden 
Erörterung und Prüfung des christlichen Ehe- 
rechtes begründen; Torausgesetzt nSmlich, da(s 
es wirklich nothwendig war, erst noch besonders 
SU zeig«!, dafs das 8Itere Recht mit dem heutigen 
im festesten Zusammenhänge stehn, und, so sehr 
es der Gegenwart auch der Zeit nach ferne stehen 
möge, doch seine pragmatische Seite habe. Einer 
solchen j^Anregung eines ernstlichen und gründlichen 
Forschens^ mag es für die nHchste Umgebung des 
Yt. immerhin bedurft haben ; allein für den weitem 
Umfang unseres Yaterlandesgewils nicht, und zwar , 
nm so weniger, je gröber der Eifer ist, mit welchem 
man sich der KJrchen - und Rechtsgeschichte gerade 
bentiges Tages in Deutschland widmet. Walters und 
Eichhorns Bemühungen geben dazu eben sowohl die 
treffendsten Belege, als die Achtung und Bereitwil- 
ligkeit, womit diese pnd ähnliche Irorschungen im 
Publikum aufgenommen sind und werden« Der Yor- 
wurf, welchen Hr. 6. unserem Zeitalter macht, mufs 
daher in der Allgemeinheit, in welcher er ausgespro^ 
eben ist, aufs Bestimmteste zurückgewiesen wer- 
dob. -— Wie dem aber auch sej } £e Hauptsache 



bleibt Immer y ob dem Yf. die Darstellung des eben 
gedachten, innern und organischen Zusammenhanges 

Selnngen sej. Nach des Reo. Meinung ist diese 
^rage nicht zu bejahen , wie sich auch schon aus den 
rem Vf. unterschiedenen Perioden ergeben »ufs^ Er 
nacht deren Tier: die erste, bis (Jenstantin (S. 6 
bis 54) ; die zweite, bis Carl dem Grofsen (S. 55 — 9S) ; 
die dritte, bis zur Reformation (S. 96 — 155); die 
vierte, bis auf die neuesten Zeiten (8. 156 — 179), 
Wer auf diese Weise periodisirt, kann von der gim 
schichtlichen Entwickelung des christlichen Eherechts 
unmöglich einen klaren und richtigen Begriff haben. 
Daus Hr. 6« mit der Reformation eine neue Periode 
gemacht, darin mufs ihm Rec, zwar beistimmen ^ je* 
doch in Betreff der übrigen Zeitränmedurchans nicht» 
Abgesehen dayon, dafs es vielleicht zweckmtf fsig ge- 
wesen wSre, für die apostolischen Zeiten eine eigne 
Periode zu unterscheiaen , wie indessen der Yf.^i 
Grunde auch gethan hat, da er (S. 6—18) 'die Aus- 
sprüche des Erlösers und der Apostel von dem zu- 
nächst daran sich ansciiiiefsenden Hltern Rechte foe* 
stimmt und mit Recht trennt, so hütte er seine erste 
Periode nicht mit Constantin^ sondern mit dem l/n- 
tergange des Weströmischen neichs ; die zweite niclit 
mit Carl dem Grefsen^ sendern etwa mit der TVeti- 
nungder orientalischen Kirche van der oeddenialisehem 
sclilieljen sollen. Denn, wie er in seinem Yorworte 
sehr richtig behauptet, ist die Unterscheidung Ton 
Perioden durch die ei^enthOmlichen Richtungen be- 
dinp;t , welche das christliche Eherecht in den Ter* 
schiedenen Zeiträumen genommen ; solche Richtun- 
en beginnen aber weder mit Omstantin^ noch niit 
SdW dem Grofsen. Zwar meint der Yf. 8. 55. 94^ 
dafs die kirclilichen Anordnungen fiber das Ehewil^ 
sen^ dnrch den UeliertriCt der Römischen Kaiser zur 
ehristlichen Religion durchgehende und fast unbedingt 
bürgerliche Sanction erhalten hätten. Hätte er ah&t^ 
statt sich (S. M, Not. 229) mit der Bemerkung zu 
begnügen : „ Man sehe Codex Theodos. und Justin.^ 
die beiden Codices genaner stodirt, so würde er sich 
von der Unrichtigkeit seiner Behauptung leicht he- 
ben überzeugen können. Unter andern hätte er auch 
durch das S.32 von ihm angeführte Cencilinm zu Mi« 
levus Oberzeugt werden können; konnten die vor- 
sammelten Yäter noch im Jahre 402 den Yorschlag 
machen , dafs eine kaiserliche CouMitution zu erbit- 
ten sey, wodurch die Wiederverheirathung des ge« 
schiedenen Ehentten verboten werden möchte, so 
geht daraus doch wohl hervor, dafs gerade die von 
verschiedenen Kirchenvätern und Kirchen rersa mm» 
Inngen aufgestellten Hau^sJUxe des spätem Kirchenr 
rechts, betreffend das Sacrament unn die UnauClösr 
lichkeit der Ehe , dem bürgerlichen Rechte im An- 
finge des 5. Jahrhunderts noch fremd waren , unge- 
achtet sich die Römischen Kaiser damals schon fast 
an 100 Jahre zur christlichen Lehre bekannten. Ein 
Gleiches wird nun auch durch den flüchtigsten Aus- 
blick der von den Römischen Kaisern bis auf Justi' 
nian erlafsnen Constitutionen bestätigt. Die Wie^ 

derverheirathung wird darin nirgends untersagt; U 
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siänfotf, Kiii^ auf '4m rein wUIkiirlicbe DivDrltiim 
Mtzttn die cbrjsUi<^beB Kaiser Slrufan j[ am, eolcke 
JBcheidangea ku erBeliwareo ; wer abeü deoHech afior 
Scheidong-achrUt^ der yerflel zwar, in die festgeaetz- 
teil Strafen, ebne dafs er jedocii aar Fertsetzung der 
Ehe direet ge^wiingen wurde« . (l^ö^ ITebersicbt der 
das Privatrecbt betreffenden Conatitntteaen der RS- 
Buacben Kaiser wn Cenatantin I» bia auf Tbeodo- 
ttoa II. ond Yalentinian II, S. 6, 7, 41, 00, 91. Dea- 
ae76eii Uebersieht der daa Priyatrecbt betreßende« 
•Conatitutioaen der Römiscben l^li^^' von Tbeodo« 
aiaalL nnd Yalentinian IIX. bia auf Juatinian S. 23 
l>ia 25, 90). Ea galt dies selbst necb unter Jusiiniftn^ 
der aber die williKürlichen Scbeidungen freilieb^ un- 

Sleieb mebr^ als seine Vorgänger, bescbrfinkte. Für 
Mks christlicbe.Eberecbt eine Periode bei Conrianiin 
«a uniersebeiden , . Ufst siob daber nicbt billigen« 
Dagegen würde eine solcbe bei dem Untergange des 
Weströmiaeben Reichs zu machen gewesen sein ; weil 
die Germanischen Ansichten seitdem auf die christ- 
liche Ehe einwirkten, was hiernächst viel dazu bei- 
trug , dasjenige Eberecht fester au stützen , welches 
sich nntec (dem;j£inilufs der grofsen Päpste, die wäh- 
rend des 12. und 13. Jahrhunderts den Stuhl zu Rom in 
faai annnterbrochner Reibefolge einnahmen, Tollkora- 
meji entwickelte. Das Zeitalter dieser grofsen PSpste 
JiXtte sodann eine neue Periode bilden müssen, de- 
ren Anfangspunkt mit Gregor YII^ zu machen gewer 
aen wire« Wie bemerkt entfaltete sich das kirch- 
liche Eherecbts- System erst letzt yollkommen. Un- 
ter der FrKnkischen Herrschaft hatte es, wie sich 
•och bei der grofsen Abhüngigkeit des Clerus vom 
FrankenkSnige kaum anders erwarten liefs, das Ue- 
bergewicht über das weltliche Eherecht noch nicht er- 
langt; weshalb z. B. «elbst Marculf (IL 30), ein 
GeUtKcker^ weder gegen die Scheidung gmad vincu- 
tum , noch gegen die Wieder?erheirathuag nach d^r« 
selben iat. Erst im^. Jahrhundert gewann die kirch- 
liehe Lehre Ton der Unauflöslichkeit der Ehe mehr 
Zugang, nnd in dem königlichen Gesetzen dieser Zeit 
wird daher aufaer dem Ehebruch nur noch die mali^ 
ii^sa «feferfid als Scbeidnngsgrnnd anerkannt. (P^hd 
Ca/niuUtr* o« 744. tap» 9. a. 752. eap. 9. ap. BiJuzium 
Capü^or. reg. Francer. Ihm. /. pag. 112, 116. edit. 
Venei. 1772.) Doch aoll nach diesen Capitulariea 
nur der achuldige Theil, bei Lebzeiten des unschul- 
digen, nnyerheirathet bleiben ; der unschuldige sich 
aber anderweit yerehlichen können. In dem Conai» 
Ifam von Friaul von 791. ean. 10. finden sich zwar 
schon die strengern GrnndsStze der KircheuTSter 
wieder. {MansiConcU.Tom. JCin.pag.Si9.) Ob 
indeaaen die darin ausgesprochene Theorie sobald 
anch wirklich practisch geworden, durfte zu bezwei- 
feln aejn, nnd namentlidi möchte aich in der Ehege- 
sehichte Carb des Großen Manchen finden, waa als 
Beleg des Gegentheils dienen könnte. {Pf ef fing er 
rUnar. illusfrat. Tom. I. pag. 439 — 441.) Statt 
mit Carl dem Grqfeen die dritte Periode zu beginnen, 
bitte nie der Yf. also zweckmSiaiger mit Gregor TU. 



anheben lassen. Erst seit dem 12. Jafarbnndert wur- 
de daa biirgerlicbe Recht in Allem , waa daa Band 
^er Ehe betraf, dem pffpstlitben Rechte durchana 
nntergea rdnet ; erat aeit aieser Zeit konnte man mit 
Bieronjfmua nicht mehr aagen : „uf/ioe ewü kaes CaC" 
earum^ alufe Chruii; aJiud Papinianus^ aliud Paulue 
noster praecipit.^ (ad Oceanum de marte Fabiolae. 
Oper. omn. Parte. 1706. Tom. IF. P. 2. pag. 658.)— 
Wie der Yf. den Entwicklungsgang, welchen daä 
.ebrisfliche Blierecht in seiner Totabtlit genommen^ 

{ielfacb verkannt hat, ao kommen bei ihm auch viele 
rrthßmer im Einzelnen vor ; doch darüber besser 
erst welter unten. Rec. macht erst noch folgende 
ebenfalla das Gf9%ze betreffende Bemerkungen. Dafa 
der Yf. sein Werk in Perioden abgetheilt hat, daee^ 

Jen iMfst sich-zwar nichts erinnern. Allein auf jedea 
all wurde die jfiinsicht des Innern Zusammennanga 
erleichtert worden sejn, wenn er einen allgemeinen 
und besondern Theil unterschieden ihStte. In jenem 
würden die leitenden Grundsätze, unter Berücksich- 
tigung der verschiednen Zeiträume darzustellen ; in 
dem Desondern Theile hingegen die einzelnen lleh- 
ren, ohne Berücksichtigung der Perioden, zu erör- 
tern und nSher auszufuhren gewesen sein. Dann 
bitte man sich in dem allgemeinen TheUe von dem 
so sehr interessanten Entwicklungsgänge der christ-' 
liehen Ehegesetzgebung leicht unterrichten, in dem 
apeciellen Theile aber eben ao leicht sich davon fiber- 
zeugen können , wie die Gesammtthatigkeit der Le- . 
fislation auf die einzelnen Lehren^ stitiff eingewirkt 
abe. Bei dem Yf. fliefst das Alles mehr in einan- 
der, und zugleich mufsten vielfältige Wiederholun- 
fen dieLectüre seiner Schrift unangenehm stören. — — 
ndem Rec. nach diesen allgemeinern Betrachtungen 
zu den Einzelnheiten übergeht, darf er es nicht un- 
erwähnt lassen , dafs ea Ihn aebr befremdet bat, in 
einem der Geschichte des Eherechts gewidmeten Bu- 
che den Becriff der Ehe vermifst zn haben ; um so 
mehr^ als der Yf. in seiner Einleitung S. 1 u. 2 von 
den verschiedenen Definitionen , ohne diese jedoch 
anzugeben, spricht, welche man in den naturrecht- 
lichen Yersucnen finde. Zwar sagt der Yf. S. 4, dafa 
die Ehe, ihrer Idee nach, nngetheilte Liebe undain- 
auflöfsliche Yerbindung fordere. Allein eine Deff- 
nition liegt hierin nicht, und soll auch nicht darin 
liegen, da der Yf. diese Bemerkung nUt macht, um 
den Unterschied der christlichen Ehe von jeder an- 
derweitigen Ehe hervorzuheilen. Bei dieser Geleeen- 
heit bemerkt er, dafs es dem Christenthnm vorbehal- 
ten gewesen, „^le Ehe zu realisiren.^^ Man weifs in 
der That nicht, was man zu diesem Satzr sagen soll. 
Hr. 6. characterisirt selbst die christliche Religion 
als die Religion der Liebe. Da er Doctor der Theo* 
loeie ist, so mufs er begreiflich von dieser Liebe vor 
Allen durchdrungen sein ; wie konnte er daher über 
die Ehe der Michtchristen so lieblos den Stab bre- 
chen. Ist die Ehe erst durch das Christenthnm ,,re<i- 
lisirf^ worden, so erfreuten sich die Völker vor Chri- 
stus dessen nicht, waa das Wesen der Ehe ausmacht, 
nnd Gleiches gilt von allen Yölkern nach Christus, 

die 
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die sicli «Olli CShrbtmthome nlcfct bekMiien« LlM 
sich dies mit der Liebe, Gute, Weisheit und Gerecht 
tigkeit Gottes zasammenreimen ! HStte aber der Vt 
linr das Mosaische, RSmische und Geritianische Recht, 
anstatt darüber abzasprechen, grlladUch stodirt; er 
Würde eines Bessern belehrt worden seyn. Nach dem 
Evangelium sind die Bhegatten „£m tletath^ (Mat- 
thäus XIX. 5«), und hierin besteht das Wesen der 
Elie ; dieselbe ist eine alle YerhSltoisse -des bürger- 
lichen Lebens durohdringende und umfasseade Ge^ 
roeinschaft zwischen Mann und Weib; die Ehegatten 
werden dadurch, so zu sagen, idenlificirt, oder, nac^ 
llem Ausspruch des Byangeliums: „Ein Fleisch.^ 
Eben dieser Ausdruck findet sieh aber schon im Mo- 
saischen Rechte (I. Mosis II. 24). Dasselbe will die 
^indhndua vHae consuetudo''^ sagen, die das Römi- 
'oche Recht erwShnt (§. 1. J. ae patria pateiiate)^ 
welches zugleich die Ehe ansieht , als im Consortiun^ 
omnii vHae^ als eine Cammwiicatio divini et humani 
iuris IL. 1. D. de ritu nuptiar.) Auch das Germani- 
sche Recht hi|t seit jeher damit iibereingestimint , iil- 
dem die Frau bei nnsern Altvordern unter den Feier- 
lichkeiten, mit denen die Ehe eingegangen wurde, die 
Weisung erhielt; „i^emVe se laborum periculortimque 
. eociam , utem in pace , idem in proeKo pasMuram aum^ 
ramque. {Taciii Germ. cap. 18.) Die Ehe ist also 
nicht erst durch das Christenthum „realisirt**worden, 
DafS ^ungetheilte Liebe** zwischen den Ehegatten 
statt finden solle, wie der Yf. S. 4 sa^, ist richtig; 
unricCtig aber ist es, dafs die Ehe, wie er gleichzei'- 
tig behauptet, eine j^unauflöstiehe Ferbindimg^ nach 
demGrundsHtzen desChristenthums sein müsse« Der 
Erlöser lafst ihre Auflösung für den Fall des Ehe- 
bruchs ausdrücklich zu. (Matth.Y. v. 32« XIX. 9.) 
Dafs dies auf eine Separatio a tharo tt mensa zu lie- 
ziehen se j, ist eine unerwiesene Ybraussetzung. Der 
Erlöser sagt in der ersten Stelle: „Es ist im Mosai- 
schen Rechte (Y. Mos. XXIY. 1.) verordnet : Wer 
sich von seinem Weibe scheidet, der soll ihr geben 
einen Schetdebrief:*^ und fHhrt dann fort; ^loh aber 
sage euch : Wer sieh von seinem Weibe seneidet (es 
sey denn um Ehebruch) der macht , dafs sie die Ehe 
bricht ; und wer eine Abgeschiedene freiet, der bricht 
die Ehe.'' Nur wer (wie der Yf. S. 6. fi".) in einem 
einseitigen Systeme befangen ist, kann die des Ehe^ 
briiehs wegen gestattete Scheidung für eine Se- 
paratio quoad tkorum et mepuam halten« Die Stelle 
ist gegen den Mifsbrauch der Scheidungen bei den Is^ 
raeliten gerichtet und nur diejenige soll man nicht 
heirathen, von welcher sich der Mann wvgen einer in 
dem Evangelium nicht gebilligten Ursache geschieden 
hat. Hsite mah auch sonst, wie eben nachgewiesen 
ist, noch im 8. Jahrhundert demjenigen die Wieder- 
verheirathung gesetzlich frei lassen können , welcher 
geschieden war, weil der andere Theil sich eines 
Ehebruchs oder einer böslichen Yerlassnng schuldig 
gemacht hatte ! Hfftte sieh Marculf ^ ein wietlicher^ 
Ihnlich aussprechen können 7 ! — >,Das Institut der 
Ehe (behauptet der Yf« ferner S« 1) hat an sich gar 



ftetne jnrldyhMlie Knim, eonlen •• kMmi Ihm das 
fnridmehe erst von Anfsen m^ Hiflniiit ist nichts 
Msagt , und dann bt es anoh f alsiAi» Die Worte des 
^fs« Itefsen sieh znletzt eben so gnt auf alle übrigen 
^Rechts)* Institute beziehen; nameniliehanfdasYer- 
nffltniCs zwischen Yater und Kind« Hr. G« beruft 
nich dabei auf fidbfe, dessen vom Yf. eitirte Worte 
aber so lantnn ; ,, Die Ehe ist gar nicht blofs eine jn» 
ridisehe Gesellschaft, wie etwa der Staat; sie ist 
irine natürliche nnd moraUsche Gesellschaft." Fieltr 
lie^irt blofs, dalli die Ehe eine/edSaNdl juridiseheG»- 
neinschafk My, und darin hat er Hecht; die Bhe ^ 
liört der Religion, der Sitte und dem Rechte zugleich 

an, und zwajr ihrer Natur nadh. Wenn der Yl. 

S. 6. schreibt: Das energische : „Ich aber sage euch^ 
zeige an , dafs Jesus nicht wie ein Schriftgelehrter 
von ge meinem SMage gelehrt habe; ao ist der Ans» 
druck in dem Mundo eines Docters der Theologie 
mindestens unschiddich , so wie es anschiddieh i^ 
zu l)ehaupten, dafs der Erlöser nach S« 12 anders 
Tor dem Volke nnd anders „zu Hause** gelehrt haben 
-soll. Der Erlöser hatte nichts zu bemBnteln oder zu 
verhehlen f hStte er so gehandelt, als Hr, G« meint^ 
so wäre er nicht der Gottmensch gewesen. •— Dafii 
der Ausspruch des Herrn in Lucas XYL 18. /wie 
S. 8. Eelelirt wird) ^yunstreitig^ einen allgemeinen 
'^unbedingten^ Satz entlialte, und eben dies vonMniw 
WB X. II. 12. gelte, ist, wegen Matth. Y. 32. XiX. 
^» 1 , den Grundsfitzen einer gesunden Hermenentifc 
durchaus zuwider, und widerstreitet auch der Site» 
sten kirchlichen rrazis, wornach es, dem eignen 
Zugestandoifs des Yfs. zufolge S. 28, selbst im Fall 
des Ehebruchs nur fiir ^besser'^ gehalten wurde, sich 
nicht wieder zu verheirathen. Nach dem ZeugniCi 
des Origines S. 29 liefsen selbst Bischöfe die Wiedoiw 
Verheirathung zu. Man siebt , in welche Scbdingen 
sich Jeder verwickelt, der die Unauflöslichkeit der 
Ehe aus dem Evangelium und den Übrigen Quellen 
des filtern Kirchenrechts deducirein will. • Insbeson» 
'dere mu(s man sich dabei der so eefilhrlichen Argu- 
mentä a eilentio enthalten« woduron man nur zu leicht 
ad absurdum gef&hrt weraen kann« Die Argumenta- 
tion auf S. 31 , Not. 46 schwächt daher den Beweb 
des Yfs. eher, als dafs sie ihn bestärkt» — Aben- 
teuerlich ist die Meinung , dafs aus dem Ausjsprueh 
des Paulus in I. CQriuth. Yll. 13 — 16 „fMf* zn 
erhellen ^^cheine^ dafs der Apostel bei gemischten 
Ehen die Erziehung der KJnder in dem ChristenthuB 
als eine Bedingung nei dergleichen Ehen voraussetze; 
da doch der Apostel lehrt , der christliche Eheratts 
solle sich von dem unchristlich gebliebenen Theile 
hiebt scheiden, wenn dieser in der Ehe lieharren 
wolle. Nach jener Yoraussetzung wfirde ja auch Vtoh 
InSy sollte er nicht eine sehr gleichgilltige Bedingung 
gesetzt haben , die Scheidung billigen, wenn der ojh 
nlVubi^e Theil , ohne die Trennung der Ehe zu wol* 
len, sich blofs der gedachten KJndererziehnog nvl« 
dersetzt haben wfirde. — 

IDsr Bss$hlufs folgi.) 
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JURISPRUDENZ. Bissen hltfon, als Gott ^weihte Personen, keine 

AncitAnnnmmo, b. Pergaj: Versuch einer hUtari- Ehe eingegangen ; es scheint dies m^ 

säen DarsteUung der KrcMich^chrisaieken Ehe^ )/Ä'?P!,"'^*'J'" **ft^?: ~ *• f ^* ^■"* "'l' ^«^ 

jresetse wn Glrafiis 6is auf die neuesten ZeiUni «elubde der Keuscbheit gesprochen , nnd zu dessen 

Ton J. M. GSeehl n. s. w. ^^^ .^^'^t*- »l»"^™« •«>*^'»« 5?T'^i"* """^ ?!r- 

chenviitern beigebracht; namentlich in Bezug auf die 

(BtMthlu/M von Nr. 44.) Gott gefSlIigen MMdchen, die sich den Erlöser als 

ihren Bräutigam apserkohren« Der Idee nach mochte 

an dem Concilium zu Elvira von 305 folgt nicht, dies, wie manches Andere in der damaligen Kirchen- 

dafs die Ehe mit Ketzern (im Gegensätze der Heiden disciplin , löblich sein ; aber auch dem praktischen 

and Juden) verboten gewesen,* wie S.38 gesagt wird; Erfolge nach? daran diirfte billig zu zweifeln sejn, 

dei eittrte Canon des ConcUinms verbietet nur, christ- besonders wenn man die S« 49 beigebrachte Bemer- 

Jieke lungfrauen an Heiden (gentiles) zu verheirathen kung Cyprians erwSgt, dafs, wenn diese Jungfrauen 

.(S. 36, Not« SSS. — Erbaulich ist es, S. 40 u. 41 nicht auszuharren vermöchten, es besser sey, dafs 

XU lesen, daCs oie christliche Kirche die weltlichen sie sich verheiratheten , als dafs sie durch ihre SOn- 

.JBbeverbote zwar gewürdigt, ^den Zartsinn^ Aet den ins Feuer fielen. Das spStere Kirchenrecht hui« 

.GlSnbtgen aber auch etwas höher gesteigert habe« digte dieser Ansicht nicht; es schlofs jede Ehe der 

In derThatroufs man bewundern, wie grofs dieser besagten Jungfrauen aus, mochten sie, ihrer Siiii< 

y,Zartsinn'^ der Gläubigen nach der Yoraussetzung den wegen, immerhin dem ewigen Feuer anheimfal- 

.der Kirchenobem gewesen sein müsse, wenn in der len !1 Rec. mnfs sich mit diesen Bemerkungen 

•Folge die Eheverbote bis zum 7« Grade der canoni- begnügen, obwohl sie sich nur über die erste Periode 

idien Computation ausgedehnt wurden, wenn man des Vis, verbreiten; wollte er das, was er sich über 

auch wegen geistiger Verwandtschaft die Ehe nicht die 2., 3. und 4. Periode notirt hat, ebenfalls zur 

zuliefe, wenn man das Ehehindernits wegen Seh wH- Sprache bringen, so würde er die in diesen Blättern 

.gorschaft soweit ausdehnte, dafs man sogar eine ^/^- den Beurtheilungen resetzten Schranken ungebühr- 

.mtaeeecundi et tertti yeneris annahm, und derentvye- lieh überschreiten. Nur das, was Hr. 6. über das 

gen die Ehe verbot, kurz, wenn man diesen Ehehin- protestantische Eherecht S. 158 — 158 sagt, will 

demissen eine Ausdehnung gab, dafs selten Jemand nee. wörtlich mittheilen und seine Bemerkungen, der 

.sich ohne Dispensation verheirathen konnte. Man Kürze halber, dem Texte glossenHhnlich beifügen. 

könnte die angebliche Befriedigung des Vorausgesetz- Luikere Lehre von der Ehe, so beginnt der Vf., vor- 

ten „Zartsinnes** allenfalls gelten lassen, wenn nur dient wegen des grofsen Einflusses anf die ehelichen 

die Dispensationen' nnentgeldlicb ertheilt worden Contracte (unwürdige Ansicht von der Ehe ; die Ehe 

. wffren. Da man sie aber gegen ein gut Stück Geld entsteht zwar durch eine Vereinbarung, ist aber des- 
ertbeilte, so scheint es fast, als sey es dabei eher h^ilb kein Contract; sie ist ein dauerndes Familien- 
auf eine Finanzspeculatioii abgesehen gewesen, als verhältniCs. Der Ehestand ist, nach christlichen 
auf eine zuvorkommende Beförderung eines „Zartsin- Grundsätzen, von Gott selbst eingesetzt, und be- 
nes.** -^ Wer wird den Satz unterschreiben , dafs steht in und durch Gott) überhaupt, und auf das da- 
die Kirche, wie S. 44 angenommen wird, unteren- mit verbundene stille und hSusliche Familienleben 

. dern den Satz festgehalten habe : „Die Ehen zwischen nShere Betrachtung. (Dafs das protestantische Bhe- 

Blntsfreunden sind durchaus verboten; es ist schänd-^ recht hier nur bellluffg erwXhnt wird, als Folie des 

Kck nnd unnaturlicky dafs die, welche von Natur von katholischen , findet nee. bei einem katholischen 

. Einem Fleische sind, es wiederum durch die Ehe Schriftsteller natürlich.) Da LwfAer segen die kirch- 

. werden!** Wäre diese Toranssetzung richtig, so liehe Auctoriftft im Allgemeinen anUmpfte, (dies 

hiltte die Kirche ja keine Blutsfrennde, wegen der that er doch erst, nachdem man seinen billigen Wün- 

zwischen ihnen beabsichtigten Ehe, dispensiren kon- gehen zu Rom durchaus keinGehör gegeben)^ so fitUt 

nen; sie würde ja durch Rrtheilung der Dispensation es nicht auf, dafs er auch die kirehlicbe Gerichtsbar- 

jjSchändUckkeiien'' und „(7/tn<rfi/r/icAkeiteii** befördert keit in Ehesachen bestritt. (Allerdings; doch aber 

haben 1 — S. 47 heist es, die Diaconen nnd Diaco« nur in dem bis dahin üblichen Umfange. DieRefor- 

Ergän*. Bh Mur A. L. z* iexe. Yj ma- 
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matoren hielten die Yerweisang der Bhesaeben ror 
die CoQsietorien bekanallioh för» aehr zwreckdjeelieliy 
und noch jetzt iat ea getheinreckilu^f data die Ehe- 
aaehen ConaiatorialaacheiK bilden )• Yor Allem lag 
ihm daran, den Glauben an ^9 Ehe ala Sacrament 
(mit Recht! wo wird aie im neuen Testamente als 
Sacrament liezeichnet. DafiB aie Ephea; Y, 32 ein 
/uvoTiTpiov genannt wird, beweiaetnicnta; aonat wäre 
noch Yielea, was zn den Religipnamyaterien gehört, 
ein Sacrament. Dafa die vulgaia jenen Ausdruck 
durch sacramenlum tiberaet^t, beweiset gegen den 
Urtext nicht das Geringste), waa dem Ehecontracto 
erat aeine volle Würde verachaffte, (die protestantt- 
#ehe Ehe entbehrt also diese ToJle Würde; nun Ja 1 
in den Augen gewisser Leute allerdings! Ob mea 
aber woIiLderi christlichen Liebe entsprechend ist, 



ric&tabarkeit zu bahnen. (Alao deshalb hStte LiifAer 
das ehelidie Sacrament angefochten ! woher weifs der 
Yf.dies? bewiesen hat er ea nicht. Schliefst er ei- 
!Bva von aich auf Luther , ao dala dieser so gehandelt 
Mtte, .wie Hr. G^ unter gleichen YerhKltnissen mit 
dem göttlichen Worte verfahren seyn wurde ?) Der 
vorgebliche (?i) Reformator ging dabei vermeintlich 
klug (90 meint naturlich der Ff. in seiner Klugheit) 
XU Werlce» Er benutzte ( ! wahrscheinlich wie es 
Hr. 6« ge^an haben wiirde) die Klasen über das lä- 
atige Dispenswesen, deren am Schlufa der vorigen 
Periode gedacht wurde (dafs also dieses Dispenswe- 
een ISstig gewesen , giebt doch auch Hr. 6. zu) , und 
griff die Sjrche bei den seit mehreren Jahrhunderten 
ao sehr ausgedehnten Hindernisaen der Yerwandt- 
•chaft und der SchwHgerschaft an, welche ohnehin 
Yielen m einschrXnkend vorkamen , und wegen der 
liinfigen Diapensattonen geringschätzig , so wie we- 
gen der höhen Dispenstazen Mstig wurden. (Hier 
ist der Yf. efnmal gerecht.) Als Vorwand zur Be- 
streitung dieser Art kirchlicher Gerichtsbarkeit dien- 
te ihm das alte Testament. ( Blofs als Yorwand ? 
Dann wären ja die Klagen ungerecht und unbillig ee- 
wesen; dafs sie es nicht waren, bezeugt selbst «das 
Tridentiniache Concilium; vergl. z. B. S. 170 ff.) So 
wie Moses lU. Cap. 18 nur drei bürgerliche Ver- 
wandtaehaftsgcadealsEhehindernifs aufgestellt habe, 
ao hatte die Kirche dieselben nie überschreiten (im 
Ganzen anerkannt in dem Oesterreichischen Gesetz- 
boche vom 1811, §.65, gegen dessen AuctoritlTt Hr. 
6. hoffentlich nichts einwenden wird); aber auch nie 
• Badblassen oder dispensiren sollen. (Ist dies Prin- 
fip nicht richtig? Zumal in den entferntem, cano- 
Bischen Graden. Wird in 1000 FäUen 009 mal eine 
Ausnahme gemacht, wie im letzten canonischen Gra- 
de des Ehehindernissea wegen Yerwandtschaft, ao 
fSllt die Regel selbst dadurch iaetisch über den Hau- 
fen.) Desgleichen sollten die Ehehindernisse, wel- 
ebe aus der Ungleichheit der Religion (dies wäre zu 
beachränken gewesen 5 Ltither erklärte sich ni/ht für 
die Ehe zwischen Christen und Juden oder Heiden) 



oder aua einem Ordensgelfibde (Reo. erinnert an den 
oben citirten Anaapruch Cj/prianf^ betreffend die heili- 
sen Jungfrauen) entatehen, nicht geachtet werden, 
l¥eildaa canonische Recht alle freien, auch ohne Ein- 
;l?illigung der Eltern eingegangenen Ehen in Schutz 
niinmt, ao aprach Luther sehr stark auch gegen di«s6 
(daa Oeatmreichiaehe Gesetzbuch. §• 40 pflichtet Lu- 
thers Ansicht bei) ; und so ging er einen Schritt um 
den andern^ bia er endlich durch das,Y^i^I^rennen des 
Corpus juris canonici aeinem Werke die Krone auf- 
setzte. ( Die Krone aeines Werkea beateht hierin 
nicht, aondern in dem Erfolge, der sich dadurch am 
besten beurkundet, dafs seine Ansichten, wenigsttBos 
«um Theil, selbst in die Gesetzbfleher katholischer 
L8nder tibergeeanf^en aiad.) Eine naturlieho Folge 
davon war , dau die Bande des Ehestandea , welche 
der sich selbst überlafsne Mensch kaum oder gar nicht 
in ihrer Reinheit zu ertragen im Stande ist, ( f) merk- 
lich gelockert wurden. (Demnach mülste das eheli- 
che Band inkathoIischeuLSndern sich in unbefleckter 
Reinheit darstellen ; indessen spricht die Erfahrung 
hiergegen ; in München sind 1S24 — 1833 eheliche Kin- 
der 14,831 und uneheliche 12,210 geboren. Unter 
27,050 waren also nur 2612 uneheliche weniger^ als 
ehelichel So arg ist das MifsverhHitnifs in keiner pro* 
testantischen Stadt.) Luther selbst mufste bald nach 
diesen Gewaltstreichen ( ! ? ). (in der That ronis hier- 
nach der Yf* consequenter Weise auch Gregor YIL, 
diesen grofsenKirchenhelden, als einen Mann der Ge- 
waltstreiche ansehen)diegrdfsten Unordnungen in das 
Ehewesen einschleichen sehen ; denn als Landgraf i%i- 
lipp von Hessen von dem durch Luiher einger2fumten 
Dispensationsrechte in Ehesachen Gebrauch machte 
und Dei Lebzeiten seiner Frau sich eine Zweite beilegtö 

(abgesehen von dem unedlenAusdruck, ist hiergegen zu 
bemerken, dafs die beste Sache auch mifsbrancht wer- 
den kann , und Luther verhielt sich gegen den Land- 
grafen Shnlich, als der Papst gegen Ludwig den Baier, 
welcher die Ehe Johannes von Böhmen mit der Jlfar- 
garethe Maullasch trennte , und letztere mit seinem 
eignen Sohne lAtdwig von Brandenburg vermtthlie. 
Mhil novi sub solel) kam Luther mit mehreren an- 
dern Theologen seines Anhanges (l'\ in nicht geringe 
Verlegenheit. (Ganz wie Papst Cfemens Yl. in Be- 
treff Ludung des Baiers.) Allein der nun einmal in 
Rechts - und Pflichtverletzungen befangene Luther (! ?) 
mufste der Geilheit (wie kann ein Doctor der Theo- 
, logie sich so beschmutzen!) dieses Flirsten huldigen 
(Luther konnte freilich nicht wider den Stachel lok- 
ken, aber huldigte er deshalb dem Beginnen desLand- 

Srafen? et that^es so wenig als Papst Clemens TL, 
er gegen Ludwig den Baier in dieser Beziehung auch 
nichts ausrichten konnte), weil er seine religISs hei- 
fsende Anstalt (also eine bloise Anstalt ist die pro- 
testantiache Kirche, keine Kirche!) im Gegensatze 
der von Jesus gestifteten und von seinen Apc«teln 
und ihren Nachfolgern unter Beistand des gSttlichen 
Geistes geleiteten Kirche, von der Politik abhfiagig 
machte. — -« Doch genug hiervon; ex.ungue 
leoneml Di* 

Mfi- 



«B . Hiinu 49. 9(4^ 183«. 3» 



'HBOICilf. .1 iVfefdMwir.wei^riiqteaeiQQliterbfirg^Sr^ 

« «. «I «• i# »i ^ Vr 1..' v^ ^-p-j- »J «lili« <j?ii/w anfuhraii* In Bezug auf aas firdbeben, >/^<f- 

Bebun» k. KMlm: X Fn C. ßM**r. öepÄta Ji<- ^^^ rwzugUtk Smyma verwiUtet ward, oiacEeo 

lommami cammeniiata. 1834. gr. 8. ^1, aufmerksam auf emea BrieT des Marc Aurel an 

Hit YergBÜgeo ergrdtft Ref« die Feder, um obige dea Poplio oder Pomplio, welcher ins Jahr 163 ttVLL 

Sekrift des «m die UsCorisehe Pathologie bochver- Er finaet sieh bereits lateinisch bei Ai^ntl» Annal« 

dienten Yfs« aaxuzeigen. Sie enthält eine verltfufigo ad ann. 163, T.|II. p« 216 ed. Pag. Luccae 1730. cf« 

Darstellang einer nicht unwichtigen Periode aus dem Vabrieü biblioth. a raec. T. IV. p. 507. N euerdiit^a 

Mrtkinehen Leben de^ YSlker ; der Krankheiten nl»^ gab ihn Boissonade Anecdot. graec. Vol. IV. Paris 

neh, welche unter der Regierung des humanen Naiw 4832. 8. Nr. 15. griechisch heraus. Seinen Inhalt 




hn. MTenn wir une in dem Nachstehenden ein^ :ifel^bem jene grofse Pestilenz entstanden sern soll, 

'Bemerkungen erianben, ee geschieht dies einerseits ketrifft, so^jßel dieser heiCse oder lange Sommer 

nm der Wichtigkeit des Gegenetandee willen , ande« wahrscheinlich wfihrend des Markomannenkrieges, 

Tereeits aber auch um 'den Hrn. Vf« au überzeugen, nuf dem Zuge gegen die Qu^den, also nach der ROck- 

daCs auch wir gern etwas beitragen, um diese pertie kehr des Goten nach Aquileja. Wir bitten die hier- 

hofifeufe unserer Wissenschaft nach KrSften verges* her gehörige Stelle in dessen Buche de libris pro- 

een zu machen« Und können wir zugleich wohl auf uriis, nachzulesen.. Es war unter den Consuln Ixal^ 

eine bessere Weise nnsern Dank IKr die gebotne G4- Im^ und Flaecus^ also 174p. Chr., als das kaiserliehe 

be aussprechen,/ als wenn wir sie mit Brust studiren,? Heer auf jenem Zuge auuer den Wunden auch viel 

Gleich Anfangs hHtte Ref. ans mancherlei Gründen zu leiden hatte von der Sonne und Durst, so dab die 

den Satz: MediebmmiaiUtt minua temforu fiKam^ Soldaten fast rerschmachtet wHreu, zumal da ihnen 

quam eonetUutionie etaUonmriae muHiplieem progeniem der Feind das Wasser abgeschnitten hatte. Ein plötc- 

' ette nroÄm^tt , weggewünschte Einmal als Sprofs der lieh entstandenes Gewitter, wobei es auf das kaiserh 

statienXren Constitution, ist die Medicin denn nicht Heer regnete, wübrend es über dem feindlichen blitzte 

zugleich Oine Tochter der Zeit? Die Constitution i#t und hagelte, machte dieser Noth ein Ende, und gab 

doch in der Zeit. Dann aber sollten wir meinen, den Kaiserlichen Zeit eine günstigere Stellniig einzn- 

hHnge nicht die Ibdieis ton jener ab, sondern nur nehmen* Dio. Caesins Üb. 71. cap. 8. JtJ^ Capüotih. 

die fnetAodtis medenJL Be ist dies ein Irrthum den Marc. Aurel. e. TA. Zbmr« Ann^l. II. p 206« Ten- 

die Systematiker seit SMl fest ialle begingen; dit tuUian Apelog. c. 5. Eusebius bist, ecdes. T. 5« 

gastrische Constitution rief die Lehre SlolFSf die sich Die letztern schreiben das Wunder der Wirkung des 

mehr zum nervösen neigende den ßrowni^tnemuey die • Gebets der unter dem kaiserlichen Heere befindlichen 

entzündliche Ifc^utsais Schule hervor; aber diaJMe- f Christen zu, woraus nnch Eusebius die ganze Legio 



als Wissenschaft ist dieselbe geblieben, mochte inelitina bestanden haben soll, welche dann bekannt- 

man mit Brechmitteln oder mit Blutigeln die Krank- . lieh iegio fulminairix genannt scj» cf. Obrecht uitd 

heit bektfmplen« . Wir sind übrigens überzeugt, dafs WiUfus Diss, de lesionc fulminatrice. Es fand sich 

der Hr. Vf. gewib schon IHn^st diesen Satz zfirück- ab#ii dieser K^me schon zu TVo/nm Zeiten. ct.Grufer. 

genommen hat. Was nun die Breckebiungen m der . InscriDtion. p. CXCIII. 3. Ltpsii Analect. ad roiltt. 

phjfeisd^en WeH betrifft y so hat die Geschichte all^r- Rom. Lib. II. Dialog. 5. ScaJtger ad Euseb. Chronic« 

dings nur sehr wenig Bestimmtes darüber Terzeich- p*223. Uebrigens war diese Begebenheit nebst den 

uet. Als Parallelstellen können wir anfser der hei andern Thaten des M. Aureis während des marko- 

Pati/. Dwconw bist. Bfiseell. Lib. X. c. 15» welcher mnnniachen Krieges, sowohl auf der berühmten SS ule 

den TdmTf. citirten Aur. Vietmr wörtlich al^schrie- . d^Anlonin. als auch auf einpr änderen, eingegraben, 

ben hat, noch EerodRan in der Blaileitnng ;ctt seiner welche Thesmetius Oratio 1^ erwKhni^ . Wenn der 

anfithren. Uebrigens erwkhnt auch yf*:p. 9;sagt: nep ipse dimme ille GaJenus pernicph- 



P. Diaeonus 1. c. cap. 14 noch , dafs als Lucius Verus sicfimam aetatle suae pestUentiam Ha descripsit , ^it 
auf seinem Zuge gegen die Parther zu ^tAen opferte : commiiitMim etta eausarum conspectum vel obitef' däret^ 
ignie in coelo ab üecidente t» Orientem ferri visus est. cum Hippoeraticam morbontm popularium doctrinom 



öfycias in seinen Ahnalen P. III p 337. m. MgiSuc--- degmaitoe commentaretur ^ novas autem observationee 
eeseit M. Antonimse — sub eius imperia igme eonspe^- ei addere SH/fenjaeaneum haberei} sq, müssen wir 
cffis e«t, Qui delaberetmr. Wae den Aastritt der Ti- den Galen hier in Schutz nehmen, da si^Ii mehrere 
her betrifft) nnd die Theumng in dessw Solge» so gle^h aSher anwgebende Stellen dieses Schriftstel* 

iers 
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im liiideA, A» IMet iiii8«m Hrn. Tt enfgiiligeii ttg 
•ejn' sc^hqo^ aofl welchen in YeH^indnng mit der 
bereits angeführtem eine ziemlich |;eniHie Kenlitnift 
dieeer Krankheiten erwoi^beii werden dürfte. Sehr 
gut vertheidigt schon Gblen den HippocrateSj dafe 
'dieser in seinen Büchern von den Yolkskrankheitea 
nicht alle Symptome der Pestilenz aufgezählt habe, 
welche sich doch bei Tkueydides finden i indem Atp* 
pocraies für Aerzte als Arzt geschrieben . das allge^ 
mein bekannte also Übergangene and nur dasweniger 
.bekannte, oder doch leJtht zu Qbersehende angemerkt 
habe; während Thueydidei als Laie für Laien schrei- 
bend alles aufnehmen mufste, weil es ihm und sei- 
nen Lesern neu und unbekannt war« Oasselbe mfis- 
.seh wir nun auch in Bezug auf die Pest seiner Zeit 
'^uf den €lalen anwenden ; der fibrigens wahrscheiflr 
lieh ^nch alle, seine Beobachtungen Aber dieselbe, se 
weit sie ärztliches Interesse in seinen Augen hatten, 

. ^tirtespi^ 

Tuy. ^lu. **. «. - — w - — — gewifs aueh jetrt 
zurück was er p. lÖ schreibt : Galenu» vero Androma^ 
' cht porteniosam iheriacam pro imperaiwibus procen^ 
bufque iiAo conficere^ quam festem prope'aegratmtium 
Udoä aJiquo cäm'periculo ohservare matuiteic. eie. -j- 
zumal w^tin er iödel' Stelle: De CurcuMuHs^ 9cnn- 
%ationt etc. e. 20 liest, dafs Gafen selbst an jener 
Pestilenz :erhrankt war. Dasselbe wird in dem unt«P^ 
geschobenen Buche : Praesagium experientia confir^ 
matHm p. 78 erzShlt. Es war also wohl nicht eine 
' ignomimosa terqiversatio , welche den Galen ron Rom 
^btfernte, sondern der deus patrius Aescult^insrf^U 
'eher ihtf nach Hause rief, um den leidenden Brü- 
^ dem der Hf^lmath beizfistehn; in Asien selbst wMr 
ja die Kruhkheit frtiheir noch als in Rom« Aufserdem 
"^her brachfew ihn, wie er selbst angiebtife HMsprop^. 
'der Neid und die Intriguen («xxa^^«« Praecegti. ad 
Posth. c. 4. 10) seiner achtbaren Coliegen in Rom zu 
dem^ntscblufs seiner schnelleh Abreise. — Hierzu 
* kömmt nun noch , dafs Galen in den herrschenden 
Krankheiten vielleicht gar nichts bewndere^ sah oder 
weh sehen lonnte» ab au» den gewöhnlrchen,' be- 
' kannten TJrsachen erttstahdenen Läger- niid Volks- 
'Srankheiten, dtf j a der Ansdruck loiftv^ garÄfehts 
' enthält, was etwa eine aufserordentlicbß , 'itoffe- 
„yshnliche Krankheit bezeichnet; yielmebr zeigt das 
bekannte Sprichwort Xoifiog fiirä Uifiov (so W^r 
die »Itere Form nach dem Etjmolog. magn, tür^i- 
uiv) ,,attf Hnnrtrsnöth folgt Pestilenz^ deutlich 
die Ursach |ind somit zuih Thell weftig^tehs ütich 
' das Wesen Jener Krankheiten, welche man mit Xo^j-äc 
; bezeichnete, an. Ali das was IpviV jetzimit dön-Wa- 
.mkn P^t bezeichnen, war damals gar nicht w den- 
ken; wozu erfand man öonst auch wohl dten Warnen 
Buboiienpest , wehn man nicht die daniit bezeichnete 
als eine ganz andere erkannt hatte, als die K«^a.!^- 
üeit YfHK ^elclfe man gewbhiihTeh unfer Pfft^'^^ 
' JloixeÄc vefitand,^ Guten definit: niWifcvt.Wm. djjfi- 
^ nirt selbit Xoi|t*iff »irfdte angegeltth* Weiset, cfeGn- 



Jen. Lib» h de vioi. fit saA- Comau t« Eptd« IIL 
Gomm» SK). ibid« aeet. S. Comm. 58. u« III« Praesag» 
puls. e. 4; HJehach ist nun auch oiBeiibar die Tom Tf • be- 
schriebene Krankheitspeiiode zu benrtheilen» Sicher 
entstafiid dfeser kstfiog in Seteueksi wd' 40,008 Men- 
sehen von dem rSmisohen Heere eingeschlossen und 
belagert wurden; {Batrop^ YIIL 10. Sext. Rufim 
€. 2h Jemandes de regner. sueeess« e. 75), ging nei 
lier Broberang dieeer Stadt auf dan rSmiMM Heer 
stom TheH vieUeieht Ober, wflthefe in demselben aber 
^$t recht eigentlieb^ alee» die;:ven ihm TerwVsteCen 
Oerter, wo *es kein« Lobenpautfolpftody aof dem 
-Rückmarsehe durehzog, indem es an deii nothw^n- 
digsten Hangel litt, {fv yt fiffP %fj inoar^oq^fj nWmrovc 
rwy otQaumrm ini lupsi $cak viaw AnißaXsv " sagt J9io 
ijassm Lib« 71. 2« Nicht alse einmal hn^i^ nenat 
~er es ,' sondern »^((vocl). Grade wie dies den Franze- 
een auf dem Zuge naeh Rufsland ging. Wie .diese 
null, so brachten die Romer anf ihrem Heimmarsch 
mach Rom — frdilieh im SiegertriiMkph — den Krank» 
^heitsstoff mit sieh , ted yerserl^ett damit Jbre geßilli* 
gen Wirthe aus Dankbarkeit, Diese halten aber 
sicher selbst mit Mangel jeder Art zu ki(mpbo , und 
mufsten ihre geringe Habe noch mit dem sieges* 
' trunknen aber heilUiungrigen Heere theilen. . Wie 
in den meisten der asiatisches^ StBdte aber die Be- 
-dinguligen zur Efftstehung der Liigerkruakheiteii ge- 
' gerben waren, so Wiar dies auch dmr Fall in Rom selbM 
und sie wllren dort gewifs ebenso früh und heftig 
ausgebrochen, wenn auch das Heer nicht aus Syrien 
heimgekehrt wäre. Wir sehen dies ans der ebenfalla 
unberücksichtigt gebliebenen Stelle de» Galen j ds 
' suceorum öonitate, ei vltio Cap, I., welche wir den 
<Le4er naeh zu sehen bitten, da der Ranm uns verbio* 
' fet, sie herzusetzen, obsebon siefSr die besehriebeae 
^ Ktraliikheitsperiode Ton der gröfsten Wichtigkeit ist«-- 

(JD*r Btschlufs foisi^) 

SCHÖNE LITERATUR. 

BUnBiTRO, im Magazin fitrBuchh., Musik Q« Kunst : 
Marabouis Pederschmuch aus dem Reiche der Sa- 
iure • des Humors und der FrivolifSf. Ve» ß. M* 
Oettifiger. 1835.276u.I7S,8. <lRthIr.l2gGr.) 

• Predoet der Tageelitteratur , ,wie der Roman Eon 
de mUle fietars. Aber es ist viej gute Satyre in dem 
Buche \ der Verfasser kennt Menschen und Lebens- 
verhSltnisse imd ist ein guter Beobachter des geselU 
schafiliämn und eenrentieMlIen. Lebens.^ Es wird 
dem Bvefce lueht an LeSf rii fehlen und die gute Ge^ 
selkckafL wird dsuth das meistp gut unterhalten wer- 
den; da sieh ihnen zuvi^rilifsig lebende Originale za 
den Pertrailid darbieten; freilich für den Leser in ei^ 
ner kleinen ProTinzialatadt weniger, und dieser wird 
manches, was ganz wahr ist, für fabelhaft halten. Des 
Stil in diesen Marabouts^ die farbig upd mannig- 
»falttg genug sind, iat der bekajante Bilwagenstij; 
der Leeer fliegt an oUmn ?^beii»»d 4itrin besteht ep 
ü^tiptgennla» • : i , . ^ j 
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(Besehlufs von Ifr, 45.) 



^amit stimmt auch sehr gut flberein, ^as Juh 
CapHak Marc. Anrol, c. 8 erzHhlt, dafs die Tiber 
'Bbersohwemmt aej und Hungeranoth entstanden, cf« 
eap. 13. Nach aolchen Angaben ist es wohl klar, 
dab die Sagen der Schriftsteller über die Kntstehung 
der Krankheit der goldne Sckrein-yfie der verscklofme 
Gang nur Prieatererfindnngen waren , wie dies schon 
daraus erhellt, dafs beide den Tempel des Apollo 
als Pandorabiichse bezeichnen. Wulste doch selbst 
das Volk ans Homer ^ dafs die rHuberischen Grie- 
chen auf Bitte des Apollopriester Chryses vom Son- 
nengott mit der Pest bestraft wurden. Sollte der 
Priester zu Seleuda weniger gut bei seinem Schirm- 
herrn gestanden haben? Es dilrfte demnach wohl 
schwerlich nöthig sejn mit Schnurrer an Naphtha- 

Juellen oder mit nnserm Yf. (p. II.) an Verbreitung 
er Pest durch Kleider zu denken. Wollen wir ja 
eine ErklSrung dieser Sagen rersuchen, so dürfte 
die natürlichste die sejn , dafs einige Soldaten beute- 
lästig in das Innere des ApoUotempels gedrungen 
waren und einen seit Jahren verschlossenen unterir- 
dischen Gang geöffnet hatten , bei dessen Eintritt sie 
sogleich Ton der mepbitischen Luft erstickt, todt nie- 
derfielen , was dann erst später von den Priestern 
wie dem Volke als Anfang der Pestüenz bezeichnet 
wurde. 

Was der Yf. von den deutschen Frauen erzHhIt, 
bestStigt in Bezug auf das Faktum auch Zonarae An- 
naU II, p. 207, welcher ein Gleiches auch p, 235 von 
den Perserinnen erzUhlt. 

Im Betreff der Natur des VebeU können wir dem 
Yf* nicht j>eistimmen, wenn er sagt: Periinei vero 
' illud {ejranihema) ad peetem aniiquamy morbi genue 
deperdiiumy quod plane proprium fuieee^ 
nee alio cum^ morbo pestilenii eemparabile^ 
^ ipHi histaricorum deeeripiionibue cognoecere licet. 
So wenig als wir die Meinung von Kraue theilen kön- 
nen, der das Exanthem fifir ndten hJflt. Am meisten 
gegen letzteres spricht schon das ToXq nXilarotg fiiv 
IXxdSfj y näoi ii itjfd , in der yon nnserm Yf. im An- 
hange aus Galen method. med. Y* 12 angeführten 
SteUe. Das iXKwifj hat, wenn wir niebt imn, alle 

Mriänt, BLmutjLI. Z, 1889. 



diese Ansichten hervorgerufen , allein dafs dies hier, 
so wie an mehrern a'ndern Stellen nieht vom esuheri- 
ren zu verstehen sej, zeigt eben jenes, näai ii ^Qa\ 
also auch die iXxwdtj waren trocken! Doch würde es 
uns zu weit führen , wollten wir hier in nühere Er- 
örterungen eingehn, da wir eine Sjnonymik der grie- 
chischen Sprache , namentlich aus Xrztlichem Stand- 
fmnkt verfafst, haben müfsten, um hier durchgrei- 
end verfahren zu können. Möchten sich doch Män- 
ner wie Dieiz dieser Schwache annehmen I Nach un- 
sern, freilich erst seit wenigen Jahren begonnenen 
Studien, können wir uns, in Bezug auf die in Rede 
stehenden Krankheiten unter Marc Anrel, nur für 
die Petechialfiebernatur derselben entscheiden, und 
glauben einen vorzüglichen Beweis unter andern in 
folgender Stelle bei Joseph Franko GrnndsXtze der 

fesamraten praktischen Heilkunde 3. Theil, Haut- 
rankheitcn, p. 89 Nr. 10, für unsere Ansicht gefun- 
den zu haben. „Die Verbindung, in welcher die' 
Unterleibsorsane mit der Haut stehen, giebt gar 
leicht über das Entstehen der Petechien m gastri- 
schen, vorzüglich in Gallenfiebern AnfschluCs, und 
ich mufs noch au fserdem versichern, dafs ich nirgends 
so schöne Petechien gesehen habe, als in den genann- 
ten Fiebern ; sie waren nemlich pttrpurrothj wie durch" 
brechende Masern und Pochen über der Ht^tt erhaben^ 
und in voller Bliiihe. Man begreift daher leicht , wa- 
rum Anfänger in der Heiihmst solche Petechien , wenn 
sie ihnen zum ersten Male zu Gesichte kommen , enf- 
weder für Masern oder für Poeken — erkläten. — 
Au/ser den erhabenen und purpurrathen^ hnnmen in 
gasirischen Fiebern ^ zumal wenn sie nervös werden^ 
auch noch glatte und braunblaue twJ — Jene Masern 
ähnlichen retechien sahen übrigens schon Moboretus^ 
Valleriola^ IngrassiaSj Ramazzini^ der nantentlich 
auch dabei das Brennen im Halse beobachtete ; so wie 
Jose/^ Frank 1. c. Theil IV, p« 27 als cesstantes Sym- 
ptom aufzählt, dafs die meisten von einem froeiriien 
Musieln gequält werden. ^ Omodeidel gavemo po^ 
IHieQ — med. del merbo petechiale. MHano 1822. p. 
97 sah in den Jahren 1817 und 1818 zu Mailand hau- 
fig an ein und demselben Kraiiksn den fleckigen Ans- 
schlag mit dem maserartigen ebweehseln, einedamals 
nach von Zecchinellij Bedei und andern, v^züglich 
aber von Mariamm bestäiigte Beebaehtiing. -*- AJb^ 
sdkupmmg bei IVfedktsii sahen schon Peter a Castro 
de feor. malign. peteeh. sect. IV. %. 38. Lotichius in 
der Epidemie zo Hameln, ConsU. med. h c 7. ob. A» 
Zs Aneh 
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Auch Jbt. Fränhi. c. Wesii Mbrinns ja ülceratifh 
fitf/i Torkaroen , ao waren es Karhunkela. und derglei- 
chen, weiche sich zu dem Petechialausbruch gesell- 
ten, wie dies aus der oben von Galen angeführten 
l^telle hervorgehe. Jo^ph Frank l. e. Bd. iV^» P* 48 
heim Tjphns sagt: „So entstehn auch an der Über- 
fluche des Körpers hKufig Bhdschwären.^ ,,Dai 
OberhKntchen ßUt htfnflg von der Haut (auf toelcher 
bisweilen von den^ in der Kranhheii entstandenen Fle^ 
cken, Spuren zurückNeiben) ab/^ cf. Jos. Frank 
Acta clinica Ann.I. e. 3. p. 51. 0. Scharf in MiscelL 
mcad. nai. cur. Dec. llf • ann. 2. p. 100. Doch dies 
mag 'hinreichen. Wir scheiden vom Vf. mit dem 
Wunsche diese Bemerkungen so aufzunehmen wie 
sie gegeben worden, oid sie bei der beabsichtigten 
voIIstSndiffeo Bearbeitung dieser Krabkheitsperiode 
einer gefXUigen Prüfung zu unterwerfen. 

Dr. Rosenbaun^* 

Erfurt, b. Kaiser: C. F. L^ Wildberd's pracH^ 
sckes Handbuch ßr Physiker, prei Theile. Er- 
ster Theil : Von den' polizeilich - medicimschen 
Geschäften der Physiker. Zweiter Theil : Von 
den gerichtlich - medicinischen Geschäften der Phy- 
siker. Dritter Theil : Die Geschäft»fiihrung der- 
Physiker als B>lizei^ und Gerichtsärzte in Bei- 
spielen. Zweite Auflage, 8. 1833. 454 Bogen. 
(2 Rthlr. 12 gGr.) ^ . 

Der Yf. beginnt mit einem aphoristischen ^ ge- 
schichtlichen Abrifs der Staatsarznetknnde die Ein- 
leknng zum ersten Tbeile. Das , was im $. 5 u. f. 
über die Stellung der Phjsiker «u den ihnen voree- 
setzten Behörden gesagt wird, verdient *in vieler Hin- 
sicht di^ grl^Cite Beachtung, und wir4f ewib die üe- 
berzengiing jedes Arztes sejn. der durch die Erfah- 
rung mit dem'CreschHftskreise deb Physiker nflberi>e- 
kaant, jene Wollte aus diesem 'GesirhtspunHte beur- 
theilti Wie oft erschallt in so vielen Ländern die 
Stimme der Phjsiker ungehört und unbeachtet J 

Die TernachUlaigang des Studium der gerichtli- 
ehen Hediein auf Universitäten , deren Yf. im $. 10 
erwSburt, ist nicht genug zu tadeln« Die äea4emi- 
schen Yorlesungen über Staatsarzneiknnde beschrän- 
ken sich gewöhnlich auf die gerichtliche Medicin $ ein 
Collegium , das die medicinische Polizei es professo 
abhandelt, gehört selbst in Catalogen der academi- 
flchen Yorlesungen zu den Seltenheiten. Practische 
Uebnngen im jFelde der Staatsarzneikunde werden 
nur auf einzelnen Universitäten getrieben ; nur durch 
diese letztern aber lassen sich tüchtige Ph jsikw bil- 
den, und der Staat hat oft genug Gelegenheit, die 
YernachlSssigun^ ^ner praktischen Ausbildung zu 
bereuen: Medicinische Polizei, gerichtliche Medioin 
nnd ein Practtcnm fiber beide miiijten nach des Rec. 
Ansicht als drei getrennte CoUegia wenigstens ein- 
mal jährlich auf jeder Universität vorgetragen werden. 
Der erste Abschnitt besehtfftigt sich mit den die 
Öffentliche Gesundheitspflege, der zweite mit dea die 



öffentliche Krankheitspflege und der dritte mit den 
die Medicinalpflege i>etDeffiMiden Geschäften der Phy- 
siker. 

Offenbar geht der Yf. zu weit, wenn §. 21 von 
Physikern verlangt wird, er soUe : „dahin m wirken 
suchen, dafs nicht nur in Hinsicht der ersten Bauten, 
sondern auch der späterhin erfolgenden alte Gelegen- 
heit zu einem freien Spielraum aer Willkür , sowohl 
der sich anbauenden Menschen , als auch der weiter- 
hin verönderten Besitzer der ilfiuser abgeschnitten 
werde.^^ Wozu haben wir dann Baucommissionen, 
wenn die Phjsiker ihre Stelle vertreten können ? In 
welchem Staate wird der Phjsiker gefragt, ob ein 
altes Haus abgebrochen oder ein neues geliaat WjBr- 
den darf? — Die nun folgenden dreizehn Punkte, 
die der Phjsiker zu l>eriicksichtigen hat, um über 
die der Gfesundheit gemäCse Einrichtung einer Sta4t 
zu urtheilen, niögen zwar den Gesetzen der Baukunst 
entsprechen, ffehören aber derStrafsenpolizei an und 

{grenzen durch ihre Gesnchtheit selbst ans L&clw^ 
iche; iTo soll z. B. Aest Bhjsikns das Baumaterial, 
die Anlage der Schornsteine und Camine, so' wie Ar 
Oefen^ das Pflaster u. s. w. beurtheilen ; er soll die 
Pla'tze zur Anlage von Baumpflanzungen bestimmen 
und den Anstrich der Häuser vor das Hrztiiche Fo- 
rum ziehen, sogar für Fenster aus geflochtenem Drat& 
in den Kirchen soll der Phjsikus sorgen. 

Im §. III, wo von der Sorge für gesunde (?) 
Käse die Rede ist, hätten wohl die Beobachtungen 
über das Käsegift eher Berücksichtigung verdient, 
als die im $. 112 angegebeaen Yersuche, wie jnan 
faul hier von gutem, frischem unterscheidet, 

Gallapfeltinotur bringt wohl mit Quecksilber- 
oxjd, nicht aber mit Kupfer, wie Yf. §. 144 angibt^ 
einen rothlich gelben Niederschlag hervor , Kupfer- 
ozjd wird ans neutralen Auflösungen durch je^s 
Reagan« brann gefüllt. 

Sine eigenthümiichev Zusammenstellung bietet 
uns die dritte Abtheilnng des vierten Capitels, in wel- 
cher von der Sorge fiir gesunde Bescnaffenheit des 
Siegel-* und Mundlackes, der Lichte und der Angea- 
ffläser die Rede ist. Die Gefahr, welche nach deip 
Vf. durch das Brennen gemahlter Wachslichter ent- 
steht (§. 151) mag in der Theorie begründet sejo, 
doch ist Reo. kein Beispiel einer dadurch verursach- 
ten Yergiftung beluiunt worden. Die Quantität .4es 
sich entwickelnden Giftes erinnert, an homöopatluacbe 
Dosen. 

Der zweite Abschnitt handelt die Gesehüfte 4^ 
Phjsiker, die öffentliche Krankheitspflege betireQiTyd, 
ab; er zerfällt in zvi^i Abtheilungen, deren ei^ie^idt« 
im allgemeinen, die andere aber, die iaa bei^pn/lßre 
dabei erforderlichen Geschäfte .uns bf kanfitpii^ht. 
Das erste <^apitel dar. ersten CnterabthAil^ng 
beschäftigt sich mit der Sirge fur^fite Apoäekßo; 
Yf.will von den Phj^ikern die Uatersucbung ae|*sel- 
lien vorgenommes^ wissen, und . Wird dadurch » defti 
jetzigen Stande der.Citemie nach, die gute Siehe ws- 
]iigffedek*n,.da.es im Gebiete der Ijlirebglicbkeit liej^ 
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«sd Pifl u p a twet i f mjq- kann« YM t vfookjBritfMgAr iü 
die Eiamlitiiiig, die Apotheken dlureh tiiehl:^ Ghm 
miker prüfen 2u Jaseen* Die YisitadMen der AfA* 
tfcekea diireh Pkjaiker in friikerp 2blte9i.TOireii:eft 
srabre Seandala, wie mati ans den dabei gefDkrteH 
Piretocollett eieh ielekt Qberzengeii kann. 

Bei den Belebangerelmiclien Seheiatodter §« 196 -^ 
ai4, empfiehlt der Yf, du» KnbMsen.derLvftnrit^ 
lebt den von Gorcy erftindenen und von R$mktnd vev«> 
Aeseertcn BlaaebalgB , ohae d^s viel zwedcnHIfelgere 
nnd leichter ra bevrerksteiiigenden Binblaseiis eekek 
featkni etev Lnft durch einen gesunden Menecben in 
gedenken. Reo. möchte der letztern Art den Vomg 
nnieo mehr elnrfinmen^ als alle zn jenem Behufe em* 
nfaUnen Inetrnmente sehr theuer, complicirt und 
«mIwIIi dem Yerderben anegeaetzt sind, auch aufser- 
dem nehr leicht dureh ihre Crröfee schaden kdnne«, 
4veU dann dieXuft mit zn grofiMr Gewalt In die Lnn- 
getrieben wird. Sind die Bl^ebülge dagegen 



klein 9 ee nützen sie aar nichts* Das Binblasen 
der Lnft von Mund zu Nund ist besonders zn eirt- 
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^teUen; es kann nie zuviel Luft eingeblaseti werden; 

der Athem, den ein Lebender einem Scheintodten 

-einUSCst, ist feuchtwar« und gleichsam vital, fol^ 

lieh ^ssnder den Kreislapf herznstellen , als die 

4ma einem Blasebalg eingeblasene kalte , atpnösphli ri- 

jche Lnft. Der Yorwnrf , daib verdorbene Lntt eio- 

^blnsen werde, schwindet, wenn man bedenkt, wie 

vielen hundert scheintodten Kindern dadurch da^ 

lieben gerettet wurde. Hat auch die ausgeatbniele 

ladt weniger Sauerstoffgebalt und Ueberschofs an 

keUensanern Gas, so ist sie dock wie aus Btumen- 

UeVs Yersuchen (MystMdgr. §. 146) hervorgeht, ket- 

inswegs nachtheilig. 

Zu den Yerfahren, welches Vf. als zweckmtffsig 
bei Anwendung des Blaaebalrs beschreibt , bemerkt 
Aec, dafs ein gelinder gleichf5rmiger Druck auf 
den Kehlkopf von vorn nach hinten dos Eindringen 
der Luft in die Luftr9hre sebr befördert und zugleich 
der eingeblasenen Luft den Weg durch die Speist 
röbre in den Magen gröfstentheils versperrt. 

Die Sorge für die Todten , welche Yf. ^, 214 
abbandelt, h$tte nach des Rec, Dafürhalten mehr 
'BerHcksichti|fun&; verdient, da es an der Zeit ist, 
InngVerjfihrte Mifsbriiuche allzuschaffen und zweck- 
'mlisige, neuere Einrichtungen zu empfehlen. — 
Dafs rhvsiker die Erlaubnifs zur friihern Beerdt- 

eig devTodten „nach der Art uiid dem Yerlauf der 
nnkBeit und des Sterbens^ okneOcular-tnspection 
ertbeilen dürfen^ wie Yf. p. 131. sagt, ist durchaus 
nicht m billigf^n« 

Der zweite TbeU des vorliegenden Werks be- 
eekllfUgt sich mit den gerichtlich-* medizinischen Ge- 
eekiften der Phjsiker. Sehr zweckmSfsig ist die 
Binleitnng, die den formellen Tbeil abhandelt. Ob 
die Anlensie des Richters' bei Ohdoctinnen, so dnrck- 
nne nOth^ ist, als derYf.p4i9. engiebt, beiweiMt 
Reo. um so mehr, als demselben die zutfienrtlieiiMiig 
des in geriehflieh^mediciniscberilftiücht Bemerkens- 
werthen nSthigen Kenntnisse abgehen« .... ^. .«^ 



.Yf. seheiat d^n alten Recktserundsatz, dafs die 
Bosheit das Alter erfüllt, noch in gewissen FfiUen 
zp statpiren. Wenn es nun auch wahr ist, da(s man 
fc a a ondc rs bei Knaben, seltner bei Madchen eine vor- 
aehnelle Bntwickelnng einzelner oder mehrerer Gei- 
steskräfte, bei beiden Geschlechtern aber eine gleich 
häufige Ausbildung des Körpers wahrnimmt, so fol- 
gert man mit Unrecht, dafs aus dieser Entwicklung 
auch eine gleichmüfsige Erkenntnifs des Guten und 
Bös#n und eine hervorstechende Neigung zu einem von 
beiden entstehe. Jede nngleichmäfsige Entwicklunn 
beweist aber ein MifsverbHltnifs der körperlichen und 
geistigen Kräfte , und bei soicheu sind Erkenntnifs- 
vermögen und Yerstand am weni|;sten ausgebildet. 

Wenn Yf. §. 85. behauptet, dafs nur danif eine 
Mola als Beweis einer vorhergegangenen Schwänge- 
rung diene, wenn sie Spuren eines wirklich abge- 
storbenen Fötus enthalte, so hat er in sofern geirrt, 
als er wahrscheinlich jedes Afterprpduckt und Con- 
crement mit den Namen Mola belegt. Diefs wider- 
spricht dem Begriff von Mola durchaus (Siebold^ 
Geburtskiilfe Bd. 1. §. 456; Froriep Geburtshulfe 
fi. 180) ; eine Mola ist ein degenerirtes Ei. Schon 
Lomzwerde (naturalis molarum hUtoria Cap. XVlIh 
-p. 171,) sagt: virgines non po$»unt conqipere vet gene^ 
rare molatn rine copula maris. Degenerirte Eier z.^ B. 
Blasenroolen^ Blotmolen, Windmolen u. s. w. ent- 
halten aber nie Theile eines abgestorbenen Fötus. 

' Sehr treffend und wahr handelt der Yf. von den 
iJntersuchungen tiber zweifelhafte Seelenkrankheiten 
in dei* zweiten Unterabtheilung der vierten Abthei- 
luttg des ersten Abschnitts. Namentlich sind die 
Yofschriften und Yorsichtsmaafgregeln , die er bei 
•anznstellenden Untersuchungen Geisteskranker giebt, 
sweikmüfsig. 

Der dritte Tbeil liefert uns Berichte und Gut- 
achten ans derpolizeilich- und gerichtlich -medicini- 
schen Praxis des Yfs«, welcher in der Yorrede zur 
ersten Ausgabe selbst erklärt, dafs er nicht dapai;b 
gestrebt baue niir neue, seltene und besonders merk- 
wünKge mile ansznheben , weil er angehenden Phr- 
sikern gerade dadurch mehr zu niitzen , suche. Er 
,bat seinen Zweck erreicht, denn wenn auch einige 
A^Ofsitze mit zn grofser Weitläufigkeit niederge- 
schrieben sind, nianchem Gutachten die unumgäng- 
lich nöthige Schärfe des Urtheik fehlt, so ist doch 
die Sammlung im Allgemeinen wegen ihrer Yoll- 
etändigkeit gewifs jedem Pbvsiker willkommen und 
, deakalb zn empfehlen. Lustig Ist in den meisten Be- 
richten das Haschen des Yfs. nach der Form und die 
häufige Wiederholung der Prädicate, die er den Be* 
börden beilegt« - 

'Die Yermehrungnnd Yerbessernngdieserzweiten 
Auflage ist nicht bedeutend und beschränkt sich gröfs- 
tentheils auf einige neue Aufsätze im dritten Theile» 
. , JDru<d( iind Papier sind'xn loben.' 

. ^1 .•*Or,«€!br/ SeAioeiew 
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. .Ai^nQüv b«. Hemmer ich:. l^mUilae mri cktr^ Da-- 
vidiM.JRuhnheniiad Dan^ Wyttenbachium 
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näno primoni ex äutograpbte edttM a tf» £r« 
Mahne. In Germania prtmam repetitae et annefei 
inetruetae. Quibaa aoeedmit »eleciae Dan. WyP^ 
ienbachii EpiHolae ex faaoic. tertio snmptael 

Guravit Fr. Car. Kraft 1834. Xll n. 

238 8. gr. 8. (IRthlr.) 

Eine wer weifs wie oft wiederboUe Einladung, 
die Ferien in Leiden zuzubringen, und darauf folgen- 
de Betriibnifa darüber, dafs der Einladung, nicht 
Folge geleistet werden könne, eine wer weih wie 
oft wiederkehrende Entschuldigung wegen Yerzöge- 
rune und Unterlassung der Antwort, die kürzesten 
Andeutungen iiber eben erschienene, rein gelehrt« 
philologische Werke, oder iiber einzelne Philologen, 
Verhandlungen über die Herbeischaffung kritischer 
Hülfsmittel , riele Seiten einnehmende, ganz aphor 
ristiscbe Bemerkungen über einzelne SchrJftstellen» 
das ungefähr ist der Inhalt der 78 S« einii«bmende£^ 
unbedeutenden, wie leicht ersichtlich, , nur hine^ 
worfenen Briefe von Ruhnken an Wyiienbach. In den 
Wi/ttenbachisc/ien Briefen v. S, 81 — 142, an mehrere 
seiner Schüler, Freunde und Gönner gerichtet, Ter*- 
leugnet sich Wyttenbach's urastHndliche Uründlic)|« 
keit nicht; obwohl stets klagend über Mangel an 
Zeit, Augenschmerz oder andre Kjankheitcn, UiSa^ 
er sich doch in Briefen an jüngere I]reunde auf Er- 
mahnungen und Anweisungen zu gelehrten Studien« 
in andern Briefen auf ausführlichere Erörterungen 
über manche Punkte ein« Uebe^all al^er ist, der ge- 
genständ der Mittheilung das Gebiet 4er eigentlicliu 
Seiehrten Philologie; nicht einmal zurCbarakteristi|L 
er beiden Männer enthalten ^ic bedeutende Zvig^. . 

In der Vorrede des Hrn» Atyi/i^, die man an g«k 
nauesten kurzweg als declamaiio bezeichnen kann, 
rühmt er an \ erschieden.en Stellen des Intereasante 
dieser Briefsanilulung für. die siudiosa »utienfii», und 
den Nutzen, den sie für eigene Latinität daraas scIhk 

Efen können. £s ist hier nicht der Ort,« über die 
loctüre der neueren Latinisten ausführlich zm ^usfh 
eben. So viel aber ist gewifs , dafs wir itnaer Latein 
oben daher zu schöpfen im Stande sind^ weher ee die 
neueren Latinisten schöpften, 4a£8 femer die ZeAt, 
in der unsere Jugend mit dem klassischen AltertbU- 
me bekannt gemacht wej^den soll, so kurz abgemee- 
sen i&t, dafs jede Minu^ aufs gewiseenluifteete jMir 
Erkenntnifs ae» Alterthuins selbst angewendet wei- 
den mufs^ dafs man d^her die Jugend teranlaesen 
mufs, nur nnt solchen Schriften sich zu beachiftigeii, 
die dem Inhalte und derF/orm nach gleich vonzägUeli 
sind. Aber die unbedeutendsten Gesehichtdien .?«n 
berühmten Philologen der Jugend, die nur dae Jt' 
fertAum, und nioiU die PhiMegie kennenlernen soll, 
als summum bonum aufzutischen, das helfet mileketi- 
nen , ^as unserer Jugend fremrot. 

Hv. Kr. hat der Brlefsammlnng eine onnofafiö 
nebst imficesi beigegeben, S. 143 -- 238. Diese nn- 



llnelreraisiHif der angezegeMD, «der nnfedenteCei 
Sehriftetellen , Belep;e für die Klaeei^ttM eines Aus* 
draekes. aiA endkeh eine eatügaüo der LatinitSt 
beider vff.. Alles, wenn aueh dem Gedanken nach 
dnsUnwiclillgete, in zierliehet eufgeputzter Latin»- 
tit , in köehst konieeiier Wiektigthnerei, Auetw^ 
Mtiire^ dnasieife, MiWerede, dnertere^ fnrte^ lau» 
ilnre» mmmm^ notare n. an« W, prangen ale die hm^ 
umta ebea eo yiekr, in jeder Granmattk, oder we- 
sigiiena in Gnf9ar*$ l^eerie des lateinischen Stji's 
den Seküler zugänglicher, Benerknngen, Irgend 
Mne erfrenliebe neue Angebe oder Hittdeutang wiifs* 
ten wir nieht nahmbaft zu mechen , wellen aaeh nicht 
darauf eingehen , was an Muhnken^s und WuttenbaeKt 
LatinitXt Ur, Kr. zu tadeln. unterlassen nat, noch, 
wo er selbst minder nfin pemime käine (S« 195«) hätte 
eehreiben sollen, können es uns aber nieht versagen, 
einmal auf die prHeise Fassnng des Titels airfmerk» 
sam zn machen ^ — ob die Anmerkungen za JRtiAn- 
l»i»V Briefen Ton Hm« Jfr« herrühren, ob die Briefc 
WjßHe9hback*9 mit Anmerkungen Terseken sej«tt, steM 
uMo nieht daraus, — sweitens ÖMtor ommum die Be^ 
merkimg Aber tum S. 144 bierher zu setzen : tum ad 
mlio€ seriptores^-^ tum ad Plutarehum] de 
dMm kmu$ gtmmetae pmiieuiue rignifieatione pro: 
#t -^ et praeehre ( 1 ) difputmfH JMol/^ti Stuertm 
Jmrg m ^mmotaUome ad de» Orai. pro Ardda peefn p« 
l<i4 eqq«) et antts hmulenier. thomue nabis vkUiur^ 
tmm •— tum pro ei — et Latine poni non poeee. Nam 
«U MfAj^ in oedicjilut et editionibm vnlgntii ecripium 
hgitur tuM'-^'tUmi praestantieeimi tHeeronie eodi^ 
ees^ utMedieemfAmiroeiamu^ Erfmiensis, Regim 
Parmnm j T^MJmäe et aeiHqwMmm eod. palimpee^ 
eltiilibrorumderepHbNeatueniureeriptttram: gnwm-^ 
ttpm« I» deterianibuM tarnen Ubrm pigrumque reperi* 
für: tum-^'tum. ' Letunm eet de /tue re dieere ph^ 
tibuey Migerilter^ Uieoe'Tiääanos ^ ubi vulgo legitut: 
ium^^^ium^ reeeneidtetesi^amhafnt Stnerenbur" 
l^tiit, eiB^Uque fHtfbävit^ tutiue legendum esse ubiqee 
cum opiimie toaicibus guum — tum. lia de Seneat* 
1^ 5a et 19, 68 aucieritafe eodicis Erfurtensis et Tre- 
^weeneisx antS^m •*- tumÜ). Bene etiam idetn vir de- 



naiatio giebt Auskunft ^ber die erwähnteii Personen^ 
Bücher und faeta^ senr mufig in wörtlichen Bxcerp- 
ten «m IMmkmi'e ned Wytlmbmife Schriften, eine 



etüs demeneträtr patiiculas tum — tum ne posse gWf- 

dem pnmiseue' pro et^-^ et usurpari. „ Bsssifi^ut$ 

^inqmt^' error est ^ nam ptimum ipstt ratio aocet ^ par^ 

tieÜlae f tft^en -^ t ti m , guaeai e^lum temj^us jpertini^ 

' Hon posse istam Meram eHam habere stgnifidatUmemf 

'guae ita taniummodo esseit tonsentnnea{}) ^ si* f uei 

etiam usurpaUan esM*pto pärtieiHa copmativa. ' jM 

* nihil minus , eique id Xi) nem& usus est t u m pro ^\ W 

non pottdi äiei tum — ttim, ü-elgnifieandum erüli 

et — et. Nee ulh protsue ineenietür äna1ogitt\ iM0i> 

-mgue-^piirtieula' mtfitt^^^ Wi We V ^^e^ ^nunc -^ 

-nuwe uUb hcoesmt^tmtfoturp^: ef^et. .'ßßrdm 

eeeet oidemy'iei'ulemi'^guod 'eadeteirmtüm-^tumf 

*nen valeret de^eejnati^ illfe-modo ^ modi^ 
nuno^nune^^ M eedicibusaut^mHberorumeebt 

tmtoferaisimUitudo^^faetleelmfimdiposeetst. Wel- 
jrike Spmekei * 
. «Dmok nnid Pnpief sindnn sekön für den iiketti 
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and 25 und 27 dieser Zeitschrift enthalten Hn. 
DameUes Beobaehtangen über die BehandJung der 
ftypkilts ebne Mercor* Sie sind auch in Deiitseh* 
V»d durch die Uebersetzung tob Günther und Fridse 
kek^nnt, wir übergeben daher hier ihre Anzeige » 
nm.»9 iDe|ir, da sie aueh im Fraozöaischen unter 
besonderem Titel erschienen jind zu haben sind, 
«nd besohrankeD .uns auf die AnzeiM der übrigen 
SKnde; zugleich führen wir nur die Titel an, wenn 
flie AufsXlze vielfäUig in andre Zeitschriften über- 
gegangen sind , wie dieses z^ B. mit denen von &- 
rW/na der Fall ist. Im Allgemeinen dürfte man 
wniftl finden ^ dafs det Werth dieser Zeitschrift eher 
abgenommen hat, als zogenommen« 

I, MedieiniMekt Topographie. Diese 
sonst .so . reioh bedachte Abthpilung enthalt in die- 
nen 6 Bänden nur i^fvei bis drei AbhaMilongen: 
1) JT. Pommter, Versuch einer phyeUch'^fnedieim* 
oehen Topographie von . i^attüy im Departement du 
Idorhiba» m der Basse -* Bretagne. Yol% 29« p. 1 
bis 88. Die ]>hysische Beschreibung ist kurz, aber 
iriie, .<|rforderIicben GegenstKnde enthaltend. Bei 
Her JBesehreibung der Vegetation wurde der Re- 
oeneowt a^ck lebhaft an den Kindreek erinnert , den 
die mit üles europaom bewachsenen Flüchen der 
Bretagne einst auf ihn raacbfen , die mit so Man* 
eliem anderem an dasi bemich harte Britannien er- 
innern. Treffend erinnert der Vf. an die geringe 
firSlse der Hanstbiere, die gewi& jeder frenMO 
Beobachter in Harmonie mit den kurzen dicken 
Bretone finden wird , redit lebhaft wurde der Vf. 
an die Viehm^rkte in der Bretagne, und ihren 
GMitast nutulenen in Fiandem , in der"Lombardei 
«• dgl. erittient« Als einst Napoleons Landnngs*' 
MTOJoct in England alle diese nördlichen Kästen-« 
bttder Frankreicha belebte , sollte Pontirf, eine 
mfso nuliUhriscbelkadt, Hai^tofft einer MiUtHr- 
diviston,' nit den Hübe. Brests rX)riettt n. s. w« 
mandem, ik» Jahne I80&' wunden Plane von Sira* 
baeiuA^niWUid,!. iio«fntf4Bai.«.:sviW# ei^wofiaay 
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wovon man in der Bretagne noch viel zu erzHhIen 
weifs ; es ist aber daraus nichts geworden. Die 
kleine Stadt hat nur 5400 Einwohner, ein Gaval- 
lerieregiment in Garnison, welches seine Kr<inken 
nach Rennes sckickt. Der Vf. giebt Geburts- und 
Sterbe -Listen, wie man von diesen französischen 
Topographieen gewohnt ist, und wie sie dort sehr 
leicht gegeben werden können. Gut schildert der 
•Vf. die Dörfer der Bretagne; zu einem Hauptorte, 
der den Namen Bourr führt, und der gewofanlich 
nur die Wohnungen des Pfarrers, einiger Wirthe 
und Handwerker nebst der Kirche und dem durch 
die Zeit über die Urogebangen erhöhten Kirchhofe 
enthält , gehören Stunden weit verbreifete kleine 
Bauerndörfer; die Strafsen sind grundlos und von 
dem der Fufswege und gelegten Steine unkundigen 
Fremden gar nicht zu passiren ; unter dem gemein- 
schaftlichen Dache der Hütte befindet sich auf er- 
ner Seite das Vieh, auf der andern die ganze Fa- 
milie (diese Beschreibung pafst aber auT einen sehr 
grofsen Theil des nordwestlichen Frankreichs). 
Hafer und Haidokorn liefern einen grofsen Theil 
der Nahrung, €idre ist das Hauptgetränk (wie im 
ganzen nordwestlichen Frankreich). Der Vf. be- 
schreibt weitUuftig und genau Kleidung, Sitten 
jnnd Lebensart. Vorzüglich hMufis; kommen, wie 
zu erwarten, Scfaleimfieber vor; dann Vi^echselfie- 
ber, epidemisch herrschen oft Anginen^ selbst an* 
gina membranaeea und gangraenosa. — 2) A. Fau^ 
re. Berieht aber die im Lager zu Ghmel in den 9 
letzten Monaten des Jahres 1828 beobathteten Kranit 
heiten. B. 29. p. 88. . Dieser Beriebt schliefst sich 
durch seine vorausgesphickten topographischen No- 
tizen an den vorigen Aufsatz an , denn Glomel liegt 
auch in der ehemaligen Basse -Bretagne im Depar- 
tement des Cötes-du-Nord. Das sogenannte La- 
ger ist eine Anstalt für Militürstrliflinge, welche 
zu öffentlichen Arbeiten verurf heilt werden. Die 
GebSade sind von Erde ond nicht gedfelt , im Win- 
ter aneh nicht geheizt. Die Einrichtungen sind für 
700 Munn» Ffir die schwerer Erkrankt befindet 
/lieh ein. Uo«oitnI in dem benachbarten Städtchen 
Rostreaen. iJie Strüflingn arbeiten an dem Bau 
eines Canals. Wechselfieber herrsclieti verzüglich. 
— 3) J. T. B. Boyire^ Ti^pggrtffUo ph^nqne et 
medicale de la vUle de Montbrison. Vol. 90. p. 1—60^ 
Montbrisott, im Dep. der Loire im alten Ljonnaia 
an der Grenze der Auvergner vnlkaniseben Gi^lr- 
^y die.Ebene anter Montbrison entbHlt 500 Teieiie» 
Ana die 
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die theilfl mit Fif eben besetzt sind, theibzaHanf* 
rösten dienen. Es befindet sieb in Mdintlvison ein 
Naturalieneabinet , ' welcbes bedeutend sejn soll. 
Die Stadt treibt Ackerbau, Der Kropf ist im Ge- 
birge endemisch, Weehselfieber und gastrische Fie- 
ber sind sehr aligemein und besonders bösartig im 
August und September. Unter 1664 Conscribirten 
waren 706 zum Miiitä*rdienst unbrauchbar. 

II.' Epidemische Krankheiten: I) Saav^y 
Memoire surJa paktio»pharynmte pseiido-membra" 
neu9e^ qtd regne depuia 1824 aans queh/ues commu* 
M«9 dee departemens d*Ile ei VUaine et de la Maienne»^ 
Vol. XXVl. p« 261. Mit Guersent und Bretenneafii 
hält der Vf. die angina maUgna tut eine exsudative 
dem Croup analoge Entzündung: wenn eich diee^ 
Ansicht auch mcht aligeiDetn reehtfevtigeo iSfet 
(nach unsrer Ueberzeugung), se glauben wir doch 
gern an Uebergangsformen; ei«e solche scheint die 
hier beschriebene Epidemfe darzustellen ^ der glückt 
liehe Erfolg der antiphlogisttsehen Heilmethode 
spricht schon für diese Meinung, ob man gleich «Hf 
der andern Seite nach de^ Beaohreffbitng dds Vfs woM 
nicht umhin kann^ der Krankheit mi Namen ät^ 
gina maligna zu geben ; eipgleioh unter den einzelnett 
Beobachtungen auch solche sind , welche man besselp 
Croup nennen würde; iiherhanipt mochte man nach 
manchen französischen Schriftatellern fost anneh*- 
men könnem, dafs der gleiehneitlge Rachen •«Cretip 
in Frankreich häufiger vorkomme, ah bei uits. Die 
Krankheit herrschte seit dem Jahre 1824 seht ter» 
heerend in den genannten Qt^Mden Frankreushs 

i feuchte Küstenllfnder der roi^maligen Bretagne und 
formandie), beeonders In der MShe von Sümpfen 
und Teichen , es wird z. B. eine Becteehtung mitge^» 
.theilt, wo eine Mutler und Hhtf Kinder zugleich er^ 
krankten und zweidai^on starben. Dem Vf. Ist eie 
•miasrpatischen Uraphrngs; ^^ 2) Payen^ Mim. 
aur lee stamatiiee et les ^gen^imtes affedant un eä*- 
ractire ^pidimiqm et eeniwfteuTy qnt $e eenf trtbn^ 
trie dans ChipUal de Tmäon , pendant 182». , Vi»t» 
XXVIII. p. I#i. Eine etomatitie aphthosa herrsehte 
eo allgemein epidemisch , dafs man zu nSfaern Ubter-- 
suchungen verantafst wurde, man leitete ihre Bnt^ 
wickelung von dem feuchten , wechselnden Wettel^, 
und ron der NXhe des Meeres ab, gtatiMe 'aifCh ah 
die Ausbildung eines Contaginms. -• S) Neie tut 
Tinftammation ^dcäreiise de la bouehe et des geMit»s 
parmi les troupes. Ilrfd. p. 129. Auch Im Vat de 
Grace in Paris war die stomaeaee 192S qnd^ 1829 
Huberst bSufig, ein SoMat starb, der Beschreibung 
nach, am Noma. — 4) Peysson^ histoire delh tka^ 
huUe qui a r4gn4 äpidimiquement ä Cambrai dumnt 
Jet 3 Premiers trime&tres de tö29« ' Ibid.' p. 176» 
Abdominal- Nerrenfieber. — i) David y Note sur 
le typht$s qtd s^est diveloppi ä Sarquemine^ pendant 
f hiver de 1827— I828w Toi. XXfX. p. 265. - 
6) Tesnibres. Note mirle Chot^ra-Morbus. Ibid. 

S. 389. Der Vf. beobachtete im Jahr 1826 eine epi- 
emisehe Cholera in Cadix. — 7) Viannrd^ ßs^ 
trau du Rapport medical wmt U servite 9m Lazaret irit 



Marseille, pendant üouf , Septembre^ Oetobre 1930. 
VoL XXX. p. 2S3. Der Vf. beschreibt die Krank- 
heiten der aus Afrika zurückkehrenden Armee in der 
Quarantaine zu Marseille; diese Krankheiten sind 
naeh ifem Vf. gasirke^ gastro^hepaUte^ selteii a§m 
Stro^encephalitei am gewöhnlichsten gariro^enterih" 
coläe und ifysenterie) sehr häufig nostalgism 

Ulm Pathologie^ Pathologische Anato* 
mie U.S.W. I) Godelier^ ObservatUms de n^ture 
de la vessie. VoL XXVI. p. 66. Der Vf. hat schon 
im I8ten Bande dieser Menuntes eine Beobachtung 
von Zerreifsung der Blase mitgettieilt, wo er aber 
die Section nicht machen konnte, er Iheilt Uer 9wei 
neue Beobachtungen nebst Sekiionsbericht mit. — 

2) Observations de rupture de Festamaipar I*isle 
et Premmnget. VoL XXVI. p. 247. Zwei Beob- 
achtungen von Mfigenerweiehttttg. — ^) Begin sur 
quelques maladies qui ont pour effet Finterrupiien du 
cours des matOres stercorahs dans le canal digestif. 
Vol. XXVI. p. 291. Sechszehn Beobachtungen lom 
ihifscm und jnnern Einklenummgen , V^venfjerangeft 
und sktreliiaenVerschliefsttngen deeDnrmeanalB,die 
esneftiWiehtigett Beitrag z« den Stenosen dieses Orgaol 
bilden j von denen nueh niektere in therapeiilisehe# 
und operaliver Hinsieht Inle ro ee e dnrbieten« - «^ 

3) Noel^msr uns ntpiurfS d» /y m ino t it yotw/ftm, pm»: 
fmiement consolidiek Vek XXVIII. ^.897« ^ 

4) Begin^ sur un xjßste l^daHque^ d e i ekp pi dan» te 
rSfion eiv'gastriqmy et emmtä Prnd^ ^ Fttu^mmenlt 
trantAant. VoiXX Villi p^306. Bin jiinger Man») 
der iMriederhelt^'aB AbdominttiiMMhwerdeo gelitten 
hatte, liekam die erWflUiite Geschwulst in der Cregend 
des aroceesus xlphoideu^^ sie hnüe eioh.«ffb«lmraui 
der Uttterleibshcihle entwiekeltr Bei der Opern^o« 
wurden .Haut, MuskeU und Bmehfett Mtrennt, die 
OoschwolBt ing^ P"<^ AornNtm bewegttebaird »iJiiM 
yecwadiMm}« •ihanrJiefir'slciiMdi«8i»<Orgnim ers« #M» 
zOnde»i«nd; dwdok ttoattnintiNaien verwaehseA ^ datti 
wmide dir Bdlg ^geMRmtv trnd dureh • fintaÜinAmg 
gelteflft. ~ 5) iie^eltieri, ^$iftn^9(tion «m» 1» ns^ 
Ins<ii«reii4i<e dkme p4ritmit0qm'a donn^ Heu A^M 
p/Uegttrnn- de Ja ymnbe gauche^ Vel. XX V4if 4 p. 3M« 
Die Metaetese^ bi|stifi|d « offinhm^ in «iiier •Adtfe^ und 
iiittiMeht«nci«elliM, tuieliejchh «M> eine seMi« Wt^i» 
{^ritonitle>vi>fbiinden5 dnis inider-#olge ttte'Am^ 
tntion ' gemacht »werden mufsf^, w»K i4eileAßlt dto 
Sehnld >derx»A%rtte , ' die gteieh Blyttgel und eirfi^ 
f/lasmasta emdUmtia^ksvkuAten^ -^ 4i) Begin^l^ 
mmre sur^ ies infiammatmns emse ramolKssement des 
riMöns membranems& et proeMique de' Pm^Mi 
Vel. XXKX. f. 92& iDnel BeirfineklMgen vm Re^ 
bert, Lamel und AesMelleS^ 4^ f)Ckei^^iier}tsar 
lafhg^wdite^ VoL XXIX. p; 323« One Regimenl 
des Vfs stand eijnd^ahr lang^in^arniemf^n Briaaeen 
(in der Dauphine) , während dieser Zeit wurden 134 
Mann. an dem dort endemischen Kropf behandelt, und 
in 15 bis 29 Tagen .^iirdi Anwendung dea Inda bei^ 
gesteiU, imnOffipieii wurde beMlen^ beim AK* 
nMrsck aua BriamNttii4onöteii viele SMMateo ihse 
fiMgeii mch nicht jua hmü^ e i ig iumL kmeni Anfi*^ 
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Wfc hk BMüfoi tvat 4mb <J«M M ailte liaf^Hir. «-^ 
8) Debrnty mtr le goürt 'tmfikjßemateHx. Vol; 
XjOX« pw338. *- 9) PointUf Oiutmium$urm 
mtti Af B em e iwehfmij pendant Aw ei/jhrU d$ Vmim^ 
tkemmtt. Diem Emplijaeiiie Abb HaiMs bleiben im« 
mmtmmA etwas rKthselliaft, so länge aiebt aEufXIllff 
eise Pereea mit einem solchen sebnell stirbt ^ oni 
djie nttntomisebe Untersuchung Aufsehlufs gtebt, — 
M) Uuin^ OiBervaiion dB ff^ure de rhumerUB par 
Ja ssfife eoutraetion »Misetf/iiire. YoK XXIX» p« 357i 
Der Verfasser ist selbst der Gegenstand seiner B^ 
eimehtang. — 11) Tesnibrewj Ohervathn ffune 
l^fperUrcpniB e&nnd4rabh de rexirämiU Qbdmninuk 
gmuAe. Vol, XXIX. p. 38S. Die Hypertrophie 
entstand I nachdem der Kjranke 3 Monate lang an 
befugen Schmenen plitten ' hatten. Bekanntlich 
kommt sonst nach solchen Anfüllen zwar Adipose 
for,. indessen ist der nm ein Yiertbeil dickere Uiltevw 
sehenkei keineswegs schwach oder dem Kranken zof 
Lnel« — 12 ) <Msmiatton« relaiwes om fraitemeni de 
UmBure erndtrheueee dieeieppiee^üu sein de$ fhfem ^ 
wme. YoL XXX« <p« 886. Zehn Beobnehton^en iron 
AfterbUdiuigeny dir fon ?ersehiedenon AenNen Jin 
i mt e diiedsnent fi^eUen • des JLSrpors nnsgerottet ^ woi«« 
den. «— 13> Cmftmt^ d'wmOpIMalmk ehnnbjuä 
d dU f' mmde eienitete$me parim plmimpkmU dane ik 
mnm^ Imergmab. Yei» XXX« -p. aM. ' 

Yi.Ghemie^ Pkarmueiey ' Pk^temahele^ 
fje* Alle folgenden Abhandfamgeo siilA attsandom 
SfaMtoebriften lieifaehf bekannt: 1} LamAerts dm 
em/ro d de^ne ea mk immem ieuplm ueUdeeen Medeif^ 
^me. YoL XXTI.p. 1. ^xA^ßerwIlae,^ M^meiU 
mtt sHt'dieere pe i n tm de tiUmcs« ^ Yol. XXYlv f. Ml 
«^ <3 ) PuHae^ Mieeheeekee^^^kimigme et memeatee 

VOlütm tamep^ i.VK»iiXXVL f». IMk ^^ 



4) PsiOMhi; Q kBe > 9ei ii m td^ne\ nmrm e et 4e e fc i tw^ 
Y^ XXFiM» f^ mi (es tvelendse «bekannten ~ 



OUo, aberiinmimm Miens9iCkhirli*«ikfik«dei4fin;K 
rr*' hii iSotroUoa» N^^iwm^Bmipmidä^ddmeeitd» 
eg m m t^m eu.peeeUmtm de^unigkke. .^ YoL XKYi; 

{>kX . ^ ' > M MT. tmeUmde^ fimUe ^li^Aiir« »nr 
0iBoh. Uidk 9^H^ ^^V^Ukmmlfie^'dumdftde 
imrire^äjUtragim MrAmi^ oIbid..p^M». ^ 9) tdi 
omi^ i WN g MW y <wrf t<<aoWare, db<yfatfnAenr^l AiJow/hK 
Yffl^iJP^IIU p.. 48741 *r 9)\M^eieiP^$tHetk\9mrPi0^ 
dH»o«Js^sA4iriirMremte«..:tUdi^^iaBl ^'M) Id. 
iei^fmetietk' de.^ffer$n0 Mi^e$^ isur ^jedtfCr-neiit»^ de 
mjffi»! Ibid^P^l&l»'^ Jiytd.em^m$ehf^0am^ 
tm^ed'iade^ Ibid^ ^.VUk ^ <i8) M. mide ioditifie 
eeitMiM. Jbid. p« «Wk -^ 13) id.sm'beMftoles 
A^ c&/ora(ff.dr# ofMtti edfdtmuh Yd. XXX,p. (Ml 
.^«44) /<<• metlfiettdormee^iodei Ibid. p. M. 

H. Y«. Tk^riH^mmd Chiruirßiei IJ^eUeur 
la qeie ei sur. em irmte$ne9tU <VoL XXYI« p. 13*4 
Dab die &rtft2e durch den Pferdestaub bei dem 
Putzen erzeugt würde , ist nicht wahrscheinlich ; der 
Ree. war gegen 7 Jahre in preufsischen HospttMetH* 
angestellt , hat aber immer die wenigsten Krätzigen 
Ten der CaTallerie erhalten. ^8) maillot Mem. 



ewr im nemveau mede de trmUemeni de$ firadures com- 
t^ü. YoLXXYX. p.198. - 3) Marie, Obeer^ 
vaUon d^une fractwe . eemplHe du iiers infMeur de 
Iß jumie. InJd, p»212. «^ 4) Grandval ewr les 
amatagee de Tapplieation de Feau ftaiche dans lee. 
Ueione chirurgicales. Ibid. p. 234. — 5) Villarei, 
Observation de carie du Hocher. provoqade pur la 

Cäsence d'un carpe ^franger. Ibia. p. 282. Der Rec. 
i einmal (im Rnsf sehen Magazin) einen Fall Von 
Obren- und Crehnmentzllndung mitgetheilt, In Folge 
eines Steinchens, welches einem Soldaten mehrere 
Jahre zuvor in den'Geh6rgäng gesohlsudert worden 
war } dieser Fall erschien dem Reo, als Sufserst seL» 
^en und unerwartet, der vorliegende ist aber ddch 
nosb sonderbaser, bei der Section fand man aufser 
den 8puren der Entzündung in Knochen 9 Crchini 
und Hunten 5 ^ytme perHond*epi de graminäe ee irou* 
^U engagie mi eommeneemefä du Hmafon , de man^re 
it ne pouvair avaneer mi reeuler\ sa buse iUM toarnie 
en bae ei en dedmne^ ei ees bsarbee p4n4ireient dane la 
membrane qui tapieee eeHe ' eawtt^ ^* Ueber die Ur*> 
saebe dieser sonderbaren Erscheinung fügt der Yf. 
hinzu: ^Quoit/ue neue igneriöHe silee parene du ma^ 
lade^ ofi Im^mHne, awrieni inireduH ce eorpe iirun^ 
fer, neue devene dire me he payeane eiinndewi aeeez 
eoHvent lee oreUtee de teure enfane avec eee 4pie , «f^n 
d^y rnrntw/wr une eu/^Httation paeetKfbrej 4pn eembh 
mmf m m er la ewrdiU qu^He e'efforteni de feindre , afm 
4f Mre espempi^e du eervica muUaire/* — 6 ) Medica^- 
Hoft at^pklegieti^ue' eppeeeee k täeereee mahdiee, 
UAL pu3S2. «fn- 7) Jnornagfy Oieervaiion eutr une 
pUdej^^nätramte de takdmuen, uvee Ueien de fcslo- 
emae. fmle par imieumeni Jranekanf. /euieie de 2» 
auinean du bleeed. YoL XXYtIf. p. m Die Bo^ 
Liodtong sehr naronf antiphlegistisch , die Wunde 
«MK einfach verbundeo, ewet am Sten Tage etwas 
%rn«imi zur Nahrung und GetrVnk so, wenig als mög^ 
fish. Der Yf. rei^Ieieht mehrere Hhnliehe FxUe. ^ 
8) Drei Beobaehhmgen über Heilung vom Aneurgemen^ 
vom FHuy Uroma und OedeHer. Ibid. p. 2178. — 9) 
H^ssoii, ObeertmÜen-rehave ä un ^panebemeni eanh 
gmn dmne la emnU enedphuHqnetA la äuite eTune ferie 
ernhedm* Ibid. p* 380. «^ 10) Baudene delaej^ 
eU^emie eae^puiienne. Ibidi p«839« -- 11) Qbeer^ 
eutione d^amurgemee von Qama^ and Pitron. YoL 
XXDL p« 3iSi. — 12) Uipp. Larreg^ rehäian 
eUtmyieale dee deknemene de Juillet 1630, ä ThdpUal 
du Groe- CaiUou. YoL XXX. pw 92. — 13 ) Estrai^ 
dee Mapperte chirurgieaus adreeede au eoneell de eantd 
eur rÄai eanUaire des bteeeie mn oni dld ivaeuie 
de Vann^ dTÄfrique eur l^Ambmanee du Lazurei de 
Marseille par^Davy ei Guärin. Ibid. p.298. ^ 
l^} Drouimeauj Observaiione de Usione ariiriel' 
2ef. Ibid. p.337w -^ 15) Oodelier eaedeepina 
veniosa du iibia» Ibid. p. 350. — 16)Poiitmicr 
Observation de fradure au iibia guMe par la poei^ 
IttfH, "ibid. p. 356. — 17) Pommiery observa^ 
tien d^une fradure en long du demum. Ibid. p. 361. 

Heusinger. 
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Leipzig y b, Yogel : Vniersutkvmgen uier die Bnft'* 
voidielungsgeschichie der Fisdie , nebst «iiieili Aih 
bange über die Schwimmblase. - Ton 'Dr. Carl 
Ernst von Baer. Mit einer KupfertaM tmd meb^ 
reren Holzschnitten im Texte, 1835, IV und 
52 S. 4. (21gGr.) 

Eine eben so griindlicbe, als scharfsinnige AUmfid- 
lang, wie sich nicht anders von einem so gelebrlM 
Anatomen und Physiologen ervi^cten liefs. Der Fiseb, 
dessen Lebensperiode hier Vorzugs weise, dargestellt 
worden, istder 6u>ler((7^/?nntM jB^iectf), auch ge- 
währt er nicht allein an und für sich schon grofses 
Interesse, sondern noch defsbalb, weil er zu derHar- 

' pfengattung gehört. Die Gjrprinnsarten aber ergänzen 

und yervoUstiindigen namentlich die Sletamorphose 

der froschShnlicben Amphibien und werden daher 

selbst für dieses Studium ungc^raein forderlich» Schon 

das Ej zeigt bei dem Güsterlnicbe alles v.ollkommeii 

und deutlich, was bei dem dunkeln Batl^aehterejfe nur 

schwierig zu ermitteln steht. Merkwürdig aber ^«- 

scheint die grofse Empfindlichkeit des Fischlaiches 

ffegen TemperaturverSnderungen ; welche wi^ auf 

diMslbe Weise » als h^er der Vf. erwühiit^ bei .den 

ffroschShnlichen Thteren gewahr wurden , redit aufr 

fiiUig, besonders nach Gewittern. Hierliei sehejiiit 

«s zugleich noch auf die Zeit der Befruchtnng anr 

zukommen, ind^m uns namentlich . das Aufbringen 

der jungen Brut aus kurz zuvor befruchtetem Lai* 

che ungemeine Mühe verursachte oder auch gänzlich 

roifslang« — Der ganze Stoff wird unter folgend^ 

Rubriken vertheilt: 1) AHgemeines, woselbst ve« 

der Sohwjerigkeit der Unt^rsochuttg und HerbeJh* 

lichaffnns de^ MrileHals die Rede ist; IL Enimeki^ 

hing des Fkoheyes bis »um JLmekenx liL dus Lair 

^en. Hierbei «erörtert der Vf. viele inlerMSMite 

iThatsaeben , nnd macht aufmerksam , wie irrig die 

' ^Meinung .derjenigen Schriftsteller sey, welche aiH 
«nehmen , dafs die Fische beim Laichen nichts, andie« 
•reS'im Sinne hatten v ^^^ ^ich ihrer Bürde zu ent- 
ledigen; IV. Bau dies gelegfen Eyesi ^vch könne^i 
wir bestätigen f dafsisi^h in dem Laiehe des Lmci^ 
•eus ruft/tis, albumuSyAphffa und einiger andern im- 
.jnef mehrere Oeltrop^en befinden ,. die Jedoch nicht, 
wie Raihke beim Blennius vimparus angiebt, in wei- 
terer Entyvickelung zu einem einzigen zasämm^n-« 
ftieCsen ; V. Enimckelung des Keims bis zur Abgrefh> 
zung des Embryo ; VI. Mniwidseluf^ des.Ettfbryo im 
Eye\ VIL Bniwidiehing 4er Fisehe naeh dem Ahs'^ 
kriechen aus dem ^ye* ^' Obgleich niin h' diesen 
Schrift im Grunde nur 3'Tage aus der ^rsten Ent- 
wickelungsgeschiehe einer CtfprjmHsari {Cyj^rinl^ 
BUeca) dargestellt werden, so ist dooh die Menge 



atner AwMMft und tote kann MfetttBntdeAal^gte; 
welchcL hiev mit^theiit werden , so gnots , dafs sie z» 
den interessantsten Bntr^chtungenVera^aesiuig ge- 
ben können and wtrklieh diek&eiintiiifs der fintwi^tn«' 
liifligsgesehichte de^ Fische om ein Bedeutende» t69m 
dorn. Zugleich wird aber auch klar , wie sehr mna 
sich tXiisoiien würde, wenn man' annähme, die hier 
dargestellte Metamorphose sey die allgemein gUtige 
Norm für die £ntwtckelnn|^ aller übrigen raciie, 
Bs ist zum verwundern , wie nicht allein der Bn^ 
wickeltttigs|;aBg der verschiedenen Fische naeh dem 
Auskrieicnen aus dem Eye abweicht, sondern arHist . 
die Entwickelung des iCeims, die Dauer des Afii(- 
enthalts im Eye, ja sogar die Grofse des Embryos 
im Eye selbst. Vl'ir müssen daher diejenigeh nnsrer 
Le9er, welche sich mit dem Allgemeingültigen in 
der Atldbildong der verschiedenen Fischf4M*iiien be« 
kennt machen wollen, aufser dieser Sehrtft-aadk 
noch die von Räthhe (über Blenmus t4vip0ms)y €a^ 
tus und. Bammgfirten (über die Forelle)' zum Si!»' 
dium empfehlen , ohne dafs sie^ jedoch hoffen dtf rfenj 
hiermit eine völlig ausreichende Uebersicht dieser 
Lebenserseheinungeil gewonnen zu haben , ja im 6e« 
gentheil lüfst- schon diese Discrepenz deudieb eN 
kertn^i i dafs ron ähnlichen AmitlBn über and^ 
fisehsattungen noch viele neoe. Aufschlüsse zu er- 
warten stejMfn* .-p. Im > Anhange Y welcher vo^ der 
ficbwimmblsse der Fis«he handelt, wird mit Seharf- 
ninn und Getdinieniksit darzuthun versucht, „dafii 
die Schwimmblasen der Bseke znm pneumatischen Af* 
parate gehörig y wenigstens zumfamer Art seyen: ms 
eine tsf der EusiaehisChisn Röhre und der ntäkenh&ds 
dür Lfmgenihiere anaiagy.die andere ••< a^trttr eine JtM^ 
ißtülpung mis demSpeisecanahy hat aber mit derUunm 
der Aöheref nitre nur eine aligememe Analogie , ^ 
m^melir ein^Mumpf-^Säm^ dessen Haupiwirl^sng Ük 
etspimufsi de§ Leihdes Fisehei spedfisch lelcktei^ "TM 
müdienj wenn auch ein Einfluß auf die OmSndenm^ 
des Blutes zugleksh steh ftndet.^^ .Wie sehr wir auf 
die zur Unterstützung dieser Ansicfat beigebraditeA 
Gzüpde achten^ sb müssen wir doch gestehen , da£| 
sie uns* «loeh nicht vititklieh hinneichehd zu seyn 
^dieinen, um: von. disrrf ruber gefaxten Meinung ah* 
^E^gelien« Die Dariegttilg.iMsererGegen)frtittdeiAiir 
wtfrde den ttos gastatteten Raum weit: überschreiileH» 
diüier wir soldhas bis auf eine «ndere f assenderii 
Gelegenheit verschieben wellen. Die beigegebeNi 
K.upfertafel stellt iio((h Zeichnungen des Herrn DfV 
Burowy der. auch mit unserm. Vf^ efnen Theil dflt 
Untersuefaungete .gemeinsam iuiiMel{te , • Eyerund Buh 
bry.en.en auf eine sfihr belehrende Weise dar, weiNi 
man ' auch wünschen möchte ; dtffr hier und dtf die 
€on(nren schSrfer wären/ Drude und Papier msr 
fAMi der Verlagshandlutag Bhre. 
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RoK , tyjH« Vatfcti».: Cfamc^ mMrfoflw f ^ ^^ j ^^^^j. ^^j^^ «tfm Theit noeh nicht ge- 

Fßfceanit c«ltoi*lit ijrfilcw^i« T^««* ^^ druckteicrÄiniiiirtlscIiisiiSdirifteii, konnte Aber leiäer 

.-^. ametares de re«raiii^»tieafi, caamtMam j^^. derjÄscWft, die br darlm nahm, wie er aelbM 

»«*>J" f?«*"«» «*»?*«^S!?fi?^?i»"^t ft'TI.^eiBi^gttlit; am Maneel an Zeit nicht die nöa 



ctena 
;wi atiana 
. , tidasafl bi 



..i' 



M. . » -./ ' 14 (. .j .» i ^-ly.'vjui » feiijsefc'teid riheh'sttip vchrdetüt^n Text dai^bot, etf 

an ^»tfä^ sicfl/'Th «er TBM a^^i" fi^Mtrftiim'flnWri; an '^Hlefit'tmdyenleheti'iHcirt febUii IionDte;' um 

\veim'nian In Gemifsheit der'T^rmifäntt^ ^Mrf^eiii ire erwünsehler war dem HerauBg« die Entdei^uni^ 

Titel in diesem 'Bande naoh e!neif SeKrift - siiefaeii wenigstens eiiiesBriwIietSel» aus der anmiten Scbrift 

wollte, welches idett Namen einer elaifslseben reri in einer Randeefirifil* der Augustineir BibHothelc zv 

jtfeate oder doch de^rn tia^eiiTehett jMtoMbimi> im ^ge^ Rom^ n^elchts zwar v6H Arernli zum filedulit^ beiAitzt 

rei Sfihie nngeh^rfe; B^ft'döi' Väittioii tUmi^Wt^i ffi)rieuj jetstab^r Immer b«ek^iftf4Me<lratendei<IItaf^i^ 

VÜsiVbiT ti rait^Beze%^Viiinls deVOasdsi^heti ntbbt iifiTfrehsrur Wlede^^ darbot, Tgh 

WÄariiittiiitt, bW^tf^ilito HJ«* ßteUf dbr fMIh^rtf^vil» Sl»X3»fI/fg/ «•••edauert'lrferbrf-i* jedoteh tink* 

ÜbSe^'^drUber ^d'TT^^sl(»t:'#^«MiigMM!^111^^ daffc iM:det'fMilMig#bel'>iiür 'Angkhii^v TarlMteif 

atft^Igt , uiidweitn ifüh nneh «Mi^inaAil geso^OM seiü firicArt etegetasse^ Bof ;- "trlrs' el^ lofder'aucb beieinrgetf 

^rtl dartiber' hiit'Jem. eelArten' Heraosgeftter le^ ftndel*tt der>li!e^iMcailit'gMnfll)iti«ir'Sc)iriften tohtei^i 

VecHiten. so müfsdieb do<% um^ io mehi^llier hervor^ lasseb ba(:^ 'Vin*A»*iÄinMeryiifi']&rstenma]e mitr^ 

ä^boibefi wer4eh ; hUAw S^Hrif^efli y w«l&bB d«r *vmr^ getheSf ethlSebifrfth^ Mädd^ ditf imto ^ ,, rf^ fi^o^parH* 



tferlte flir LIl«$^>fttii^ üM^teibMieeltg^^ t|i»^4i^^Yn'1eW 



Wes Zeitraums m^nhidiftCfKs«' rMM^see babeii, (to bei dii« fM|^eM^4foi/in lMger«a^B)r»«rpf «;# vobr Heraüsg. 

v^iilrren ' täeiU toancHe deMlbAn toMk nöch> die Miek^ inti^^theiit^^orfelv, ' wie4; Ufr'b^m^rlct' wird;* B^f d^ 

Z^if od^r hirtiert 'do<A ihrlrlü Inhalte naoh änf di^selbfc Sehriften stehen in menbhet*)ei'y^b»ktiira -zneitiäni 

V|elft(/fae ' fie^mmingr '* ^2Mr ' Ailtaev 4«tfCertf €lasBi^ d«tV' Und ei^Stefen ^ef nandei" W^liiekeiti^ m^Bezug 

ftbiiSreif ^»t<btM«Mteh diK '^äh«lfta*rMehto' SMMftetf, ltMPl^k«iNM«; D»^ iN^^gi^JiMMtischt^n 'gr^ 

f (m ^»<^ tf^^M«V<<MS^ eM^ a^ llt0rn^'^s/¥!^'l^«Aite'erbe«¥in<«1}i^ Hfrr, 8i'9; 

^»M^^HMil^gr/ilii^^Mm iM^ik tl«A iftMgtoMMMfr dM¥ dS» ^litfMifl^ ^M4n'g4Vvfill^ri#kA'm¥M M'Afi^M 

W^aVft^tbn }ate!iiisth#W QframfefimL<«HrMUi^^^^^ fh ^^\^id^ät-wi^ett.:''^AiJff9^|(<4e^ilett beiden" ScffrlR^II 

Ifnef ^^üsfVhrlieben' ^orti^iy, '4n w^^ffher 'sich deJr ^aren^ liodh andere desseA^k- Vfs. f orbanden , di^ 

Bfe^a'^feeber Aber den MhaK dfesei^Batdes im'Si^^ tbeflsvin^defifMtf'gäArildt^it'c^^M^bhiiC weHldn, tfa^iM 

Utineri te^UrdHcft, gii^t >d<^^sii%dio A^ittsi^t VW \9areh diMeln^ IVatiaMh^kn'^ftsei^r Keahtnifs gekon^ 

liCMt VeitM>e MitAeUinc* ttitr«A^klbrt' fi«s# «riM«. «Mrii And; ^oH^^^tfMUendev lieransg. S. XI. ein Tefi 




't^tf^'Vraiitht hi«t»1lfl6hr'nibllrMehi<g»MMAffWV^ iM' C^W%i'MM1tfh^illl^M^ 

d^n^ sogloieh'Xtt dMliiltllalt dieses BalidesisdlMit tl«bri^M • ^rielbeh* RileltiMt ftefiomiMn^ 

'llber. : ^ '-» ;«*- I 1W\ .'^'Dtfeses* Jfi«r rfa>liteWldf'«d«r« FhH hiii eiHsth 

'^ 0«n Aiirail^ <l^^8amitttät)g' ntädh^ti zV(r«i SiiBrt^ «EitjglMcbeh GMifmatiker ''(^kfii/^etfl^/ ans dem äa^e 

^«r/^dcho 6eborf'*dtif'cIvderi'bbniei4i!eM^^rfhc*At^IM •^»«Jzt^Otfliifii; lattrUindlirte^'i ifes^ien iml^angr«i«hes 

men ilMs angeblicilbii'¥f:, 'eine^4^if^lhis\Mf^0;'^mt ^ii^mU4fmm k ^ütor^HimiychHrt derKöhrgi^ 



3}d 



ERGANZUlHHHII^!|#TBft ZUR ▲« L« Z. 



Cbristina fand und 8p^r1i<miiipg<|^eiQnJB^ 

Für jetzt werden nnr nier und da einzelne ^aen Vir» ^beulrkand^« 'NRnt ^eiirahilHnndet eich eine Anfiin« 
ffUins Maro betreffende, Stellen an dem geeignetfii u'lPg abs den alten Claaeikern YirgUiua and Teren- 
Vrte^ jniteetb^Ul« Siltfn andern RrUten. welcher tins. die doch selbst den nngelebrtesten Grammati- 
ieiMm nüse^n '^ir^iua biintitHi Cff^^cf. wU^ '^j^e^ Jb 6eMlj(fti|R^n|r 7^^ ^ eifo^r^B. 

' en. Sprechen wir letzf zu* eben Beispiele liefern rnuÄ^n, 



ter unten namhaft machen. Sprechen wfr jetzf 
erst Ton dem Inbalt und den Clnraliter dieser granir 

Ischen Schriften. . . 

Man würde sehr irren, wenn man b^i dSieseril' 

jUiiiS irgend eine Spur ^igenHich classiseher JBiL 
düng suchen wollte. Br gehört durchaus dem 



n. VUiii sollte fast meU 



tehtteranr, undf ti^gfL 4ui{fEw#g das GejurSge der le^ 
•tauuliobst^in Sarbarei auisicn, in der Form der Dstr^ 
Stellung s^st sowohl als auch in der Lehre , die er 
predigt» so da(s man sich, wenn luan ibn mit Pris* 
eian und andern ScbriftsleUern dieses Jahrhunderts 
liber gräminatische Geyenstlinde vergleicht^ ^ii^ «tnn 
«flz andere /Weit . Tersetzt glaubt* Auber dem 
RohiMi, Ungehobelten , ^Uagemgigea, was derCha* 
fakteir diesig LatinitHt i^t^ zeichnet si<; sidh' auc]| 
nodik dadlurch aus, da£s sie ;yo» dem Gebrauche einer 
sahllosen Menge neuer Wörter strotzt, Ton welchen 
mehrere gl^l»^ ^rliarlapb ffind» wie ckarojpurw fiir 
f crttoiB, ^^^fllehes blUifig vorkommt, desgleichen aucb^ 
«m 1109^ eoi fieispii)!. abzufahren , g^ßssuä oder yuas^ 
fimi,. ein Wort, unbekaimter Aiis^mn^ttiig, In ßejc 
Bedeutung von ^Schrifien einer gewissen Art, wel« 
ches t)wßngß nmht ki^nnt» Dagegen sind^ aber wie»» 
4erum §e)ir ^'le Wörtf|r. voUkoRmofi richtigcdiildet^ 
||ewils ans. der teefan^ben Stäche Ilterer Gramma« 
tiker entlehnt^ ^e}iAi|IMiaf|4g jq unsern Wörterbü-» 
fhern nicht fefafap 4^r|sBu Qa ^r Heraiisp;eber S« 
XXV*. fg« ein^, .w:ei|n iHiqb selir uuvoUsUliidÄ«, Ue* 
(»ersieht d|esj^ 'P^oen. WortbeaeicbeTttiifeB der ha^ 
teinifc^lien SpfMhp StgJobeBAaif^so ^uin diMQr,^«^ 

|;mistaiid m fi^mt^bw ml sujh Ih5i»«r l^fc» W^ 
TOB difsm AA#fitMt«iii« epi|M#pdum OfU.^^^ßU^M 

Bechenscbaft abzut^eu ge^eakt^ Waa ahep nun di^ 

Boetria. salbst anbebwct» die iO' diesen $Qhnfien ent- 

kalteu 4at» so kanii mim über i&^ Ve^erbuMderje* 

sigen I«atei|iiSQh^B Spra<Afir V^^b^ diesM pv^woh 

ehuagan ab GrOMustand voiiliegty nicht gomgttpsl^r 

Mn^. Miw ||M»&#b^r qberlMwrt «••thÄ^, da^^ 

Mef nur ^ja^ Mire w» dfiriSpmphe der Zeit^, we*r 

ahfr der Vf. selbst angehörte» erhalten 1 so dfifo es 

also nieht zu verwundere aaya wird, vifeuA für di0 

iriassische LatinitM «ad ihre Grammatik kaum irr 

gead ein Crewina darfiof ^u hsiien sein/ wird» Bios 

aiasrige Stelle ist IUf«>(lotl^ l»i%^tofiMttj fF^eUi 'jßjii die%4ifrn salbst f rdaebier ^Matx,. aof^w^kbeii 

4aher auch als eine wirk|ii:l|e ^Jllbeufejimliii^fifl^^ jUT^ g^T Jwi#t koiMMi .konnte , soirderp ei^ wiedsrh^ 

laaeht zu ^fordea verdiMt.; fff^ ^tmmß^'^^m» -Vf^ ^seriell te.StfUe/afid» welcher ar das gaase 

wd filr S«tffifteadi9«fff^>%^>nM^ If f«Smiit w^r^apkt, . ^^ a^ gepeigl, 

4ie Aqetoritat fiii!«rmpwfli0l^T)^«otii, tteÜBlMr M« des Cfräcfhqs m >iateo^ wonrit der Gehraueb 
MieWbBelllgegrai9JMtiafj^99p^P9^gfi^^ :de^ sptt^er ganz Miqa^rtea, aar bei plaqtus vorke»- 
j^n, Uater denen dv UMfmJ^ &dea ym niip amadea Worts coaceMoris gut zusammenstimmt. Bbea 

l*«*BagewöfcrtM*tdieseM^ofto J^aa 
aift«k« vafMbbtliiibea» ^^a.j^oadejnfini^ 
aam :X^M«fhA^4ff#4Kn ^wfemus*en, weMei^ f^ 
ana freiiieh ia der Aaaal^mf fiinds d^Is jen0 Wer^ 

ei- 



nen^ unserem Grammatiker Virgiliusfmdsse die alte 
Weit völlig verschlossen gewesen sejn, oder er roilsse 
wenigstens an einem Orte gelebt und geschrieben 
]MJma»>wa es günzlieh an Ueberresten der alten La- 
teinischen Litteratur gebrach. Nicht einmal die Lehr- 
bficher der spHterai^Grmiiinatikeri «.B. des Priscia- 
BUS, sind ihm bekannt.' 8.' 2ß' ul i7 nennt er gele- 
geallieh mebrare mmmatisehe BehrifCsteller^ wel« 
die. de äri^Hi gesehrieben , und auf ilereii Aactoritit 
•r sieb inieh cewöbalieh beziehi: fiir uas fast ganz 
vnbekanate maM», etaCialbaagBs , Virgüius Asia- 
iiiMl,l'flhreiitiuku«a:»« Skmairviaikiifatsekinmert 
ein Hauch alterthSmlicher Gelehrsamkeit' : diteh in 
einer Beziehung auf den Redner Gracchus; er x^i^ 
aber d^rcl^^f^keaissWclM]^ 
yorens|;esi^t^t, dab wirkjUcb diese^ Schrirkteller ge* 
inei|i.( ist I wie. uaijerem Grammatiker alle ^nn^oifs 
dieses IMknnes a^fiöü^ J^Ut* IIL ä^ verh S.59, wo 
die Rede v^.^jriBe^ mkhe die 2^itwoiu 

ter: durcf^ CoinpM[tioa ^rl^^Hen , . keilst .es: ^jpmpiH 
nunfur etiam vfrh^ fropliff ^^nortsm . utiJB^cimu$ 

ßpo^iimiem ; .si^fii m venu qmäam Gracehi eralorü 
^ ^ raus Aj9C uw4ß dicewiuitjkelia Gallorum tot* 
roapessent in drie. Mie emm cum mhU ad sea- 
sum addidUj wroj^tw ^wd wrn»m iantum esplevit^ 
Die Art; und Weise« wie ITirgUius diesen angebU- 
abea V^rs aafiihrt, aewc;)»!, ofifs er dcDselbea verr 
aiazelt bei irgead eiaem Rainer TorgSafisr vorfand 
dbb er selbst i^r keiae Ahndung Toa der eigeo^ 
ff heu Besdialenjieit der Stellf JUl^^, !wena or sie jrl^ 
aiaea^^examtfr hiB(t* pm eiqea pichen berausm^ 
Jbrin^n, achutgt de^ Herauag^j die .VerHnderungea 
^//|ff» un4 cqnfvsaet vor^ was nicht lijHliig zu seja 
acheint, da genaue Wahr4iay der Plrpsodie gar nicht 
jiöthig X(^A MV> dein. Y>>ik9^usjeae Worte mv einen 
llfizap^Kthaite^ zu laiiaej|^\ JBekaaatlich wurden if 
,4ef; apMteni :2;eit dw "^4^ aiehr gezShIt als 

fiwogea t uBil Mi|if|«J|azl^J(Jakiiade von der alt« 
rosodie vesfSth derYf.^ganagsam da, wo er von 
diesem Gegeinstaad dootrinell Iiandelt, JJie Aaaahme 
amesyerses gehört tiem Virgiliiis^aa, weaa er absr 
depii Gxaecbus das Beiwort eines erataris 
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gineii it^tn AMifi&ellMi. ITebrigns soll alekt Vef» 
^hwlegeri l/^^MM , dirfs an jMer Stelle statt GraMi 
die Haad^ehrifl jtf^aeet liat,.infd so. wird diel •»Unm-i 
tDDg, dafe es sieli wiirklicli von eilieni BrmsItftOoke des 
alten Graeckas ftaudlev' immer gereebtenfZweiM «ih 
iemorfen Meibeii. Um ron dem Ständpiibkt der 
iprammatiselien beetrin , anff weielie wfar rarilekkem^ 
men, einen Begriff zu gelMD, heben wir ans JS^Mf. II» 
de pTfnwmne die Lehre ron dem Gebrauehe des Pro« 
komen ej^o aus, von wetekem gezeigt und t9^r grOnd-« 
lieh durch eiae JHenge von Iroispielen- naekgewiesen 
Wird, dafoes ffir alle Casus gebrauottwerdob So wird 
unter Andern die Stelle eines gewissen , sonst tfiekl 
Weiter bekannten Sehrlftst^ers, Sarbon angoMirt, 
^0 09 keifst: ^^dtonaaft «fo (statt« nie) lamiHemr^ 
üiento miraMR. Ehdlich rtviksiobtlieb derBriwiAit« 
Bckaft mit dem Altert bnme selbst V welehe nttset 
Schrffisteller an den Tag legt, werwelet Aetavf deo 
Eingang der Torrede zur erstem Sekrlft^wo „Chnio* 
chischer Ueberliefftrnng zu folge^ von prophetiscken 
Bfichern ^^eik^es gewissen Seb^s Tteroiiittiiis bei left 
Persern^ beriebtet wird, ih weleken die Brsehetvivng 
Christi angedeutet sey* Diese und aoeh andore^histo^ 
tische Abgeschmacktheiten, die 'slek- liier und da An- 
den^ läBsen einen Bli^k auf die FÜistenüfs thirn, wsl^- 
che fiber diesen Zeiten lag. 

Wenn nun alier anefal>ei dieser I^gs der Saeho das 
'dassische Alterthum aus dieser SehriR sieh iinr oinoa 
ISehst geringen Gewinn vei^spreehen darf, so ü« ihr^ 
BelLanntmaehnng doch in yielfadier Beziekimg das- 
ksnswertb. Ansehen von der Beroieherangy wel- 
che onsere Kenntnis von der Latinitilt in den ersten 
Jdirhaaderten des. Mittelalters, wohin das Wsrk 

Äo Zweifel gehört ^ daraus entnehmen kann,'ut 
selbe von grorselr. Bedeutung für die Litterirgo- 
Wilohte dieser Zeit, z^mal wennfleifkiges Focseken 
lie^t über die sdliSufig erwUbntek Grammatiker nnd 
/BckriftotoUer zu verbreiten angetangeu liaben wird, 
^v«leke jetzt noch fast gVAzliGh im Dunkel liegen. 
JkoB ADem *ei^gie|^t sick, iäh es mekrentkells nur 
'Zeitgenossen des Yf. sfad» und ttHter diesen stehen 
Xerentius nnd Galbubgus ris HeuptauetoritKten obm 
OB, und zwar ab Grflnder -zweyer. mit einander in 
B^it begr^tFeuen gramniatisehen Sehnten« |,DiMfe 
jcAofae, hetrst es 8. 80, stmt m fofn Earopm m gut- 
ine Acne (so») t^ntraverilaemaseitfm ftnmture^fHnie^ 
acAofo T^enHi et nhola Galkm^r YorzigUeh 
iridbtig ist folgende Stelle, welehe wir ihres littem- 
risehen Interesses wemn, und weil sie zugleich eini- 
Cnn Aufsehliits ttber dfie Art, wie gVammatiseiio Stn- 
disn damals betrieben wurdi^, gmbf, nnssichreiben, 
fipiff. UI, S*37^* pVhde H $mihi mtper^ferU es^ 
iMmiioni eantUia tgm AiNfumot kßbitm esie mmperi^ 
ßm§§fquibui multi M fioMiiä^lmi p ne fm r&wirtj in- 
fUttktM dico , ft 7sfsivtiuni , Oomnngfimi , ef GIsn^fMOi 
Ol äuoi Gre^Mfios^ BegyS^tm^ et r k eghmm (^mdmn,^ 
tinm ioiU tüaqmHem^ graettt^^et Mtmme Hngu^e 
pr^ntiHiiäUntkiH interprelemi eukii'im Mino sermone 
fidäbr to^mtf f mM*r ernf, nf nihil o&fCfintfn nünftere 
videnftir) fut me quoque et dme fiim Ai/tam, li sw a » 



Unn p k imm t Meum ef) Banmn priuf rkeiwen^ kkktil et 
fftmnmmieum ^ f^oüea fid^lem made preitifthwn , ad 
M Mnisfilsff benign» ac libiräHitime äugei/fiens docnit 
pleno thetetioammeme Ottern, et aKo poeiieam , et de 
rtiiqmegrmnmatieam: et ita mnie in centActU imetne 
öololnri diei noctieqne uiurpane acte (hier wohl zn 
oehreiben tisnlransneto), auaei euhnen qmddamomni 
dieeipnlatui neetro , fm aa magirteriam euanrntm per^ 
Venirem, esimam üeet noetrm pro fnedioerttkte attifi- 
mm$ parfem. Dergleichen oben erwühnteifgramma* 
tiseher Congresoe wird auch noch an andern St^en 

Iedaeht; und es werden „lionNWif^* S. 70 schleeht- 
in als AnhMnger einer bestimmten grammatisehen 
'Schule in Gegensatz anderer angeführt. FflrdieCul- 
Urgeschichte dieserZeitenwardkn diese nnd XknHcbe 
oonst noch erwthnte GegenstHndo allerdings verdienen 

^ -weiter, verfolgt zu werden, worauf hier natürlich nur 
-anfmerksam gemacht werden kann, End|idi kann 
-anth noch eine Beziehung hervoi^hoben werden, in 
wehdter die S«dirift sogar für die elassisehe Litfera- 
Itur, wenigstens indiroct, von Interesse sein dürfte. 
NSmllch die hier mitgetheike Doctnn ist im Stande 
-ttber manche paUographisehe und ortiiographkeho 
^Punkte AulBohlufs ^% ^ben , die bei Brkiilmng und 
Wlirdianw vMwhiedener Lesarten classischer Sehrif- 

^n in den HandsehrHien in Betraft kommen« Wir 
sehen einmal daraus 9 welcher nngeheoeren Yerder* 

-bnng die alten Urknnden möglicherwrise -ausgesetzt 
waren, indem die neue Lehre vieles fir richt^ an» 

-nahm , was das AlterChnm nicht kannte, 4ider anek 
in Widerspruch mit dem alterthfimlichen Gebrataehe 
verdammte, nnd wir entnehmen ferner daraus die 
Uebenenanng , dals Manches in den Handschriften, 
was wir jetzt für blolse Schreibfehler zu baUkn ge- 
wohnt sind, absiehtliche YerSndemogen , nm nickt 

- nn sagen Yorbessemngen, wären, wricke in Gemifil- 

' keit grammatisclier Lehre nnd Yorschrift vorgenoik- 

-men worden. DaUn gehdren manche vom Y&glUös 
berahrto Streitfragen, z. B« S. 10, ob man brachimm 

' ^er hradmn {für letzteres wird sogar enttcUeden), 

* /f/jiis oder /f/lws zn schreiben habe. 

Alle diese Beziehungen inden aber erst 'einen 
siehern Anhaltnngsponkt in ihrer Anwendung, wenn 

* wir im Stande seyn werden, das Zeitalter diesso 
Schriftstoller zn ermitteln, eine Aufgabe, die ans 
vielen Grflnden nicht leicht zu lösen seyn wird , und 
auch vom Horausg. wenigsteao zn sicherer Befriedi- 

Kttg nieht gelöst worden ist. In Bezug adf die Lo- 
Bsverhlltnisse des Yirgilins haben wir, wie Mai 
S. YIII. bemerkt, eiaenüich nur eine einzige zuver- 
llbige Nachricht in einer gleichfalls noch nngedm^k« 
ton grammatisehen Schrift des Abbo, aus welcher 
Mai S. 340 eine Stelle beibringt, wo er 7b/osamif 
tanannt wird , was gewlsseraiabett mit dem ü berein» 
stimmt, was sioh aas den uns vorliegenden Schrif- 
ten dos Mannes selbst ergieiit, in wekhen er sich 
mekfere Mal einen GalUer nrant. ,,Ha6emue igitutf 
komorkt der Horaasg. S. YIU. mit Beeht, Aomiiisifi 
Gaflbn TWosae cisem.'* Auf weiters Fragen flbev 
aoino Lebensumstande kSnnen nur seine Seliriften 

selbst 
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Antwort geben,, and was daraus gewopmea ^'verdeQ er tibeis d«d Digamnla 'A^oliciunv^nd Iedigl|cli ^n^ 

kann, UtTon 91aia.a« O. znaamineiig^i^t^Ut worden« Gr^Mt besieht aich aoch die B^merkoog, ^Tvelche 

In Bezug auf dqs Zeitalter Termag&IaiS. XL fe.PiUE am^.ikiM in Orion. Etjpp.^S. 9&, >^fil* mit S. 186, 

die Yermntbfing aabusteUen, die er aber ü,vm nm^ bjel^ebmcht «wird. Jeden .Z\^^ifel.£?bt endlich Sui-^ 

ala solche giebt, dafa es das aechate christliche aej^ das^ .welcher T. I. 8. 3Q1 eilten. Gr^nimatiker Astja^ 

Dafs aber die dafür beigebrachten Beweisgründe selbst gesjiennt und folgender Schriften ,TOfi ihm gedenkt: 

erst wiederum Yermuthungen sind, bedarf hier jam t4x^ yQafifiatiKri y negl iiaXUxtav (daraus die Notiz 

so weniger einjer näheren Erörterung, alsRef.^ in dem beiPriscian), xayoviQovofxa^isiigf (daraus das von Orion 

xWAiten Bande seiner Beiträge, zur Geschichte der Angeführte), endlich ein Comh^entar. zu KalUm^chos. 

Grieeb. n« Rom. Litteratur auf diesen Gegenstand -ßagegenist eseben sounzwelfelhaf(^ dafs dfsr Astja-' 

zuHickznkommen gedenkt und im Tocaus bemerken gius^bei Pompeius ein Skchriftsteller über Lateinische 

kann, dafs Virgilius, wie sich befriedigend darthun Grammatik ist^ was gleichfalls auch von dem Asti- 

laasen wird, einem andern Zeitalter angehört Jiabeu gius^bei Alaigilt, welchen wir mit jenem für eine und 

.Uebrigens, d^lfs der Text des Yirgilius noch sehr dieselbe Person zu ^halten durchaus geneigt sind, pb^ 

verdorben sei, wurde schon oben bemerkt. Zur Ber wohl wir nicht bestimmt zu entscheiden wagen„ wel- 

riehtigueg desselbe« hier nur ein paar Bemerkunr che . Form des Namens den Yorzug yerdiene. Das 

gen» £put. II.S.34. iVonnu//» content tmt. „(jfur on^ gam^ Fragment lautet bei Mai also, S. 152. Asl^ 

ni gm^' Quoapigri posse ^ wo con/itori zu«le«eA ist. -r giui ,$ic.d^nmt: pronj^men est quod fungitur officio 

, ciaiur artes^, ^Letzteres Wort woM versckriebejti staM ßtriej^ nomMbus verum dapani eiiam nomina ipsis op- 

.panf^T^ IV. S. 69. inJFtaillud Cjc«ron£9(eineslüi|- pidis/^ inmanisque Gefafluvn coanomine dieta (letzt»- 

;gecn): ßi persi^a fuero^ adorum me faciam i^mmhusi res ein. Vers ausYlrgil. Aen. 111,702)/^ Diese ganze 

iTlt^ alias ^ seeuriis efficiar f iimens me cmvenUbustra^ Stelle ündet sich wörtlich in AevArs des Pompeius 




~ . Epf9i. V|I« SU )t31 *|t ACr^ odet, scn^ks Al^^^^llj^l aiip r}i^ia9 mitgetbejU^^rammatische No- 

.ikt^it crcßps^ 2QU. lesen I .in^nn..d;>se^^njK>kt..eipe bw- i\t\m9 de?«»» 8^ecbaten.JBuche de sermoHe duhioeiitr 

iibar|s€he, durch MQtath^9fi]der.B)^hst4ben(tfciNdera- .l^nt^st^ vv'iem4n^U6C^]ris..S., 108 abnehmen kanit. 
. fiQ) eqtstapdene Fqi^ statt j^nes iat.;: . .,.....;, ,. (vie Forifjusyng folgt.) 

t Als Anhang an den Yjrgijliiisfii^UiaCMn sich Skl50 bis p. * wni» a fTfnirn«crH»f ittkiv 

ISSfinige Excerpte gram, Inhalts und zwar yon Werjh : JsÄISAlJüWW»»CliniJflßJ^. 

:,^.«eltbe der|}eraiw^$l|f!Us.jiHs.dfni.^obVMi<ahen '. M'^^^^yM^*^^^^^ ^^'^^i^lSü ''^? 

^^nebrmal erwähp^n (i^is^iif^i^ß, iMh i^ita A^iiSahrift . / ^^^dersdnm der, Ewwh^ , ausser Schrfft enf^ 

.ein^angjBnannt^^GramnyiJtiksivi^w^^ „ . . 2L*^H^./l'l ."?£?i?X^;^^^ ^T 

seU^n Neaplit^ilsf I^BniWndAQlH^^ 

, eher der Yii^gilius ails Ifii^tge^fcen wAi^denv^Mg^ 

. theilt. Nach diesen Excer{).teq erregt das W^erk aller- ...,,.. . 

dingsinteresfse und verspricht wenigstens für. di^ tie- M^it einigem .Unrecht behauptet der Yf. in der 

schichte der classischen LatiniÜit mehr Ausbeut?, Y^rfede, es wib^de in Pre^digten der herrlichen Hoff- 

t Sla^dieses beim Yirgilius der FaU war. < Sie.^nthal- nuqe{deA^t1fie<lerse.h^ns.kau(n im letzten Theile eftie 

bik^n^ abei**lri jJd|- 

_, ._, ^-- ._ , _ ^^.^ , ^. „ reniger,! meistens nirt* 

\ nigste^s nach dem (nhalt.der mitgetheilten,StelIe.?n ,Ac(ben ber. ](Yir können uns wiedersehen und wei'distt 

. fd^liefsen zweifelhaft. Yen den andern Excerpten uns wi^derseheii, ist der Inhalt vorliegender Preditf" 

warYjeies bereitoderSaiDhe n^ach auswandern; Cfram- tc^n« ;Zy?ar^giQsteht derYf., alsCflanbehs- undLeof' 




^ maliker. Wenn .letzteren Maifiir eine und .dieselbe '.w|e. andre .zu^UigeAeuTserungenäeuten darauf bilt« 
, Person mit dem bei Priaeiapus erwähnten iGiramma- .Yorzfjglicb aberWi^fA aia idurch Vlje Aiifei^stchi^^ d^ 
. tiker Astjages b Sit, so ist Ref. anderer Meinung. .Hßr;rqun4aurcbäas darauf erfolgte Wiedersehen 
. Ein Grammatiker jl^f^cpjfttis wird von Pompeiys Comm. ' .ner Jiin&ßr ab durch die unleugbarste Thatsache, für 
, in Donat. S. 255 angeführt, wq Lindemann. diesen jedes unbefangne Geniiitti zur entschiedehstehGewift- 

richtig von jenem Ast jages l)ei Priscian* unterscheid Jheit gebracht. I^ugjeich erhellt daraus die Vnentbehf' 
/det. Dieser ist nSmlich durchaus für einen Gcrieohj- . Uchkf^it eine^ entschiednen Glaubens an den'£rlÖsdf 

Wichen Grammatiker zu halten. Nach Priscia a schrieb und einer festen Gemeinschaft mit ibm. . P^» * 

« 
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PHILOIiOCrlE« wird seines Orts durch manebe andere Zeugnifse, na- 

- Ä-.W ♦•^•- IT *• • #n • ^ ^ ^ ^ - menüicli auch dadurch. da(s er dasselbe Werk in ei- 

' "^J^. ^P3* y^}^^^:-aasneor^ OHdarum e ^^ p^.^ Handschrift (wo gleichfalis der Vf, Pro- 

^f?*^^ ff^'Ä^- ^*^^ ^''"" ^ -^ bns genannt wird) nachweist, Wbun, dafs an dieser 

curante Angelo Mmo etc., Behauptung durchaui^ nicht zu zweifeln sej. Femer 

,„ ' » <« wird gezeigt werden , dafs dafs Buch, worauf Probus 

CForts0tzyng von Nr. 48.) j^ geiner Ars (auch dieser Name iHfst sich fär das 

A nur ?on Mai bekannt gemachte Werk nachweisen) so 

J\jal die Schriften des Virgilius folgt ein grSfseres, oft verweist, eigentlich nichts anderes als das iSogst 

in Inhalt, Sprache, Darsteliun^sweise und somit iMÜuinnte Werk des Prohns in zwei Büchern sej, und 

Mick der Zeit nach gHnzlich verschiedenes Werk ohne dafs also diese beiden Probus eine und dieselt>e Per- 

U^berschrift , S. 153^3128 in sehr kleiner Schrift sonsejen; endlich dafs die Lebenszeit dieses Probus 

gedruckt, ans einer Yaticanfschen Handschrift, wel- in die erste HHifte des vierten christlichen Jahrhun- 

ehe der Heransg., der Schrift und ihrer sonstigen an- derts falle« Der Inhalt der Ars hült sich im Ganzen 

tikea Beschaffenheit nach, in das sechste oder spifte- genominen mehr an allgemeine Bestimmungen : jedoch 

atensalebente Jahrhundert versetzt« £s ist in zwar kommen auch gelegentlich >Erörterungen specieller 

sehr weitschweifiger, aber logisch wohl geordneter ~ Art vor. Dahin gehört, uro eines anzufiihren, dieBe- 

Disposition eine vollstündige Theorie der acht Rede- merkung über ai und ad und aut und haud S.270, a.: 

theile, eine Ars in altem Sinne, und verräth einen „ Jlt si per t liUeram scribaUtr^ erit coniunctioy ut 

ebea so gelehrten als umsichtigen Yerfasser. Der ai; si vero per d, erit praeposiiio^ ui ad^^* was 

Kreifl der Schriftsteller, aus welchem er seine Bei- hervorgehoben zu werden verdient, da in den itlteren 

spiele wühlt, ist klein — J. Cfisar, Cicero, Luci- Handschriften sich hXufig adtpie^ adquin u. dgl. ge- 

lins, Pliniue in seinen grammatischen Schriften, schrieben findet. Er fahrt fort: y^Haud^ si adspi^ 

SaUostios , Terentius , Yarro — überhaupt werden ralione scribuiur j et in t Kiteram exeaf , erit eoniim- 

eigentUeh verhHltnifsmlifsig nur selten Beispiele und cfio: si vero haud cum adspiratione scribatur^ et in o 

BelSce angefiihrt« was keiaesw<^ einem Maogel an Utteram eseat, erit adverbium.^^ Es ist unbegreifiich^ 

Celehrsaiukeit, eondern vielmehr dem deutlich zu er- wie der Herausgeber die Stelle so sehr mifsrerstehen 

kennenden Plane desYfs. zugeschrieben werden muCs, konnte, dafs er hier eine Beziehung auf die Ausspta- 

den eigentlich conereten Theil der (Grammatik, na- che des Diphthongen au als o fand und sich dabei auf 

nentlich den anomalen in einem die Theorie gewis- C/odiiM und Claudius als Beispiele berief. Es be- 

«ermnlsen oMlnzenden und vervolIstSndigenden Wer- darf wohl kaum einer Erinnerung, dars oben statte 

he naehznholen. Auf dieses Werk, nicht aber als vielmehr d gelesen vrerden müsse, welche Vertan- 

ei« bereits vorliegendes, sondern erst noch zu schrei- schung bei der Uncialschrift , in welcher die Hand- 

bendes , wird in unzähligen Stellen verwiesen , bald schrift geschrieben , um so leichter war. Sonst hat 

unter dem Namen de metris et structuris , oder auch sich der Herausg. fast aller Anmerkungen enthalten, 

de sonis'y sehr oft heifst es, der Gegenstand werde die auch um so unnöthiger, als die Handschrift einen 

«nsfiihrlieh behandelt werden, z. B.. »^m^m od Text darbietet, der nur an wenigen Stellen einer kri-» 

msira /lenwnenimif/* oder auf Jihnliche Weise. Was tischen Nachhiilfe bedarf, was der in Kurzem voi^ 

es mit dieset Schrift fiir eine Bewandnifs habe, des- Kec. zu veranstaltende Abdruck dieses Werkes, durch 

geiehen was von dem Namen und Zeitalter dieses einige andere Zusätze verwandter Art vermehrt, be-* 

ranmatikers zu halten sei, darüber kann sich Bef. zeugen wird. Gehen wir auf den weitern Inhalt der 

hier nur in kurzen Andentungen Sufsern, da eine Mai^schen Sammlung über. 
•usfihrlicheUi^tersuchnng dieses Gegenstands in dem 
iweitea Bande seiner Beiträge zur Griech. und Rom. Auf Probus Ufst der Rerausg. eine Schrift des 



Litteraturgesehicbte Platz finden wird. Im Voraus gelehrten Abbo von Fleury aus dem zehnten Jahr« 

jstzt also nur so viel. Allerdings hat Mai in der hundert folgen , Abbonis Fioriacensis Qttaestiones 

Vorrede mit ziemlicher Evidenz erwiesen, dafs dem grammalieales^ S.329 — 349, von welcher einen klei-» 

Grammatiker der Name Probos gebiihre, und Ref. nen Theil bereits Nabillon Amud. Bened. T. IVäpp. 

. Mr§ans. Bi. sur A.L. Z. i$Sß. Ccc S.. 
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S. $31 bekftimt gemaclit hatte. Sie ist -eioe an die 
Brüder des Klosters des beiHgeta BeMdict» «weläiefii 
er Torstand, gerichtete Unterweisung über die Pro- 
sodie lateinischer Wörter und richtige Aussprache 
dnr einzeliieii Buch&tal)en, letzteres von nanchem In-^ 
teresse, und bezeugt, dafs man in diesem Zeitalter 
lierelts schon wieder durch das StudhimtierlUfteei- 
kj^r selbst and der alten Techniker (Abbo bezieht 
sich öfters auf Priscian, Phocas und Donat) Grund 
und Boden für eine gründlichere Kenntnirs der latei- 
nischen Sprache gewonnen hatte, was zumal dann 
vorzüglich in die Augen springt, wenn man die in 
dieser Schrift enthaltenen Lebren mit den Schriften 
des Gram^matiker Virgilius Maro rer^leicht» S. 333 
keifst es : „ Quapropier Donati vel Pn^ciani poHuif re^ 
^tilü operam dare suadeoy quam aitdatihim iumorum 
tnventis^ Aufser mehrern kirchlichen Schriftstel- 
lern hebt Rec. noch folgende von Abbo angeführte 
hervor: Virgilius, Horatius, Persius, Lucanus, 
Martianus Capella , Servius zum Yir^il. HUaritiS 
PictaviensU. Unter diesen ' Citaten sind manche, 
welche weitere Beachtung verdienen. So wird S« 334 
zn Yirgil Aen. JT, 644 eine angeführte Lesart als 
eine falsche Variante bezeichnet« Bei Prudentius 
Perhiephanon J[i^ 147 qunmqueWecenBiiia con» 
starei pariibus ille wird S. 332 die Lesart re- 
tensetiä angeführt und diese Form des Participinms 
ajs richtig angenommen. Auf einem offenbaren Fehler 
beruht S«334 die in einer Stelle des Prudentios Psy-- 
i^omach. 165 enthalttoe Lesart funere statt vuJnere^ 
wie in der Ausgabe des Ccliarius, welche Ref, allein 
vorliegt, richtig steht. Eine vortreffliche Lesart 
findet sich dagegen S, 334 in der Stelle des JuvenaL 
VT, 332, Liani statt tantumy was auch Mai nicht 
entgangen Ist, der sich sonst im Uebrigen nicht die 
Mühe genommen hat,' die angeführten Stellen nSher 
zu bezeichnen. Rcc. macht endlich noch aufmerksam 
auf Bemerkungen über die Aussprache des Englischen 
S« 340, über das Geburtsjahr des Heilands (welches 
in dfe 193 Oljmpiade falle) und das Jahr der Chri- 
sten Verfolgung durch Diodetian S« 346, über theolo- 
gische Controversen rücksichtlich derTrinitfitS.347. 
Am Schlufs der Schrift gedenkt der Yf. noch eines 
andern eignen sehr ausführlichen Werkes, „c/e nu- 
merOj mensura et pondere super ealculum Victor ii^^ 
welches Mai gleichfalls in einer alten Handschrift auf- 
gefunden und dereinst bekannt zu machen gedenkt. 

Hieran jM^hliefst sich von S. 350 — 361 die Be- 
kanntmachung von zwei griechischen Papjri ans der 
Regierung des Ptolemäus Philometor atf. Schon im 
dritten Bande dieser Auetores classici hatte der Her- 
ansg. eine ilhnliche Gr. Papyrus mitgetheilt; jetzt 
zeigt sich, dafs alle drei Papyri von derselben Person 
ausgegangen sind^ und die eine die andere erklltre 
und berichtige, Sie enthalten die an den König ge- 
richtete Beschwerde eines Tempelwlichters über erlit- 
tene Mifshandlungen von Seiten der Priester, die er, 
was bemerkenswerth , sich namentlich dadurch zuge- 
zogen habe, dafs er ein AuslHnder, nümlich ein Grie- 
che sey« Einige Stellen sind dem Sinne nach dunkel^ 



und es ist za bedauern , dafs es den Heransg« nickt 
^faÜen hat, T9n.diesfn Schriften ein Facsimile bei- 
zufügen. Dafür erhalten wir noch i^wei verwandte 
Zugaben, S» 362 wiederum eine Papyrus, lateinisch, 
ans der christliohen Zeit, die Y.erkSltttiSse des jClofc 
rus zu flaventia betreffend, und S. 364 einen griechl- 
sekea Brief des heiligen Serapi on , fiischoffs von Ih- 
mus, den ersten, der von der Briefsammlung, die.e^, 
wie wir durch Hieronymus wissen , hinterlassen , zv 
unserer Kenntuifs kommt. Es ist ein an einen Bi- 
schoff Eudoxios gerichtetes Trostschreiben, eine rük- 
rende Ergiefsungohristlicher Liebe und Yertauens; 

Von Su 367 --478 folgen ^^Carmina veiera CM- 
stianorum ex codicibus Vaticanisj über welche sehr 
reichhaltige Sammlung aus verschiedenen, nicht allein 
vaticanischen (vgl. S. 386) Handschriften sich der 
Herausg« in der vorrede 9. XLI verbreitet. Den 
Anfang machen zwei lungere in Distichen abgefabtei 
dem Bischoff Pantinus zu Nola, Zeitgenossen des 
Ansonius, nnbezweifelbar zuzuschreibende Gedichte, 
wovon das Erstere den Uebergäiig des VTs« zur 
christlichen Kirehe besingt. Ferner: |, Vicforim de 
natimtate ^vita ^ passione et resurrectione Domini cor* 
men^ in Hexametern. Mai hSlt diesen Yietorinos. 
für den aus Massilia gebürtigen eliristlichen Dichter 
des fünften Jahrhunderts. Öer Text in der Hand- 
schrift ist sehr corrumpirt : Mai giebt leider nnr den 
Text, wie er ihn emendirt hat^ ohne dieVariantea 
anzumerken. Ferner ein kürzeres Gedieht eines Ün- 

Senannten „in epigrammaia 5. Prosperi ex senientiiS' 
. Auatistini*^ und ein längeres „S. Ald/ielmi ßpiseopi 
Schiroumensis de basilica aedificata a Bmge^ fiUa 
regis Angtiae^ beide in Hexametern. Von letzte- 
rem war ein Theil zwar bereits früher gedruckt, -der 
wirkliche Yf. aber Mlhst unbekannt, den wir jetzt^ 
nnr erst durch des Heransgs. Bemühung kennen 1er»' 
nen. Das Gedicht bietet vielleicht selbst für dieBag- 
Ifsche Geschichte des siebenten Jahrhunderts, in 
welchem Aldhelmus lebte, Interesse dar. Aus der»* . 
selben Zeit ist das folgende Gedicht y^Crispi Medfo^ 
länensis diaconi ad Maurum Mantuensem praepositum 
in medicinae libelhiSj^ wie es in der Handsekrift ge^ 
nannt zn werden scheint. Eine Jugendsehrift des- 
Professors, welcher, spXter Erzbisohoff von Mailail* 
wurde, unter dem Namen 5. Benedictus Crispns be- 
kannt, auch noch anderes geschrieben haben sdl) 
worüber Mai 8. XLIY m vergleichen. Eine Rede 
haben wir bei Muratori selbst noch üb|rig. Die jetzt 
von Mai aus zwei Handschriften bekannt gemachte^ 
Schrift enthXU nach vorausgeschickter Praefaiio iv 
Prosa therapeutische Yorschriflen für die einzelaen 
unter besonaern Abscknitten aufgeführten &rankh6i<- 
ten in beroischem Yersmaafse, von einigem IntereüS 
für die Geschichte der Heilmittellehr«. Gelegentlich 
v^ird Qmntus Serenus (Samomcus) als Gewihrsmana 
angeführt , S. 401. Am Schlüsse tbeilt Mai eine nie« 
trische Grabschrift auf den in Rom mit dem Nanen 
Petrus getauften und daselbst gestorbenen englischen 
K'önif; Ceadual {Paulus Diaconus nennt ihn C^oaldj 
von demselben V f. mit; siewar schon früher gedruek^i 

uoU 
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•ohrif t^ bertiolit^eB T«xt.r*- JDi? liier^uf folg^adefi 
i^af »tt JB^arl d^R 6^« BerichteteB-Öeiliehtfi, von mbI«* 
i^ben das erste lliagere sicli über dea Abfall dea.Tl^^a- 
nilo verbreitet, eiad Toa eiaem jBobekai^iitea Yf«, weU 

5 her nater dem Namea eiaee JUibemici/u exul auftritt» 
>ie Haadeebrift iai aus dem zebatea Jahri)Badert]^ 
ud liat dem Heraaeg. aeeb aadere G^dkble ?er- 
auaehtoa » , groÜBteatbeila -hietorisobea , eich . aol 
Karre d« Or« Zeit heziehendea lahalts 'dArgfbotea^ 
ÜO der Zahl aaeh, Daraat/er befiadea sieh siebea 
SMrremme aaf die siebea freiea Kfiaste (XYlII-r 
XIlIV), über deinea eigeatlidie; Sestioilnpag sich 
Bef« eiae Vermotlniag erlaubt. Jedes dieser Epi- 
gramme aXmlich eathMt gleich im Aafange eiae Hia- 
weisong auf einea Ort^ wo auui sieh ia der betreffen- 
den Kuast oBterrichtea köaae^ wie x. B« gleich bei 
der ersten^ der Grammatik: 

Quiiqtu venu studio diuenäi/retuM amUe 
" grammaii9as normam quaerere rttiUoquapt^ 
hubsM odito domus properanii imUna gressu 
quam signai tiuäu* vtrsibui itte suig» 

Die Dialektik hebt an: 

4 

Quüquü hmbtM voium quae*sii dimStciita ieb% 

atqiie ßfotetiaiit vint quoqite nosse peH$y 
Oitia Mignavi quorum hoc tarmhtt Urnen 
ingredere , ei notirig sßdibui hqspes adi» ' * 

Solltea diese rSnmlichea Beziehongen nicht auf 
eia bestimmtes Local hiadeuten, in welchem Unter- 
richt in diesen freien Künsten, in abge^oadertea RSo- 
meo , ertheilt wordea wfire ? Dafs diese siebea Epi- 
gramme zusammengehörten und eine gemeinschaftli- 
die Bestimmung hatten, ISfst sich aufserdem auch 
aus dem Umstaade sehlieben,- dafs sie alle tob dem- 
selben Umfange sind, nnmlich aus sechs Distichen 
bestehen. Rec. yermuthet, dafs dvese, sieben Epi- 
gramme bestimmt waren, die EingHnge ru ebenso viel 
Ifoealen, in welchen diese Künste gelehrt wurden, 
als Ueberschriften zu zieren und gewisaermaafiMto als 
Einladung zum Studium dieser Künste Ia einet be- 
stimmten höherea Unterrichtsanstalt, vielfcfcht ia 
eiaw der voa Karl d. Gr. gestifteten , zn dienen. Ob 
dien dahin auch noch die~ Tier folgendea Epigramme 

£ hörten und gleichfalls als Inschriften an passenden 
eilen angebracht waren, ist nicht nfiher nachzu- 
weisen , aber sehr mSglich. Sie führea die Ueber« 
sshriften Medicma (also auch fBr Medieia würde bei 
dieser Aastalt gesorgt {gewesen seyn), Verba philoso^ 
pBae ad dUcipulos^ magtrter exkaiiang dhcipufisi Ma-- 
tjfter comminang disciptdig. -*- Die folgende Stelle ia 
iieaer ehristlichea Bluroenlese, wie sie der Herausg. 
nennt, nehmen dreizehn tiSedichte des Johannes Sco- 
(ua Brigeaa ein, Ton welchem die drei letztern jedoch 
bereits bekannt waren. Die Themata derselben sind 
fast ansschliefslich Ton der christlichen Kirche und 
Dogmatik entlehnt, jedoch bei mancherlei Bieziehung 
aaf Breigaisse seiner Zeit und namentlich die Ge- 
schichte der Karolinger: das vierte eathHlt selbst 



^Landes ^n9i6ii6t|t^<%n«K£blr» tisroif^ zehnte 

^Pi^eces pro Varoh (Calvo) rege^^^ wie die Ueber- 
scUffftIfn lallten« Die Verse, ^mohen dfters grt^i- 
sche Brocken ^ ja selbst gaaze grieehiBche Verse ein- 
Terleibt sind, zeugen tob Gewandtheit und guter 
Kenntnifs der alten Metrik. Da ia der neuesten Zeit 
durch ^ine geistreiche Bearbeitung auf diesen tiefsin- 
nigen Tiieolegen, welcher für den weisesten seiner 
Zeit gehalten wurde, Ton Neuem aufmerksam ge- 
macht Ttordea ist, so mag hier noch die -beülunge 
Verrouthung Mai!s S. 451 angeführt werden, dafa das 
ia eiaeir Pariser Handschrift befindliohe GJossaNum 
wahrscheinlich esn Werk des Scotus sej» Üngleicb 
wichtiger aber ist fol|;ende Entdeckung des.Herausgs^ 
welche mit seinen eignen Wortep hoTTorgehobea z^ 
werdeo Terdient, S.XLVI: Praeter cegnitam Areth- 
pagüae iHierpretaiionem , tomog quoque paraphräsiicoä 
Scüii nostrij id est conunentarios in eundem Areopagi^ 
iam Galeta et IHtsetu commemaravera»d. Bog lomos 
ßateus in dMum revocavit^ aHaue ge suspicari Johai^ 
pig paliua scyihopoKlani TUL^a&iaug fmese^ Anasiasto 
Ubliothecario interprete^ vel abbatis emusdam^ verf^eU 
lengis paraphrasin. Sed vanam esse Galei stispicionem^ 
demanstrat mihicodes alius Vaiieanug membraneas an^ 
tiqmis et integerrimtig , cuiug est tifulus: incipiunf 
expo^iiiones Johannie sejoti $uper\ kterarr 
cAiia$[ S. Dionysii. Ig codex — comphditur in 
Areopaaitae aielestem bierarchiam absoluiissimum et 
aeuttsswuim commeniarium ^ qui a me in maioribus /o- 
tnis scriptorum veierum e vaiicanig codicibusedendorum 

grtassewdgabiiurC^ • Von letztgenanntem Werke liegt 
ef. der achte 1833 erschienene Band vor, welcher 
noch nichts von Scotos enthält; ob bereits eine Fort- 
setzung dieses Werkes statt gefunden, ist Rec. unbe- 
kannt. — Auf Scotus llfTst der Herausg. ein theolo- 
gisches Gedicht Hinkmar^s von Rheims „crd ft. virgi' 
hem Mariam'^ und einige andere Termischten Inhalts, 
aus Terschiedenen Handschriften, folgen. Das unter- 
letztern befindliche dritte S. 458. überschrieben „£fs 
iribus muUeribus vichicibus deqite iotidem viris tnf er- 
fectiM ab\eisdem^ steht bereits als dem Kaiser Ha- 
drian oder Trajan zugehörig in der Lat. Antholo- 
gie und ist Ton Rec. de Hadriam Kbris CaiacrianiB 
fZeitschr. für die Alterthumswissenschaft 1834. Nr. 
123. S. 965) beleuchtet worden. Den Schlufs der 
ganzen Sammlung macht S. 463 „de Amphitryone et 
Alcmena poema^y ein iXngeres in komischer Ftfrbe 

fehaltenes Gedicht in Distichen, über welches Reo. 
ier um so eher hinweggehen zu dürfen glaubt » als 
dasselbe in einem Ton ihm mittelst zwei Handschrift 
ien der Grorsherzogl. Bibliothek zu Darmstadt und 
andern Htilfsmitteln berichtigten und um mehr ala 
fünfzig Verse bereicherten Abdruck in der Kürze zu* 
gMnglicher gemacht werden wird. Nur das werde 
hier Torausgenommen, dafs die fJebersehrift des €te- 
dichts bei Mai eiae blas fingirte zu seyn scheint; der 
eigentliche Titel war Liber Geiae : der Vf. , ja selbst 
das. Zeitalter bleibt unbekannt. 



{Der Sss$hiuj9 folgt.) 
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RBISBBEBCRÄBiBVN«. 

Wbihaii, b. Voigt: Meise eine» Verbamdw ä^rdi 
Bolland^ Kheinprenfsen^ Nassau^ die Grofshef'» 
zogihii$ner He$$en und Baden y Wurtembety^ 
Baierphy Ttfrol nach Italien und Sicilien. Von 
dem Baron von HausseZy vormaligem k&nigl« 
tr^mQ»iseh^n Staatsrntnister unter Oirl X« Mit 
Anmerkungen deutsch bearbeitet von Ferdinand 
Frhrn* ponßiedenfeld. Ister TfaeiL IV u, 310 S« 
2ter TheiL 316 S« & 1885« (3 fttUr.) 

Hrn. fHm Haussez Name ist als der eines geist- 
reidien Mannes dnrcli die Zeitgeschichte saftsam ge- 
lijinnty so da!s man in seinen ReiseliemerlLnngen 
wohf etwas Aufserordeiitliches suchen darf. Und der 
Leser wird sich liei Dnrchgehung des Werks nicht 

SetXuscht finden. Mit Yergnflgen verweilet man bei 
en Betrachtungen des Reisenden^ und wenn sie aueh 
an sehr vielen Stellen den Franzosen und insbeson- 
dere den carlistischen Exministör und dessen ultra- 
royalistfsehe Ansichten erkennen lassen , so fehlt es 
auch solchen Bemerkungen nicht an Geist und isie 
gönnen um so weniger stdrend ergreifen, da der 
deutsche Bearbeiter der Frhr. von Biedenfeld in sei-^ 
nen, den Test begleitenden, Noten für gehörige Druk«^ 
ker, die nicht selten ins Schroffe übergehen , bestens 
1)esorgt gewesen ist. Am gehaltreichsten ist Hm; 
v. Uüuesez Reisebericht da , wo derselbe Betrachtun- 
gen ilber Völker, Regierungen, Sitten und Wohlfahrt 
anstellt; im minderen Grade ist dies bei Kunst- 
gegenstSnden und was dahin gehT>rt der Fall; ja zu- 
weilen hat ersieht einmal die GegenstSnae ganz 
richtig aufgegriffen. 

Wenn Rec. in manchen Aenfsernngen den ver- 
triebenen Exminister erkennen ronfs, so sind diese 
, Ausbrüche einer kranken Phantasie doch nur in Yer^ 
gleich der höchst geistreichen Beobachtungen spSr- 
Jich. So z. B. lese man was im 2ten Theil S. 133 
über Spitaler und Gefiingnisse , S. 135 «her Spiel» 
iS. 136 über öffentliche ErzShler im Neapolitanischen 

{esact ist. — ^ Das Auüserordentliche , w as so Viele 
ei der Besteigung dep Veani^s gesehen haben wol- 
len, findet Herr von Haussez nicht. Der gröfste 
Gewinn besteht darinnen, sagen zu können, man 
nejr auch auf dem Vesuv gewesen. Furcht erre- 

äend ist es zu lesen, wie und auf welche Weise einer 
er den Vesuv Bereisenden , der zu tief sich in den 
Schlund herabgewagt hat, halb verschüttet und ihm 
nur erst dann Hülfe geworden ist, nachdem ein Arm 
und ein^ Sehenkel von den Auswürfen des Feoer- 
speier zerquetscht sind. 

Um nun aber den Leser, nachdem man ihn anf 
so manclies Interessante aufmerksam gemacht hat, 
auf die Lünder und Staaten zurückzuführen , die die 
Reise des Verbannten betroffen haben , so mögen aus 



den Itthalt9t^6rii^hnirs fetjeenie SlellM Mev Platt 
^finden; im ItMi Theile: Holland, DRmme, &a« 
nUey Strafsen, Stidte, Hosnizien und Spitller, 
sehdn« Künste, Handel, Heer, Seemacht, Volksgeist, 
Gewohnheiten, Sitten. Rheinpreufsen. Bmihertch,« 
Cöln, Coblenz, Deutsche Bundesstaaten, Neuwied» 
Bingen, Mainz, Wiesbaden, Frankfurt, Hanan, 
Oppenheim, Worms; Grofsherzogthum Baden ; Kö^ 
nigr. Würtemberg; Königr. Baiern. Kaiserthnnf* 
Oesterreieh; Tjrol; Sittta und Gebrfioehe , morali-- 
sehe Zustlnde; Weg von Sterzinr nach Venedig« 
Italien . Lombardis« - venelianiselies Königreich ; 
Venedig} Bettelei; Padua; Monteeelice. Römische 
Staaten. Ferrara, Bologna^ Imola, Ffienza u. s« w# 
Herzogthmn Modena; Lombardisch- venettanisches* 
Königreich (Fortsetzmig). Hier ist besonders zr- 
beachten,, waaüber das Einflnfs der französischen* 
Herrschaft und über die: politische Lage des Landes^ 

Sesagt worden ist. GfoTsherzogthum Toskana. Hi^t 
iirfte besonders das, was über Gefängnisse^ Geist- 
lichkeit und Volkssitten erwShnt ist, einer vorzüg- 
lichen Aufmerksamkeit nicht unwerth sejn. Der 
politische Zustand des Herzogthum Lucca , giebt zn 
mancherlei , und wahrlich nicht erhellenden Betrach*' 
tnngen, Veranlassung* Im 2Aen Theil ist besonders 
die allgemeine Ansicht von Rom , die Audienz beim 
Pabsty die Schilderung der Kirchen und des Kirchen- 
wesen, ein Gemälde mit mitunter starkem Colorit; 
aber geistvoll und gedacht. Von dem von so vielen 
Reisenden so hocbgepriesene Neapel wird manche 
Schattenseite aufgedeckt und mancher fromme WuBsefa^ 
ausgesprochen. 



PHYSIK.- 

Dariistadt^ b. Hejer: Figurentafeln zur PkjfiäSf 
nebet ausftTArlicher Erklärung. Für Freunde die- 
ser '\Vissenschaft, insbesondere für Gymnasien 
und Realschulen. Von Dr. Georg Lauienscklä^ 
ger\ Gro&h« Hess. Hofrath und Lehrer an dem 
Gymnasium zu Darmstadt. 16 S. Text iil 4« 
und 6 Tafeln. 1833. Erstes Heft. (12 %Qu\ 

» 

Nach der Anlage dieses ersten iSeftes soll dieses. 
Werk gleichsam einen Grundrifs zu VorlesuDgeli 
über Physik abgeben , liei welchem die Figuren tut 
Hauptsache erhoben sind und der Text nur als erkU-! 
rende Zugabe zu betrachten ist. In diesem erstett' 
Hefte bebandelt der Vf. die Undurchdringlichkriti 
die Statik , Dynamik und die Adhäsion. Dslb Stre* 
ben des Vfs., überall die neuesten Entdeckungen und» 
Bemerkungen gelegentlich vorzutragen, macht das 
baldige Erscheinen der übrigen Hefte recht wüf' 
schenswertb. 
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Mai 1836. 



PHtf^OLOGIB. . 

Rom, tjpis Tatlcanis: düuk&ntm üHetarum e 
VaticanU codkAu$ edUarum tomus V «-. — . en- 
raoto Jngelo Maio ete« 

(Besthlu/s vj^n ZITr» 49.) 



ruUgi9$e itUKeUia^ nee oUwttM fivndem ^ivat nimim 
robara, foßnoeae ikiduat imber uva$y mierae urieemm 
aprieat latiofae regue^ mundmwnflue Unret iubar jgh 



rum.'^ UdiI so pht es in dieser bis Mum ITeberiBaaL 
gesteigerten BilaerhlofuM ^ in dem Crebranch barbi^ 
rischer» ongewohnUelieroaererstneiigebildeter, selbst 

D. sehr vieler GrUehischer (wie pauset, ndw^^ mierae 
«r aaf diese Gedicbto felgende AbscKqitt S. fiix^ovc n« dgl») Wörter^ in einer dareb einen ^wissen 
409 — 500« ^HUberiea famina iiberscbrieben (die dar» Rbribmos bervocgerufj^oen Gezwni^enbeit der Wart« 



auf folgenden Worte y^Latinitatis inueitatae vel area^ 

jMe ofueevium^ geboren angensebeinlieb dem Her» 

nusg* an)« gehört unstreitig zn den merkwürdigsten 

Bt&dLsn lies ganzen Bandes« Wir erhalten in dieser 

Schrift eine Probe Von einer Art LatinitBt» die durch 

üun Seltsamkeit und AbnormitSt fast einsig und bei« 

spielios ist; sie bildet fOr sich ein in der That Stan* 

nen orregwdes Genus« - Pen snlbst mer^Ordigen 

Inhalt der Schrift können wir nicht besser und kürzer 

als mit den Worten des Heranss. angeben, 8« L«: 

'«ftsf f umidiim^ eroniium , in qne de eua t^oqitefaia euo 

modo diseerii ander ^ et de gentie prenriae ui eidetur 

ehtdih^ et de vmie diahciarum j/mafi^pejltna aued- 

dam ffoemeum eenHit , .cmws jirinio m ooptfe ertfineni 

Hei prolise pandit^ id eet ibnkbmm opem,a emmme 

nione MMfUe ad vetmer^m serauL In e^f^tibuf kieto- 

emm vefutl f^erfUm tradit coe/i« tnnriV» i^nU^^veth 

fpftin»; tum diät de vesiibus^ arcula,^ pwfUlariSue^ 

sgeraaedicHia^ preeatione adDeum. Corontdemimpo* 

mi operi descriptio venatioms atgue canvivii , nee non 

^^rtaminie advereue hoetee latruneuhe.''^ Lassen wir 

jftzt den eigentlicheii. Anfang des AAim proiaicum, 

nrie es Mai nicht nnpass^fl liezeichnet, als Probe 

folgen, S. 484 nSflilicheln^ Beschreibung des anbro*r 

cbonden Tages : Titaneus olympium wflammaf arotue einue.*^ Auch VirgiliusAsianus nahm, wie der <&rani* 



Stellung fort, eine Darstelinngsweise, mit weichet 
nur Einzelnes verglichen werden kann , wie z« E. dio 
kürzlich von Dttbner in dem neuen rheinischen Ma- 
seum III, 3. S. 4'! ous der Handschrift der lateinl« 
sehen Anthologie ans Licht gezogene Orottuncfite« 
Es bildet diese in der CreschKhl^ der I^iteinischeii 
Sprache eine beachtenswerthe Stelle in Anspruch neb« 
neode Darstellung, eine ei|;ene Slilgattiing, welche 
der Vf. auch als solche giekt und die Uieperieehe 
n^niit. Er nimmt nfimiich zwölf verschiedene Genera 
der Latittitüt an , S« 483 ; „ Bie senos esplero vediroe^ 
qni ati8onicam laperant palatham^ Es his gemella^ 
astant facinora^ qiwe uerbalßm eaueiant viperee tadu 
ftruem« . JfterHm barburico aiiciu loquelarem ihficSl 
iramitem ^ acgemelh etabilUai modelto , qtioiemflquß 
nectit specinnna; incfytee litteraturae aädit ae^uae 
apiceei sfatutumtojncorapitecrjptumdampnoi Kitera^ 
lee urbanae movßt tharäcterea facundiae\ stabilem pi-^ 
eturae venenoeo obiee transmufat tenerem. AUm ela* 
rifero crtue est vechrus**) soh^ quo kispericum regw- 
loso ictu ^violatur eulogiumy sensibilee partiminum fw, 



takuialum^ Chalassieum Uiustrat vapore flustrum^ 
ßammivomo eectat polum eoruseo supernum^ aimi scan^ 
Sa emmsaram firmametUi. Mboreum pboebetis suffocat 
mssise*) prorjttfs, dbonea pUadum non esomieant{^) 
pdgora^ merseum soUfluus eruii naetum traetus ^ den- 
eoe pketoneuni ejdricat sudos mc^ndium^ roscida aret 



matiker YirgUins Maro Epit. K S. 124 fl. berichtet, 
zwölf Genera Latinitutis an: ob diese Jedoch diesel- 
ben sind, wie Mai behauptet^ kann benweif eU wer« 
den$ wenigstens findet jiMi damnter nicht das hispe^ 
rieum^^*). Wie^dem immer-se/j es fMgt sich* nach 
der eigentlichen Bcdr^nfting und dem tTrspmng dieses 
»■ * " . »• r/. . . na— 

*) hh\ mute oach der Huidsclirill, ^woku jiek dbteUMt die GUmc JWiOtf'fiiicIet» Andehlt aoeh^ ^w«* licb leidit darbMet, besiera 
so wellen , dttrfte bei den anjetst noch fpnuulldien Standpenkt der Kritik bei dieser Latinität nur vernneMen 



«•) mn flcbwer %n erlKÜrendes, augentchemiicb barbari«cbct Wort. Sollte et oicbl suMmmeab'inatn mki/e^rufi vtgra^ was 
vacb du Cai^€ von einem ttÜMbaueten , bracbselegenen FeJde ««brancbt wird? wofain aaeb daa&anifcbe vega gebort ,*wel* 
cbea du Camf^ dnrcb untfCr, piatmiUß tomnUnta crktört. Oat Utciniache vMaacbeinl ailardingt mit in -dem Worte su liesen» 
und ao Ke&e tieb darnna iie Bedcninng von modus^ die biebar pa&t» ableiten* Ma»banurkt aber da» Wort nicbu nnd R«c 
noladte&acbe gJeicbftlbdaUngertellifeyn JaMen. #.«,,' " . ,,. .. • -« ■ ^ 

ea^ Es er5ftiet ileb bicr -ein gans oeunaGiebtetiiiir die Gescbicbte der btnnbcben Sewmht und .ibi«r IKaMte ImMittelalfer 
worauf %c. «ieb^rlaMbt. dnrcb namattUkbe AMiifebrf figdieaef.swdlf Craners, wie aia Viiigi^nsi Maro anglebv eyAnerbanm an 
Ergän*. Bi. twr J. L. Z. ISSS. O dd ' 
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Namens, nnd man darf boffen, dafs darcb AufUSrang^ stör des Sslmos, .ron denen eins die Lesart der ersten 
dieses Punktes zugleich XicKt uBer d'as-%ye£eu diesos*> Auüsga^e Su i£tIÄltd siäeSt, nämlich S. 545: ,,Su? 
Sprachidioms selbst verbreitet werden werde. Julius Solimts in Collecta verum memorabilium ^ ei 

Unter den verschiedenen Erklärungsversuchen, > Pdseorum (lasearum^)j inquit^ capiia c/tini- 
jmlche Mai BrXLY All %. aufstaut, em^hU sii}^ als h^^ per vie^rMteiiM^i^ v^ti^rnym in^emjetzt 
wahrscheinlich dieyernHitfaung, iäCs Htsperisch^ in der Jroilia^ndenizwnjlen ilecQ|fiitioii eap.'ttl^s^tu /Aa- 
sicheren Voraussetzung der .Identität mit Hesperisch^ satasque susioll ani. Durch S. 577 wird die nun 
auf Schottland oder Irland hindeute, und sie wircU 4imh bereite anerkannte Lesart Aomu//tf« bei Cic. in 
durch den Umstand fast zur Gewifsheit, dafs mehraiii^ ^son^ 25 bestätigt. Einen Index der von Aldhelmus 
Andeutungen nach der Vf* der Schrjfi wtrtiich iin angefü hrten Schr iftsteller hat der Herausg. S. LIII 
Schotte zu seyn scheint. Auf die Gefahr hin paradox zur bessern Uebersicht hinzugefügt, 
m erscjieiiien , .wagt es.Rcc. laut Wiecdeu zu lassen. Den Schlufs.^dej; ^anzei^ Sa/ojnlung machen 8. 

aars die poeAsche Spracht' sowohl als der^ nicht* zu 600—604 noch drei A?gjptrtf(A-'&iechische Papyri, 
Verkennende Rh jtfaYnus , der der Schrift den Charak- jettfi^dernYatikau einverleibt, wemger IiedeutandeD 
tßr einer .poetischen Prosa verleiht,' ihni an die Os- J^nhalts als (li^ drei obigen, zum Theil aber selbst in 
kiahis^hcn Gelänge erinnert habe ^ und denrnnch diö Beziehung auf dieselben. ., 



Termuthung .hufzustellen, flaTs die vorliegende Schrift 
einen von den "Versuchen eiifUalte, die^ Eigen thum- 
Utfhkeit der ältesleH. Schottischen' iodeji* auch Irischen) 
Poesie ai/f iie lateinische Sprafche in Anwendung tn 
bringen. 'Die aus Versuchen dieser Art entstandene 
Gattung des lateiiysdien Ausdruckes roulbte aller- 
dings originell genug erscheinen j um sie mit einem 
eignen Namen, im'Angemeindn äet' ötcideniiüischen 
in Gegensatz des östlichem tlüropäischen: Festlandes, 
rü bezeichnen. , ^ * . 

Hierdh schliefit sich voii S. '5tfl*— 599 ein gröfse« 
fes bisher ' üngedrucktes Werk des gelehrten enjgli- 
schen Bischoff Aldhelmus (saec. Vil) an, „cfe seple^ 
nario et de re grammaiica ac metrica ad Acircium re- 



Bcigcgeben ist auf einer Schrifdiifel ein Specimeh 
der scripiura' nAaria^^ Vrfeliher unter diesem Maipffiii 
der Granim« .Tirgiliuf AIar,o gedeqkt, und zwar in dir 
•Ahsichi; wlfe J«|ii Si XX^lIbemerkf , „*<f u hAHcH 
boni viri qui se oniAia icirh et put mit et praüdicanf] t* 
lioc quoque fttieräturae gener e magisiros se germrl.'^ 
Der UnterzeicH^iete bekennt weder zu der bezeichne^ 
ten&lasse zu gehöi^^t^^ noch im Stande zu^^sejn, von 
dem Vorgdiegten Spe^ir^^en etwas zu Verstefhea: ed M 
d^ CuriosHaid^*4i\^^\ihTiebtAfi • * . ' • t 
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gemr wie es der Herausg. überschrieben hat.' In ^^ ^^S^ll'M^^^^^ 

einer langen Vorrede an seinen ehemaligen Schürf . fm256 k^^^^ Yoii.*«VA XrtiAfluf. 

' 2) BsRifor,, b. Gcopius: Anhiinng zur ßrlernw^ 
« der iialienischeu Sbnaeie. , ^ Vom F«rAi^ fubrucü^ 

' Obgleich sidh die Üieiden hngetRhrteh 19)[M^chIek- 
ren von allen den ErBrtehingenr fbrtt halten,' w<^k^ 
die Yersnche dek* beuern itnlTenfäcben' Schriftsteller, 
sich in ihrem läidm freier und selbststHndiger zu be* 
wegen, hervorgerufen haben^ können vvlr doch nicht 
uWinin, einer Frage ±n gedenken, welche die itali^ah^ 
sehen Grammatiker jitzt' in hohem Grade interessirl 
und auf die Auid)il4ulig der Sprache von grofsem'Biii- 
flusse werden kann. Die Parteien stehen sieh'schroff 



den genannten König, unter welchrm Mai S. 501 AI- 
Ited, Konig von Northnmberland (8. 685 — 705) ver- 
steht, handelt deii Yf« von der^Beiligkeit der Zahl 
Sieben , die an eilier grofsen Anzahl von Beispielen 
aus der Natur und Geschichte erwiesen werden soll. 
Die eigentliche Schrift selbst, in welcher dier Vf. 
nicht ungeschickt und unter manchen AnkiHngen an- 
tiker Bildung und G<)ltßhrsamkeit die Metrik und Pro- 
jodie behandelt, gewinnt durch die hHufige AnfUh« 
fdb^ von'Beispielen ein besonderes Interesse. Dar- 
unter ist selbst ein freilich schon aus Priscian bekann- 
ter Vers des Eniius S. ;577(bei Hessel S. 142). Be- 
melrkenswerth sind mehrere Citate aus dem rolyhi- 



machen. ,./• Uulala (Laiinifas)^ quae in usu romonae ehquentiae habetur eU, IT. Assena\ hoc €St notarÜM^ guae uns 
täniu/ri Utura pro iot6 iö'no tonten ta tsi^ ei haeo ijtUbusdamformulis pUta. IIL S^tnedia^ hoc est nee iota usUata^ n^ 
toim inmsUütia^ Ul mofite g^iosa iä est monsqllui; gitmola^ iä est gula, IV > Numerioy quae proprios habet numfi^ 
rbsiy ui nim^unue, dunäu^f t^rdreSs quir quatuor ete, f\ Metroßa-f hoe esl inteUectuadis, ui dieuntahft^ i • ^ 
\ priaeipii^m; sabin^ iuetUia efe^ .jff/i iMmdrosai hoq est perlangOy eum pKo^uno (phono) usiiato latus versus spriöitWt 
' euius exemplar fwe: gabitane eqn brenin galsiste ion^ hoc esl legere etc^ FIL Sincolla^ hoc est ptrbre^jS,,ver9tt 
vice^ cum lotus versus usUatus in uno cbnlinelur phono ^ cuius exempla sunt isla utgeärs, hoc est mores carrigiie ^ b<M» 
dilegiteetc* FUL Belsabia^ hoc esl perversa^ cum casus nominum^ modusque uerborum transmuialur^ 4ii /egibus, 
hoc esl iessi rogaie^ei.rogant, hoc e/t rogo, IX, iSr ew im a ^ hoc estepaeideaf -cmn Mmum phonum muita.usitata sig^*^ 
fical^ ul sur^ hoc esl eampus vei spado vel gladius vel ttmnis. JT. MiUumm^ hoc esl makimoda^ cum pro uno ph^ 
usilalo nudla pomaHurt ul pro cursu gammon, suaiin^ selon^rabalh, XL SpeUs^ hoeesl humillima^ quae ' 



•uDg aiier GiTKiarunKcn; M^tgnisi ii. quoquevinaois ; iku araon; ir, emtsnc*; "w^spsnaoa; yu rusMn% ^tbä»jra^w*f 1 ''* 
maioni iXiustrmx; X. viätm; Kbwektseus ; Xli. aensom Vgl. sbcli deMSibeo J^iei. Ifi S. M, und ürnL VHS. 69, wa w 
Besug aof dea.GcbrsiidK UBg«ir<$luilicher PfllpOiiliontn van ttutm hntsarkm p k ä ^ so p kim e JL oi i nH m l i e gämm M die Rcd$ ^ 
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Kiiber. Die Eine, aof welche man die politische 
ie&ulig ^yComervaiiv*^ übertragnen könnte, behaup- 
■tet gradextty die italieniacho Sprache habe bereits seit 
|jHig«F Zeii eine Höhe und lleife erlangt , welche 
dttfoh nichts mehr überboten werden könnte ; sie habe 
in allen Zweigen der Wissenscharten und Künste 
khasische Werke aufzuweisen , durch weiche Form 
«ad Charakter , Ton und Farbe des Idioms bis zur 
VoUeadung -fixiert seyen; jede Neuerung, jede von 
diesen aoenannt klassischen Autoren abweichende 
Auadruckaweise ser-einFrevel gegen das sdiöne Idiom, 
gage» den guten (jiesehmaek und werde ■ eine vc^ige 
An^rohie^ eine Fällige Formlosigkeit der Sprache 
jHitfFoiee. haben ••• Dagegen behauptet die AAdere, 
fS^ieh die ^Jtadieaie** zu nennende, die alte Sprache 
fletfb« lUr die BedmrCaisse der neuen Zeit nicht mehr 
aoB, es fehle an Wörtern und Redefömeo, wenn man 
jQit^^der geistigen Fortbildung der Deotscken , Fran* 
no a ew * «nd ' fiogi&nder n»r einigermäi'sen gleichen 
Sehritt halten wollen der sogenannte iUassicisnius 
iMibe nicht nur der,8prilohe, sondern der ganzen Gei- 
ntesknltiirltalieas J)ereits*die gröC^ten H achtbeilege- 
bracht, und es sey nnn an der Zeit, die alte, pedan« 
tiaclie, förmliche Sieifbeit und Unnatur früherer 
Bekriftsleller zu Grab zu tragen und in freiem Wort* 
lind Aedefermen den. freiem Geist unseres Jahrhnn- 
4efts anschairfioh zumachen* Wie gewöhnlich liegt 
a«eh hier das Rechte vnd Gute in der Mitte und beide 
Jbftreme sündigen gegen daa w«bre Interesse der zu- 
Blohst betheiligten, so wie einer hoffnungsreichen 
Zukunft« Der angeborne feine Takt der gebildeten 
Italiener lüfst hoffen, dafsdie Sprachanarchisten jiicht 
siegen und das liebliehe volgare mit den bunten Lap* 

Ci fremder Idiome schlindien und rerunstalten ; auf 
andern Seite wird man die Fortschritte der Zeit 
nieht blind leugnen und gegen eine Macht ankämpfen 
wollen, welche sich selbst in Frankreich, wo die 
Sprache bei weitem fixirter und abgeechlossener war, 
nur Siegei-in aufschwingen konnte; man wird, ohne 
eenen die grofsen Vorzüge der geregelten Prosa eines 
Maechiavel ti« a. die Augen zu schliefseh , diese nicht 
nie das höchste Ideal, das hiebt mehr zu übertreffen, 
^trachten , sondern , die Möglichkeit eines höheren 
^ieJes zugebend, die um den Preis kXmplenden we- 
nigstens ihre Kräfte entfalten lassen« Früher war 
die italienisciie Prosa ganz verschieden von der Um- 
nangssprache; man ahmte, wenn auch nicht unmit- 
MbaTj die klassische Schreibart der Römer nach und 
bewegte sich, selbst bei Darstellung des Gewöhnli« 
eben und Alltfiglichen, in den faltenreiehen , breit 
sicJi ansdohnenden und kunstvollen Formen eines 
Style, der sich augenscheinlich viel darauf zu gut 
tiiiit, eine STachahmung der gelehrten Sprache des 
alta»Italiens zu seyn« Als in neuerer Zeit Männer 
eich geltend machten , welche jener steifen und oft 

fanz unpassenden und unverständigen Pedanterie 
lohn sprachen und der Einfachheit und Natur das 
Wort redeten , schien eine neue Periode für die ita« 
Uenisehe Sprache ;^u erblflhen und die Bemühungen 
verdienter Gelehrten versprachen den glücklichsten 



Erfolg. Hier trat aber der Eiäflufs der Franzosen 
hemmend dazwischen nnd dieser fiinfiufs ist bis jetzt 
.noch nicht ganz beseitigt. Wie der gelehrte Uenty 
Eiienne unter Caterifia de* Medici seinen ganzen Zorn 
über die Sprach vorder bnifs seiner Zeit ausschüttete 
imd nachwies, düs man gutes Metall wegwerfe , um 
arme Schlacken dafür einzutauschen, so hat ein edler 
italienischer Gelehrter, Enrico Catälano^ neulich in 
dem zu Neapel erscheinenden Journale „ II progresso 
ielle scienze eteJ*^ sich über den Einfinfs des Franzö- 
sischen auf das Italienische ausführlich geSufsert nnd 
dnrgethan,^ welche Masse von Wörtern aus dem Fran- 
zösischen in das Italienische aufgenommen werdeUj 
wHhrend man die entsprechenden echt Italien ischeo 
Ausdrücke vernachlHfsigte oder französisirte. C^da^ 
lano will die Sprache des Volltes gereinigt undgeho>- 
ben wissen, hoffend, die der Schriftsteller werde dann 
von' selbst reiner und selbstständiger auftreten; und 
allerdings könnte durch zweckmUfsigen Unterricht 
in den so sehr vemachläfsigten Yolkssebnlen , durch 
eine vielseitigere Bildung der niedern auf die Kultur 
des Volkes so einflufsreichen Geistlichkeit u. s. w,, 
vieles für die Veredlung des schönen Landesidioms 
geschehen.--^ 

Die Sprachlehre des Hrn. P. ist fiir den ersten 
Unterricht bestimmt und der Vt hat das ^prakti^ha 
Moment vorzugsweise in das Auge gefafst. Rec. be- 
merkt von vorne herein eine mit dem Ernste der 
Wissenschaft sich nimmer vertragiende Flüchtigkeft. 
So heilst es S. 12: „Der Artikel la steht vor allen 
weiblichen Wörtern, die mit einem Mitlaute, e im-- 
pura atisgenommen^ anfangen.** Dieser. Regel zu- 
folge dürfte man also nicht sagen: la «foria, la 
siracca, la sfrada^ la spada u. s. w«; welchen Ar- 
tikel wird aber der Vf, hier statt des la setzen las- 
sen? Wir wollen Hrn. F. nicht der Sünde zeihen, 
dafs er il mit la hier verwechseltle ; dc^ Flüchtig- 
keit und Uebereilung beschuldigen wir ihn aber ge- 
wifs nicht mit Unrecht, S. 61 heifst es : „ Alle ita- 
lienischen Zeitwörter endigen sich im InfinÜivo enitcc' 
der auf are, ere, tre; daher** u. s. w. Man ist sehr 
begierig zu erfahren , wie die übrigen Endungen der 
2^itwörter im InfinHivo klingen ; Hr. F. läfst uns 
aber vergebens nach dem o^ suchen. Vielleicht 
w.oUte er im Nachsätze der contrahirten Formen icerr^i 
(seegliere) carre (cogliere) eeiorre (sciogliere) :U. s. w. 
gedenken und vergafs dessen in seiner Eile. — Lo- 
benswerth sind die gutgewählten , sowohl deutschen 
als italienische Uebungen. Die Angabe des Accentes 
der Wörter ist sehr zweckmäfsig und sollte in keiner 
Grammatik der italienischen Sprache fehlen ; um so 
mehr bedauert ftec. , dafs der Aocent oft gerade da 
fehlte wo der Lernende am leichtesten fehlgreift (z.B. 
in der 3. Pers. des Präs. Ind. vielf. Zahl amano^ wo 
der Accent auf das erste a fSUt), oder dafs er so häu- 
fig falsch angegeben ist, was freilich dem Corrcctor 
zur Last fallen mag. 

Der Herausgeber von Nr. 2 erklärt in der Vor« 
rede gradezu, er habe gröfstentheiis ans der Gram^ 
maire des Grammaires italiennes des Barben^ aus 

Bia- 
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BioffUkffs Qrämmäire itai. n. FemoM ital. SfiracU« 
geschöpft — macht also keine; Ansprüche aal origi- 
nelle Erörterungen. Wir finden das , was er gibt, 
gut gesichtet , methodisch geordnet und einfach Tor- 

Setragen. Auch er hat yorzligltch das praktische 
loment im Auge und sein Buch ist reich an Uebungs-. 
stücken 9 die passend gewählt und gut abgestuft sind. 
Bei einer folgenden Ausgabe dieser Grammatik» YfeU 
ehe bei der Zweckmtffsigkeit und der einfachen Me* 
thode und des glinzen Vortrags ^ewifo erfolgen wird, 
rathen wir dem YL , sich über die Aussprache otwaa 
aoaCilhrlicher zu Xu&ero , namentlich die der Vokale 
(z. B. e streiio und largo n. s. w.) mehr in das Auge 
SU fassen, da die Deutschen hier am ersten silndiees 
und für diese Freiheiten in der Regel ein hartes Ohr 
haben. Auch auf die Lehre von den Pariiketn ist 

fröbere Sorgfalt zu rerwenden, da sie selbst für die 
talieuer grofse Schwierigkeiten darbietet und Ord« 
Bung, Bau, Klarheit und Schönheit der Rede durch 
ihren nohtifpen Gebrauch hlufig bedingt wird. Wir 
rathen Hrn. F. F. bei der Auseinandersetzung dieser 
Lehre .auf die Monographie des Pseudonymen Gnonio 
{Marcanfßmo MambelU) vorzügliche Rücksicht zu 
nehmen , welche im Terflossenen Jahre mit den For»^ 
schuttgen und ErUuternngen des gelehrten Lamberti 
SU Venedig i>ei Luiai Plet erschienen ist. £s w8re 
sehr zu wiinscheii, die italieniachen Gelehrten behalt 
delten die einzelnen Theile der Sprachlehre in dieser 
eindringenden, acliArf»innigen und klaren Weise, wie 
Cinomo und Lamberti hier gethan haben. — Auf die 
Correctur der Sprachlehre des Hrn. F. F. ist viele 
Sorgfalt verwendet worden und der billige Preis ist 
|iine fernere Empfehlung. 

MBDICIN. 

Lin^zio , b, Brockfaaus : Leben des KoiugL Prems» 
Geh. tUdhes wni Doctor$ der A. fF. Ernst Ludwi 
Heim.'. Aus' hinterlassenen Briefen und Tagebü- 
chern Kerausgegeben von 6« tT. Kefsier^ JLontgl. 
Preus. Geh. Oberfinanzrath. Ir Th. X u. 371». 
2rTh. 376 S. kl. 8. 1835. (3Rthlr.) 

Die vorliegende Biographie eines Mannes, der wSh 
rend seines Lebens sowohl durch sein langes nnd se- 
gensreifihfes Wirken als praktischer Arzt in einer gro« 
ben Residenz, als auch durch seine OriginalitSt in 
Rede und Handlungsweise, allgemein bekannt war, 
wird gewils im Preise derer, welche ihn gekannt h** 
ben , ein allgemeines Interesse erregen. Für diese 
Scheint sie auch von dem Vf. dem Schwiegersohn Heims 
zonKchst bestimmt zu seyn, und ist in dieser Absicht 
auf einen so grofsen Raum ausgedehnt. Denn von dem 
Menschen, dessen persönliches Wirken wir als leben- 
de Zeugen gekannt naten, interessirt uns alles ; alles, 
was sein Bild hervorruft, wird, wenn er geschieden 
iat, bedeutend, wenn es auch sonst noch no unbedeu- 
tend seyn srilte. So finden wir denn in dem Bucheden 
thfitigen, biedern, jovialen, unbefangnen, ^seinem Be- 
rufe mit Leib und Seele ergebenen Mann nicht ec- 
schildert, sondern in Briefen und Tagebficliem seUbst 



heranstrefend. Die BiffensebafCen, denen ot noiae 
innere- Zufriedenheit und sein äufseres Cilttek dankte, 
sind nicht dargestellt, sondern der Leser entnimmt sie 
ans seinen eigenen Aeuiseruttgen. Uekrigene war 
sein Leben in Sul^rer Hinsicht wenig bewiMrt ; als 
Schriftsteller trat er zwar mit einzelnen vortreffliehcRS 
Abhandlungen hervor, doch hatte er keinen Einflnfe 
auf den Gang der Wissenschaft, und so knnn man 
denn das eigentlich nicht erwarten , was mna^ sonst 
wohl In der Biographie eines Bilrgers od«r einoa Ge* 
lehrten zn^ finden pneet. Auch für Aerste, die Heim 
nicht gekannt haben, dürfte das Bnch nicht von beeon- 
derem Interesse , für jüngere Aercte aocli nidit yen 
dem Nutzen seyn , den sie ans der Biographie eines 
so ausgezeichneten Kunstgenossen schöpfen kennten« 
Sie erfahren, was Heim geworden, alier sie erfahren 
nicht, wie eie es geworden; von den fiuCsern Umatln» 
den, die ihn gedrückt und gehoben , von den YerhUt» 
nissen, die seine Ausbildung, wie sein bllrgerfiehes 
Glück hemmten und förderten , erfahren sie im Gen«» 
sen wenig. Auch war das in'der aus Tagebüchern 
entnommenen Biographie eines Mannes, der fortwXb« 
rend nach aufsen thätig war, thütiger, als dafs er 2Mt 
übrig behalten haben sollte, den Weg den er zurüde* 
le^, in eigene Betrachtung zu nehmen, unmöglich. 
Die Vorrede sagt, dafs wir emen biographischen Ver- 
such über Heim als Vorwort zu seinen gesammelten 
Abhandlungen zu erwarten haben, und dieser wM 
vielleicht aem gegenwürtigen znr Ergänzung di^ 
aen. — Der erste Band lehrt uns Heir^s vMteriiche* 
Hans^ die strenge Zucht, den wunderlichen Unterricht 
nnd die achtungswerthe Persönlichkeit seines Vaters 
kennen. In dieser Erziehung und in dem fortwähren* 
den Umgänge mit der Natur mufs man ohne Frage dei 
Grand von dem suchen, was Heim in spStem Jahren 
auszeichnete, die Thfftigkeit, die Gottesfareht, «des 
sichern Blick, den raschen EntechlnCs und die Entfern 
nungvon aller Schulweisheit. Er ning vemLyceumm 
Meiningen nach der Universitüt HaUe , von welchem 
Aufenthalte her viele Briefe mitgetheilt sind, die zvrar 
über die Art und Weise seines Studiums wenig, über 
das VerhültniCB zu Freunden und namentlich zu seinen 
Brüdern sehr viel mittheilen. Von den letzteren lernt 
man tilierhaiipt den ältesten , Joh. Ludio. , der als 9% 
Meining. Geh. Rath im Jahre 1S19 starb, als einen in 
jeder Beziehung höchst achtbaren Mann, kennen. Von 
Halle aus berieiten wir ifrtm auf der Reise durch 
Holland, England und Frankreich, die er mit Mutzei^ 
dem Sohne des damals sehr berühmten Berliner Arr-^ 
tes, machte. Er hostend dann seine Prüfungen in Ber« 
lin und ging als Phvsicus nach Spandan. Hier finden 
wir ihn in der rastlosesten Thütigkeit, die sich nicht 
allein auf 4ie Ausübung seiner Kunst, sondern «aeh 
auf die Erweiterung seiner ELenntnisse in allem, was in 
seinem Fache sich ihm darl>ot, bezieht. Der zweite 
Band beginnt mit seiner Uebersiedelung nach Berlin, 
n. mu£s besonders für alle die, welche ihn gekannt ha- 
ben, vom |;röfsten Interesse seyn, für die auch die Be^ 
lagen allem Werth haben können. JC^r^« 
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ir haben in diesen BlMtem auf dieMethede^ 
welche Hr* Solem6 in seinem franzöaiaehen Seibat- 
lehrer angewendet hat» antraerksam gemacht, und 
die CH^nndf Stze avsfQhrlich entwickelt, welchen die- 
ser scharfsinnige Spracliforscher liei der Bearbeitung 
seines Werkes gefolgt ist» Der Erfolg dieser Me« 
thode, welchen wir damab andenteten, hat sich 
milkommen bestXtict, vnd die Einführung des 5s« 
fem^schen Buches hat, namentlich in den niedern 
Schulen , die besten Früchte getragen. Es lag daher 

Janz nahe^dafs der Verleger darauf liedacht war, 
ie GruadfsStxe, nach welchen „^ franz^ieche 
Sdbstlekrer^ verfafSt ist, auch auf andere neuere 
Sprachen anzuwenden und namentlich den Freunden 
der englitehen Sprache ejne Schriften die Hand zu 
geben , welche die gleichen V ortheile , wie der fran- 
Konische Selbstlehrer, darböte« Hr. Fierre hat die- 
ser Aufgabe sich unterzogen und sie mit Glück und 
Geschick gelost. Der Yf. ist seinem Vorbilde übri- 
gens nicht, blind und von Wort zu Wort gefolgt, 
sondern hat Ul>erall auf den Geist der hier iiehan- 
delten Spracha und die Abweichuneen desselben Ton 
dem dtt fransösischen Sprache Rüwsicht genommen 
und in dieser Weise bethStigt, dafs er mit Beruf 
und Umsicht in seine Aufgabe eingegangen ist. Die 
einleitenden Regeln über die Aussprache des Engli- 
schen sind kurz und genügend für uen ersten Bedarf; 
dasselbe gilt von den Buttheilungen über die For- 
menlehre der englischen Sprache, welche mit dem 
praktuchen Theile des Werkes so zu sagen ver- 
schmolzen worden sind und mit ihm ein Ganzes bil- 
den, ohne der Methode, welche durch das Solam^ 
sehe Werk vorgeschrieben war, Eintrag Sn thun. 

Es würde zu weit führen , wenn wir auf eine 
Brortemng über Einzelnheiten , welclie uns verfeiilt 
jMsheinen, über Ausdrücke, die eine bessere Wahl 
4ag%}^fiS9n bitten u. s. w. eingehen wollten. Den 
IWlil^A müssen wir aber im Interesse der Lernen* 
den ausdrücken , dab bei einer zweiten Auflage die 
englischen WXrter nach einer einfachen Methode 
aesentnirt werden nöeliteB« Die drei Aeeente det 
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Franzosen reichen zur genauen Bezeichnung des To* 
nes sowolü wie des Gehaltes der Vokale voUkoit* 
men hin , und es bedarf weder der Zahlen noch der 
übrigen Hülfsmittel , welche in neuerer Zeit in Fülle 
vorgesclilagen worden sind , um den Unterricht eines 
Lehrers bei der Aussprache entbehrlich zu machen» 
Es ist nicht möglich, durch Zeichen irgend einer 
Art das Eigenthümliche der englischen Aussprache 
zu Tersinniichen , und alle Regeln und Andeutungen, 
alle Vergleichnneen und Hinweisungen auf ver» 
wandte Laute und Töne in unserer und der franzü« 
Bischer Sprache gel)en keinen Ersatz für das, was. 
nur durch das Ohr, was so hffufig selbst nur durch 
ein fmnee Ohr anfgefafst werden kann. Die Me- 
thooe von Buechmatm ist bis jetzt noch unübertrof- 
fen, und obgleich l\ec« weit entfernt ist, sie bei dem 
vorliegenden Buche befolgt sehen zu wünschen, so 
enthSit sie doch eine Fülle von Andeutungen, wel- 
chen Hr. P. sowohl bei der Lehre von der Ausspra- 
che, wie bei der Accentuirung folgen dürfte, wenn 
er, woran wir nicht zweifeln, seinem Werke die 
VoUkommehhett seben will , die man mit Recht von 
einer Schrift fordert, welche von so bedeutendem 
Einflüsse auf die stets ausigedehntere Verbreitung 
des Studiums der englischen Sprache zu werden ver- 
spricht* Druck und Papier sind lobenswerth, der 
Preis sehr gering. 

FnAifKFiTRT a. M., b. San^rlHnder : EnalUche Spradk^ 
Übungen nach rationeller Methode vm Spiere. 
Nach der zweiten Ausgabe für Deutschlands 
Schulen bearbeitet von A ßaeharach. XX u. 
328S. 12. 

Wir sind mit dem Vf. des Originals der obigen 
Uebersetzung in der Hauptsache einverstanden. Mit 
dem blofsen Auswendiglernen von Würtern und 
Phrasen ist dem Jungen Geiste eben so wenig ge« 
dient, wie mit dem trocknen Herzählen trockner 
Regeln. Theorie und Praxis müssen Hand in Hand, 
gehen, der Verstand in gleicher Weise, wie das 
CredMchtniCs, geübt werden; das in dem GedXchtnifs 
Aufgenommene mufs , wie ein Kapital in der Hand 
eines thHtigen und speculativen Handelsherrn j auf 
alle Art herumgeworfen und benutzt werden, sonst 
ist es ein todter Schatz; das durch den Geist &fafste 
mufs nach allen Seiten in das Leben eebracht , ange- 
wendet werden , wenn es mehr als eui Aggregat von 
werthlotea HotiieB sejm and nicht eher listig als 

See Bfitn- 
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iiützlteh werden soIL Diese GrnodsSIze, welehe im 
Grande eohon von den J|lteh hervorgeliohieki, ß MtieU 
ftter Zeit aber, durch Jacotot namentlich, recht ein-, 
dringend in Hinsicht des Sprachunter riehts bei der 
Jogend^ dargel^t werden sind , hat Spiers liei der 
Beariieitung seines Werkes im Auge gehabt nnd fn 
Anwendung zu bringen gesucht. Seine ,, Etitde rot- 
9<mnäe de la langtte Anglaise'^ in einer deutschen 
Bearl>eitung zu geben , war ein eben so sdiwieriges< 
als TerdienstUoMS Unternehnien --> ver d iens ü i e h^ 
weil die einfache Methode des Vfs gekannt und ange- 
wendet zu werden würdig ist; schwierig , weil Vie- 
les^ das fSr den Franzosen pafst, keine Anwendung 
bei dem Deutschen findet und der Unterricht bei 
Deutschen yieles fordert^ was bei dem Franzosen 
fibergangen werden kann. Die Grammatik des Ori- 

K' lak hat der Uebersetzer, ak unzureichend,« mit 
cht weggelassen ; dagegen hat er die I^ehre von 
der Aussprache, dem Accent und den unregelmSfsi- 
i;en Zeitwortern nicht übergehen zu dürfen geglaubt, 
und wir billigen seine Gründe vollkommen. Die Be- 
seichnung: der Aussprache und des Accentes finden 
wir jedoch für die angehende Jugend zu coiiiplicirt, 
nnd verweisen auf unsere früheren Andeutungen in 
diesen BlSttem hinsiehttich der Bezeiobnungsme- 
ihode. Auch ist der Vf. in dieser Beziehung «lieht 
ganz conseguent: wenn er z« B. bei dreadfoU den Ac- 
cent nicht auf ea , sondern , wie ganz richtig , auf ead 
ruhen iHfst, bei mormmg auf am und nicht blos auf o ; 
so dürfte er dangerous nicht da'^ngerous^ sondern er 
mufste dan^geroui accentuiren. — Die Lesesjtucke 
sind aus guten englischen Autoren entlehnt, gehen 
vom Leichtern zum Schwerem über und verbinden 
Unterhaltung und Belehrung auf geeignete Weise. 
Die Stellung der Wörtererktärungen und ErlJfute- 
rungen am Ende des Buches, und nicht nach jeder 
einzelnen Uebung, ist sehr lobenswerth, sq wie wjr 
denn überhaupt diese Schrift als eins der besten 
UebungsbUcher für die Anfänger im Englischen em- 
,pfehlen dürfen. ^ 

Braunschwkio, b. Vieweg: The Englith Reader. 
By U. M. Melfard. 183«. XVIlf u. 237 S. & 
<l8gGr.) 

Der dem-Englischen Titel gegenüberstehende deut- 
sche jieifst in seiner ganzen Ausdehnung so: Eng-- 
lisches Lesebuch j enihaliend eine zweckmäfeige^ zur 
Beförderung der FartsckriUe besondere menlielie 
Sammlung von Leee^ und fJebereefTsungestäckeny ajis 
den besten neuem EnglisGken, Pi^iJMaisien und Didf- 
fem gezogen j nach »fufenweiser Schwierigkeit geord- 
net ufui mit Worterklärungen vergehen a. s. w. Mit 
einem Vorworte von Jt. F. C. Wagner^ Prof. in Mar- 
burg. — Die Vorrede des Hn« Wagner besagt so 
fut wie gar nichts. Ueber die ZweckmSfsigkeit und 
rnzweckmSfsigkeit des Studiums der alten klassi- 
schen Sprachen auf G/mnaaien ist 4MhoA »e vieles 
Trelfiiche und Seichte beigeAMra«h( worden ».dafs ei- 
nige hingeworfene Phra^ep d^n Sireit uninociidi ent- 



ssheiden können. Der Vorschlag des Hn. VF., den 
ITnterrieht.fii jfrernien ' Sprachen durchaus von der 
Englischen ausgehen zu lassen ( S. IX der Vorrede), 
wird schwerlich den Beifall wahrer Sprachkenner^ 
finden, weil bekanntlich' durch da» EüglitfiBhe' niAt 
sSmmtliche Sprachorgane in Thütigkeit gesetzt wer- 
den nnd das Öhr jene Schürfe und Feinheit der Un- 
terscheidung einzelner Laute nicht erreicht, welche 
es sich z.B. durch Erlernung des Polnischen, Russi- 
schen oder Ch i nesi sc h en erwirbt. Wer eine dieser 
Sprachen vollkommen spricht, wird die südeuropSi- 
sehen Idiome mit der gröfsten Leichtigkeft und-in 
höchster Vollendung sprechen lernen , iind wenn das 
Sprechen der höchste iZweck alles Sprachstudiums 
wäre , müfste eine dieser schwierigen Sprachen zu- 
erst erlernt werden. Bekanntlich beabsichtigt man 
aber bei der Erlernung der Sprächen in den Schulen 
etwas mehr, als blofse Gew«indtheit ini Gebrauch 
der Sprachwerkzeuge und Schärfe des Gehörs. -^ 
Die Vorrede des Herausgebers , Hn. Jlf . , ist ein we- 
nig ruhmredig und schwülstig; man kann jedoch 
seine Ansichten üiier den. Gang, der bei solchen 
Uebungen festzuhalten ist und einer Zusammenstel- 
lung, wie die vorliegende ist, allein Werth giebt, 
nur billigen. - In der Thnt besitzen wir wenige eng- 
lische Lesebücher, welche so zweckmXfsig abgeord- 
net, so gut abgestuft und mit sa reichem Material 
ausgestattet sind , wie dieser EngUsh Reader. Das 
Ganze zerföllt in fünf Theile. Der erst^ giebt kleine 
SStze, Sprüche, kurze Geschichten und Szenen aus 
leichten Uranien ;^ der zweite Briefe in trefflicher 
Auswahl; der dritte ausführlichere Mittheilungen 
aus den Schriften von Sterne^ Madfenzie, Byron^ 
W, Scott y Wash. Irving und ßulwer; der vierte hi- 
storische Bruchstücke , und der. fünfte Poesieeh voa 
J. WuitSy Wordsworth^ Carr, lh.Moarei W^Couh 
pery Roscoe (hätte ftiglich wegbleiben können), IT. 
Scott und Btfran. Druck und Papier vorzüglich 
. schön. 

• 

Ebendtta,: Masieppa, a Poem iy Lord Byrofi. 
Mit WopterklSrang und einer Lebehsskiz/.e des 
Dichters , von U. M, Melfard, 1834. XXII i. 
62 S. 12. 

So wenig wir gegen wohlfeile Ausgaben der eiA' 
zelnen Wene eines so ausgezeichneten Dichters, wie 

. Lord Byrony einwenden könuen, so zwecklos scheint 
wis eine Ausgabe^ wie die vorliegende. Wer nut 

-den einfachsten nnd stündlich vorkommenden An^ 

.drücken einer Sprache nicht vertraut ist, sollte sifib 
hüten ^ nn schwierige Dichtwerke zu gehen, deren 

' Sinn er noch nicht zu fassen, deren Werth er nicht 
aeu schätzen geeignet ist, und bei denen er auf Hin- 
dernisse stufst, welqhe ihm leicht eine Sprache v^ 
leiden» ^e/ePy besser gel^it^t« mit Ehfolg stndi>^ 
bMU. Um unsern Ausftpruish im bekigaB, bemerken 
wir nur, dafs Hr.JV. S« H. z. ß., folgende Worte 
zu den Versen 169 — 181 «u erÜtt^sich gemüf«V^ 
steht: grew^duilg^ ta.tirey tired^ tdrUtefifi/^^^ 
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dümeey atndmi^ render^ ienaer^ deck^ pasiporiy 
strmigey ieMerte.^ Stmttyy sMpting^ Die einleiteii- 
4eft ÜnmMe am dem liebeii Byrons sind eeiir böt- 
nrn , oiwe Natzen für die Jogend, ohne Belehrnng 
fiir dae Alter; nicht einmal als 1Tel>erset2Hng sind 
sie lobenawerth« Itf den engfischen Biographieen 
des Itfords heifst es: He was a deseendant of thoie 
ßsfnms ofJVormatufyf loAo etc. Dies übersetzt Hr. 
Jlf.: „Er war ein AhkSmmUng jener jl?yroti ^ um 
Nifrnuindiej welche*^ n. s. w. L ^Wir haben anch 
tmige ganz unrichtige Angaben bemerkt^ fiberge- 
hen sie jedoch, da wohl liein künftiger BiegrapJi 
des Dichters aus dieser Quelle schöpfen wird. 



HAMBimo, b. Nestler u. Melle : Live» of ike mott 
eminetU Souvereign» of modern Europe ; b j the 
late Lord Dover. Als Lesebuch für die eng- 
lische Klasse deutscher Schulen eingerioktet 
und herausgegeben ron Beaumoni und S^anetf 
Smout: 1834. XU u. 203 S. 12. <1 Rthlr.) 

Diese als Lesebuch sich sehr empfehlende Schrift 
enfliSlt die einfach und gut geschriebenen Biogra- 
phieen yon Gustav Adolj^^ Johann SohiesH^ Peter 
dem Großen uud Friedrich dem Grofsen. . ^t lie- 
benswfiidige Vf. hatte bei dem Niederschieiben 
dieses Werkchens das angehende Kjiabenalter im 
Auge 9 dem er eine anziehende und zugleich lehr- 
reiche Lectiire in die Hand geben wollte ; diese 
Bficksicht und die edle Einfalt des Tortran ma- 
dien diese Schrift zu einem Lesebuche für die Ju- 
gend sehr geeignet. Der tiichtiee Lehrer wird nicht 
unbeachtet lassen « seine Schüler auf die lehrrei- 
chen Winke und die lirtftige Moral aufmerksam zu 
machen, welche in diesem Buche entlialten sind. 
Druck und Papier verdienen alles Lob. 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

BnrssKL: Remarques erUimes sur ^fuelaues pas^ 
sages de F Anthologie de Stob^Cj par Cnarles Au- 
gust BeviHg , Docteur en Phil, et es Lettres. 
1833. 23 S. *) 

Als der Hr.Dr.Jffmnjf unter seinen, in den Neuen 
Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik Tor eini- 
ger Zeit herausgekommenen, Emendaiiones in Syne* 
Ann Verbesserungen einiger Stellen des Stobaens 
aus einer sich in Brüssel befindenden Handschrift 
mittheilte, wurde er von mehreren deutschen Ge- 
lehrten eingeladen , die vorzüglichsten Lesarten 
derselben bekannt zn^ machen. Dieses ist nun in 
der angezeigten Schrift geschehen. Der Br. Ced. 
enthKlt nebst Excerpten aus Plato und Plutarch 
auch sEebenzig Seiten von E^fcerpten aus der An« 
thologie des Stobaens. Es ist zu bedauern, dafs 
der Verfasser weiter nichts ül>er den Werth uad 
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Aber das ve^mothliche Aller dieses Buches berich- 
tet. Die in der erwähnten Schrift angefifhrten 'Les- 
arten lassen sich der Bequemlichkeit wegen in zwei 
Glassen eintheUen, erstens ^Verbesserungen fehler- 
hafter Stellen , und zweitens Brgfinzungen des JBk- 
kenhaften Textes. Unter jenen stimmen mehrere 
mit der von Gaisford gebrauchten Pariser Hand- 
schrift A» sanz fiberein, oder beatfitig/en Vermu- 
thungen anderer Gelehrten und mögen defs wegen 
hier iiliergangen werden. Andere aber dem Br.(^. 
eigene wollen wir näher betrachten. Zuerst fah- 
ren wir folgende vortrefilich verbesserte Stellen an. 
Tit. II. fr. 76. p. 37. 1. 7. ed. Gaisf.: o ii v6o(f rir 
Giir [topvg>oQiTiai y ovto^ yäp o xpaTiarog xal dyifio^ 
vivtav, Ka\ rovTisy fvtxa xal tä aXXa twv iya^wv Öti 
na^fiiPm Der Br. Cod. hat Kai xovrov f. x. r. a. r i. 
dil na^fjxir. Tit. Y. fr. 67. p. 138. 1. 12. äXX* S^am^ 
^ioylvflQ Iml Tig äd-u xai iroaxi^h^tif ddd-ivtag Ixovta^ 
ov itiXQaxrjU^ro ,^ dXXa iif^ag ovr^ rifv xiovw ßAnany 
^9^9 'soirop äd^ii n(fic rddii im Bf. Cod. liest man: 
Tor xlova und ngoardg statt n^ig rdSi. Tit. XYL 
fr. 2. p. 29#. I. 6. Si6u ivarv^^t avrdvarvxfT\ wofiir 
der Br. Cod. Sii ivüjvxfjg ?y rvxrj giebt. Tit. XIX. 
fr. 16. p. 329. 1. 21. dkXd n fiiv dvm juvroTg iXnlSog 

yfjinng. im Br. Cod. heifst es: ti pi^atv avroTg i. y. 

it. XX. Cr. 55« p. 339» L 11* oirwg o &vin6g Ituuqo-^ 
fiivog t(^ Xofiüfi^ inioxoTiTj xal %6 avfÄßfjaift^voy 2$ av- 
Toi^Sronov (wie es schon Gaisford vermiithet hatte, 
statt des ge wohnlichen anovov) oix dtplrjai t^ itavola 
nQoXaßiTif (g^tv. nqoaXaßiTv, ). In einem Fragmente 
des Metopus Tit. I. fr. 64. p. 24. 1. 7» wo es heifst: 
T^ ^ intdvfi^ux^ d a(ag>Qoavva' fUT^iotag y&g tyrl xcm / 
xaxoxd tig diovar räv Si& adfiaTog schlagt Herr 
iB. vor, statt ug nach dem Br. Cod. noi* zu .lesen. 
Die" Falschheit dieser Lesung geht aber schon daraus 
hervor, dab hier die Aede nicht von einer ejnzelnen 
körperlichen Wollust seyn kann^ uiid dem zu Folge 
dSoväv Tav sogar gegen die AuctoritMt der Bücher 
in dSovug rag verSndEert Verden mlifste. Anderer- 
seits scheint das Wort xaroxu das correotive ug 
schwerlich entbehren zu können. Tit. L fr« 68. p.31. 
1. 3. an der verzweifelten Stelle hat der Br. Cod. un- 
gefähr wie die frühem Ausgaben: xad^o fiua Xvntjg 
raQl^ovu ToTg nd&ioiy, etöong Sn dftnXaxiaxoyu t(ü 
vyietg dfuy, ri o/n/Lia rag rpv/ßg, ravra 3i ov xaxüu 
nXdyoy. AMri xrX. Gaisford^s Verbesserung, von 
ihm selbst in aen Text eingetragen: y^ravsa äi ov xa- 
xtai. ndXiv äv*^ halten wir für unrichtig. ndXiy ist 
an diesem Orte wenigstens überflüssig, wenn nicht 
völlig unpassend. Das obige dimXaxiaxovji führt 
zu Schows genifgender Yermutbung xavxui Si oi 
xaxlat dkXä nXivat, Es kommt uns aber wahrschein- 
lich vor, dafs unter nXavoydle echte Lesung Tty/a- 
voyu verborgen liege; war sich übrigens auch gut 
zu dem Vorhergehenden schickt. Tit. VI. fr, 62. 

5. 171. 1. 4. sagt der Stoiker Mtisonius^ indem er 
iejenigen heftig anfifllt, die sich den Bart scbeeren: 
Ol ai xitQOfikyoi axxwg xarddtiXoi (iaiy äi int^v^tay tsv 
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^aifW^ai takfA oF; ftavlovrai ifianaw, täte fäf r&top 
iMai(fwrftg TcSy rqix^Vy %uq ii nXujtovtic o&mc ^S fi^ 
momoi &atv IvywoiiiTi hoI naitfh igf anf tnoivtifFd-au 
ttwnau I^M vVort &vS^%q nach lu^gifi^vn, welches 
Gabford weggelassen bat, will Hr. B^ den Br. God, 
folgend y wiederherstellen , was aas doeh nicht noth« 
wendig scheint« £t;o7iroi cSa< ist eine Verbesserung 
Wakeneld's, welche yom Br. Cod.. jedoch von ei« 
ner zweiten Hand bestitigt wird. Herr B. »eint da- 
gegen, Mu8oniu8 habe geschrieben: cvDzrroraTci j^» 
and giebt folgende ErklXrnng dieser Steiles ^ei nou» 
woywhB que 1e$ hammes qui foni couper ^ainsi kur poU 
( ekeveux et barbe ) par le dMr de paraUre beaus ä 
eeus aux quels ib vetüent plaire^ ee fönt enlever com- 
piitefnent une partie du poil et arränger fautre de la 
maniire la pht$ agtiable ä la vue dee femmee et dee 
jeunee gargone^ aofit Us reeherdient lee Umangee.^ 
WXre dies der richtige Sinn , so miifste h vor ytn 
Mifly ausgestrichen werden. Wir glauben aber, 
dafs man sich mit Wakelield^s I«esung begnügen 
kann ; wenn nicht das von Hn. B. Torgeschlacehe so 
umzuschaffen wSre : »c i^^ evoMtSjotoi &aiv. Folglich 
wKre der Schlafs der an|{efiihrten Uebersetzung etwa 
auf diese Weise zu berichtigen : ^et arränger ToMäre 
de maniire ä se faire remarguer ( fortement ) parmi 
lee femmee et les jeunes garqom etc. ** 

NTun wenden wir uns zu den Lesarten, welche 
den Text zu erglänzen bestimmt sind. Hierher ge- 
hSrt die Stelle des Metopus Tit. I. fr. 64. p. 23. 1. 1. 
Th fiiv äy xglviv xai ^iwQiv Ivrl Tof itavotiXiHio fiifiog 
tag tpvxäg* ri ^ avxiy^iy xa2 xQaviv Yiiov rw dXoYW pi" 
geog rag ^;ifofc* Svvüraxe yäg nQoalgtaig ix autvotag 
Kai ogl^iog. Der Br. Cod. schiebt zwischen ^/ag 
nnd avviaraxB folgende zur YollstSndigkeit der Stelle 
nnentbehrliche Worte ein: ri Si av^yt» xal dyantiv 
uoivov xal T& SiavfnjfttxfJi xal x& aX6y^ uioiog rac xffV/Sg* 
Das wiederholte xpvx&g hat augenscneinlich den Ab- 
achreiber Terfiihrt. Lückenhaft ebenfalls ist ein 
Fragment aus dem Enchiridion des Epictetus Tit. 
XVL fr. 20. p«303« welches in dem Br. Cod. nicht 
nnr völlig sondern auch so verschieden gelesen wird» 
dafs der Hr, JB. glaubt , die Alten haben zwei Aus- 

Saben dieses Buches gehabt, was sich auch aus dem 
ichicksale dieses arrianischen Werkes erklären 
iSfst, welches bekanntlich durch Glossen und Inter- 

Elationen viel gelitten hat. Hier bt noch an 
houi*e richtige Bemerkung zu erinnern » dafs bei 
den auf uns gekommenen Auetoren , welche Slobaeue 
axoerpirti nirgends ein so greiser Unterschied im 
Texte stattfindet als beim fiichiridion des Bpicte- 
ins. Wir hoffen ^ durch Anfiihrong der ganzen 
Stelle mehrern Gelehrten , welchen die Schrift selbst 
aicht zu Gesichte kommen möchte, einen Gefallen 



sa erweisen« Ovup ijior^ mog ^pa^rmflaw Xaßjfi 
&dntQ xal liä tuh äXXotv fvXaaoi aavrip pij <wpa^ 
nau&^g in csiifjg, älk* i, a. r* n.^ xai dvußoX^ nm 
nupä üavtoü Xdßi. ^Enuxa p^^cd^ti dpford^ufP rih 
X^iramf xad^Sv t£ dnoXavtntg tilg ^dar^g xal xa&^ir ojnH 
lovoo^ Sorc^or pitavotjaug xal aitig ctavr^ XoiSof^eug 
xal TovTmg ä^dd-ig^ Snmg dnoaxopivog x^'^fpiang o^rif 
crcovrc^y. ^uüv ii evxcugoy coi furfj i^aod'ai xov l^ot 
ngoaix^ pij '^rrijüjj a< ti UQoa^ig avvv xal notfaywyit 
dXX* dvTixl&H niatf &puvov %i avpai^oai iavr^ xasAtfjp 

Beim Stobaeue Tit. ITI. fr. 79« p. M. haben wir 
eine betrSchtliche Anzahl von Apophthegmen , die 
den sieben Weisen zugeschrieben werden; wovon 
mehrere noch nngedruckte in dem Br« Cod« befind* 
lieh sind. Dahin gehört folgendes von Solo: ^IvriS 
Xfä ngig noXeplovg' ngig Si olxtlovg ataxvrfj. Wir m- 
merken im Yoriieigehen^ da& wir, wenn wir in Bezug 
auf die Aufnahme folgender Worte: ^Hiov^v ipiiSyt^ 
ijtg Xiuip^ tlxtti, weiehe der Br. und die Pariser 
Codd« A. B. darbieten , statt 'Hiovjv fivyt. atlr« yug 
Xvnnv rlxTu gern dem Hn. B. beipflichten, diesen 
beiden Lesarten doch keine verschiedene Bedentnng 
l>eimessen können. Blan sehe ttbrigens diese Solo- 
nische Maxime noch bestimmter wiederholt Tit. TL 
fr. 10. p. 160. 1. 4. Ebend. p. 96, L 10. sagt Cbilo 
N6p6ig ml&ovy der Br. Cod, fitgt hinzu ^f^pia XQ^^ 
p. 96. 1. 5. nach den Worten Zfjplaw al^oB pukXoy ^ 
x^QSog alax^y setzt der Br. Cod. zu : rb piv yig 
&nal Xvn^ati, rd Si a£l*, womit Herr B. eine andere 
Stelle des Siobaeus Tit. Y. fr. 31. p. 129. 1. 10. 
hSlte vergleichen kennen. Folgende ^txe kommen 
zuerst aus dem Br. Cod. ans Licht. 37urfjy fiij fXtyxt 
So^ag y&Q daißttv. Mit antvdi fiQdXaXttv^ Syyoai 
( wenn nicht zn lesen ist .äyota ^ ydq. Unter den 
Apophthegmen des Biae wird eins oer rerscliied^ 
nen Lesung wegen merkwürdig. So steht es im 
Br. Cod. Etg xdromoQy IpßXiy/ag, d-mfet- ual d ph 
xaXbg falyfif Sita rovrov iigdm, dSi altrxpig, ri t^ 
itj/itog iXXtnig äfdX^ xaXoxayä^t^. Wir machen ai^ 
denselben Satz aufmerksam, vreleher wiederum, 
.doch verschieden » angefiibrt wird : Tit. XXT. fr. 2. 
p.344. 1. 13. Auch unter den Apopthegmen, din 
Stobaeue der Sammlung^ des Soriadee enUehnt^ hal 
der Br. Cod. mehrere in den bisherigen Ausgaben 
fehlende erhalten« Wir wollen sie gleichfalls mft- 
theilen« JlXif^a ^taxt. M^ Xalfi ngog ^Sor^r. 
'OpoXoylaig fpueyi. Qvetag ngierf^Qi yarä tivaprp* 
Seavt^ fdil paxov. T(p ßtß pij ßx^ov. Mtj (fiXattiOf 
fa^f. ^EnayyAXov pijUvi to nafdnay. 'EvSanuyiipiveg 
xal V 8 p^ iii iXfyog ftnj lg>' & Sff. Zu diesen fiigt 
Hr. B. noch zwei, jedoch schon gedruckte, hinzo« 

J. E. G. Baute» in Gent» 
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BstOMf h. Reimer: Ihr Paiuheism^ nach seinen 
. vereMedenenUauftformen^ eeinem VreprmiMund 
. Fat^fange^ seinem rspekulüiivßi% w^ prakiiedien 
Werth mi GekalU: fiia Jleitrag^. zpr Geschiclite 
und Kritik Bieter l^^bre jn alter w^ neuer Pili* 
loflophio von GotifobMeinjißmin Jäescke^ KuisetU 
Ruesiediem Simifratli päd Pr<rfeeMr der Philo« 
•Mdije, Ritter imi.w« io Dormt« Dritter Band« 
m^ X3LX.U.3O0S.8. (1 RtUr. 20 gGr.) 

Ai|fih unt^r.^em bejoaders;. Titelt •. . . \* 

VBlke»md AbeeikMeit^ oder ilß alle kosno»« 

« AeiltMie |jebro4ho Sr xaKntfy iniihroa nf der« 

Ben Meallstisehn HavptfonMii vnd Asebik 

• - - dingeweiaeii Toa^ G. B. Jaee^^ Kaie* Rieo« 

Staatar. nnd Prof« der Philos« zn Horpat ^)^ 
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das Weaea der Gottbett \Belilier8i) daCs feraer de^ 
Patttliei«nNi8 «in A&tbropomerpbiftinus iet, der eicb^* 
ie naoM^m died# oder jene Geisteekraft in eejnen An^ 
bXngera yorwaltet, naeb verechiedeaeii Riebtunniti 
gi&UtklM, In Speliabtion dee Yeretaadee aber» dvi-^> 
kklleeh» dunch ein Begriffsspiel , seine Reehtferti«. 
ganc sttobt, die er allerdiags ünden würde ,' wena- 
die Oedttkiioa derErseheinungewelt, dals dae in sklit 
selbst WirUicbe eebleebtbia einerlei sey mit dem, 

oder Absoluten , u« s«^», aucb raeta-. 
erbKrtet werden könnte« Da nun diese» 
ttoiaöglieb ist und somit der Pantbeismus die Grunde 
ieete siebt besiMt^ auf welobe w trotzt, vermag er 
iiek jsi^iob ancb vor dem Fenm der Yernimft niebt 
zu halten» Das sittliche .SelbstbewQfstseyn. rern 
sueht er vergebens zu erklären ; der Fatalismus ist 
inebt ixt Stande» s&b (fegen dSo uh[N$diilgteA Forde- 
raligen der Yemnnft xii halten ; die schürfste Dia^ 
lebtdK ist nioht vermögend , den Pantheismos gegea 
den Yorwnrfft daCs er allen Untersebied des. Gutea 
«ad BöMB aaiheht » tu Tortboidigen» Gemfis 
wünsehto Ife^e. die BahauDtunf wn A. ittif er, in sei-i 
MrSebrift: die Hatbka&tyanev nnd der Pantbeismus} 
eine Streiteehrift , ivofAnlabt doreh die Meiaunge» 
der Zeit und hei Gelegenheit von JaHehe'e Sehrift 
fibi^r den Pantheismua» *- untersehreiben zu können : 
»^Dafs es gar keine wahren und reinen Pantbeistea 
gebe, sondern, nur hie und da eine Riebtun^ der 
Denkart, welefae sieh demi wae man PanthetsmuA 
mi Reehl Benno, annfihera;'" daop in der Thatmfie-. 
•an Philoeophoa wie Theologen nM» einem ftokbem 
Sj^m die Wahrheit mensehlieher Erkenntnifs, dio 
Religion und das Cbristentbum selbst sehr gefSbrdet 
halten« Aber nimmermehr vermag er den Stiifzn 
punkt dee vom Hrn. JKitter aufgestellten Satzes^ 
Bimlieh den, ^^fs ee keinen reinen, durch daa g^inzo 
Leben iiindurcb |||ef iihrten , ' Irrlbum gel^n könne ,? 
nie richtig und hinreichend anzuerkennen : deon wei: 
vermöchte daa i^eben irgend «nes Menschfa ^aa 
«ud vollstHttdjg zu boobaehten und zu beurlheilesu 
Und es gehört eine boeondere Auffassungsweise da- 
zu , den Pantheismus nicht nur als Grundlage aller 
polytheistmohen Religionen , sondern auch im mono* 
thoiatischen Cultust, nicht isar in alten heidnischen^ 
«piidarA auch in neuen ehrjstlMibon philoeophia^il 

i.«y;)i0ir trgniftn ^Umb 6«I«MibeitJn Üemeibs»» Mm fan terig^n Jabrg. der A. L» Z. Hr. /Si«A« Jrf4bllm1ic& unter d^ Ver-^ 
•torbeDCDaufgelÜhrl worae» ^ - , JQie^ fie^a» «Püki- . tr ü 

. Uf^t. BL Mur A. L. Z, 1830. ' F f f 



giebt gMriase M Sn^er in unseeer Zeii^— lifar 

f'baloeophen aoT iSex^y achten ai^ sich-^ dje da 

fiuben, dafs ifan«^ das Recht yallkmpimfitt znstehoi 
ifaren Kritikfoi nnd ürtbeilen über jedes, wae in 
ihr Svatem nicht .pafst oder mit ihren JM^^^btaii 
suoht narmonirt, n|it der graten Geringech2Stsnng 
■nbedlng^ abzusprecben» Da wfi leider noch gar 
Ittancbea der Art zur Zeit erscheint, so belieben siO| 
umnicht fiber jedoa'Eipsefaieilur höchatee Gutachten 
nJkngebon, ji|i,AHge«HHnon zu behaupten, da£s die 
ip^iaten Produkte «nserer pbilQaci^hischen Xitemtui 
nur tiü f nnter i^rofsem Schein und Wortpomp , ödsa 
Baisonniren über das Philosopliiren, nur ein Bejpre- 
dkan der Persönlichkeiten, mit einem Worte, Klat* 
a^ereisejen. Recht wohl 1 •— Besondere forathen 
diene Herren sehr in Harnisch, ,wenn von 4Bn| in 
vinrangener wie in ffegenwirtjger 2eit ni|lw den 
FhuMopJbeii yielfaeh besprochenen ' Pantlieiaaino die 
Bede ist, dessiao Unter^uchnagen freilich noch nicht 
a« einem definitiven Resultate ^geführt ha^pn: . «wiinn 
idoicb jetzt woU aU-ausgemacht zn betrachten i«t» 
Mfa der Pantheismus gewissermaaijsen ein idealisir* 
tar Materialianw ^^ ^r eich durch die Spekulation 
bagoiptjgtj und daCs iin- Grnndo dio Yernonft analo«« 
fisnb vo|i,der . gilatig^ sinpliebait hienschannalnr nnS 
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Systemen, mcAf za finden. D^s indUcli^Enoana*- wisse «^trae das Jf ort (PanAeign«) bei(iM|^ 
tionssysteni , das dorci die zeroaitristha Atligtäfli^^frcrftd^^ttt ^ink'^fillr; s#ieMrnsten und gediegenn 
fiber Persien in die Plotinische Philosophie eindrans Bemühungen um die Wissenschart^zu zollen« 
und von hier in die griechische and römische Mjthft - '^ Dafs jedoch ein solches Werk unter den*obwd» 
ftimrtngen wurde^ wurde auch iii^dM Judea^um tenden<Tm8tl|iidea.sehr entgegengesttzleiUrtlieils eiw 
und das theosophisehe Chi'istonth^Hn aufgenonmett« fahren inOssci,.lieiji Mch trwvteiu . Ulr, Jowfdbe ist 
Bruno und Spinoza gaben demselben; einen neuen Kantianer im guten Sinne; die Kantisehen Yorstel« 
Schwang und manche Mlinner der ne uem nnd -der • lu w g sa rtet Jmmu hei ihm ein merkliches Uoberge* 
neuesten Zeit suchten und suchen dem PantheiniiiiiSk wicht; aber sie sind sein mistiges Eigenthun ge» 
•inen noch höheren Schwang zu rerschaffenV Aber w&rden. Er ffihlt, dafs derKantianismus Beruf hali 
wer Ton denjenigen Männern/ die des' leTaflelm^le-" mit t iem n e u e rlich itherhand neh a ien d en , and in al- 
schuldigt werden — will dieses eingestehen ? — lerlei Formen künstlich Terhüllten Pantheismus sieh 
DVenn das gewandteste Beg^iltsspiel, alle dialektische ernstlich in Streit einzulassen» DalVihn dieses aber 



Spekulation des Verstandes nichts mehr fruchten 
will, um sich wegen des angeschuldigten Pantheiss- 
mns zu rechtfertigen^und die immer und immer wie« 
der auftretenden und na^hr Wahrheit strebenden Oeg*^ 
ner zum Schweigen zu bringen ; ^ dann ist freiüch^ 
nichts leichter als zu behanpteny dafs „die trivialsten, 
und schlechtesten yorstelllingen im Puhlihnm (?y 
grassiren ,^ und dafs ^die meisten gelehrten Herren 
einen wahrhaft blinden Hafs gegen alle wirkliche 
•der sogenannte, pantheistische 'Principien heg^n, 
durch welchen man die ihnen nicht gefoUenden Ur^ 
thelle lfl>er Panthei^ilus in Bezug auf 4eh JS^i$iOzd 
Aiid andere ihm Terwandfe Cfeiister filr klnk^lslieml 
begreiflich halten könne."' ^ 

* Es ist freilich aolwer den Protefas* zu baiinenj 
das an Tariationen so reichhaltige Thema ^ dieWis-* 
senschaft und Theorio der Einheit ufid ARfceit' ifo» 
Dinge und der Göttlichkeit des Alls in denPhilcNMM 
jpbemsJi eines Bfannes elTenund bestiNiiiit'darznIe(^eii 
nndleti^tern mit Eridearzn fiherflibren« "Os^sen ün^ 
geachtet wird jeder Yoruitbeilsfreie die Wichtigkeit 
einer i^findliche« Beschreibung und <;iner krittedieit 
Wilrdignng derw^udersamen, gegeawtfrtig wieder 
in der reichsten Yarietllt anf dem Boden der Philo-* 
Sophie so übermüthig hferrerg^spresseneü Pflanze, 
die den Namen Pirifthoismus nfdit entfernen hann, so^ 
sehr sie dage^bn' pretestirt, und die so 'gerne Ihr» 
Aeste-VNieh allen selten ' hin ansbroiten m^hte, jtf 
alie andere PflantMU arf demselben Cfebiete neben siel» 
ttiederWüchernd, isu der^inzigen» absohHen 'Wissen* 
ichaft sich zu erheben, eifrig bemiiht isf, nnbedlngA 
anerkennen« Und er wird unter den genannten Um- 
stünden nicht umhin können, dem Yf. dcs^orliegen-f 
den, mit se vieler KJarheit, Umsieht nhd Oriltid«' 
Itchkeit-ffS^hriebenen Werkes, welches ge^ifs^tebbi 
Sehr ge«^net ist, bei s6 lynchen, die an dem noel» 
immer leMiaflen Streite über Panthelsmds Thei I neh^ 
men oÜe^ sich daAT^ Itfieressil^en , der Einseltijgkeit 
Torznbeilgen und demnach recht ernsfüch dazn h^U 
lutragen^ dafs man nicht mehr, wie ein neiirer j^i-)^ 
lesopliseher Schriftsteilef slek ansdriftekt, über den! 
Fanfheismus so Terworreii spi^ahe, daßi man baM 
nfi^ «ehr wisse , was'maniml^dieseniAVel'te sage» 
wolle, oder dafs selbst ein Goethe versichern könne, 

£1 seine» BtittweAml mit Zelter Tlieä lY. p« 327) 
fs ihm noek Nieniand vorgekommen sej^ dft da 



nici\t gehindert habe, mit der neueren phllosophi* 
sckert Literatur tfulmerksam fe^tzugeheni' daff 'er 
„ein scharfes Ange für das Bigenthiimliche der ver« 
schiedenen Systeme habe**, wovon alles HLstorische 
indem Werk^^ Zeusnifs grae;* nnd „die klare Dar- 
stellung der verschiedenen Lehfen , die bei einzelnen 
di&rselben meisterfaajft zn nennen sej**, Sah t^lM der 
Referent in den Derpater Jahrhffchern der Wahrheit 

BimSfs sich' genothlgt, ofieii nrfd frei zu bekennen« 
essen ungefefchtet- beschuldigt er den Yf.^ dafs er 
fast alle Svstenm, die das gemeinsam^ ]M(.erknial, daüi 
sie nicht Kantisc&^'sind, zusammen in Eine Klasse 
gebmcitfl^iMiy nnd dafb si^ dan System dsis Ptetheis* 
Bins,::win äiitdein Y{.. voMdhwebe^ eine sn inbe- 
stidunfe YorBteUm^; gewonden^ aej, welche Sfdnoza 
md.'feciUe, LeiMtz und .Seseorfcs, StMfkM^ nnd 
Scholastiker, Begel und Kahbuljaten in iuck enthal- 
ten solle, von welchem der Yf. am Ende selbst ce- 
st^hen werde, dafa in solcher Reinheit, wie das ven 
fftm^teekritteielS^filt^,^ ife'nib WiiUieh ekürtifi 
habe^'^deinis,^^ möehfe wohl, wenn man niebt die h 
neuerer Zfiil allerdings Oblieh gewordene bequeme- Art 
Heb gewonneh h^ffj 'in allem blei die AehntieMieii 
nnd fdehtitit zv finden und liUen Unterschied zu vor« 
g^essen, es möchte sich da wohl schwerlich irgend 
et\^as von so viden Systemen sagen lassen, was 
(Reiche «eltHn^ fifr Alle bitte/* Hittte Wirklich Ref« 
M^ifi^ iJndlifinliciie'Stelleii in dem Werke des Hrm 
X gftt^ch fiberseken-! „Zwkr wissen auch wir recht 
%oM', diffs e!l anf den Namen nicht, aondem auf die 
Sache Selbst aiikotfnroe; und dafs man daher ein be« 
stimmtes philosophisches System, obschon es mit no* 
dem manche BeMhmngspunkte gemein haben knnui 
nicht ^tts und nach tlosen Ailgemeinbegriffeir be« 
iN^ichnen illirfft, Weil'es ziffelge Seiner Bestimmtheit 
ib je<teni ifin^elneift Punkte seine e%eti(BilMlichett Be^ 
Mitnf^hgen bart.^* cf. Panth. Thl. Ifl. p« 173. Sollte 
Hl'« Jäesme sicir nil;ht dessen bewnfst gewesen se^n» 
d*(s'aie Phildsephle zur Einheit und Ganzheit', in te 
weit, als es sich für sie gebahrt, dann niir gelangen 
^ird, wenn sie so Vitel Zusammenhang, ab hl ihre* 
OegensMnden wirklich fs«, nlieh WM^liirh düivtelitj 
nicht aber, wen$ Sil» , das 'afi- sich l^ngleJslM^lge^ 
welches ^ond^rt %iiia^der' -gegenOber 'zli* ftteUM 
ihr obliegt, in eine chaotische Masse zusamm e n ' 
nwiingt;) .wodnmk alln wnlirn Enkenntnifi» venler«* 
gehtf 

W»n. 
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WMta wifef VMT Aot n i»iij Wwke sdks]^ 
^debiMa in JMetcMr A. L. Z, aar erst eine Anzeige 
erel^* Bandee (1827« Nn 6 von eiiiem andern Ae- 
lenten) gelben tst. Aus dieser schon war za 
«selieB, dais der Yf. der Ausfülirong deines Flanee 
die yreitesten Grenzen gestecrkt und eine Beselirei« 
fcmg und Wlirdigang der pantheislischen Systeme 
ass^ dem frOliesten Altertfcame dnrefa die ganze Ge* 
#efcielite der PhNosopkie hindureh i>is attf die gegen«- 
frfrtige Zeit unferiiommen liat, indem er es als eino 
Mitsame firscheiniing tietraclitet, „wie riete yerscbie- 
im« Bedeutungen doeli der Begriff des Pantheismus 
«■lassen mut^, ohne durah die Annahme des eihen 
#der des andern damit verknüpften besonderen Sin« 
Hesy dem S/steme selbst, das unter diesem Begriffe 
Iberkaupt gedacht wird, seinen wesentlichen und 
oatorseiieidendea Gkaraktto zu entziehen!^* 

■ 

Dm erilMBattdes elfter Abschnitt umfafst „atl* 
Mmeiue Betraelitungen über den Panthrismus, zur 
VirardKgiittg des Werthes einer genaueren und« all« 
•eMeett Renntnifs aller pantheistisehen Spekulation 
tterkawt,' mit besonderer Rficksiefit und einem pHI-* 
feudea Blicke auf die verschiedenen, • jetzt zumal 
darüber herrschendeii Ansichten und Urtbeile.^' — 
,; ilaMir «Ir uiie zttitSehst an d^n bfose>i Wortver- 
aftuid, sagt der Vf. Lp. 19^ so' würde die zu ge- 
bende NamejierkUlran^ liatilrliclierweise keine an« 
Asre eeyn können, als dia: der Pantheismus sey das- 

Cige System , naeb weleiiem Gof t AUe9 oder das A!t 
^ Dabei kiftifi die Einbeif des Alls der Aealitiiten,; 
dttÜrweee», Air Urgrund allcfs Sejns, die Anfbe* 
bng aHes mideren Sejas und Wesens aofder Gott, 
aad mithia die LeUMung der Realifft d^r endlichen 
IKage gedacht Weraen, Bs thoilen ai^h' Aber die 
S/ateme des Pautbeismas in zwei Hnuptga^tuneen,"* 
wovoa die erste das Au der Dinge in OoCt bestehen^ 
die zweite es aus ihm hervorgehen lafst, d. h. in ein 
System der Immanenz dieses Alls in Gett; und das 
d<r Bmanation desselben aus ihm, -Wobei indefs be^' 
Beriet wird, dafs nur das erstere von diesen beiden 
Syalemett Paatbeilimus im eigenlttelien l^nne genannt 
Werden kSnne, da bei der Bmauation aller Dinge aus 
^tt die Weh a<^bb gewissei^manfsen von diesem un* 
tterechieden wird; nur In wiffern von Gott Atles 
ausfließt^ folglieli er eben sowoU die blofse Ursache 
ab den Urheber der Welt, und diese mit ihm gleich« 
atf^ee Wiakifuf^ aUlit eia freies Produkt- demnach, 
seafleva eia aatütlieb «otiiweaHiiges Bdokt voa ihm* 
aaert äebea kaan^ wfard aaeh im Bmanatienasyste» 
mit Bnebt von Paatbeiaraa die H^de seyn« 

...••;.■ 
Die fiir alle pantheistisehe Systeme feetgeatellta 
heJfM^iung der All -Einheit des Seyns theilt sich, 
wie im zweiten Abschnitte , der einen „Versuch ei- 
ner wissenschaftlicbea Begriffsbestimmung der Lehre 
des fr xal när in den Systemen der Immanenz und' 
der Emanation nach ihren verschiedenen, aus dem 

Ktttheistiscben Grundgedanken eatwickeUen Grund- 
rmen und Ausbildungsweisen *^ enthSiit, gelehrt 



wird,— m zwei Hauptgedaakea ; entweder: „At 
iesist ein alleiniges Wesen; oder: das eine und allei- 
nige Wesen ist zugleich Alles.*" Daraus ergeben sich 
dann drei Hauptformen der pantheistisehen Systeme; 
die Form des Materialismus, die Form des Idealis- 
mus oder Intellektualismus, und die der Indifferenz 
des Materielleu aad Ideellen. In der ersten Form 
ist der Pantheismus Naturvergötterung , Hylozois.- 
mus, ionische und stoiscbe Naturlehre; die zweite 
war ursprQnglicb orientalisch, indisch, gnostisch^ 
aeuplatoniscb ; spSter findet sie sich hei Muleirafiehe, 
endlich bei Fichte j Hegel u. s. w. Die dritte diiali^ 
sUscheForm, woria gleiche Realität der Körper^- 
und der Geisterwelt anerkannt wird, zeigt sich bei 
Spinoza und ScheUingy bei letzterem in einer gelffu- 
terten Eigenheit. Alle diese verschiedene Gestalten 
nehmen oen Sala: Alles ist Eines, an, der alle qua^ 
Ufative Differenz in dem Realen gänzlich aufbebt» 
Der zweite Satz : ein . alleiniges Wesen ist Alles^ 
ist der Ausdruck der quantitativen Einbeit eines voll* 
endeten Ganzen, welcbes Nichts aufser sieb bat, al% 
das Nichts. „Die einzelnen Weltwesen und dereil 
Veränderungen isind nun im Systeme des materiali« 
stisehen PaUtheismue besondere Tbeile und Aeursor 
rangen der Ürmaterie und Weitseele; in dem de^ 
idealistischen sind sie Gedanken der abseluteu Intel^ 
ligenz; im duatistisclien Pantheismus sind sie ber 
sonderet Erscheinungsweisen der zugleicb denkenden 

aad ttttdenkenden Natur.** 

* ■ * . 

Nach dieier Bint&eilang beginnt nun im dritfen 
Abschiiitta die bistorisebe Darstellung der altgnV 
cbiscben pantheisttschen Spekttlatiooeu; Und es bat 
der Yf« nach einer ausföbrlicben allgemeinen Betrach« 
tong seines G^enstaades zuerst von dem metapbj« 
stscbea Pantheismus derEleaten und alsdann von dem 
pbysisciien Pantheismus, unter mebrerenAbtbellun« 

fen, als: von dem BagrifF der Weltseele, als blofscr 
iewegungskraft des Alles (Anaximander und Empe^ 
docles}^ von derselben als Lebenskraft der Natur 
{Thaies und Anaximenes)^ dann voa der Weltseele 
als Intelligenz (J^IÜbigorae, Diogenes^ HeräJitit) und 
endlich von der stoischen Naturphilosophie, gebandelt. 

Wer Klarheit in der Behandlung so schwieriger 
Gegenstände zu schlitzen vreifs, wird gewifs dieselbe 
in diesen bistorischerf Darstellungen freudig aner- 
kennen und er wird seliMt beurtbeilen, ob der Tf« 
alle diese pantheistisehen Spekulationen durch einan- 
der geworfen und sich selbst „durch einen Classenna* 
men (des Pantbeismus) Fesseln angelegt babe«'V 



Dan SeUurs des ersten Bandes macht eine kurze 
Würdigung der Proteusartigen Yerwandltingen, bei 
welcher Hr. Jaesche'ganz besonders darauf aufmerk** 
sam macht, dafs sich mit allen pantheistisehen Welt- 
ansichfen schwerlich die Behauptung einer sittlichen 
Freiheit, es sej in Gott, oder im Menschen, verei- 
nigen lasse, folglicb auch schwerlich Moral und mo« 
rausche, d. h. allein wahre, Religion; woran sich 

zu* 
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xnletztdas iTrtlien knfiptt, es werde bei'der qtiv^fp 
meidlichfin AHemative, ob man entweder mit dei4 
PnntKeismus jene Freiheit aufgeben, oder sie eich 
bewahren vrolle, waa nur durch Festhalten au Theis« 
m.as geschehen könne , hauptsächlich darauf ankom- 
men, ob man dem theoretischen Verstandes » oder 
dem praktischen Vernanftiuteresse das Primat ein« 
rHnmen solle. — . 

Der zweite Theil des Werken beginnt mit einer 
langen , aber interessnnten Vorrede, gröfsten Theils 

Solemischen Inhalts, gegen die schon angeführte 
chrift Biiiers und gegen lieget j der in der zweiten 
Ausgabe aeiner Enejclopfidie der Philosophie S. 59 
fg. seine Ansicht yom Spindzismns, so wie gegen 
Ende des Baches seine Meinung yom Pantheismus 
tiberhaupt in einigen kurzen Grundzi^en dargelegt 
liat. Die in der v orrede ^strittenen Funkte wtr^- 
fen die yerschiedeiien Ansichten von den Systemen 
des Bruno und des Spinoza. Hierauf eröffnet der 
zweite Band die Geschichte der pantheistischen Spe- 
kulationen mit dem orientalischen Pantheismus, nach 
d^n verschiedenen Hanptformen und Ausbildungswei- 
8on , welche er hier von der Denkart und Ansdrncks- 
weise des Orients erhallen. „ Auok hier, behauptet 
üer Vf., (S.VIII d. Vorrede) liefsen sich die Haupt- 
formen pantheistiscfaer Weltausiehtea wieder nach- 
weisen , an den versehiedenen Arten und Stufen^ der 
Religionsentwickelttttgen des alten Orients, deren 
AHhere und genauere HLenntniCs wir, als eine Fruekt 
^erselbeit, den historisch -kritischen Nachforschun- 
gen unserer neuern brientaUschen Alterthum'sfor- 
0€hem verdanken.*' Es konnte jedoch fiberhaupt aiich 
hier nur daran dem Vf. gelegen seyn, die Hauptfor- 
inen pantkeistischer Vorstellongsarten und Ansichteli 
aufzusuchen und aufzuzeichnen. „ Auch hier wird 
man den Gegensati^ zwisehen den beiden Hauptfor- 
men in der Lehre des £r xai kccv antreffen , unter de- 
nen die Xltesie im alten indischen Emanationssjsteme, 
und die jüngste als eigentlieher strenger Pantheismus 
unter dem Charakter einer absoluten AU-Eins-Lehre» 
mit deren Ausbildung die orientalische Spekulation 
ihren Gipfel erstiegen hatte j zum Vorschein kommt* 

(Die Fort§§iMung folgt.) 

PHILOSOPHIE. 

LxiPXTO, in d. Djk. Buchh.: Das WeHall und die 
W^seeUy nacli den Varstelhtngen der Alten ; 
und Ihnäos der Lokrier von der Seele der Welt 
und der Natur ^ aus dem Griechischen, mit An- 
merkungen und ErlHuterungen von Karl Christum 

Gottlieb Schmidt. 1836. Vlu. 82 S. 8. (12gGr.) 

• > 

Wenn gleich nicht geleugnet werden kann, sagt 
die t'orr, , dafs bei vielen der griechiaehen Philoso- 



phen, wie Ui aiiderti ViiHtfM » Jfal.pMMMlsche 
Ansicht vorherrschend gßw^sen, wo Ji^tnr. und WtÜ 
vergattert wird , und der reine Begriff des höchste«^ 
Geiste« in der Materie, der. Schöpfer in der SehSn 
pfung untergeht; so erweist sich doph auf der andern 
Seite eben so unleugbar^ dafs jener Begriff von Aih 
dorn in seiner Erhabenheit und Aeinheit aufgefatä; 
und die Idee eines höchsten lebendigen geistiien vetv» 
nUnfti^eu Wesens, das selbst^tXndig ist vouEwigkisit 
ta Ewigkeit, und geschieden von dem durch dasselht 
gebildeten und beseelten Weltall unsichtbar über Go^ 
ter und Menschen waltet, ibneu keineswegs fremd 
war, und namentlich schon bei den Hltcrn Pjthago-: 
räern ausgesprochen wurdor. Darum hat der Vf. di» 
auf dem Titel genannte Schrift übersetzt und ErlSo- 
terungen hinzugefügt, inde|u dies einen Uebeftlick 
alter Philosophie und Ifatuifansicht geifrShrt, die ypa 
im Platonischen TimSos aosführlicher dargestellt iBo* 
den. Ob l^lato diese kleine Sefcrift vor Auge« ge* 
habt, und wir die echte besitzen , Ist gera& nieW 
entschieden; dooli geht wohl aus ihr selbst. heiw 
vor, dafs sie alt Ist, und die Lehre des beriiha^ 
tan pythagorischea Phüocopheu ihren Haqptpaiiktflii 
nach enthalt. ' 

Gleich zu Anfange . führt der Vf. fori* wird der, 
Satz aufgestellt : es gebe zwei Ursachen der Pinge, 
den Verstand und die Noth wendigkeit, jene für Air 
les, was mit Ueberleffungiffeschdie» diese für das,i 
was durch Gewalt und mechanische Kraft der Kör- 

Ser bewirkt werde« £a wird ferner «in unerschait- 
t?\m?^®'*"*®^^^*^ i™"»« «wh ffleich bleibende« 
Urbild angenommen, was nur mit dem Geiste au&aü! 
fafst werden kann, neben der von Bw%keit her d%it 
sejenden an sich ungebildeten Materie« Dieser 4hi 
Eindrücke aufnehmende und geataltende Urstoff §%r 
das weibliche und mütterliche Element, durch desadn 
Mitwirkung und Pflege die Sinnenwelt erzeugt wer* 
de, dagegen sey die andre Ursache der Dinge, jene« 
ewige Urbild, den mfinnüche und vHterllche Prmein« 
Von diesen beiden wird die Gefüthelt unterschieden, 
als über jene beiden Principien frei Wfdtend, Urhe^ 
ber alles Guten , BesUmmer der ITalurgesetze. Die. 
Welt ist nach Tim»ps ein beseeltes und mit Verstand 
begabtes Ganze. Der Vf. vergleicht dies mit den 
Lehren der Sfoiker, desPlato» deraifen Indier. 

In der Anmerkung findet efeh ein Versuch, die 
f TthagorMisehe ZahlenlehM, aneh heaendel» die Te- 
^»tjs, zu erlHutem, wdchei mit dem mueUuilk 
sehen Tonsjstem der Alten mkammenhXj^ und fBr 
""5*21 neuere Auffassung immer viel Schwieriges 
nnd Räthselhaftes bdililt« . ^ 
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PHILOSOPHIE. :, / Dem Yf» voUkommen Iieigtimmend,: ^nJH^^ 

.* Bbbuv , k Reiner: Der P^mUkistik» mach meinen Jucbt umliii;, den S|cblufa. der fiarstelluog dee ^rieo-. 

j . MTidkMifiefi MMjrtfifrmenf temem^Vr^prmg» italiaehea Paotheiemii« nodb mitzutlieikn : ,»Vea doc^ 

. 1 Vit<i Fwfg»9€^ fmtiem MpäadmiiveH^mHi prßtm^ hat jnao eich (foliui^p g^oechl« heiCsf^^ S. lc^^ 

/. «cAen ITerf A wmI tSahmU -r^ — Von GattM, Bmih ISiifebt ekb luich isapier (ert^. iiüd mrd m](c|it aufbb« 

- ..' >«9iJa;AmM*e««e.w. : >nw web au tJUwcben , «w laage jwn, ?oa dem Vori^^ 

(/'>»r444i;^afaf tpoa Nr^fit^^ < jtbe|l 4Miies epe)(ulativ^n Wieeen^duQk^Is gel^lcfldßl^ 

I\ . / * den Torgeblicben Vereuch nicht wird ebigeben mSr 

/er orientalieohe Pantheienme ist Siter, als alle gm, aaedem absolut £inen und eiafachee Ürweseii^ 

f riechiedie Philosophie^ folglich auch^ wenn sohoa welches. die Vernunlt als die Worzel all^s IJaB^jn^ 

«ichtTal^y so docn Vor^Snger aller hierher gehöri- Maebmen und Torauasetzen mufs, alle Dinge ibreiip 



E^hikMPheiq* der Griechen, von d^nen im.ersten JDa^eyn.und ihrer Beschaffenheit nach abzuleiten, in- 
Bande ^ t^ede ist. Die DarsteUu^g desselben hi^ jImi nim d#s Absolute, . als obersten Erkenntnifs- 
JPtrw J. nntelr die. Mdan allerdings gesetzmüfsigea «and setzen, and die Idee desselben zom alleinige^ 
yLbtheiliiagen gebracht, nach welchen zuerj»t Ton ihn frincip; einer ToUendetofi Wiesens^aft im strengste^ 
ßdf)$t an sich, ,und zwar theils alt Brahmaismuo .Sinne, als einer Wisseiischaft und Theorie €|Oltejp 
^er esoterischen Emanationslehre, theils als Schi- jind der Welt der Dinge, .oder der absoluten jBjnhe4 
waismus ua4 Wischäuisnuls. den beiden exoteriechea ^d Allheit, machen wilL Wie oft und auf wie 
(festaltunnn dfs erstea, tneils endlich nach seiner mancherlei Weise die Versnche dieser Art sinderr 



jnXteriK Milfawjpjhifchea Ausbilduns;, z^B. im Sur aeaert wordeor; wolchea aasgebreiteten und bis auf 
mtiaßr pmifl^ mahwifidianiseheA Tneosophiei danp jinsere2eit sii^ erstreckenden Biofluls die Enianai 



.^her Ton aeiimi £rceagi|issea , dem kabbalistir tionslehr« des Neoplatqnismus insbesondere auf .di^ 

jchi^', gnostjtsclien und nefif latonischea Pantheisr Gestaltong aaserer aeaern und aeaesten Philosophie 

ipna^ Bach «inander gehandelt wird« In alherer nicht aar, sondera auch selbst auf die christlich^ 

Verwaadtschafty aicht zwar mit dem Wesea, aber Theologie durch ihre YereiaigBag mit derselben |e* 

.doch mit der Geschichte 4^ Christenthums stehen an- habt hat, darBber wird aas der Fortgang der Ge- 

terdiesea*^ achoabrtiherzuweilea, aad voa panthei- schichte des Pantheismus in den Perioden unserer 

stiMpMidea Vraandea der herrsehanden Seynsphiloso- jNoern aad neuesten Philosophie b^lehren.^ -« 

Bbie jetzt wieder, fibersdi(tzten Orientalismen die So leitet ans Hr. J. ia dem fünltea Abschoitte, 

^heortea OW Welt aad Gott, welche durch Yerr nach der Anordouoa des ganzen Werkes, binriber zk 

^jschung mit anderweitigen R^io^sanaichten sich dem nPAntheismus in seinem Uebergang'ip dicj cbristr 

ißuß d^m Brahmaismips . eiltwickelt habem Yondi»- Uche Theologie, und seiner Ausbildang zu ^iiiem Sy- 

Har Art ist die jfidisehe Saiaaatioaslehre, der ILab- aleme der christlichen Philosophie durch iiltere und 

lialismaiSL, dessen .ebarakteristiaches Merkaul ia neuere christliche Theologen und Philosoj^heD. ^ 

4ec Annahme einef ¥ermittelndea Welt#di6pfers, za Wir finden demnach jetzt die aus orientalischen unfl 

4ffi ohne Z^'faifel Bigotterie in der sUsvisehaa Yer- .4»ocidentalisehen Qaelfen gemischten Emanatiqnsleh|- 

j^rmg das JdlieTa verleite^ bestfihti fetaerdie.frOh^ rea, die in der Folge nach ia die ehristUfJis^, d*h 

MtMg anier daa . Christel^ dunth judaisireade Relj- die kirchlieh-ehristlicl^ Theologie eindrangen, und 

^iaaaphilespphea aufgfikoauaeBa Aeoaeiüehre der -segar zur Stütze der prthodozea Lehre gebrauch^ 

uisfrmrjn sa benaaaten Gbciatiker^ and eadlich je^e«, wurden , erörtert. Ba wM'dea die einzelnen Mäaner 

4j0 4ia sieh schon traosseendenten Philosophien des aufgeführt, in deren Lehren das Cbristenihupi^mit 

töttlichen Sohulweisen der Griechea übertreibende, Pantheismas vemchmolzea worde. Aber alle diesa 

I Atomdfiea aasgebareae Neuplatonbmaa, der bei 4em»Pantha}smua ergebenen Christen fanden in der 

JPhila sahen ^ mit. J a4eathnm oM BjlUaliMias zi%. Kirche heftigen Widersprach und warea Terschi%- 

«aoMaageaieiv*, erseheiat, durch Platin spMerhfai 4eatlidi fifr &etzev erkUrt md yerartheilt worden« 

^^m vallkomaieaatea ia ei^ Sjstam gebracht ^ Toa Nua wurde aber (S. 159 sq.) der Pantheismus dareh 

•Hr. Jt amatilBdlich daKdegk oad naak seinen sonder- 4ie YoreteUung : AUea ist m Gott and Gott in Allem, 

teran BigenthamUchkeiten gawttrdigt waidM iat, ^ jarstiaeh aad in dieeer Weise van dar Kir«he tß^h 

Wrg*m.MkMmJ^l.Z.^H. vggf . , . deC 
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Att. „Man gab demseljieii. Gedanken (Albs ist Jn 
Gott etc.), aagt Hr. J.,:auoh noch oine^ ftokaesRiifi- 
tniig und Bedeutang, dafs er den mystischen Theolo« 

Sjand Philosophen zum Grundtexte ihrer mjsti«^ 
e«^heblo^le «nd Pliilo«/opfiio diente/ vAraas eine 
Art Von mystischem Pantheismus hervorging.'' 

Die ausgezeichnetsten Panthetste» de r 
Zeit sind der christliche Mönch Jordanus Bruno utd 



.der neuer n pUlos opUsehea Literttur Bekaailfe yd§* 
^1^ Bb€Sfalb KfstubieK aB bekannt Toraassetzes, 
dafs die Achtung, in welcher vorzugsweise Spinoza, 
steht, von J<ico6» besonders ausging, bei Greleglnlieil^ 
des bekannt ,* Hir die QbscUdite ^del^ Jieiilrfi ISpi^ 
tulatioii me AwQrdigen'ISf reites,' d^r zwischen /acMC 
~ MetwM mfe km übe r Lesiing sieh entsponnen« 
i,Wpnn nach Schell ings wahrem und gerechtem 



der stets dem Jndenthume ergelien gebliebene Spino- Ürtheile , schliefst JHr. J. seine Untersuchungen 
za« Diesen beiden mufste daher ein eigner Abschnitt, Hiber den SpinözTsmus ThI« IL p. 3M, ein SysteoL 

das den heiligsten CfefiiUen, das dem Gremiith uad 
sittlichem Bewnfstseyn vriderspricht, in dieser Eh 
getisehnft wenigstens, nie ein iSystem der Yunraifti 
nondem nur der Unvernunft heUsen kann ; so werden 
^ir, nach) diesem Ma^fsstabei als Kifterium^ den 
#piaosisams -von seiner nraktiseben Seite bemthei- 
lend, demselben gewiTs niebt jennSbreiÜA Vemunft- 
system zu seyn, zügestllhen können. ^ 

Ob aber dieser spinozische Pantheismus yon den 
ihm anklebendeü Gebrechen des Fatalismus dorm 
tias Princip des Idealismus ^er Philosophie unsere^ 
Zeit hat geheilt, *« ob der spinozische Grundbegriff 



in welchem deren Systeme ausführlicher nach einan- 
i3er dargelegt werden, gewidmet werden. Jener, 
ein Zeitgenosse des Campanella (der zur rorher-* 
'gehenden Periode gehört), auch mit demselben in 
npeeulathrer Denkart verwandt, uoterschied sein Sy- 
stem, durch wekhes die ffafur vergöttert wird, ans- 
drOcklieh von der kirchliehen Glaubenslehre , indehl 
er sich frei erhielt von dem der Philosophie fremden 
Trincip des Superaturnalismus und von allen Rück* 
sichten auf die Dogmatik der Theologie und desKir- 
chenglaubens. Dieser Denker, durch GenialitSt, 
Geistesenergie und Wahrheitsliebe ausgezeichnet, 
Ünrch die heidnischen Classiker vorgebildet und auch 
'die Erfindung seinerzeit,' diekopernikanische^LStro* 
^omie benutzehd^ zeigt, ungeachtet des poetischen 
Y^harakters seines Geistes, mehr das Bestreben die- 
'selbe Lehre des Pantheismus auch zn begründen, in- 
dem er diese Ansicht nicht so durch metaphysische 
iSergliederung vereinzelt^ sondern im Ganzen nach 
'den Griinden im menschlichen Gemüse darstellt. 
^ „XJnter einem ennz anderen, vonderBmno^schen 
'Spekulation in menr denn Einem Betracht verschle- 
imen Charakter tritt' der Pantheismus desjenigen^, 
'tiefer und mit mehr Ruhe nnd^fiesonnenlheit, auch 
nhch einer ernsten und strengen, mathematisch -lo^ 
"giscben Methode philosophirenden Denkers auf, des- 
sen System eine wichtige und bedeutende Epoche in 
der gesammten Geschichte aller pantheistischen Spe- 
kulation jnacht, auch darum schon, weil es das erst^ 



Von de^immatfenz aller Dinge in Gott, weither 
Gtund des ^aitzen^ Systems ist,* 'durch Jene^ tdeaE^ 
Mische Prittctp, nnd die dÄrth da9selb6i>e|;rffi|deKe 
höhere dynamuche ßetraehtudgsw^ise de^ Natur untd 
die erkannte Einheit des Dynamischen ifiit dem 6e^ 
mütfancheh und Geistigen,^ hat gelSiitert und so veH 
geistfgt werden können', dafs dergestalt die spino^ 
zische Lehre vom BegriflFeneeyn aller Dinge in Gotl 
^rchr diese Y^rgeistigtmg und YerklSrnng^hi Ihren 
^Qhmndansicbtela v^esentKch veHtnderf , dei^ Erbebuf^ 
In das eigentfiche VeritanRejst^ ^rst fVht? gewof^ 
den; — darüber Wird uns tfie' Geschichte derneu«^ 
sten Schfeksaledel< Lehre des Ty xa} när in' ihrer idei^ 
'fistischen Gestalt und Ausbildungsweise, im ifntMi 
Bande des vorliegenden Werkes ^ di^ erforderliche 
Auskunft ee wählen« 

Dafs dieser drittef Band ein leUafteres Interesse 



'pantheistiscbe System ist, welches unserer moder- '^ewinirt und von gröfserem. Einflüsse ist, als die beir 
nenj^hilosophie angehört. Wir können- daher auch den vorhergehenden^' wird sich schon ergeben , wesv 



'die Lehre der Immanenz in derjenigen vollkommenen 
rationalen Form und Ausbildung, welche sie durch 
;Spinoza erhalten, unter der Kategorie des Pantheis- 
mus unserer neuern realistisch -dogmatischen Metn- 
thysik auffBhren.^* Rec. darf sich liicht darauf ein- 



'Rec. nur den Haoptinhalt desselben wird angegebei 
-ballen. Er handelt Von unseren Zeitgenossen und 
erörtert, nach einer wohl zobenchtenden , ziemlich 
langen Vorrede, in seinem ersten Abschnitte, „difc 
^absolute. Iden'titKtslehre in der Form einer Natof^ 



fa^sen, in. einer fiir sich deutlichen Abkürzung^ das 'philosophie, als Vernnnftwissenschaft des G6tll^ 
tSyitem des Spinoza wiederzugeben , oder zu zeigen^ nehen.^ Da der Urheber dieser absöfnten Identitüts^ 
Svie letzterer, von absoluter Einheit und IdentftSt iehre, in einer absointett Erkenntrillsafit , g^aait 



tfes Denkens und des Seyns, als einer Grnndvorau»- 
.setznng, ausgehend, die G^ottheit zur Watiir herab- 
Vfirdigte ; wie ihm das Bewufstseyn dieser absoluten 
Ürkenntnjlfsart der Einheit und identitft des Den- 
keps und des Seyns seiner Spekulation die bestimmte 
'Richthng vorsehrieb, die sie zur Begründung und 
-Ausbildung ^ner auf diesem Princip beruhenden 
Wissenschaft des Absoluten zu nehmen hatte« — 



intellektiietle Anschanung, den Stoff und Gehalt sei- 
her Wissenschaft entdeckt zu haben g^nbt^ so niA^ 
sen wir nach der Ansicht ieä Hrn. Jaesdke vor Al- 
lem mit der Netur und dem Wesen dieser Erkennt« 
nifsart nlTher bekannt werden. Nachdem wir erfahr 
Ten hallen, dafs in dem Binsseyn das Wissen um das 
Absolute nnd de* Absoluten selbst die rorgeiAlche 
^dolote Erkenntnifsart eder ihtellektuelle Ansthao^ 



Dafs beide MVnner, besonders Spinoza nicht ab ting msetzt wird, finden vnr^'l) diese ihtelkktuelfc 

blofs historiscbe Personen l>etraehtet werden^ son- Ansranaung, als Prineip und Örgnii der Philosophie 

dem fortdauerd leben und wirken , wird jed^r mit des Absoluten beschrieben ; 2) ton der Üee Goitss 

f i» 



.bi6l gJJZ>:»" 



ii!tuuftt.y[JüirTiri#ifla»pRiisL/[Ä»ii:i 



4M 



dkmg dea Y^rikffltofaMf d«r 6»41idliM JS^MMaiätmi 
SiMoolieheA odtriu^G^U; iNid4)difi'abMlttl6UeiH 
|i(«ilelire vm ihrer praklfieb*»JSeite;l)c«rA«bM« -^ 
fiü&Ddar ?fb miml jKilr8ltlliiiiri4er jieu^ra niKHibiMl 
UwtftflklAkr«;> >«• aU ift^» Crühafem (SslNrülw 
äuiM UrbtMii YtoJiagty gdfa^art batci iremleM4illi 
tfv lelbttb DtM weldbea ir«rftiidtrt«i»CbiiililBlail du 
Ap€lMaa(J9«»^r;«baofa«aQ.Wite«Uaitt4)]uloM&U0 Ift 
Miieatiff Zott.bei jScbelling angaiMq^iiiao, mst mh 
bei ife» iUtCMVt geriagen- öflbnUiidiea'MiUheUiMPgM 
wellt :iiiit Antimmifmt daritellea» De a . g^sphichüit 
^M Fadt» verfolgend, gehl^ dar. Vf^ i« 4€(i»)Xweiteii 
AJwjfbniM« aaer iMrinditaegdev nepeeMDt^ii/MfMcAai 
GeeUittder (F|Db|ee€b|»i^) WteMii«rheltel&hiPitfibwi-^ 
l^eiMrftrm» wie Jbenielkt:«!^!^ ettv^^^n^Kwti^ 
Wg nttf Atfibiidu«g.die SchellM^'^Iien^GniMdMem 
Toa der ;PbUo^phie ,, : ab einer Wi4aen$qba(t 4ea 
ßöMlicbeiiL, .und toq Gott, als .dem eUeia inrehrePi 
Leben und Sejn , MCser dem k^in, I^ben iind jSeyii 
iat, eipijgeaAatMl gebebt 2^lNlbfM^afA9i4N^^M^ 
üediesaerCa Piehieaehe:Lebmj »ilnJuie^itW« WilMftv 
aeaadMifulebrf 4ee. (vefttliobeH^/iiifdr ein ,4iif^ 4«il 
liß^$mw er^ogter 1 m^ « aied&eiirter 9Äim^ Wbw 

SUMPn^i- WJUiWid 4ie W4lMitectart8J[fI|re ,/VtVAh^ 
a^ d^rcb eeine reiney abeelnte ThUiigis^it aeiaei« 
ipaea Sefjro urapräAglifib.aiiUe€hthin.60tu^de fch elf 
eratef Prioeip ibreili ganten Sjatein mm Griind^ ge^ 
)^.«nd .dergeateUr-dfia 7}l(^ «na« ,£reton,,daa iS^n 

nm.^yf^Mmv9mft^^^Mi%\^ infbi^Mt ,de^ yt^mK 

llia^il#cMtatidiiM»rvai».Jebr0 l4i4H.,y44bpui:Jßiqea 
(wUechÜKin ^Mrcbaleb ae!betiet( *fi^,.'4ue«vb: deaseii 
fipjußllwtm'm Sf^i wdalleaHiiwUebe^/Sejrpgege- 
Inen 'ist, :ao dafa.^-e<ftBi:{ift iboi.neeb aj^ber ibm ein 
jieHef Seyn enfateliea kann, «nd mitbia nicbU iet^ 
dmnu Gott.^ W^rflen wir npn die Ha«(ft[MUikte der 
Af^ionslehre dea abaeluten Wimfne aelifat^ wi^ 
siA -W» Viffbte dargelegt bat^ nlUier. keiipfA lernen^ 
so iat-ef binreicbend, wie Hr. «/..ricktig bemerk^ 
ßieh nnr^uf die beidi^ Ha«|^(|)enkte swbeaei&rliiiken^ 
Mif welebe ^icb .die gaase,- ift den pa|HÜ^ii Vorle* 
aniifen enthaltene Iteligienalebre , laaeweitdieaelbe 
Jiioa apecttlatiF iat, zurückführen: lüfat. ,» Diese 
Ponkte betreffen 1) daa Erkenntnifeprincip aelbal^ 
.ala die Grandlage ^ea Ganzen ; 2) die auf di e$ea Prin«> 
eip gegründeten , (ranacendentalen Lehren von Gott 
und deaaea VerbUtfliase xur Welt»'^ Was daa al- 
letnlga Organ und Pribetp uneerea Erkennena und 
WIeaena mr hdcheten Wanrheiten reu Crott und der 



Weit iMitrifft, 80 tat diefa ^daa eigentUche, daa reine, 
wahre und aelbatstlittdige Denken; — ea ist daa 
*ikiige/mit weibbeih Änitt Gott und die göttlichen 
INnge wmktelbar ariidumii^ RüeksichtiSeb der, 
auf daa Prioeip . dea höheren Denkens ngtündeten, 
>tale>i Wisaenacliiaftlehra Ten Gptt und der Welt^ l^t 
^die allererate Aufgabe dea reinen, .eigentlichen 
«Deilketta die: ''daa Sejrn- scharf an denheliw • ^vDe« 
wi&'haftige Sejn ist auf dreierlei Weise zu denken; 



difiii*i^aiflliiadibati;v2Jfaia'Bia« iki^ aI»l»infiMlf und 
aiohiunlbal^igiUeh ; r3««la:Mä^ 
^ae^nnn^^dme^riiiaieilsa apekalatireii PbtioaopMn 
Ansicht von der Natv^-ala^eiiiein Seienden niid lA^ 
fanufigeoi/beibUaifeii gewesen» mofs ilee»< einem Jeden 
san^iMntikte HanUeaeni üAerlaaaen. ,^BIbe PbUd- 
a»pbie;«wfilieatiHi0^^beiiie^Dtti4eguii«f ^driierbed^ 
attleätFicbile'afdien Lehrev^^^eluhr den Naumdeu 
finanrf indJKiaeTtna aa>das|eiiige wegwirft, W^s^ian 
lieb iM^dari ist y nüekdi ins^ Joihn domnt* auehfeiidtt 
Hr' eine liOhim der' Wahrheit , sondern hur -dea In^ 
tbima geMenv^i-^^ ^Und «ine solche Philosophie ist 
nun eben die^ weMie aieh aelbat den Namen der Na* 
InnbbitonbphiftJiMegtv Und dii^alle Weherige. PhUo- 
abfiii»iindnieh J^MbMptre4bn gl^ dato nie 4ia 
M atipa • 'ZtHfei AliaUUten' an ibaolim '«bd ate «n ^ergW> 
«•rniiatriebfc'*'.. ) ''\\\\- v^ ^J -- .. , , •• 

-; 2u End»:dna «aäteH AbnehiUttea hatt# der T& 
isrwabnt,: däistibebfdie veränderte abaelute Identi«' 
tütapbiiaaopbie, .vnn'dein Punkte aua, bei welchem 
iimi\ '«nndh der eigenen ausdrdebliclmi ErkUrnng 
Miellingay ronldte Wag« daaSpinnza mIs i»estimni^ 
tonier^ih^ephtf iati lerat* aptfter dia n«tMgen Belehi. 
mngyn: vel ais h aii i wnrden kemteb: au der Darstel- 
liwgidiflisar „nennn^ vielvetapreidienden Ansicht, z« 
%akberi«nn-dini flMielling'scbe<absol«(e IdeatItita*» 
lehre. nof deiii Wege ihrer progressiven AusbUdm»!; 
mm eeceisbten Ziele ihres Strebens zuletzt bingefülirt 
lMt,*'<livnndeAtMehideninaeb der Vf. im dritten Ahi- 
•ahnitek:' Die .Philosophie der abselliieii Identitfil^ 
«Ib idinehWinoeMBiiefc des ~ 



unter dem 

Chäfakter^einea'adf-idM Nateralisimia' gegründeten 
Vbaiamtas, :ist.dRS"Th«ma desaelfieb. Dorth die 
dhnabildilnf dee>nlMaIutanJdantittttaajwtema<ä!8 Na«> 
tdröbiloaupbieL aoUte das Gan^ der Philosophie 
naen «tcbt seine YoliatlNidfgkeit erreicht haben , und 
für daa Ga^ze ackon genomiMn werden« ' „ Dafa 
bbar dieaer reelle Tbail dea Ganzen der Philosophie 
erst durch die Ergünziing • mit einem . ideeflen de^ 
Erhebung in daa eigentKahe Viemunftsvstem fShig 
werde/* hHtte sich gewifs nicht ans dfen früheren 
Aenfserungen ISchelliMa seUierrfen Jessen« InAem 
er jetzt dm System aufstellte : Soll die Philosophie 
mehr .ala ein bedingtes. Wissen seyn ,. so ist die Idee 
des Absoluten, oder des .Göttlichen, der Gottheit, 
ihr höchstes Prii^cip; so müssen wir darin allein auch 
daa unterscheidende dici^er Naturphilosophie von al- 
lem bisberi^en Philosophiren setzen» dafa sie >Vis-> 
seascbaft des Gottlichen üh^Mupt ist« „Ist^nlim- 
lieh Gott wesentlich das l^eyn, d. n» ist er wesentlich 
die Natur und umgekehrt; so mufs darum alle wahre 
'Philosophie, d* k. alle, welche Erkenntnifs des al- 
lein Wahret tfbd Positiven ist, auch ipso facto Na« 
tnrpfiiioeophte seyn« Das toit der Idee der Natur- 
phiiö^öi^bie uifternommene Hinausgehen, nicht allein 
-wer' das Mofse Denken zur EriLenntnifs, sondern 
«^ueh über die Erkennthlfd dberhanpt' noch einen 
"Schritt weitet hikiaua, bia ^der Anschauuft^in der 
WirküAkeit^ vnid bia mi dem gSnalfeheir Znsam- 
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«MM» 41« FfTfitnrtwfMtBiduillidaduQb^eChAnf&at; 
Mk at» Kii<nirpltttciwi|iy %ra;r4^ '! . ^ üo* ). \.i\ 
: Bacw <Mife 0g Mit ,Tt iin i gttt i itel^dBttliiMi.Hmii 
Jhi<idkif«Am,8o.Mli«ffr :8ki Idtot; ttfctwfchdtoi iHigiiaii 
4iwg lind Jl«9MMttiig ieiffttefi)litabB UitMmmt^^m 
«MgctiMWk» irtMet:.iii»»/ii|rf d«ii Weg« >4AffiVViM«»» 
Mb«ft ttfd D«^l«lbtUs^«i^ kkM)ietvmttfM«4i«kil^ 
äMiiJtebAteii Begriffen:, ^ BBghy&iie ^artflMUdbte 
md mii^daiohe^ FMiheit und Pmiteiadileti, deok 
tiaiikii' Httd ]^«sitiveii llnit9»etmie «maokefrileBiCriif 
Uft Htt^f h'6mn^ —wh TM dac fiiBlai»v)kidev:Sdi»4> 
ffitaa, f evvMu^ft i#tt;.-Tr..]ia|^t i«Ma^ rfioUDiiiUiki^ 
4m Kl«dafta*lt^t daa ¥f. liktP.dieaaaBvdlaMfldkaiil^ 
ta|« ,>S9-tiMdin.5Rlr.daiHi^£nilikk^Aai^^ 
Sjstem, welches die PeraonaliMt Gotlfe'a^' jüiÜMfl' 
UMipt^üMliftli» ttad.faMUcUiahaFMUiail niekt Jeog- 
üety and- den realtti UaterseliSed awiacUa Gct' nd 
B»ae.iiieht.auniebt» fbt keuMt Spinommi» «kttcte 
düiriea« Dafegeu bat der .UvlieMr^ea Sjätems t^mA 
müM9!A9m^W6kfAfdtm§lH^»AtfkM^mh pi^elMiBk^i-r 
^Ofadlo« tv&r aJb%ldaaiS]r^e»iwittesi»dga JiUfiplM» 
4lMHMiaiaM||elMn:dürfc»» •aU-'teriiiiih imhwnrjßtmt 
Mjn,. daeüllie A ai Ü e^pi t ii ai ipettM«» ««iatn.'wf 
«ate^ PtflitbejanNie ji«r aiolita aiiiieas Ivenieheii frev- 
le») al» ein Sjatem, in welekem io Beäug mald^ 
Absolute!; aehlecbtbui betruobiet) aUemfenafiiie 
«eraolDwf aden« Denn wirkUeh lat> in^ dieneai Bjitnä 
jdodi AM BJtt PfHMtptfyraU»» ^. Bis anddaaMlb» 
fWeaeft* das, lAfinatean Watintfgrtinda ■nd daalis der 
cwiMD JUarheit waUei. ^ Wir.babeft aMmdb,..flErt 
der Vf. MC& einigen Brotamiigen ieit, an-deaiddn^ 
fpeetellten Syateme eindn«Fa«tbeiMiiin) weloher eidb 
zu der Grnndlebreden Tbeiemna ron dnv PeraBnliebf 
fcffit den böehsten Weaena bekannt, und dieee Pen»- 
nödlicbketl iogar auf eine^ den Ferd^nngen i^t 
Wiflsenteliaft genügende Weiae zm begründen und 
liegreiflinb an BMeken ancbC ^ < » 
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SriTTTOAnT, ind. Brodhagen. Bdchb.: ffallerkdtr 
berükmin^h Denker alkr Xetien tmä Länden 
Herauegegeben ven Ai J. Grofi-Uaffinger. 

Auch tfalerdem Thd: - 

Die Stifter der neuen DefMoeiie in Frunkreieh odel* 
Gebt ans Voltaire, Rousseau. Bayte, 0idero^ 
d^AIembert , d^Argeris , 9Iira ifodti , Hetretioe. 
Erster Band : «e/#f mis Vottäiree Sciirifteru 
1835, XIX n. 4W S. S. (2 Rthir, 1« gGr.) 

Einen weltausgroifend^h Plan will der Heransg« 
jerfolgen, zum. Besten uusre»Ze^i in we}ebar ^die 
allgemeine Terwirtung der Begnlfo ihren Ciilniin%- 
tionspunkt erreicht ;'' er will nJtmlioh eine lebendig^ 
Geschichte den mehr als tausend^hrjgef ^einuiQ^ 
liäders, zwischen den^ Menacben vfr. Augen ateUeib 
ond an die fruchtlosiekeit der netaphjaiecheii Po- 
lemik und die^Pj^htejdar j^olitischen darlegen« . Pif- 



in dfeni BiU&iibbCbi«M|n«iiBflMvale 
UhitecllneMekafbbeit, edeif8(oMbi4iealM»daattanfr 
mmidm^i wtdeiie EiMoik tM dtehDenkPMifll» Ihr^r 
naibk—tniinden Zeütai auagnüMy pyiofl^^hen , G^ 
anbielitiMbneiberv StentnaiSBner^-VatarknMige, pbfe 
lesoMbeke MAigognn , DIebta-, «lieiReligieBe nad 
SekdNi)rtirievii< Ka bniOl^ Uandbmii 

wMihea -bliwMeiehei Samtnkingeir; din'4n:TieaiitÄiC 
dlgkdii tniim abf dta>^vMMeil:|Kmthektt»I)^utseb^ 
iniidi^ kfek^hdeii , ^abigtit alaidl)g4feb, tmTe^t. ^ Naih 
tt €^lea wird der i»efftifdt4beill : ^ h cMt^ Leiird 
der- Menschheit y Zoroaster o.a.w. 11. ^jlau^ensleh« 
Mr «fiM lilrtben ^ ' if L grieebiaeh« nnd'rtmleebe^ Ailih^ 
t^^IViAitelassisebelilstoKkep, PoUliker und 6e^ 
Mitg«bet\ VvfTvletllfiihbuiid i^sehe'PilloseiriieBi 

¥iHj^t«bifM)he-Bhilo^ia»r »Ix:«eire^!»Mis^ 
e%tyl«»/«>Xv die 0tlfier der «enetf JDenkwelie« 4a 
Fratflrelek, iXI. die? jüogeteii>Pbilbsoj^ie<i 49Mlsek^ 
land», Xf L Geist der Briten^ Xill. Geist der Ita- 
liener^ XIV^ der Franzosen^ XV^ der DSnen und 
Schweden , XVI, der Deutschen , «XY II. Natnrfpr- 
neber uiadAstiieMgiNfb^iJ^ ÜasGaMO ist auf S^-^aS 
eiM%% eng|;«dMefcld Oetavblndlff ait«M -* 41^ Bog«* 
bere^iMt, ^M äwnv.f dafk jdder Band für sieh oin ab^ 
giUMl^Ioafiee Galtze Hildet^ wid wedet^ das PuMtkoin 
|ebaile* ist, ^ße Bünde cu:^^h[aufi^, noth di^ BuAsh^ 
hattdlatig-sieh zurFortaetzungdevBiUiMbekverpflfch* 
tet bSlt. Glüekaaf, mSebte Reo. rufen, und wümcbt 
Mgleiefa die volle Dnrchfübnmg des ^Inn^ xu erlebem 
' Aber ^rnm den Anfang maehen mit 'Nr* IL^ 
iiffd mit Vohafire, den die deutMAen Cbtialeii baa*en^ 
tind die deuf sehen > Phltssophen iFeMcMen ^ den jene 
ttttfttleseili weil er ihnen wekethnt^ und «ese^ wci 
^r ihnen kusebershaft undttiiterifakend'ist; waram 
hicht lieber begliinen mJft Nr. TI, mit den Scholastfr* 
kern, welche weder wehe than , noch scherzen I Ge- 
steht dodi der Heransg. Veltailre aej kein Pbilosbph 
gewesen, d. h; „keiner ienerwiederküuenden ^te^ 
tnütisi!^^ Thiere, welelie den Gedanken lir mmeht 
Stiefel z wüngen , • er • bebe ' die - ^rlesonhie fttr -üb«!^ 
fliistfig nUd unnütz erjt|ü#t, ^ney sieb s#Ib»f dteM 
gleich geMielMn- in seinen AnsaaMn,'^ Do^4gl»r.kan* 
nicht anfkemmefr, dafr er „die Gebrechen d^r Mensche 

htii eittbülhf ifare lliorkeitefi verwAttel^ der^tilMf eiaer Bettes 
DenkwciM wreson t irrelebe üeWimnsfireüieit , . llnUuiiSi 
Hiiiiiviitätt U^ukfreikeii, Milde, Autkläruii|(, Cirilnaiiea *)( 
Uabptbedingungen des menscUicIiea Fortschreitens betrachlel^ 
Wie wenn mvi di^se Denkweise nicbt Hebt, itfitd danrai BUcbc^ 
lafcherAft iricbl liest? fVeiück warVolarire Ci» trelfl^ 
$dM-iasteller, ^aeiac pbüatopbUobep Roimn^iCMidkle, Zam 




t^escbmack des Jabrkuodert»? 

Doch et mufs H« SckVif I ikr Sidnskjsl •dtlkrtn. eo^ Rfeentia- 
Itn wa^jBk die flcblecbtsiten Proobcten* Der rorlielleiide B«Dd es^ 
hklt eine Lebeusbeschreibui^g voltaire's » den CSndide» ^}£f» 
und TermisebU Aüfs'äUe 0|b«r Religion, HMfoiophie und Polit». 
TN< <Jebei^etfimc Ikst tick ffof ^ ^be Pejpisrtit ickdn, dek-Droefc 
mit attgtttebin in« Aags, aaS ein QsiitrtfiB des ianto, geifireMnW 
^pottepde^iiuhlingt Deiner ZeitgfftnoMca Ul^dm TiMl J^fii^^ 
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' l»HILOiiSOMIlE, • 

fioMJiv; 'k Reimev: Ber Paniieumu9i fmA umen 
^iBtaehedenßn Mw^fifrmen^ meinem Ursprünge 
Miui Forigam§e^ 9^nem tfdiulaiiven Uhd prMi* 
m€kenWertilfunA\Qihalt pt- -^ Von IJMtiob Btm 

' ^ ' (iS^sVhiufs kfon iv^. ss.y ;' 

beos unter Leitaqg ibr^s dialektischen PriHeip« an«» 
^l^ngt, solKe, nun die Philospphie anf ibren errMR- 
genen Lorb^e^n'aasrnlieB ktfoneo. Allein es trat 
»ehr bald üiit neuer apcikulättver PMloßoph mH dei^ 
^hifdi^ero^ eKar5nmbi^^ .de«|Sj8teni)) 9i|f uik4 
frak" MmähtyM^t Fördeiffliig seb^ 2U*ents^reiflieii, 
Wr sehdt «e '»pekulfrtfbrf, in dff' P^iri^ött. Hegels 
Abernmfs ^iM'H^d^^ yf^dilM^ u^&ihen , „ iiidem siü 
tfehi« aUf das hBcftsfe nüd aUolnt Wahre gerichtet 
ten Far8ch<*n einen neuen Weg vqrschreiben iindwei-^ 
lev wHf , apf vrelchem die Wissenschaft des Absolu-^ 
Un fbr bo^es 2tQl,' i^ach dem si<, bef allem itireni 
bisb^ett ISMb^h , doch toim^r mich vergebens g^ 
furtseb, tittfcUbJir errefcbe^ kdnnei NatOrHcb muFstJe 
tön ttrn/*w(*« dft^cfr! u^üe WejJ in' dem folgenAjnj 
dein viertem Absjbhnltt^ beathrteben trerden. Mit wel- 
cher Gründijcbkeft und Umsieht dieses gescbehen, 
mit welcber Leicbtigkert er in dieses Sj^tem efQge- 
gatigen ist , mufste selbst ein Anb8|fger des System» 
der objektiven Logik, der Ref. in denllorpater Jahrb., 
lobend anerkenneiif.'~ .^fenn-nlin dei*Vf, es versucht, 
durch Darfegung ifir {A dw gedachten speknbitiveti 
HuTosopbie de^ o^jekjtTren- Logik enthaltenj^ QrnpA^ 
hkten von .$fbtt unft dcMen Yerbflltnlsse türy\t^H^ 
un^ i)te nStbigsten' AofschlBsse zu verschaffen, jso 
möchte sich tiee. dessen überheben , in einer f ili^ sitb 
deutlichen Abkürzung die Darstellung des H^n. J. 
wieder i^ J^eb^n. Es roufs vielmehr der Inhalt die« 
0d!t nnter i£m Charakter eimsr Wissenschaft des abr 
AOhtten Wf sse^s angestellten. Systems spekttlatiTei| 
PUlosopbie^ wenn denselben Jemand nSher und um« 
stSndlicnfr kennen zu lernen wünscht, entweder eben 
^s dem vortiegenden Budie, oder überhaupt aiis 
fiicbriften ]. welche die neuere pbilbsophische Litera- 
tur darbietet, entnommen werden«. Noch wichtiger 
und gewifs belohnend für Jeden , der sich ftlr Philo- 
iophie lüteressirt und nach Wahrheit strebt, ist es, 
den leierten, fünften Abschnitt der gegenwartigeii 
Scbriftüber den Panthtfismus, selbst durch zu leseil 

' Wr^änn. BL aur A. L. Z. 1836. 
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und dntvb zq i^^nken, denn er liefert uns „kritische 
Betrbcbtutigeti *und Reflexionen über ifeii theoreti« 
sehen und präkilsohen Wertb j^antlieistischer Spe^ 
kulationen, vornel^mUch in besonderer Beziehung au^ 
die modernen , idealistischen Hanptformen und Aus- 
bildungsweisen der alten kbsmotheistisohen Lehre»^ 
Wie in den beiden ersten Tbeilen, so auch in diesem 
driften hat 4er 'Vf. die geschichtliche Darstellung der 
Verschiedenen Philosopheme von der ßeartheilung 
derselben getrennt ; er hat nicht jödes Mal , nacb- 
dem er ein pantheistisches System dargestellt, seine 
Kritik nachfolgen lassen, sondern sie theils in dem 
ersten und zweiten Abschnitte des ersten Bandes zu 
begründen gesucht, theils in 'eiozelnen zerstreuteii 
Bem6r|puiigen ins Ganze hinein verflociitepy theils 
^mllTch'in diesem letzten Absdknitte'des ganzen Wer- 
]ke^^ indem er jetzt slfmmtIichepai)theistische'Spekur 
iatiilnen,'vorz1igIich aber dfe m6derii«n, jdcalisti^' 
sehen Hauptformen in Ansbildungswei«en uberblicktl 
jgründlich und scharfsinnig angewendet; — mag sio 
auch immerhin von Andern nur eine äufsere Kritik 

i;eonnnt \^erden, — n Alles ist Eines, oder ein al^ 
einiges Wesen $ und cneses Eine und alleinige Wer 
tien ist zugleich Alles ! — Diese Idee von der AIl,r 
'Einheit des Sejrns ist der Grundbegriff, vrelcher in 
^Ihii besonderen Formen derselben Lebre sich imn^ev 
wieder findet; wiewohl auf verschiedene Weise in » 
den besonderen Formen ausgesprochen und ausge- 
führt. — Und diesen Grundgeaanken in seiner ab- 
sofoten Wahrheit und Gültigkeit zur evidenten Yerr 
ttunfteinsicht zu bringen; es begreiflich zu machen, 
wie das in i^icb^JBiiie tmi alleinige Wesen in ein Uni- 
vetsom, als ab^oliltcFTotalftat, übergehe; d.i.diirch 
ein Blßgreiflicb'mache^ der Art, wie die Einheit AU-' 
beit, und die Arbeit Einheit ist, und dergestalt das 
Geheimnifs der Einheit in der Mannichfaltjgkeit un4 
der Mannichfaltigkeit in der Einheit zu enthüllen ; — 
darin besteht die vielbedeutende und vielumfassende 
Aufgabe, durch deren befriedigende und volbtilndig'e 
Lösung^ einie Lehre des Pantheisnyus ihre Ansprüche 
auf ein, den Forderungen der Wissenschaft und 
Tbeorie genügendes Sjstem der Vernunft glaubt gel- 
tend macnen zu können«^^ — Hat der Yf. nun wirk- 
lich nachgewiesen, dafs sich die spekulativen Denker 
aUe mit diesen Grundgedanken bescbliftigt haben, so 
bat er seine Aufgabe richtig und vollslilodig gelöst. 
Und ist er dabei Von anerkannten AMomen ausgegan- 

5en, die ihm im Wesentlichen folgende sind: l)dafs 
er Pantheismus keine r^ale Verschiedenheit zni- 
Hhh sehen 
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sehen Gott nnd Welt anziineliiQ^ TBfsifiH^ 
der PantbeismuB nicht mit Religion^ und Merai ve^** 
träglioh sey; — so können wir ihm nor GIQck wüp« 
sehen znr Vollendung eines Werkes, welches eine So 
bedenteiide Lücken in der ^hiI<|Bvpli||solBii jLitcntqi; ; 
anisfiiUt» Denn indem^toan sieh aiif der emen' Seite 
von dem Alterthnme und gewisserroaafsen Natürlich* 
keit des sich selbst nicht erkennenden Triebes zum* ' 

{philosophischen Spekuliren so überzeugt, daüs, man 
eicht über diel Wiederkehr desselben i n u nse r en- Ta«»> 
en sich beruhigt, wird n?an auf der andern Seite 
nrch.die historisch ^kriüspIiePar^tdlupg; df)S;.I^an-* 
ihei^mus goffei^ dIe'GefaV»^«i^;^ei[pa^'flim «u^ 
ben, gestärkt und vor einer für/^da^Xeben so ganz 
unfrücbtbaren Deilkart gewarut.. £s ist bekaj^t ge« 
htig, wie' sich heut zu .Tage in !deö Kdpfeu einiger 
Männer ein System festgesetzt bat, dessen Ende .oder 
das letzte Moihent der absolute, Geist, dessen Resul- 
tat das reine Wissen ist. Aber mau erwäge nur, 
was ein geistreicher und scharfsinniger Denker über 
dasselbe sagt : „ Auf der Sc]|^JIdelstätte. des. .Geister- 
reichs angekommen und seine bishieri^e Welt als den 
Kirchhof hinter sich zurücklassend^, ist dem absolu- 
ten Geiste auf seinem ganzen Wege des phänomeno- 
logischen Wissens AJl^s zu.jGrruudesjegang^n»: Alles 
ist als Schein vor dem. Lichjfe! dcts aBsoj^nteh Geistes 
erblaTst und ins Grab gesunken^ Alles hat er als 
Alles verzehrender Feuergeist aufge^eVrt und sich 
wie der Kronos erhalten. Aber so, ist er selbst nicht 
der absolute Geist, sondern er geht selbst mit seinen 
SLindern zn Grunde, er hat sich mit ihnen selbst 
iufgezehrt.'*^ 

Solches dachte sich auch gewifs der Yf., als er 
sein verdienstvolles Werk mit den prophetischen 
Worten Kants, in den Prolegomenen zu einei: Jeden 
künftigen Metaphysik, also schlofs: „Alle falsche 
Kunst, alle eitele Weisheit dauert ihi^eZeit; denn 
Endlich zerstört sie sieb selbst, ui\d die höchste Kul- 
tur derselben ist zugleich der Zeitpunkt ihres Unter^ 
ganges."* 

Rec. spricht am Schlüsse seine entschiedene Zu- 
versicht aus, dafs der humane Cbarakter in der Kri- 
tik des Hr. X Jeden, der einen sole^^n 71; schlitzen 
vveifs,.für sich gewinne^ wird, und <)afs.die UQ^^er 
meine Klarheit seines Vortrags unä der Scharfsinn 
1)ei jedem, der nicht eine angenehme Plauderei über 
die iNatur der Dinge, wobei man zwar eigentlich auf 
der Oberfläche bleibt, aber sich doch ein Ansehen 
von Tiefsinn oder poetischer Ahnung giebti vorzieht^ 
dankbare Anerkennung erwerben wird. 

r 

Marburg , b. Elvert : Die Idee der Freiheit im In^ 
dividmim , im Staate und in der Kirche. Mit 
Hinsicht auf die geschichtliche Bntwickelung 
der Freiheit in den genannten Beziehungen, wis-- 
senschaftli<!h dargestellt von Dr. K. 6. W. Mat- 
thias. 1834. XVJII und 311 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gGr.) 

Wenn Hegel Recht hat, dafs die Begriffe sich 
selber bewegen und dadurch umschlagen oder über- 




en, .so.jvii^ 8fh]|»r&h der Vt alle Gegen« 
zwisehe^RatiolMlilffnM und Mjstieismus ^ Li- 
beralismus und Absolutismus, überhaupt zwischen. 
'Vernunft und Tradition versöhnen^ was er doch vor« 
hit| denn die/fieBpriSa i?^rdf nibm «t€i^idei^Ha|id«i 
sicif fbribewe|(^n^ umschlasen und hifeAcliftigeti,^ und 
in solchem Widerspruch iiesteht ja — gleichfalls 
nach'Hegei ^— . ihre Wahrheit« Ohne Itegel aber 
flicht, .sttdern eben mit ihm, versucht der. Yf. Vsn 
söhnung, ngmlirh mit dem Pffoee£s4es An sich, FM 
sich, dem Andern, des Andern, und duroh dessoi 
Rückkehr Yermi^ttliin^ «uT/abse^intdn Wirklichkeit» 
Dieser innerlich widersprechende um'schlAgungs wah- 
re absolut«, wirkliehe Begrii^roeefs bSw«isfc'SMb1m 
Vf. selbst, indem er geg^n . Hegel behauptet^ das 
Sich selbst begreifen. des Geistes sejr so wenig das 
Ende des^aeistigen Lebens bei hinein IniKvldtiiitaMder 
Volke, dafs es vielmehr .daoMt'evit-'.sniaeii.^ettt* 
liehen und wahren ^/ai99 .^elMue, wodurch denn 
eine frische Entzweiung vorhanden, es sejidemi, 

ma n sage ; dfts .finde sf 7/ der Ain^^V ^>^4; iß^ iA^ij^ 
das Ende« *\ 

Die Freiheit ist dem Vf., ein Teraiö|;en. zi^ 
Selbstbestimmung I das geistige^ ^.Ifebea strebt di|9 
durch sein Seyq fuii|,faf.jiph sftjrp,, ^m9 ;9.e^qfs|ii 

sejn,^2a brin«n ,pder m »r^v^iiyH^, 4fbßr^^' ^ 
Bejpuff sey ni^ht abstrakt,; sondm*^ der y^irJ 
keit angerofssea^^d^nn. i^ die, j[#ee! eines JR^etdKip 
der Freiheit zum Grunde zu l^gei^i und zwar in sefjf* 
ner Erscheinung oder in rei^ler endlicher l^prm bsf 
schi^ankt auf ein Volk ist es der Staate in seiner un^ 
endlichen Wirklichkeit oder absoluten Form die Jpfr 
che, das Reich Gotfes a^t Erden. Das Wissen dsh 
von ist entweder ein starres objektivesj: aiff propAfd- 
tische Autorf t$t gegründetes , djem Orient oigenp 
thiimliches , o^er ein weehsel^id subjektives auf Phi* 
losophie ruhendes, den Griechen ^^enthiimlichem 
Das wahre und absolute .Wissen ist ein kolchei^ 
dessen Inhalt eben so sehr aus objektiver wie aus 
subjektiver Autorität stammt, ein göttliches^ w^Q 
es rein menschlich ist, und umgekehrt, dies ist das 
im Christenthura ipuftrstend^» Der Gegensatz eines 
bloCs religiösen und blols philosephischea Wissens 
h^t damit im Christenthum seine Bedeutung verloreni 
und in diesem Sinne nimmt das Christenthum den 
Glauben. Die absolute voUkommne Freiheit de* 
ELirche ist zugleich Seligkeit» 

unstreitig durch Philosophie ffelangt der VI. 
zu diesem Resultat. Nun sagt aber Hegel : das Auf- 
kommen der Philosophie sej das Zeichen des Vevr 
derbens eines Volks. Um dies Zerwilrfnifs zu ver- 
söhnen ,. milfste es heifsen : das Verderben sej die 
Seligkeit . und die Seligkeit das Verderben« 

Der Staat ist die Sufsere Kirche, welcher durch 
seine Institute die innere Kirche ins Leben führen 
soll, erbat seinen Grund nicht in subjekpver Will« 
kiir, sondern in der absoluten Freiheit j die nicht 
Sache des Einzeloen ist, und Religion, als die letz-* 
tere, ist die tiefste Wurzel des Staates. Gesetz J8^ 
der allgemein objektive Ausdruck der Freiheit^ sin9 

all* 
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^Mtmbk Äöm Voffc,' iA^v%icM ihiSefti Vi^V! 
BOh^Ün bei' ejne^ D^iitirtenkammerJ ^ßi^e adoiiiiri^ 
BttnÜve Gewale Bat ifiren Centralpunkt im . Sfaai^s-'^ 
mttiistierilinl« Die absolute Regierungsgewalt ist die 
deif Flfareteri. 'Fng^nii^ ^e Wretf habeii'lh ftiAnar-,* 
«f^tt eeMMita«loileIteii «^äten ; 'd^cb ttiuV'ätfsfe^' 
EMt ^tlM Ft^mnrfgRilMMnotii pd<!r . M^jfsdb^^V^^ 

lM.;'*D,a^ft«f^ft'eöilMi» ist das'l¥<^ic& -Ae^'metikcai' 

U^nsOA^i, i. U dureh den heÜigen O^i^, za'l^iYiöhi 
SkigäMbcben Ganifeii^>t^erbimderi- ist, diV Kirchcf in' 
Mhl^Mtn^hirde<9.1^^s,^ di>'än-den''V^^ 
8ia^]»'Mier R^&#i< »i^mt »Vir VV)i'^Ulug li^ 
ilkfr^d4di#eb * Sb^t« d^ «taat steht '; dätiwär« abl^ 
i<rIutiBMIi;^ii ail^ Staaten 2CU dem^Elneif micÜe del^' 
fai «Mf aM^öitfmenefli AlenscbheU f^t. ', ^ "V ' '"^ 
<' '^ DüeAfr A^fd^bme d^r MensiJhii^hf in täolft ils^leii^ 
mieitdliobem Geist der AYahrlieit; Iiiel[ie und Selig- 
keit, dei'tig soldbftr Sdlsierlitb wirklich ^nd wirk-, 
Barn ist im'absoluteh Geisterreich* deb ütiiveesunis;' 
wM^ii#chi»tef folgende Wefe^'ii2flvM> b^stii^btl^ Xiisr 
MimeU ht^^u^tk^m äbtoolät^n B^gHff ifdch iftas Eb^Ar) 
MM Güfttefrf übe»' er ist niefafsegl^icbd^d;,« V<^ö# 
iü Minem Wteäeti fot^ i^^ e^'tlictaer Wirksamkeit' 
fa 9in «elbst isl eiä äCfgatlT^ Princfp zu suchen al^' 
in Gegensttlz mit-Gtott^ ein Anderssbyn al^ absein-»' 
tes Yerschiedensern , das böse Princlp, der^Teufel, 
Ver unendliche Geiist in^seijiletr .^iC^'uTft^rllcl^kivit und 
Bndlif^kje^t isi! der J)Ien(iclu . .lSfettiiMb.wifi diese «b^< 
Mlule Idee. de& Menschen oder iMi "Begriff ded'M<iir<«; 
«eilen iii- seiner Einheit mit Gott den Urmenschen,' 
jBO* folgt ^' dafä in, der id&e des .Tjri^eri^chen. der Ge» 
g^satz zwischen Gott pder .den^-abslrakt iioendli-* 
chiui Geiste und dem Teufel oder dem abstrakt end- 
iMdien Geiste aufgehoben icft« 'In dieser Bestimmung 
Gottes 'als des Menschen liegt, dafs er als die abso- 
lifte. Idee ^^dei' das Wesen des'Geis^^s eiiij9rseii# über 
^ein' endlichen 'Geiste jstelie und, ^ndreraeita gleteb» 
ipt.olül'tV dem'jend}ichen.,0^iste seinemitliche und Mh« 
Cserlidhe Realität habe , oder da£s die Menschheit aus 
whI ift^Gottizu begreifen «ej^^ Gott ist dar Yater 
dnr Menschen,^ beifst dem« rechten YerbfiltaiA nach: 
er ist der Urgeist^^ das Urleben , au9 welchem zwar 
jeder endliche Gej^t, jedee zeitliche Xeben ist, we- 
eentÜch aber so, dara^-ae zugleich seiner Wahrheit 
Mch m ihm bleibt« da(s' allf^s endliche Leben nur die . 
Verwirklichung des UHebens ist lur und zu sich 
•elb^t* Dieseto'.Yate^ hat der Mensch daher nicht 
Vlifkerlich;^|adern in dem tiefsten Grunde seines 
innera fi^M^Bzu suclien. Der Urmensch in s 
realen ForiiHkid. Erscheinung j womit er sicl^ 
Menschheit v^ das Wesen wie die Bestimmuli 
Menscbeit ofl^par macht, ist Gott der SohiH 

er absoluten Form oder at 
alsSKAlcher er erst in roiTe'r W 




Urmensch in 
Hl9*Kchheit, 



/ •* 
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n^lpIfcAk iti l^inheit rotit der Män^hheit als seiner Ge- 
meine' ^ wiyklich ist lind gedacht wird^ wiefern die' 
'I^be in alleil i6ren Individuen sich realisirt hat, ist 
der leiligtf Geist, Was £ntwickelun|; bei dieser 
Bewegung der absoluten Idee ist, fHlft nur in die 
Menschheit, 'ist selbst ihre Geschichte. In ihr geht 
das Reich des Yatera bis Christi Greburt, das Reich 
des Sohnes bis auf unsrfe Täge^ und das Reich des 
b^eiligen Gplätes ^a' seinW absoluten Wirklichkeit, 
wie es deii Gege*nsätz ^bef wunden hag, wird» begin- 
nen als Reich Gottes auf Erden, 
*' Le^fztere Aenfseruog könnte 'Erinnern an ein tau- 
sendjähriges |Reich di^r Heiligen , welches nach der 
Berechnung einiger *ApokaIjptiker. mit dem Jahr 
1836 eintreten soll. Das Ganze ist Trinitütslehre 
nach Hegel, dieser gemlffs geformte Philosophie, 
ühdl^ bleij)t njngeVrifs, ob mit ihr — da H. und der 
TT. laut Obigem sich widersprechen — jenes Reich 
ekiti Ende oder setiien Anfa'ng n^hme. Gegqn den 
Pantheismus — wdchen mehre neuere pantheisti- 
dche Philbsbphen unbruderüch abweisen — ver- 
fahrt sich unser Yf. an vielen Orten: „es ist ein gro- 
fser Unterschied zu sagen: Alles ist aus Gott und 
stehet mGott, und: Alles iVtGott. Nur das letztere 
ist jener verwerfliche Pantheismus , der in der That 
äuön Atheismus ist."^* Dagegen erhebt steh jedoch 
fblgendes Bedenken: Hegel beginnt mit dem Begriff 
5^», dieser durch Selbstbewegung schlägt um ins 
nichts y als sein Andrej , und es schlügt die Natur 
heraus y diese schlägt wieder um oder zurück in das 
Andre des Andern zur vollen Wahrheit des An und 
Für sich des Seyns. Das Seyn scheint bei diesem 
Procefs Aus und in Gott die Hauptsache. Selbst 
der Teufel, dessen reale Zeitexistenz der Yf. aner- 
kennt, kann nur durch (/mschlagen oder aufschlagen 
das absoluten Seynbegriffs gewonnen werden. 

ALBANESISCtIE SPRACHE. 

Frankfurt a. M., b« Andreae: Die Sprache der 
Albanesen oder Schhipeiaren. Yon J. JBitter 

, von JCykmder^ Hauptmann im K. Baier. Inge- 
nieur -< Corps , Ritter m. O., Mitglied der &• 

• Schwed. Akademie der Kriegswissenschaften zu 
Stockholm, Dr. d. Ph. Mit dem Motto: „Sie 
sind keine Fremdlinge , sondern ein alt- europäi- 
scher Yölkerstamm.'^ Herder^ Ideen z. Ph. d. 
G. d.M. 1835. XIII u. 320 S. 8. (IRth. 12gGr.) 

Es verdient gewifs dankbare Anerkennung, wenn 
Männer wie Hr^JI^/amfer, keine Mühe scheuen , uns 
mit einer Sprache bekannt zu machen, die aUgemei-^ 
nes Interesse für den Sprach- und Geschichtsforscher 
bat. Zwar haben wir schon mehrere interessante 
Werke über das Albanesische, wie von Lecce^ Leäke^ 
u. a., allein theils sind dii^se zu theuer, theils liefern 
iBie zu wenig , um sich gehörig in der Sprache Alba- 
niens zu unterrichteil; um so mehr muis daher dem 
Sprachforscher die^ Grammatik Xylander'^s willkom« 
men eeyn« Sfehr richtig bemerkt der Yf, in der in- 
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tereflsanfen Vorrede (Über Griecbenland); ^. dort Jet V^^ S^^I^t^bt) dj^rcb ^f^nG^Mff ^9 !^^%7^!i^ 

' G,e-- d^ypeivirna^ii ifli^^^ 



eß^vfo unBQreLao^lsIeute, welche sich in jeneut 
geadeo Miederlas^en , mit Albänesern'in' Berifbrimg 
komiiien^ und wodurch das Bedurfnits ei^tflil^ht, aucn 
die Sprache dieses Tbeils der Bevölkerung des neue^ 
Reiches kennen 2tt lernen ^ selbst dann, wenn, wie 
behauptet wird« die M^fnper des in Griechenland le« 
benden Theils aieses Volkes^ nebst ihrer Mutterspra« 
che^ lueisteos auch das. griechische yerstehen soll- 
ten.'* Der InhaÜ des Werkes ist folgender; Vpfv^j^ 
(Von frühem Simrifteh über das A](banesische.) (jrram^ 
matik nach Lecce^ Iteäke und der BibelUberaetiung, 
Alphabet, Hauptwort und Artik.el, Eieenschaftswort^ 
Fürwort, Zeitwort, Zahlwort ^ Umstandswort, 
Wortfügung, Sprachproben: Vater unser und die 
Parabel Tom verlornen Sohn mit wortlicher lieber- 




dern, nach J^yron und Hobhome^. Dann fplet ein^ 
H^örfersqmmlung, Deutsch - Albaiiesiacb ifnd AlM** 
nesiscb - Deutsch von S« 155 — 216. Ameufutige^ 
über Verwandtschaft und Abstammung der albanesi- 
sehen Sprache, Bisherige Ansichten S. 275. lind zu-* 
letzt Bemerkungen des Vrs. 8. 292. — SL 3 heifst 
es: „die albanesische Sprache kofinte bisher als einj^. 
»olche ohne Scl^ritt betrachtet wenden. Ergab siclb.] 
das Bedürfnifs ^iper scbriftlichea MitfVeiluJcig, sa.zoM 
gen es dieienifieA Albanesqn, welche des (Irrie6hische|^ 
oder Türkiscbeni Qiächtig waren ^ vor, sicjh diei(c(r 
Schriftsprachen zu bedienen^ und trat der Fall ein, 
das Albanesische durchaus schreiben su müssen, so 
bediente man sich, wie PouquevUle erzllhlt^ im Nor« 
den, von Seite der dortigen lateinischen CIirtft<(% 
der lateinischen^ von Seite derjenlgeii,, welche d^fi^ 
muhamed^nischen Glauben anhängen, dei; tüf*krsc)iei},^ 
and von Seite der in Griechenland wohnenden Alba- 
nesen, der griechischen Schrift, so weit man damit 
ausreichen sonnte; denn mehrere albanesische Laute 
können weder mit einer, noch der. andern dieser 
Schriften dargestellt werden.*^ Jedenialls tat das 
griechische AJ^ihabet (wie aueh Hr« JC. bemerkt) das 

Eassendst« fOr das Albaiteaische , und 4i^ alban. Bi- 
elübersetzung gewUSs sehr geeignet, der sieh «nt- 
wickeluden Schriftsprache zur Grundlage ani. dienen« 
Die gewöhnlichen griech« Buchstaben im. Albanesi- 
sehen lauten wie im Neugriechischen , mir neun neue 
Schriftzeichen wie ^, ^, « n.8.w,haben erneu andern 
Laut. Merkwürdig ist es, dafs das Albanesische 
eine grofse Hinneigui^; zu Nasenl^iuten hat^ , %^ B. 
yd^ gnia. Was die Zahl der Geschlechts. ,h|»trjSt, 
so nimmt hecce drei, Leake nur zwei an,. n^Sm-^. 
lieh: männliches und weibliches Geschlecht, doch die- 
Bibelübersetzung bestätigt die Biehtiekeit von des^ 
erstem Ansicht. Von den Casus fehlt der Dativ^ 
man drückt denselben (wie es auch im Neugriech«. bis- 



v^obl drei. Declihatipnea (oacE deii GfM(9&i^cl^tej^u);^i|« 
ziiu^&^ieä/iiixd al^jen^en, x^örtfrr vp^elcbe sichnif^ 
ttiiter ^ne Jliasäen (bringen, lasseiip alf abw)|^h4i)d} ^f^ 
der alfgem^inen ftegel zu betra<sh^q. Die S^oig^rui^ 
deir Adjectiva hat AehnlichiM^it mit der Siavis)Dihe«| 
sie geschieht durch Versetzung von. /Mi(/ti/) 0^1^; und 
tt^'^T, sel^r; äwi^Mt, "^i^if jmJ^M»fbei|^%alÄt ma^ 
^^s9P^^J^^tvi 4*e Sylbe.K^j jfor, ^. % «^%^*Wff 
JJiach Mcce sind K) O^njiMatioa^n .f^auwehmfifi 1^ 
mehr als 20 ' verschfj»4^en ^Mrmefij» vif güwpw.Jf^ 
«^b> oaft sici^ diese 10 CofJMgf^o^i^ «lif ^pe «CK 
ringere Anzahl werden redi^ai^ l^sfieni» ^ob9ld mvn 
nur mehr Sohrlflliches vondepAJbam^^en |fti4w 
den^^ Wie'Tieie Conjugat^^aeo n^^W .W^% ^i*4hff^ ^ 
§,^?y^Fft^»/*^? Hnd fi^ie^ger^ig.i^t j^Mt ibiTO ifeiW'(;rr 
E^ wurpe zji w^it führen-, ^vea« Wf masi be|4er.^ifiaf|^ 
matik in weitere Untersucbungfii eiAi^4^^,*)ir^M 
lind gebfa deshalb acur Beur^hi^Uiiig df^ tet»M||T*fil# 
vorliegender Schrift. üHt. Afw ka^ .|ui<^t«r)|e^ 
ipn^ ^ da£s Hr. X^ eine genaue Bek^iiitsqi^aft iiüt den 
iiber albanesische l^prache orschienenen WerW ba? 
sitzt; sorgfiiltig hat er di^ Afisiehteu feiner Vpr- 
gSnger geprüft,., m^iche trefflii^he . Var«l«Mh9W ^»J 
g^stellvi^ fcyiiMB^ «a^ü^K^^iOtat, 4aia 4^Mf 
bw^is^% .wcqiiffenA iA:sej|i#r Ba^.dM mUmm 
St^ntn^prad^en, beujüiz^bte^)i|n4.4M|# {Mav^^^el 

aicbt , die der Bildung der ^t^^cjm naüh an ArlMÜ^K 
gewils sehr viel fur^ sich bat. Findet mao auch m 

Albauesuciien Wörter, welche mit dem Grieciiiachtn, taleipH 
sehen, Slayuchen, Sauskrit, Leitis9beD,'Ba5ki5ciiep, Deutsdiea^ 
Türlnscilin , Pe Widiea u. ». w. . seSir firofic. AehnlichkeU h^^ 
so id manniobt i>enfttkiitlii die«« ^raäie fUr eb klofses GetMNi 
^ ;iiaite|i«, . PuCh <^ A4SfiDeti»Qbe ini i«n^ der/Z(eiti Verlii#^ 
rupgei^ unterworfen. genesep aeyi istupKHi^eifeiMlgtaHfiQieiN 
so viele Spuren (zl Bl das Anbängeo ^es besümi|:ii(ei^ Artikels) da 
Aitertbuüfs, dais man e^ mit Recht 'für den Ueberrest derSpracb« 
eiaes jUm 6Umn>w>llKi.baIten mitfs. ' Freilich ist die Geschidrtt 
des Albanesiic^en noch < inv Ditttbel j aber um so inchr nmb 
man sich vo^ eipsei^^a Hypotb^^i hÜt^ii,/iMn den«« m 
sere Zeit oft so eingenommcfi ist. Schlielslich lUbrt Kep< notk 
einige mh dem Alfoanesischen verwandte Wörter an, alsi fiOViff% 




Ofh$, ; p^fc y}i; p^S, groA, ifioAai» fiiiärt, frhii^'siii f^sti 

yW» ;•.»/, trinheiL., grieck nfptif, ross, namb »erb.^J 

C^lgtf Geist, 8pirittts\ xjy, canis^ Hund; xoony Rabe, cornuti 
eorbeai^. Wir kctonten hier noch eine Masse griecbbcher, lin 
vMcher, tikkisp^e^^ lettisicher, daMsdbar, dänischer tfoi sD<lei«[ 
Wörter a^ühren, .allein «s wl^rd«^ i|i|sr »u ^«{t- AfehreD;. Z»*.»* 
erlauben wu: uns nur su bemerkep, dafs nff{f6^ kUsseyi infl'd«mP««y 
siscben gvA,jMi^ husidtn. kü^en, dann;^^^ bia.K^J^i «? 
▼erbleichen ist, woraus wohl das provinzielU> ^ii/k^ r/ entstan<lr 
WiC v Scheiden mit Hochichtung von dem vTnH^' Buches una 
" fd;^et reisht eifrig das Studium des Aflaeii««b fort" 
löge. ... . Fe^K-^Poisari* 
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StAATSWISSENSCHAFTBN. 

iMmtOy b. Goesehen : Handbuch der Staatswirth- 
t^Aaft$ithfe. Von Prof. Fr. JBuVaw. 1835. X a. 
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ie ragen Torstellungeii auf dem Gebiete der 

Staatswiescaschaft zeigen aich uqter andern auch 
an dem Wechsel der Bei^nnungen ihrer einzelnen 
Theile« Vornebralich sc^int der.Ausdruck Staats- 
v?irtbschaftalehre bestimmt zu aeyn, die^Itunde zu 
machen. Kraus bezeichnete damit . die National - 
Oekonomie. Behr die Finanz Wissenschaft, Lotz die 

Solitische Oekonomie, unser Vf. aber yindicirt ihn 
em Theile der Verwartunsspolitik, der sich mit der 
wissenschaftlichen Begriinauqg und Darstellung der 
Mittel bescbäTtigi, durch welche die Zwecke der 
Staatswirthschaft zu erreichen sind, und fugt zur Er- 
klärung hinzu, dafs die Stacntswirthschaft die ThS- 
tigkeit des Staats für Erhaltung und Vermehrung des 
^Iksverraögens an materiellen und immtiteriellen 
Glfitern umfasse« Zuweilen kann es als gleichgültig 

Selten y ob man einem Ausdrucke diese oder Jene Be- 
eutung unterschiebe* Man behandelt ihn m einem 
selchen Falle, wie der Mathematiker sein x; allein 
dann darf gefordert werden, dafs derselbe sich nicht 
schon jsprachlich als eine bestimmte Vorstellung gebe. 
Der Ausdruck — Staatswirthschaft — ist kein sol- 
ches X« Daher fragt es sich, was man sich dabei zu 
denken habe, und ob das dabei nothwendig zu Den- 
kende dem Gebrauche entspricht, den der Yf» davon 
fenacht hat. Die Wirthschaft ist von jeher als ein 
nbegriff von Tbätigkeiten betrachtet worden, deren 
Bestimmung es ist, einen Inbegriff von Bedürfnissen 
durch äufsere Güter zu befriedigen, und man hat sie 
dann eine gute genannt, wenn sie so geleitet wurde» 
iafs die Süsseren Güter, womit sie es zu thun hatte, 
«ich ihrem allgemeinen Werthe nach vermehrten, oder 
wenigstens nicht verringerten. Den Inbegriff dieser 
Guter aber nannte man Vermögen. Man würde aus 
diesem Grande auch nie Ton einer guten W^irthschaft 

iesprochen haben, wenn jemand jenes Vermöjjen von 
ehr zu Jahr vermindert, dagegen aber an sittlicher 
Kraft jund geistiger Bildung zueenommen hStte, ohne 
jedoch diesen Gewinn als ein Mittel zu benutzen, den 
Verlast an Vern^ögen wieder %u ersetzen. Ich frage 
daher, ob es wohl vertheidigt werden kann, einen 
Ausdruck, der im Leben und in der Wissenschaft 

. Ergänz. Bl. utr A. L. 2. iSS6. 



sein bestimmtes Gebiet eingenommen bat, einem an- 
dern Gebiete beizulegen und die Velksbildung wie 
einen wirthschaftlichen Geeenstand zu behandeln? 
DerVf.bat sich offenbar zu leieht durch dieBeziebuu- 

8en zwischen Reichthnm und Bildung I»estimroen und 
urch die Autorität eines unserer thStigsten Politiker 
in seiner Meinuns; bestärken lassen. Gleick im Ein- 

fange der Vorrede heifst es: „Pölitz sagt in seinen 
ahrbüchern der Geschichte und Staatskunst (Jahrg. 
1835. Aprilheft S. 378) : So paradox es auch Meh- 
reren erscheinen mag, so erwartet doch Ref. erst 
dann den Höhepunkt der National -Oekosemie als 
VVissenschaft, wenq in derselben auch diejmmate- 
riellen Güter gleichmäf^ig eben so gewürdigt wer- 
den , wie die materiellen. Schon Storch in seinem 
Cours d'Sconomie voliiigite yon 1812 hatte die Meinung 
ansgesprochen , dafs auch die immateriellen Güter in 
die Untersuchungen der National -Oekouomie aufge- 
nommen werdön müfsten, und andere pflichteten ihm 
bei, aber wesentlich blieb es bei solchen Aeufse- 
rungen. Hifttc man den Gegenstand scharf ins Auge 
gefafst, so würde man sich leicht davon überzeugt 
haben , dafs die National- Oekonomie nie auf die Be- 
trachtung des rein Materiellen beschrünkt gewesen ist^ 
^sondern dafs sie sich immer nur als die Lehre von 
der Entstehung der an äufsern Dingen haftenden 
Wertbe , von ärer Vertheilung u. s. w. geltend ge- 
macht hat. Aber sie betrachtete alle Güter unter dem 
Gesichtspunkte der Wirthschaft. Ob also der Reich- 
tbum ans Korn, oder Gold, oder Kleidern^ oder Kunst- 
werken U.S. w. bestand, vyar ihr ganz gleichgültig. 
Es ist mithin auch ganz einleuchtend, warum trotz 
der Behauptung: es müsse die National -Oekonomie 
sich aufser den materiellen auch mit den immateriel- 
len Gütern bescbilftigen , niemand ernstlich Hand 
ans Werk legte. Eben so falsch, wie hiernach die 
Ansicht erscheint , als habe die Nationalwirthschaft 
es nur mit dem Materiellen zu tbun, eben so unge- 

J rundet sind auch die Vorwürfe, welche man ihr in 
LÜcksicht des nachtheiligeu Einflusses auf die Ent- 
wickelung der Völker gemacht hat. Die National - 
Oekonomie ist ganz indifferent; nur die Bedürfnisse 
geben dem wirthschaftlichen Leben und mittelbar 
auch dem rein geistigen Leben der Völker eine gün- 
stige oder ungünstige Richtung, inzwischen sind 
wir vollkommen der Meinung, dafs die angewandte 
National -Oekonomie eben so^ wenig als ein besonde- 
res Gebiet menschlicher Entwickelung vellstKndig 
lii be- 
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begriffen werden kann, so lan|(e sie noch als einver^^ 
eiuzelter Gegenstand a^r Betraobtuofc ^rstlieiot^ ilst 
dies der FaU mit der Yolksbildung ist; aber daraus 
folgt nicht, dafs sie nicht sehr wohl abgesondert Iri^ ' 
handelt und in dieser Absonderong iLerst^den.wevi^ 
den könne. Bs ? erhfilt sieh damtt^ wie mit aadeien 
Disoiplinen. Die Thierwelt ist etwas fiir sich ond 
zugleich eine Seite der^atar. und man kMia dahes^ 
wohl mit Recht sagen , daCs sie als diese eine Seitp 
der Natur, und in Beziehung auf dieselbe ihr volles 
YerstSfndnifs Ton einer Brkenntnifs der Ifatur über- 
haupt erwarte, während sie doch als ein Kreis beson« 
derer Erscheinungen Cregenstand der Betrachtung 
werden kann und ihre gröfete AufklSrung von denen 
erwartet, die ihren ganzen Fleifs und Scharfsinn auf 
ihre Erforschung verwenden. Will man aber die 
wahre Bedeutung der National -Oekonomie als einer 
Seite des menschlichen Dasejns und in Beziehung 
auf dieses erkenen; so wird es keineswegs gennffen, 
ihr die Yolkshildung an die Seite zu stellen , sondern 
ipan mufs einen noch höheren Standpunkt einnehmen, 
von welchem man das ganze organisirte Daseyn des 
Menschen, d. h. den Staat mit seinen verschiedenen 
Interessen ttberschaut Im weitern Sinne sind Recht 
und Sieherheit eben so gut Reichthumer , als geisti« 
ge Bildung und sinnliche Gfiter. Ton diesem Stand- 

E unkte ist aber nicht erst gestern das Bestreben den- 
ender Köpfe ausgegangen.'* 

Wenn wir nun aber auch zugeben wollten , daCs 
unser Yf. sich eine Aufgabe ffestellt habe, gegen 
welche keine Einwendung statt ^nde; so würden wir 
doch nicht billigen können , dafs er die beiden Sphä- 
ren des Reichthums , die des materiellen und die des 
immateriellen nicht näher bezeichnet und das Yer- 
hSltnills angegeben hat, in welchem sie zu einander 
zu stehen verlangen. Nach einigen Bemerkungen 
über die verschiedenen Systeme der wirthsehaftlichen 
ThKtigkeit der Regierungen, dem der Erwerbsge- 
meinschafL dem der Erwerbsbevormundung und dem 
der Erwerosfreiheit geht er schleich zur Betrachtung^ 
der SorM des Staats für die Menschenkraft fiber, 
welche den Inhalt des Iten Baches bildet; stellt dann 
im 2ten die Sorge des Staats in Bezug auf die Be- 
nutzung der Naturkraft dar, und handelt im 3ten von 
der Sorge des Staats in Bezug auf die Capitalkraft. 
Was die Eintheilung des Werkes selbst betrifft, 
so scheint der Yf« sich darüber nicht recht klar gewe- 
sen zu sejn. Unmöglich kann man als Benutzungen der 
Naturkraft Landban, Gewerbe und Handel zusam- 
menstellen; auch widerspricht dieser Anordnung der 
Yf. selbst, wenn er sagt: „bei dem Landbau steht 
die Natnrkraft, bei den Gewerben zur Zeit noch die 
Arbeit , bei dem Handel die Capitalkraft im Yorder- 
gmnde. 

Der Reo. glaubte, bei diesen allgemeinen Punk- 
ten etwas verweilen zu müssen , weil sie die wissen- * 
schaftliche Bedeutung des anzuzeigenden Werkes 
vornehmlich bestimmen« In das Einzelne desselben 
nüher einzugehen , kann bei der grofsen Blännigfal- 
tigkeit von GegenstKnden, welche es darbietet , nieht' 



gefordert jvT^^en% Nur^M wollen wir nicht aner- 
wlhntlassen^ AJ& der YL smh für dasjenige der von 
ihm unterschiedenen System^ erklSrt, welches er als 
das der Erwerbsfreiheit bezeichnet hat, dafs man sich 
aber unter dieser Freiheit wesentlic|i den Zimtand 
4er Erwerbsentwiokelang zu denken hat^ Welchen 
die meisten Schriftsteller der neuem Zeit gefordert 
und die meisten Regieibngen verwirklicht haMU. Dies 
wird eine Stelle S« 19 beweisen. Hier heitst es : 
„Far alle Theile der Staatswirthschaft gilt die Re- 
gel: dafs der Staat verpflichtet ist, im Gebiete der 
Güterwelt alle die Anstalten zu treflbn, die ffir die 
vernünftigen Zwecke der Bürger wünschenswerlh* zu 
deren eigener Erreichung aber die Krfifte der Ein- 
zelnen zu schwach sind. und deren Niitzen die derauf 
gewendeten Anstrengungen iiberwtegt;.diinii defa er 
unter gleichen Bedinguneen die entgegenstehende« 
Hindernisse zu entfernen hat ; dafs er sich eher jedes 
Einschreitens enthalten soll, wo die KjSCte der In- 
dividuen selbst der Aufgabe senügen , wo dei^ mate-. 
rielle oder moralische Nachtheil des Binechreitens 
gröber ist, als die Nützlichkeit des Zweckes, wo es 
endlich nur individuellen, mit keinem allgemeinen 
Zwecke in Yerbindnng stehenden Zwecken gilt« 
Dann, dafii der Staat iiuch hier berechtigt ist, eeeen 
die Bürger, die der Erreichnifg allgemein nüt«lienef 
Zwecke hindernd entgegenstellen wollte», zwang- 
weise einzuschreiten, dafs er aber nicht befugt ist^ 
den Einzelnen zu seinem individuellen Yortheile za 
zwingen.*^ Wir können nicht glauben,, dafs dem Yf« 
bei dieser Stelle die ganze Summe Apt mannichfalti- 
en Eiiischreitungen der Regierung in die Bewegung 
er Yölker vor dem Geiste gestanden haben soUtCp 
weil er sonst unmöglich dieses sein Svstem vott dem 
der Erwerbsbevormundung unterschieden haben wfir« 
de« Denn unter dem Yorwande, dals die Regierung 
die gemeinsamen Interessen des Yolks besser, als 
dieses zä beurtheilen verstehe, oder dafs ihre Mittel 
weiter reiche^ , als die der Einzelnen oder Genossen« 
Schäften, werden alte YertrHge aufgehoben , ehrwür« 
dige Institutionen zerstört, wird dem Bürger gegen 
eine beliebig festgesetzte EntschHdignng sein Eigen« 
thum genommen , wird er genöthigt, seine Kinder so 
und nicht anders erziehen zu. lassen u« s. w« Aller* 
dings kann man auch einen solchen Zustand als den 
der Freiheit bezeichnen ; aber offenbar ist er niclit 
die Freiheit, welche unser Yf, im Sinne bat, und 
welche im allgemeinen verstanden wird, wenn miatt* 
von Freiheit spricht. . . 

Wir schliefsen mit der Bemerkung, dafs, eb* 
schon wir mit der allgemeinen Anordnung dfts von 
demYf. bearbeiteten Stoffes, mit derAiiffassun^^des- 
sellien und der Behandlung der einzelnen Theilev 
nicht einverstanden sevn können, wir doch sein Un« 
ternehmen in sofern loben , als es ein Gebiet unifafst/ 
welches immer noch selten Gegenstand A^r Darstel- 
lung gewesen ist, und worauf die' Aufmerksamkeit 
hingelenkt und den Widcrspru<$h rege gemacht ni 
haben schon verdienstlich ist. Aber euch der J^teiff 
des Yfs» verdient Aneirkennung, .. 
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' ^imoLmiAaRQ n. tiBtpziOi t. B^ckef : Friedr. Augi 

WdfSber Bri:Hi^un0, Sthtlle. üMv^Mäf QCon^ 

■ 9tlia icholaslita*^). Ans Wolfs litterlirischem 

NaeUasse ^nsammeiig^sfellt von Wilhelm Karte. 

1835. Yin n. 333 S. gr. 8» (1 Rthlr. 18 gGr.) 

Eis ist den ehemaligeii Zuhörern * lud Freunden 
Fr* Attg. Wolfs, und aMdBerdoin ans deeeeo ^»Li^ii 
und Studien^ hinls^glicli bekannt, dafe derselbe in 
den Jahren 1799 und 1801, unter dentTitel: Cm$iUa 
^/dkolastica^ ein zahjlreif h bemcbtea und bernbnit ge- 
vardeneg'pHdago^iscbes CoUegium in Halle gelesen 
kat« AUes was sieh hierzu sowohl, als zuderM'da- 
gsytk, welche der geistreiche und mit einem seltenen 
Umfange von Wissenschaft ausgerüstete. Mann la-s 
teiniscn , als für ganz Europa bestioMnt, zu Mhreiben 
fachte, sfii^ie zu dem Entwürfe ^in^ neuen Schtti» 
^dn^ng furd^^äsclie GynmaneH gehörig, in den Pa^ 
ptieren des Y erstitf'benen Torfand, niedergeschrieben 
nach Gelegenheit, Stimmung, Geschäft, Laun^, 
Lectiire und Lucubration , einzeln auf Biigeq , BlHt» 
tern und Schnitzeln, theilt der Herausg« hier, unter 
einige Hauptgesichtspunkte geordnet, mit. Das Gan- 
ze umfabt den Zeitraum von 1780 bis ungefähr 181U 
Die vier vom Herausgeber gemachten Hauptab- 
schnitte sind überschrieben : 1) Connlia ßchokutica^ 
nach den oben erwähnten.Yorlesungen; 2)Gelebrten^^ 
schüfe; 3) UniversHäii 4) Akademie. Das Meiste 
besteht aus Fragmenten; blos die ^^Conailia^^eic. mit 
ihrem lateinisch (sehr schön ) abgefafsten Paragra- 

J^hen und deutsch binzugefügten Erläuterungen , und 
er. von .$• 210 an mit|etneilte Entwurf zu einer 
M Verordnung über den Fortgang der Jugend zu dem 
Gelebrtenstande, zunSchst vermittelst der Studien 
auf Universitäten ,^ in 16 Paragraphen v^m J. 1811 ^ 
können als ausgearbeitete Ganz^ betrachtet werden» 
Dieser Entwurf wird vorzüglich interessant, wenn 
man ihn mildem v4mi der Oberschnlbeborde des Preuss. 
Staates im J. 1834 erlassenen „Reglement für die 
Prüfung der zuden Universitäten übergehenden Schii-; 
ler^' vergleicht* Die ConüL sehoh sind bcureits aus 
den Schulprogrammen des Hrn. Fohlißdi bekannt 
worden 9 worin derselbe seine^Hefte darUbei; hat ab-, 
drucken lassen; indeasen der Heransg. gegenwurti«^. 
gen Buches versichert, und einzelne Hinweisungen 
auf jenen Abdruck beweisen es, dafs hier mehr al% 
blofse Wiederholung desselben zu finden ist. 

Der fragmentarischen Bescbaifenheit d^s Buches, 
nngeachtet hält Rec. dasselbe für eine s^hr dank'ens«: 
wertbe Gabe, und ist mit deip Herausg. ganz einver- 
standen, dafs es gerade in der vorliegenden Gestalt, 
nicht zu einem Werke aus Einem Gusse verarbeitet^ 
(in welchem Falle man doch mehr den Herausg; als 
Wolf selbst vor sich gehabt haben würde) auch nicht 
mit literarischen Nachweisnngen ausstaffirt, (die von 
Anderwärts her leicht genug jeu erlaniien sind ) be- 
kannt gemacht werden mutste, Üebrigens sind die 
wenigen literarischen Notizen, welche sieh indem^ 
selben aus Wolfs Feder vorfinden , sehr interessant 



und,. so weit'Ree, sie zu benrtheilen vermag, sehr 
treffendi. Das Buch will insbesondre von praktischen 
ScbulmSAnern stndirt seyn, aber mit der Feder in 
der Hand« So wird es sie anreizen , die eignen Er-* 
fahmngen und Bemerknneen aus ihrer Wifksamkeit 
als Erzieher und Lehrer daran prüfend zu würdigen, 
und weitere Ansichten daraus zu. entwickeln. Kei-* 
neswegs ist alles, was Wolf hier gesagt hat, aufsein 
Wort anzunehmeii ;< atier das Meiste wird man 4oeh 
sehr wahr. Alles geisfe*eich und Vieles überraschend 
finden.. Es fehlen auch einzelne Jocosa nicht, in 
Fragmenten aus Briefen ; auch die Ironie findet ihre 
Stelle y und wird, wenn der Gegenstand dazu Anlafs 

Jiebt, (z. B« S.86) bitter. — Mit Auszügen, als 
ielegen zu dem Gesagten, könnten wir leicht ein 
paar Seiten hier. fiillen; aber wir halten es nicht für 
nöthig, da Wolf noch zu bekannt und geschätzt ist, 
als dafs nicht jeder Leser wissen sollte, was er von 
ihm hfer zu erwarten habe. Dm das Buch bequem 
benutzen , und für jeden vorkommenden Fall , was 
Wolf darüber gedacht habe,* auffinden tn können, 
mf>cbte der Leser sich ein Sachregister anlegen ; der 
Umfang desselben würde nicht gering seyn. 

RÖMISCHE LITERATUR. . 

■ 

hvBAj^^^ btAderbolz: Ueber den Werih der Brie f- 
Sammlung des jungem Plinius in Bezitg aufGe" 
schichie der rörnüAen Litieraiur^ Yon Dr. Jul. 
Held. 1833« 50 S. 8. (10 gGr.) 

Die vorliegende, mit Geschick und Gründlichkeit 
verfafsfe Monographie schliefst dch an ähnliche Mo* / >^ 
nographieen RM^s^ Manso's^ nldamus und andrer //^' 
über ffömisehe Literatnrgescbicbte an «ind bat die ^ 
Werke eines Schriftstellers, i^nm Gegenstande, dem 
seit längerer Zeit nur eine beilnnfi|;e Behandlung zu 
Theil geworden ist. Die von Gfeng im J. 1798 her- 
ausgegebene Schrift über das Leben und den schrifU 
stellertscken Charader des jungem Plmius war die letzte 
Arbeit dieser Art: um se mehr befremdet es, da£s 
Hr. Held dieselbe, die doch gar nicht unverdienstlick 
ist^ an keiner Stelle seines Buches genannt und auek 
unter den fi'ühern Schriften über Plinins auf S. 4« 
gar nicht mit aufgeführt hat. Hr, Held giebt auf den 
ersten Seiten seines Buches eine kurze Uebercicht von 
dem Leben des Plinius, schildert seinen moralischen 
Charakter und hebt mit Unparteilichkeit seine Eitel- 
keit (S. 8 fg.) heraus. Darauf werden von S. 14^33 
die Dichter seiner Zeü^ deren in den Briefen ErwHh« 
nuttg geschieht , charaeterisirt, ohne jedoch dabei et* 
waige Aeuüserungen andrer Schriftsteller zu benu- » 
tzen, zugleich aber hKufig darauf aufmerksam ge-» 
macht, &h die Würdigung dieser ^ Dichter in den 
Handbüchern der römischen Literaturgeschichte nicht 
befriedigend Bej. Am iHngsten verweilt Hr. Held 
bei dem Yestritius Spnrinna (S. 25 — 30), dem er 
jedoch die unter seinem Namen bekannten Gedichte 
XWernsdorf. Poet. Lai. Minor. Vol. lil.) abspricht 
und ihren Inhalt mehr der Hypochondrie eines Mön« 
ebes als dem kräftigen Sinne eines tapfern Generals 

an- 
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anffemessen erklärt. Aach Sobertier den Yerdacht^ 
drfis der Vf., wer es auch gewesen soyn möge, die 
Arbeit unvollendet habe liegen lassen. Von den Dieb-' 
tern wendet sieh Hr. Held in den Prosaikern , deretf 
in Plittiäs Briefen ErwHhnang geschieht und die Tor-^ 
2ugsweise biographisehe Schriftsteller waren (S« 
33 — 43)« l)er letzte unter ihnen ist Yoconius Ko-* 
manusaus Epp* II. 13, W9bei er nachweiset, dafs 
derselbe ' f Slschlich mit Yoconius Yictor ( Mariiah 
Epigr. VII. 29. Apulei. Apolog,l.\ ftir eine Person 
Von mehrern Literarhistorikern genalten worden sej» 
Als Anhang hat Hr. Ueld die vier Oden des so- 
genannten YestritiusSpurinna abdrucken lassen. Der 
Text ist der Wernsdorfisohe , wobei aber dem neuen 
Heransg« die kritischen Anmerkungen unbekannt ge- 
blieben zu sejn scheinen, die Mar. Axt im Programme 
des Clevischen Gymnasiums vom /• 1829 über diese 
Gedichte geliefert hat« 

TRIGONOMETRIE. 

Breslau^ b, Grafs, Barth u« Comp«: Jjeit faden 
zum Gebrauch bei Vorträgen über die Stereome" 
trie und sphärische Trigonometrie in den oberen 
Classen der Gjmnäsien und beim Selbstunter- 
richte, entworfen von M. J« K. Tobisch^ Pro- 
fessor am Königl, Friedrichs - Gymnasium zu 
Breslau. Mit 4 Kupfertafeln« 1834« II n« 199 8« 
8« (16gGr.) 

* Diese Schrift beschliefst den Leitfaden des Yfs« 
zum Grebrauche bei Yorträgenfiber geometrische und 
trigonometrische Gegenstände auf Gymnasien« Ge- 
gen die etwas energische Yorrede wollen wir nicht 
erinnern, dafs durch eine Yerfilgung des Preufs« Colt- 
roinisteriums ?om 30ten Decbr, 18m sphlHrische Tri- 

S'anoroetrie von dem regelmäfsigen Uoterrichte au( 
en Gymnasien ausgesdilossen seyn solle, dieser 
Umstand benimmt dem Werthe des Bnohes nichts« 
Es zeichnet sich, wie die früheren Schriften des YFs« 
vor fihnlichen Biichern sehr zu seinem YortheUe aus« 
Es zerfällt in sieben Capiiel, wovon das erste von 
der Lage gerader Linien gegen Ebenen und der Ebe- 
nen gegen einander handeh\i Cap. 2: ven der Kugel, 
in wiefern weder auf die Berechnung ihres körper- 
lichen Inhalts , noch ihrer Oberfläche llileksicht ge<- 
•ammen wird. Cap« 3: von der Ecke oder dem kör- 
perlichen Winkel. Cap« 4: von den sphäriselien Po- 
lygonen überhaupt und dem sphärischen Triangel 
insbesondere« Cap« 5 : von der sphärischen Trigono- 
metrie, und zwar zuerst von der Auflösung der recht- 
winkligen sphärischen Triangel, dann der schief- 
winkligen« Cap« 6: von den Polyedern , und» zwar 
zunächst von der Aehnlichkeit der Polyeder, dann 
von dem körperlichen Inhalte der Körper überhaupt 
undjder Polyeder insbesondere, und den Yerhältnis- 
sen derYolumina« Cap« 7: von dea runden Körpern« 
Wenn der Yf. sagt, dafs die Schwierigkeit, die sieh 
den Anföngern in der Stereometrie entgegenstellt, 
sich zwar allerdings durch sogenannte Modeile he-« 



ben lasse, dafs diefs jedoch nicht ioutier rttUich sey, 
da Uebung und Stärkung der Phantasie wohl mit em 
Hauptziveck dßf Behandlung der Stereometrie «uf 
Schulen seyn. mochte: so sind wir] hier .ganz seiner 
Meinntig. Für den Anfang sind solche Modelle in- 
defs recht nützlich, . Aber auf etwas Anderes glao- 
It^n wir bei dieser Gs^l^genheit aufmerk^m machen 
zu müssen. Unserer Ueberzeuguog nach wird näni» 
lieh ein- grofser Theil jener' Schwierigkeit wegfallen, 
wenn man 4en Schüler zuvor' in den -Anfangsgrilnden 
der Perspective unterrichtet: nur dann wird er sieh 
die Bedeutung der gezeichneten Figuren richtig und 
mit Leichtigkeit, vorzustellen im Stande seyn, wenn 
er richtig selbst dergleichen nach wirklichen Model- 
len zeichnen kann. Darauf scheint uns häufig nicht 
genug eesehn zu werden« — Im Allgemeinen ist die 
Form des Yortrages, die der Xf. gewählt hat, die 
gewöhnliche, -die einzelnen Sätze sind niit „Lehrsatz, 
Aufgabe*^ u« s. wr überschrieben , dann folgt der Be« 
weis oder die Auflösung; doch sind-letzte're zuweilen 
Auch nur {angedeutet , häufig fehlen sie ahsichtlich 
ganz, um dem Nachdenken und dem Scharfsinne des 
Schülers Stoff zur Uebung zu geben« Die Stereome« 
trie zeichnet sich vorzüglich durch Reichhaltigkeit 
des Stoffes aus. Als besonders gelungen zeiciinen 
wir die Lehrsätze aus, welche die drei Fälle der 
Congruenz körperlicher Ecken enthalten. Nach- 
dem der Vf. zu dem Lehrsatze, dafs aus der Gleich- 
heit der ebenen Winkel die Gleichheit der FIS* 
^henwinkel folge, die gewöhnliche Hülfsconstru- 
ctiott gegeben hat, bemerkt er richtig, dafs nur drei 
Hanptfälle Statt finden können ; entweder nämlicji 
schneiden die gelegten (perpendicularen) Ebenen die 
2wei anderen Kanten , wenn man auch Kanteri und 
Ebenen ohne Ende verlängert, nie ; oder die gelectlBV 
Ebenen schneiden blos die eine der zwei* übrigen liao« 
ten ; oder sie schneiden sie beide. Der zweite Haupt^ 
fall zerfällt wieder in zwei untergeordnete Fälle ; es 
können nämlich die genannten Ebenen die eine Kante 
entweder selbst, oder ihre, über den Yertex der 
Ecke hinausgehende Yerlängerung schneiden. Der 
dritte Hauptfall aber kann wieder in drei untergeord- 
nete Fälle zerlegt werden ; es schneiden nämlich die 
genannten Ebenen die zwei übrigen Kanten entweder 
selbst , oder ihre , über den Yertex hinausgenomme» 
ni»n Verlängerungen; oder eine der übrigen zwei 
Kanten selbsty die andere ;i her, in der, über den Yer« 
tex hinaus genommenen Yerlängerung derselben« 
Yen dem schiefen Cylinder und schiefen Kegel steUl 
der Vf., da sie beide der Elementargeometrie nicht 
angehören, blOs die Definition auf, sowie er auch 
nur beiläufig bemerkt, dafs sich auch durch verschie- 
dene Schnitte des schiefen Kegels Parabeln, Elüpseü 
und Hyperbeln gewinnen lassen. Der Yortrag der 
sphärischen Trigonometrie ist gleichfalls sehr klari 
nur billigen können wir es nicht, dafs derYf. die 
hier vorkommenden Formeln nur auf arithmetischcoi 
Wege gewinnt« Druck und Papier sind gut« 
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GESCHICHTE. 

Stuttgart» b.Scleible: Umfassende Geschichte des 
JKaisersNapoleon mit voUsliindiger Sammlung 
seiner Werke für gebildete Leser. In Verbin- 
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le franzosische und , mittelst Uebersetzongen, 

aveh die deutsche Literatur ist so reich an Schriften 
§heT Napoleon Bonaparte unil seine Zeit, dafs Hn. £V. 
dureb den Titel des Werkes Terkiindet€S Unterneh- 
men , ttm wahrhaft Terdiensllich tu aeyn und beim 
Publikum Anklang und Unterstützimg zu finden, 
keines weges so leicht, als man ersten Blicks vermei- 
nen möchte , zur Ausführung zu bringen ist. AUer- 
dioga wird es demselben zu dem Behufe weder an 
Stoff, noch an Quellen fehlen: denn grofse Ding^ 
hat in Mitte einer grofsartigen und verMngnifsvoUen 
Zeit der Mann vollbracht, um dessen Geschichte es 
eich hier handelt; und vielfaltig, ja fast tiberiluthend 
aind die Quellen , die sein Historiograph, um darana 
z« schöpfen, benutzen mag« Auch wollen wir mit 
Hn. £• nicht rechten, wenn er behauptet, es habe m\t 
der französischen Juli-Revolution 18aO eine Zeitrech- 
nung begonnen, wo, indem Napoleons Kaiserreich 
durch sie eine.„Nacbvergangenheit'' erhalten, das 
Urtheil über den „Mann des Jahrhunderts^^ sehr er- 
leiektert werde« Allein ob Hr« £. und seine Gehiilr 
fen den Beruf haben, eine Aufgabe, wie die hier be- 
fragte , zu lösen » ob sie alle diejenigen Erfordernisae 
in sich vereinigen, den Stoff zu Dearbeiten, der schon 
VM^n seiner kolossalen Dimensionen- mindestens 
einen hohen Grad von Fleifs und Beharrlichkeit in 
AüBpmch nimmt, und endlich ob ihnen jenes scharfe, 
ganz unerläfsliche und dock so seltene Unterachei- 
dnngavermögen beiwohnt, um unter den ihnen zu 
Gebote stehenden Quellen gerade die lautersten zu 

Jb'§än€. Bh Jur A.L. Z. lU^ 



Wählen, oder vielmehr, da wohl keine dieser Quellen 
.von Leidenschaftlichkeit ganz ungetrübt ist, solche 
und nach vorgHngig mit Sorgfalt bewirktem Sohei- 
duttgsprocesse ihrer Bostandtheite, für ihre Darstel- 
lung zu benutzen, — für das Alles gewähren wir in 
dem vor uns liegenden, freilich im VerhUltnisse zum 

5 roCsen Ganzen ^ur sehr geringfügigen, Bruchstücken 
es projectirten Werks ebefi noch 'keine zureichenden 
Bürgschaften. Zur Begründung unsrer diesfiilllgen 
Zweifel aber mögen nachstehende Bemerkungen über 
eben diese Theile dienen : 

Der Erste Band des Werks, dessen muthmaafs- 
liehen Umfang wir gar nicht, auch nicht einmal aur 
nfihemd zu berechnen «vermögen und worüber der 
Herausg. wohl noch nicht mit sich selber im lÜaren 
gewesen zu sejn scheint, ^l8 er sich an seine Ar- 
beit maehte, enthält einen in sehr flüchtigen Zügen 
Sezeichneten Abrifs des grofsen GemSldes, das in 
en folgenden Bünden vor uns aufgerollt werden soll - 
nnd mit dessen Vollendung, gelingt ihm solche, ganz 
eigentlich ein grofser Theil der £ingaogs erwjfhnten 
Litteratur zu Makulatur werden würde. 'Wir ha- 
ben das französische Original , nach deäsen Vorbilde 
diese Skizze entworfen wurde , ~ denn Hr. B. ver- 
sichert uns, es sey dieselbe keine blofse Ueberse^ 
tzung, — gerade nicht bei der Hand. Da indessen 
der Geschichtsehreiber aiwh bei dieser Publikation 
„die Selbstständigkeit des Urtheils"* für sich in An- 
spruch nimmt, und demnach auch für solche sich ver- 
antwortlich erklürt, so tntOt ebenfalls ihn aussehliefs- 
lich das Lob, wie der Tadel, wozu dieselbe der Kri- 
tik Anlafs geben dürfte. Wir aber finden uns be- 
rechtigt, bei Spendung des Einen und des Andern 
sehr mlifsjg zu seyn, schon aus dem Grunde, weil 
wir dieser Skizze nur eine untergeonlnete Wichtig- 
keit beilegen. Sie ist nümlioh , was sie auch selbst 
nach dem. Plane des Hn. B. seyn sollte, nicht viel 
mehr als ein raisonnirendes Personen- und Sachre- 
gister, worin wir eben keine neuen Gesichtspunkte, 
um das Urtheil über solche zu bestimmen, aufgestellt 
noch andere* Thatsachen , als seither allbekannte! 
verzeichnet gefunden haben. — Was die Tendenzen 
betriffit, ao liifst sich zwar eine gewisse Vorliebe für 
den Helden der Geschi<;hte darin nicht verkennen * 

fleichwohl entartet das Bestreben, ihn und seine 
(andlungen in ein vortheilhaftes Licht zu setzen, nie- 
mals in unbedingte Lobrednerei. So gewahrt man 
beao^ers) dafa der Vf. Napoleons Gewaltairelchen. 
&kk 
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in 60 fern «olcfae gegen die Freiheiten Frankreic{i9 
gerichtet sind , keineswege« billigt, dagegM aher an. 
seiner HutBern Politik Tornehmlich und in eo fern et» 
was zu tadeln findet, als ihm solche nicht durA«' 
greifend geimgerscheiat, nn^ gretsaflige rScb^fju^ 
^ gen im Intevesse der Givüisaliin , naeli des^ Vfts Ae- 

{riffen davon , hervorzurufen« So Sufsert sich jene 
lUslulIigung beispielsweise bei denAuftritteniles 19« 
Brumalre zu Si^Uoud^ die eine ,, schreiende Gewalt* 
that^* genannt werden, die „durch nothgedrungene 
Selbstvertheidignng nicht beschönigt werden können«^* 
Es sey dadurch »«gegen alles Recht eine verfassungs-* 
jnllaie bestehende Autori<St aufgelöst und durch 
aehnöde Waffengewalt auaeinander gejagt worden u, 
e« w/^ Ferner, bei Gelegenheit der Errichtung der 
Consularregierung, wodurch „ man blindlings dem 
Chavakter eines Mannes vertraute, der bald anfing, 
dieses sebön erworbene Yertranen zu mifsbraiichen;*' 
so wie bei vielen andern ähnlichen Yorkommnissen, 
wo NapoleoH denselben despotischen Charakter ent- 
faltete* Nidts desto weniger giebt uns Hr« £., als 
seine eigne Hjpothese, jene bekannten, philantiiropi» 
•eben AeuCserungen Napoleone anf SU^ Helena zum 
Besten. „Und wenn es erlaubt ist, sagt er, fiber 
einen ImrOhmten Mann eine Yermnthnng anszuspr^ 
eben, di6 fast abenteuerlich scheint, so könnte man 
;ar denken, dafs Napoleon^ der mit so sicherer Hand 
ie Pulse ms Weltganges fühlte, und die Ideen der 
Neuzeit, die Hebel seiner Grotse , so gut verstand, 
den erblichen Titel unbegrenzter Macht nnr wählte, 
mn als ihres Gleichen die absoluten Könige, die 
Feinde seiner selbst ond seiner Nation , desto leich- 
ter zu iiberwinden. Wer weifs , ob er in der Befe* 
atigung seiner Gewalts- Dictatur in Frankreich nicht 
Uoüs die Rettung der Völker gegen den ihm wohl be- 
kannten abseinten Geist grofser Kabinette suchte, ob 
es ihm nicht einzig um ein undnrehdringliiAies Boll- 
werk gegen daa Umsichgreifen des Niwdens zu thun 
war? ob er also nicht, wenn ihm ein entscheidender 
Sieg gelungen wSre , die straff angezogenen Zilgel 
neiner innern Regiemng von selbst nachgelassen und 
die Ipeiheit,. nach versehvMindener Gefahr, wieder 
hergesiellt hStte ? « . ; Trotz aller Yerkehrtheiten, 
xa. welchen Stolz und Gluck den sterblichen reizen, 
möchte anzunehmen seyn, dafs Napeleen^ der tief- 
denkende und erfahrne, die Knechtschaft Europa^e^ 
wenn es sein gewesen wHre , nicht verewigt, sondern 
mit gerechter Wage jedem Yolt das Seinige abge- 
wogen bitte/' ( ! ? ) — Was hiernüchst noch der Yf. 
von Napoleet^e Kufserer Politik hifit nnd von welehen 
Ansichten er sich bei dem Tadel , den er gegen* diese 
verhXogt, leiten iSlst, dies geht sehen zur Gen€ge 
ans seinem Raisonnement- fiber den Tilsiter Frieden 
hervor, dem wir zum Sefalnsse noch einige Stellen 
entlehne)i wollen^ „In TUmI, so nrtheilt Hr. B., 
konnte der Sieger von AwterJihi^ Jena mti Priedta$ui 
die Theilung des Festlandes von Ettropa in zwei 
Hfilften anssprechen. « • • Hier konnte er den Fehler 
des Prefsbmger Yertrags wieder gut machen, eine 
gtefse eiirspaisdleldee realisiren nnd aus dem ganzen 



Polen und den Ungeheuern Triimlnern Prenfsens eine 
r nULchtigeMaAE^rAielhil^Jn^ ' die Rufsland auf immer 
von den deutschen Grenzen getrennt nnd die kriege« 
- Aschen Yölker des europäischen 5cytAien jenseits des 
JKaiilrasii» Vervriesen hlitte«(!?) Hier konnle er dia 
xaVL Frankreich verbündetes gneckieckeß RcSch grAi- 
den • • • Napoleon's immer noch gelindes Yerfahren 

Srgen IVei{/Sren(!) kommt mehr auf Rechnung seiner 
rofsmuth, als seiner Staatsklugheit. • • "AberiVo- 
poleon war bereits irre geworden an seiner welthi- 
storischen Sendung und statt grofsartige neue Schö- 
pfungen hervorzurufen,- begnügte er sieh mit eioer 
gewöhnlichen LSnderbeote. • • Er vergafs die Na- 
tionalit&ten und beachtete alte Re|;entenfamilien mit 
ihren historischen Anrecliten. Dieses war danklos, 

i*enes verdiente und erzeugte Hafs : beides seinen end« 
ichen Fall. • • . HS(te er übrigens, wie sich von 
' ihm erwarten liefe , den Sieg fortzusetzen gewulst, 
indem er den Frieden gab , der europäische Krieg 
w8re schon in Prefsbtirg zu Ende gegaugen.^\ 

Die vor uns liegenden vier Hefte des 2ten Ban- 
des führen uns, in der Geschichte der französischen 
Revolution, bis zum Sieg der Bergpartei des Cos- 
vents über die Girondisten und der hierauf im X. 1797 
von den Siegern improvisirten Yerfassung. Yen iVo» 
poleon selber ist darin noch keine Rede: bei der be- 
trUcbtIichen Seitenzahl dieser 4 Hefte aber möbhten 
wir bezweifeln, dafs der wirkliche Inhalt dieses Ban- 
des der Angabe des Titelblattes ;ganz entsprechen 
dürfte« Doch es bleibt dies des Heraosg^s Sache, 
Indefs wir uns darauf beschränken, den in der Dar- 
stellung dieser grbfsen Weltbegelienbeit herrsefaen- 
den Geist zu bezeichnen, Hr. E. iHstrachtetimAlt 

Semeinen dM französische Revolution , mit vielen an- 
em Geschichtsnehreibern , die den nftmliehen Ge- 
genstand bebandelt haben, als eine politische, j^ 
selbst als eine moralische Nothwendigkeit, herbei- 
gefiihrt durch die schlechten Regierungen , die wIIh 
rend der znnXohst vorhergehenden 140 Jahre ans de« 
zur Epoche^ des tceefphälischen Friedenskongresses 
„so gewaltigen Frankreich, ein armes i erachtetes 
Reich, ans der „grofsen Ration** eine der Mehr- 
zabl nach leidende, unterdrückte Bevölkerung*^ ge^ 
macht hatten. Yen dieser Idee geleitet, gewahrt 
er denn auch in den von den Coriphfien der Revolu- 
tion, zu den verschiedenen Phasen derseli>en, in^ 
Spiel gesetzten Triebfedern lediglich die nnerUfs- 
liehen Mittel zur Erreichung eines grofsen und heUi* 
gen Zweckes; Jene Coriphtfen aber erscheinen ihm, 
selbst nicht mit Ausnahme der berifchtigsten Dema- 
gogen nnd Schreckensmänner, vielmehr als hochher- 
zige Patrioten, denn als niedrige und gransame Egoi- 
slen oder als irre geleitete Phantasten. Bei dieser 
Sttbjectiven Tendenz des Yf s darf es uns nicht be- 
fremden , dafs er bei allen vorkommenden Gelq[en* 
heiten die blutigsten GrStel der Revolution zu be- 
schönigen und deren Urheber zu entsehnidigen, se- 
{;ar zu rechtfertigen, die unverhehlte Absicht su Tage 
egt. Nach diesen Yorausschickuneen, mögen eloige 
wenige dem Werke entlehnte Anführungen genügen, 

na 
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mA 4ft Im» ümBT BlXt(«r mit dem darni wal- 
toadim ÖitMito bekaant tu iftacken, Bekannilieli war 
die SraiwdiHig FwIinCa and Berihier'ß durch den Pö- 
bel ¥011 Jtarif das Verspiel der Blittsoenen, deren 
Bebmiplate diese Hauptstadt und ganz Frankreich 
werdbn seUtr# Hr. £« aber nennt jene M ordthat das 
Werk einer MS^i^^^hten, wenn auch nnförmlichen 
Raehe^y der das Veik in seinem »«ersten Zerne"* jene 
Minder opferte«. Wurden aber Besekval und andere 
Gefna^ene auf Nedser^s FOrspraehe entlassen,' so 
erscbeinl ihm dies als eine ,, vorschnelle Begnadi- 
gng'^f wobeier .bemerkt» dafs »»Hunianit^t nnpoli- 
tiseh^ aogar nngere^iht sejn könne, wenn höhere 
ZwedLO dadurch vereitelt würden/' Die Yerheerun- 
gen der Sfordbreuier in den Provinzen wird an denn 
selbeA Ort ein ,,Yerbrennen der Zwingburgen^* g»- 
nannt, ,, wobei na» es dem Yolke nicht yerargen 
dürfe, wenn es, nach mehr als tausendjährigem Dm« 
ehe, nicht immer schonend gegen die Personen und 
das Eigenthom seiner DrUnger war/' •*- Die em- 
pörenden Gewaltthiitigkeif en , die sich der durch die 
niedrigsten Künste der Demagogie aufgewiegelte Pö* 
bei am ao. Juni (1792) im ScUosse der TkdUrien er- 
laubte und wodurch selbst die durch die Konstitution 
Sebeiligte Person des Königs in die dringendste Le- 
ensgefabr kam, nennt Hr. E. steine abermalige 
Wamong liir den König, deren ihm das gedMige 
Yolk ( i ) so yiele gab und die er in seiner Verblen» 
ÄvBg nkht beachtete, bis es zu spüt war.,'' — - Hio* 
sichtlich der 5!c/^la9tiertage und der SepiembrUew 
bemerkt er zwar ziemlich nair, „ das ganze clvilisirte 
Emmpu habe den Fluch darüber ausgesprochen«^ 
^Aber, fBgt er hinzu, ▼erspraeh denn die Drohung 
im Manifeste der Prekifsen den Demokraten etwas 
Besseres iwd war nicU der AngrtlF yon AuGsen die 
ualengbare Ursache der Grluel?« • • Die Yolks» 
BMuge glaubte einmal «an eine, durchaus nicht an- 
wahrscheinliche Royalistenverschwörung und wollte, 
Mgen den Vsind ziehend , keine Banditen hinter sieh 
lassen, mm Weiber und Kinder ta ermorden. D»- 
ker mwten die CMihrlichen und YerdHchtigen ster- 
lie», Ton welchen indessen nur wenige unschuldig 
waren. **(?> -- Was endlich die Katastrophe Litdh 



wig^ XVi anbelangt, so veranlafst ihn diese zu ffok 
genden Ausmf; ,fMöge sein Schicksal eine Lehre 
flBr die Regierungen seyn , dars sie die Zeit nnnm« 
sehrVnkter Gewalt nicht zu einer Tyrannei mifsbrau« 
^n, die das Yolk an weniger schuldigen Enkeln 
ataes Tages riehen könnte]'* — Zufolge dieser A»- 
sieht des Hn.JB. überThatsachen, l&bt sich leicht 
^•ken, dars unter den CoriphSen der Revolution 
vornehmlich Robespierre der ?on ihm gefeierte Held 
bt, dafs er Pkilipp EaalÜä zu rechtrertigen und Marat 
wenigstens zu entschuldigen sucht. Wir wollen je- 
doch, um uns bei Erledigung unserer Aufgabe mög- 
lichst kurz zu fassen , uns damit begnügen , schließ- 
lich nur noch einige ;8telle i ns der Lobrede wieder- 
zugeben , die der Y f« den hier zuerst genannten De- 
>nagogen hSit und schon in der konstituirenden Yer- 
samwnng, wird uns berichtet, habe iich JRobeepierre 



als Redner herrorgethan. Sein Yortrag zeichnete 
sich durch Klarheit, logische SchHrfe und Kaustik 
aus. Zwar wurde er dort von dem Genie eines Jllt- 
rabeau in der Form verdunkelt, aber seine staats- 
rechtlichen Grundsätze waren liei weitem reiner und 
konsequenter,, als die des berühmten Grafen; er 
hatte ein durchdachtes System. In aUen seinen in 
dieser Yersammlnng gehaltenen Reden war M. von 
den Ideen einer Ternunftgemürsen Demokcatie und 
besonders der allgemeinen Gleichheit vor dem Gesetz 

Seleitet. Er hatte Talente, Kenntnisse und Fleifs; 
en beschränkten Yerhültnissen seiifer Jugend ver* 
dankte er Beharrlichkeit und Sittenstrenge ; er war 
kein Herr schergeist, nur ein Diener der Revolution; 
wer ihm Blutdurst vtnwrft^ kennt ihn nicht !(?) nur 
verbot ihm sein ängstlich patriotisches Gewissen, (?) 
diejenigen zu schonen , von welchen er für das Wohl 
des Yaterlandtfs fürchtete u. s. w. 

MATHEMATIK. 

Wien , auf Kosteii des Yfs. : Tkeme zur aVgemeU 
nen Auflösung der bestimmten algebraischen Glei» 
chungeni nebst kritisch -^ analogischer Vntersu» 
chung der bis jetzt bekannten^ und Aufstellung 
neuer ^ wissenschaftlich begründeter Auflösungen. 
Mit einem Anhange über reine Potenzgleicbun- 
gen , Normalpotenzen und unbestimmte Aoaly« 
tik. Yon Friedrich Qraf Bocheneaa^ k. k. wirk- 
lichem Kümmerer, Feldmarschall •• Lieutenant, 
wirkl. Oberster, und Inhaber des 20ten Linien« 
Infanterie - Regiments. 1835. LXXXII und 
582 S. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gGr. netto.) 

Der Raum dieser Blätter gestattet nicht, in eine 
opecielie Untersnchang eines Werkes , wie das vor« 
liegende Ist, uns einzulassen, oder den Yf«, der ei* 
Ben j^roben Theil des bisher von den Mathematikern 
ab richtig Anerkannten «mzustofsen sucht , zu wi'^ 
derkgen. Wir begnfigea uns damit, unsere Leser 
auf das Buch aufmerksam zu machen, indem wir, so» 
weit wir es selbst verstanden haben , ihnen , soviel 
wie möglich mit des YFs. eigenen Worten , sagen 
wollen, was derselbe durch seine Schrift beabsich- 
tigt habe ; und dessen ist nicht wenig. Der Yf. be- 
merkt zunHchst, dafs zur Erforschung und Auffin^ 
dunff der Wurzeln oder der Wertlie des Unbekannten 
zwei Wege* bekanntlich vorhanden sejen. Erstlich 
die allgemeine Auflösung der Gteichungeh , die darin 
bestehe, dafs aus der Gleichung eines bestimmten 
Grades ihre Wurzeln oder Werthe auf eine allgemei- 
ne Weise, und wie es die reine Wissenschaft erfor« 
dere, vollkommen genau gefunden werden. Zwei- 
tens die wurzelerfdrschende Methode, wodurch be- 
zweckt werde, die Wurzeln der Gleichung oder die 
Werthe des Unbekannten, wenn nicht vollkommen 
genan, doch annäherungsweise zu finden. Diese Me- 
thode unterscheide sich von der Auflösung einmal 
dadurch, da£s bei derselben die Wurzel -Erforschung 
oder Ausziehnng nicht auf eine allgemeine Weise 
geschehe, sondern dafs jede Gleichung von einer be- 
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sonderen Farm, anch eine besondere Bebandlang er- 
' fördere; sodann dadurch, dafs diese Methode, wie- 
wohl sie die Wurzeln so genau wie möglich zu erfor- 
schen beabsichtige, doch niemals gewifs sey, diesel<* 
ben vollkommen genau zu finden , und sich mit Wur- 
zeln begniigen mii^se, die sich dem wahren Werthe 
derselben nur annähern, folglich der Forderung der 
reinen Wiaaenschaft nicht entsprechen ; und endlich 
dadurch, dafs zwar die Mittel, welcher sich diese- 
Methode zur Erreichung ihres Zweckes bediene, an 
sich der reinen Wissenschaft angehören, dafs sie je-i* 
doch in Beziehung^ auf die Gleichungen, mit diesen 
gröfstentheils nicht verwandt, sondern rlieistens von 
fremdartiger Natur sejen , und als Nothmittel ange- 
sehen werden müssen, um die Anwendbarkeit der 
Gleichungen, sofern man mit ihrer algebraischen 
Auflösung nicht zu Stande komme, zu si^ern. Weil 
jedoch das Resultat der algebraischen Auflösung der 
Gleichungen des dritten und vierten Grades nur eine 
geringe Anwendbarkeit dargeboten habe, und sich 
der Auflösung der höheren Grade, \cn dem fünften an, 
unubersteigliche Schwierigkeiten entgegen gestellt 
hStten, so sejen die Mathematiker veranlafst worden, 
diese Bahn zu verlassen, und sich jener zweiten Me- 
thode zu bedienen. Obwohl nun zwar der Yf. aller- 
dings anerkenne, dafs auf diese Welse ftir die ma- 
thematischen Wissenschaften, und besonders für ihre 
Anwendung viel geschehen sey, so bezwecke, er jedoch 
. in diesem Werke den ersten Weg wieder einzuschla- 
gen. Er beabsichtige also , eine Theorie zur allge- 
meinen Auflösung der algebraischen Gleichungen auf- 
zustellen, d. h« die Grundsätze anzugeben, mittelst 
welcher diese Auflösung ohne fremdartige Mittel zu 
flulfe zu nehmen , auf eine allgemeine Weise durch 
die Algebra selbst bewerkstelligt werden könne. Das 
Buch zcrfSllt in drei Hauptabacfanitte. Im ersten 

Siebt der Yf. die Erklärfingen und Yorbegriffe über 
ie Benennung und Eintheilung^ Construirung und 
Auflösung der Gleichungen, Schon hier hat der Yf. 
manches Eigenthtimliohe , z« B« die Ansicht über di« 
imaginären Gröfsen^ Dahin will er auch gerechnet 
wissen die nene Aufstellung eines Totalausdrucks, 
der alle Wurzeln einer Gleichung zusammenfasse, 
und woraus diese einzeln abgeleitet werden können. 
Dieser Totalausdruck ist nämlich allgemein für die 

Gleichung des m*«« Grades: x= ^n/n «». Was je- 
doch damit für die Wissenschaft gewonnen sey, kön- 
nen wir nicht einsehen. Ferner den Satz , dafs jedes 
ntnzelne Glied einer znsammengesetzten Gleichung 



auf der höchsten Potenz dersellietf stellen iniisse^ wan 
undeutlich ausgedriiekt ist f sodann die^NMinalgM- 
ehung, mittelst w*elcher die Auflösung* hewerkstel^- 
ligt werde; endlich die Bildung derselben durch telne 
Gleichungen der ersten Potenz; wodurch dann die 
ganze Auflösungslehre auf die «infachsto, aber sichep- 
ste Grundlage gebauet werde. Im zweiten Alwehnitte 
untersucht der Yf. zuerst die bisher üblichen und be» 
kannten Methoden^ die Gleichungen des afiwniten, 
dritten und vierten Grades aufzulösen, und sv4At zu 
beweisen , dafs sie , ganz ohn« Zusammenhang unter 
einander , keineswegs wissensehaftlich ftegründet 
seyen. Namentlich s6cht er zu zeigen , dafs bei denn 
zweiten Grade eigentlich nur Eine Wurzel der Qua- 
dratgleichung gefunden, und die andere willkiiriiidh 
angenommen werde; dafs der Weclisel von + und t— 
Tor der Quadratwurzel nicht unbedingt angewendet 
werden dürfe. Der Beweis des YFs. ist folgender : 
„ es sey a + b s e ; werden beide Tfafeile dieser 
Gleichung aufs Quadrat erhoben, -so ist: ä* ^ 
2 ab + b^f^ c^; wird dann wieder aus beiden Theilen 
der Gleichung die Quadratwurzel ausgezogen, so 
kommt nach der bisherigen Lehre: a + ftas+^/'c', 
woraus dann wird: a + b := + c und a + b ss — e. 
Yergleieht man beide Gleichungen , so erhalten wir 
4- e = — c, oder + 1 = — 1, welches doch nicht sejn 
kann.^^ Dafs aber hier der Widerspruch nur ein 
scheinbarer iBt^ bedarf wphl kaum einer Brlüuterung» 
Für den Werth a + 6 == — c versteht es sich yoa 
selbst, dafs a und t beide als negative Gröfsen zn 
betrachten sind. Mufs denn die Quadratwurzel aus 
(a^ +2 ^b + b^) durchaus a + b seyn , und giebt nicht 
{—a — by auch a^ + 2ii6-f-6'? Kanm ist zn glaur 
ben, dafs der Yf* daran nicht gedacht haben sollte. 
Auf eine ähnliche Art sucht der Yf. nnehzuweisen, 
daÜB bei dem dritten Grade weder der Ursprung, noch 
das Resultat der Auflösung bisher richtig erkannt 
worden sey; dafs die sogenannte Cardaniscbe Formel 
nicht einen einzigen Werth darstelle, sondern alla 
drei Werthe in sich begreife ; dafs es keinen irredn- 
ciblen Fall geben könne u. s. w. Der Mangel an 
Raum gestattet uns nicht, auch hier Einzelnes mit- 
zutheilen. Der dritte Abschnitt enthält die Grund- 
sätze, worauf die Theorie zur allgemeinen Auflö^ 
sung der Gleichungen von dem Yf. gestützt wird. 
Im Alleemeinen fällen wir über das Buch das Ur- 
theil , dafs es nicht ohne Interesse für den Algebrai- 
ker se jn wird ; wenn gleich der YL schwerlich über^ 
all mit seinen Behauptungen und Beweisen Beifall 
finden dürfte» Papier und Druck sind sehr gut. 
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[r. 0. Terkfiadigi bm dm Plan.Md.dfo TMdnns 

«eiaes JitorMKipobeä Gntorttahmeoa in den jKarzea 
.Wortett dM YOTberiebta« Dlieier Plan, lat^sekr um- 



JaBgr«idi4 Mine yoUalindiga AuaffikroBC aberdürfl^ 
\n toäA niebt die K^lifta mms Manaclien öberatai« 



^m^ «# rd^di Tiab Mper kidiftigatefif Labensjabre m 
AMi|>nieb nebmen« :ÜMdryf.>iii»licb:bmbaiabti|||l^ 
«iine^eigntt»Aiigiibasiifelg^ ninbta waniger ^ als in 
cweakoMlCiiger Baaib4kuDg ^n Wark a» lieforte^ daa 
wimma .Cjobia janar. Ueiifcwfirdi^efteift >antbJllt, die 
jtt«r die fruMöa. Aafalotiaki (von IMB) und abit d«tf^ 
Italben eraabienen aind* Zwar wBl er dabei natAut^ 
^emU ▼otEabren wmd voraabmlicb aitr diejenigen fnui- 
'Sflisiaaban Maaroiran anangaweiae vardentacban , äk 
äkgibdwmigerlmkmmtmmrm. Allein wirbezmrei- 
Mnv dad bei .NmtMgsknm dieaea Plaliefi alun die 
detifoaba Leeawelt^JieaoBdeiai Dank «iaeee dürfla^ 
^ der-Tbeil ^erAelben, daan «üe Originale 'wegen 
Vtfknnde der fransöaiaciien <8pmbe .iinaigilnglieb 
niHl, doab. webl am meiatM 4aeani. gelten aajte 
4ttffte, 0eaad# (diejenigen Sahrifte» kennen: Sil 1er» 
neu, die in^«nd AnCaerbalb Fa nn kie ieb AaiiniffiGite 
A^faeban ernegt Uabmi« -^ Neebt krempriab* der Vt 
wm ftiftH"^'^^'^'*^ JMle'ni ]Bantta, 'aia Asbangi 
ykiieilfe a«a de»- aeiieaten^framöajaiBben BroaAii^ 
nen'Wd mmittn AvfaltM üaiKriBigen, die Jagend efc* 
neu intereaaanten Zng der Tag^geaebiebte enibab» 
ian. Inewfacben'dalfedigl/er'eieh dieaea ¥erapre- 
ebeiie mir bei dem BrH^m der dcei ver nna liegenden 
i|ittde; bei dbn jMiir andern ^remiiaaen wir die Tep* 
iMMMnee Zngaben«-^' <"i*> müIj«?.. . r .v« 

> Dear^SiUgalil» «eiWiidfeeairCjreliM nun «refkiet 

' iMi^gäns. BL zur A^ L. Z. 1880. 
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MUerdinge»* ae ^eitrwir*mi 4wi: befragten Zweige 
der franaöaiaehen Uteralnr ireriranl ein^ aar forer* 
wJIbnten Kategonte.iren Sobrlften geboren« Allein 
bedingt aicb daa Intereaae, welebea Meüoiren ge- 
wlibiiBn» wetenaieb dilrdi die Sebtbeit ibrea Ur- 
eprn%«T ee kMtfan wie die 4erea Henanagelie reN 
nadneaendan l^mat^nde, 4ie Hr. G. anMbrt, eben 
mcbt als .vollgiUllge Beweiee dieaer Eebtbeil gdk 
lea laaeenw Bas beaweekten nSmlieb die Henanage^ 
bar denselben, — dea Maracballs Sdiwager, ein 
Hr« GrnMt «ad wSlefbJD dessen S6hne^ «^ roittdat 
An^xülilnng von Tbataacben daaienige xn widerlegen^ 
wedureb in gewiaaen Sebriften Nay% politiaebea und 
mUitäriaobea Leben enteleUt worden und dasjenige 
an beriebt^en, :wna ia maneben anderen nicbt genan 
4yder)nnr eberflMebliob angeteigt #ar« Die Materia« 
Man aber aeUen.die.i^apierey welche er binteriiefs, 
eeine bandaebriftlieben Bemerkungen und Beffiater, 
an wie aeine Korreapondens mit Napoleon und Ber* 
tbier geliefert beben« Wir geben swar an , daCs die 
reaneetiyea Sammler und lierauMeber aieb keine 
almebtHeba YeiifXleabiing eben diefcer Materialiee 
erbnbit beben; naeh iliram eigeen Bingeständnifa 
nlier verfolgen ab einen apoingetiaeben Zweck , waa 
neben binreiebt^f^die TOJjkonMneoe Unbefangenbeit 
Hirer DarsteUnng in ein wenigstena ;tweideaii|ee 
Liebt zu etellen« Nebmen wir aber auch dieae Un- 
befangenbeit bei^elrieetiven Darstellnngen , d. i. M 
MMien 9 WD ea eich un die eigene Person bandelt^ 
keineawegeetiiliAnapmchy so darf dieselbe, docb^ 
ehne daft daa Uatoriaebe Intenease benaebtbeiligt 
wird , -aiebr niebt bei jeneb Andern rermiaaen laasen, 
zu deren Chmaten mebi' die erlaebfi» Belbatlielie dee 
Antofeiogcapben oder Bfemoirensaftreiliera apricbt« 
Deeb ei mag , waa die SLrftik anbelangt ^ bei 4lieaen 
Mlbtigen Andetttangeii aein Bewenden beben, ftie 
Mlyen binreieben, nai den fla e iabta nenkt za iie^ 
aeiebneni, nua w a i e b eh n ReaiiHn,>&*^. i^ntemdbiieii 
fiberbaupt l>etraebtet, insbesondere. abea den^ersfefi 
Ba^, nttt welebeib er dbaaea t^üTübniag beginnt, 
womit ernedoehy bei >derfait unensebünfMabrnr Bi«- 
dleblgkeit seiner Qaelleiit iwehl aobald niebt in 
»ade kommen dürfte. Waa aber die eieeatliebate 
Vendeni der Ney'aebeii Merooh^n anbelangt; ao 
wetden wfnige Werte geaügei,. n» die Leser dienen 
■ItMer dnron in K.enn<nifaaa aetdie. . -^ Indem di* 
Heranegeber diea«r*Denkwttrdi^eiten 4ia2jebnnabei4 
MdMaieeev.il»ea^ IMdan Toa aeiaer O^art na bin 
LH zur 
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zur Bpoohe d«s J. 1805» uns erzHileii, — womit 
der 2teTheU des franzlfsiseh^f Off^^fab^ekfie^ 
dessen Fortsetzung bisher noch hiebt erschienen 
war, -^beabsichtigten sie vornehmlich die Hawt^ 
/Eiiee .^eiqes Cb^racters und die i|i|n t>ei wohnenden 
fllierdingg sehr pre&wurdi|en Eige)isdiaflen In den 
Vordergrund zu stellen. Zu den Erstem aSer ge- 
hören» ihren auf thatsMchliche Anfiifarangen sieh 
stützenden Behauptungen zufolge, grofse Birsp^ti«- 
denheit bei Würdigung seiner eignen Verdienste und 
ein hoher Grad von UneigenniitzigKertV ja selFsf 
Grofsmutbin Peindesland: Tugenden, die ihm um 
so! me&Mnm Rtthm4 gtsreiohten , je seltener sie bei 
den französischen Ki'iegsbefehlshabern zu jener Zeit 
anzutreffen w^iren«- So lehnte Nev zit wiederholfen 
Malen, als Obrist und als Brigadegeneral, die Be- 
förderung zu höhern militllfisichen GMd%n ab, ledige 
lieh weiler<sict derselben noeh ni^ht 'für würdig ep«- 
«ehtete. Bei allen Verhalt uisseh aber, wie namuti- 
lieh in deh ersten Peldzifgen iim. Rhein und in Fran^ 
ken, legie er den grOfsten Eifer zu Tase, «ra dbn 
Vexationenein Ziel zu setzen, welche sich dJeBeam'- 
ten der Armee- Verwaltung gegen i^l^ BeVl^ohDer:der 
Tou den Franzosen okkupirten LSnder erlaubten, 
während er -selber gegen jedw^e' Art Tersuditer 
Bestechung vollkommen nn^/ikgXnglieh blieb; ^^^ Hin* 
sichtlich der ihm beiw4>hnenden' Kapaciit8te«> aber, 
glHnzte Ney nicht blofs durch sein grofsesFeUherrn- 
talent und seinen hohen persönlichen dfuth , der ihm 
bekanntUofa den Namen des Umven der Braven ett* 
warb ; sondern er zeichnete sich auch als geschickter 
Administrator, in FUlleii, wo es sich um Verpflegung 
seiner Truppen und den zweckraHrsigsten zu dem Be« 
hufe zu treflenden Anstalten bandelte,' so wie end- 
lich als gleich gewandter und redlicher diplönatt«^ 
scher Unterhändler aus. Von letzterer Eigenschaft 
legte er namentlich Proben bei Gelegenheit seiner mi* 
litSrisch - diplomatischen Sendung in die Schweiz, 
im X. 18D2, ab, durch welche der bekannten Media» 
tions- Acte der Weg gebahnt und die Ruhe in die* 
sem Lande , ohne Anwendung von Waffengewalt, 
wieder herg^tellt und auf längere Zeiii hinaus be» 
festigt ward. Auch ging ihm seihst sdiriftstellefi* 
sehes Talent in seinem Fache nicht ab, wie aus ei* 
Bern yonJhm im Lager bei Bonlognealigefafstini Auf- 
satze erhellet , der steh unter dem Titel : Etudee mt' 
Ktahree in dem französisehen Original nebst einem 
^ von Ne j entworfenen und mit handschriftlichen Be- 
merkungen versehenen Evoltttions*Plan abgedraekt 
befindet, der .jedoeb in der^fdeotsidien Bearbeitung 
weggekshen ist. ~ 

Lafayetie^sßriäfanH*vOH Hemningey damaUgeli 
Amtmann zu Cloen inr Holstein^ ist dem bekansitett 
Werke: Memmree deTous^ dessen erster Band'iln 
Jahre 1834 erschien , entnommen« Derselbe Ist aus 
Wittmold den 15. Januar 1709 datirt und wurde sOe 
mit nicht lange nach Lafa jette^s. Befreiung aus dem 
GefXngnisfe zu Mmütz gesehrieben; desnea BehH 
heit aber knnn um so weniger bezwdMt wardun» 
da , naeh Aagabo ^^r Herausgeber des vo»genatote n 



Werkes, die dieses OoeumeBt, als Manuseript, aus 
; ilc)^* Büf^Ualhdc e^neriAfehi^rius der Polizei, den 
Hn. Pencnbr, en^tarfden hatten , der General selber 
' i^nen bezeugte , e^ sey solehes vpn seiner Hand ge- 
schrieben. Im Wesentlichen nun bezweckt dieser 
Brief ^ "^^ Lafayette wegeh melfrere^ ziir^Zeft viledir 
ihn erhobenen Vorwürfe in Betreff seiner politischen 
Grundslitze und Bestrebungen , so wie seines Betra«« 
gens bei einigen der wichtigsten YorgSinge der fran- 
zösischen Revolution zu rechtfertigen» So sagt er^ 
Beispielsweise und wie uns bediinkt mit Wahrheit 
und grofser Selbstkenntnifs, zur Beseitigung de« 
Vorwurfs , er hai^^ aeSife* Strtitt:^i(fte nicht j^nutzt, 
um willkürlich bessere jGresetze aufziflegen, es.§ej 
dieser Vorwurf höchst iinbisdacht; denn angenom- 
men, er habe die Greypalt ^e&abt, die Grundsätze 
der Freiheit^ ^u denen 4'r slöh bekeirne , )eii über» 
Schreiten ^^ 4o' vergesse mäw; ^hÜ \^in Cftaracter , 
dfiircki den die Verletzung jenei" GruhdsStze' wenig 
'geßrhrlich werde, schon an sic& unfähig sey, sie zu 
.Verletzen.. -^ tlafoyett^* iibernitomt dljb 'Verann^ort« 
liohkeit wegen 'deU oerlibmten Dekrets vom 17^ J^^nt 
I790i, welches die bürgerliche Gleichheit festsetzt. 
Wolle man aber diesto Grundsatz, wie es den Gegu 
^ei^ desselÜän gefalftn habe^'^mit dem jacobinischen 
Wahnsinn Wentifizl^^h, so ueifse dies eben aa viel^ 
als^ die Tollheiten der Münsterschen Anabaptiiten 
mit^m CiiriMenthnlfiißT^raei^en«^«^ Üie Beschul- 
digmg ,' er habe iiie FhieU; defs KLön^s hiÄnlioh \et^ 
stattet , um ihm , wie die Jacobiner sagten , dadurch^ 
dafs er ihn gehen lieCs, zu dienen, oder um ihn, wae - 
die Aristokraten sagten, dadurch zu verderhoa, da£s 
er ihn in Verhalt aehmea liefs, erklärt derselbe, on« 
tier Beibringung TOA Gründen , deren Trift jgkett ein^ 
leuchtet^ für eben so ungereimt, als fiUsck. Aileitt er 
verhehlt nickt,, ^dafe ei^ nebet .seinen: Freunden die 
Frage v«i der Wi^dereuiscfilzilng des.König«r, aack 
dem dieser wiMep naek Paris* gi^raebt worden^ 
ernstlieh untersucht habe. Habe er almr> Ludwig 
XVI, derhieranf nebst seiner FiHiiflie, zufolge ei- 
nes - Dekrets, der Nationaiversanunlung^.j bis zer- 
Tottendung des • Gonstitutteaaaeies' in den» TniUerien 

ßfanmn «gehalten wurdcj i^ derVZwischeozeit dit. 
mipichen Ehnen nicht erwieseMv eo stey totehee 
nach der auftrkannten Lehre, ^dafe dasiPrincipddP 
8ou?eraineth't sdinen unveriährbaten Sitz in der N««- 
tion habe, und da(s kein indmduium mit einer Am^ 
tiMität beiKleidet sey^ die nkht vpn dort ansgehe^^ -^ 
nicht ziiliss^ getweeen« -t^i^Naeh diesen flitehtinn 
AnfUhrnnmi wellin^iWir scbliefslich nur neek'lie» 
merken, dais |kifayMte^siifl( dieetetBffiefe'enthalteQe 
Selbst^rerthet^^ng^t, tkoUte sie t anek nieht ;€hemil. 
A^Uanz;^ finden«, f ^tih mit Anlmerksamheit tgeleeen 
zli werdeft Verdient« ^ >K :> • . -^ .' 

' « Die beiden andcm» vor «msiiiegenden Bünde ven 
Hd« 6 V« BearJieitung umfesetn -die rdrd et^fen Binde 
der; zu Paris, > in i meoetlicfceni JUieferengen .^fon j# 
zwei Bänden, erscheinenden Mfumsiirf» JfaMleeiia& 
Dtdislbeniriibrdn sUiafte;|ttafitaehielHte<jlie(leeenIserw 
oMlentUAen^AInnM» .Wezu.dtMn^ailtpiii^ Xkm^ 
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i«riuili4|iiqBM ) d2t dM FrieddiMprSlimiflarteJi Ton 
X<eab«n deA Ww anhulmten. Di« franzüaiscben Her- 

Epweher F«rsi«Eerii und Hr, O.i.bexw^ifelt nidbt^ 
ih den Wot tea seioes yorteriehtoy defs diese 
mqirei futhei^tie^li oudi ^irkliek aiw der Eedar 
liapglaojie geflossen sind« Derselbe habe , so be- 
fdwteu nne Erslere^ vvlihrendc seiner. gezwungenen 
Afttfee.Tor.deni 13* YendemiAirei seine Arbeit be^ 
f onpNsn» solebf^ wXhcend seiner Aiickfebri.aus Aegjp- 
|en fortgesetzt, ibr sp^ltfrbin kostbare Slvnden go- 
wdjpH Md sie aufi derlnael E)ba ergXnzt. Das 
J^M^nrjnt n«p sejr durcb den Rfinon Pejronae im J. 
IBlS M^tt :Fninkreicb gekommen , Napoleta ztig^^ 
rtelU.» von diesem aber in dem Tumult einer neuen 
Ajitaetropbe, vergessen worden. Sa kam e» denn 
jn die Häüde Ludwig XVIll, diär es mit Aufmerk- 
fUmkeit gewesen, dessen Yeröffentliobung aber sieb 
^banptsfieblicli darum widersetzt babe^ ^weil<cbiar 
'Mbe eine grosse Zahl von Seuveminen durcb die 
J^ttfnajimepibrer vertrauten Briefe J^ompromittire/' 
In Folgender Xuli-Reicolution 1830 jedoch sey eine 
Abschrift des Manuscripts, gleichzeitig mit clen ei- 
nenbMndig geschriebenen üitemoiren Ludwig XYllI, 
4en Heraungebern von AoAer JHanijzugettellt werden, 
die üf^ späterhin zu erkennen geben werden und 
/deren edler und aufrichtiger Cbaracter. diesen Denkr 
.wördigk^en. das Siegel vollständiger CrewifsbeU 
verietlie. Alsdann trete auch das Origfnal-Mauü- 
jerint. ans Licht u. s. w. — Wir lassen dahin ge- 
bUiIu^ ob und in wie weit in* vorstehenden Angaben 
«iae hinreichende fiiirgaohart für die Echtheit die- 
ser Memoiren zu gewahren se vn möchte , oder nicht. 
Er; G., der^ d0iiseli>en. vollkommenes Yertrauen 
schenkt, erblickt jene Bürgschaft noch überdies in 
dem ifinern. Gebalt dos französischen Originals, den 
darin dargelegten GrundsStzeu und Ansichten, in 
^m Geiste , der dasselbe ■ belebt und endlich in 
dem kräftigen, rhapsodischen, hier und da etwas 
nachlUssigen doch so tjreffenden und klaren Stjl. 
'J>ocb wie es sich imnper mit der Triftigkeit dieser 
^^guipepte verhalten mag; wir haben das Buch mit 
jielem Interesse gelesen, wollen aber, um Andere 
j^ den Stand zu setzen, sich darüber eine Meinung 
Ctt bilden, einige Stellen daraus anfHhren und zn 
ftenA Behuf theila solche wUhlen, wo sich^Napoleon 
Ober die , ihm bei einigen der wichtigsten Momente 
neines thatenreichen Lebens, leitenden MotiTo Xn« 
(seit, theils- solche, wo er über andere merkwür- 
dig. Begebenheiten oder Personen, mit denen er 
l|i 'Berührung kam, sein immer sehr scharfes und 
fÄiremptoriachea iTrtheil ftllt.' — NapoIeiMi gesteht 
IM ninh ^Iber , dafs der Anfang der Revolntion, die 
ihn als Lieutenant bei dem zu Auxerre garnisoniren- 
den Artillerie - Regiment fand , entzüeht habe. „Ich 
sah, sagt er, eipen schönen Himmel nach ao vielen 
Stünmen ; die Ernennng Fmokreichs sollte ans die^ 
eem gewaltsamen Aufstände entstehen. Schon hatte 
ittb mich alif ein armes obskores Wesen in einem 
leidenden Zustande |;efBblt« Ich wuEste noch nicht, 
wie weit ich anf meiner militärischen Laufbahn vor- 



rfieken könne; aber Ich empfand etwnt, dae zn mir 
sprach : Du kannst weit vorwfirts gehen !^^ Welches 
jedoch das. grofse Endziel seiner Lanfbabn sejn 
wurde, der über war er i^enige Jahre spSter nicbt 
mehr im Zweifel, „Es ist die cröGste Wahrheit, 
versfehert er in dem Betreff, dafs, von dem Au- 

Enhlick an , wo ich zum Oberbefehl der Armee in 
ilien berufen ward, ieh nichts mehr als 2kii zwi* 
sehen dem Throne und mir sab. ** Nahm inzwischen 
Napoleon an der Bmigration keinen Theil, die gleich 
nach Ausbruch der Devolution auch bei der Armee 
zahlreiche^ Anhänger fand, so verhehlt er nicht,- dafs 
lediglich Rücksichten auf seine persönliche Stellung 
ihn dazu bestimmten. „WHre ich, äufsert er sich 
darüber, 1789 General gewesen, so hätte ich mich 
für die alte Ordnung der Dinge erkUrt, und viel- 
leicht hHtte ich es sogar aus Neigung gethan« 
Als blofser Lieutenant muCste ich auf die Seite des 
Yolkes treteofc^' Weit entfernt jedoch die Ausschwei- 
futtgM des Yolkes zu billigen, vielweniger jemals 
Theil daran zu nehmen, empörten dieselben seine 
innersten Giefühle, So namentlich die Auftritte des 
20. Xuni 1792, die das Yorspiel des 10. August wa- 
ren. „Den ganzen Tag, erzählt er uns, brachte ich 
anf der Terrasse des Flusses mit Schauern ynd Be» 
trachtuttgen zu. Manchmal erhob sieb in meinem 
Herzen eine Regung des Zorns gegen die Kühnheit 
dieser Bäuber; ich fühlte mich geneigt, den Köwg 
zu Hülfe zu eilen ; aber die Reflexion hielt mich zu- 
rück: war der König auch der Mühe wertb, dafs, 
man sich für ihn der Gefahr aussetzte? Yerliefs er 
nicht seit 1780 alle seine trenen Diener? ... Er 
sähe in meiner energischen That eine Handlung, die 
ihn in Gefahr brächte. Falle denn, sagte ich, Kö- 
nig ohne Muth und Genie! Falle, weil du dich bes* 
ser in deinen Sturz, als in deinen Thron findest, 
weil dn bis auf diesen Tag die Beleidigungen einer 
gerechten Züchtigung vorgezogen hastl^* Allein war 
auch Napoleon e^n kein Verehrer des unglücklichen 
Ludwig, so nennt er doch dessen Tod „ein unver- 
antwortliches Yerbrecben und wahren Meuchelmord, 
weil. keine wahrhaft gerichtlichen Formen dabei be- 
obachtet wurden und man vielmehr bemüht war, alle 
zu verletzen/^ ^ .Augenzeuge der Ereignisse des 
20. Juni und 10. August 1792 und der bald darauf 
folgenden September-Soenen und sobin mit der Wutb 
bekannt, zu welcher das siegende Yolk gebracht 
werden kann , war Napoleon von der Ueberzeugung 
dnrebdrungen 9 dafs man der Wiederholung solcher 
Grflnel vorbeugen und dem Yolke beweisen müsse, 
man aey im Stande ihm ernstlichen Widerstand zn 
leisten.: Diese Ueberzeugung aber leitete seineHandr» 
Inngawebe bei den Yorgüngen des 13. YettdemiaiF% 
lY», die zur Folge hatte, daCs das Yolk von nun aa 
rnbig blieb« „Ist man lUierbanDt, sagt er zur Recht- 
fertigung seines Yerfabrens an oiesem blutigen Tage,, 
zu der traurigen Notbwendigkeit geführt , dem Yolk. 
und zwar für sein eignes Beste, einen Schlag zn yer^ 
aetzen, so mufs man es stark treffen, damit es nicbt 
anfeinen solchen Weg zurückkomme. • • Man kann 

es 
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es ni&i llÜHgum : en iü V^rtiMÜhtffti stiivk am treffen^ 
wenn es. der Anhrs eriieieeliit; Aann ist man auek 
sieber,' da(s es reeht geschieht.^ — Wir frewahren 
keinen €rrutid, Napoleons A<rfritkfi(|^keit in Verdaefat 
ZQ ziehen, oder ihn der Inkonsequenz zaiiezficlitigen^ 
wenn sich derselbe gleichwohl, in allerdings schein^ 
baren Widersprüche mit den hier offenbarte MnxU 
men, stets dem National -Cenvent, im alleii Wand* 
langen, die derselbe in seinem Innern «erfuhr, erge^ 
ben bewies. Denn wie 'wek aoeh diese YersamiiH 
lung während des ^r^feten Tiieils der Zeit, wo sie 
Frankreich beherrschte, ihr demasogisches Wdthea 
trieb, so reprSsentirte sie doch die einzige gesetz« 
liehe Behörde, der sich die Patrioten ansohiiefsen 
konnten, um die .Unabhängigkeit des Yaterlandes 

Segen die von allen Seiten sie bedrohenden Angriffe 
es äufsem Feindes mit Erfolg zu vertheidtgen. Fiir 
den Conventj wir gianben es Napoleen aofs Wort, 
kämpften weder er noch seine &riegsgefiihrlen ; wohl 
aber ging ihrer Aller Bestreben dabin, eben jene 
Unabhängigkeit onrersebrt zu i)ewahren. Ob jedoch 
üitBsMiefilich eben dasselbe Motiv Napoleon leitete, 
indem er, an die Spitze der italienischen Armee ge* 
stellt, die Arierbiefungen aossching-, wodurch man 
ihn von mehreren Seiten her der Sache deiB repnbli«* 
kaniscjien Frankreichs abwendig zu macben sachte, 
dies möchten wir am so eher bezWeifeln , da er uns 
früher ieibst das Endziel seiner lihreeizigen Bestre- 
bungeii, den Thron nämlich, angedeutet hatte« -^ 
Als ein wahrhaft merkwärdi^er Cliarakterzug dieses 
anfserordentlichen Mannes verdient noch erwähnt zu 
werden, dafs sich derselbe, gestattete er aach seiner 
Gemahlin, Josephine, wie er uns versichert ,':nioht 
den mindesten Einilttfsin Staatsgeschäften , in allen 
rein persönlichen Verhältnissen fast bis zur Sehwä«* 
che nachgiebig gegen ihre Wilnscke und Launen be* 
wies. So legte er, auf ihren Betrieb, Haarzop^ 
Locken und Puder ab; auch beklagt er sich mH ecirt 
komischer Naivetät fiber die Tyrannei, weiche ge* 
wisse LieMingsthiere seiner Gemahlin, Hunde und 
Katzen , im Hause verübten und deren Joch sieh z« 
entziehen , auch er nicht vermochte. — Hegte, wie 
bekannt , Napoleon den gröfsten Widerwillen gegen 
Anarchie nnd Yolksherrsohaftv so konnten die Gori* 
phäen der Aevolutioh keine Ansprlkhe auf seine 
Achtung machen. So beispielsweise Lafajfeiiej von 
dem er unter andern Folgendes sagt: ^Lafuj^ie ist 
ein ehrbarer Mahn , aber niehts Weiler.^ Als Militär 
ist sein Talent von keiner Bedentung.; als ftevel»« 
tionär' konnte er nur so weil bsfehlan, als man es 
ihm erlaubte. Am Tage, wo man kämpfen mubie^ 
blieb er bei seiner Tölligen UnznlängUsbketi stehen 
md konnte niehts $ms seiner eignen Atndgrube her» 
torziehen. Am 14. Juli hiefs Im das Tolk kommen | 
er kam. Am & October sagte tbm das Volk, er solle 
fsnach Versailles führen ; er führte es hin; sedannr 
er solle den König nach Paris bringen, tond er 
brachte den König dorthin. Daranf bediente mmi 
sich seiner, um den Herzog von Orleans in FurAi 



am lagen) das war leidyt; «In aber disrHii!ee|j;''rei 
Orfeans , trotz Lafajette , aWs Buglaitd MHt^kxMn« 
men wollte, schlug «s dieser ab, widersetzte eüeh 
aber vergebens» nan gebrauehle Mkn seitdem' iH 
Märseben mid Gegenmärschen in Paris} bald-vlas 
schwand er hiafter den energischen Oiitf aeteren di^> 

nof Epedie Frau von Stad, die Ich nickt 

liebe, Itat ein Wort fiber ihn gesagt, das ihn gnl 
«chUdert: er igt ein Hindemiß^Mimn.^ *^ JSiMi 
Mabupktre^ mit dessen Bruder Augüstin Saptoleea 
SQ Anfang seiner Laufbahn in frenndscItaftliiDhÄ 
Terhätoieseo stand, wird aliB lün Weseii geschil- 
dert, das den Eigendfinkel eines Advokaten nebst 
dem Bbipgwm eines mlttdmäfs^en Mamies bemCi. 
i,Er verlangte die Gewalt, strwte schon darhadi, 
und vrufste doch nicht, wie er es anfhngen sollte, nife 
"^ie zu ergreifen. Bin geheimer Instinkt sagte Ihit 
auf verworrene Art, mfs der Scepter desienigei^, 
der an die Spitze «iner Nation gelangen wolle ; ans 
einem Degen giemachi seyn miiss^, und dafi ^ 
Spreefaer wohl Binflnfs haben, sich aber nicht foi^ 
während in dem höchsten Biniufs behatepten kann» 
ten. Aach verflodite er nicht weniger, als Menrf^ 
die Kriegsleute • , • • Der wirjcllch tflokische Bo» 
Imspierre äufsert sich nicht so laut, als Ifarat.^' ^ 
^Feikim. « • der armselige Geist, stark (?) voft 
Hechmuth nnd Ungeschicklichkeit. . • Die Giwk' 
diilen^ zu denen er nach seinen CirrunMtzen gehörte, 
schienen mir aufser dem Wege und sehen bochfKc^ 
gende Thoren zu seyn. Bs gefiel ihnen die Volks* 
messen auf. dem Wege des Verbrechens zur Togsad 
an lenken ; sie eilielten dieselben im Znstande der 
Empörung wider den König, mit dem Gedanke«, 
jene, sohild dieser tfberwnnden sej, derSklavsrrf 
an unterwerfen. Weise ans solchen Thoren, ans ss^ 
eben Menschen Utopiers machen z» wollen, das wäA 
allzu absurd; auch war der Erfolg schrecklich.^*^ 
Yen Danton herfst es, er sej ein Gemisch von firsR 
und Schwäche, ein Mann von starkem Bntschlnfiif 
-wbw ohne Vernunft gewesen, ein Plauderer undTo^ 
sebwender, beredt ohne Yoraussielit , wohl sagend^ 
was man thun nfisse , aber so dann fibel handdiMt 

Um irar «« , der>die mngefaoare Mee 4et Scbr^okciiwjiteili MiH 
ifideai 9r dario allein ein HOMmiOei wider di« ywci sinn i 
Fttrchl|;ewalirte, di« gleick aacli den e»ten Erfolgen dierCs^r 
lition die Hauptstadt ergrifT. Eilicst organisirte oian daber dsf 
Mord in dem Gefingnissc, d: i. die berücbfigten Seplemberse^ 
ntn u. a« w. — - Von gant anderem -Stoffe < waren dagegen La^ 
pdnph und Binf^ dtAnfhu^ die beidf fast aUe Ehve der Beve*^ 
lution ^daTon triigeo ; „ denn beide giogan ohne BefleckttOf Idär 
durch. *^— Es mag hei diesen Anfuhrungen sein oewen^ 
haben ; sie werden genügen , um den vc« uns dathit beahsiditw^ 
lan, oben angedeuteten -Zweek an erreichen. ^ 5chlieCdA 
wollen wir daher noch bemerken, dala Hn. 0^4. Be aib aiim^ i 
solle sie auch heii>e blofse UeberseUuag aejn, doch kijnJJjyfgft 
frei von Galficismcn URd andern Siyifehltrn ist, auf ^m SMU 
bei Ueberfraguns franzftsischer Werke ins Deutsche nur au hSa- 
fig stSfst «ad- dffe^ wie uns *an«h hier der Fall tu seynschdul^ 
Bum a£tern nicht aowohl auf Heofanang «bin länglicher S^rad^ 
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GESCHICHtB.1 

Haus , ie Comin. b« Antoo : Neue Mittheihmgen 

muM dem öebi^ kUtoriick '-maupuatiBcher JFor- 

selkmgen^ loi Namen des.nk d«r Königl« Uni* 

ipeinität HaUe - Wittiiifterg Terbundenen Tbtt* 

»ingtacb * SiSchaiaokm Y^ejoa für Brforaehung 

dba vätarttiidiadie» AttertJutfaia mid Bshaltiuig 

, aainar Denkmale herauagegeben ron dem Seere- 

' tau« daaaelben Dir. K.Ed* FOrsiemmm. Erster 

Band. MrsUeüttU LXu.l06S. Zweites Hett* 

lUS. tfioi« l.Kpfrotfeh. und 2 Steindctabln« ). 

DritUi Hefti 1% S« nmiesMMi 12 u. 174 S«; 

(nulStaindvtafeL^ AiiC Koaten und in Seibat' 

. vatbga^aea Veaeina. 1834^ & (3 fUhU.) 

' Ha£ui, itn BBreaa dea Thffr. 98eha« Yereiira, nad 
NoROBAUSEif, in Corom. beiüerm. Föratemann; 
Nene Mittlie^unaen u. »• w. Zweiter Band. IJr- 
afe« Heft. XXit n. 152 S. (m. 2 Steindrtafeln.) 
Zi(^<e*Heft. S. 143— 854. 1835, S. 
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^^ ntcr, den geßchicbtforaclienden Vereinen Deutsch- 
lands ist der Thüringisch -Sffcfasisdie nicht nur einer 
der ältesten» sondern auch der aasgedehntesten und 
thStigsten» wie die von ihm ausgegangenen Schriften 
beweisen. Zum Bedauern aller Freunde des Vereins 
und der von ihm gepflegten Ws»en*cbaf^«"» war der- 
selbe seit einigen Jahren, durch mancherlei Wider- 
v^lirlig\citen, wie sie bei Verbindungen dieser Art 
selten ganz ausbleiben, in eine unerfreuliche Stockung 
und Zerrüttung gerathen » die sogar fiir sein Beste« 
Ken um so mehr furchten liefs, ai^ der schnell naeh 
einander mehrmals erfolgende Wechsel seiner Ge- 
aebHftsfiihrer, denen es sonst wohl nicht an Eifer und 

!;utem Willen, den Verein wieder empor zu bringen, 
ehite, nothwendig die Störung noch vergröfsern 
mufste« Seitdem Anfange des Jahres 1833 übernahm 
£r oben genannte, tliätige Herausgeber dieser neuen 
Mittheilungen I als Socretair des Vereins, die Ver- 
waltung seiner Geschüfte, Seit dieser Zeit erfreut 
sieh der Verein einer neuen Blüthe, und zeigt eine 
lebhafte Thätigkeit, die sich auch in den gedruckten 
llittheilungen ausspricht, deren bis jetzt erschienene 
6i Hefte wir hier anzeigen. Man findet auch hier die 
Bemerkung bestStigt, dafs, wie nützlich und wohl- 
thütig auch äie Idee eines wissenschaftlichen Vereins 
an sich i^U ^l^ ^^^^ ^^^ ^*'^^" wirksam ins Lehen ein- 
greift, wetan Männer von kräftigem Willen und be- 
«onnener Thätigkeit anregend und selbstwirkend in 

Mrgäns. Bi» sur A. L. Z. 1836. 



den Mittelpunkt dea Ganzen treten. Aee« glaubt nicht 
zu weit zu geben, wenn er die uiis vorliegendea 
neuen Mittheilungen für eine der vorziiglichstan und 
am reichsten ausseatatteten Zeitschriften der }et«t in 
Deutschland bestehenden gascbichtfocacbenden Ver-* 
eine erklärt. Die Betrachtung ihres Inhalts im Ein- 
zelnen y wobei wir jedoch nur die wichtigsten u^d 
umfangreichsten Aufsätze besonders hervorheben 
können, wird dieses tJrtheij rechtfertigen. 

Erster Band. Erstes Heft. I. Bericht über die 
Verhandlungen des Tfiür. Säehs. Vereins im J. 1833 } 
von Pirstemann. (S. I — LX.) Die Aufmerksam* 
keit des Vereins i^eschäftigt sich unter andern, wenn 

Jleich Glicht mehr so vorzugsweise , wie in früheren^ 
ahren, mit Akifyrahungen heidnisckßr Grabstätten^ 
worunter vorzüglich das auf einem Weinberge der 
Altenburg bei Merseburg gefundene Grab, (S« V) 
und die grofsartigen Steingräber im Köthen sehen 
(S. VI) für die Altertbumskunde sehr bemerkeas^ 
Werth sind. Letztere gaben Gelegenheit ^u einer in«, 
teressanten Mittheilung des Herzo&I. Anhalt - &ö- 
then^schen Geh. Finanzraths von Eear, über die vpit 
ihm auf der Herzoglichen Besitzung im Tauriscben 
Gouvernement veranstalteten Nachgrabungen, (S.X) 
Vfrelche an sich höchst^ merkwürdig, auph Stoff zu 
manchen interessanten Vereleichungen geben. Un- 
ter den übrigen Gegenständen der Forschungen dea 
Vereins , machen wir besonders auf die Ermittelwkg 
der örtlichen Merhmirdigkeiien (S. XVII) aufmerk- 
sam, obgleich, was hier in dieser Beziehufig gesagt 
wird, mehr erst anregend ist, als schon wesentliche 
Resultate gewährt. Es ist dies eine Sache, deren 
Beachtung für jeden Verein, der nicht hn einem Orte 
Goncentrirt ist, sondern dessen Mitglieder an ver-, 
schiedenen Orten eines Landes oder einer Provinz 
zerstreut leben^ ganz vorzüglich geeignet ist, ui|d 
deshalb nicht |;enug empfohlen werden kann. Der 
einzelne Geschichtforscher, wenn er nicht blofs Curio- 
äitäten - Sammler sejn will , sondern die Geschichte 
und Verfassnng eines Landes in gröfserem Umfange 
ins Auge fafst, kann und darf sich nieht zu tief in die 
Untersuchung Mofser Lokal -Merkwürdigkeiten ein- 
lassen, und es wird noch manchem Andern so gegan^ 
Jen aejn, wie dem Rec«, der manche Lokalnotizen^ 
ie ihm in Lanfe seiner amtlichen und literarischen 
Forschungen vorkamen, unbenutzt bei Seite legen 
mufste, um nicht von der Strafse seiner, auf eine all- 
gemeinere Landesg^schichte abzielenden Arbeiten zu 
weit abzulenken. Nun bedarf es aber gleichwohl 
M m m kei- 
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keines Beweises 5 ffabamh blofse LekaNMerkwitr« 
digkeiton» in gescbichtlioker, töpograpbisdier, sitU 
licner u« a. Beziehang, der Yergessenaeit entrissen, 
und für die Kenntnils der Nachkommen aufbewahK 
zu werden verdienen; und wie kann. dies besser ge« 
scbeben » als wenn jeder Einzelne an seinem Wohn- 
orte , oder an solehen Orten, für welche er sich, sei« 
ner Geschtfte und anderer Yerbindnngen und Rüek«^ 
siebten wegen, besonders interessirt, dergleichen 
Merkwürdigkeiten entweder an Ort und S^eRe au& 
sucht, oder auf literarischem Wege erforscht, und 
der Verein dann die Ergebnisse solcher einzelnen Ar- 
beiten in eine gröfsere Sammlung zusammenfarst, wo 
nicht nur ihre Aufbewahrung für künftige Zeiten ge- 
sichertist, sondern auch ans der plannrSfsigenZiisam'* 
mensteUung und dadurch möglieh gewordenen ^er- 
gleichnng vieler Einzelnheiten , manche interessante 
Kesnltate abgeleitet werden können ? Jedenfalls bil- 
den solche specielle Forschungen, bei denen' Teder 
unter Vielen eine bestimmte, selbststHndige und 
fruchtbare ThStigkeit, ohne CoUision, und ohne 
zu fürchtende Ueberetlnng der Resultate entwickeln 
kann, eine zweckmäfsieere Aufgabe für einen, aus 
rielen zerstreut lebenaen Mitgliedern bestehenden 
Verein , als die gemeinschaftliche Bearbeitung einer 
grofsen Landesseschichte oder eines llhnltchen allge«* 
mein umfassenden Werkes, bei welchem die Theil- 
nahme Vieler — gesetzt, dafs sie an sich möglich 
wird, und sich nicht auf blofses Hin- und Her- Re- 
den Iraschränkt — im günstigsten Falle doch wenig- 
stens der Einheit des Planes und der Ausführung^ 
störend in den Weg tritt. — !!• Verzeichnifi der im 
RegierungS' Bezirk Merseburg gelegenen wüsten Mar^ 
ken , untergegangenen Dörfer u. s. w, nach amtticken 
Quellen znsammengesielH von FSrstemann. f S« 1— 18«) 
Die Köniel. Regierungen der Provinz Sacnsen wuN 
den im Jahre l£S5 veranlafst, möglichst voIlstSndige 
Naehtiehten über die untergegangenen Ortschaften, als 
Dörfer , Schlösser, Klöster, Kirchen n. dgl, m. ein- 
enziehen. Sie wandten sich deshalb an die landrSth- 
Kchen Behörden der einzelnen Kreise, welche zum 
Theil nun wieder die Ortsmagistrate, Prediger, und 
andere der OrtsbeschaflTenheit kundige Personen mit 
der Aufstellung der erforderlichen Nachrichten im 
Einzelnen beauftragten. Auf diese Weise ist auch 
das hier eingerückte Verzeichnifs entstanden , wel- 
ches im Wesentlichen ein Auszug der von der K. Reg. 
zu Merseburg für ihren Reg. Bezirk gesammelten, 
und Hrn. K bereitwillig mitgetheiiten Berichte ist« 
Aus der Entstehnngsweise ist schon abzunehmen, 
dafs die Ausführung nach den einzelnen Kreisen, una 
zumr Theil selbst nach den verschiedenen Theilen ei- 
nes und desselben Kreises, wenn dabei die Berichte 
Mehrerer zum Grunde lagen, sehr verschiedenartig 
ausgefallen ist, dafs die luichrichten bald mehr, bald 
minder genau ,^ vollständig und zuverlässig sind , und 
dafs deshalb die Kritik hier noch manches zu sichten, 
zu ergänzen und zu berichtigen finden wird l was die 
Aufgabe des Herausgebers bei der beahsichtigten 
blofsen Zusammenstellung nicht sejn konnte. Unter 
den Berichten von Seiten der einzelnen Kreise zeichnet 



sich besonders der vQndem Kreise Naumiurg ans« 
(S. 29 d« f.) Diesen hat aber auch der tüchtige Cte- 
schichtforscher, Landrath Lepsius^ ausgearbeitet, 
und mit reichen Mittheilungen aus dem Schatze seiner 
grofsen geschichtlichen und. topographischen Kennt- 
nisse ausgestattet« Sollte der Name Mteniura 
(Nr. 270) nicht zu dem Namen Naumburg (der doch 
niehte anderes, alsJVetienftiirjf, heifst), odervielleiebt 
auch i^u d^r neuen Burg bei Frei bürg , in einer ,ge* 
schichtlichen Beziehung stehen? — Anstatt Jtiiatf« 
fi7a/(/^S. 17) sollte es heifsen: Rabenstvald ; esistdies 
nämlich die Ruine des Wohnsitzes. der ehemaligen, 
im 13« Jahrhundert nicht unberühmten Grafen dieses 
Namens, einer Nebenlinie der Cif« vouKcvernbei^; 
eine Abbildung dieser, übrigens nicht sekr.diarakte- 
rist« Ruine findet eioh schon bei Bibme^ Todihei« 
lung u« s« w« (Leip^ 199&), welche sich, wie be- 
kannt, vornehmlieh roh der Geschichte jmnes unter» 
gegangenen Grafenhnuses beschMtigt« Sei ZeäemuA 
(S. 41), wo mit Recht die Nameiisableitung von ei- 
ner angeblichen, CMsnicA« anfangenden pXpstl« Bolle, 
als fobelhaft verworfen wird, stellt es siek unverkenn- 
bar dar, dafs der ursprübgliche^Name ZedeuMi 
biefs, und dun^k die YoUtomnndart in Zeäemidk.ow- 
rumpirt wurde, so wie c« B« -das bekannte Dorf 
Steinbaoh am ThSringer - Walde, von den derStgen 
Landleuten auch. gewohnlieh jSfetmftf cA aifsgesprocbsn 
wird« — Die' Anzahl der sammtlichen nacagewie» 
senen Ruinen, Wüstungen u« dgl. m« belXuft sich auf 
721« Das beigefügte alphabetische Register der Orts* 
namen ist eine schHtziiare Zugabe« — III« üeber 
Bruchsinche eines kleinen Bronzegefäfses mit FabfHk* 
Stempel^ .bei AHhaldenslebon gefunden^ Verbuch eiitei 
Beitrags zur Bestimmung der Enistehutigszeit gewl^set 
Grabhügel^ von Wiggert^ Ein interessanter Beitragi 
nicht nur zur dereinsti^en Aufstellung Jpewisser 
Normen für die Beurtheilung des Ursprungs der al« 
ten Grabhügel, nach Zeit und Nationalitfit, sondern 
auch zur Kenntnifs der Yerbindungen Deutschlands 
mit den Römern. — Aufserdem enthlFK dies Heß 
noch eine strenge, aber durchaus gerechte Kritik der 
elenden Geschichte der Gtafeu von Mannsfeld, von 
Niemann\ und eine Bemei'kung des Merxiusgei^Sf 
über die wichtige Urkunde Kaiser Friedrichs li* vom 
J. 1232 (ÄMmer, Regest. pag. 183, Nr. 3391), deren 
Original sich im Archive der Stadt Halle befindet, 
worin, aufser andern Berichtigtingen der vorhande- 
nen Abdrücke, der bisher streitige Monat der Aus- 
stellung auf den Mai [mense Madii^ nicht Jbfartfo) 
festgesetzt wird. 

Zkceites Heft. I. Beridti übet* die im Dorfe Gor- 
sehen bei Naumburg aufgefundenen Bracieaten^ nebst 
nachschrifi liehen Bemerhmgen und Notizen über die 
bischdfl. NaumburgiscAen Münzen u. s. w. von Lepsius* 
(S. 3—21.) Die beschriebenen 26BracteateN, deren 
12 auf 2 Steindrucktafeln abgebildet sind, rührcil 
thcils von Bischofen zu Naumburg, theils vonAeb^ 
ten zu Pegau her« Nicht blofs für die NumrsmattiC) 
sotidern auch für die Territorialgeschichte ist dieser 
Aufsatz (dessen kritische Bemerkungen zum Tbea 
gegen eine Abhandlung „über die Naumburg -Z(^|' 
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2ise1ien Mtineoii ^ {m 1« Hefte der Rosenkranzischen 
aeaen Zeitschrirt für dfeGescbicIitecler germanischen 
VBlkar, gertcbtei sind) ron entsehiedener Wichtig^ 
keit, und stellt hierin, ungeachtet seines nicht sehr 
crofsen Umfanges, den früheren MUtheilungen dea 
kenntnifsreichen Yfs. nicht nach. — II, Veber das 
Grabmal des KSnigs Rudotf von Schwaben zu Merae- 
bura\ von P. J. neihier. (»•22— 39.) Mit einer Ab-; 
btldunff des -Denkmals in Kupferstich« Ein för die' 
Kunstgeschichte besonders wicbtigdr Aufsatz, da' der 
Vf. die GleicbKeitlgkek des Denkmals mit triftigen 
Gründen darthut. — Ton Wiggeri finden sich unter 
Nr. 3, 6 u. 7 drei Beitrlfge : III. Veber den Taufstein im 
Dwn zu Merseburg^ simsi in. der dortigen NeumauhU" 
Jdrche, und beiläufig über die sUberne Fatkcf^schiissel zu 
Weimar (.^rdiche Kaiser Fmdric^I.dem Grafen Otto 
rpn Kappenberg, dieser aber dem Stifte Kamenberg 
schenkte, aus welchem sie über Cöln nach Weimar 
kam). VL Veber Alierihümer am dem Badendes vpr- 
matigen Klosters Bergen vor Magdeburg. Gegenstän- 
de aus der vorchristlichen Zei^, welche es wahr- 
aeheinlich machen, dafsdorOrjt, auf welchem nach- 
ket das Kloster Bergen erricbfet wurde', sqhon un- 
ter den "heidnischen Sachsen eine gcfwisse religiöse.' 
Bedeutug halte; daileiien interessante. Beiträge tur. 
Topograplrie dieses eiust so beriihmten JBJosters. 
VlhAdidtfdüngen a^cfden Vnlcrschi^dzwischen deß^ir-( 
denen Gtfä/sen des heidnischen DeulscMatüls uhdGe-^ 
fäfsen des ehrisl liehen MHtelalterSji auf vorg^ihomnene 
FencechsJungen^ und auf die Einmauerungen solcher 
Gefäße in Airehen. Der zuerst berührte tl nterschied 
betrifft einen, für 'das Ausgrahung^wesen, und die 
aas deii'Ergdbnissen desselben abzül^i^ndeii Folge- 
rungen ungemein S^fchtlgdh Gegenstand.^ W^s die 
£iiiniauerung'en ttetrifft, so hat d^r Vfl zwar die dar-, 
äberaufgestelltcfn früheren Ansichten bundig zurück- 
gewiesen , und gezeigt , dafs an eine Aufnahme heid-' 
fiiscAer TodtengefUfse in christliche Kirchengebäude 
nfeht "ZU denken ist; eine entscheidende Erklärung 
J4»ner rHtkselhaften Erscheinung aber nicht zu geben 
vwHioebt. — iV. Dreizehn Briefe und Bedenken Me-, 
laneMhons , aus^ ihren Originalen ' zuerst mitgetheilt 
vom Herausg« (S. 10 ~ 60.) Die Originale dieser 
Briefe, von denen bisher nur einer, aber in fehlerhaf- 
tnn Abdrucke, bekannt war, befinden sich thcils in 
der Ponickau'schen Bibliothek zu Halle, theils im 
Archive zti'Weimar. Sie gewähren nicht nur schäz- 
bare Beiträge iHrr Biographie und Charakteristik ih- 
itn verdienstvollen Vfs^ sondern enf halten auch 
flMBche einzelne interessante Thatsachen, Uebri- 
geits nit>ehteft Wir, obgleich dies im Grunde nur eine 
Aieinigkeit ist ^ ^fragen, warum* der sonst in derglei« 
elien Dingen so genaue Herausg., noch immer Me^ 
hmehthon sehreibt, da doch der grofse Man^, wenig- 
e t e ü o in allen, dem Ref. vorgekommenen Autogra- 
pken, sieb ni^ anders als Melanthon (ohne ch) 
nemt? Y« Die dlten Statuten der Stadt Hmle^ aus ih^ 
rm- Origimlen mügetkeHt (S. 61 — 92), wekhe bei 
Dreghaupt fehlen. 

Drittes lieft. I. Schlothelms Vorzeit ; von Hesse^ 
(S. 1—12.) Am Anfange dieses Aufsatzes konnte 



der alte Streit flber iie Echtheit des Diploms JLfMf- 
tdtgs des Deutschen vom Jahre 874 {Schtdtes director. 
diplomat. I. S. 38, Nr. 116) nicht unberührt bleiben, 
welches die frühste Erwähnung des Namens Schlot^ 
heim (ßlethem , oder wohl besser Slathem) enthält. 
Dem Itec. scheinen auch die Zweifelsgründe gegen 
die Echtheit der fraglichen Urkunde überwiegend zu 
s~6yn ; indessen ist die Untersuchung noch lange nicht 
mit gehöriger diplofnatischer Gründlichkeit geführt; 
dte von Eckard gegen Schannai gebrauchten Gründe 
aind zumTheil gar nichts sagend^ zumTheil so, dafs 
^ie selbst erst des Beweises bedürfen ; und mit einer 
so geringschätzenden, und zum Theil selbst auf so 
schlechten Argumenten beruhenden Wegwerfung, 
virie der vom Yf^ in der Note angeführte Wersebe thtit , 
darf di^ Sache nun vollends gar nicht abgemacht wer- 
den. Eine neue, streng vvissenschaftliche Untersu- 
chung dieses Gegenstandes würde also gar nicht über- 
Üfißsi^ sejh, zumal wenn das angebliche, ron Schan* 
nat gesehene Original noch nachzuweisen wäre. Der 
Tf, dürfte übrigens von einem Widerspruche nicht 
frei zu sprechen seyn, wenn er sich auf die Seite 
Wersebe^s zu neigen und dessen Zweifeln Beifall za 
|:eben scheint, imd dennoch annimmt, dafs Schlot^ 
heim damals (also im angeblichen Ausstdlungsjahre 
jener Terdächtigen Urkunde ) schon vorhanden uud 
eine königl, Yiua geweseUvSey, ohne dafür einen an- 
dern Griind, als die Erwähnung dieses Ortes in zwei, 
um ein volles Jahrhundert jüngeren^ Ottonischen Ur- 
kunden, anzogeben. Der Yf. hat 'diesen Aufsatz 
tibrigens mit mehreren Urkunden ausgestattet, von 
denen wir nur wünschen, dafs er sie vollständig, und 
nicht blofs auszugsweise mitgetheilt haben möge. — 
ll, Weisthümer pir den Roth der Stadt Nordbaxiseny 
und von demselben y aus dem 14. u. 15. Jahrhundert, 
mitgetheilt von £• 6. Förstemann. (S. 13 — 82.) Ein 
wichtiger Beitrag zur deutschen Rechtsgeschichto, 
auch interessant durch manche geschichtliche Bezie- 
hungen. — III. Antiquarische Dtiitheilungen vom Nie- 
äerrhein\ von Fiedler} Ausgrabungen, deren Resul- 
tate, wie so vieles in dortigen Gegenden, in die Rö- 
merzeit führen, betreSSend. Iv. Der ÄlterthumS'- 
fund bei Darsekau in der Attmarky nach einem Be- 
richte des Geh. Reg. Ratbs von Werder in Magdeburg, 
in dessen Besitze sich die beschriebenen interessan- 
ten Gegenstände, unter denen eine künstlich gear- 
beitete Schale (vermutblich Opferschale) das ausge- 
zeichnetste ist, befinden; Y. Die Schanze bei Zwo-* 
chaUy nach einem Berichte des verstorbenen Pastors 
Frege} Auszog eines für archäologische Topographie 
interessanten, und als Muster für ähnliche Beschreib 
bungen zu empfehlenden Aufsatzes ; und IX. itber 
aefundene Alterthumer im Wernsdorfer Hügel tmd im 
Frauenholze bei Weißenfels , nach einer Mittheiiung 
des Past. Kessel zu Röfstitz, welcher aus den aufge- 
fundenen Gegenständen nicht nur die Anwesenheit 
der Römer in dortiger Gegend überkaupt folgert, 
sondern sich auch benuiht, die Frage: wo die Römer 
Abter Drusus über die Saale gegangen? fürWeifsen- 
felo zu entscheiden; eine sehr übereilte Folgerung, 
zu welcher wenigstens die nahmbaft gemachten Al- 
ter- 
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terthumqr noek nicht auf das en^rntfifite^ bei^<^%6|ii^ 
Zur Geschichte des vormaligen Mhsters Uamer$l^Qen, 
im Hulberstädiischen ^ gibt FaÄrfnAofo (V.) einige in-^ 
teres^ante Notizen; und Preiisker iheilt (VlI,) dea 
Auszug einer Mairihel des ßisthums Meijsen , nach 
einer besseren, als der von Calles benutzten Hand- 
schrift, mit» in so^fern sich dieselbe ^uf Orte bi$7iehf^ 
wekhe zu der jetzige Königl« Preu». ProyiDüB $4|ch*, 
sen gehören. -• * u 

Viertes Heft, L Seiträge zur Geschichii ife« M(^t, 
tnaligen Klosters Vesra^ von Oesterr eicher. (S. 1—20*)^ 
Hauptsächlich nach Bambergischen Urkunden, deren, 
12, aus den Jahren 1135— 151S(, ToUständig beiger 
geben sind. — Durch diese schätzbaren Beiträge ver- 
anlafst, gibtlf^OT^ (VI. S. 140 — 147), nächst vier, 
bisher ungedruckten Urkunden, aus den Jahren. 1131^ 
bis 1301, eine berichtlgelDdie und ergänzende Yerglei* 
chung der bei Grüner und Schuttes abgedruckten Ur- 
kunden, dds lUoster Yesra (im Hennehergischei^ 
Kreise des ELöaigU Preus. Reg. Bezirks Erfurt) be- 
treffend, sSmmtlich nach den Originalen inj KönigL 
Provinzial« Archive zu Magdeburg. — II. Liber bom^ 
mm monasterii 5. lAiulgeriBelmonstadßnsif^ mit histo;- 
risch - topographischen JiemerKmgen ^ von Behrendi^ 
(S. 21—50.) Ein für die ältere Ortskunde, besön^ 
ders des Braunschvreigischen und M.agdebujrgischeQ 
Landes sehr gehaltreiches, Bocument. — . lU« pH; 
Irhmden des Vntersiifts S. Sixti zu Merseburgs atts^ 
den Originalen iheils vollständig y theils im Ausluge 
mitgetheitt von Förrtemann. (S. 51—116.) für äl- 
tere Geschichtkunde nicht nur der umfangreichste^ 
sondern auch bei weitem der wichtig^tf. Beitrag die- 
ses Heftes. Die- gleichsam verschollenen Urkunden 
des ehemaligen CoUegiatstifts S. Sixti {x^^Ledeburs 
Archiv, 4. Band, S. 275) haben sich im Archive des 
Domkapitels zu Merseburg, dess'en Benutzung dem 
Heransg. gestattet wurde , wiedergefunden. Merk- 
würdig ist, dafs die Urkunden in deutscher fiprache, 
deren sich überhaupt nur 4 darunter befinden , erst 
mit dem Jahre 1362 beginnen. Die meißten .sind von 
den Bischöfen und dem Domkapitel ^ zu Merseburg 
ausgestellt. Wir bedauern, dais die am Schlüsse 
dieser Abtbeilnhg verhei&ene Portsetzung dieser Ur- 
kunden sich in aen folgenden Heften noch nicht fin-^ 
det; können es aber nicht billigen, dafs dar Herausg« 
mehrere nur auszugsweise, d.h. nur die Stellen, wel-| 
che dem eigentlichen geschichtlichen Inhalte angeho^ 
ren, mit Weglassung ^er stls ßinkleidung dienenden 
Tormein, mitgetheilt hat. Wir glauben zwar gern 
seiner Versicherung, dafs er dabei mit.der gr<)fsten 
Gewissenhaftigkeit zu Werke gegangen sej, urtd kei- 
nen Namen, oder irgend etwas Bon^i wesentlich zu^ 
l] rkunde Gehöriges, ausgelassen habe; nilein gerade 
dieses toe^ent/tc/ie ist bei den Urkunden ein sehr rela- 
tiver Begriff, und soll eine Urkundn aU solche und 
ein voUstlfndiges Bild gewähren, sq darf sie' auch von 
ihrer formellen Hülle nicht entkleidet wenden. — • 
V. Einige j[ll) Briefe Melandithons ßus den Origina- 
Jen , und ein Brief des Nicol. Biucoducensis an Mel^ 



W^ etnei'ghtc.lzfitu^nVeber^ßt^^ff* <S.l?»--l»l) 
pie AUerthumi^ikunqe im engere» ^inne iMr^ichern 
z\3|r^ 31iU]^^ii\^i^en, von mggert^ über «ip im JQ 
AJf^geVkrgischen, gefiandene Alterthümer, und von* 
Dimneily^ über die Nachgrabungen bei Lohne und bei 
AVönig in der Altmiirk« Die ersteren bestellen in 
zj!?ei f^efkwiirdigen Siejgel^mpeln ans 4€tm Mittd« 
alter» ündl einer Römischen Goldmfinse ;. die letzte* 
rj^n lieie^t(eQ meistens nur Urnen, doch cum Theil 
\m, unge.WQhnlicher Bildung. — 

- ISLÄNDISCHE LITBRATUR. 

« 

. STAAI.SIIRD , b. Löf fler : Heimskrinpla oder Sagen 
.: 4er Könige JYoru)egens vonSnorre dem SMne Stw- 
; im. • Aus dem IsUndisdiett von Bf. Oottiieb 
Mohnike. , DtB ersUn Bandes erste flKtfte# 1835. 
i($..8. (IRtUr.) 



^ Snorre Stnrleson lebte in der zweiten HSlfte des 
zwölften und in der ersten des dreizehnten Jahrhnn* 
derts (1179 — 1241) , und erwarb sich für die Ge- 
schichte d^r nordischen Reiichi^ Island» ^orwegeO' 
und iSchweden dasgrorseyerdienst, dafs er die alt«! 
Sa^en der Vorzeit von kündige^ Münnernaufschrei* 
U(än liefs, und hiernach, wie ^us alten £ddaiiederii| 
<^ine Gescfaichtä der nordischen .Reiche lußammeu'* 
slellte.' £r gibt in der Einleitung zur H«ira#kringla. 
selber Nachricht davon , und man findet, dafs er mit 
Cieschmaek sein Werk abfafste , welches für die Hi- 
sforiker voq g^olser Wichtigkeit i^t, das aber auch 
voin |)Iofden Freunde alter Sagen niid beschichten mit 
Aetn gröfiertän Veirgnugen wird gejea^ii wer^ei^ Da- 
her verdient der. gelehrte und geschmackvoll^ üeber- 
setzer allen Dank, dafs er dieses anziehende Bneh» 
welches bisher nur den eigentlich Gelehrten zugfiog- 
lieh war, jedem Gebildeten lesbar gemacht hat« Dk 
vörliegendiß erste Abtheilung des ersten Bandes zer- 
föllt iu fünf Abschnitte: ^) die Ynglingasaga & 9. 
bis 58, weiche in fiTnfHndffjitfzigfi^pi^ln zuerst t^b 
der Lag4 der Ländef j. vofi den Menpchen in Am 
erzShIt, von Odirj, seinen Brüdern, s^inemi fi^mpf* 
lAit deli Wanea, voii delr Thetlung seines Reich<fSy 
seiner Wanderung aus Asgard nach <len Norden, 
seinen Fertigkeiten , Künsten^ seiner GesetzgebuQgi 
seinem Tode und seineh'Nachfolgern/ 2) Ualfdaa 
Swartes Saga S. 66, welche höi^h^t. anziehend i^t 
und vom Hrn. Mohnike bereits in dem Magazin für. 
Literatur des Auslandes mitgetheiU wurd^. 3) Saga 
Haralds des Schönhaarjgen 8. 110^ nicht minder an- 
ziehend,; zumjfl Har^d Sefaenhaar eine histstrisdi 
wichtige Person ist. 4) Saga Ha^ons ((es Guten 
S. 150. 5) Säsa von König Harald Grnufell und Jarl 
Hakon Sigurdsson S. 172. Kein Freund der Sag« 
lind Geschichte kann dies Buch unbflrüeksjehtis^l^ 
sen und jeder wird gewiis mit. dpm.Rec der fort* 
lietzung und den zu erwartenden ErlÜn^ungc^n mit 

Yerli'iflgen entgegensehen« Druck und Papier. ^>'>^ 
schön. 
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Haus 9 in Comm. b. Antoii: NHue MUtheiluMien 
am dem Gebiete hisfarisek-^aniiqiittriseher Far^ 
sdmngen — -* heraasgeeebeo Ton Dr, K. Ed. 
FSrgiemann. Erster Band u« 8. w. 

Haixb, im Bureau dea Thiir, SSchs^Tereioa, .und 
NoRDBAuasN, in Comm. b. Herrn. Forstemann: 

Neue Mitlheilungen ■ Zweiter Bund. Erstes 

n. zweites Heft u, s. w. 

{B€S€hlu/s vom Hin $a.) 

JuweHer^ Band. Erstes Heft I. siebt deo Jahrea- 
bertelit ies Herauag« an die Mitp;lieder des Yereina, 
Dir daa /• 1834, in welcheoi die Naehriehten über 
die Temiehrang der Sammlungen dea Yereina zwar 
erfireulieh aind^ zn^leioh aber eine Bemerkung des 
Yts. Aufmerksamkeit verdient, die wir kein Beden- 
ken tragen, bier zu wiederholen. „Unser wissen- 
scbaftliehes' Leben » sagt der Vf. (S. V), ist nur zu 
sehr durch die uns zu Gebote stehenden Geldmittel 
bedingt % und erklärt dadurch, warum der Verein, 
bei seinem löblichen Streben für manchen seiner 
Zwecke nicht das Gewiinschte leisten konnte^ und 
manchen schönen Plan zur Zeit noch unerfüllt lassen 
niufste. Sehr nahe lag der Wunsch , dafs dies Hu- 
fsere Yerhüttnirs bald sich günstiger gestalten möge, 
und die Yergleichung mit anderen Yereinen, die sich 
liierin eines glücklicheren Loses erfreuen. Der Yf, 
erinnert hier beispielsweise an die königl. Gesell- 
6chaft zu Kopenhagen , die eine überaus ansehnliche 
Einnahme aus Beiträgen ihrer Uitglieder bezieht, wel- 
che, demgrörserenTheilenach, nicAl Dänemark ange- 
hören, und fugt den sehr beherzigenswerthen Aufruf 
hinzu, dafs, da in unserm deutschen Yaterlande noch so 
viel für Aufhellung unserer Geschichte zu thnn ist, 
eine so reiche Unterstiitzung, als jährlich dem Aus- 
lände znfiiefst, zuvörderst den einheimischen Vereinen 
zu Tbeil werden, und das Ausland dem Inlande 
wenigstens so lange keinen Eintrag thun möge, bis 
f Or unsere vaterländische Geschichte ein Gleiches m- 
schehn ist. Dafis diese sehr gegrOndete Mahnung ues 
Yfs. die gewünschte Frucht tragen möge» können 
wir indessen mehr wünschen als hoffen , da die Un- 
sitte , mehr Ehre im Fremdartigen als im YaterlSn- 
dischen zu suchen , und lieber das Zehnfache an Ar- 
beit und Kosten auf die Altertbiimer des fernsten 
Orients, als das Einfache auf die uns. zunächst lie* 

Ergänz, Bh Mur A. h, Z. iSSS« 



Senden Gegenstände der eigenen Heimath zu verweil- 
en , ungeachtet alles Geredes von lebhaften Inter- 
esse für vaterländische Angelegenheiten u. dgl. , viel 
zu tief unter uns ein|iewurznlt ist« — II. Histaria 
JFhgeUantium j praeetpuie in Thuringiüy una cum au^ 
'ihentieis Documeniis. Congessit .Augustinus Stumpfe 
.CariUs. Erford. Ex eiusd. autograpko nunc prim. 
expressu cur. Uenr. Auf. Erhard. (S. 1 — 37.) Die- 
ser im J. 1780 geschriebene, ursprünglich für die 
Akademie der Vr issenschaften zu Erfnrt bestimmte, 
al>er ungedruckt gebliebene Aufsatz ist nicht nur als 
Reliquie seines, durch mancherlei seltsame Schick- 
sale ausgezeichneten Yfs., sondern auch wegen der 
jMigefüglen Docnmente (Auszüge aus gleichzeitigen 
•seltenen Schriften) interessant. Letzteren sind so- 
.w^ohl von dem Herausg. der N. Mtttheil., als von Hn« 
-Conr. Försiemann in Nordhausen, welcher bekannt- 
lioh im J. 1828 ein besonderes Werk über die GeisC- 
lergesellschaften herausgegeben bat, kritische Ai^ 
merkuagen beigefügt worden. — 111. Güter ^ Vir- 
xeicknifs des etemal. CoIIegiutstifis zu Walbeck ^ aus 
dem 13. Jahrhundert , nebsl einigen Vrhmdenj mitge- 
theilt von Behrends. (S. 38—61.) — lY. Peter 
JBedier^s Bericht über die Fehde der Städte Magdeburg, 
Halle und Braunschweig und der Herren von rettheim^ 
jnii Graf Bernhard von Bemburg^ im «7. 1426; mit- 
^etheilt von Stnfenw. (S.62--77.)— Y. Berieht 
eines Augenzeugen über die Zusammenlmnft des Kai^ 
sers Friedrich flL mit Karl dem Kühnen ^ Herzog von 
Biurgundy zu Trier im J. 1473; aus 4em Orig. mitge- 
theiit von Forstemann. (S.78— 84.) — VI. Zehn 
Briefe D. Joh. Forsters an Joh. Schradij Prediger zu 
Reutlingen^ und ein Brief seines Sohnes an denselben; 
aus den Orig. mitgeth. von Ebend. ^S. 85 — 107.) •* 
Yll. Zwei Berichte über die Ausgrabungen bei Güsse^ 

{ cid in d. Altmark y von DanneiL (S. 108 — 128.) — 
Jnter den am Schlosse des Heftes mitgetheilteu Gor- 
respondenZ' Nachrichten und Miscellen befindet sich 
ein Bericht über den zu Wetzlar im J. 1834 gestif- 
teten Verein für Geschichte und Alterthumskunde, 
welcher unter andern auch bereits mehrere interes- 
sante Ausgrabungen veranstaltet hat; kürzere Nach- 
richten über Aufgrabungen und sonstige aui^efun- 
denr Alterthümer an verschiedenen Orten, worunter 
das amtliche Protokoll und ein Bericht über die bei 
Taubach im Weimar^schen ausgeackerten alten, gro- 
tsentheils bisher ganz unbekannten , meist Thüringi- 
scli^n Münzen, .vorzüglich auszuzeichnen sind« 

Nun . . Zwsi^ 



4«7 



ERGANZUNGSBLÄiTTBR ZUR A. L. Z. 



418 



Zweite» Heft. (Man wird bemevl^en, dab im 
zweiten Bande sowonl die Seiten ajs die AufsHtse iii 
beiden Heften fortlaufende Zahlen haben, statt dafs 
sie im ersten Bande mit jedem Hefte ron vorn anfin- 
gen.) JX« ^Bipricht äbet\ die Wahl ^nd^infüh^mg des 
.Nih^ai0 AVon 4f^Mdorf sols Biisf^ ^u Naßmmm* 
(S. 155 — 228.) Üeberdiesesin derileformationsge- 



des GlejchartigM, als reiche diplomatische Fund- 
gruGui y ivL .rernstoliten, mag nun diese Gleichartig- 
keit der Urkunden durch geschichtliche Rücksichten 
(welche immer die vorziigUchsten sind), oder daith 
^ie S(Vi*ache, .a4^^urqh ei^ 4ind«r^ inn«res«Ba«d 
b^in^ wfcdetu Bivtlne Urkunden aiüker iinem 
solchen Zusammenhange mitzutheilen , dürfte dage- 




schichte so merkwürdige JEreignifa fehlte jbs bi s yätit g en n ur^ u n t e r -felgeiiden-Vwauesetoingen zu recht- 
ganz an speciellen lyachrichten , da aufser dem, vms ;>ieijtigen seyn: a) wenn eine Urkunde wirklich so wr- 
Spalatin und Sechendorf ^ ihrem Plane gemäfs, nur ' ' " *^ • ^ 
summarisch erzählen, nirgends etwas tiShef^es Tön 
den einzelnen TorgHngen und Feierlichkeiten mitge- 
4iieilt wurde ; Hr. Landrath Lefkim hat daher isein» 
Yerdieaste um die ▼aterländische Geschicbtskunde 
um 4)itt nicht geringes vermehrt, indem er diesen 
gleichzeitigen, eben so interessante», afis genauen 
und umstJindliehen Bericht (dessen Vf. sieh zwar 
tiiieht genannt >h9t, aber «wahrscheinlich der daimalige 
Narnnburgische 8tadtschreiber N9^ Kroie^sdimidt ist) 
aus detnstädttsehen Archiv« zu Naumburg ms Licht 
sogtf Auf den Bericht seihst folgt in den Akten noch 
eine Reihe , mit dieser Angelegenheit in 'V^rbindang 
stehender Briefe, Ton welchen einVerzctclmifs, mÜ 

zum Theil ansfilbrHc4en Inhaltsangaben und Aus- nicht zu eilen ^ sondern djese lieber für ^ne küufilie 
Zügen, dem Abdruck« des ersteren beigeCttgt, und -grtf&ere'Saninirtibg, in welcher ^nn der Urkandeii- 



schon vorhandenen grofseren Urkunden- Sammlungen 
Supplemente zu Uefeu siad^ q) wenn; bei ^lyri- 
schen,. juristi9c(^.u.dgL A^hattdiu|g(9^ tki^nden 
als ßele^ % {lie aufgi^steJUtw TJiat&ac||MW,^^,SStz6 
unehtbehrlich^ pdc^ . docfi yßu besond^M^^fli Si^utzen 
•^^^ü***^ if^ ^^ft** ^'M einzelne Urkunde ^uj^i^f de- 
ren historischen, diplomatischjen u« ^. ßciAerkjuogen 
Stoff gicibt,' welche die Beifü^un^ des Tcuctes noth- 
wendig voraussetzen. In allen andern Kä^cn ^fheint 
es für wissenschaftliche Zwecke ersprierslicher, mit 
der Bekanntmachung einzeln aufgefundener Urkunden 




Wir schliersen diese Anzeige mit dem Wunschj^, 
dafsdie Hindernisse, welche den regelmSfsigcn Fort- 
gang und die Vollendung <ies zweiten Jahrganges die- 
ser ausgezeichneten , und besonderis auch diirch die 
Mittheilung filterer Schriftdenkmale so wertfavoll«tt 
Zeitschrift, bis j^zt verzögert hab^n, bald yet' 
schwinden und nie wiederkehren mögen, damit iLftnf- 
tig eider ununterbrochenen Fortsetzung derselbcfl 
keine weitere Störung in den Weg trete» 

DRAMATISCHE LITERAtü«* 

Hamburq,. 4)« H(ii][n)f)9i| «• Cnmpe^: 7(i«so> |nW* 
Trauer;Spiel in füpf Au^ügQB vuo Dr, BmüJfait 
pach. J,^i;^Vl».liZS.kU8t, (XlUblrg 



Calendarlum ist aus der ersten Hlllfte des i4. Jahr- 
hunderts y steht also dem von Hesse in der Zeitschrift 
für Archivkunde, 1. Bd. 1. Hft. 'bekannt gemachten 
zwar an Aller sehr nach, eifthSlt aber nichts desto 
weniger einen Reichthnm interessanter geschicht- 
licher Notizen. — XI. Verzeichnifo derurUergegan^ 
genen Dörfer u. s. tc. im Regienmgs - Bezirke Erfitri. 
Nach amilichen Quellen. (8.26» -287.) Die Ent- 
fitehnng dieses Verzeichnisses ist dieselbe, wie bei 
dem oben erwähnten ähnlichen aus dem Reg^^^Bez^ 
Merseburg, daher theilt es auch dteselbo Üngleiciir 
heit der Bearbeitung; indessen ist das Mars^wrgi- 
sehe im Ganzen genommen weit vollständiger, ge- 
nauer und zweekmiffeiger eingerichtet; besonders ist 
bei dem Erfurtischen Verzeiebnisso zu tadeln^ daüs 
einige der *Hrn. Referenten sich begnügt liaben, aüa Dies Trauerspiel ist unter allen, die wir von Hrn. 

ülteren ungedruckten Werken, zum Thert von sehr Aaapaeh kennen, in der Haltung das einfachste und 
zweifelhafter Zulitssigkeit, wie z. &• die Erf« Chro- 4n der Gesammtwirkun^ das vorzüglichste, ohne dafs 
nikenvon Faüwnstein und DominieuSy ihre Nachrich- wir es deswegen für ein Meisterwerk dramatischer 
ten zu extrahiren, wodurch manche Orte in daaVer- Dichtkuitst erkiiiren, oder es dem Drama iioeihe\ 
zeichnifs j;ekommen sind, die vielleicht nie existirt ^esienFortsetzut^ es sejn soll, im mindesten gleiclt- 

•stellon möchten, iiift h^iiifachheit zeigt sieh iiufscr- 
lich sehen in der goringen Zahl der handelnden' Fei^ 
'Sonen, iind in der geringen Zahl der Auftritte in den 
-einzelnen Aufzügen j deren nur der vierte fünfe zSbK 
und die ihrigen nur ifrW; allein sie findet sich auch 
■in dem ionern Fortschritte der Handlung., Cardiniil 
liiidovica von Este, Bruder des Herzo^^ Alfonso ll'n 
iioumt zu einein Besuche nach F^rrarH.. Antonio 
MoniecaiittOj'dHW Staats^ecretair, berichtet ihm von 
den Verhültnitssen 6e» herzoglichen tfaitses und «neh 
voA T^ssq's Binftperrung a^Ia Wahnsinniger im Ms- 

sp»* 



haben.. Berichtigungen und Erg^rnzun^en , zu dopen 
es an Stoff nicht fehlte, wiHrd^'i^'^ jedoch hier zu 
weit führen. -- XIII. VermisjMe IMunden^ Es -sind 
ren 17.. Hierbei entsteht die Frage : ob es überhaupt 
zweckmSfsig ist, in Zeitschriften "und anderen Samm- 
lungen vermischten InÜaHd« einzelne^ Urkunden ohne 
Zusammenhang mitznthe|I^n ; und diese wagt il^'; 
nicht unbedin^ zu bejahen, '^a bei einem solchok 
Verfahren in aerllegel mehr zerstreut als gesammelt 
wird. Im Allgemeinen sbtlte man immer darnach 
streben, gröfsere, planmiif^g geol*dnete'Slamm)uttgon 
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•pitele. TiUMia huf JmtGariliftiil geadirMbtti mtä ihn 
um snae Yerweiiidang bei dein. Herzoge gebeten, dafe 
er in Freiheit gesetzt Zierde« Antonio sucht dieNoth- 
vrendigkeit seiner Einsperrung zu beweisen , allein 
der Cardinal findet sie hart und Tasso's Zustand, von 
dem er sich mit eigenen Augen überzeugen will, nicht 
angemessen^ Seine Schwerster Leonore, pegen wel- 
che sich Tasso eigentlich Terga^en hat 14 der Lei- 
denschaft des Herzens^ begrilGit den Bruder und rieh-. 
tet die Bitte an ihn, .^ch Taaso^s, der gewifi» zu haft 
)ift[se, da sie wohl etjaeo Theil d^jSchiud trage, und 
j^ewifs unangemessen i)eh4#delt werde , afUEue^tbii^n, , 
welches ihn in seinem Vorsätze bestärkt. .Julias die * 
Exposition und der .^r^te Aufwg» *-^ Der jsweite 
fuhrt ,iin& in 3'ai^>Ge(iliig|ii(^ ^ ist , aufser den 
eisernen fitSt^faror |49n JB^nrter9,, gwz beh^gU^i^* 
Xesso selbst, ergeht ^|ch m Q^^W wd 4ßw Aiviieher 
des.Hof^itak bek(a£t ßiof^ ^gw den» Cardinal tib#r 
das WidersUiel^B SfßjLr^nJiw^ '*mh (Aer.AÖthifien 
Heilmittel zu. i»ediej»e|i , über sejn argwöMiwh^e 
HiCstrauen., .bespnd^i^ W^ ige^eii 4bn .und. de(s w 
glaube von Geistexn gefragt zu w«r4^|i. TasM M^t 
ans deip Garten zusiick« Ji^ev. CardiMl bat sich zu- 
rückgezogeä ins ^cbliifge|i^eh,.'iwm von da .aus ihn in 
der Unterredung mit dem Aufseber freier beobficbten 
zu können» Tasso ist in seinen^rübsinjsigen Ge^au- 
' ken yeWieft, ohne den Aufseher aogleifsh zu bemef-. 
ken, und als dieser ihn anredet, ergiefst er sich in 
Klagen über seine Neider und Feinde, dafs man ihm' 
seine Sachen entwendiB undd.afs er aul einen Brief an 
den Cardinal , bei dfm er gewils verleumdet werde, 
noch seit f i^r Tage^ jkei^e Antwort erhallen n habe. 
Da tritt der Cydiiial herzu» lüäsHßiiät höchst erfreut 
ühtf des frefindlicMn Fiifißtee Besuch^ und dieser 
sacht ihn auüurid^efi dürchdieKupde) wie ganz Ita- 
lien, ja die ganze cultivirte Welt ihn. ehre undliebe. 
Er fragt ihn nach seinen Befinden und i^ueh nach den 
Creistern» von denen er geplagt werde und Tasse giebt 
xUy ^(s die üobolde wohl »im ttause eingenistete 
,Thip^ aejn, möchten, aber der Besuch seines Schutz- 
geietes seyAVabrb^t^if^ erglaubt ihn, da dii» Abend- 
* sonne ins Fenster scheint, darin jetzt an erblicken 
und uaterbjfU ^ish i^it ihm 4n Gegenwart des C^rdi- 
nals, wobei er selbst die llglledte's Genius übernimmt» 
Der Cardinal sucht ihn von diesem Wahne xu übei^- 
zeugen und holTt, dafs ihn die Freiheit, die er ih^i 
ankündigt, iiud der Aufenthalt in ^ein^ra Palaste in 
Kom völlig herstellen werde« Dp.v drilte Aufzug 
zeigt.uns den Cardinal und Leonore sehr betrübt über 
die Nachricht AntonioV, den biß an den Herzog ge- 
sandt hatten^ dafs dieser sich weigere Tasse zu <»r- 
lanben, ihm zum Abschiede die 'Hand zu küssen. 
Dies werde den Grebeugten tief krlinj^en , und sie ge- 
hen zuRathe, wie sie ihn von seiner innern V crzweif- 
lliDg heilen könnteq» Leonore meint, dies könne 
nur durch einen ganz unzweifelhaften Beweis der all- 

Eemetnen Anerkennung seines beben Werthesgescbc- 
en und dieser sey — » die Kjronung auf dem Capitoi,, 
vrie sie Petrarca geworden.. Der Cardinal ergrefft 
diesen GcedankeU.. Tasso nabt sich zum Abschiede 



bei der Prinzessin, L^onore wird vom Cardinal allein 
gelassen tund sammelt sich zu der erschütternden 
Scene. Tifsso fleht um ihre Yerzeibnng und ihm ge- 
nügt nicht die Versicherung, dafs sie ihm nicht znrne, 
er btflt dies für Gleichgültigkeit^ sie soll zürnen und 
dann verzeihen; endlich gelingt es ihr sein Vertrauen 
zu wecken und er entdeckt ihr, dals ihn quäle, selbst 
von dem Cardiaal wieein KLranker behandelt zu wer- 
den, und sich nicht frei, nicht selbststSndig zu füh- 
len« Sie sticht ihn darüber zu beruhigen , und reicht 
ihm zum Abschiedak^i^e die bebende Hand, um wel- 
che Gun^t er fleht, nach , ejwgem Zögern mit den 
VTorten : 

^O könntest Du von dieMr Uan4 empfaiieeo, 
Was sie so gern Dir gäbe, Ruh' und Gluck! " 
Tasso {der ihre Hand geküfsi)* 

ßGeschaheo ist, was Deine Lippeii sagen, 
ena Deine üaod — o Seü^keil! -— sie bebt« 
Nun I Schicksal , -nriU icb dKb ntcbt mehr verklagen : 
Hab* icb gelitten , bab icb aucb gelebt l'^ 

{Er steht rasch auf und eilt ab) 

Der Tierte Aufzug fuhrt uns in den Palast des 
C^r^inals in Rom. Dieser sucht Tasso zu überreden 
für j^eine Gesundheit sich KrztUcher Vorschrift zu un- 
terwerfen ;^ allein Tasso fühlt sich tief gekränkt : er 
bat der Prinzessin ein neues Gedicht übersendet und 
,noch keine Zeichen dariibervon ihr erbalten ; da wird 
der Prinzessin Ankunft als Pilgerin in Rom , zum 
heiligen Osterfeste, angekündigt. Der Cardinal eilt 
ihr entgegen und Tasse — ihm sa;gt sein Herz , dafs 
.4iie um seinetwillen komme, allein<^er will ihm docji 
Qicht glauben j und entfernt sich, damit sie nicht bei 
dem Anblicke, wie er von ihrer Ankunft ergriiTen 
sey, triumphiren möge. Leonore vermifst ihm Der 
Cardinal berichtet ihr, dafs die Krönung gleich nach 
dem Osterfeste vom Papste vorgenommen werden 
solle, von der aber Tasse noch nichts ahne, da der 
Cardinal wtiasehe, dafs ein kleineres Glück ihn auf 
dies anfserordentliche vorbereiten möge, damit dieses 
>ibii niehe zu heftig erschüttere, und er scheint dafür 
gesorgt zu haben, denn als nun Tasso zurBegrüfsung 
der Prinzessin erscheint, erhält er einen Brief aus 
'Neapel, dafs er einen firbschaftsproeefs. gewonnen 
bebe und jetzt in Ifinsiefat seines. Auskommens selb- 
ständig sey. Jetzt verkUndigt er ihm die Krönung, 
Tasso wird aber so heftig davon ergriffen , dafs die 
•Nachrieht ib« zu Boden wirft und besonders diePrin- 
zessin um ihn besorgt macht«. -^ Diese Besorgnifs 
ist nur zu gegründet» Der fünfte Aufzug lä'Fst uns 
den sterbenden Tasse im Kloster des heiligen Onofrie 
finden im Augenblicke, wo die Krönung auf dem Ca- 
pitoi an seiner Büste vollzogen wird. Er- hört dae 
FeiergelSute der Glocken,, er hört den Donner dos 
Geschützes, er weifs nun,, dafs er als der Dichter- 
fürst seiner Zeit wirklich anerkannt ist und er sieht 
jetzt die Dinge in ihrer Wahren Gestalt; aber er fühlt 
die kalte Hand des Todes. Er hat Antonio zur Ver^ 
söhnung zu sich beschieden: da kehren der Cardinal 
-und Leonore vom Capitole zurück und Leonore setzt 
ihrem Dichter den geweihten Kranz, mit welcheih. 
der Papst seine Büste krönte 3, aufs Haupt.^ Er em- 
♦ pföögt 
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I^ffingt ilm ^'<on dieser Hniid mit infiigem Danke, aU 
ein — der Strorp der allgeoieiiien Freude kaon ihn 
nicht mehr (ortreifsen. Er nimmt den Kranz ab, und 
betrachtet ihn eine Weile in sich verBunken: 

^ Du schöner grüner Kranz, wie herrlich wärest P», 
Wenn Du um eine glatte Stirn Dich schlängest, 
Die noch der Jugend Rosen frisch umblühn ! 
Du armer Kranit, mir kannst Du nichts mehr seyn; 
Denn Du Terwelkest in der grofs«B Nacht, 
Und schon ein andrer Kranz ist mir bereitet. 
Der über Nacht erst grünt , und wann es tagt 
In Toller Blüte steht. Und dennoch bist Du 
Ein scböner Krans, denn sie bat Dich gebracht!'* 

Eb eröffnen sich die beiden Herzen jetzt vertran- 
iich, während die Anwesenden sich zurückziehen. — 
Tasso^s Liebe flammt noch einmal auf. Er erinnert 
Leonore an jene unvergefsliche Sttinde, in welcher 
sie ihn in Belriguardo zuerat gekrönt habe, und sie 
strömt ihr innigstes- Gefühl für ihn aus: ererkennt, 
dafs sein Herz sich nicht getituscht habe, und in die- 
ser beseligenden Wonne der Ueberzeugiing bricht 
sf)in Herz« -^ Ja, das ist schön gedacht und psy- 
chologisch wahr. Könnten wir nur ein Gleiches von 
der Ausführnng sagen; allein da müssen wir gleich 
din Compositiou in einem Hauptpunkte für milslungen 
(»rklaren. — Ein jedes Drama mufs in sich abge- 
schlossen seyn, und das ist Hrn. Raupachs Tasso 
nicht« Es bezieht sich selbst (S. 7.) ganz wörtlich 
auf den Goeihe^schen und setzt dessen Bekanntschaft 
voraus, ohne welche es unverständlich ist. Das 
dünkt uns ein bedeutender künstlerischer und beson- 
ders dramatischer Fehler. Dabei iSfst Hr. Raupach 
den Antonio Tasso^s leidejisebaftlich - unbesonnenes 
Verfahren so mystisch bezeichnen, dafs man das 
Aergste argwöhnen mufs : (S. 7.) 

„Doch Du erlassest 
Mir wobi die Schilderung des Augenblicks. 
Wo sich zuerst sein Wahnsinn offenbarte ; 
Denn von des BtUigen F'erleUung sprechen 
Ueifst. dünket mich, es abermals verletzen." 

Wer wird, wenn er den Goethe'schen Tasso nicht 
lebendig vor sich hat, wohl glauben, dafs die ganze 
, Verletzung darin bestand , dafs Tasso die sich ihm 
zuneigende Prinzessin in fiberwallender Leidenschaft 
an sein Herz drückte. Auch mufs die Prinzessin 
darin gerade keine Verletzung des Heiligen gefühlt 
haben, sondern nur der Schicklichkeit und Besonnen- 
heit. — Hr. Raupach führt uns Personen des Goe^ 
tAeVAen Drama auf: wer aber wird in seinem schwM- 
tzeriscben Antonio^ der sich selbst zu folgendem 
^ Schwulste versteigt (S. 17) in der Beschreibung der 
Festlichkeiten bei der Vermählung seines Herzogs 
(die schon an sich gar nicht hergehört, und nicht we- 
niger denn einhundert und zwanzig Verse einnimmt), 
wo er vom Feuerwerke im Wasser spricht: 

,9 Die Nacht » die ewig , nie von einem Strahle 
Der Sonn* erweckt , in liefer Grotte «chläft, 
Erwacht im Schreck und flieht^ weil sie ein Tag 
Von tausend Sternen plötzlich überfallen u. s. w. 

wer erkennt darin den Goeihe^schen Antonio? — üe- 
berhaupt ist die Sprache — ob man gleich manche 



schone gefühlte Stell«.fittdet ^ iin Qnzen zu rheta- 
risch, und Tas$o sagt Trivialitäten , wie 8. 49: 

,,Acfal kiinnt ich Dich (dCe Abendsonne) 
Noch einmal sehen, wenn Sorrento*s Felseji 
Von Deinem beiEien ^'cheidekufs erglüh*n ; 
VFenn Du Neapels GolJ zu einem See 
¥^on Purpur machst , wo man die Königsmäntel 
Für MUUonen Jahre färben könnte. ( ///) 

Wahrhaft komiseh mufs sieh die ausgesponfteite 
Scene seiner Unterredung mit seinem Schutzgeiste, 
wo er bald als Tasso, bald als Geist spricht (S. 50^^ 53) 
in der Bfihnendarsteilung ausnehmen. — Auch müs- 
sen wir bemerken, dafs der Anblick eines Sterben- 
den einen ganzen Aufzug hindurch nicht dramatisch 
ist. — L^nore ist dem Dichter besser gerathen als 
Antonio, und dafs von ihr der Gedanke der Krönung 
ausgeht ist schön« So ist auch der verstSitdige unjl 
doch warmfuhlende Cardinal gnt gezeichnet. — Hr. 
Raupaeh hat dies Trauerspiel der Frau Grofsherzo- 
ff in Maria von Sachsen - Weimar- Bisenach , Kaiserl. 
Hoheit , im Dankgefßhl für ihm bezeugte Huld and 
Gnade z^eetgnet, und weil er die Idee dazu in Wei« 
mar im ]»ühjahr 1833 gefafst habe. — Er erwSfant 
dabei des berühmten Meisters, der Weimar zu seiner 
zweiten Heimath gew&hlt hatte und ein halbjahrhoa- 
dert lang die Zierde dieser Wahl -Heimath gewesen 
' sej. — Dio nahe Beziehung, die in dieser Bezeich- 
nung liegt, ist seiner Dichtung nicht vortheiiliaft. 

CHRONOLOGIE. 

'Fbanrfurt a. M« , b. SauerlSnder: KaJenderhuck. 
VoUstHndig ausgeführt für die beiden christlichen, 
den jüdischen und türkischen Kalender, ein- 
schliefslich der chronologischen Kennzeichen lAid 
Zirkel eines jeden Jahres von 1700 bis 2000 nnd 
vom Jahre 1 bis 1000, für die christliche Zeit- 
rechnung, nebt einer vergleichenden Uebersicht 
des Kalenders der ehemaligen französischen Re^ 

Sublik. Nach den Terminen der christlichen 
^sterfeier, mit angefügten astronomischen Noff- 
zen und gemeinüblichen Kalenderanzeigen von 
Dr. ThendüT Friedleben u. s. w. 1835. 135 S. 4. 
(1 Rthlr. 4 gGr.) 

Der Inhalt dieses Bnches wird durch den Titel ge» 
nngsam bezeichnet und wir können nur hinzufügen 
dafs wir bei einigen , zur Prüfung angestellten , Be- 
rechnungen die Angaben immer richtig befunden hal- 
ben. Der Nutzen einer solchen Arbeit springt von 
selbst in die Augen, da es hüufig nicht blos intere»- 
sant sondern auch unumgänglich nothwendig ist chro- 

' nologische Daten aus Tergangenen oder zukünftigen Zeiten tu 
wissen und man nicht einen entsprecbenden Kalender^ am wönic- 
sten einen jüdischen oder tUrkisclien, zur Hand haben, auch nickt 
jeder Lust oder ^eit haben wird , einzelne Daten nach cbronolo- 
gischen Regeln zu berechnen. Dies alles wird aber durch dieses 
Kaienderbuch überflüssig gemacht, dessen Gebrauch der Vf. durch 
die getroffenen Einrichtungen sehr bequem gemacht hat. Ange- 
hängt sind noch einige Notizen über das Planetensystem, über 
die vVilterun^ und Aebnliches. Auch ein Verzeichnii^ der Fio- 
aternisse von 1834 bis 1900. Statt siderisch schreibt der Vf. wie 
viele andere Deutsche , nach dem Muster der Franzosen , sy 
derisehm 
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BOTANIK« 



Ixmi^ b. Scbmidt: J. Laudim's Enej^opSdi» äer 
J^lanzm* Bothaltend die Besdireibuiig aller bjs 
jeUt bekanntea PflaiizeD» welebe durch mebr als 
aOOOO Abbiidungea erläutert werden. Frei Daeb 
dem Eiigliaehen bearbeitet von Dav. Dietrick. 
ErMie Lieferum. 18.%. XIX und 20 & und 8 
Kupfertafeln. 4. (1 BtUr.) 



M^i 



. ^emdm^s Pflanzen - Bncyklopüdie ( Encjfehpaeiia af 
pUmU ete. 1 YoL 8. Lond. lte9. 4 Lst, 14$ S. ) bat 
dnrck ibre auCBerordeatlicbe Compendioaittft und 
durch die Sauberkeit der vielen in den Text einge^ 
dmekten Holzacbnitte allgereeinen Beifall gefunden, 
Hr. !>• Di^ieh in Jena beabaicbtagt keineawegea^ 
wie es deir Titel angiebt, eine Ueberse^ung Loi^ 
iotCs^ welcher sich auf die in England einheimischen 
wd enltivirten Pflanzen beschrlnktei sondern er 
wUl etwas weit Umfassenderes liefern ^ indem aUn 
bekannte Pflanzen aufgenommen^ alle Gattungen 
durch Abbildung der nöthigen Analysen und onge- 
18 hr die Hfilfte aller, jetzt bekannten Arten durch 
bildliche Darstellung erlä'utert werden soUen» Aber 
damit begnügt sich Ur« D. nicht einmal: er will auch 
4ie botanische Kunstsnrache, durch Kupferstiche 
nnschöulich gemacht nna eine rollstandige botanisehn 
Literatur binzuffigen« 

Um nun zu sehen ^ auf welohe Art dieses groCs* 
artige Unternehmen begonnen worden « ist es ndthig^ 
den Inhiilt des vorliegenden ersten Heftes genauer za 
prdfen« 

Nach der Erklärung der varkommefiden Abkürzur^ 

fen (S« y u, VI) und der Gatiungs- Analyse (S. YIl u« 
^Ul)» bei welcher» auf sehr lobenswerthe Weise^ 
stets die Originale angegeben sind, nach welchcA 
eopirt wurde, folgt (IX— XII) das VerzeiAniJk d^ 
tf» dem Werke angeführten Botaniker und das Fcr- 
zeickniß der vorzuglicketen eitirten Schriften (S. XU 
— XIX). Beide hütten füglich vereinigt werden sol« 
len und sind , besonders aber das Erste , sehr man- 
gelhaft und voll von Irrthttmern, Nirgend* ist ange- 
geben, ob die%renannten noch leben, oder wann sie 
gestorl^n sind} Yornamen finden sich nur bei eini* 
gen Wenigen $ nnd viele Namen des Ersten fehlen 
La Zweiten und umgekehrt. Die auffallendsten Feh-. 
ler und MSng^ ^'U Aec. anführen« Dafs Aehardli 
für Agardh^ Patecht^rBatech steht, mag dem Setzer 



?l ^„.'•"•"^ ä?.r ^* "^^ '«*»" ^»««' «öd 

Sohn mUum und Witt. lintmeend unterschieden wer- 
den mflssen« .jAnmam^ «ia alter russischer Bota- 
niker." Pmd Ammann (f mi) war Professor in 
Leipzig; seu Sohn Johann (f 1741) Akademiker in 
Petersburg. AndrynofM soll heifsen Andrzejowiki. 
P^tieot »e Beauvoi$ steht doppelt, ein^Jlfal ricbtie 
und ein Mal als Balieot. geroti soll wohl heifsen 
ßir^ BeiBertoloni steht „Italiener **, bei dem fol- 
genden ^Berihelet, ilaliUnischer Professorin Boloir^ 

Botanik m Bologna und S.Berthelat, unseres Wis« 
aens jetzt in Paris, war Vorsteher des botanischen 
Gartens auf Tenerifla. ^Bieheretein , ein berOhn^ 
ter Botaniker in Charkow'* und ..MarechaU v. Bie^ 
fersfem, etn Ungar'' ( J ) sind eine nnd dieselbe Per- 
son. ^Börhave^ ein holUndischer Botaniker'* be- 
zeichnet den hodhberfihmten Herrn. Boerhaave (Bui^ 
have aoMesprocheo). Dafs sieh Francie BuchanaH 
später MmmHon genannt hat, ist nicht erwÄhnt, Un- 
ter ,,Bw-iiMnii'' sind Yater niid Sohn begriflen. Ca^ 
Jebrodse BoUheiisenColehrooke, Omnigham: Cwmina^ 
ham. „CiMSOfi, ein Schweizer." FUrreCueean in 
Montpellier, geboren, war daselbst Professor, 'or- 
rtUi mufa heijTsen CgriUo. Bei CandoUeut der Sohn. 
Am^e de Cand. nicht genannt. Dembog soll heifsen 
Dambey. „Äoii , ein englischer Cfirtner nnd Botani- 
ker. James Dann war Forsteher des botanischen 
^artens in Cambridge; 6eon;e Don sammelte für die 
Horticultural Societj und gab neun Hefte getrockne, 
ter englischer Pflanzen heraus; David Don endlich, 
der berühmteste Pflanzenforscher dieses Namens ist 
Sekretfir der Linne'schen Gesellschaft in London 
nnd Aufseher der Lambertschen Sammlungen. Du» 
hamel (ffenr. Louis Duhamel du Moneeau) wird zu ei^ 
nemei^/wo*e» Pflanzen. Pb™^ E^^ 

*.?'* f 1?*^^ 5;^ £*c*scAo/«, Fee für Fie, ForskoU fBr 
Forskql. IViter begreift Vater nnd Sohn. Josenh 
Gärtner, der Vf. des trefflichen Buches defruetiCm 
plantarum ist, wie viele Andere, im ersten Ver- 
zeichnisse ganz übersehen» Statt eines Gmelin ohne 
Vornamen hatten vier Botaniker dieses Namens.an- 
geführt werdea müssen. Wie Hr. D. drucken Jessen 
konnte: ^Ifymboldi, W (J), ein berühmter dent- 
scher Botaniker in Berlin" ist in der That nnbe- 
greiflich. Eben so wenig biigreift Reo., wer der 

'f'ä^''i\^]? ^•"i.^'^H^ *^^wi«'" ^jn »oll; viel- 
teicht ist mtU Jacksgn Jiooker damit geineint. Unter 
Uoo 
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Jacquin sind wieder nicht Vater und Sohn unteraohie- 
den. Dafs Ker ein englischer (rHrtöer ist, ^ wie hier 
behauptet wird , bezweifelt Rec« , wohl kennt er ihn 
aber als Schriftsteller , unter den beiden Namen: 
Jahn Bellenden Gawler und John Ker. l^agashi soU 
belfsen Lagasca^ Lamark: Lanmrckj Li^footz 
Lighifooiy Atfnghyr: Lyngbye und Lawrenoe^ ein 
englischer Blunienmaier: Lawfaneej et« englische 
Blumennialerin« Der portugiesische MissioiHir Louf 
reiro ist nicht sowohl durch eine fteise nach China 
bekannt, als durch seinen Aufenthalt in Dnd seine 
Flora von Cochinchina« Mourray mufs heifsen Meir- 
rau^ EUioi: Btlüitj Nuttal: BfuttaU. Yo% MtMÜs 
sollte man glauben, er sey noch nicht gestorben , da 
es von ihm heilst: ,,lebt in Neu^-Crranada^'; wie bei 
Ehrenbetg angegeben ist: t,reist in Aegyplen.^ Der 
Schweizer OtM wird zu einem Franzosen, «derSchwe*^ 
de Reiziue zu einem Deutschen und der Schotte JIox^ 
burgh gar zu einem Indianer gemacht. Man Aarf sieb 
wundern, dafs JZo6. Brown nicht zum Neohoilünder 
geworden ist RoUbeoll steht fiir Botfbölly FrHMo, 
Sellow für Friedr. Sello^ Solee für Sole, Thouillier 
tutThmliierj TVitdranus für TVeviranug, ,y Tunner j 
ein* alter englischer Botaniker* ^^ Der ansgeEefoh« 
netste Botaniker dieses Namens, Dmoeen TUmsr, 
lebt wahrschei|ilich noch« VM mufs heifsen FnA/, 
Wii^irömi Wiksirom und Ziukarinii Süueearinu 
^jVaillantf ein französischer Botaniker, berühmt 
durch 0eino Reise nach Afrika/* SebasU Vaillant, 
der wackere Vf. des Botmnicon parisieme war längst 
todt, als der Zoologe Le Vaiilani das südliche Afri- 
ka bereiste. Endlich war yandelli kein Portugpiese, 
sondei:ii ein geborner ilaliener, aber alierdiogs Pro- 
fessor in Coimbra. Alle diese «ehr argen Fehler 
hfitt^ der Yf. mit. leichter Mühe vermeiden können, 
wenn er auch nur den Inde^ Auctorum in Sprengel^e 
SjfHema vegeiabUium hHtte zu ftatbe ziehen wollen. 

Nach einer Uebersieht des Linne'schen Systems, 
welches zum Grande eelegt werden soll (S. XX), 
folgt der Schlüssel zu der ersten Linne'schen lUa«se 
{S. 1), welcher 40 Gattungen (in Sprengers Genera 
planiamm sind deren 54 in der ersten KJasse) , mit 
4en diagnostischen Cbarakteren in deutscher Sprache 
Qnd der Angabe ihrer natürlichen Verwandtschaft, 
enthalt; dann die Aofzälilung der Gattungen und 
Arten (S. 1—20) bis zu der 24sten Gattung Phtfy- 
drwHf wie es scheint nach Mb* Bieirich''9 neuer Aus- 

Sabe der Spedee plantärum. Bei den Gattungen sind 
ie Auotoritiften , auch (wie in SprengeVs Genera 
planiarum ) die Jahreszahl der Begründung , der 
deutsche Name, der ansfiihrliehere' Gattnngs-Cha- 
nakter in deutscher Sprache und aufserdem einige all- 
gemeine Eigensehaften sowohl in Hinsicht auf Habi- 
tus als auf Nutzen und Cultur, angegeben. Bei den 
Arten, mit den AnetoritStenund deutschen Namen, 
folgen nach dem specifischen Charakter, in deutscher 
Sprache, wenige Citate und S jnon vme . eine sehr 
kurze Beschreibung, die Angabe des Vaterlandes. 
and der Dauer. Im Ganzen sind 905 Arten bei 2} 
Gattungen anter fortlaufender 'Ifamiper aufg^fOhrt) 



aber auch hier müssen wir jdie Flüchtigkeit rügen, 
mit. welcher £ei jlngabeWea Vaterlandes oft gegen 
die Geographie gesündigt wird. So heifst es S. 5, 
*„in der Provinz Gujana in Südamerika und auf Ca« 
yenne^; da dookCajrenne nur oin Tlieil des frapizi* 
aisehen Guiana ist. Nepal (Napaul) scheint &tr YU 
für einen iflufs oder Berg zu halten, denn überall 
steht„amNepar(S.7vierMal, S.SeilfMal, S.ll, 
}2y 15). „In der franzosischen Provinz Gujana^* 
(S. 17) o£ne weitern Zusatz giebt zu grofsem Mifs- 
verstSndntfft 'T^rTOtadsung. ^ Dafs die PrSposition 
„auf ^% welche man gewöhnlich nur bei Inseln anzu- 
wenden pflegt, hier last durchgängig bei KüstenlHn- 
dern gebraucht wird, wollen wir nur als Sonderbar« 
keh oemerken, z. B. „auf Gninea und Surinam** 
(S. iS), „tidfSiierra Leone'* (S. 11, 12, 13) u. s. w« 

Das Papier tind derDruck sind schön, nur riiüb« 
te der letztere ddrchaus correcter seyn» So fallen 
gleich in der \)lavU generum (S. 1) folgende Druek- 
fehler nnamgenehm auf: Callistene st. Callistfaene 
(übrigens hat Sprengel^Genl ph L p. 8, dieseuNamea 
in Callisthenia verwandelt, weil eine KMfergattuBff 
ijaliisthenes Fieeh* existirt)^ Magnifera für Mangifera^ 
Therebinthaoeae fOrTerebmthaceae und Chenopedea«^ 
fnnter Blitum^ ffir (Thenopodeae; auch' ist vergesses 
Worden , diese Familie bei Corispermam anzugeben« * 

Die Abbildungen, von dem als Pflanzenzeieb«^ 
ner bekannten Dr. Schenk in Jena entworfen, hKlt 
Ree. für eine wahre Zierde des Werkes. Mit der 
sparsamsten Benutzung des flaumes ist sowohl io 
wissenschaftlicher als künstterischer Hinsicht TrelE^ 
liebes geleistet. Anf Tafel I ( die Gattuogstafeltf 
sollen immer mit römischen , die Tafeln der Arten 
mit arabischen Ziffern bszeiehnet werden ) sind die 
diagnösfisehen Zergliederangan der 24 ersten Gat-^ 
tungen (Canna bis Philjdrum einschliefslich ) naek 
den besten Abbildungen gegeben. Auf den übrige« 
hieben Tafeln (T. 1—7^ finden sich viele Gattunse« 
der ersten ttad eines Tneils der zweiten Linne*senea> 
Klasse (bis zur Gattung Paedereta) nnt der sieh anf 
den Text (»ezteheiiden Biumiher und der Angabe den 
YerhHhnisses zur natürtichen Grüfse abgelmdet» M 
dafs 90 bia.M Arten auf eine Tafel kommen. Frei-* 
lieh ist aber der Zeichner durch den zu sehr beengtet 
Raum oft gezwungen worden , sich auf die Darstel« 
Inng eines Theils des Blattes und der Blüthe, um ein 
Viertheil verkleinert, zu beschränken. Auf die 90S 
im Texte tinfgenommenen Arten hat Rec. IGSt AbbÜ^ii 
düngen gezühlt. 

Indem Rec. diese Anzeige ecliiierst, wagt er 
die Hoffnung auszusprechen, daGsUrn. D*^ Pflanzen« 
Bncyklopüdie, besonders wenn dem Texte mehr Sorg« 
falt gewidmet und dem Zeichner etwaa mehr Raam 

Segönnt wird , gewifs Beifall finden und gewisser 
lafsen eine deutsche vermehrte und veri>es8erCe Ans* 
. gäbe der Lamar<?k*nehen Bncychpfdie und IttMtra* 
Hon darstellen dürfte. Nur mü^ Her W., um eei« 
ne ILrUne nicht zu sehr zu zersplittern, es lieber auf* 

Sehen , eine vollständige GIossol<i»gIe und Litteratof 
er Botanik binasnffigen zu wellen, 
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VAJiiBtaQ, b^ LuebmiillMr: .J)«r Dom zu Bamberg 
mtl seinen Denkmäkm^ Ineehriften^ Wappen 
umd Gemälden^ neM der Reihenfolge dßf FürsU 
hieeköfe von 1007 ~ 1803; beschrieben von M.' 
. lAmdgraf mit 1 StaUBüA nnd SSteULmcbnun-^ 
SM. 1836. Yfll«. 174 && 

Stafi8ftedieLocaIftcbriffett„ wie VM4ie(;mde, weiw 
#eD gewöbiiKfh von fernem Avebinde wenig ofcr gäT 
ttnht gevHirdigt. ^ Desto mebr verdienen sie in einer 
die allgemefne LiteraCnr arofassenden Zeitung kurt^ 
angezeigt zu werden. WXre der Maler Ruppreeht 
nicht 80 friih gestorben , so würde aus seiner Feder 
eine' haebst wicbtige Besebreibung der 'Domkircbef 

Sit Abbildottgen erschienen sejn. Denn er war im 
austjle höchst wissenschaftsieh gebildet, tind hatte 
Ate ganze Kirche von der Decke bis zum Fofse nach 
allen Irinien gemessen ; nach seinem Tode kamen 
Mmmtliche Tableanx gegen jährliche Pension seiner 
Frau zu 120 f. in das k. Kabinet« Nach dem Ver-« 
schwinden des Unterrichtetsten ist jedes Brnehstück 
willkommen, welches über den se^ 8 Jahren schon 
mit verschiedenen Restanrateurs besetzten Tempel 
erscheinen wird. Die erste Bahn brach Joeeph Heiler 
durch seine Beschreibuhg und Abbildung der verzifgu 
Hcbsten GrabmSler , welche ih 'niedlteber GestÄlt €« 
Ifiimberg bei Campe erschienen. 

YorKegendes JBoch des Archivs - Praktikanteif 
Landgraf hat diplomatischen Werth nach der Ur* 

Seile seines Bureaus für alle adeli^hen Familien, 
hen Ahnen in der Domkirf^be begraben, und durch. 
Inschriften, Wappen und Grabmiller verewigt* wor^ 
den sind. Nach einer kurzen Einleitung von drei 
Blüttern- iiber die Snfsere «nd innere'Form der Ba«it 
berger Domkirche, welche von Ludwig Lange sehr 
genau «nd richtig gezeichnet, und von Karl Rauch 
itt Stahl gestochen hier abgebildet ist, folgt eine li- 

giographirte Abbildui^ des Grabmals des Kaiser- 
aars BeinruA und Kunegtindcj iin veWiingten Maafs-. 
Stabe jenes Kupferstiches, welchen Sbneriüs vor mehr 
als 100 Jabren der Vita S. Henrici et Kmegtmda^^ 
und /• P. fnnLttdmg der Cdlectfo ecripf. Bamberg. 
1719 beifügten. An dasselbe reihet sieh das Grab- 
mal des P. Clemene II. welcher als der zweite Bischof 
von Bamberg unter den Namen Suidaer von Mayen* 
dorf daselbst regiert hatte. Dannfolgt das Grabmal 
des Bischofs Güniher^ welcher durch seinen Zug 
aaeh Palästina auf der Rückreise 1060 in Ungarn 
Marb. Gröfser und eindrucksvoller ist das Grabmal 
des 1421 gestorb. Bischofs Albert von Wertheim. 
Bndlich folgt einGrundrifs derDomkircbe, als IHogst 

|;efilhltes Bedilrfnifs. Die Inschriften der Grabmä- 
er sind bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts nach 
Sehwabacher Schrift; alle späteren in neurömischea 
Lapidar - St jle mitgetheilt. ' Am l^chlusse ist ein 
alphab^tisebes Namen -Yerzeicfanifs' aller in dijesen 
Bu^be aufgezShltea Personen', welches «m 'so dienli* 
eher seya mSchte, als der Heransg. weder die Ord- 
naag der Standorte der Grabialler, nocb jene des 



fl[Anges%%VtscheA^deh'Bioeh9EBn und Dotnhfrrett , ge- 
natil beobachtete, sondern willkürlich vom Tempel 
in die Sepultnr, uhd daselbst bald auf die rechte^ 
bald auf die linke Seite, bald an die Pfeiler überging« 
Jedes Wappen ist etwas erläatert, weswegen diese« 
Buch vorzÜgHch für Wappen * Liebhaber geeignet^ 
eeyn iMtfchte^ Dafs die Bamberger Bisehöfe schon 
Im erstell JahrhnnderfoalsFürsten anerkannt waren^ 
werden Hf^forrker befremdend JSnden. £ben so, data 
Seite 20 der in der Dominikaner Kirche begrabene 
Soh. Beh^Min, Bischof v. Scopien, "f 7 Aug. 14i& 
anfgezKhlt isty dessen Denkmal noch in jener Kirchs 
ist. Da bei fortsehretfender Aestauration des Tem« 
pels auch eise Yersotznng der Altäre nnd vielen 
brabmlfler statt finden lioli, so wlire die Mittheilung 
der Inschriften nach der neuen Ordnung der Stand* 
IMrte nttsftreitig zweekmtf feiger gewesen. 

.: VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

• WniBua, b. Voigt; Neuer Nekrolog der Deidschen. 
£*//)er Jahrgang, 1833. £r«t^r Tlieil. 3lit einem 
PortrSt« 2tiH?jfi?r Theil. 1835. XL u. 9718. 8, 

> (4 Atklr.) 

zweiuadaeanzig nambaft gemachten Mitar^ 
wird Sk^yill versichert, daCs viele hinter- 
ksfeene FamiUengliedea auch zu dem vorliegenden 
Jahrgänge des Neuen Nekrologs zahlreiche ]\otiz^a 
eingesendet haben. Bedarf es noch eines andern Be^ 
weises, um die Theilnahme des Publikums an dem 
höchst verdienstlichen Unternehmen zu bekunden? 
Hat sich das Ganze auch in der Folge eines solchen, 
tibrigena sehr natörlicben Interesses zu erfreuen, dai^n 
wird der Nekrolog immer mehr und mehr ein wah- 
res Stamm- und Familienbuch deutscher Nation wer- 
den. Genau genommen , ist er diefs schon jetzt. Li 
dieser Beziehung finden wir die Zueignung an die 
Versammlimg des Durchlauchtigsten deutschen Buiif- 
d«s ganz angemesseiu Es bedurfte der ausdrückli- 
<ihen Versicherung des unerroiideten Verlegers^ dafs 
|[erade dieser Jahrgang mit. besondern Hindernissen 
n kXmpfen gehabt habe; denn im Buche selbst 
ist dies nirgend wahrzunehmen« Der Hr. fyigt^ 
der weder Zeit noch Kosten spart um das mit seinem 

äanzen ianern Wesen innig verflochtene Werk zu förip 
ern , rechnet zu diesen nacfatbeiligen Zufälligkeitea 
nicht nur den Umstand, dafs im Laufe seiner Bearbei- 
tung die Mitredacteure dreimal gewechselt haben, 
aondern anoh dafs die Herausgabe eerade in den 
Zeitpunkt fiel, wo er selbst seinen Umzug von Il- 
menau nach Weimar bewerkstelligte. Diese letzte 
Vertfnderung kann künftig auf die gröfsere Vervoll- 
kommnung des Nekrologs nur giinstig einwirken, da 
alle die Htilfsmittel, welche in Ilmenau verroifst wur- 
den, in Weimar in seltener Fülle sich vorfindeiu 
Auch benutzt der Hn Verleger, wie gewöhnlich, die 
Vorrede um Gegenstände zu besprechen, die sich auf 
^8 Ganze bezieben. Diesmal ist es die Beleuchtung 
der selbst in öflfentliehen Bllttern aufgeworfenen Fra- 
ge: ob in das M^rkaur Nekrologe] canz ausge. 
seicbneter JPersonea aufgenommen weraen sollten f 
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Werjemak darOber nadigediKlit, wer Ah eigeritlt- 
ehe Tendenz des Nekreioge eioh klar yergegenwUrtl- 
get hat, wird ohne weiteres Bedenken diese^ Fra||e 
sofort verneinen. Rec. und mit ihm gewirs die mei- 
sten Leser werden dem Hm« Voigt darin beistim-» 
men, das gerade das Verdienstliche des Nekro- 
logs darin bestehet, dafs er Beitrüge zor Geschiehte 
der möglichst grofsen Mence von heimgegangenen 
Deatsehen aufbewahrt, unbekümmert ob sie als Star^ 
ne erster 6r5fse glänzen oder in aller Stille lebtea 
ond das Sehieksal ihnen einen nur besehrflnkten Wiry* 
kungskreis angewiesen hatte. Voa den 1214 Ver- 
storbenen, deren Gedfiehtnifs der gegenwXrtige Jahr* 
gang feiert , haben 858 in der zw^en Abtheilung nur 
kurze Notizen erhalten können, wührend von 3S6 
derselben in der ersten völlig genligehde Lebensbor 
Schreibungen geliefert werden. Davon kann man s<^ 
gar 245 als Ociginalarbeiten betrachten, während 
113 aus schon früher gedruckten, meist einzeln er- 
schienenen GedSchtnirsschriften, Sammelwerken oder 
Zeitschriften , mit gewissenhafter Angabe der Quel- 
len, entlehnt sind. Auch das Jahr 1833 forderte 
Opfer, deren Namen in allea Deutschen Gauen be- 
kannt waren. Wir nennen in dieser Hinsieht nur 
den Grafen jüon Wolffradt^ Nieolaua Friedrioh Gräfe« 
non ÄfiVÄne», bei dessen geiiegener Biographie wir 
nur eine specielle AufzShiung seiner zerstreut gor 
druckten wichtigen historischen Arbeiten vermisseo» 
Gertrude Elisabeth MarOf Cratner, Boek^ Cborherm 
H.Birzely Rudtorferj vonCoellnj Spangenberg ^ Mahel 
Vamhagen von Ense, PauoWj Kurt SprengelyFm} 
Anton nadziwül^ Äwrfde, Eliiu von der Recke^ S*T^ 
ler, Crome, Hein*, von Ars y Uermbeiuedty Meckel^ 
Stadler j Sckoellj Feuerbaeh und diesen rHthseihaftei| 
Kaspar Hauser. dessen meisterhafte Grabschrift un- 
möglich trefiPender erfunden werden konnte. Sie laur 
tet: yyBicjacetCasparusUausery aenigmaeuiUmporis. 
Ignotu nativitas. Occulta nwrs» MüVCCXXXlW^ 
Zum Beweise der tfaeilnehmenden Aufmerksamkeit 
mit welcher Rec. auch diesen Jahrgang des Nekrologs 
durchgegangen hat, erlaubt er sich naobstehende eil^ 
zelne Bemerkungen, . S. 46. In Merseburg versamt 
mein sich nur die Anndstiinde der prf usüschen Pror 
vinz Sachsen, aber nicht, wie hier gesagt wird, die 
ILeiehs9iMAo. — S. 68, Die FamUie des preufsir 
sehen Generals von Uerwarih fuhrt den Beinamen von 
Bitten feld aber nicht, wie hier und selbst im Regi- 
ster stets gedruckt ist, von Büier feld. — S« 20i. 
Die Chemie für Landwirthe, Foi-stmüoner und Ka- 
meralisten. Göttingen 1831 ist nicht vom seel. Pror 
feisor Kurt Sprengel. — & 244. Die Partituren 
des Fürsten Anton Radziwill zu Goethens Faust sind 
iromittelst im Drucke erschienen. — Was S, 605 
von dem Benehmen des O bristen Forrer beiden Un*> 
ruhen in Neuehatel gesagt wird, beruhet auf einer ganz 
ein«eitigen firzKhlung. ^ 8. 757 jsnthfilt einen argen 
Druckfehler , indem sie dei Hajinoveraner F. G. A^ 
Friche als Hofmewter des Königs von Cambridge 19 
Hannover bezeiohnet« .^ U. 367 hStte dep ^Y f. Jes 



Nekrologs yoii Mmt. Snmeon Fried. SeheeU eich nen« 
nen sollen, weil er über die vielbesprochenen ßihnoi* 
res d'un hutMnie d^itat nenn AufsehlOsse |(iebt, lÄd 
S. 877 ausdrücklich behauptet: „Sie sind als mnfap* 
ehe Buchhündlerspeeulation anzusehen und haben als 
Compiläflon von auf direete oder indirecte Weise m- 
seböpflen Nachrichten nichts mit den Memoiren des 
Fürsten von Hardenberg gemein,** So Uberrnsefceod 
diese Versieherang Yiäen seyn wird , um an mehr 
miifs man vHlniMdiea den Gewlhrsmann kennen n 
lernen« Auek schien dies um .so unbedenklicher zu 
nejn , als er selbst von sich sagt : „ Schreiber diese% 
der von ihm (Schnell) gleich einem Sohne geliebt wer» 
den."* Bei einem solchen Manne darf man vorausse- 
tzen, dafs er von den LebensumstSnden seines Göa* 
ners genau unterrichtet war. — S* 92i&. Der notar 
Nr* M3 aufgeführte Landhofmeister vom Auerswali 
bat sehen S« 227. unter Nr. 105. eine ausführlich 
Schilderung erhalten. Auch sind von ihm aus deni 
Nachlasse seines Freundes Kraus ^ ehemals Profes* 
sor an der Universität zu Königsberg, picht blas des«» 
een encjclopiidisehen Ansichten einiger Zweige der 
Gelehrsamkeit, sondern auch seine gesammten staati? 
wissenschaftlichen Schriften herausgegeben worden.'r 
S. V56. Nr. 1004. Leonkard listen war niemals Dom- 
herr zu Zürich. Seine Entwickelung des Paolioi- 
sehen Lehrbegriffs hat mehrere Auflagen erlebt. Un« 
ter seinen hier aufgeführten Schriften fehlt die tref fiin- 
ebe Rede gehalten vor der studirenden Jugend Bern's 
am Sehulfeste den lOten Mai 1828 im dritten Sficular^ 
Jahre der Bernisehen Reformation. Mit (gelehrten) 
Anmerkungen und Beilagen. Zärich 1828 in 8. Tor 
dem ersten Bande des Nekrologs stehet da» Iitho|rsr 
phirte Bild des Dr. Salomon Weiizenegger zu ThieiP» 
gon geb. ;U. Ost. 1758 ^ gest. 8. März 1833. 

SCHÖNE LITERATUR. 

L£iPziQ,b. Eduard Kummer : Novellen vom Vf. mff 
AUtagsgesckichte. Aus dem Dänischen von W.Cf 
Christiani. 1835. 1. Bd« IV u. 348 S. (1 Rthl. 8gGr,) 
Der vorliegende erste Band der Novellen des uobe* 
kannten YPs. enthSlt vier Erzählungen. 1) Eine AB- 
tagsgesddckte. 2) Traum und Wirklichkeit. 3) Der mar 
gische Schlüssel. A) Konig Hirsch. Die Original^ 
sind zum Tbeil zuerst in der dänischen Zeitschrift; 
Kjöbenhavns Flyvende Post erschienen und sodann von 
deren liedaeteur Hrn. Professor J. L. Heiberg gesaokf 
melt herausgegeben. Hr. CArt>ttam\ dessen geluagea^ 
Uebersetzung des vortrefflichen Romans von JngemoK^ 
^.KönigErih und die Geächteten*' Roe. bereits früher H 
diesen Blättern angezeigt, verdient auch für diese Gabe 
den besten Dank, denn die Erzählungen sind vortreSr 
lieh und verdienen es, bei uns den gleichen Betfall wie 
in Dänemark, zu finden und Rec. ist überzeugt^ d^I^ 
alle vier das groCse lesende Publikum anspreci&en wer« 
den» die beiden ersten, welche nicht das Märchenarr 
tice der beiden letzten haben, unbedingt^ und er sieht 
jmit Tefgiuigen dem £r/»cheiqen des zweiten Bandes 
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l&OOLOGIfi. 

. 1 ) SrurreART u« TflBUteBN^ b« Cotta : l^stemati^ 
BeheAufTUHÜmw der Vogfei Würlembtr^ii mit 
Aßigahe ihrer ÄitfenihaiUÖTitr und ihrer Slrieü^ 
zeii^ Aus Auftrag «ler Central-Stelle des Land» 
wirthschaftlichen Vereins io Wiirtemberg eiit- 
worfea von Chrietibn Luivbig Lttndbe^j Qrund- 
fcerrl« ton Qeianiingen - Steieegg^selieit Rettt- 
SeMDteo« Besonders abgedruckt ans dem Cor- 
fespaadenzblatt des Landwirthaobaftl. Yereins. 
1834. XII n. 84 S. gr. 8. ( 12 gGr. ) 

S) Kablsruioi, k Groos: Beitrag zur Ormth^Jo^ 
üie dee Bödenbeckena^ Ton Hermann Wälehier^ 
m 2 SteintefdB. 18S5. XXXII u^ 184 S. 8. 
(IRtUr^) 

9) Breslau, b. Grafs*, Bartb u, Cotnp.r Schlesiens 
WirbeHhier' Fatma, Ein systematischer üebef- 
bück der hi dieser Protinx yorkomnienden Sffage- 
thiere, Tegel, Amphibien und Fische; mit 
R4i^ksiefct auf dap allgemeiikten Charakter des 
Landes, so wie auf das locale und quantitative 
Vorkommen seiner Thiere,. namentlich mit An- 
gabe ihres Ansteigens auf Berghöhen und ihrer 
wichtigsten Abifirdemngen,' Von Dr. Cjonitan» 
fin Lmnberi Gloger. Bfitgl. der Kais. Leopold. 
Cai*ol. Akad. d. Naturforsch, ir. s. W. 1833. 
XIV w. 78». gr.8. (8gGi».y 

4y Aachen n. LErt>ztG, b. Alayer:. Orniihologische 
QaVctie oder Abbildungen aller 6'ehannten vogely 
rbn C.F. Duboi^. Erstes Heft, mit 6 a\isgemaU 
t^ir Täfein. 1834. 8 S. gr. 8; Siweiies, Heft. 
1835', ebenfalls mit 6 ausgemalten Tafeln und 
dfenl Beiblatte ItV. I. 8S. (a Heft' 18 gGr,, 
sclivt'ari 10 gG^ ) 

1,^ fjfofltodtliicb wiNl ntaA< bald der Üftigst schon au!^^ 
gtMMeheif^ A¥t/ns«h fMii' eln^ allgemeineii Fanna 
MutMftlartds «vfiMl«^ d^iVnme^n1ehr griliidlkhi» Be- 
avbMm« ^tfela« Thüfeykhlbsen , ^eAplr^ än< rei^schie^ 
dMeH^ ON^ii^ uittl' iü- tlMchf^^hen Pi»or{)i)fen wöhn^ 
ten, sich dazu die HUnde bieten. Auch wird es nui^ 
dä^A^itlögttek, jetl^n Flait wirklich ins Leben' treten 
aett^UiMen, wenii jeder genaue Beobachter sich etneit 
gttWiHsen^ l^istHkt znr sorgfüliigen Durchfai^chiihg 
al%'i^enzf. JPedermanir wei^, was namentlich bei'eits 
dirttfr Bech^ein^ M&yer und Wblf\ Brehthy Ndu^ 
mmn ».-A«« t»f die Orititbologte DMtsebhinds ge-> 

' tCriänu DL zur A. L, Z. 1836. 



dchah, und auch die }i\^t unter 1—3 aufgefuhHen 
Schriften liefern dänkenswerihe Beiträge, die wir 
mit Wenigem noch nHher charakterisiren wollen. In 
der' ersten werden 295 Vogelarten aufgeführt, welche 
im Wiirtembergschen beobachtet wurden. Sie sind 
in 23 Ordnungen aufgezühlt; 175 Arten brüten auch 
in jenem Lande, und bloi*s bei ungefähr Arten 
konnte dlefs nicht ganz mit Sicherheit ermittelt wer- 
den, 3 Arten müssen blofs als verirrte Sommervögel 
gelten , während die übrigen theils ihren förmlichen 
Winteraufenthalt daselbst haben, theils nur im Früh- 
jahr und Herl^st oder Winter auf ihrer Wanderung 
nach Süden Würtemberg <)urchziehen. Von jeder 
Art wird der deutsche und lateinische ]^ame, ^id 
wichrigsteir Synonymen so wie Citate der besteh Ab- 
bildungen undf Beschreibungen geliefert, dann folgen 
BemerKungen über das Vorkommen, Brüten u. dgl.^ 
welche manchtss sehr BeächtuAgswerthe, enthalten. 
Als neue Arten si^d folgende aufgestellt: i Y Can- 
nabina palustris Landb.^ Sumpf nänflina ^ beson- 
ders bei Altehsteig atif dem $chwarzwalae , aber iii 
den Vogesen ton aem Vater Unsiers Vfs zuerst ent- 
deckt. Er steht in der Mitte zwischen dem Berg- 
hKnfling unddelA Leinzeisi^. — 2) öäleiida anihi- 
rostris (anthiröstris ist grammatisch nicht richtig 
gebildet) Landb.^ picperschnäbelige Üaumhaüb^nier" 
chcy soll sich Toh der Baumhaubenlercbe durch h'el- 
lere Farbö und längeren, dünnen, ganz pieperartig^n 
Schnabel, durch Betragen und verschiedenen Gesaiij^ 
unterscheiden. Ihr Vorkommen ist aulf die höchsten 
Alpenspitzen Wfirtembergs beschränkt. 3 ) Curruca 
rubricapilla , Landb.^ rcinscheitelige Grasmucke j er- 
scheint zwar der Curruca (Moiatitfd) atrlcapijlä 
Brifs. in tieleh ähnlich , aber weit kleiner und be- 
sitzt anstatt des schwarzen,* ein^tf rOBtrotheu S<[!he1t^ 
bei beiden Geschleehf ern ; sjngt sehr abwechselnd 
untf laut, aber mehr der MotaciUa cinerea L., ali 
der M. atricahilla L. ähnlich. Als grofse Seltenheit 
wtirde sie vom Vatei* des Vfs ztiek*st im' Weidenge- 
btlsch bei TtiBfrigeti' beobachtet, wo' sie im Aiai an- 
kontmt lind biHitet, aber schon im August wiede^ 
wegzieht. — ^ Aufserdeih wi#d noch aiif 2 angeblich 
rfeuä'Tartbenarton atofmi^riisSim g^emaVHlr, welche ini 
Elsafs vorköbitfieh-, lirid vom Vf. Peristärid lugiÄrii 
und JP. fnaximä(^F. du9ia ßrehih*{) geiiätint wepd'e'ii. 
Sie soHen iW seiner Nafutg/^schichu der Vogel Eh- 
Yopas ihre nälterc Bes^hrcibatig einhalten. Unter den 
nbri^eti Seltenheiten vei*dieilt Porphytlö hyacinthmus 
Teiimr.y Bäachiurig, welcher, oogleidh' fas^ nur iil 
Ppp ^üd- 
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Süd-Eoropa: in der Türkei , Persien, Griecheniand 
n. s. w« beobachtet , auch in dem kalten Winter 1788 
in Meichingen geschossen worden seyn soll, 

2 ) Weit genauer mit Aufzählung der Seltenbei-i 
ten nimmt es der Vf. der zweiten Schrift, die sich 
durch Druck, Papier und sorgfältige Ausarbeitung 
sehr empfiehlt. Es war ein . glticklicher Gedanke, 
eine solche ornithologische Monographie des Boden- 
see's zu bearbeiten, da gerade sich oei ihm das Zu- 
sammentreffen mancher günstiger, eine gröfsere Men- 
ge von Vögel anziehender Umstände yereioigt. Sein 
fischreiches Wasser, in das sich eine bedeutende 
Zahl Ton Flüssen und Bächen ergiefst, die grofse 
Ausdehnung, die Sumpfgegenden seiner nächsten 
Umgebung , umfangsreiche Nadelwaldnngen und 
auch einzelne Laubhölzer, dichtes Gebüsch, grofse 
Strecken von Weinbergen, unermcfsliche Schwärme 
von Insekten locken insektenfressende Vögel an und 
selbst durch die Nähe der Hochgebir^skettcn wird 
mancher gefiederte Alpenfoewohner au diesen See ge- 
führt; — kurz Alles vereinigt sich, uns gerade diesen 
Ort, den Bodensee und seine nächsten Umgebungen 
zu einem wahren Vogelheerd zu machen, auf dem eben 
so d^r Jäger wie der Naturforscher reiche Ausbeute 
gewinnt und manche Seltenheit trifft« Ornithologen, 
die in der Nähe desselben wohnen , oder auch Kei- 
sende., die sich eine Zeitlang an seinen Ufern auf* 
halten und über die hier vorkommenden Vögel Aus* 
kunft suchen, finden sie in diesem Werke auf eine 
sehr belehrende Weide, indem es zugleich für An- 
fänger berechnet ist, wie aus nHherer Betrachtung 
deslnhalts erhellet. Zuerst wird nämlich ein zweck- 
mätsiger^ dichotomischer, analytischer Schlüssel zur 
Bestimmung der Familien und Gattungen geliefert, 
dann folfft DumepiPs grofser analytischer Schlüssel 
über Ordnungen, Familien und die meisten bekann- 
ten Gattungen von Vögeln; ferner Erklärung der 
hauptsächlichsten in dieser Schrift verkommenden 
Abkürzungen, genauere Angabe über das Becken des 
Bodensees, wobei selbst die geognostischen Verhält- 
nisse erörtert werden, und nun erst beginnt die aus- 
führliche Darstellung der Ordnungen, Familien, Gat- 
tungen und Arten. Ordnungen, Familien und Gat- 
tungen erhalten ihre Unterscheidungsmerkmale , au- 
fserdem auch wohl noch sonstige Bemerkungen. Bei 
den einzelnen Arten wird aufser dem deutschen und 
lateinischen Namen auch noch die Angabe der wich- 
tigsten ^vnonymen und Abbildungen gemacht, dann 
die Beschreibung, Bemerkungen, Nahrung, Auf- 
enthalt u. s. w. angegeben. Für 4^nfänger würde 
besonders bei artenreichen Gattungen ein ähnlicher 
analytischer Schlüssel oder doch wenigstens eine 
kurze Charakteristik sehr förderlich gewesen seyn. 
Uebrigens sieht man überall deutlich , dafs dem V £• 
eigene zahlreiche Beobachtungen zu Gebote standen, 
und bei. den Charakteristiken wurden besonders 
Schnabel und Läufe (Beine) berücksichtigt. Auf 
ungefähr 212 beläuft sich die Artenanzahl der Vögel 
im Bodensee-Gebiete, wovon jedoch über 60 dem See 
und seinen nächsten Ufern anheimfellen. In den nach- 



träglichen Bemerkungen finden sich noch manche er- 
wähnt, die als Striehvögel hier und da beobachtet 
worden sind , oder welche im Frühem an gewissen 
Oertern noch nicht aufgeführt wurden«. Besonderes 
Interesse erregt ein Täfelchen, welches eine vei^lei- 
chende Uebersicht über die Ankunft einiger'^ugvögel 
im Bodensee-Becken, im Becken des Genfersees und in 
Dänemark bietet, wobei man nur wünschen mufs^dalCB 
auch andere Ornithologen in ihrem Gebiete Aehn- 
liches versuchen 9 um dadurch endlich einmal einen 
ornithologischen' Kalender zu Stande zu bringen. 
Wie naturgemäfs auch immer die auf beigefugten 
lithographirten Tafeln dargestellten Schnäbel aller 
im Buche abgehandelten Gattungen gelten können, 
so mufs man doch gestehen, dafs die dazu gewählte 
Kreidemanier weniger geeignet sey, als die Linien- 
manier. Ein brauchbares Jlegister macht den 
Schlufs. 

3) Herr Gloacr, den wir bereits als einen scharf- 
sinnigen Ornithologen kennen , hat sich in vorliegen- 
der Fauna ein weiteres Feld abgegrenzt, indem er 
nicht allein eine Aufzählung der Vögel seines Va- 
terlandes, sondern auch der Säugthiere, Amphibien 
und Fische liefert. Ihr geht eine allgemeine Cha- 
rakteristik des Landes und seiner thieriscben Pro- 
dukte voraus, und aus dem Ganzen geht deutlich 
hervor, dafs eben so wie anderwärts, auch hier wie- 
derum die Vögel der Fauna warmblütiger Thiere den 
Stempel der Mannichfaltigkeit aufdrücken, indem in 
Schlesien fast alpinische Geschöpfe dieser Klasse ge- 
troffen werden. Von Säugthieren werden 47 Arten 
erwähnt ( indem die früherhin vorkommenden Bären, 
Biber, Elenn, Bison und Auer völlig ausgerottet, 
und der Wolf und Luchs gleichfalls fast vertilgt wor- 
den); von Vögeln 282 Arten, worunter viele interes- 
sante östliche Vögel. Auch liefs sich erwarten, (lab 
nach den bekannten Grundsätzen des Vfs mehrere 
sonst von andern Ornithologen als Arten betrachtete 
Formen, nur als blofse Abänderungen aufgeführt 
werden. Die Artenanzahl der Amphibien ist auf 19, 
die der Fische auf 40 angegeben, wiewohl sich hof- 
fen läfst, dafs gerade noch für diese Thierklasse 
durch genauere Erforschung mancher Beitrag in der 
Folgezeit kommen werde. Ueberhaupt soll dieses 
Verzeichnifs andere vaterländische Forscher veran- 
lassen, ein schärferes Augenmerk auf ihre nächste 
Umgebung zu richten, was es sicherlich bewirken 
wird. Auch erscheint diese Schrift nicht allein in 
zoogeographischer Hinsicht wichtig, sondern seihst 
wegen mancher anderer eingestreuter interessanter 
Bemerkungen, Uebrigens lag es nicht im Plane des 
Vfs, Diagnosen der einzelnen Arten mitzutheilen» 
sondern blos der Ort des Vorkommens wurde he* 
merkt. 

4 ) Die beiden vorliegenden Hefte der omitM^ 
gischen Gallerte haben nur unsern theilweisen Bei- 
fall. Zuerst ist ihr Plan viel zu weitschichtig an- 
gelegt, dann kann man aber vauch sowohl am Texte, 
als an den Abbildungen gerechte Ausstellungen ma- 
chen. Was helfen uns Abbildungen von längst sehen 
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at^tobiMateB Tögdri; ' ^eriirsie nioUt die fpMicHmi 
fibevtreffem? Der Text ist .eboo so wesig mit fain- 
Uiiglidber' wiaeeasclihfdidber (üenavigkoit Jibgefnfot, 
a#^y)4fl4»'.iftir 4ieeero .UntemebineiK nio]|t- eben viel 
BeifaU ppepheseiea köniien. Die im ersten Hefte 
eathaltenea Arten sind : \) Memtra superba ^ 2) Co* 
rjfikaix ßfmsophaga , 3 ) Tanagra irlcolor und rubri^ 
cMiSj mit auCserordentlioIi grell aufgetrageneu Far- 
Jien ! 4 ) Knu robmtus , 5 ) Mßcurviroiira AvooettOy 
6) Pi/n'm'ionfieaHda.' Im z^veiien: 7) FUtalm Ajä-* 
ga^ wezu'aueh ein basondepes Beiblatt geböi*t,. ww^ 
auf der SobiNbel dieses YogelsJn natüriicber tirölse 
abgebildet iivQrde) 8) Trothiltss Mmi^% 9) Ranu* 
fhoMtoa Temmmchn\ 10) Päradisea sexsetaeea^ 11) 
MuMicapa albicoUis und M. cmvntitUj uild I2)flen* 
trmas Hotihou* .Letzterer bat in diesem Hefle nocb 
keilte Beschreibung erhalten. 



BOTANIK. 

1) Paris u. Strasburg, b« Levrault: Flore fran- 
faise dertin^e aux fterborisafions , ou descripiion 
des pianies croissant naturellement en France^ 
ou culiivdes pout Vusage de Yhomme et des ßni^ 
mmix^ avec Vanalyse des genres ei hur iableau 
faprhs le syslhme deLinnd; Örnee de plancbes 
representant les caracteres de 550 especes criti- 
ques ; par A^Mutel^ Cipitaine etc* Erster Theil« 
1834. XII u. 440 S. 12. Nebst einer Samm- 
lung lithographirter Umrisse von Tbeilen kri- 
tiscner PAanzen in Quer^Octav. Erste Liefe- 
rung. T. I— XIX ( doch fehlt T. XI V:, welche 

' erst mit der zweiten Lieferung ausgegeben wer- 
den soll). (2Rthlr.2lgGr.) 

2) Main2?, b. Kupferberg: Xyypiognmenfiora des 
Uerzogthums Nassau und der oberny so wie wp* 
iem nheinaegenden von Speier bis CöVn. Von C. 
F. F. Genih. Erste Abtheilung (Farrenkräuter, 
Lebermoose , Moose und Flechten ). 1836. XII 
u. 439 S. kl. 8. ( Auch unter dem Titel: Flora 
des Berzogihnms Nassau und der obem^ so wie 
untern tAeithgegenden vQn Speier bis Coin. Erster 
Thea. Krjptogamie. ) , ( 1 Rtblr, 8 g(Jr. ) 

1) Nachdem die Deutschen vorausgegangen wa- 
ren, allgemeine Floren ihres Landes in Tascheofor- 
mat zu liefern und so wichtige Hülfsnuttel fiir bota- 
aiflcheReisiaa.im Vaterlou^e'ZU bieten, 0ildet di^se 
ftiUzliche Weise auch bei unsevii Nachbarn über deoi 
Rheine löbliche Napheiferung. Herr JMutely obgleich 
Militari .wurde doch voi) den J^eizen der.Botanik so 
ergriffen, dnfs er sich ihr mit Entbusiasnius widmete 
und als Frucht dieser Studien schon vor einigen Jah- 
ren eine Flore du Dauphini herausgeben konnte. 
Hier liegt nun ein neues Werk dieses Botaniston vor, 
was offenbar zunSchst aus Nachahmung der Reichen* 
ÄiicA^schen Flora excursoria entstanden zu sejn 
scheint. Damit sey aber keineswegs angedeutet, als 
werde hier eine blos französirte Flora excursoria 



R^ehenbuddana geliefert, sondern ' der ^¥f. hat so- 
Wühl hifasichtlich der Anordnung und des Systems, 
als auch der Darstellung einzelner Arten einctH ei- 
genen Weg eingesehlagen, and blofs die Form, die 
Anerdnting des Te^xtes, die tjpographisehen Zei- 
chen, mit einem Worte, der ganze Zuschnitt läfst 
das ursprüngliche Vorbild nicht verkennen. Zwar 
wird auch hier das natürliche System zu Grunde ge- 
legt, allein nach der von De-Candolle gelieferten 
Darstellung, und dieser ^rsfe Theil enthält die^e- 
nmeuluteeSy Berberiddesy Popm^erades y CorydaUeSy 
Crudfiresy Capparidäesy Cistäesy 'ViblaceeSy Reseda- 
wdesy. DroseraceeSy Frunkeniae^es y CaryophylUes y 
hiniesy Uypiric^esy Uesperideesy Tiliacdesy Maha- 
eeesy AcerindeSy Hippocastandes y MeliacdeSy Ampe- 
lopiddes , Geraniacdes , Tropeoldes , BalsumindeSy 
OsutideeSy ZugophyUeeSy RutaceeSy CoriareeSy Ce- 
ImirineeSy RhamndeSy Terebinfhacdes y Legumiueu- 
sesy Rosi^ceeSy GnumtdeSy ,MyriacdeSy Cucurbiiucdesy 
QnagraireSy Uälorugdesy Ceraiophylldes y Lyikraridesy 
Tamuriscinees y PoriukiceeSy ParonyckdeSy Crassula- 
cdesy CactdeSy FicoiddeSy Grossulariees und Saxifra-- 
gdes* Gleich nach der Vorrede folgt eine kurze An- 
weiaiivig zur Anlegung eines Herbariums so wie 
eine J^lUuterung der im Texte gebrauchten Abkür- 
wtiS^B« Bei Darstellung der einzelnen Familien 
wird eine kurze Charakteristik der Klassen und Fa- 
milieo geliefert, alles eben so wie die Beschreibung der 
eij»elnen Arten in französischer Sprache. Eine ei- 
gentliche Differenz findet sich nicht, sondern mehr 
eine verkürzte Beschreibung, welche auch die Höhe 
desStengels berücksichtigt, nicht nbcr immer dieBe- 
soimffonheit d^r Wurzeln. Ausführlich sind die Ci- 
tate dei^ besten Abbildungen gegeben und auch Ab- 
linderui^en, Biüthczeit, Dauer und Standort finden 
ihre genaue Beriicksiefitigung. Sehr interessante 
Pflanzen werdet» besonders aus Corsica aufgeführt, 
so wie Bemerkungen über Gewiichse aus Africa ge- 
legentlich beigebracht, die der Vf. in der Umgegend 
von Bona, wohin er auf 9 Monate als Militär beor- 
dert worden war, zu machen Gelegenheit fand, 
Uebrigens sind die beigegebenen AbbUdungea blofse 
Copieen aus Reidienbach*s icoiwgrapkia^ wHbrend es 
vielmehr wünsehenswerth gewesen wlire, dafs be- 
sfiiaders die corsischen Pflanzen", so wie die seltenern 
aus andern weniger bekannten Gegenden Frank- 
reichs ihre bildliche Darstellung erhalten biitten« 
Ceberhaupt kann nicht verkannt werden, dafs der 
Yf. mehr. fremden AutoritHten folgt, als aus seinem 
eigenen Erfahrungsschätze Mittheilungen macht. 
Dennoch hegen wir die Ueberzeugung, dafs dieses 
Werk sehr zur Yerbreitung des botanischen Stu- 
diums in Frankreich beitragen werde, da der dar- 
auf gewendete Fleifs und die gute Ausstattung Lob 
verdient; nur dünkt uns,, dafs es seinem Haupt- 
zweck durch Wcglassung aller weitlauftigeren Ex- 
positionen noch mehr entsprochen haben möchte , da 
sicherlich schon die blofsen Unterscheidungsmerk- 
male :für ein solches Buch ausgereicht, und, was 
die Hauptsache ausmacht, wenigstens sein jetziges 

Vo- 



BRGlNZUNGSBX^ÄTTfll Nui. flU .JULIUS 1836. 



YolmMii a«f die Hallte nuüekgedrliiffl ludbeit ^N€rdd^ 
Denn naoh dieser Anlage kann es fiiguoh niobtuhter 
3 soloher BMndchen absolvirt werdeii. 

2) Es ist bereits die Zeit eingetreten, vfo fiter 
unsere einielnen dentsoben Provinzen ancb mg^ 
nannte Kryptagametifloren ersobeinen , nachdem m- 
herhin die Ausarbeitung solcher Schriften begreif* 
Ucherweise ein eben so milhsames, ah wenig lohp» 
nendes Gescheit war, wHhrend die Abfassung Tim 
Phanerogamenfloren weit weniger Mühe und mehr 
Anerkennung Terspraeh« Jetzt aber hat unsere deut* 
sehe Literatur nicht nur Werke aufzuweisen , welche 
wie WaUroitCB FwtsetzuM der Flora germanica von 
Bluff an*d Pmgerhuth die Kr^togamen Deutschlands 
abhandeln, sondern auch vtele Monographieen , die 
Mos einzdne Abtheilongen dieser zweiten HHlfte 
des CrewHchsreiches sich aussohjiefslich zum 6e« 
genstand der Behandlung wühlten, Dtefs dient nun 
nicht allein zum Bitweise, dafs die früherbin sover^ 
nacUHssigte Krjptogamie bei uns immer mehr zu 
Ehren kommt und allgemeine Theilnahme erregt, 
sondern auch überhaupt zu einem Zeichen , dafs ein 
gründlicheres, tiefer dringendes botanisches Studium 
immer mehr Yeabreitung findet, da ohne genanertr 
sorgfMltige Untersuchnngen die blütheulosen €fe^ 
wSchse gar, nicht studirt werden können. Häts hier 
im vorliegenden sogar ein durchaus deutsch abgefM^s* 
tes Werk dieser Ajtt geboten wird , verdi^it unsen 
doppelten Dank , da diefs dem AnfXnger keine ge- 
ringe Erlekhterung gey?Mhrt. Dieser Dank wird 
aber auch um so mehr erhSliet, als es sich auf eine 
Gegend bezieht, welche nicht allein zu den interes- 
santesten Deutschlands gehört , sondern auch zeither 
in dieser Hinsicht noch nicht genauer dem jetzigen 
Standpunkt der Wissenschaft gemllfs untersucht 
worden war. Nur können wir nicht bergen, dab 
auch hier viel zu viel gelehrter Ballast aufgehäuft 
wurde, der sich am allerwenigsten für die Compen- 
diositHt eines solchen Taschenbuchs pafst, wie di^ 
ses doch seyn soll. Was hilft z. B» in einem solchen 
Buche die AnfzShlung aller Biicber, wo irgend der 
fraglichen Pflanze BrwMhnung geschah ? Ueberlasse 
man doch solches den Monographieen und gebe« nur 
das Wichtigste , Charakteristische ; oder glaubt der 
Yf. durch seine Arbeit das Nachschlagen in andern 
gröfseren ausführlichen überflüssig gemacht zu ha- 
ben, so täuscht er sich gewaltig, doch kann er dies 
auch gaic nicht damit bezwecken wollen, weil er selbst 
in der Vorrede die DnvoUkommenheit seiner Arbeit 
abdeutet, also wozu solch unnütze Zuihat? Wh* 
verweilen noch einige Augenblicke bei. demlniake 
und der Einrichtung des Buches. Die Pflanzen^ wer^ 
din nach natürlichen« Familien abgehandelti &dr 
Name für die farmlurantXhnlichen GewSchse, FiA- 



ss idatft, ersAeint unrichtig gebiMsfc Offunbair Mm 
delr Yf. nach dem Yongange Andrer Het^genes m* 
rammen und gt^bt iiicfat einmal^^ eben ui wenir wii 
bei den fibrigenÜMiptgnippett, eine Deflnitien «esM 
Abtik. , die elnm deishalb um so mehr vermlfst wirA^ 
auch braucht er das Wort Ordnung für dae, wus äm^ 
dere Forscher Familie nennen, und so umgekekvt* 
Dafs JS^fMJcetttiii von Chara se weit getrennt wni^ 
)umn nicht ak natni^iemSfis geltea. Da einilial AMe* 
deutsch dargestellt wurde, so konnte, ja ntlMtf 
auch eine Uebersetzung der Worte^) Sparm^ Sfi&rät»^ 
gien^ Sparekar/rieny Elateren u. s. w. versucht wM^ 
den , denn zmnlchst soll eine solche AofzShIung deeft 
nur fdr einen des Lateinischen und Grieehiseheil ufr* 
kundigen Anfänger bestimmt sevn. Wenn man abM 
in der Uebersieht Elateren^ md dann bei Definitleil 
der Gattung Equieeium SÜMewierer liest, se kMUI 
diefs nicht eben gebilligt werden, da eine streng 
durchgeführte Anwendung ein und desselben Wor- 
tes für derlei Schriften Bribrdernifs wird, zumal 
wenn jene gleichbedeutend^ Wörter nicht beson- 
ders als Synonpien eingeführt sind. Warum ^ird 
nicht bei Equtsetum Telmatefa die Kachwefsuitf 
einer guten Abbildung gegeben t Die angebfichcn 
Charakter fsti|ten der JE^tiMefiim-Artensind zu wah- 
ren Beschreibungen, geworden. Aspidfum WIjf mos 
kann nicht AisUch zur Gattung Q/stopferie ßernk. 

gebracht werden, da sowohl Bau als Oetfnung des 
chleierchens davon abweicht.. Eine neue Art voa 
Riceietla Braun ^ nämlioh Ricdella Beyeriy welche 
von Hubener in Teichen bei Slichelstadt im Oden- 
walde entdeckt wurde, soll sich von R. flmfans dureh 
Andeutung des Nerven . grofse Früchte und die 
stachelige * bewehrte Haube unterscheiden. Die An- 
ordnung der Leliermoose geschieht nach ÜüSener. 
ZweckmMfsig erscheint die Uebersieht dmr Gruppen 
der Gattung JHMermamiia^ weniger naturgernKb 
köimen wir die Anreihung der Gattung Sphmnum 
tturmittelbar au Jungermannia finden. Sollte keine 
Anireaea im Gebmte dieser Flora vorkommen'? Im 
Allgemeioen werden die /Laubmoose gut abgohau- 
delt , auch eine und die andere noch nicht atfderwftrta 
erörterte Art mitgetheUt, wie FhäMim fff^Dsmn 
Hüben. ^ welches dem M. guhnlulwn nahekommt, 
und uns kaum specifisch davon verschieden scheint. 
Dagegen können wir die Darstellung der Flechten 
nicht eben als gelungen bezeichnen , da oflenbar dM 
neueren Forschungen auf diesem interessante» G^ 
biete viel zu wenig bei iBearbeitnng des EinzebM 
beimtet wdrden , um dtese Partie* de» Bbthes alk'-dM^ 
jetzigen' Höhe der Wissenschuft völlig entsprechend 
betrachten zu können; 'Druck und Papier ver^nen 
alles Lob, und wir zweifeln nicbr, dafs im Ganze« 
das Buch seiner' Bestimmung eateprechen werd^; 
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GEDICHTE. 



SnrrroXRT, b. Neff: Gedichte von Gustav Pfizer» 
üene Sammlbi^g. 1835. 411 S. 8. (IRtUr. 
ISgGr.J. 



I 



II.. dar jreiAh^a. farbigen und doftigeft Flora 4ef: 
neuf NK Lyrik; aEetchnen sioli die Ij^rkch^a Gi^dichte, 
mitwelcben lus j^ier mq jüngerer Dichter beschenkt, 
mehr durch Farbe alg ^ult aua : sie berauschen nicht, 
aber man betrachtet 8ie mit Wohlgefallen j sie sind 
mehr Venstandes« als GemUths-Phantasiespiele, mehr 
^anst als Matur« die Form — ifena man sich mit 
der m«i|pj»chen JLieenz im Gehrauche xweisilbiger 
'VVörter, irie eine^ ater und tfhnl» als zwei Kürzen^ 
weiche uas dem Genius unsrer Sprache entgegen 
scheint« und in der zu htfofig^u WiederJkehr von 
Langen im Anfange jambiacher Verse, wo man 
ÜLfirzen erwartet, vertragt — meisterhaft gebildet, 
die Sprache correct und sonor. ^Neuheit in den Bil- 
dern ist uns nicht aufgestorsen ^ wohl aber ein sinni- 
ges und oft zartes Antilhesenspiel* Die Diction ist 
gröCstentheils blühend; der A'osdruck edeh — I^licht 
immer glücklich scheint uns aber der Diißfater in der 
>VahI seines Stoffes, den er Übrigens gern von aufsen 
entlehnt. Die Tafelrunde ( S. 132. ) z. B. besingt 
ei« Freundesgelag ^ bei weldiea der Wein im sil- 
bercafabten ScbiUeldes Fretmde9y der noch .mm var^ 
iMri^enityfeielkn Aile /eiianii TAaJ^MoA», amher^ 
kf eiset; elneiaaieairikirte.Bg^nWhe Rohheit, die 



dem bridisehim'fi^derltng .üi)erla«:sen .wellen 
iM»d in der wür so gar lueäts poetisch Anregendes 
finden kdiinen, so gar nichts echt. menschlich tiöb»*^ 
res. sondern nur Anwiderndes« Die Ansfiihmng 
in den znm Theil schönen Gesängen der Zecher kann, 
nicht damit versöhnen. Auf die Ausführung kömmt 
in der Poesie all^dings viel an, aber — nieki al^. 
fe#» -^ ' Dagegen stellt uns das Gedicht in Tetrame- 
tnrntmit^nem Auftakt und in Schlagreimen : Der 
grieckiscke Tag (S. 112.), in welchem Jünglinge ein 
nl^rieehisehes i^rmposion feiern, — vielleicht auf 
eine wiKkliche Thatsache des B^rschenlebens ee- 
gründet, — ein recht anmuthiges idjU dar» — Von 
den lyrischen Gedichten zeichnen sich für uns ans : 
Der blühende €aelue{&. 8.); unter der Ueberschrift 
^Jahreezeüen^' Nr. 4. (S. 16«), welches hier als ein 
Beleg dienen mag , dais dem Dichter sieh auch wohl 
nene Bilder, u|id zarte und anmuthige, darbieten, 
wodurch iihrigens unsre obige Bamerkung nicht auf- 
gehelwn wird : : 



VorfrnhUng. 

Noch keioe SUnger schwiDgeQ 

Sich durch den blauen Kaum, 
Doch Melodieen klingen 
Schon \n der Seele Traum. 

W^e «lüboia in der Wieg« 
£ia holde« Kind erwacht, - | • 

Und durch die atillen Züge 
Der £ngel Friede Jacht; <r . 

Es lächelt dir eotcegen^ 

Doch bleibt es liegen itill. 
Die Aermchen mag's nicht regen, 

£a weUa nicht, was es will: 

'go mit gebundnen Armen 

Und leerer Hand, winkst dv» 
O Erde» mir mit warmen 

Beseelten Blicken su. 

Das Kind in meinem Innern 

Vom Wintertraum erwacht, * 
Mit trunkenem Erinnern 

An alle Frühlingspracht. 

Und so auch Nr» 7. Sammemaeht (S. 20.). Unter 
der Ueberschrif't „Herbstlieder** Nr. 3. Der Zorn 
deiBas€hU'Sr{^.30.) — dem das Weinjahr mifsratheu 
ist , rok den humoristischen Endzeilen : 

_ • - 

Den Krug mit saurem Most er trug, 

Von Trotz und Unmulh bratint' er; 
Weg schleudert' er den Krans , und schlug 
. , ^ Mit Fackein seinen Panther. 

„Er ist schon gut*', sprach er mit Hohn, 

„Die Lumpenwelt au laben!" 
Fort rissen ^eine Thiere schon 

Den zor*i]igen Götterknaben. 
That aach^ das herbe Wort mir leid, 

Ich habV nicht leugnen können; 
Doch wäre dieier schlechtem Zeit i * 

Ein bdsVer Wein su gönnen. 

So anch Nr. 4. HerbeÜeeiüre (S. 31)* yorztiglich 
das schöne launige Trinklied: Der nächste Wein 
CS. 9».); GcvrÄcA(S,46.); Dae Pfand {S.W.); Die 
Seele (S. 60o; Die Abechiedsstfmde (S. 64.); Die l^ei 
gegenüber (S. 89.), ein humoristiecbes Gemälde; 
Geieierbann (S. 105). Der Dichter will die Philo- 
sophie verbannen, die ihm seine KMtiker Torgewor- 
fen haben; und besonders auch: Dolce far menie 

5S. K^O» ^B sehr liebliches Bild des echten Diehtek*-' 
ebens; so wie die Humoreske: Der Wirihehatm-- 
tisch (S. 167>. ~ Politische Gedichte dürfen heu- 
tiges Tages hei einem jungen Dichter nicht fehlen ; 
die in dieser Sammlung sind nicht ohne WXrme , 
allein sie gehen aus so einseitigen Ansichten heiPfar, 
dafs sie kein echtes Mitgeföhl erregen können, >tveil 
-• der Dichter sie zo individunil gehalten hat» Ea 
Qq4 sind 
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sind die gewdhDÜchen Zeitsfoffe : Deutaehlands Zer- 
rissenheit, Polens Freilieits- (?) Kadipf "(If^tli^ 
nal - Kampf allenfalls und ah solcher rodeutend), 
Wahrliaft verletzend , wegen der in die Augto 
springenden Unbilligkeit, ist; Der Griecf^n 'Grufi 
099 deth netten König (S. 265;) , worin deih armeA jun«^ 
gen Monarchen aafgebiirdet wird, .was.fir nÜJlt zu 
Terantworten hat« Es wl(re seli>st poetischer gewe- 
sen , will es ans bedilnken , wenn der Dichter den 
königlichen Jilngling als einen von Heerdiind¥ater^'' 
land verliannten, als das Werkzeug fremden Wil* 
lens und — wenn ejr so meinte — einer alternden 
Idee aufoefafst hätte» — Unbekannt mnbte es wohl 
bei der Sammlung dieser Gedichte dem Dichter seyn, 
dafsdas Pactum, welches sein Lied: ^^ An einen Did^ 
ier in der Gefangensckafi^^- ^S« 262;), in welchem der 
gemeinte Dichter sehr bestimmt bej^ichnet Ist, ver- 
anlafste, gar nicht sfattgeftinden hat, sondern ein 
bloüses GeschwStz war, fronet hStte er es doch wohl 




einige i rin&iieaer« Lias macnc uns einiger« 
mafsen ungewifs, ob Hrn« Pfizer ein vorzügliches ly^ 
mcAe^ Talent zuzugestehen sej ; ^% epische erscheint 
uns auch hier übervMegend , ohne Hinsicht auf die 
neuesten schönen Prodilcfe des Dichters, z. B. Salo^ 
mo*s Nächte im Frühlings- Almanach von 1835« — 
Der Dichter hat zu deA lyrisch -epischen Dichtungen 
hier zum Theil antike Stoffe, meMeleager (S. 168.), 
Nardssus (209.) und ähnliche gewählt, aoer auch 
neuere YorfSlIe, wie der bereijts oft, una Vioa OeMen* 
schlSaerHQch in dramatischer Form behandelte: Def 
verschüttete Bhrgknuppe (8.215.) j welcher iiui# aber 
in seiner Behanulun«: am gelung^nstepi 4f!heint. Wifl( 
wahr und ergreifend ist oor Liebesschmerz der sieb- 
zigjährigen ßraut |>ei dem Anblick d^s scheinbar in 
der Jugendbliite hoch strahlenden Geliebten« Die 
Legende vom Schleier der heil. Agathe (S. 165«) ist 
schön dargestellt, so wie Vorzüglich: Der stolze 
Feldherr (S. 203). Trtfgt aber wohl das Gedicht: 
Der edde Mime (S. 189.) die Ueberschrift mit 
Recht? — Es ist die bekannte Sage, dafs ein 
Mime, um die Trauer über einen. Verstorbenen auf 
der Biihne recht wahr darzustellen, die Urne mit 
der Asche seines Sohnes im Arme gehalten habe: 
diefs ist aber . ein Motiv aufserhalb der Kunst« ^^ 
Das Gedicht : Gerontes <S. 222.) giebt uns ein lebe- 
vplles tief ergreifendes JBild von psychologischer Be- 
deutsamkeit,., schön versifizirt und dargestellt; al^ 
Jtein — es hat den modischen Moderduft des trostlo- 
sen religif^en Zweifela, wie er aus dem tiekaniilen) 
Leben Jesu, voniStraufs, aufsteigt und -— in innerer 
liebeleerer BjronVher Zerrissenheit anwidert« Auch! 
wissen wir nicht recht, was denn eigenMioJi d^rwDf ch* 
ter damit will, und drMogt es sich auf, defs diese 
Dichtung nicht als bloCBes Bild an ^ich geltifik soli^ 
In der Deutung eeiieinen sich uus aber Widerspriiehe 
:;ii ergebe», beaonders durch den Sehlufs, der uns 
wie ein kors dloeuvre vivkömmt« Ein frommer Prie- 
ster dient Gott mit That und Gebet; Er labt uiMi 
führt einen Terirrten Fremdling in ansISndlscfher 



Tracht, und dieser Ulst ihm als Gasteeschenk eine 
ISchrift zuriick« Dtes4 regt iif ihm die Zweifel an der 
Wahrheit seines Christenglaubens auf« Da ruft ihn 
sAn Fürst als Retter des Glaubens gegen das Heer 
der Un^Hubigen, indem er 'des ^laubeiis Kraff wft 
früher in den Streitern erwecken Und itk GlaUbens- 
fahne ihnen vortragen soll« Er hat die innere Si- 
cherheit des Glaubens verloren; doch folgt>r, wenn 
auch itiit innerm Widerstreben , dem Rufe zur Ret» 
tung seines Volks und — führt es zum Siege« Ihn 
selbst aber tödtet der letzte Pfeil des fliehenden Fein- 
des — unwillkürlich von d^r Hand jenes Fremdlings, 
und nun heifst es auf seinem Marmorgrabe : 

JSr i$t ßkr seinen Glauben hier gestorben 
Und hat die Marljrrkrone dort erworben. 

Wir erkennen im Schlüsse die bittere Ironie ; glaif- 
ben aber , der Dichter habe sich seine Idee mcU 
ganz klar gemacht« — Jenen ModedvCt haben tw 
übrigens auch in einigen andern dieser Gedichte v^N 
spürt : der Dichter hat ihn doch nicht etwa als eu- 
schmeichelndes Parfüm gebraucht? Dessen bedarf 
Er nicht« — Die Sonette^ welche die zweite Re-^ 
brik dieser Saminlung bilden , sind sehr wohleebanfji' 
lind di» Oasellen der dritten Rubrik sind oft eks 
sehr gewandte sinnreiche Spielerei ntii Gedanken 
und Heim, «-' Di^uck und Papier nind iin^ezeichnet, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) MeissB!V, b«. Kiinkicht u« Sohn: Christopheri 

Goithelf Königiiy scholae Afrianae Rectoris et 

; ' Profcssoris primi , opuscula latina« Edidit Friii 

Maxim. OerteJy schol« Afr« Prof. tertius« 183l< 

VI u. 453 S. -8. (1 Rtblr« 8 gGr.) 

Jt) Leipzio , b. Vogel : Francis^ Passevu opuscula 
academic^« Ojsposuit Nioolaus Bachius. 1835. 
Vlll u; 614 S. 8. (2 Rthlr« 18 gGr«) 

Wir vereinigen hier zwei Sammlungen gelehrter 
GeiegenheitsscMifteu , die wenn auch verschiedncn 
StandwinQts, doch das mit eiilandeB:^mein habssy- 
daCb PietSt oder Freundschaft de zu Denkmilern einar 
durch den Tod geendigten segcnsreiclien Wirkssa- 
keit bestimmt hat. Gleichwie freilich der Wirknagt- 
kreis des sei.Rectois KLÖnigsich in engeren Greasan 
bewegte als der eines Passow auf einer der bMIhcBd- 
stenlJniversitliten' Deutschlands., so wird auch Nr«l 
ein beschrünkteres Publicum finden als Nr« 2, des« 
sen Titel schon durch den Mamen des Vfs. auf jeden 
Philologen wirken muls; doch können wir es aar 
billigen und rühmen, dafs Hr« OeHef auch seinen 
ehemaligen Lehrer und Collegen der literarischen 
Vergessenheit zu entreifsen und seinen Schulsdirff- 
tenelne Hhnliche Anerkennung, vrie sie «ie Ifingft 
in ihrem nXberen Kreise gefunden haben, auch hei 
der gröfseren Lese weit zu verschaffen gesucht hit 
Wir können es uns vollkommen erkltfren , wie diese 
Programme bei MCs Schillern dae.Interesse «nM^ 
konnten, da»Hn. O. in der VerMe schildert; die» 
selben Eigenschaften die den miindJschen Vortrag 
einen Lehrers nnsiehend machen könni(n^ Klarheit 
des Ausdrucke, Mannigfaltigkeit der AoSas^a^f 
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«03 .* :i 1 . . ;Niimre2w J0LIUS 183«. 4M 

WMfiie und ^mMAIkkÜit di^f 'fidrsiellBiig, ein m. III: de 0enm anü^mtutii MerBrum^Ktmrarum^ 
MaldtSichervitd ^jMlegf^M)^ Sfnn^^ Minpreit nuucime keöeas^rto ' esp GraecMwn ixlqme 



wdie#Bii «chri(Clieäen''Ailfirllti^^R Weder, illd yer* JiMia/lorMm äeriptw^m^tratnaiione potiedmum ad- 
Unzeit sieh llfe» imir ^iier Correethdt «od Sdrgfal« «Mf0»Mfot(8« 53—65^); nr/IY: de publica edueatiane 
derDictioB, ^e üe thetfvrebe aaeh als StilihuAtei» (fi^J 66-^^86.)$ nr.YI: de docendi hilnriiale ehaifue 
•rseheiMa Iffbt« Wir iagen tfieU^feise; deaa ztt eai^is {S. 129 — 13h) \ nt.YIl : de nimiamüaiumis 
einer yollendetea Cfceronianiflcben Dief ien Termis-f M 9cripUmbu$ äniiqm» inda^andae cupiditate (S. 132 
iiNi tfrir allefding» kjli und Vi^der eo^oM die'Ge^ bie4^k^; «r.X: de rei vcMasUeae oA emendatie ea^ 
aekAöeidigkek des'edit latetiiis^hen Periodeflibauee erU*) iäeUm effioreecemi» fMdtate(ß. 190 -211.) \ 
äk aaeh dteYorsicht im Gel^i^auehe ^in<llaer W6r*> ar#XI: depkiheopkia ejt sekoU^ mfBrioribim non 0/«- 
t» Otaä RedeforAMta' wornnt^l- wir leflbdt if^h^Uieti^ m eemowmla (8^212— 223») v lin XIY : de eÜipei 
Ger iw h afeHtei» en tiftek tjirg htbm rlattiiea^pi»i%tereeh($-^ AieteHcä(S. 2i2^2Y3r) ; nr • XV : de numeroeae era- 
l^et:Bydi^6ime\^üäJ!ir.e: quötnih'mM^ ÜMUsindie (S.. 274—2^1.)} lauter AitfsMtze^ die 

qMmhuüugfWulaiiönieeochfatemvenervnt^et tfme rw tehdnen und fruchtbaren Gedanken voll sind, 
quaeea eet paulle kumaniar^ qtn non fMro vefm*e et wenn sie gleich wie der Zeii (1612 — 1821) seaueh 
WMeeäm Hiii^ekbrare pesfiai diem candidieeima ifi dej* Werthe nach versehiedea sind ,' und hier und da 
miniJWnefibflhUf^otaitmgnlendum^ 9wn mirüiUnHi^ wahlaneh an Yeraltet^s-mabnefi mSgen» AehnUehes 
^/ihtr9 rm y' ifmlnts Dene hoc dedü i ^^ tilt TOn den > Vier Reden und zwölf Gediehten , die 

sfamr 'UäiMpkiaiie'-na$lt(äe' crastina hicesoHemm Hn Oettel Im Anhange beigegeben hat; er sagt in 
rihi eJtprerMHdtf^'dtoM^'y afreoncUttlo'pe^f4emo<A de^Yorreder Koenim dieiertationes parüer aiaue 



effmdendae^ iia atrid sensütrik phari^Wfm vi atque earmina in praeetdniwribus y quae recenUor aetae La^ 

ektteiiäie , ni^fnenfemhiiHn cmtuenda eckohe neeiräe- Uno eernume prfiuliiy scripiie esse numeranda , pleri^ 

ftmMeeimi» auepidib iMiawraiii^fdkHaU^ q%%am^€m^ euemnnesj qm hüme rei perüi enni iudices^ publice 

§eM weHle' nbeliram dueitmis,' Atefigjh/^ 4kqueamudi itrcibrariai^v .usd wir haben diefs im Ganzen sehen 



das andere AttsdHIcIie* wie ^^^H^^nkifUina' fefitae^ ebenjgebiiiirend nneriuinnt; doch geben wir unter 

^.Hqdj^re eahde e^ohrmn edMAatd^ S. IM n^ den iMen deai Rfiekblicke naff die Sefaicksale des 

iemp e i v re -^ Sv 34S decep^fijc^ fertti^ der öftere G»^ Heifsnisehen Gymnasiums in ersten Yiertheile die-» 

brauek griechioher AuedMeke M lat0t«i*eber Ae^ see Jiahrhunderts iß. 417 — 435.) , so wie unter den 

de, wü» das' wiederholte äx^tpaa tt.ldlt^ 145, 170,' Gwdishten den elegischen Tor den strophischm ent* 

tngaroX9yiaunA*mgiOMOH^I^.2iS^ i^imAe/iV 6« 258^ sehiedeniden Yerzug* Der schwKchste Theil der 

airöntai S» 2M, thtövvffhmc tikd ivigyud^S*'*34^i gansen Sammlnng aber sind die eigentlich gelehrten 

eadHehCotastruelionen wie&.6ft: ^üfftli^'Aaud^niiis Abhandlungen, die mit dem jetzigen Standponcte 

an— Itf^iisfW eMsHt , 9i4 Wtin qll&fp^ppeimtiiMt der « AltartbnmsfevsolNing« nnd: feregese aufser Yer- 

/MfuMMT, ^. IW AtfiMf e^lö^H^en'ip^iue quemm^ hsltoile stehen $ iiieht nur die beiden frühesten nr. I 

rim dUrieee ejebMmaidM jrff^^ nhd iHuneatUsh dMi de^ lom^pietolme Patdi ad Hebraeas F, 1— 8.(S.3 




leleht eine gewisse bequeme Breite und Weitschwei*' Irandaiionibue Laiipie (8« 156 — 172.) ; nr. IX und 
ft^keit der Darstellnay unangenehm anflailen , dse- Xill : de diu Graecerum aique Remanorum AvermtH 



an den> hmgi^eM^eitf' ^9ese]pbisehen Abhandlungen sit i et 11 (S4 173^189' und 235^251.); nr. XII: 
Ion einer verganj^enen Perlode ^listorer Literatur er>> de Aoaorum üttdiä^ .qmbue prieei populi rege$ MMMt^ 
^ doch wird dieser sowohl als' der vorher ge« que prineipes ermsbant (Sv 224 — 234.,) ; nr, XYI^ 



ri^te 'Mangel durch die Aniikuth, > Kemhaftigkeit SiacfMtieiJipelogiam ntm satis idoneis de causie P/otom 

und «ofsiltheie der Mehrzahl von Stellen hinUngliefa fideseabiudicatam (S.292^312.); nr. XYII: de cri-^ 

aufgewogen , und wir ^zweifeln nicht ', dafs insbeson- mnibus a Remimis in Graecoe iactatis (S. 313 — 335«) ; 

dere SchnliMnndr, • die den Standnuinct uimI das nr.XYIlI: d^cnrmiuM tforntiaml, 14 tmfo/e et ccm- 

nVehste 'Bedürfnife des iYfs. tbeilen, sieh durch aJ/io'(S4 336-^358.) und nr. XIX: «rv^^Ctceronisiie 

ttele dieser AnfsHtse sehr angenehss vnd «lehr^ieh oFotore tibrie^(&^ 3^-^36Si) ~ nicht dafs es densel- 

Stigesproch<|ii fibisn' werden. Als die K.rene die«- benamfirnstedttt^handlnngoder an mannichfaoher 



ser m*Mi«ng:hezeiehaeii wir in dieser Hinsicht di» Emdltian fehlte , ^lohe letztere sieh selbst hier und 

/8M/iFe Abhandlung, deetudio imitmndormn antiquiim^ da in unaöthtgeii.Au8¥tuclisen kund giebt; wohl aber 

fii^ eeriplerum »apieMer regundo (S. 87-a|10. , die« Tarmissen wir in densUben mehrentheils das höhere 

fdwen praktisch so wichtigen Gregenstand- nicht nur wissenschaftliche Einheitsprincip, das sie aus losen 

mit solchem gesunden Uräeifo und gediegener Er-« Aggregaten zu ' geschlossenen Cmnsefi machen oder 

bhirtHig, sondern avch mit einer AUseitigkeit «und ihren Hesnltaten ^ne mehrisb subjective Gültigkeit 

gelehrten Ifülle behändlEllt, dafe sin fiist erschöpfend verleihen konnte. Se:siiid in'dcn Midiin Abbandlun- 

genannt werden kann; aufserdem 'gehören hierher l gßsi de diS9Auet:/uMis die t^onUtoiy dnotg6naiot , Ana- 



^ Hier wird (S. 207) alj Beförderer de« dauleeheA SnhMlwFinfe ■■haa dem KiirfABtteg von Sachsen und aodeia ReicLsfürstm 
aaeh ein Philipp, Pialwaf bei Bbein, genannt — ist da nicht Philipp der Grofsmlithige Ton Ucafen gemeint? Jedeniills 
dürft« der hocaaertige Grüoder der mtsn protestantiadben UaiTeraität nicht fihergangen werden. 



m ERGÄNZUN6SBLÄTTBII !NjUii. JS%,:JÜLIUS 183«» 4M 

einander gewürfelt, ohne dafe »daniit die liste jenoK Y^^^^Mmo^ijEr»« Aphrqdi^ie^msde tfektimf^ UfieUmi^m 

Synonjma erscböpft, no«!^ die Beziebiing0n<d«rMK (S^: j5|iilH'(>^«};,{;y^ UM^nHidim^ieß»00(itk f^aperts^ 

ben aut einzelne Gottheiten im Sprajcbgebrauclie oder, 4Y, ll|^j23 ßf[q.,ilSi3 (S» 301 -r- 305«^. VUI* wri(» 

Cultns gebörig nachgewiesen wSren t in ^^üstererHio^ kofh m. Oppi^nlB^li^ißa ß cod. , Pr9g0mi ISiA. 

sacht tragen wir nur die dXi^ifio^ot aus Soph» Oed« {Si 206, — 214.); IX. vindicUtß SCiph$clem ää AMig^ 

Tjr. 163 mid denlin6XlMy veimat^g ans üe^ 78l-rr79Q,, «J24 (3^^*46 Tr-i^asaj X^wip^ufli^ 

mostb, adr. Mid. e. 1$ tuieh ( ruekeiehtiich. des ande)^ Ari^phtifUßftf^ 18i^ (&,:151t-^^5G^); S^U mrr^^. 

Pnnetes ist es uns namentliefa au^elallen, Herakl^v de Jht. faap^.M'nd^ Mi^nsone^ il82Q {S« 3i)JL-r*389.);i 

der bekanntlich so häufiig alsuXii^iiUutßgparexQ^Mwe^, X]LI«.^^i^l%üs. coronßrum Mele^f^ et.\PI$t^pi in. 

rovkommt {Bergler ad Al9^kt. HI j 47; :tVytienkii(i\ anfMqgiqfion^i^iniC^^ 

Piut. Moral, p. 920; Lqbeäs Agiaoph^ ^; 1172L) > wir ICUL m^^U^^ ißf^ ^ flmbm c0dd^,4n;((l^iäM(n'Cßlli4k* 

in der ganz untergeordneten und singularen Besie-r noß^ 1828 (S*309^32Pf)iJ)|^iy, ii^bser^ioneei pri- 

bung als naQvojätav janA^lnox^ovog erwSbnt zu sehen, Ucäe in Sopn. Ai^i^. lOö id hymn. Homer. Cer. 122| 

so wie auch unter den ^^oTglimloig (S. 183.) deä Diot |^ ^S« aO9.rrll^0; ^^ dp Uiet^Oß^^i JVipoUiieß 

nysos (Creuur'e Sj^bßL IIJ» «.Ua) aooh nicht tni^ iH2i^,(S. iG&^nv^^*)^« XXi« üenr., ^tc^^ni ^((Vo«. 

einem Worte bedacht ist. An» befri^igendaten iit Cr^toiHltl^i» Cr/^Me^ <^^ 

nocbnr. XYII ausgef^Uen; ^ber selbst nx.. XYJ» ^li^V i^^ de^v ftins^\$ijmmd^ 

so sehr wir auch mit dem Ergebnisse eiwerstandi^ ]03Jiv(S.^^,TtiäL};*/XYAId* dfiotidimXmftorufßfs fM», 

sind, mochte bei weitem nicht alle Einwendungen primi libr\ßlegia^ -^qrifisji TiötM^»^ .4831X8. 28il«Tr 



des scharfsinnigen Gegners beseitigen^; und was.nr« 3DQ0) ^l^^ 9toüiui 4e^ AntliolQgiß' Oriome Theiiq^ 
Xvm betrifft, wo Hr. K. die aUegorische £rU«^ 1831 (^ 198^2Q;^i X,X. ob^erpalmeei in par9(bfm, 
ningsweisederbekaon(eahora«isi:hen..Ode: Qmn^ 4^^^^^ #i^\»W^2.(^. Ö|>r--A09i^; XXI, f^ 
referent etc. beslreitety so zweifeln.wir wii^klieh^ eb^ Ifkl^ra (td 4»^(4'(¥»^^m^nTh.tJBMi4^^ 
er trotz aller angewandten dblekiisebM Kunst scm^ M^wiHl^mmfM^M y JAM^(^'4«3^5l4i;; XXllt 
ner nfiehtemen «und trimlen Anslegung. anicb Mit de^Acmy^uf m ^em^^AugH^a^ <jli>'iJ4S. 324— 32ä)r 
bei seinen Schülern Eingang. Versebaß haben nSge« Gmp «W^wr« 4nl|^lt^i|Qg«b^.|indi9«MhciluWo^<P 
In dieser Hinsicht hat freilich die gelehHe Welt4tM IpKprcl^H ^fh(^ sich ntJit.demZMi^eke diese« Kri,^ 
weit werthrollere Erwerbung an. der Sammlung von a^ge^.^msp weniger ?ertragen, als die meisten und 
PoMNo's'akademischenr Schriften gemacht, die mehr Yiältftigsten dieser AufsiifM vom phiU^giscben Pa- 
uls eipe glückliche Lösung interessanter pbilolögt* Uiaapi langst g^ji^^ni^t und gewüi^igt. sind und sic|i 
scher Au&aben enCkalten, xmA •anch wowandf* ttatUiSU^b »p^bq^ anderwärts, w je in Se^totie^s Asr 
Tf. nieht beipfUckien kanm^ durch Schürf* denJMerf eWrir abg^dmi^M', thejis f§r den fie^a uneben der 
tfaode, gelehrte Begründung 4es ürtheils und deii iMfreffeMennScbiift^eilß]^ naph^ ibrem . Wertbe be- 
lebendige Ausdruck echtien jnoBscher||eistee ansj^re«^ taeküiAbtigti>fiM«t>^ ^to^ ftfiizige ^BoaevJiuiiB üher. 
eben« Hr. Nieolaue Baeh^ der seine Freundscbalfe die Stelie.Soph^/iTcachin^ y. 987 m«g0 bie# stefaeii 
für den Verewigten bereits durch eine. biographische wteÄt Passoio'e Ansicht von decs^ben^zw^ar.von seinen 
Skizze in der Allg. Schnlzeitung 1833 Nr. 340, so Nachfolgern w^id^rlegt, aber unsere. Bedunk^s «ieht 
wie durch die Herausgabe seines Nonnus bethätigt hat, dnrch die. i;ic|vtigie.Msetzt: worjien ist; P« seliiunt iM 
bat sich auf Bitten de« ehrwürdigen Schwiegervater» ganz.Jtecbt a^ultiMbeni . wenn4c die'liiyipee[-r#n;#'((<^oCi 
^nd der "Wittwe seines Freundes auch diesem ßeschüft wodurch der S|>bpliasjt und «mit thsn ^neuerdin^i Ar^ 
mit Sorgfalt und besonnener Auswahl unterzogen; mmm UAd Apiiz die; Worte 1^4' äi fkm^ ß^u ^klft* 
denn dafs derselbe die binden FariantensammiMgen An, für UAstiittii^fi biejt; < und wnen ww dieselben 
SU Statins und Stepluuins von Bjzanz, die von den nueh nicht mit ihm auf JieSUuiira beziehen keiwent 
neuesten Herausgebern schon benutzt sind , so wie so glauben wir doch, dab vielmelir ^'io&i]Q oder at^k 
di# Iexikjogra{>hischen Beiträge und Ans' spedmen zu suppUren se^; denn, wenn aqeh das Unglücks- 
ediiümie JVonm^ die sich in den Schriften des Yfs. schwangere GewiMid vorher bald ;^wr. bald ninl^ito^ 
selbst voilständi]|e£ wieder finden y übergangen haty beifet, so sebiei«t uns decb^ diese. eeatfrMtsp |id Mf*. 
können wir wenigstens nicht mt£sbilligenv So ble»* sum- weifk . einfucbee« — Diviek. «ndPapiw M <w 
ben, zwei lateinische Festoden abgei<ichnet^ zwei Gnnzen würdig, juidaueh dUe (k^rreetuCiderffti^^^ 
und zwanzig Numern tbrig', 'die Hr« Bach naeh den* wennglekb nicht eile Druekfehl^c- hinten angexsift 
Materien geordnet hat; wir wollen sie hier, wie wir aittd, wie z. B. S« 130 Holv^euxtq. Wem der or 



es auch als Herausgeber vorgezogen babto würden, fit)i/etriceWfn<it(für tfndetrteenafiiis?)S. 2e6zurLMi 
in chronologisebar Ordnung aufzählen: I« nte/ele» fällt, können wir nicht entscheiden., da wir das On 



mata criiiea in Aestkyti Pereaey 1618 (S. 1*^85.); giual nicht zur Hand haben ; if^«r..es ein Schreibfoh« 

II. AeHanea, 1810 < 8. 215^224.); III. oMmadver- Itff dM YeaewigteA, M dui«n : ihn .Hr. ßaek aifihi 

sfones in SojiL Traddn. Wl-^tmi^ . 1810 <& 186, festpflanzen laseen« . . 

bis 150.); lY. eymbolae crificae ad eer. Gr. et B. e . 
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Jnlins :f836; 



.^ llcr JtM0f!M*«H G«MAJ«A«r. Tob J>r» 6. IIImm* 

Uli« ktaigL AfeidiBnIe der^4ss«tiM!li«ftai'{R?lWiB- 
■bMi kt» toTiel wir nna erinttenr fcBtined^'.'Tpl/ P'V 
lUr VftlMft Ofcei^'dM nnidicfieii 6««hiBtailr, ^träAm 

' ]elurWVf,iü«r'bebaBdelt^.aiq«JPr«isfi|ia{;in^ 

m\ «bn* kefa«; oder •WeaigBtens'KirÜ^ P'^^a 
« BeutwortHu •ritahen. Em eruKenen aiw 

Z«Mwi«riflr *«hre C}«Mhtditsw«rfcfl Tod BaJe»; 

«bor dorQnider Sen/iEiiMw, wio der genifile r.£artj^ 
e to »ri ^ i to, d: t^ die ii»ti enrorlMnen Tlfeile dea 
jQMmfahs «itfdeiiSUbei weiiq:, 6d«ri^ nhKt b»- 
ilefcMcitigel > weiia -f^eiel, mA den swiMfaen Hn. 
T. Pal^HMo nidV. IJntghaHg geAtftea litecviMhpB 
8b«H*, (**<'I**^Btf ,9''>'"°>» nini €hrliHll«atzft' ^ 
JUiCMltee 4erPre^'xial«Cr«Hhlch(en ilck entceliie- 
hdeMtti bar da« kll)Bgl. Staats - Mint- 



iieofieit^* dl<l ««ffinl. .Gr^ecUft $/;ä^^%.41e 6h«* 
wKaRooBaiiÄ' Pacb«i4 Wieaenefeit ^jid Qrte«Jtw«n 
dUBeiTMbalbnmrdeoreb^ Tqcipiei«,- S^lii^Mrtf 
4nd PjrbaqA/IIölMBwlUdekt firelteiteBk, dJeBiB^ 
inüai HiBpC- 

mÜMck, lUeKt 
AqcM>BW »M 
KönptoB^.^ 414 



iBdflv dieLwdal 



■ttftaiB Aeü Lmen donh Reaeript toAi J, 182S den' 
Tertrac der altbaier'fteheB Geschichte -Inll drifti' d^/ 
■Mta E^w^rBtaÜgW' M 'ien rersHKUtl^bit Vhru- 
■tatteB <4ea-tiniisMtelis. xa Terbindetf -Mlir »rto^k'inS- 
bis befebleB, osd ^n'iliRtsiai'ial- ReMript rom 
J. 1834 das ■Xnilioft^^entrdilef?'* Ver vielaeitic ge- 
MbiSie Dk nltuWMMAr'iraf , «»leH'Wis^Wi^T der 
arMe» :«^har ifr «AMn LebrbQefae danr TeterllniH-' 
atehea G eei AM ite 'AHtelerin feranssdlibkte/tind die' 
^MebMitt deN<)fMftt«B!n«nm der flt(WdrIitoeiiPro-' 
vtan» (iH^'Uatiii- :BHl#<BtHl 'MMe. 'haeb den B^' 
a tft MMijeii OtMl SdMNMmaWM »'"ivMebvr def '1an|^' 
««rMMtf^ f«feriMdiMMi^ee^ribMtärwiedei''filnen. 
tti l*' » « <toiPli i »iii | < t% <wia i iideM tn-BM'bbthtAtt ^e-' 
lahrtOM Siih^wt' ^mtmtM ; ai aehreir SWditnibariHga 



•iagoMbri nad erhielt Pfi4,^f 7^*^ Anflan. Nach 

- -^"•"^WeWeBiiiwns'jehe der'neaerworfenenXaii- 
iHob VtCpit. ztfiuri, in die G^R^ebiGhto Alt- 

rgeftB« Au'd^^eviffiri 

" W 'imef''idien Jb-eiieruB Tbeildes 
itzMs, die 'Al>i^>e»htemden, 



mÄ^ÄifÄI*r«;;>ftir[biifg,i^ii^&oV^I«a di# fftA 

KfetAir-thell TOif HebeiW. (ii*fi«$MMt^GH 
ateU, Werthelnf (zqip Theilj, RieBedk, die Herr- 
acEaReii Reubelabei^'aiia Wiesa«a»td^,die ReMb- 
stfdtoNarni&er^ ^otlmbiirg, MlndaliauBi WeMJa».; 
bilfftrSchweliifiirt, du ^ickadarCar SeaffiOtffBMli 
GoonsbelmV' «) vom._oiefrhfkmi^eH Kreise: einige 
Aemter Tom F^pBfe»fhiun'e VaXäf jtg^ j^futit des 
MeiM mt HdjhcpBitbBni ZneibiraokeBj„&i«0l«M- 
iSiuh .iLauterb, -ds^ Biathan mita JIj|b JuisluaMff 
Spe)rä^,''ein Dlafrikt tob Worms, a«S;lrUrteaduHnr 
i«bingef nqd die Herrschaft BUesKf«iej| ; ' 6) vom 
Cluirkreile : das Ffirst^thope ^KkaffeBbarg, Std 
6) nm *Fra>iftreic&: der Kaoton, diejl^wt-anl Fe- 
stang Landau (als BiMi.deareitang)>ji^ der^ttidi tia 
linken'Laüter-ÜFer, 'mittdec,Mgenff8rtigeaZahI tob 
4,134^807, Measehes ^-^^^^ " ' ' — 



Aohni Beschreibung jes Tt^Bnigreiobs BaioM laCt 

dessea GrundriTs der baier. St^ialik, 1833). ,: 

-Alle diese Bestaodtheile, der giHI^ILe TJmU t«b 

Snd- i^d Mitt^lr'Deptsfhlaifd- mit disa drei edelstOB 

TolkAtSmnien,''1iabeh' aomonl ihre eigeqeGeeeUebSe;! 

ala sie in ijie Ciesebif kte Altbaiema, ^OeiiM^taedi oder 

in dieReicb8ge^hipb|;^i^rodermiiigereiBfroil'o9. 

^k lÄi ''f ^^"^^J^PSy^ftn* W»8DUJB, . A«»s|««g 

und nttfuierg ^iCj^iiran K^ 

lAÜumen Leben naben älleu eine reieb«« GeäeUcute*.. 

als andersTF«^, JUswAüBKr nad KSiügrekha. Wie 
soU P^ndie Aufiialijgie.-der iMNrea RfTinzial-Go- 
letUciiU^'iB,^^ Tina Alti&iIerB ooTrerksteUigM "* 



i^t; 



l.«rXl.X.IIN, 



aifiluYl VaUnAuilim iit— m zwickt nr- 
»Ulliek drri HrthJÜTT) <1« ll« tt tfc 4m Biml- 
Btr Ttr. 



«99 BRGlirZüirGSBLjLTTBll ZüR A. 1% Z. 



i.. . n 



ForlrMM ) 2)die Ett^fJüMungi^ nnA 3) die tyncAroni- 3) Fnuikea. 4) ScliwabeB« 

Hüekektthode. Naehd« et^icisw^eÄteoMc^bf^ Ym MM[^J^ ^V-H Ton i40S~18(KL 81* 

Sehörtg gewfirdiget and'ffie iiliader ftaglitiellseii bemii- KuIarfMUoo«^ Kularisation« 
en bat. neiet er zu der letzten hin. Dei 




aUgemeine baier^aeha Geschichte, angewendet, -iat; ^-gnoiaan anfgeaglillen Zeiträume erhalten wieder ihm 
die Zneamnienetellunj; derjenigen gleiohzeittgea-ßll- JÜMi^ * ^vieihmgen ^ welche als Probe l>ei dem L 



Sbenbeiten, dift glchin eingr bflg timmtftft i^ef j^flÄ ^^ '^^\\f^^^ «^^ ^^rrt''-^^ ^n;iiA «■■fjjüiiBh«^ werden« 

n drei YoIksi'Üiinnien der Baiem, Scbwaben und 1« Zeitraum, von X — 911« 

Franken mgetragen . beben. .IM^.EueB^tbili^Iidif^ l«{7n<er-il&tAetlKiy4 V^onX^53ft— 599n,Cb.Gek 

4iiMr Hetfiod^' %Meht darin , dafs 'aie Tniierbalb ge- Die deutseben Y otkersttfntme der Baiern^ Franken nd 

wlieetf' ZeitaHlecbititte nii|b( nur 4as gescKichtlicbe: gnh w d b oA viirihftn^BettAungeiigü'Re», VerniWMing 

MMn eines Tolkes ram OMekte baif, sondern da(s[ MtaianBerHerraehaft, bfsznmUebergewitMdeririii- 

eie tpfi sefdefi.(in demselben) l^eitobschnllt Zu^eff^ miil kiscb- mei|Bwiqtgisdien^&8nigein Oentsebinndi '^ 

der Oeeeblcbte des Einen SKaniiäes aaob no^b je^ ifer Am Bauern. Vi. Sdwaien. 

ieUbm andern Stämme, in Jleicbem Ratig ^ ai|f glei-' T«iOC— ASRASOU Ter H '—' ^dSbASDU 

eher HSbft «halten i eine Gedobichte'dei'an^^^ I^^^ C>/^fi«'^w^^^^ ,, l^^thurmgen ., 

Morisdh xwii§ gMdistetHi dae so nmfän{|feicb| als wx^eü.A4^^ ^^9 Oiacbher Fra^eowjy» |« 



«» oNifer« fr^ftleht sicif, uiel.fllbKrs^fö üii^l KL. Xp^m li , Von X— ASl. u , 

•iWiMfcea StoAs) behaofdelt. -i: fi«i VX, mifsHeiipt U.: VnUfrrJ^^^^im» -. Vom . Uobeffe^ioht jÄu, 

^ grofoeii 8ehw$«HMbMii dl^f Methoit^V «bor fi^nU8c1>-iDerowia'glMheiiKöiiig(piaO#aMtIail<tl)üi 

«Mk ikre -wiebtigeii vortlieUe nicht» iiii4 oaphdei^ auf BomfaetM und den X^yi^f^p-r. H^eoMir- <-1it<ft 
•r beid««ehr'graadUeherwog<iii1üif, th«nt;4*aW^(-53di-r^75X , 

¥rttm die aUcetMine l>ai«rMhe GescIuciiMbi« aöf deoil ' • Ar. Ariern». , 'B. Fräntoi wmf JUcwifiwdL, 

BmImi dM iqx. Jahrbnaderts ia IV Z^ilflfani« >i« i,' '^^fon 536i(^)^ 739u . Von ^1 «dfr 400 -t- 3»JU 



-T. aSeilf^iMit: ' Ton dte^ älteat«ji!;Eblrea bUVzW 
AMiterbtott d«r Carpifaii^ier in Dea(4cH*»4 » z«^ Etfl 



TonSa6(539)->74g, 



iMbaKi; def elAzelneii 'Laiuleshenlfgö and d«o ApTifn^j . JUt'. Vater ^Jitheüwu, Ton BonifBetiu nnd daic 

g«»dMdeirt««beilAeleb(if. '3:^911, ' ' V." D/öasHehf'Vrevbael bi« xumAocfterben der Caro*. 

1) Bafqrn. ' • 2) Vralücen ond Rbdn- Unser in OeittoeliLMifl, bis zor Wiedererheltnnf der. 

TjfmX—QOfli a^^«!0. J '!j l«>>i:. ' ' ", ;''^ ^^F'^i^V^ yy.&ie ond ^^ den AnCüpcen de» dent-. 

!^,|920), Vi>a.74ir-90^ 

II, 2MI»vittok Tom Aussterben def O^ollMeiiiiit '.;: ' ;; ' i .. Von ,748rn9IT* , t «. 




DetiMbknd, 4ih ntr Sfitte de« XIII, lithrhundertä,: .' Ziile(z(;i|Uie|it dei T£. di»|Hv«Mt«B; <S!m( dip( 

TmMI— 12W. . . ' . . Bojen til»Siaumu!iter der ßmmiMiner0tk4MJbtfmm^ 

I)l|aiem. 2) Franken. gwMäeroHbmer'td^eHGeeetiieMezueldimtueAiMM 

Ton 907 dd. 920-1251 Ton 906— 1268. '. Kesaltat e,iii^r jKr^dlldken ErSrteMWf, iwbei^«^ 

3) Sebvraben. 4) Aheiopfalz, «ie ipi gaojten' tyeffjtf fim» mgemeine Btpd M o n w»A 

= Tm «17^^68. Ton 906 — 1228L ' „| groben Sehacj^u/^nÄen Tag tet. int} die ge w aa. 



^ . • qo(ir«di«. ' _^ /*; niscbea «ad .galjQjfahea li<^ »JM daa Amwia* . 

m. JMNwoM. Toa der Miite dwtXU. Jabrbnn.' StammTlter aicbf; «ad fcgaaaa deebalhwii* aJaklMi. 
daite Ma ni Bad« de« XT. iind dem Anfance des.' AnCenge der Ctoaebieb«« Altbaiem« «IoImm. 
XTI. J.brb«.d^ Tonl250-14M^erl&7. ^ . v PÄDAC^OCIR. 



.• ♦. U . . '.V 



1) Baiem. • • 2) RheinpTalz. _ ^ , _ . , ,«...,«,... 

Ten 12SS— IM6. oder Ton 1238— 1507« EukROta, fa Commissioa der Cira^*«ellen Ba«|b.i 

Ui8«4erI514. DaeTei*Slinijfi det Elemmim'imlerrieM* zti' B»^ 

3) Sebwabea. ' 4) Franken. ' ": ] «<» «fcr 2Wf. Bme Kritik dee hifkerigen Ünlifr', 



.Tob 126» w MOS.' < To^ J268 — 1405. ; rithU md Dmnt^hmg dtr t»n^ks9eimemV9^ 

IT, BeHrmm, Tom finde de« "XV. und von ;dem ! ,,. S«*'««»!«^'. StaeritemSmmn mttWSrdigm§ — = 

Anfliajc derX?L fabiftnnd^« lii« auf de« Beginn .' .* S^mlbmer^^itr f^^ v««, 

deaXnC. . • i' .< ^ ' • Di*: . J. il.'e^<iMr, Yf. der DivioitSt u. e, w, . k. 

1) Baleni. ! ' 2) Rbeinpfafz. > j«"'. **4*«">»»?: »■<* Kreifeeknlrath. .^8» 

Tea latll -: 1199. Tonl5Ö7-lSn.F«W «16 S. 8.' (1 Rtblr^) ,; 
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ÄiecwufeA sii^i^t einmal ein festeftpriocip in der l«ei- 
üoiif^ ',qes öQenlliiBlieii, ünterriclite hj^ben ; dafe dqs 

£ue Uoterriiihtowes^a 9 — eHmlieü: die bieherigeii 
ü HiopieleiMiifar • ünterciclitsiiiedioi^a , die dee- 
EtiBebe^ di^ AnfldSrangir«» vnd'die TesetaiidabenM 
ihode -r füf die jetiigen Zeiteu nichts tange, so- 
Sar hSchat Jiaelitheilig aey ; dala die Steatabeamteii 
lit polil|8€&e|i nhd poliieiliehen Maafaregeln den 
}C^tgeist nie^ zn JiKnajgen und zu vertreiben Fermö* 
fen ; dafs nar der Unterricht allein ea bewerkatellige, 
jibnr nun durch Aowendnng der ^irahren Unterricht«r 
metl^ede ffira Lebeq (im Staate und in der KJrdieV 
Pietr ist Von einer Unterrichtsmethode die Reue, wiel- 
cbe in dem Mensehen frühzeitig den Grund zu den 
wahren Menschenleben legt, zu einem Lebeo^ dae 
sielL nach, dem Princijp des Christenthums nur 119 er« 
ganiiw^hen Yerlwinde nndet; zu einem I^ben,i das ganp 
Ton der Idee eijaer unverbrüehlidien Verfassnoff er- 
tiilk ist^ darum ^e-. Tom Sione für Wa^irheit, necht 
nud^iehe^ gleitet' wird y — von einem Leben , dM 
* IMgsiimkeit.dem GeBetztj Treue in seiner Verpfliclh- 
tnng» Bhrerbielupj: den Yorgesetzten zu den unwaur 
delbu'en heiligen Sitten zShlt^ — einem Leihen , das 
Ten der Liebe gegen sein ürprineip uod seine Mitle« 
lienden natllrlleh und nnnaehlKssig erglttht wird« Ein 
2fiaamaienle|H|n der Brdbewohner soll demnach be- 
grÜß/iU werden., dem der Friede und die Eintracht 
ein natfirliches Grundgesetz ist, eittLeheUj. das nur 
ip dein Woblsejn der Mitlebenden seine Seeligkeit 
flndet« And darum seine Intelligenz und Kraft der 
geijieinsehaftlichen Wohlfahrt weiht, darum dem lei- 
fcailen Princip. des Lebens , d. i. dem Christenthnme 
mit Glauben, Tertfauen und Liebe sich hingiebt, 
Dafe ein solehee Lenen durch eine irnterrichtsmetho« 
de bewirkt Tiei^den kSnne, und dab die Anweisung 
diirselbeh nicht der Ausfiufs einer exaltir(en Phantasie 



ekj; SttiSht der Vt hU zur Ueberzeugnng des ruhigsten 
Denkers zu beweisen. In dieser Absieht steut er 
flflgende 0MracAtuii||en an : 

I) Veber den poHtisehen Zustand Deutschlands 
»it Riteksicht auf die Vorzeit; 2) fiber die Grundor- 
näehen' von der Entstehung und dem Zunehmen des 
A»pVriBags^eis(es; 3) über den Binflufs des Gjmna- 
eiai-ITnterrichts auf nie Yerbreitnngder irrigen und 
difirhlfUchen Denkweise fiber das Sffeatliche Leben; 
i) aber den nachtheiligen Binflufs des Y olkssehulwe- 
eens auf die Politik der Zeit; 5^ fiber die ünzuttng- 
liehkelt polizeilicher nhd kirchlicher Binschreitungen 

Äimr dem Unterrichte ; 6) fiber die Principien und 
Cräng der wahreii Elementar- Unterrichtsmethode 
ab kanpteJIchliches HeilmitteL Diese Betrachtung 
leh^ die Ansicht und Ueberzeugnng gewinnen, dafs 
durch diese Unt^rricntsmethode die Kenntnisse aller 
LekrgegeartXnde auf die eine Ciesammtkenntnib des 
^rganisehete G^meindelebens und auf die Bildnnji ffir 
dasselbe , wie die Sonnenstrahlen in der Yereinic ung 
nttm Brennpunkte zusammenwirken« Diese Methc||de 
flbhrt den' SehSler zur Kenntnifs des *Lebens?er- 
hlhWissea des Reiehs , des LebensreriiliMnieeee^ -een 



Deutsehland und Bnrepa ond des LebensTerhlit- 
Misses der Menschheit in der Welt. Der Yf. enl- 
^ifieketlt in dieser . Schrift eine seltene Menschen» 
kenntnib und eine streng legisdhe Consequenz, dm 
wir schon in seiner Divinitiit und der Elementar <• 
Sehule fürs Leiten kennen lemten, wodurch er sieh 
zum Hange eines der ersten Pädagogen im deutschen 
Yaterlande erhoben hat« Wir bemerken nur noeh, 
s dals diese Schrift dem Staatsminister des Innern*, Ffir* 
sten V« Oettingen - Wallerstein , dem hechsinnigsten 
Schützer und eifrigsten Unterstiitzer des •lientlidien 
Untcarriehts» gewidmet iäU 

. YERMISCRTE SCHRIFTEN. 

1) Paris, b. Baudrj: Abboisfinrd and Newttead 

Äbbey. hj Washm^ Jrvimf. 1835. 188 S. & 

, 2) Paims, b« Galignani ; Mjegena» oftke GmqueMt af 

Spain. Bj Wafhk^atw Jrvit^. 1830. 206 S. & 

. Diese beiden Schritten, haben, die nnmutbige, 

geistreiche Darstellungsweiee abgerechnet, wenig 
mit einander geppein* 1fr« 1 streift an das Gebiet 
derLiterSrhistorie,^Nr«2an dasderGfescIiiehte; dort 
erzählt der Yf. selbst und seine PersSnlichlieit ist sn 
ziemlich der Mittelpunkt, aus welchem er urtheilt 
und beurtheilt werden mufs; hier iXCst er die ChronI« 
ken sprechen und fugt nur selten eine Randglosse 
an : dort blühen die frischen Farben der Gegenwart 
vor uns auf und edle , befreundete Geister werden in 
ihrer EigenthiimliehkeU auf den Yorgrund gefflhrt; 
damit ihr individuelles Leben , ihr öffentliches Wir* 
ken , ihr Charakter ab Schriftsteller, ihr hXuslichea 
Thun sich uns veranschauliche; hier zeigt uns der 
Yf. das zifm Theil FerblUhte, mit unsicherer Hand 
aufgefrischte und mit falschen Farben dberkleidetn 
GemXlde der Unterjochung lunes edeln Y<dkes ; dort 
ist er vorzugsweis. Portrait-, hier Geschi^tsmaler« 
dort bealisichtigt er elmr Unterhaltung als Belehmng^ 
hier umgekehrt. 

Nr. L zerfifUt, wie schon der Titel andeutet, in: 
sweiTlieile: der erste ist Walter Scotts der zweite 
Lord Byron geweiht. In dem ersten Iwgleiten wir 
den YL nach Abbot$fi/rd^ dem Landsitze Woher 
Seotfey zur Zeit dieses Besuchea noch nicht das grofs- 
tirtigCi obgleich etwas barocke, zwischen einer Alitei 
und einer Ritterburg die Mitte haltende Abbetsford,» 
sondern eine lUndiich einfaeiie (kUaae^ wo Sir Wal» 
ter im Style eines behaglichen Lanae<Mmaanes oder 
wohlhabenden Gentleman die Sommerzeit hinbrachte* 
Der Amerikaner wird von dem Schottischen Barden 
wohlwoUend aufgenommen und der Dichter ist mh 
seiner Familie Mmüht, seine Stunden zn venehd- 
nem. Sir Weiteres Haus und Besitzthnm, die in hi- 
storisch^ Hinsicht so merkwfirdigen UmgeiNittgen 
<ks Grenzlandes, die AlterthOmer nmher, welche 
Walter Scott*s Feder verewigt hat, die einzelnen 
Glieder der Familie des Dichters Uelen Stoff zn de* 
tailliiMn und anziehenden Schildemnmn } der Glanz- 
punkt des GeroSldes ist aber der Yu des Waverley 
u. s* w. selbst, seine Persönlichkeit, sein Cliarakter, 
Lebenew eise » seine Ansichten fiber daa AUtVg- 
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•chfQO diesen beiden Extremm Iieg<« Wer den Dklh- 
ter Diobt aue seinen Werken iiebgswimoeif liat, ^ird 
•ttn BOB dieser Damtellun^t lieben lernen; aaek wer 
die Masse vonSckrirten andAobitzen fiber Sir Wat 
ter kennt, wird hier vreles Nene und bleressaate 
.finden und ein kfinfiiger BiogfMjh des Diehlers wird^ 
jiamentlich da, wo es sieii jon den persVnlieken Cka- 
«aber desselben handele, die Mitthetliinsett omeros 
Amerikaners mit HT atzen gebrauchen« fas gehört zu 
den EicenthiifliliohkeiteA unseres Tfs« , dafs er gern 
starke Farben auftrS^ nnd dann und wann kaffiMri; 
selbt in seiner Prairien- Reise- konnle er sifh, wie 
es ona soheinf, nicht enthalten^ den Squatter mit dan 
Mthen Haaren , den ipesehSftieen Tonish n« n.\ ^in 
wenig grell zur Brscheinang zn bringen« In der vpr- 
Uegembn Schildemag hat er sich dieseai YorWurfe 
gKnzlich entzosen nnd seine Farben einfach and der 
strengen Wahraeitgemirsunf getragen. DaA Einfach- 
genrtthliehe. das in dem Charaktier Sir Walteren M 
nuszelchttend herrerlrilt^ scheint nicht ohne EfaflnOi 
linf die Schildernng Washington Irring^s gebliebort 
an seyn.' Uebrigens war der Yorwnrf unseres YFBi 
dsr Art, dab er keiner fremden oder grellen Fari>eft 
Kedorfte, um sein GemXlde anziehend zn maclien} 
denn, abgesehen von der interessanten Pers5nlichkoit 
des Dichters und seiner liebenswfirdiffen Tothter^' 
iMten die Liebhaliereien Sir Walters , die Menge Fon 
Anekdoten , welche ihm stets zu Gebot standen , di^ 
Besuche, an denen es nie fehlte, und einiee wuM^r- 
lidie KXnze, welche in der Nfilm ?on Abbotsffdrd 
hausten , z« B« der alte Aufseher der Melrose Ahtei, 
reichen Stoff iu Detailschilderunffcn nnd kleinen Epi^ 
soden , wie unser Yt, sie liebt, dar. *— Der zweite* 
Theil, Newsiead AUei^ beabsichtigt in HhniichM^ 
Weise Lord Byrmft Persönlichkeit zur Anschaoung^ 
au Ittingen, nnt mufs er sich hier, da der edle Dich«*' 
ter Ungst gestorben, der Termittelnden PerAoften^ 
bedienen, welche ihn gekannt und sich seines Unk» 

Sign erireut hatten« Der Vf. bemUht sich , alle ül^ 
rtUchkeiten niher zu beschreiben, welche in deu 
Poesien Lord Byron^s iierührt sind, so witd rön deii 
Personen,, welclie mit dem Dichter New^itead Abte^* 
Imwohnt hatten, antiebetide Einzelnbeiten zti:sam^* 
mein und diese Personen selbst, in Folge -^cfs tnlkr*^ 
esses, welches sich dnr^h Lord Bjron an sie knOpft, ' 
Mmndi^ zu zeichneu« W, J. Terstf amt bei dieser Cfe-^ 
lecenheit, dem jetzigen Besitzer der Abt^i» Obrist' 
Wildmann, das gebührende Lob fBr die Achtn<ig'zu^ 
zollen, welche er jedem, noch dem liribedcniendst^u' 
Gegenstande der Erinnerung • an den^ehemarigeaEi-' 
genthSnier erweist« Neben diesen anrie^ehden mit- 
theilungen lltfst es unser Yf. niehi'ku kleineu Episo- 
den fehlen, die* lebendig an deh Vf« TOn äräcebfidge 
Hmll und SMehböok oHnnei^n ( ^ir zfihlen d^iin Tor- 
süglidi die Erinnerung' au Robin Bood^ der in dem 
Ton der Abtei nicht fern gelegenen Skerwood "foreH 
s#in Wesen trieb, the Utile whUe Luäy n« a. m« Auch 
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-tu 'dibsem ThoBe der Soihräl fiMm alA'IBnzeMei. 
ten, welchij ein künäfj^er Biogrimh Lord BrrtW äib 
B«riehti^uttgen uiam^r Wthefl« tlbe^ dbn euirttter 
4et edeln IMditers zu lier1ick!sichtiMu bat« , ' 

Wr« a Mthttt, wM Asr Titel beaagt,' JRe Gut- 

'ocbichte der Eroberung STOniens* dulrcS'die'|fouito« 

Der Tf« hat sichstatt des Ausdmcka „Hfsf of u ofl^ 

^eonquest of&Hnn^ des Titels ,,Lc7CfidSr dtc«** bedien^ 

•dadurch sogleich andeutend, dals os^sieh hier aicht 

Ton Heglauhigteu-That^aelistt. vo^n prkuiidlfck Ita^ 

«gründeten Begebenheiten kandle ^ sondern' Tdu ' d&^ 

Then Bfeinisseu, wie sie, ttacliderllarsteUiittk'hpl; 

ierer", und hibht immer gaii^ gläitfiwnrdif^'Clurotf* 

Itetf , sich begeben haben soffen« ' Legendi sind nls# 

liiel* Sagen« Der Vt M die bes^n Chroniken <M 

Vftenier und Araber ^u Räthe gezonn und isiihnett 

iMrtlich gefolgt« Den arabischeü CbToniken tfohefait 

^, wie riele Geschicbtscfireiber torfhnk geth^ iiii^ 

iien , mehr ^laid>wfirdigkeit beizuinessep ,' als fl^ 

npanischenj uns. scheinen Jedödi dfh CMhtde:', .Wmlw 

tnau für diefse den ärat4sehen l^Hhleru zu^heil 

werdande Gmist anfithrt, .bii weiteili imht ausrdß 

ehend und die Zeit diirfte. nicht mehr fteni aeru, wo 

die Geschichteforschung auf die QrlanbwttrdigkiBit der 

Zeueeu picht mehr um so lielier und leichter haut. Je 

weniger diese mit Geschichte , Sitten und CAmkiet 

des zu schildernden Yölkes bekf^tisind« ^''; Dair 

Eols^ Interesse, welches Ü6h an' 'die Geschürte der 
*obejrung Spaniens 'onrch die Araber knüpft, wfir<w 
s^bst einer minder lebendigen Darstellung, ab ditf 
Vorliegende ist, die Gunst des Publikums erwerbend 
Die Lehren, welche die Wel^eschichte gieht, sind" 
Meto eindringend« . W. J« hat nicht Tersliamt,"au|r 
die hohe Moral auftnerksam zu maölieu, welche dei^ 
Untergang der Herrschaft der Westgolhen in SpanTw 
ured^; er hat nicht TersSümt,. in deA Schieksalsj 
dey Grafen Julian und Musa^s zu zeigen^ Velchiar* 
Löhn dem TeiTath|l und 'dem hoi^hl^hrenden EJkr^^l^^ 
zu Theil wird; so wie der edle Taric et Plierto als' 
Beispiel hervorgehoben is^ Aalk die schlichte Tugend^ 
stets Anerkennung findet« — . Die Legenden «eafal- 
len in zweiTheile« Der erste sifhlldert di^;^dM^ 
rfale Don Roddgo^s bis znr ScUacht'vör 'Xerg2a.,d)fi(| 
arH^ite'^ie Geacnichfe der ]^oberun^^^iirch di^^L^ 
fteK' Beide haben interessante BeiliAgeA^ ff^Wllt^^B» 
de^m et>8ten Theile die Nai;h*^icKten.Ülferdas/&«^ 
des K5nigs Bodrigo und dte Hohle 4es''Herku][64 
letztere ganz iu der frühem^ sc^^^^en "üfeisei 
des Yfn.j da es sich luer bloa dayon hande[ 
Leichtgläubigkeit vieler Reiaenden !zu persj 
zu dem zweiten die ' Eri^Shlang ;vpn , dem /eni, 
Loose des Grafen Julian Und a6ihe|r.Fä0iIif|^'^' 
Atscbnitte: \,Storu ^iM Ltkiäi^toderi^ 
Prine^ ElyaXäy^ ,,l%e Story ofM^ 
ofihe marvettouB and porienioui TMer^ nn^ ^Loim\ 
of Ahdakme and Esilona^ eriunäru durchaus an diu \ 
reizenden, phantasiereiehen Darstellungen in den'* 
Tf i. früherÄ Werte „ttWo/f^ ^4^t£:ju-:\ 
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MUSIK. 

BLdNiWBSRO, b. Unzer: Der Kirchengesang unse^ 
Ter Zeit^ beleuchtet Ton Carl Heinr. Sarmann^ 
Masikdir. und Lehrer .d^r Tonkunst an der Uni^ 
yersität, .ordenti« Lehrer Am K« Friedrie hseoUeg« 
und Organisten zu Ktfniesberg in Preufsen, 
18M. 261 S. 6. (1 Rthh^. 6 gGr,) ' 
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•legenheit» sich vom Stande der Saehe zu nn« 
lebten,'; fehlte dem Vf. eben 00 wenig , als Fleil^ 
und Liebe für dieselbe« Die vielen seit einem Jahr- 
sehnt öffentlich erschienenen Besprechungen und 
YorschlSge zur Verbesserung aller Theile der Kir-' 
ebenniBsik sind dem Vf. nicbt fremd geblieben/^ Es 
ist. daher 9 da dem Manne auch die oazn. gehörige^ 
ILenntnisse nicht Abgehen» ein Werkchen entstanden, 
das de^ Beriicksicliligun|( Aller wertb ist, deneh die 
an Tiefen Orten so nötiuge Verbesserung des Kirch-) 
lieben auch in musikalischer Hinsicht am Herzen 
Hegt. Der Vf» will, laut der Vorrede, ^i^r npr ii^ 
w^pigMi Zügen andeuten und erwägen, da£s Andere 
den G^WBUini weiter verarbeiteii« Heilst das.,' ihn 
bin nnd wieder genauer durchfuhren,, so ist dies steta 
wiinschenswertn; bezöge sich dies aber iiuf ausgen 
debntere Besprechnng, die oft in zu viele Neben- 
dinge . sich Terliert und das Geringste nach einer ge-, 
fafeten Neigung bald für das Hltere, bald für das al- 
lerXHesle in langen Reden zur einförmigen Liebe zu 
brinmn sucht ,' so ist das nicht gut» Durch zu ^rofse 
^Losnlhrlichkeit verliert die Betrachtung soljcher in das 
I^ben eingreifender. Gegeiist8nde weit mehr, als sie 
gewinnt, wir finden desVfs«Dacstelliings^t in den 
meisten Besprechungen ausführlich genug, ja in eini- 

fen Punkten schon zn weitsebweifig , zu sebr in Be« 
ümpfung solcher MHngel sich einlassend; die Ton 
•eibst f aUenJwenn aur.erst die Liebe für dae Bessere ii| 
den meisten Kirchenvorstehern lebendig j^eworden ist, 
Bii|d dieBehörden dafür gewonnen, tbun die Predijger| 
CAütbren und Organisten nur mit Eifer nnd Einsicht^ 
was sicli gebühret : SP werde« es die Gemeinden bald 
Mcb thun« In allgemein Terständlicher und unge* 
fcbminktei; Darstellung hat er wirklich das als r jcb- 
tig Erkannte, seinem Versprechen gemSis, Torf;etra- 

f^^ was .dem Buche und der Sache zu nicht geringem 
ortbeU gereicht« AUe bochtr^benfe Deklamation 
taugt in soichett UarsteHungengar nichts. Hier k^nn 
aar Bündigl^eit, Klarheit und bÜlige Umsiebt hpU 



JEen« Hieria sind wir mit dem VL Tollkommen ein* 
Terstanden nnd rechnen ihm das hoch an. Eben so 
trefflich ist der Seblnls^atz seiner Vorrede : „Auch 
Termied ich den polemischen Ton , der nie Wahrheit 
fordernd ist , wobl aber dje Lauterkeit der Absieht 
zweifelhaft macht/' Nur wünschten wir, der Vf. 
wäre seinem schön nnd wahr aufgestellten Grundsatz 
auch getreu geblieben« Wir werden im Verlaufe seinfif 
Betrachtungen sehen , dafs er ihn an einigen Orten 
vergessen , za polemisch und zu leidenschaftlich ge^ 
worden ist. 

Der erste Abschnitt Ober den Choral nimmt 103 S. 
ein« Mit Recht bSlt er sich beim Choral am Ifingsteni 
auf; er ist nicht blos seines Alterthums, sondern 
ancb seiner Wirluafnkeit wegen dasAfdeutendste, na- 
mentlich^ der protestantischen Kirchenmusik. Der 
Hauptsatz ist der längst ausgesprocline und aner- 
kanntet ,«der Choral ist Terderbt/V Xn der Durch- 
führung dieses richtigen Satzes schweifen die Mei- 
sten aus; jeder einzelne Ton , der toa der alten Me- 
lodie abweicht, erscijeint ihnen schon als ein Unheil, 
das die ganze ^banung der Gemeinden vernichtet. 
parin genen ^ie zu ^eit. Was dem gebildeten, das 
Alterthümliche kennenden und liebenden Musiker 
störend ist, ist es darum noch nicht (iKr die Gemeinde, 
die in der Keoerunff aufgewachsen ist und der sie al« 
terthümlich geworden ist und durch Gewohnheit ge<^ 
heiligt« Wo jedoch solche Einzelnheiten ^ ohne dafci 
dadurch Unordnung beim Gottesdienste selbst ent- 
steht, berichtigt werden könne, da'thne man es: 
allein mit Achtung, der Ordnung,, ohne Eigensinn, 
der zuweilen untcf den Liebhabern des Alterthumliy 
eben eine nichijgerinee , aber dnrchans keine gntf 
Rolle spielt« Der Vf. giebt folgende Ursachen an, 
wodurch die Verschlechterung des Chorals durch Ab- 
weichungen Tom Ursprünglichen in einzelnen Tönen 
und in ganzen 2^ilen herbeigeführt wurde: 1) durch 
die harmonische Begleitung des Chorals ; 2) durch 
die Verbreitung nnd Verschönerung der Oper^ 
3) durch die Menge dei* Ckoralbücher, die nicht sei- 
fen Tpn Leichtsinn, Unbedacht und OberflScUichkeit 
zeugen« Die Ursachen sind mit gehöriger Unter- 
scheidung nnd' Einschräbkung ziemlich richtig apge- 
geben: nur beweisen zugleich die beiden ersten, dafs 
ledes Ding, auch ein an sich sehr gutes, zwei Sei top 
bat. ^ie Ausbildung der Harmonie und der Oper hat 
unsere ganze Musik auf ieipe ^obe gehoben, von 'wel^ 

cbnr das Alterthum auch nicht die geringste Ahnung: 
Sss ^ . nrr.o ^^6 
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hktU. Kann nnd soll der Fortschritt in Kuntt nnd 
Wisgenschaft gehemmt Werden^ Das tertüttf G^tti 
Im Grunde hat die harmonische Begleitung nicht den 
CÄoral Terderbt, vielmehr hat sie ihn geradezu tot- 
/edelit» N^epals, stand der Chopai sa ^och unc^ hecr- 
Mshy allnachdemdiellarmeniageaelnetwinlenwaCi 
Der Mifsbrauch der Harmonie, das leidige Yermi- 
sohen und Untereinanderwirren des Kirehliehen und 
Weltlichen, die fade Enthusiasterei schwathMuns» 
ger Menschen, diese zusammen haben das grofse 
Werk vollbracht. Wer heifst sie denn das , was der 
Buhne ist. ,in die Kirphe. seUeppen? Der. leere, 
thirriehteSdn^iflei^stob d^r. Orgajiisteii und die Sorg* 
losiekett der Kit^henvorstoher , dfe auf das alte Gute 
wackerer nn^pflicbtsphul^st hUtten halten sollen, 
diese, haben es gethanj Man ist aufsersich, wenn 
etwas Neti^ brnupt, was gefittit,, nnd in der ktndi-» 
sehen Bnt|lammini| zfeht jnian es auch dahin, wohin 
es nicht gehört And Mßrt vor lauter Enthnslasmns das 
treflliche Alte als Abgelebtes vollends verhungern. 
Wenn es nun tödt Ist, fSn^t man an einzusehen, dafe 
man es doch nicht hStte verhungern, lassen sollen; 
und in der Ueberspannunj; c^ben. so verkdhrter Art 
schiebt man nnn die Schnldanf das Neue, — Weder 
das Alte noch das Nene bringt das Verderben , son<* 
dern der Mifsbrauch und die unverständige Händha-' 
bun^ beider. Einzig und allein durch dii^se hat dtef 
Harmonie und die AusbSdung der Oper dem Clroralt 
geschadet, sonst hätten beide vielmehr genützt, 8d 
ist es im Grunde auch mit dem ttberhSuften Choral- 
buchschreiben» Lafst Jeden sehreiben, was er will: 
h5rt aber auf eine vernünftige Kritik, iind lernt, was 
zur Sache gehört, sobald ihr damit zu thun habt: 
gebt nicht den Verwandten und den B^ieliten und 
Schmeichlern der Gönner und der Patrone wichtim 
Ajemter, sondern Männern, die in ihrem Fache tficn« 
tfg sind, endlich. besoldet sie so, dafs «in* ordentlich 
Gebildeter darauf Rucksieht nehmen kann : so wird 
es bald ganz anders stehen. ' Wider die Abfassung 
eines Normal •Melodieenbuches haben wir nichts, im 



ral taktmSCsig gesungen haben« Wie reimt sieh 
däin d|is j||M^«$eai g^lor|fcrftn Wiederherstellen des 
Chorals in sein alterthümliches Wesen ? Die neuere 




Wir fürchten nur selten ausAhren lassen. Vielmehr 
Ist die Methode zu beachten, die in der Leipz« allgem; 
mosfk. Zeitung bereits im Jahrö 1804 in Nr. 18 mit« 
getheilt wurde. Sie half und wird auch noch helfen, 
wenn man nur freu und. ausdauernd damit verfährt« 
Wem dergl. am Herzen Hegt, wird aie dort nachln-S' 
sen. — S. 42 — 51 wird der vf. seinen aufgestellte^ 
Grundsatz, dafs der polemische ' Ton nie Wahrheit 
fördere, wohl aber die tapterkoft dtf 4^bsicht zweir 
felhaft mache, zum ersten Mafe reehi^iuj^enschdAlfcll 
untreu. Er fängt hiei^ aa gegßu Ibrn. NSgeH recht 
ordentlich zu polemisjren«" Aber dlerGirundiatz taugt 
nichts. Man kann doch nicht' ewig Ja sa^en! solle« 
auch nicht. Nur sage man'fa oder Noin auf güt^ 
Art; so dafs es deuüich ^frd, man spreche itades 
Puten willen , nicht aus Bechthalierel. noch vvenfger 
Ijius feindlicher Gesinnung« — Der Vi« will den;Cho* 



2Eeit ist in gar manchen Dingen in Zwiespalt mit sich 
. seliist gerathfto ; . so . ancth hierin« Man, hat nns nlnfe- 
lich übtrredeb woBe« uii4 Viele haben sieh fibemden 
lassen , der Choral wäre in seinen schönsten ZeiteA 
wicklioh taektmäCsig von den Gemeinden gesunken 
worden« * Das war alier ein arger Irrthum , der stell 
auf eine Verwechselung^ des Chor- und des Gemein- 
degesanges erändete, ein Irrthum, der jetzt von d»> 
neu sellist, die ilin geltend zu machen strebten , wie- 
der aufj^egeben weraen mufste. Man vergleiche dar* 
ttlier ■ du Leipzi allgem« musik. Zeitung 183S, S. IB9« 
Ein taktmämg gesungener Choral ist so wenig äl« 
ierthuniUc& als einivon 4nr Gemeinde vierstimmig ge« 
suJigener« *^ Dan UebrigB rnnfeim W^rke selmt 
naobgelMea werdep« Wir haben mir zii bemerken, 
dafs der Vf. jBiieralJl zu breit wird« wo er ins Eifiera 
geräth. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Litnrsie 
S. 103 — 13S. Gleich anfangs wird' auch hier der 
Beformatien der Vorwurf gemacht, sie habe das Ri« 
tual zu sehr vereinfacht, dem Cnltus das Ansehen- 
Hehe, die* alterthÜmlicBe Würde und Salbung eenom« 
fnen« Das ut nun abermals einer vto den IiieMings^ 
spl»üchen unserer Tage^ die auf gar nichts ^h auf 
einseitige Vorliebe für dar Altertfaünü^Bhe, d.h. filp 
das gewohnt Geltende, sieh stützen. Man fasset 
immer noch gern den Most In ahe Sehiäuche, unä 
Vergibt, was mit beiden geschieht« Gerade hielte 
ist der Unterschied des Luuierthnms nnd des Zwinge 
fianismns höchst bedeutenif. Warum tantersclieidel 
sie der Vf. nicht f Sonst gestanden viele KathoKfcen 
selbst 9 Luther habe mit seinem eingeführten Cresang 
mehr Herzen an^sich gezo|;en, als mit seiner Rede, 
wie grob anchdle Kraft seines Wortes war. Ja es 
es ist Thatsacfae , dab die Katholiken Gesangbeieher 
flach dem Muster der Lutherischen zu schaffen und in 
ihren BJrchen einzufilhren strebten : allein es gelang 
nicht; die Beg^isteranff fehlte und der Cnltus selftsi 
war d«^ Wirksaiqkeit des Volksthiimlichen entgegen« 
Warum vergifst man dasf Die Behauptungen hm 
ABgemeine sind meist uneerechter Art« Wir Mn* 
nen nicht umhin , den Vf« des Undanks gegen LntiiM 
tu zeihen«' Hierin hat er, wie in seiner BiheMber^ 
ietzung, ein Meisters^ck geliefert, das man wM 
soll lassen stahn. Man hat auch daran geriittelt; 
das kann nfcht fehlen ; neue Zeit bringt neues Werik| 
man sehe zu, ob die Geister ton Gott sind, halte Aän 
Alte in Ehren , so. weit es taugt und verschmähe dnn 

geue nicht zi^ schroff untf Bhnd, dMn Weizen und 
nkraut wachsen Jtbemilinmammen bis zur Aemte. ^~ 
Der nenenjirettbikcken 'Agende vom J« 1S21 widi 
mehr Handlang und. Alhvechselung zugeschrielMniS 
Dio AnJgelagenfaetMsf so oft und so ansfHhrM <^ bn- 
sprechen worden, dafs es unntitz wäre, w.enl» win 
uns dabei verweilen wollten« üebrigens W|hre es 
fireffich gut, wenti lede Universität flireti ot^^nHÜ 
ehen Mftnlkptofiissor hätte ; wenn diefieflissetten diu 
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PfffdktaniM AMk §191911 J»nta» W6BB .auf Most» 
kaljMi« JUbliOtifkM «Iwaü f ekaÜM wifank Db •« w^ 
Dafiif gateklf ht «bap bjs jtÜMtmkklM SrnderUcbes« 
WerdeB. djeMitt«! r€)!0<4i«uiät^ faiM dec Erbk nidi* 
liedcpiMd teyii^ «nd MPean mui nteh m viel \¥«rU( 
»Mlite. Höf M des WortM aiögfia Ahkt OImI äeyii» 

Dar (drilte AbfcliDiM hnadtlt voi dei^ eigmtli^ 
chtB «JrfhfMtuik. S«. 13S^ 178»; . Dm ist o&ttiNift 
dir MhwMiete TIntU dMiBtfehits» bM msEuisei^ 
t«^iti. Mfljw l4wd0n«MUieUBNt adbwMb:g«u 
pMfAt. Bft A«fiti gMeb widMlMHty m; fMnirito^i 
^NieU.JikA Imw« pottdetir ttllMg rfiiiMUiilM ,. «^ 
dtcJftBdSSfdftMT «det den GiIUm in^ mrfMlJiiiii Mkbft« 
ilMideiivittQiMbili Tbaifc dbaseitim ^mfft.MlKM^ Imn 
bi» ofiDtgf »die Kiriii€i«0iiitik «i«!!«!« ^ md btboa* 
dam M^MH <Ua Li6tat«Rn':»ie IhI «ibeelen'BIiakaii'Bii» 
86^ iiet«i|0btea si* aU«iMa«iiiira.VfiiilMraBff, idiö 
da« Tartraga der. Ptod^t e^wM «(fi. der BneiM 
smWv m n^Uba. mtl tAMrni tmd.imiMtm Wollg«'« 
iUlt« «ifh; m e»gje£Mi «itl niß« mlMbi'Venka; bihM 
MOb''«- Ist die» ein Toa^ den «tcbfär efaeii Stäad 
gegea de» endef n eobkkt) üü^ .Gajiiorea niid .Orge- 
«Uten 4BPge» ibre PreiKger? UimUtse Gvobbeü «od 
liMittftUtaMKge Leidentebefl iet da« HaiiptiaiDiaer iin«i 
aerer Zaü. Vm die Rede redit aaffaUend uad bei« 
leefld ■«' Blieben ^ dasit aie die Niadem «eize^ wird 
MebJReabtoadBUlicMlgarBiayg^rag«;. Eatbn* 
■aa web 9 da(a wir den Yf» bier aaf eiaaBi We^e nad 
ia aiBBT Savaeb» treffe»» viie aieb für etne» Yerbea« 
aeaardeaKirebliebeBMiaUerwanlffateBxianit. Wir 
baCa»s er wird dea Fahler ainane» and bereuen. 
Hier war dar ¥i ga»i abattKatb poleniaeiH »adnoA 
dnaa oraiebi ia#l»ai^ Waiea^ iMaaia eiaem »maMb« 
tige« llaBM aMiebft 8M«b» wabtbaft arbamlteU 
Gaiaflifdia ci»d i» dar Tba* anr höcbel aaiteBe An^ 
MlinMn'i'^a» .der Regel» Wean^eie jMgM dieKurekuH 
iMaik aind<) babea 8ie|;anz.aBdMre Grttndedan, die 
dtt Yf « aalba« »iabi wagleagaat. Oft ist die W»bl 
jffflUier)ioli »»d die AnwfilbwiPg daain Dna ndtee» 
dia Hawi Cavtaran lodbvn# AbA: kaa»; Stande» 
l»»«eEirebM«Maikim prMaatatttiaeban GakiMidBrelii; 
Mwaiab(tged«ldatweideB^ DaaJUrdba iaab»iaiCoBf> 
BeffiaaaL EiM^m laag» f i^igft iat:MblinMn^ abari 
eia» i«i Jaaga KirabanmBaik iat nedi! vieli eldiliAk 
anr »•»• w» Oe b e i g eb e ai wir lielrer eia^ UaiBe 
ü al iar ttaibaaga»TaB geriagaae« EiniuCe, uä wende» 
wfv «»»•iHi^da» a)vlge» \mderbnIhBfe» der eeble» 
MBBilrJiaaBfr> da» grafiM» AltaMbnaMliebbabar , dia 
AlMÄk mlida. werde» jw»agbB bqA an^apreebe» : 
JBi»»aiirfljRri»f< mn» ,j a < »r^ ^I/elfli» IkrUltuBiw. 
mit bebt. iba .aebl» jfckrtjnniiiaih ^ IVaerwoUt.iba 

a4efi>A»daB«A'V SbBfiK«! gabört. aaab joit nattf 
Mlfba«anat4Mk^IIeiblibr.di»KJaab»ftnda».$ er 
»aattÜMeb »iabfcafaa» atoaigattiTeMtaben als eeUea 
Kanebenean^aieten« ]>aa^faMtdi» ib«i d»r Uinunel 

' iknebBiakbb. &4:Jtfia»ai€b alaUa% 
iMtanMit JImt AakaCaiaa » i Atiegdieu 
dergU m baadela ; er wdUb ao xienlicb, . wes dieäa 
Ma»Ber geleiatet babea » Art »ad aob&tzt sie: aber 
ea iat aoeb gawib, daCa wir weBigatens die balbe Ge- 



meiadaaBsidbr KJrcia BraäieinB wOrden . WMB wir 
Brir dia Wdbk» dieiiir: MXdBer aufftfhre» woHtea« 
IXa»n geataki et ga»a • tfainnwuaden ^ dab ibor aidk«* 
hlwWmk^ymtJacobe^tM^^SiSizel^ foallddk'B.a.w.' 
^ben a» erbiiilieb aiMl<ii»d;Brittdiea€eaa ebe» aö beok 
alaben ; ia dafr ihn' a«a«rleaeair MeleMeii iM Bomiß^ 
Im^f Moden. a^Wi^^SBtzefMFai^A, Qram; Cböre 
wie „di^ Hanmel erzBUe» dir Ekre Ooltoa** tob 
Bäi^t da» Hailelii^ tan H^atfa/; ,^Wir drüd^n 
dir die Angmi aa** T»n Sekicki n« a. w. ndeb' weit er- 
baaHckar^ aad-erbabantter «ind, -^ ÜB d danaoeb bat 
derYf, IceiaaB eiat^e» Teaiaeba» genanttt, wean* 
IM eehler &irebe»»iBaik did liada iat. D^iiteobt» 
teiitacbi' ~ < * 

Im eraten Anbange werdea Regela über de» 
Choral mitgetbeUt S. 179—223^ Ba iat Tiel Gutea 
daranter« Der zweite Anhang bia zsm Ende enthHit 
die Antiphonien der Gommiuiion , woronter aueh 
nene Melodieen sind ,^ die den. alten nicht gjeicbkom* 
man« Im Antipboniaeben »nd in dem, waa der 
Prieater allein za singen hat, iat daa Alterthflmlicha 

Eerade ▼orziiglicb, Wamm hat denn der Yf. gerade 
ier Nenernngen znlaaaen wollen? In aolchen Ge- 
aüngen aind wir nicht fOr Orgelbegleitang. Nicht 
immer aoU aie erfclingan« Aneh im Kirehlicbea ist 
Abwechaelvag nötbig« 

Dennoch ist dna Boeh aekr z» beachten »nd eiim» 
ganaven-Bedankena Aller wertb, die auf irgend »aa» 
WaiseArKii»bliebe»z«aargcfBlttiben; . 
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Lbipziq, b. Brockhans: Faust. 
. von B. V. B. 1831 152 9. & (ISgGr,) 

. . Wanun der allgenMiu bekannte Nanle- 4ea Dieb«' 
tu» bier blob mSA wn Anfangaboehatabrfn bezeichnei 
iat, mag woU in eigentbümliclie» YerbBltnisaen des- 
aellian uegen »nd wir wollen amn halbea Ineognito 
nicht antaate» ^ weil der Name bier zur Sadw nicht» 
beitragt $ denn dafa er aa etwa ana einer gewia«* 
90»' heiligen Scheue aBgeaomam» habe, mit einem 
GiHhe. aich z» meaaen oder j^cmetaaii zu werden^ war« 
d» eine Eigenlielie rerraliien,- die wir ihm 'nidit zo- 
träne» woUea« -^ Uebrigena wird aa wohl keinem 
Unbebngene» einfallen einem Dicbtar ein Yerbrechen 
daraus machen zu i^oUen , wenn er einen* Gemein « 
d« h. der Sage oder der Geaeliicbte antiehnten Stoff 
SB aeiner Diehtnng wlhlt, weil dieaar Stoff etwa be* 
reite von eiaem AaderB -^ ja aelbat tob dem aoer-» 
kennt gröfsten Diebter aeiner iZeit zom geraehten 
Stolze aeioer Nation iatauagefBbrt worden, wenn er 
ihn nar :aelbstHndi|) dDrchz»ftil»en, ihm eine neue 
Seite abzugewinnen, di b»ein »oneaBild derMenaclH> 
höh in ihm anazdprlga» rermag» DaCs FauH aieb z» 
eiaem ReprSaentanteH der Menaebheit einnet, dar- 
aber findet wohl kein Zweifel statt: eine kurze Dar* 
legoag dea Fanat decTragediojdea Hfn» & y»B. wird 
ttea am best»» erkenne»''teaeA, ob »na in ibm'aicb 
die Menschheit von einer bisher im Faust- Sujet noch 
nicht anfgefaCiten Seite offenbart. Fanat hat eine 
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ihm TM ieiMtt Ohm m /Wittealiti^» dhr SkmWza^^ 
gen — (aeiA^Yater, .9iii.eIirUriier.LaftibnafiiB;>l«bt 
noeh)^— .zogefallene reiche Erbaekaft dur«digebradit 
und aich dann auf die geheim^ Wlesensohfatteri -ge« 
legt, naeh Wagner namwtliejli auf dieiGheml» (wiolil 
Alchrmie), wahfaeheinlich um aiph n«»«) JMEittei zam 
Lnstigleben zu Teraebaffeii. Br seibat acbeint aicb za. 
fiberreden , es aey aua wabrem Wiasenadurst geache« 
lien, der nur ntchjt geatillt werde^ daber w dae Aeich 
der Hölle akb zar jnUIfe roft. Metthiatophalea, ved^ 
Uini an. akb gebannt^ firsebeint.ttAcliiyerkiindigt ihm, 
dafa es wenigstens docb etine Wabrbeit ff ebe : aas Ler 
ben --. and ^s yersfiriobt «r ibm zu geben ,; wtan m 
dagegen sich ihm zum Eigentbume jenseits yerpfliob«. 
te: (S.S850 . 

,, Sebwelgmscher Vollgenufs, ■ 
GoU «od Iwhin» «tets srttne Freodor ' 

lieifsersebnt gesdienkten Kufs» .«, 

Immer frisch« Herzensweide; . 

Kraft und Taumel a6 li/id XU, (7) ' 
Ewig uBgeschwftchte Sförke, * * ^ 

LiebttfltUmie ohne Ruh, . ' • ) '^ 

Staunenswerthe WundecweHce: 
Dat iftt*s was ich biete Dir, 
Willst Du das, so sag* es mir/* 

Der Pakt wird ojbne dl^ senstige Bindigkeit de» 
Blutverschreibung geschlossen aufs Uefse Wort^ 
ttnd darin ztigt sich.Jtf^pbiMopheles als Psifcholog, 
«nd es kann nur Fausf s HäUenzwange zngetckriBbeff 
werden, wen^ er siob niMsh. um dieses. Snl^ect^ das 
ihm schon durch sich selbst gewiCs genug ist, I>emüht, 
Doch setzt er sich auch, bis auf die Luftfahrten, 
nicht gerade ingrofse Unkosten, ttnd-.was'geschieht, 
bStte auch allenfaU^ ohne ihn geschahen können, r— 
Kaust entführt unter einem Teufelsspa'ck eine ziem- 
lich zweideutige Geliebte eines Grafen, zeugt mit ihr 
ein &ind, UCst sieh Ton ihr dbroh andere 'Dirnen Ver- 
locken , wird von dem betiN>genett Liebhaber radie- 
durstend verfolgt, ersticht denselben mit dem Auf- 
trage an Mephistopheles, dafs er leben bleiben solle, 
trifft ihn als waJuistanigen Eremiten in der Nfihe sei-' 
ner Terlassenen, die yon^der Idehtirtitt des Eremiten 
nnd ihres erften LwUiafcers nieblS'za wissen soheint^ 
aber ihn darck WoUtbeaten unterstfltzt| durch die 
Bötin , widche . sie dazu gebrandit, wird das -lUnA 
ihr nnbawurst mit(|enommen und Faust triflFt es > auf 
dem Wego, fiihit sich von ihm angezogen und beglei- 
tet es, ohne zn wissen, dafs das liebliche &ind sein 
sej : der Eremit erkennt sie, die'Mutter hat das Kiind 
yermifst und eiit diesem nacb -- er ergreift es, stürzt 
mit ihm eine» Fcitssteig hinauf, durshstfcbt es jubelnd 
im Angesicht der* sohttidigsn Aehern nnd stürzt siok' 
mit ihm in4i^ Tiefiy; Binnen stirbt, Faust kommt bei 
ihrem Sterbebette im Bekänniscbaft nlit eincfhi Slo^ 
stergeistlichen, der ihn einladet, Kaiser Karl kennen 
m lernen und seinem seibslveranütaltete» Leichenbe- 
gängnisse beizuwohnen. -^ Hier erkennt Faust die 
Jnnze Eitelkeit des Lebens, entsagt dem Teufel für 
iesseits, kehrt zu seiner alten zerstörten Dostor«« 
Wohnung zurlfek nnd yergifte^sieb: dei^ Teufel wül 



ifitt. holen., Msber diri$'e»dU(?ltte'&lnd •efhblit sieh ai 
seinemvIlaapte,^eiileA 'Palwen^weig änsstreckend. ^ 
Diesitn den aHgsmeinsteu'UniMssen die^hHH, in 
wieloher Hrn. B. w. B-s» Fa«st sich bewegt« ^ Yf^ 
können in diesem>Fanst kein neuiesGepri^ eriitenen* 
B» iftt ganz die Mmlicbe' Tendenz* des Oötha^sclfMl 
Faust j allein Hm. B. v. B^. Held ist W^ wenige» 
selbständig, ein SebwScUittg nnd daher •— l^in 
Fawi. ^ . So hfit der Diebter es vielleicht verstan-» 
den, den au sieh episoben Stoff rfruinatiMA auszubil- 
den;' — denn nannte aneh Götiie sÜnenFanst oiaw 
Tffi^die , ;so - war dies ' w«hl im Dimte^selien Stnne^ 
de» ,. was *^ieh» wimdesbar entspinnt «nd ^riehlltternd 
nnd sdireGkliek ausgeht als Tritgedle bezeiehnete, so 
wie als Comödie, was sieh Tom SehreekÜcbeii ziiib 
BKlden, vom Braosenden zur Ruhe, yerklSrte; nnd 
seinen Faust jemals auf der Bfihne zu^dien, kam 
GSthe gewfib nicht in den Sinn« Ab es dbeh gesebnlu 
lieb er sieh^s gefallen, da er im PnUyiknm nun einami 
dk Tendenr nnd, alles' raeht kandgveifUek und fcSvbi 
perlich. za geniefsen', ohne deswMen seinen Faust 
wohl filr eine echt dramatische Dichtnag gehalten m 
haben. ' Hr. B« v. B. hat es aber augenscheinlicb auf 
eine dramatisefae und zwar anf sineBthnen-TrSgodie 
abgesehen. , Zum Drama gehAit ein Aingen nsM ^ 
nem bestimmten tofsem Ziei'd^reh dahin stmbeiides 
Handeln« -^. Hier finden wir das ,^ ans'd^*nimriiDg- 
Itchen Sage und auek ans iSMie , ohgfMIi 'bei diesem 
aiodifieirte, ' beiumnte allgemeine Ziel: mmlUhen Ij^ 
iensffmußj und was sich im Strebeii darnaob* ergiebt 
ist rein zufüllig änd gebt Att*ehaus nicht avs -dHm 
Helden hervor , das find - Resultat aber ist iFeraus 
bestimmt und im Grunde keiiiei» AngeniMiek aweffil- 
baft. **^ Wir kbunen alsiv andh'iüer ii Ar ^itf# Aitfei- 
kuttg wm Boenbukerksiine» Sshtie Üfhem aeürweadfgeii 
Zusammenhangs ja ^o/mä aUmS^ämmehkaMwiä 
FauHselMi ^e die Scenen mit! Kaiser Karl nifdsei'^ 
nem Leiefaenbegängnisse,^ fidglich — kein elgentli- 
ekes Drama. •-• AiMkeneheint^iie Composiaenim 
Ganzen als eine sehr lese nnd nnbedenleiide , ^ m wie 
üeCbiirahterzeieliniingütonhaupt.hMis« (ickwankend 
ist, wie.wir im 'Fällst und seiuep Geliebten lientfis 
angedeutet haben und wie es anekln dem armseligem 
Biciste sieh findet« Allein In der^rfinddng najA 
AzMirdnung- uiid lelNindigen Aasföhmng' einzelai» 
Soenen können wir mit 'gaCem Gewissen- dem • Dkik^ 
ter dieses Faust «Yeidieastzi^sstehen, und temer 
gehört seine Diobtung zu den- nicht ganz gewMinli«^ 
ehen Srsebeinimgnn In vnsrer nanen Literatar. INe 

aracke ist edel, des Dkileg, der in Reimen dft Adkl 
cklick girfi&rt ists gewandt fUnd* nicht 4rtti^a»glk 
altrollen and gut genagte» .Rafl^xionea. ^-^ Bnü 
B« v^B's.Fanstist'sbatimekiial and etWM*MigwM%l 
waran aber derDiokter« selbst sentimental'#M and 
den* armen Teufel um aeiniOpflir briogt4-<>wai'ttaa 
eben so wenig * eialanehten ,' als- bei GMAs- «-> amd 
•ehwaeht den» 4wi^fawhe»BkldMaM, 'dev^^M Ende 
■aek etvra . maeiem Möwtn« ^^--nfkt mttä^'Ommk 
sindieehön. y^ "^ «'«' % ^ ••ti • l 
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W um die Exegese des N, ^t. bereits hoekTerdieiH 
te Yf, hat sich unstreitig durch verstehende drei Pn^ 
namme ein besonderes^ Yerdiens^t um. das richtige 
YerstiNidaifs der ausgewShlten schwierigen Stellen 
des fif iefes an d« Cralater erworben. Es ist freilich 
wahr, wie im Eingange des ersten Programms erin- 
nert wird , dals auch dieser Brief in der neueren Zeit 
so viele Bearbeiter gefunden Imt ( Winer^ Rüdsert^ 
V$Uri^ MaUkks und 1834 Schott)^ dafs eine genaue- 
re Bearbeitung dem Unkundigen zum mindesten als 
etwas Ueberflassiges erscheinen könnte« Allein ab- 
gesehen davon 9 dafs nicht jeder Yersueh die ErkU« 
rang wahrhaft fördert, liat doch die Exegese desYfo. 
wirUieh eine so hervorraj^ende Eigenthihnlichkeit in 
Griindiiehkeit und Genauigkeit für die grammatische 
Seite der Exegese^ doch immer die Haoptbasis alles 
ErkUrens, dab alle seine Arlieiten dem Kenner will* 
kommen seyn mfissen| welclie noch lange ihre Gel- 
tung in der Wissenscnaft behaupten we^en, wenn 
die Produkte eiaer fillseUich gepriesenen ,, geistvol- 
len und tiefern *^ Exegese von dfer unparteiisch rielH 
teaden Nachwelt längst vergessen sino# 

la Nn I behandelt der Yf* die schwierige Stelle 
. Galat. 2» 1 — 5. Er bleibt durchaus dem oben ange- 

Sbenen Charakter treu« So gewinnt er zuerst nir 
B Bedeutung einzelner Wörter und Wendungen der 
n. t» Sprache Resultate , die nm so melur Beachtung 
rerdfienen, als sie den Ansichten auch der geachtet- 
aten Philologen entgegen sind, oder diese vielmehr 
berichtigen (s. S, 6 die Note Ober J<a in der Bedeu- 
tung postf f. S. 7« So Uo s* Wo)* Die crundlicbe philo- 
logische Gelehrsaiokeit des Yfs. leuchtet üoerall 
durch» besonders S« & 12. 13* 21., wo dia Bemerkun- 
gen gegen Winer so fein ala trefflich erscheinen > f. 

.». 27« Über xa^i/o^ucro^» S« 31 zu xa^udovlthm^oi: 
8«34ca€i$tti<iy rflmorayfl gegen Winer ^ Urteri und 
JMaffMet« So wird besonders letzterer S« 22. u,^23 

. trefflich widerlegt« Uebechaupt aber findet die vpU- 



stXndigste Rileksieht auf andere beaehtungswerthe 
ErkiSrungen Statt . und wie wir nicht anders urthei- 
len kSanen , a^ dem besten Erfeige der Yerbesse* 
rung« So S. 22 «gen IfemAsty, AiitfMf unditfoffAie«. 
WuiderUoher Weiee soll rofc iomvai nach Matthiea 
bedeuten: im «^ qm mnrmututf ne etc« Der Yf« 
neigt geaacead die UaiaftgiiehkeiL So zeigt er tref- 
fend <üß MtfBgriffe OMarTs in philologischerHiafkhL 
wie in Fassung des Gedankens 8. 28» 31. So wiril 
8« 41 die BrkUrungflermaaiiV: ^petiisse $e SHe- 
rosyloma propter fir0lre$ mn genmnos ^ qmirrepiii'- 
seitf , ut oif «^rvorsnl » quid iocerei^ quod eum do- 
ctrinumJeäu pro $uourbiiriodif fingere sa- 
epieurent^ri^ würdig: and gründlich als unhaltbar 
dargestellt» So werden auch Kuijkert S« 16. 18. über 
|S$po/iCoy, f. S. 37« 38. (42. 434 allerdings nicht unbe- 
deutende Sehwüeiien aeelqtewiesen , wenn gleich das 
UrtiMil des Yfs : ,,loai pieni $unt eiu$ eemmentarH 
feetinationie 9 lemiaiie^ errorie^ fervereae argumenia' 
tianie et inanie loquaeHatia'^ zu bart erscheint. Dafs 
nun sonst Überhaupt noch manche feine Sprachbemer- 
kung «gemacht wird, v/Brsteht^sich von selbst, wie 
8«r 12 zu «or^ unMtahnißir über Actor. 13, 25 n. s. w« 
f« S» 15; f. S« 23 fiber^au' oiti^ und sonst. Aber 
wenn nan aimh das SwMBhliche imamr den hervorste* 
idieuden Charakter aer Exegese des Yb. ausmacht» 
so ist die Sacherklfimng dem keinesweges vernach- 
lässigt« So wird der Unbefangene dem vf. 8. über 
den feraaniit a ^ao ifer Zeitbestimmung, von dem P« 
seine Reisen nach Jerusalem bereelinat liabe, gern 
beipffiohteai so über noXi», S« 0. 10.: so wird 8. 29« 
die sophistische Dialektik von MaMiee über lXiv»i^ 

Siap von seinem IdentitStsstaadpunkt aus mit ver- 
tontem Ernste znrecht; gewiesen; dahin gehurt die 
Rücksichtnahme auf den Lehrbeniff und Charakter 
des Apostels 8« 15; so wie eben daselbst die firucht- 
bare Bemerkung über die firiihe Bildung des Lehrbe-* 
niffes d^s Apostels«; Mit Recht weiset auch der Yf« 
$« 20 die Ironie ÜHerTe in fimco^ dg xei^iv reix^ ete« 
zurück, so wie 8« 16 den Sarkasmus tLudterfe in 
Tofc ^ozowi« So sciheiiit auch mar die Ansteht das 
Yfa, über den Beweggrund,. loaruai P« seine Lehre 
zu Jerusalem dargelegt und voie richtie: BsposuH 
-P. — faai CSftrtffioms HieroeofymiUmii pmUeo^ ut ma- 
.gieter^iieipulisy tum eeermm ApoetoUe^ ut coUega oo7- 
jMif, 8« 10. 17« dazu 8« 20, wo der Yf. gewiJs weit 
richtiger sah , als selbst Witwer, wie aach noch Vfter 
8. 30« 32 u« a« der Fall seyn dürfte« Auch für die 
.Kritik dürften die genaaea and grüadlichea Bemer- 
Ttt ' kuu- 
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kongen des Yfs. von nicbt geringem Gewiditejseyn,; 
und verweisen wir hier nur auf da§, was«. Ü il^f.* 
zu avtd'lfjLfiv^ S. 32, über xaraäovXciacjvzai , u^ S. 3ß 
über of^ oi}<f^ gesagt ist, welches letztere so scbarfsih- 
nig äU gefiiigeVid vbrtbeMigjt; wird. 

In STr« 2". behandelt der Yf. die SteUe Galat. If, 
^^10. Auch hier findet sich dieselbe Fülle von Ge- 
lehrsamkeit (S. 2. ovdiv fjLOi dta(f(Qeiy S, 3« und auf 
jeder Seite), dieselbe grofseKenntnifs des Sprachge- 
brauches des A. wie des N. T. (s. S. 2. ztl ngigianov 
rivog Xafißdvtiv, S. 3. 13, 14* 15,). dieselbe Gründ- 
lichkeit in Darlegung der möglichen verschiedenen 
Fassung des Gedankeie, besendevs aber auch der 
Beweiskraft der Anfüfarasgen vm SteUen tut Erhär- 
tung des Spraefcgefik*ancb4^s ) wie des Sinnes« (s. be-^ 
sonders S« 3. über die Uebersettung des Syrers eii 
ifiot ydüQ %l Sonc^vu^ üi^Siv^M^^ö^viS^ifto nndsoa9t)F) efrd«> 
lieh Gedeihe gramitotiscM Gemniigkeit, weveii be- 
^ttderrs S« 17 dieAMeitimg r^n uK^ößvarfa^ ein Zeug- 
liifs'giebt^ worüber eich deir'Vf.so erkiffrt: ^iPr^ 
fOtn^iaruni Alerundrini ^ifv ßvatf^, quam^ (Mveei dt^ 
xertmi tijw nie&tfp. Hirne eHam r^v axQoßixrttotp vaca^ 
noit TiTy ht^nood-tav u e. th ätQov rot; aUölöti präe* 
puiinm , feceruntque forfims o dx^oßvtrrog ^ LXX Jos. 
5^ 7.) et ix^oßvaretSß ( Aqu: Le vit« 10, 23.) ^ ih ynarmn 
I. Graeei i oMgino^og €f nxQÖnoa^^fVif' suöeiiMsseni* 
VVn, Dl>., qu% ßiymch 53, 47. sequtiU & dx^oßvvroce 
voec. ti äxffov et ßita qHod ttsg^e ngnificure finxerkwlt 
{i axpiflViTtoc vbr in extremitaie ieettis-j ij incgt^ßvetluk 
Mis piri conditio) f derivaf^mtj originktio falsa e9i.^^ 
Ebc^n dahin gehört die BemeAiAig über aivd vovto, 
y, 10. S« 23. 24. Auch hier finden sich der Abwet- 
ehungen von den neulsrdinge von deft geaelttetsten 
JBxegelen vorMtragenen Ansichten gar vi^, dh 
allerdings na» den vom Yf. «ö genau iingtfgebenen 
Gründen alsBeriditignngen ersck^aen'tiMlsBeM. Wit 
rechnen dahitt die Widerlegung del^ Ansieht ron Hom»- 
ftero,. dem neoerdlngs SekuHhefi am meisten Hhnlich 
erUfirt hat, dab dni 9i r&v iüxötivT»p Stacf^fget bedeu- 
te : atiie auiem , qtH aueioritaie valenf , qfialeseunque 
esseni^ nihil differo. Ebeft so» scheinen auch Ai^ Be- 
iherkungen gegen Hermann S. 13. , wie |;egett Patdue 
S. 11, richtig, dafs der ivipftioag nhhti Christus, 
sondern Gott «ey, etfdHeh au<A g^ä V^tvi und 
;S^eff S« 19, data das ßenefieimn t^ndo dhmiftt» con- 
eensum sich nicht mgiefoh auf daa Apoatelamt, die 
-erhaltene BMühlgung und den gltt^klimen Erfolg be- 
liehen könne. Nicht beistimmen könuen wir j^och 
flem Vf. in ^er Passung des sch^lerigM Y. 6. ßu 
Vf. hat das ftesultat seiner firkttfriittg S. M^ «e-an*- 
eammengedrsrngt: At ne Ttttiä mUem ^^^roumeMo- 
mem eüti mttiftjft WMtm 4s(Hyi 9M ffopter impfSHös 
iMtem {nempe)et pfhoif eoilul(^{}»tlrmmekiWn p^ätu 
e#f] qHippe i/nn — — (v* 4.), ^«itor — «f ^ (t. Jk), 
a ^m OHiemi^nempe)^ füi aneterUtne mUett^tftXr^ 
c^mtciriords^neemskatemmMimpotähOH eimt}* ^Qi^ath' 
iunicunqm um h^minmm 4fpinio ffümerii MMt/ me» ;f»- 
fert. Decmn Beus Imtmnii'm^ ^xÄnitMw < tf -4«^ 
ipse eogno&i). M ine ' t^to» i^' tmctoHIMe itmgnes 
nihil qaod (ßee^imn potMermiM (v. 6«), quin potütä^. 



Der Yf. fafst j]i% Studie im ^Zusammenhange so, dafs 
(vgl. iS». M.y Cie^Wefte^^tTTo 6i %i5v äoxovvrwv ilvai ti, 
die Periode in Y. .3. schliefsen in der Weise , dafs' 
'nachdem die Worte Y. 4, Siä di roi>g Ttageiadxjovg rj/tvi' 
aSA(povg x. T^ \' anMgeben^ um toeicher Menschen 
wilten^tuB sich die Beschneidung nicht habe aufdrin- 
gen lassen, die Worte Y. 6. nur darlegen, durdh 
tcetche Menschen er sich nicht zur Beschneidung habe 
zwingen lassen. So werden die Worte jini di r. ifoir.. 
wie auch die früheren Jia Si to nagttadxv. fortschrei- 
tende ErlHnterung zu : *AXX^ ovSi Tlxoq — tjvayxdad-tj. 
Aber davon abgesehen, dafs die ErkKrungdes Yfs. 
vojn: jiXJ^ ovii TItoq— tjvayxda^r^ — At neTÜHM 
quidem sibi circumcisionem imutigi passus est^ immer 
noch problematisch ist , scheint doch nur die Bezie- 
hung der Worte Jia ii rovg nuQiigdxiovg cet. auf Y. 3 
möglich, — die von Y. 6. aber doch zu fern. Dazu 
köttimt, dafa auch jene ganze Brifiuterung von Y. 3. 
kaum der Absicht des Apostels zu entsprechen scheint« 
Sie ist dle^s^n YerhSltnifs zu'den Aposteln üiid den 
judaisirenuen Lehrern darzulegen. * 0azu fiih'rt er 
Titus als Beispiel an. Bä ist aber doch viel passen- 
der, wenn er dann wieder auf die Haiiptabsfcht zn- 
rffckkommt, womit 'seine Worte wenigstens gleich 
tat in Binklctttg gebracht Verden können , in. der 
Weise : -der Apostel wollb schofi bei ^Ani Si r. dox. 
den Gedanken auasprechen: er haS^ nichts von den 
Angesehenen empfangen y de^ribe Gedalike, den elr 
dann nur in veränderter Form de^ aussprieht. Eillr 
die Genauigkeit in der Kritik aAeh hier zeugen &i% 
Bemerkungen Über Milh S. 3. zu i/xo} y&Q o t ^ o x o v r- 
T tg cet , S. 19. über xifjiol und ebendaselbst über '/cS* 
xwßog etc. In einem Anhange 8. 25 em. behandelt 
der Yf die sehwierige Frage über die H, I. fm Yeiv 
fleich mit den in der Apostelgeischiclile gentiniifeti 
eigentlich von Paulus gemeinten Reise. Del'Yf. ent- 
scheidet sich geqen die gröfsere 2Sahl der Ausleger, 
unter denen auch JHfiner^ üsteri^ Mutihies und Sohoft, 
welche die drifte Rene annehmeti, wieder mit weni- 
gen (Böhly PäHlusy a.)dafBr, dafs die stoerfe Reise 
gemeint sey.^' 

In Nr. 3. b^andelt der Yf. iip Stelle Gal. lY, 
i2 -^ 29. Auch hier tritt uns zuerst wieder die phi- 
lologische Renntnifs und Gelehrsamkeit des Yh. gatfz 
liervuriteehend en^egen md verweisen wir, obwohl 
Bleh dieser Charakter ülierall fiudet, nur auf S. 1, 5. 
Note 18 über rd np6uQov , und i^ #iier l^Tvoavt. 
Wahre Muster gründlich grammatischer Kttegeee aiiid 
die BrSrterungen des Yfs. zu IxxUTom, S. 22., f. 2F. 
über Y. 2W fi&iXoy 9i ff. Auch hier findet die grilnd- 
ItetateAffeksichtnaftne auf die Erklärungen ändert, 
imurnntfich der neuesten GoMimentatereA Statt. HaEs 
-Mti aber der Yf. nicht alMn auf sie ROcksicht niann^ 
iondern wie viel AbweitMn^ er von ihnett liefert, 
amd wie^ sehr auch diese AbhanÄnng schon darum 
Hack der Stelle, die der Yf* unter den Exegeten ein- 
nvmwt, die g^üfete Beaehtung verdienen würd«, m4- 
g^aMgende Anfiihningeii beweisen, in denen wir 
mkk zugleich allerdings Bericht^jatfgen und Yerbea- 
-^rungen der andereii Aftaiehten anerkettnea, Su 

•ebarf- 
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gchartslntkig^ als richtig sind wobl die Bemerkongea 
fiber 1. Toll. 3, 19. 20. gegen Luche S. 4. 5; mit Recht 
weiflt^der Vf, deu Vorschlag Sluder's (h. üsteri) ab, 
nach oTi xayüi ctfc v/niTg zu suppliren : yivr^aofiui. Rich- 
tig erscheioen ferner die Bemerkungen : S. 11. geeen 
Jtettig , dafs di aoO^iruav jijg aagxdg V, 13 nicht be- 
deoten könne: me propier ye$tram imhecilli'- 
iaiem doctrinam cnrisU vobü exposnUsCj u e. me 
qBu$n vobis chriit. docinnam iraderem instiiutmhem 
meam ad vestram imbeciUitafem accommodasae cet.; 
ebenso S. IJ, gegen IVinet^ und Üsteri^ dafs da&ivnav 
trjg dagxog nieht die aerumnae s^jen^ quißiis corpus 
ajlfUjgeretur j, ab inimicorum odio et insediiiione pro^ 
feetaey eedmorbumi f.S. 14 gegen Wlherund Koppe 
Aber xai; geg. Tflner S. IG flbef rov nugaofiov nov t6v 



yfiin. ö. lo. «, f/tfae tairur erat t^estra oeaxxiatie uicta^ 
iio?^* besonders auen gegen Schofi und Ruckeri S. 20 
fiber das i^oQvaativ XQvg dtf&uXfioigy das beide wieder 
w5rf]ich(!) nehmen wollen; f. gegen Rückert S, 21 
Sber ^rjXovaiy IpSg^ der so ungründlich ^rklSrt: zelo- 
f 2fpta in vös feruniur. Die NYiderlegung des Yfs. wird 

tdem genügen. Mit Aecht behauptet auch der Vf. 
• 13, dafs aus /rj no6TiQov nicht folge (gegen Jlu- 
ekert und Matihies) y dafs Paulus vor Abfassung des 
Briefes 2wei Mal bei den tialatern gewesen soy» und 
naeht mit dem gröfsten Rechte (S. 14) aufser anderen 
▼orzfiglich IT» 18. 19. als Beweise geltend« Weni- 
ger ^beitreten können wir dem Vf. , dafs (S. 8.) P. in 
der Forderung Firffr^i tig fyw , on xaydf dg vfieTg nur 
die frflheten fleMen unter dbo Ualatern ins Auge 
fasse. Freilidh miifste dazu die JBrklSrung des Vfs. 
?on'd(Br ganzen Stelle, worauf denn auch jene An- 
siebt siob erfindet, genauer erwogen werden, als es 
ans hier erlaubt ist. Auch in der Kritik können wir 
hier den Vf. nicht immer [beipflichten, so z. B. S. 14.; 
besonders ancb 8. 17, über xig olv ^vo paxaQiöfxog 
vufov; die Auetoritaten sind überwiegend filr Tioif olv 
^v etc. Der Vf. hXlt mit 5eAo/t nov olv cet« für ein 
altes Glossem , iind beruft sich auf die variantee /e- 
ctianee in Tergleich mit den Bemerkangen der filteren 
Aasleger. Aber die variantee leciionee werden woltl 
dnrch die Einstimmigkeit der fiitesten codd« beseitigt 
and die Ausleger (Theodor« Theophyl. Oecnm.) sind 
ja alle nicht nur viel jiinger, sondern rielleicfit schob 
darch verderbte codd. in Ihrer Lesart bestimmt« 
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folglich auch/r4[-f!J +C^], so- 
dor für x gefundene ViTerth imagi- 



aus dem Titelt; das Buch ist vielmehr nur als ein 
Leitfaden bei dem Vortrage zu betrachten, und al» 
solcher Ist das Werkchen durchaus zweckmXfsfg.; 
Der Vf. beginnt mit einer Einleitung, welche von den 
höheren Gleichungen im Altgmieinen h^indett, un4 
die spfiter nothigea Erklfirun^n nnd LehrsHtze ent- 
hält« Sodann folgt die Lehre von der allgemeinen 
Auflösung der hölieron Gleichungen des zweiten, 
dritten nra vierten Grades, lieber die quadratischen 
Gleichnngen g«fat der Vf«, da er sie schon firüher be« 
handelt hat, mit wenigen Worten hinweg. Bei den 
Gleicfauhgen des dritten Grades zeigt der Vf., dafs 
sieh eine jede solche Gleichung auf die Form x^ + 
BX + C^O bringen lasse, worauf dann die Auflo- 
sung derselben folgt« Für den Fall, wo B negativ 

und 4 [-^Y»n absoluter Gröfse > G% mithin 4 [^]^ 

+ C^ hegativ, und 

wie demnaeb auch dor für x gefuni 
niir ist 9 bemerkt der Vf. richtig, dafs hier die Cardfa- 
nische. Formel zur Auflösung numerischer eubisoher 
Gleidfaungen niebt passend Sey , da beide Theit^ jener 
Formel dann ein imaginfff es vKed i ^doch mit entge* 

{;engeset2ten Vorzetehen, haben wibrdim. Bs habe 
edoch gerade in diesem Falle die cnbische Gleichung 
drei reelle Wnrtein , nnd os mttfsten skh also wohl 
diese imaginfiren Theile irgend wie aitfheben, wenn 
auch die AlgefHia bisher niirtit im Htande gewesen sej, 
den beiden Theilen der Gardenisehen Formel eine soU 
che geschlossene Form zu geben, dafs man das ge- 
genseitige Zerstören des fmaginfiren deutlich wahr- 
nehmen könne. Man könne jedoch mit Hülfe der 
Analogie beide Theile der Cardaniscben Formel in 
eine unendliche Reihe rerwendeln , und so nachwei- 
nen , wie sieb das Imaginüre in den tieiden Theilen 
gegenseitig zerstöre« So richtig das nneb ist, so 
möchte eo dock schweriieb ohne Hülfe dos Lehrers 
von den Meisten verstanden werden«. Aach die allge- 
meine Anflösnnff der Gleiobnngen dos vierten Grades 
ist sehr kurz, doch sehr fafslich vorgetragen* Dann 
folgt die Auflösntt nnmeriseber Gleiehttigen» Den 
Beschlufs macht *die Lehre von der Auffindung irra- 
tioneller Wurzeln höherer Gleichnngen dorch Nfihe- 
mng, wozi» der Vf« zwei Methoden nngiebt. Als 
Probe von der klaren Darstellnngsweise dessoUmii 
theilen wir liier die «weite HÜt# „Be sey die gege- 



MATHEMATIK. 

BnnsLAO, b. Grafs, Barth n.Conm«; EtemmtederAö- 
keren AJaehrOj zum Grebraneb bei Vorträgen in den 
obefen Klassen der Gymnasjon find zum Setbst- 
.nntM-riehte entworfen von M» J^ K. Tobierh^ Pm- 
fesior am Königl. Friedriebo «^ Gymnasium mi 
Breslau« 1 n« 65 S« 8« Ohne Jahrszfibl« (8«Gr«) 

Vorst^h^ndeft kuch besehlMstt den aritiimetischen 
Leftfaden des Vfs« , nlid rrib^t sich den fl^ifheihen Ab- 
eehnitten würdig an« Dafs der Vf« die höhere Alge- 
bra nicht vollständig hier liefern wollte, erhellt schon 



bene Gleichung z. B. a + a 4r + a jr'+ • « • « -(- ax^ = o. 
Setzen wir deu Fall, wir wfifsten bereits zwei ganze 
Zahlen anzugeben , welche nur um eine Einheit diffe-' 
riren, und zwischen welche eine Wuri'el der Glei- 
chung f&llt; es eey z. B« die kleinere fc, die gröfsere 

\+h Wir woUen also nnsere Warze! z« B« fc.4- — 

nennen, worin v>Iseyn mnfs, weil nHmlicb — <1 
ist ; (wie so ? Ai»m. d. V«). Setzen wir nun in der 
gegebenen GHeiehnng statt x den Werth A+— t and 

ordnen wir die Resultate nach Potenzen von ir^ saer*. 
halten wir eine neue Glelciuini;, worin viir mnsaber- 

' mala 



619 



EaGlNZUNGSBLlTTER Nam, 65. JULIUS 1836. 



m 



mali cvrei ganze ZaUen , nor um eioe Einbeit yer- 
•ehieden , aufrachen , zwischen welche eine Wurzel 
der neaen Gleichooe fBIlt. Die genannten ganzen 
Zahlen mögen *' und fc'+ 1 seyn. Wir nehmen das 
V «s ft ^ +;-V i Yfov^ abermals grölser ab 1 se jn mnfs, 

und setzen diesen Werth von v fBr ü in der letzten 
Gleichung. Das Resultat ordile man nach Potenzen 
Ton v\ Die zwei, nur um 1 yerschiedenen glnzen 
Zahlen , zwischen welche eine Wurzel der neuen 
Gleichung ftllt, seyen *'' und*'' + lj das»' werde 
in der neuesten Gleichung == *''+;^# gesete«, u.s,w# 
Man hat somit : 

IF Tl 






]^ ////// 



Nimmt man nim von diesem Kettenbmehe das 
arste Glied: den Nühenings werth des ans den zwei 
ersten Gliedern ; den des aus den drei ersten Gliedern 
bestehenden ELettenbruches n« s. w. , so erhfilt man 
in den sucoessivenNHhernngswerthen immer genauere 
Werthe für jt, d« h. man erh&lt die Wurzel immer 
genauer/^ Papier und Druck sind gut. Der Vorrede 
nach ist das Buch gegen Ende 1834 erschienen. 

itf. 

JURISPRUDENZ. 

Nbustadt a. d. Orla, b. Wagner: Die ver9chiedenen 
StrafrediMheorieen in ihrem Verhältnisse zu ein- 
ander wid zu dem positiven Rechte und dessen Ge- 
tdUcftfe Ton Dr. Jul. Fr. Heinr, Ahegg^ örd. Pro- 
fessor dw Rechtswissenschaften zu Breslau. 
1835. gr.8. 171S. (21gGr.) 
Es bt eine erfreuliche Erscheinung, wenn man 
sieht, wie in der neueren Zeit die Gerechtiglceitstheo- 
rie , welche unstreitig eine wBrdigere Ansicht von 
dem Wesen des Staats und des Rechts hat, als die 
relatiren Theorieen, welche den Rechtsbandel der 
Strafe nur in einem für den Staat zu erreichendem 
Zwe'cice suchen , also das Strafrecht dadurch enteh- 
ren, dab sie den Menschen nur als Mittel zur Reali- 
siruag eines Zweckes f^ebrauchen wollen, immer all- 
gemeiner anerliannt wird , und wie die Yertheidiger 
der letzten Ansicht immer mehr abnehmen« 

Der Vf. der vorliegenden Schrift ist ebenfalls ein 
Yertheidiger der Gerechtigkeitstheorie. Nach vor- 
ausgeschickter Einleitung fS. 1—7), worin er über 
das Y erhMltnifs der Straf rechtstheorieen zum positiv^ 
Rechte handelt, iSfst er seine Abhandlung in drei 
Theile zerfallen, wovon der erste Theil (8. 7-^73) 
eine philosophisch historische Eotwickelnng des Be- 
griffs von Yerbrechen und Strafen enthKlt, der zweite 
und drifte Theil aber von den in dem positiven Rechte 



ausgesprochenen und anerkannten Prineipien des 
Strafrechts Mlterer (S. 74 — 130) und neuerer Zeit 
(S. 131 — 171) handelt. Nach der Ansicht des Vfs. 
hat also die Strafe die Gerechtigkeit zu ihrem Grunde» 
und deren Erreichung, so weit es möglich ist , soll 
auch nur ihr einziger Zweck sejn dürfen, indem alle^ 
andre, theils einem untergeordneten Gesichtspunkt 
angehBre , und nur auf der Grundlage (der Gerechtif- 
keil sich geltend mache, theils nur als Folge nich^ 
selbststSndig in Betracht komme. Das Yerbreehea 
dürfe als solches, und eben weil es dieses sev, nicht 
bestehen ; es miifste wieder aufgehoben werden , and 
zwar aus keinen andern Gründen und zu keinem an^^ 
dorn Zwecke, als damit das Recht, welches an sich 
heilie und unverbrüchlich iin besondem Falle , in ei- 
ner Desondern Existenz gebrochen sey, wieder als 
unverletzlich hervorgehe. Die Strafe müsse also l6r 
diglich im Dienste der Gerechtigkeit Statt finden, und 
diese werde auch die Norm für die Anwendiing, ins- 
besondere auch die Art und das Maafs der Strafe dar- 
bieten. Zwar k&men hierbei auch die relativoi 
Theorieen in Betracht, allein nur in sofern sie mit 
dem Gerechtigkeitsprincip vereinbare. Rücksickfen 
darbieten; dies übersehen zu haben sej ein Fehler, 
dar den meisten Vertheidigern der sog. absoluie« 
Theorie zur Last fiele, weswegen auch manche er« 
fahrne Praktiker gegen dieselbe eingenommen sejen* 
Das Unwahre der relativen Theorieen bestehe in dem 
Aufgeben des Gerechtigkeitsprincips. Die relatives 
Theorieen seyen nur als Momente, nicht als Pcinci^. 
nien , nur im Begriffe des Ganzen, nicht selbststSodig 
nir sich , nur als mögliche Seiten , nicht als Gruna 
und Zweck in der Gerechtigkeitstheorie enthaUtn; 
auf diese Grundlage hHtten sie ihr Recht, und. wo sie 
diese verliefsen , verlören sie ihr Recht. . 

Man siebt hieraus, dafs dieser von demYf. aufge- 
stellten Theorie die Einwendungen nicht entgegenste^ 
hen , welche den übrigen Arten der absoluten Straf- 
rechtstheorieen der Theorie der moralischen Wie* 
dervergeltung oder der Wiedervergeltungstheoria in 
Form der rohen Talion entgegensteht. Es ist überhaupt 
die Idee der Gerechtigkeit dem Mensehen so tief einge- 
pflanzt, daüs selbst die Anhänger der relativen Theo- 
rieen, wenigstens bei Ausmessung der Strafe, dieses 
Princip befolgen. Auch liegt schon der alten Ur- 
theUsform ,2inm zur wohlverdienten Strafe, andern 
aber zum abschreckenden Beispiel^, ein Anerkennt» 
nifs des Prinoips der Gerechtiglceit zum Grunde. 

Im zweiten Theil (S. 74) sucht der Vf. naehzii- 
weisen, wie auch schon dem römischen Strafreeht 
die Idee der Gerechtigkeit zum Grunde gelegen Iwüie, 
ebenso dem Canonischen Recht (S. 105) und dem Ger* 
manischen (S. 114). Im dritten Theil (S. 130) prüft 
er die Grundlage der neuern Gesetzgebungen, iaabe- 
sondere der Freufiuschen , Oesterreichischen and 
Baierischen. 

Nicht zu loben ist übrigens die hlufig undeutli- 
che dunkle und weitschweifige Schreibart desYfo ; wel«* 
ehes bei dem gediegenen Inhalt doppelt zu beklagen ist. 
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ur den Zweck eines kurzen Leitfadeps znm Un^ 
tef rieht 'in der Geschichte der deutschen National - 
liiteratur ist dieses Werkcken ziemlich brauchbar 
eingerichtet, da es, in einer angemessenen Ordnung, 
4ie zur Uebersicht ihres Entwiokelnngsgan^es dien- 
Ücben Notizen zwar kurz, aber doch in einer, für 
büJige Ansprüche ausreichenden Vollständigkeit zu- 
saramensteUt« .. Es ist ganz zweckmSfsig, dafs der 
TL seinen Gegenstand nicht in zu ?iele IJnierabthei- 
Inngen zersplittert. Nach der Zeitfolge ;vKerden se^ha 
Zeiträume angenommen, nämlich von ^0 n.Chr. bis 
1150, von da bis 1300, bis 1500, bis 1^18, bis 1730, 
esdlicb bis 1830. Im ersten Zeiträume werden die 
wenigen bekannten ^ebriftdkmkmalf blofs nach der 
Zeitfolge anfg^zä'hlt; bei den' folgenden, aber in lyri- 
sche,* episehe, didaktischrunddranlatischcj Dichter- 
werke, und in prosaische Schriften , so wie die letz- 
tem, in den Zetträlomen,, wo sie zahlreicher werden, 
in \Verke der Geschfckte iind Beschreibung,'; des 
liehrvortrags und der 'Beredtsamkeit i^ingetheilt. 
Die allgemeinen, anf den Stand der fieistesbililung 
«ftd d^r Literatnr einwirkenden Yerhllltnisse werden 
jeder Periode vorausgeschickt,* nnd' diew^hti^sten 
Ifamen der ausländischen Literatuf am Schlüsse der- 
nelben bemerkt. Als Grund für letzikHres fährt der 
Vf. die Einwirkimg derselben auf die deutsche Lite- 
Mtor an, doch seheint er, wenn man ans^diesem Ein- 
lliisse einen Maflistab filr die BerOcksichtigung der 
ausländischen Literatur in einer deutschen National - 
Liityvaturge^ebichte. ableiten will, besond<»rii in den 
•pllerea Perioden , etwas za freigebig cew^w z«r 
•e jn.; während , wenn ^la^ eine Parallele zwisidiea 
der dentscben nnd fremden Xiteratiir. in^ An^kung 
ihrer Fnichtbarkeii und ihres Gehaltes znm Gesichts- 
punkt annehmen wollte, die von ihm gegebenen No- 
tizen dazu wieder nickt hinreichen* Beider Biathei- 
Inng der verschiedenen Klassen deutscher Schrift-- 
wene finden y^ir es zwar angemessen , dafs der Vf.. 
sieh nicht zu tief ins SpecieUe eingelaiBsen hat, doch 
ist es nicht zu billigen, daCs unter den epischen Dich- 
tttngsarten alle gröberen und kleineren erzählendent 
Formen^ mit Einsclüufs des Romans und der, besen« 
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ders in den älteren Perioden, iiun Terwandfea Yolks^ 
biicher, zusammengefalst sind, da es nicht' nur 
zweckmälsiger gewesen seyn würde, das eigentliche 
Epos von den kleineren erzählenden nnd besoiireiben- 
den Gedichten zn nnterdcheiden , sondern ancfa die 
Romane und Volksbiidier zweckmäbiger der prosai- 
schen Literatur wurden zugezählt woraen eeyn , zu- 
mal von ihnen die ELultur der Prosa erofsentheUs ains- 
SogaftS^n ist. Auf das Erdichtete des Inhaltes, wo« 
urch der Roman sich allerdings von der eigentlichen 
Geschichte unterscheidet, kann es dabei weniger an- 
kommen , da , l>ei einer strengen Durchführung die- 
ses Grundsatzes, sonst auch ms Lehrsedleht, dessen 
Inhalt kein erdichteter ist, sieht zur Poesie zu rech- 
nen seyn würde. — - Urtheile Ober den Werth der 
au%ezählten SchriiUleüer und ihrer Werke hat der 
Vf. nur selten fceigefägt, sondern sie dem Lehr vor- 
trage selbst Überlassen; tiefere geschichtliche Be- 
Sründung und ausführliche Bibliographie wurde durch 
en Zweck und Umfang des Buches von selbst ausge- 
schlossen. Im Einzelnen dürfte folgendes zur Berlchti- 
wn% dienen. Bei der Aufzählung der deutschen Yöl- 
kcvschaften ($. 3;) rechnet der VI. zu denJVMerdnff- 
seAMtunter. andern die Hwzlätider, die doch in Hin« 
sieht der 'Sf^raehe, besonders die Anwohner des südli- 
ch Ai liarzabhanges, mehr zu den Oberdentsehen gehü- 
ren; endlich Preuben, Liefländer, Kurländer undEs- 
then, ganz mit Unrecht, da diese, blofs ams Deutschland 
kolonisirten Länder, ihre dentsehe Bevölkerung mehr 
ans^ Ober- als a«s Niederdeutsehland erhielten , und 
in Ansehung des Sprach -Idioms nur wenig an das 
Niedetdeutsche erinnern. — Bei der lyrischen Poesie 
der MhmMÜnger (§» 12.) scheint es nnzvretÄmäfsig, 
da£s der Yf. fast «3 Seiten mit Aufzählung einer Menee 
Namen dieser Dichter anfüllt, an deren Kenntniis» 
für deiü Zweck des Buches, um so weniger liegen kann, 
ajb man von den meisten weiter nichts als die Namen 
kaiiQt; die Nenming einiger der ausgezeiehnetern und 
in AMehung . ihrer Lebensumstände bekannteren wflr- * 
de genügt haben, nnd eine systematische Uebersicht 
diNT Gedichte naeh- der Verschiedenheit ihres Inbil- 
tes, wie sie der Vf. auf die epischen Gedichte an- 

Siwa^dt hat. zweckmäßiger gewesen seyn. — Unter 
e Pffosa-Denkmale des 13.^ Jahrhunderts (§. 23.) 
rechnet der Yf« den Landfrieden von 1235 mm den 
Mainzer -Reichsabschied, von 1230; allein beide Ur- 
koftden , die der Vf. hier als verschieden Iietraehtet, 
sind eine und dle^etlie ; und 4ie Jahrzahl 1236 irr- 
thfimlich; überdies ist, ausgemachter Weise, die 
Ansfertigang dbs Refohsahsnieds (dessen Bestim- 
Unn 
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mangen eben den Landfrieden in sich "schUefsen) in 
lateini9cher Sprache gescheEfen , un) dar vorhandene 
deutsche Text blofs ein etwas freier Auszug dessel* 
bei^ ; auch hat es bereits ältere deutsche Urkunden, 
wiewaht marin geringer Zahl, '»gelten, — * Die: Abr 
leitung des Namens der MeiHersänger ($• 26.) von 
demllandwerkerstande, vrelchem dieselben angehör- 
ten , ist unrichtig , da bekanntlich nicht alle Hand- 
werker waren , sondftn sich auch Gelelirte u. a» 
darunter befanden) er bezieht sieh vietmehr auf die 
gildeartige Einrichtung der Sängerschaft, und. erin- 
nert ragleioh ap 4iQVakadfHQi<e)i9 M^iaterr {UlMgi" 
ster-j'WüiHto.irr- D|a Tbiiriagisci^e Chronik des 
M, Uoth, (§• oQ») ist laicht nied^rd^Ktseb, sondern 
in l*hiiringi#chejir ^ alsa einei^ ^rdeut|chen Mundart 

Jeschrieb^.; , Yen Gean Wickfi^ (§« 3&) sind, au&er 
. eni Ro^;l(Vl^;en und (jol4f^dfti) ^ iiocb andere erzäh- 
lende Tolks^cKciftep von n)0|*^i^oher Tendenz , ; z. B. 
von guten undibösan fifaebbarJii die sieben Haunt- 

iaster mit ihren Frirohtpn , bekannt» . Unter den bre- 
schichtschreibern des 1& Jahrhunderts hätten Lu- 
thers Zeitgenossea 5/ia/afih. und Jtfycomti« noch eine 
yorziigUoh? SteUe verdient, so wie auch die damali- 

f;eiiStaatsg^Ghäft»- Schriften, z« B. KarUV. pein- 
iche H(alsgf»ricbtAordaiiog) die lUnunergerichts-, 
Reiclispoltzei - Ordnung , verschiedene Aeiehsab*- 
schiede u. e« m. ato wichtig fw 4io Spraeheotwieke*< 
lung, nicht hätten fibergangen werden soUen. ~ 
Aug.Merm. Franke y welchen der Yf, (§.46^ S. 34.> 
als Y'erfasser geUilkher Lieder anführt, hat nur ein 
einziges solches Lied (Gott Lob ^ ein Sehritt. zur 
Ewigkeit xl s. w.) gedichtet; andere sind, ikm.irr- 
thdnilich beigelegt worden; übrigeos hfittmiadieaenii 
§• auch Jeh. Anasi. freyUngkuusm^ Jbh. Casp.Schtuki 
^Cam.Neumannj Cfir.And.Bemstem^ Joh.'Jük.Miam^. 
iam u. a«, als für ihre Zeit einAulsreiehe lUrelMttHe^ 
derdichter, genannt werden können» Oafs.der'Vf« 
(§. 47.) die Epiker (im weiteren Sinne) dieses Zeit-- 
raums, durcksehemds ohne HTerih nennt, ist eip zu 
iarteslU^th^ll ; schon der erste dort genannte -Dich« 
ter , Öieir* v. d. Werder j «4»gleich Uofs Oebersetzer^ 
hätte, «o wie A^ auek hieiier gewählte Vi desSimpU-i 
ctMimtM,. ^iv bessere» verdient« Unbillig wiA nicht 
iron einer richtigen Wurdigong de^ DicMers* oosge- 
gangen , ist auch das Uf theil ilbir Wieland (§« 61) y 
„er habe, angesteckt von dem, damals aus Frank- 
reich heriibergekommenen , frivolen Geiste, die Mo- 
ral verletzt.'' Vqß wird ($»• 63.) in Ansehung seiner 
Üebersetzungskunst» viel mi hoch gestellt,' wenn Int* 
allgemeinen „seine Deutschungen, genaue ihrvciM- 
ceichnungen der fremden Gedieht« genannt werden;'^* 
denn , anderer Erinnerungen 2a ^sekweigen , bat etf 
doch joffenfoar in einigen , n* A^^dein Moraz^ iUier der 
Nachbildung ider Form ganz den Geist verfohlt, und 
ist wieder in andern , z^B. dem Jbieiophanee ^ höchst 
undentsch geworden; des aaerlLannt mifslungenen 
Shakespwr nicht einmal za gedenken. Etwas zk 
engherzig ist das (§• 64.) fiberCnoef Ae ausgesprocfaem 
tJrtbeil der In^moralität, wenn es gleich seine Rich- 
tigkeit hat, dafs dessen Schriften, der Mehrzahl nach/ 
nicht für die Jugend gehören » was aber an sich kein 



Yorwi^rf jst^^ Auch die. ihm zur Last gelegte ]N'ach- 
lässigkeit des Versbaues möchte wohl, als an die 

. araia negligentia der Alten erinnernd , mehr Lob als 
Tadel verdienen. Bei der Charak^rist\k d^r i^ueg 
^eatsc&en Phflosophie (§. 67.) müssen wir uns wun« 
dern, Heigel (wenn wir ihn auch nur nach Mafsgabe 
seines Einflusses auf die neuere Literatur in An- 
sehlag ))ringen) zu wenig hervorgehoben zu sehen» 
Ob es pädagogisch zu rechtfertigen ist, dafs (§. 72^ 
fi.VT.yileinse^s Ardinghello hU eittenverderUich be- 
zeichnet vvird, mag der Vf. verantworten; die Erfah- 
rung lehrt, dafs solche Prädikate einen Theil der 
Jugend nicht selten erst anlocken, ein aufserdem yer- 
gessenes Buch a^ifzusuchen. Bei, Steffens (S. 72. 

i hätte auch dessen Novellen -Cyclus „die vier Nor- 
weger ^^ (noch origineller als die Famill Walsetb und 
Leith erwähnt werden sollen. Aus Sonnenberge Epos 
„Donatoa oder das Welt- Ende'' werden (S. 7<|.) 
irrig zwei ver^chißdene gemacht. Sprickmann (S;??^ 
war schon 1833 ih seiner Yatersfadt^ wo er zuletzt 
im Ruhestände lebte, gestorben. Bei TfecfrV lieber-^ 
Setzungen (S. 87.) hätte auch Shakespeares Vorschule 
nicht vergessen werden sollen. Garve (S. 95.) war 
früher Professor in Leipzig gewesen. Bei Erwäh- 
nung der ^enereA 'Universitäten (S. 163, §. 80.) ist 
die YerlegUng der ünir. Frankfurt nach fBresIaot 
vergessen. — Auffallend ist ein sonderbarer und 
onnothiger ^üri^rtiiis des Yfs, der ans Bibliotheluaren 
dnrehgehendfc Buchereivorsteher mticht^ während er 
doch Professoren*, Kbnsistorialräthe und andere Ti- 
tel fremden^ Ursprunges unbedenklich gelten läfst« 

MATHEMATIK. 

Weimaii, im Yerl. des .Industrie - Comptoirs: Die 
» Differenzialrechnung und die Jjifcmg^grifnde der 
Integralrechnung^ für den Selbstunterricht Imk 
arbeitet von Dr. FrtWr. Wilh. Streit^ iKönigL 
Preufs. Major aulser Dienrt, Mitglied der^^ka-« 
demie nützlicher Wissenschaften zu Erfurt v* 
s. w. Mit einer Tafel Ai^Udungen« 3IA S« B^ 
(1 Rthir; 12 gißr.) 

, Aach ttoier dem Titel 3 

Itehrkwih der . reinen Matiemaidi , tat dett 
Selbstunterricht bearbeitet von 'Dr. Fr. WilM^ 
Streit. Zehnter TheiL 1) Die DüTerenziaU 
rechnung. 2) Die Anfangsgrunde der Int^ral«i 
rechnung« 1833. 

Der Vf. schickt zunächst eiiie Einleitung voraus, 
#6rin er die Hauptgrnndsätze der Rechnung init mW 
endlichen Gröfsen , ^oTon er bereits im \4erten Ban- 
de seines Lehr bochesge^roehto, kurz wiederholt« 
Die Darstellung ist klar und leicht verstSndlicb. 
S. 8. beginnnt er nun die Anfangsgründe der Diffe- 
renzialrechnung selbst mit den gewShrilichen -Er- 
klärungen der Ausdrüeke: ;, differenzireh , bestän- 
dige CrrSfse, Fnifetion ^ DiHerenziale einer Fnn- 
ction, D^renzialrechilung u. s. w. Als' Probe 
der Darsteltufig^ des Yts, geben wir hier die beiden 
Beweise zu der Aufläsung der Aufgabe, das Diffe« 
renziale eines Bruches sni finden. Man findet es be«* 

kannt* 



52» 



Nnm. 06. JULIUS 1836« 



526 



kanntlkb, wenn niart 1) das Differenziale des Zah- 
lers mit dem Nenner multiplicirf. 2) Das Differen- 
siale des Nenners mit dem ZMhler mnltiplicirt, und 
dieses Produkt vom yorigen abzieht, 3) Den Rest 
(der YL driicl^t sieh weniger richtig aus, wenn er 
sagt ,, das Ganze "*) durch das Quadrat des Nenners 

dividirt. Z. B. d ^^*^ oxda:^axdr 






d(nx) 

Ifon tat d {ax) ci 0X + a^d x — ax 
uad dy c^ y + dsf — y 



a X 



ax -^ a d X 

Bringt man die Briicbe auf gleiche Benennung) so 
erhalt man: 

j(ox\ axjr-^aydx — qx/ — axdr aydst^^axdy 

^\T)^ P+757 « ji > 

was 7U beweisen war/' Zu allem Ueberflnrs fügt 
der Tf, noch hinzu, wie hier ein Nenner (soll wohl 
heifsen „ein Theil des Nenners '•)ydy gegen y', als 
unendlich , kleine Gröfse gegen eine endliche vor* 
schwinde, da 

y' + yrfjf = y* + y,l. =y«+^«y% 
Bew«bII. „El ist 

(x\ ydx^xdy 

Uj-^—p — 

Van s^e ^ «s «, saistxs=y«, 

und nun dx s ydz + zdy^^ ^ 
woraus. rfjr' — zdjf «■ ydz, 

d, dX'^tdr 
. !•— ^ 

X y "^ U/ y ~lr' r ""T""" y" 



- * (I) 



6dtr 



ydx — xdjr 



"(I) 



was zu beweisen wan In 



f. 21 zeigt nun der Tl., wie nach den bishergege- 
benea Formeln sich 4io Gleichungen ftf r die Kegel-* 
sahnitte diffisrenziren lasse». Mit §• S2 beginnt die 
Lehre toh den b^faoren Diflferenzialen und ihren An- 
wan^ngen^ besonders auf Functions- Reihen. In 
f. 40 n. 41 entwickelt der Vf. den Taylor^scben Lehr- 
satz , nachdem er f. SSeine Formel gegeben hat, die 
tsBoelhan Zweck erreicht, wie dieser Lehrsatz. Es 
folgt dann von %. 43 an- die Anwen^dung der Diffe* 
renzialrechnung aut die Bestimmung der Subtangen- 
ten, N^rmalett^ Submarmalen und Asymptoten der 
kmnmen Linien , wobei namentlich die Slitze, dafs 
bei der Parabel ^ Svbtangente doppelt so grofs, 
als die Achse; bei der Hjperbel an oer Asymptote 
die Subtangenta gleich der Abscisse ; und bei der 
Lagbtik die €lubtangente unveränderlich s^j, recht 
klar bewiesen sind« Mit §. 53 folgt die Anwendung 
der Differenzialrechnnng anf die Bestimmung der 
Krümmungshalbmesser der krummen Linien, wo der 



Yf. auch die Formel giebt , wodurch bei der letzten 
französischen Gradmessung der Durchmesser des 
Aeqnators = 12751482 Metres, . und die Erdachse 
= 12713304 Metres, und hieraus dasYerbSltnifs der 
Abplattung der Erde = |ff gefunden wurde. Dar- 
auf folgt die Lehre vom gröfsten und kleinsten Wer- 
the der Functionen, Ton §« 68 an. Interessant sind 
hier die Aufgaben zur Uebung, z. B. eine^ gerade 
Linie in drei Theile zu theilen, dafs solche ein Drei- 
eck vom gröfstmöglichsten Fl«1chenranme einschlie- 
fsen; in einen Kreis das gröfstmSglichste Rechteck 
einzuschreiben ; wenn ein Cuhus von der Seite a ge- 
geben ist, ein Parallelepipedon yon gleichem Kör- 
{erinbalt und einer Seite o zu finden, welches die 
leinste UraflSche hat u. s. w. Da das Buch' zum 
Selbstunterricht bestimmt ist, so hat der Vf. diese 
Aufgaben, 20 an der Zahl, slimmflich selbst voll- 
stSndig aufgelöst. Von §. 77 an handelt der Vf. von 
dem Werthe des Bruches ^, womit die erste Abthei- 
lung des Buches, die DifTerenziiilrcchnug, schliefst. 
Mit §. 79 beginnt der Vf. die Grundichren der Inte- 
gralrechnung, und schliefst den Abschnitt wieder 
mit mehreren wohlEewIihlten Aufgaben, z. B. den 
Kubikinhalt eines Kegels zu finden u. s. w. Auch 
hier ist immer die Auflösung vollständig gegeben. 
Dann geht er mit §. 103 über zu der Entwickelung 
einiger mehr zusammengesetzter Integralien, z. B« 

das fntegmle /jr» d x (^ + fir»»)«, durch Potenzen 

Ton g + fx^ auszudrücken. Mit §. 107 geht er so- 
dann fort zu der Integrirung von Differenzialgröfsen, 
welche von Kreisbögen una Logarithmen abhängen, 
offenbar der reichhaltigste Abscuitt des ganzen Bn- 
eties. Sämmtliche Integralforroeln sind mit grofser 
Klarheit und Eleganz abgeleitet. Drei Tabellen, 
worauf sXmmtliche, nach und nach abgeleitete In- 
t^gralformeln , 85 an der Zahl , neben einander ge- 
stellt sind , machen den Scblufs. Die Darstellung 
ist, wie gesagt, meist klar und leicht verständlich, 
und das Buch auch für den recht brauchbar, der ohne 
die früheren Theile gelesen zu haben , auf die der 
Tf. sich hin und wieder bezieht, sich selbst in dieser 
Wissenschaft unterrichten will. Ein Register wird 
ungern vermifst. Der Druck ist deatlicb, das Pa- 
pier erträglich. ^^ 

GEDICHTE. 

BsRLüf ,. im Verl. von Dnncker u. Humblot: J. F. 
CarteW$ Gedichte. Einzige rollständige Samm- 
lung, in aecki Bänden. I. Mit dem Bildnisse 
des Dichters. VIII u. 219 S. — H. VI u. 231 S. 
— III. VI u. 212 S. — IV. VI u. 258 S. — 
V. VI u. 245 S. — VL VIII u. 251 S. 1835. 
gr.Duod. (4 Rthlr. 12 Ggr.) 
Die Namen Caetetti und Frohsinn sind bereits seit 
geraumer Zeit für viele gleichbedeutend. Es murs 
eine solche Erscheinung aus der guten alten Zeit in 
unsrer etwas trübseligen neuern dichterischen Lite- 
ratur wohlthätig sevn und sehr geneizt stimmen , sie 
freundlich aufzunehmen, ohne gerade genauer nach 

dem dichterischen Passe zu fragen. Den Vf. , der 

auf 
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auf dem lithograpliirteii Titelkapfer gatmOthig spot» 
tend die Welt dureh seine Brille betrachtet , veran- 
lafate zu dieser Saimnlung, wie die kurze Vorrede 
besagt, weder Bigendiinkel, noch der Wahn» er > 
werde die deutsche Literatur dadurch mit einem aus- 

Sezeichneten Dichterwerke bereichern » sondern nur 
as Wohlwollen, womit die Leser seine zerstreuten 
einzelnen Gedichte aufgenommen haben und der Yor- 
cug,-der ihnen stets yon Deklamatoren bei öffent- 
lichen Vorträgen gegeben worden ist. „Es gtebt 
wenige Dichter '\ sact er, ,, welche sechs BSnde 
Gedichte geschrieben haben. Vielleicht wSre auch 

bei mir weniser mehr gewesen. Es mag seyn, 

dafs dort und da gegen die strenge Form verstofsen 
Ist , allein ich habe es nie über mich gewinnen kön- 
nen, einen Gedanken dem Yerse oder Aeime, den 
Kern der Schaale aufzuopfern. — Auch glaube ich^ 
der Stachel in meinen Epigrammen sej nicht indivi- 
duell verletzend.^* — Was nun die sechs Blinde 
betrifft , so milssen wir freilich zugeben , dafs, selbst . 
w^nn der Yf. kein Gedicht ausgeschlossen hätte, er 
wenigstens zwei, ja vielleicht drei BSndchen hätte 
sparen können, denn — wir finden den nffmlichen 
dedanken oft selbst mit den nimlichen Worten wohl 
drei und mehremale, nur etwa anders versificirt oder 
in mehrere Gedichte vertheilt, abgesehen davon, dafs 
sich die Gedichte dieser sechs Bände überhaupt nur 
w einem sehr engen Kreise und in diesem sehr mo- 
noton bewegen: Marderiscke Aerzte^ ireulöMe Wei^ 
ber , verlorne Unschuld — (es gehen in diesen sechs 
Blinden, wohl an zwölf weibliche Unschulden auf die 
naivste Weise auf der Wiese oder im Gebüsch ver- 
loren) — i^Bcheu — diefs sind die Haupt- Aubri- 
ken , unter welche der bei weitem gröfsere Theil sich 
einreihen Ufst. Darunter findet sich manche anti- 
thetische Spielerei und gute Allegorie. — Dana 
finden wir auch Romanzen und Legenden, und unter 
diesen mehrere in Stoff und Ton ansprechend; nur 
rechnen wir nicht dazu die Ballade; Pefer Szaparjf 
(B. IIL S. 148), die höchst unkünstlerisch ausgeführt 
ist, und so auch nicht die Ballade: vier Könige \ 
wohl aber dU Romanzen von der Königin Johanna 
(B. lY. S. 146), die nette Legende: Der Schützen^ 
(B. L S 165) u. a. — Was dann die Form betriff^ 
so müssen wir gestehen , dals wir freilich die vom 
Yf. darüber jeeSufserte Befürchtung hfiufig nur zu 
gegründet gefunden haben, ohne dafs wir — was uns 
leid thnt ^ gefunden hätten, dafs der Kern die mi(s- 
gestaltete Scnaale entschuldige , denn ein Gedanke 
wie dieser (B. ms. 122): 

j^Duelh 

Sekt, ciebu doch NiTrreo genng, welche darum allein nur 

tich tödien, 
Um ZVL beweiicn der Welt, deft ne sn leben ventehn.'* 

htttte sich doch wohl auch in einem guten Hexameter 
sagen lassen. Auch sind uns mehrere Provinzialis- 
men aufgestofsen wie Jouse für Yesperbrot, und 
Sprachfehler wie (B. U. S. 28) : 



fyFreunde'ehafU 

A. O lieber, werther, theurer, eins^ger Frtnad ! 

B. Sie wollen was *u leihen f wie et scheint ?** 

oder(B.Il. S. 77): 

Vom ätiltern Werthe liefsen sie sich fassen , 
Indefs sie au/ den innern fVerlh Tergefsen*' 

Uns scheint es, dab sich hier doch der Yf. dmcli 
den Beim (und noch dazu einen nicht ganz reinen) hat 
fassen lassen. Den altdeutschen Balladenton trifit der 
Dichter oft recht ^ut. — Der Staehel in den Bpt* 
grammen ist individuell nicht verletzend , das gelles 
wir zu mit Ausnahme von einem , das dem VL nickt 
hfitte entwischen sollen (B. I Y. 194) : 

„Der /Vjfie Dieb. 

Bsv stielt Gedanken , die Andern gehören. 
Doch weifs er die Welt recht fein su bethSren e 
Erst maehi erste sMechter^ ISfst dann sie erscheinen^ 
Dann schwöret auch jeder , es seyen die Seinen.** 

Nun finden wir bei ihm (B.I. 8« 136) folgende Fabd: 
^Der Johanniehäfer und die Kröte. 

Ein Rfiferchen flog Fon Strauch tu Strauch » 
. Und leuchtete , ohn* es selber tu wissen : — 
. Das stört* eine Kröt* in den Finsternissen , 
Si^ kroch auf giftgeschwollenem Bauch 
Hervor, um r^cklincs nach Rrötenb|rauch 
Ein^n Strom von Gift auf dea Käfer la «chfeüren« 
Der Arme sprach : ,, Was verbrach ich doch , 
,, Dafs du ein so schreckliches Loos mir bereiftet?*' ^ 
I, n Was du verbrochen? das fragst da noch? 
„ „ Hast du nicht Liehf um dkh her verbreite ? ** ** — 

Und bei Pfeffel aus dem vorigen Jahrhundert finden 
wir folgende Fabel ^ die mit Recht für ein Meiif«i^ 
Stück gill: ^ 

^^Dae Johannisioürmehen. 

Ein Johanniswfirmchen safs. Leise kroch aus fiftulam ftlocs 
Seines Sternentcheins Seine Nachbarin / 

Unhewurtt im Gras Eine Krot*» herbei .und schofs 

Eines Bardenhains, AU ihr Gift auf ihn. 

,y Ach ! was hab' ich dir gethan ? " 

Rief der Wurm ihr tn. 

,, ,, Ei ! " *' fuhr ihn das Unthier an »^ 

19 if Warum gl&ntest du ? " *' 

Hl*. Castelli wird selbst finden » dalk er in jenem 
Bjiigramm indi?iduell Terlefzend gewesen ist -— .aa4 
wir haben denn auch sonst .|;ar riele gute alte Be« 
kannte nnter den Gedanken in diesen Gfediehten be» 
griifst ; — wollte er also etwa in der obigen Fabel 
sich die letzte epigrammatische Wendung vindicireiii 
so — yerliert diefs Epigramm doch nur wenig von 
seinem Stachel. Unter den jedem Bande angehüng« 
UnKäihseUiy Logogryphen^ Charaden n. A%\. hm\mt 
wir wenig, und am wenigsten poetisches gefiindm, 
wohl aber manches Räthsel, das uns, derdamater 
rerkehrt stehenden Anflösung nngeachtet, dodi 
durobeus tmyerstündlich blieb, wie (B. YI. S« 216) 
Der Komet. — Die tjpogra^sobe Ausstattung die« 
ser sechs Bünde Verse mdRetme (wie der TiUl fOglleh 
der Mehrzahl nach hStte heifisen kennen) ist, wie nrnn 
sie ?on der Yerlagshandliing gewohnt i^ reoht gnt^ 
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- ^ndlich beben vrir den , dorcb des Vis. Reise zam 
Venfer ReformationsjabilSam wabrecbeinlicb verspH- 
teten , gewife bereicherten , letzten Band eines Wer- 
kes Tor uns, dessen beiden ersten BHnden wir zu ih- 
rer Zeit bereits ausffihrliohe Anzeigen in diesen Blät- 
tern gewidmet haben (rgl. A.L.Z. 1834. Nr. 58 o,59, 
o. 1835. Mri 84. o.E.B. Nr. 44), und sehen uns jetzt 
zu einem voilst&ndigen Ueberblicke über das ganze 
Unternehmen in den Stand gesetzt. Dafs dasselbe zu 
den interessantesten und wichtigsten Erscheinungen 
unserer Zeit gehöre, haben wir gleich Anfangs aus- 
gesprochen, und können es jetzt, da wir am Schlüsse 
stehen, nur mit desto vollerer Zurersicht wiederho- 
len , je reicheren geistigen Gennrs es uns gewährt 
hat, den Vf. Sehritt Tor Schritt auf seiner durchlau- 
fenen Bahn zu begleiten. Ueber die eigentliche Ten- 
denz des Werkes freilich konnte wohl manchem Le- 
ser ein ton dem Vf. selbst, durch den Titel veran- 
lafster , und noch durch den Schlots des ersten Ban- 
des scheinbar bestStigter MiCsverstand begegnen, der 
iiun bei der Vollendung des Ganzen erst als solcher 
erkannt wird, und daher bei denen, die ihn gehegt 
haben, das Gefühl einer nicht befriedigten Erwar- 
tung zuriicklaCst. Wenn nnmlich die Fortbildung 
des Christenthumes zur Weltreligion als eine „An- 
sicht der höheren Dogmatik'' angekilndigt ward, so 
konnte man sich allerdings fQr berechtigt halten, hier 
nicht sowohl eine historische, als yielmehr eine reli- 

Elons-phiiosophischeDeductidn zu erwarten;^ — eine 
rwartung, dar man sich um so lieber hingeben 
mochte, je freudiger man sich im Stillen sagte und 
sagen mufste, dafs gerade der Vf., nach so vieljSh- 
rigen, grfindlichen und umfassenden, exegetischen 
und dogmatischen Studien, ganz besonders dazu be- 
fähigt sej, in scharfer Begrenzung und klarer Dar- 
stellung, aus dem buntscheckigen Wüste heteroge- 
ner Menschensatzungen das reine und einfache, himm- 
lische und ewige Evangelium Jesu hervorzuheben,^ und 
voUstlndig im Einzelnen nachzuweisen , data dieses 
gerade deshalb, weil es, in geistiger Behebung Über 
alle trennenden Formen , nur das Allen gemeinsamei 

Er^än/h Bh tut A. U Z. 18S6* 



rein Menschliche anspricht, weil es die heiligsten 
Bedürfnisse des inneren Menschen allseitig befrie- 
digt; weil es, bei aller Falslichkeit und Innigkeit, 
die nur der einfachste Verstand und das kindlicbste 
GemOth verlangen mag, doch auch einen Reichthum 
und eine Tiefe besitzt, die auch dem schfirfsten Den- 
ker und dem durchgebildetsten Weisen die höchsten, 
augenblicklich als inneres Eigenthum anerkannten 
Wahrheiten zuführt, und ihm zugleich die frucht- 
barsten Keime einer selbst durch die Ewigkeit nicht 
begrenzten Forschung darbietet, — dafs, sagen wir, 
das Evangelium Jesu ,. grade dieser inneren Vortreff» 
lichkeit wegen, durchaus und allein geeignet ist, 
Weltreligion im vollsten Sinne des Wortes zu wer- 
den, und eben deshalb auch, wenn alle philosophi- 
schen und dogmatischen Systeme, die der Tag ge- 
bahr, iSngst zerfallen und vergessen sejn werden, 
in ewiger Schönheit bestehen, und, je weiter die 
wahre Menschenbildu^ fortschreitet, immer allge- 
meiner als das freie JBigenthum der Geister aner- 
kannt werden wird. Wie anziehend und lehrreich 
eine solche Dednction an sich, und namentlich von 
der konstgeiibten Hand des Vfs. ^gewesen seyn wür- 
de; leuchtet von selbst ein« Und dafs man eben 
diese, die der Titel zu versprechen schien, hier er- 
warten dürfe, mulste durch den ersten Band nur 
noch mehr bestätigt werden. Denn wenn dort, nach- 
dem der Ursprung und die erste Eotwickelung des 
Christenthumes im Kreise jüdischer NationaliUlt und 
Idiosynkrasie dargestellt ist, zuletzt eine reiche 
Vebersicht derjenigen Lehren , die gleich Anfangs 
sich in eine jüdische Farbe. kleideten, gegeben, und 
gesagt wird, dafs alle diese Lehren erst gelSutert, 
und von den rein evangelischen Grundsätzen Jesu 
durchdrungen werden müssen , wenn sich das Chri- 
stenthum zu einer Religion für aUe Erdenvölker fort- 
nnd ausbilden solle: so ist nicht zu leugnen, dafs die 
schliefsliche Ankündigung, „mit dieser geschicht- 
lichen und kritisehen Darstellung wird sich der fol- 
SBnde Band beschSftigen ^% grade die oben erwShnte 
rwartung von Neuem erregen mufste. Historisch 
nnd kritisch sollte die hier verheifsene Darstellung 
seyn, und darnach mnCste man nicht blos eine mit 
kritischem Blicke angestellte historische Forschung 
erwarten : denn dies verstand sich ganz von selbst, 
da eine Geschichte ohne Kritik ihres Namens nicht 
werth ist; sondern man mofste jene beiden Ausr 
drücke als Bezeichnungen zweier besonderen Ele- 
mente der Darstellung ansehen , die also nicht blos 
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zti zeigen hatte , wie sieb dM Chrieitefifbiim im Laitfe • 
der Zeiten gestaltet habe ^iiistorisch), sondern aach 
lind ganz vorzüglich, wie es sich gestalten miisae, 
um in seiner angestammten Würde als Weltreligion 
anerkannt und geltcfnd ^n werden (hrklsA)..' Dw 
Tf. hat indessen nnr die breitere Hälfte dieser Er- 
wartung erfüllt, und vielleicht die andere, obgleich 
auch sie aus seinen Worten hervorging, gar nicht 
erregen wollen. Der zweite Band zeigt, wie sich 
das Cliristenthum bei den Heiden gestaltete^ und ge- 
langt zu dem historischen Resultate , dafs es bei den 
Scholastikern schon ein gana? anderes war, als das 
apostolische der ersten Bwenner Jesu, und dafs eben 
dadurch das Bedürfnifs der Reformation gevveckt 
ward. Hieran schliefst sich nun der jetzt erschie- 
nene letzte Band , der, von der Rerormation an, die 
fernere Entwiokelung des cbHstliohen Dogma histo- 
risch-kritisch bis auf unsere Zeit fortführt, und ei- 
gentlich mir in den beiden letzten Kapiteln die iKngst 
erwartete kritische Herausstellung des reinen Cbri- 
stenthumeft giebt, die noch dazu in so allgemeinen 
Zügen und kurzen Ajtideutungen gehalten ist, dafs 
man Bith bei Wieitem nicht befriedigt fühitt und das 
zu wunschende Gleichgewicht des kritischen Theiles 
der Schrift mit dem historischen gar sehr vermifst« So 
viel im Allgemeinen ; wir müssen jetzt auf das Ein- 
zelne etn^enen, was dieser letzte Band darbietet, 
und dabei bis weiter von Demjenigen absehen , w'a^ 
er hHtte darbieten kennen , und wohl auch sollen. 

Von der „Wiederherstellung und wissenschaft- 
lichen Ctestaltung des Ch rieten thums fdurch die und] 
seit der Sirchenver>besseruiig^ handelt das vierte 
Bnoh des Werkes, das 4liesen ganzen Band einnimmt. 
Ganz richtig bemerkt der Vf, , dals mit dem Eintritt 
in diesen Zeitraum eine entscheidende Periode für 
den Gegenstand der Schrift beginne; und wenjn er 
dabei erinnert, da(^ er sich für die Uebersicht der 
hier zu bemerkenden Brelgnisse d[ie möglichste Kürze 
zum Gesetze gemacht habe^ so kShnen wir hinzufu« 

S^tt, dafs er auerdines, da er sich nun etnnial in eine 
rzShlung d^ aUbekaimtenThatsachen glaubte ein- 
lassen zu müssen, Üai Gesetzder Kürze dabei nicht 
aufi den Augen gelassen hahe. Denn auf dem engen 
Baume von S, 1 — 85 verbreitet er sich in 4 Kapi- 
teln : 1) Ober die Vorbereitung auf die Rtformation in 
Italien , Frankreich, England^ Qöhmen und Deutsch- 
land, dann auf den CtfncUien zu Pisa., Constanz und 
Base) ; 2!S Über {«utheipn und seine. Blitreforraatoren ; 
3) über aie Wittenberger und 4) die Schweizerische 
und GenferJftaformatiOn, Diese rf anze historische 
Darstellinq^^t^t dnrchweg schon eingeweihte {«eser 
voraus, d^liren sie in |;edi^ener. Kürze diewicbtigH 
sten Bfomeiite whadeip vo;f uhot^ ' Aber niohtblos ge-f 
drMngt, stfndem auch höchst, geistreich ist di(Dset)Ar- 
stellung, und seihst der vSilig tTtiteiTieht^e kann, 
sie nnr mit steigendem Interesse leften* Wir können 
hier nur einzelne Stellen, ijls. h^rvorschimincrnde 
Lichtpunkte, aushebe^. IStit schlagender Wahrheit, 
tritt gleieh d^r einleitende Gedp/ike auf, Abu wir al-, 
len StabilittttsitiSlMiern id Staat und Kirehe zur ern- 



stem fi«herzigiint enipfielileii möchten: es ist dem 
Menschen daiVmangeii ei^n. Allem, was erGro- 
fses und Erhabenes beginnt, das Gepräge derUnver« 
gänglichkeit aufzudrücken; aber wenn man trfige« 
•stolz und aherglBubisel^ den rechten Augenblick zur 
nöthigen Verbesseruhg des Bestehenden versSumt, ' — 
wenn sieh zu Pharao s Uebermuth noch ägyptische 
Tinsternifs gesellt, so erhebt die lange unteruruckte 
VeriMHift, wie der Adler müchtie ausgreifend^ die 
starken Fittige« wirft den Staub der Wüste ab , und 
schwing sich zu den lichten Höhen auf, — Tref- 
fend heifst es S, 21 : grofse Wahrheiten können nur 
durchschlagen, wenn die Greister, von welchen sie 
ausgingen, ihrer Zeit eongenial, und mit demLtciite 
ihres Horinontes befreundet sind; aber eine vollkom- 
mene Uehereinstimmung der Denkart ist hiezu kei- 
nesweges erforderlich ; die Heroen «einer mei^wur^ 
digen reriede können immer kümpfen und einander 
Satz und Gegensatz bieten, wenn sie nur, wie die 
Atomen EpiKur^ in bestimmten RSumen zusammen- 
treffen, 'Und sich zuletzt zu einem Ganzen verschlin- 
gen, S, 23, von Ladhern: sich in seiften Au^miin 
und in die Glaubenstiefe dieses Kirchenvaters hin- 
einzubilden, war die Aufgabe der eT%ieh Hslfte sei- 
nes thätigen Iiebehs, und sich in der anderen HSlfte 
nieder sfillschweiffend aus ihm herauszlibilden , die 
andere und naehfdgende, (Dem letzteren, so oft 
verkannten Gedanken möchten wir eine eigene Ab- 
handlung gewidmet sehen; es w8re eine historisch - 
psjcholog^sohe Aufgabe , deren I^Ösung eine Meister» 
band zu finden verdiente,) -— ' Eben so wlire die 
S, 27 anser^e Frage, oh Erasmm durch seine Neu- 
tralität der Keformation mehr genützt oder geschadet 
$abe^ noch einer tieferen Untersuchung werth,'afs 
ihr bisher zuTheil geworden ist, und dabeT könnte 
MeruUCe Ausspruch über ihn : Jhabebui^ sibi propch^ 
sitmn HyUum incmenftim servare \ treinich zur Lei- 
tung dienen, — S« 39 heifst es: die Frage v6n der 
Fortbildung des Christenthums hSngt mit de^ Wiir- 
digiing der Reformation genau zusammen ; ist jenes 
eine stabile Lamarelij^ion , so ist diese eine Revola- 
tion ; liegt hingegen in der Form des Christenthums^ 
bei aller XJnverSnderliohkeit seines inneren Kernes 
und Wesens, der Keim einer unendlichen Yervoll- 
kommnung, so ist die RefiMrmation in der That, was 
sie seyn will , eine Yerbesserung der Kirche , die in 
dem Plane der Yorsehung lag« Eiiie Thesis, die 
Hianchem Buchstabier, der nur noch nicht allem 
Selhstdenken ganz entsagt hat, einen glühenden Fun«* 
|[en in die Seele werfen durfte ! — Nicht oft genug 
kann ferner in unseren Taeen wiederholt werden^was 
S« Sß gesagt wIdI: die Uebergahe der Auffsb. Cbnf. 
war nur eine reine kirchenstaatsrechtliche Handlung ; 
die Protestanten wollten es vor aller ^elt beweisen, 
4aCs sie keine Irdehrer oder Bmpörer, sdndern alt- 
evangelische und mithin wahrhaft katholisohe Chri- 

Jten aejen^ die sich zur Reinigung der herrschenden 
ürchenlehre von Aberglauben und MifsbrSuchen 
durch die Sttmme des göttlichen Wortes und ihres 
eigenen Gewifsw»» verbunden fühlten. Nur hSttev 
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*Ir geirllnsdit, -daTs d«r Vf. bei der Spereracfieit 
Protetbttioti, di« er -gaf zu flBebtfg Wilfart, sieb 
fltWMsaabfBliHkher wmeilt, Dod^ezer^ hStte, nie 
•owoU'jeneTendeDz, als(tieMCkviid«StzfltferAiig8li> 
Cßnk- MAon M MffdRB B)>f««beideiiaftte hertortratflir, 
■■d da^ sielt d»iler tfie Ooitfegsbn tm PrtitiistafiaA 
«le der «ftC* yvmrch der Pnrxn ^r atifgeatellten 
Tbeorie Tsrhllt. — B^merkenswerth för die ricbJ 
tfg* Anffiaunw 4tt« Oeistes derSehweizeriaehen Re« 
fom»(l«* Ist A» S. m'HeapnnAeA», ifhitih naeb d^ 
TertMibang 4m \BtbTaFllrri|nier8 Rt^«t>A erlasseiia 
TeroVdridiigde«^Hrfcel-S«tattte«t „die ^«fbHften dfelk 
H.T. frei, m^eMMIeftttliJl gteielifVi'Mi^^^AmGfeikttf 
Gflftefl ^eHriflb, zti |n«dlgen, imd MlAKts to^zutrhgeA^ 
als was siob aus ibima MwHbreii lassti menscblTcbe 
Lcbren nad ftaUungen aber,' die in Gottes WorN 
lEBiB«B-€bvad baben, ztrr Seite ta lataen tinddardtf 
w seliwelMn"^-^ -** viUi ■i^ 9. W eIilg«floehtriiitf 
Jiettz , dah a^K «fiien Kdtbrliisniiid Moht fRr rtttf 
tUc bMK i ^r^l et Frmhfete, eb iai^6 difdftnb flfft 
freie -Lehfart ikr |tKtftge^ ^ wbr bettM'Stflet, mtfl 
die Wirksamkeit der Stbtitl Hut«b ttWkßilicbe 



ingett zebemmt vrerdetT. '— 
iteindd 



d des Vh, hie und da eiegestreute 
Wbke n ParaUelea aus jener lebenskrtrHigen Zeit. 
Denn ts iaind nkkt Uea die von Anderen schon b^ 
m«rk(en ZasaaimessteHuDgen von Maiinem versetile^ 
inen Temperaibenles, die arcb zu gedeihlicliei* 
WeriiS(9wrncang bereinigten , wie Hiiji und Hieri>' 
HyiiMW,*Liif4er uadMelimcAtAon, ZwtnaHunä Oeco- 
iMtpOdtiUy «udb biff gebtihrend erwiHiift worden, 
•Mdem flbetdiea treffliche Winke zu Tersleichnngen 
ntttOtm iMiler Und mcltff, S. 8, hniher «ud 
- ZteifffH, 9. V7, nod gunz-beeonden lAiiher und dem 
Aputel jWwia derGehngensehaft, S. 47, gege- 
Imo, Toa denen Ttir ntir wiiiieeben künn^n, dafs sie' 
naht bald einen Pantschen Ptutareh finden mSgen. 

Das Ste &ap1(el handelt n>n den neuen Terso- 
ehan, die Stahtitit des römischen Katbtriieismus 
dureb die Jeeutten und die KirehenrersAmmlung zn 
TrieOt ra be^Uaden^ Mit hoher Befrltdftong siebt 
mui hier die laxen Momlgrandsätze, den Probabl- 
ItnaaanitdtfietleMlirreeemtivntttdei'JeSfiflea, und 
ihre sehlaufi'BanBtning dlastfr Mittel nw Befestigung 
de* vSnisaben Stuhles, nN(Agei?iesen, And von d«m 
Tridsotiniseban Concfl nickt Mee die Scbatte'naeiten, 
sondern aneh die Lielrtpnnkle iMzeiebnet, in neleber 
letzteren Beaiebwig, b. 99 u, 109, itamentireb an der 
L^re ven dem Verdfeaste Christi' und den guten 
W«rken. Seat. VI. t'«h VH, geii^gt Ist, (Ms das 
Geaeil keiiMMveges iuMeif tngMiefgtitar, berrsch^R- 
dsfnrtbamerdrirSvirtigW'tll vennrfM, namcMicb 
dann, wenn sieh «■rieMh'OMrgeabett darbot, ein 
■afMitteklltAea Änataem^^fbUrdlelVlderflaeher au»- 
la^reehen. Aber so trefflich auch dieses Kapitel 
gekahen ist, so hat es dorib atBeu>hi«r sehr wesrnt* 
U^en Punkt mit nnrerdientem Stillschweigen Qber- 

J engen. Dies ist nlmlieb der Umstand, dafs die 
esuiten nicht blos die StabililSt des römiu^en Hoe- 
uu zu begründen, aondera auch di« prvtetlantUeht 



Iiebre , wie sie in der At^sl). ConF. vorlag , stabil zu 
ttiflclien, alteä Brn'stes beflissen wären. Richtig be- 
meiit der Vf. S. 88, dafs die Unterdrückung der 
lleibnilajittn dordi offene €>ewalf njcht leicht mehr 
zn beüii^en trar, data rtiäti also zn List uiid Sehlan- 
beit greifen , und sieb dnirnuf bescbrSnkeh mnfste, 
die relTsenden I^ortSchritte der Neuerer zu hemmen. 
Hier ^Sre nun der Ort geitesen , zu zeigen , int* 
und tvie mau ren katholischer SeiteAUes aufbot, die 
ProfeBtataten an ibrbti eigenen Buchstaben zu binden; 
and dadir^A den scblau Crsonnenen Versuch machte, 
die katoiti gegründete Rrrcbe vom Geiste ans zu ver- 
oicbtcn, und dSn Bucbst^ea , den man ihr liefs, zu 
^ntseefen. Stfhon f n der Ff iedeoshandlnng zu5diu:ctn- 
fitri, 1532. ging der Antrag der Vermittelnden ka- 
thoUscben Kurfürsteb dabin, dafs die Protestanten 
bis weher „über dte Confession und Assension, zu 
AngAorg iu Scin'lften itbergeben , leine weitere 
bocb hiehrertt Neuernng pomebitaen, auch sich ent- 
baH«n soUfen, jif(Migeti und tmbliclren zu lassen, 
Vieftei-'und ntebi' SdnH dfe BekennfnlTs und Assen- 
«onhhfftt." iVILWalch, Bd. XVI, 8. 2183 ff.) 
SpRterfatli ward es imm^r deutlicher ausgesprochen, 
daTs dies da6 ointige Mittel sej, dcii weiteren Fort- 
Achritten e)h*r Aicb frei gestaltenden Gemeinschaft 
EU wehren, (lereb GrnodaHtze detf Tod des Papst- 
thums in ihreiA Schoorse trügen. Der Domlierr 
' 0)cA^rM* Iiemerkfe h) biiiem Bedenken über die Augsh. 
<)onf., dafs es bei den Proiestarrtcn „noch viele an- 
d«re Artikel ^b«, Welche ih ihrem Bekennlniose 
ittifht entbnlleir, noch derselben godachl worden", 
oitd auf gleiche Weise erklärte sich der pHpstlirhe 
Lc^at über und wide^ das Tom Kaiser proponirte Re- 
KgionsgesprSch d»hin : dnCa die Profcstanten djo 
Augsb. Conf. „niemals recht gehalten bUttenj in vi»' 
len Artikeln dawider thfiten , auch noch viele ander« 
Artikel führten^ die sie in solchem Bekenntnisse 
alcht berührt**, — weshalb man denn bei ibn^n „nicht» 
Gem»»e» habe, da sie wie ichlt'ipfrige Aale seyen.-" 
(Walcb, XVII, S. 465 ff. und S. 474 ff.) Mfinnlich 
'Verwahrten sich die Protestanten wider die ibneir 
zugemufhete Buchstabenknechtschaft, Im Beligions- 
frieden, 1555, erkämpften sie sieb freies Bekenntnifa 
nicht bio& det" Lebren „so sie aufyeriditei hätteu"t 
Mmdem aacb „so sie naehmal* atqriehten^SMeH." 
Und die Theologen , wefcbe 16!^ 
Herzogs Johann Georg zu Si 
„VerCheidigang des Angapfeh 
ten mit entschiedener Sprache 
fein gerirhtet „wider die Je 
hoben anter anderen Beschaldi 
^^ch die herror, daTs man 

Seblieben sej, sondern sie hfl 
ert babe"„ nrgirten zu ibrer 
ders die oben HngeHihrte Formel des Retigionsfii-e- 
deas, nnd führten den Beners, dafssienicht an „die 
Artikel und verba furmuliu''^ der A. C. gebunden 
sejen. Wir haben iii der knrzen Anfilhrung dieflcr 
historischen Data nur das Muterial bezeichnen \iol- 
leo, dessen Bcirbeitung wir ix-i dem Vf. vermist>en, 

und 
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and mr beklagen mId Stilbehweig«» flber dieten uy. Aber nii^t dannE^am es an« Boodera m bKtte- 

Punkt um so raekr, da er sich durch dasselbe die gezeigt werde» «oUea , dafs die Lehre Jesa von die- 

willkommenste Gelegenheit hat entgehen lassen', auf sen beklea Artikel» Nichts weifs.. ,üeber den 3te>. 

ceschiohtlichem Wege aageDflcheinlieh zu macheB, Art. wird ip linxeaügender Kiirie Mo« gesagt^ dxfa 

nie sehr man durch starres Festhalten an demsyni- die hier aufgestellten Dornen vom So^netfQtte« ,^icK 

bolischen Buchstaben nicht blos das prolestantiacbe ann in das höhere Licht der Ideen au%eii>Mt bsbeB", 

Princip verleugnet , sondern zugleich den Interessen anstatt dats ihre AuflüsuDg in das hShere Licht ()eft 

ond Wünschen der Jesuiten und PSpstler entgegen ErangelühHttevorgenommen, undnaraentiicMerbier 

kommt. Eine ernste Wahrheit, die gerade in unae- mit keinen Worte erwähnte nnohristliohe Satz : y^ut- 

ren Tagen wieder ganz besonders beherzigt zu wer- recotifUiaret nobü patrem" t in dencbrtstlichea: „ut 

' den verdient, um manchen Unkundigen oder Ver- reconcUiaret notpatri", umgewandelt werden sollen. 

blendeten über das Streben unserer afterprotestan- Wahr ist wiederan, da£s der.4te Art, jnooh in gSnz-' 

'Jüchen StabilitUtstheologen die AngM zu öffnen J lieh nnentwickelter Gestalt erscheine, u^d d«£B ein« 

Hit dem Gten Kapitel b^innt der anssohlielslich eriindliche Tbeorie der christlichen L^we roü der 

kritische Theil des Werkes, and mit gespannter Siindeorergebung und Yersöhnung fehle ; aber ver- 

Erwartung sieht man hier dem Tollstündigen Beweise geblieh erwartet man, diese christliche Lehre nun b«- 

entgegen, dats und in welchen Punkten die bestehen- stimmt beransgehoben und als Haaüsstab angele^ i« 

denSymbole noch von den reinen Ghristentbume en(- neben; es ist daron weiter nio&t die Rede. Dab. 

ierat s^en , das allein als Weltreligion gelten kann die Schrift den faeili^n Geist nicht anssehliefslicb am 

und soll. Aber gerade hier, wo sicn die Erwartung das Uufsere Wort binde, und sieh gegen dif willkQr-' 

am höchsten steigert, haben wir sje am wenigsten liehe und nnbedingite Gnadenwalu „in. ,nnz8hligen 

befriedigt gefunden, Diese Bemerkung gilt gleich Stellen** erkifire, wird beim Aten Kapitel nnr knts-. 

Ton der kritischen Ansicht des Angsb. Bekenntnis- weg behauptet; aber der Beweis dieser allerdings 

•es, die das 6te Kap. giebt. So sehr wir mit dem wahren Bebatiptong fehlt giinzUch. Der 6t« Art.. 

lä. 113 ausgesprochenen Grundsätze einverstanden n^ufs sich mit der BemerkungJiegBiigaii, ^i^fs d'e^ue 

sindi, -dafs, bei allen Vorzügen der Augsb. Conf., Ambroiius citirte Stelle uaculit aej, lund. vam .7(en 

doch auch hier das apostolische Gebot; Alles zu prU- qndStenArt. erfährt man nur, dals sienkht recht 

fen und' das Beste zu behalten, zur Anwendnug kom- zusammensliramen, B«im Oteu Art, wird wieder blo«. 

Dien müsse, wenn uns Vorurtheil und Meinung.nicht gesagt, dafs ,,.bekaniillLcb" die Nothwendi^eit do* 

lieber sej, als die feste und sichere Üeberzeugung: Kinuertaufe aus dem N. T. nnerweislioh sej. In 

80 können wir doch die hier angestellte Prüfung Betreff des lOten Art. bfilte sieb die Ünhaltbarkeit 

selbst keinesweges für genügend erklären. Diese der lulheriscben Erklilrung der Einsetnug»worle 

Prüfung nitmlich hätte hier, wo es gilt, den Christ- schon durch die kurze Hinweisung darauf zeigen las- 

lichen Gehalt auszumittelo und Alles auf ihn zu re-~ sen, dafs ja Jesus bei der Stiftung des AbendnaUea 

dueiren, durchaus und nur nach der evangelisdien noch lebend, mit noch nicht gebniohenem Leibe u'd 

Lehre des ti. T. ausestellt werden miisseo. Statt noch nicht verflossenem Blute vor seinen Jüngern 

dessen aber hat der Vf. sich damit begnügt, in den stand; statt dessen aber ist, anfaer einer Büge d«r 

meisten getadelten Punkten nur das Unvernünftige, Unbesliramtheit de» Artikels, nur die Bemerkung 

Schwankende und Widersprechende hervorzuheben, gemacht, dats „der von Jesu selbst bestimmt aqsge> 

wlihrend die fehlende Uenereinstimmung mit der sprocbeneEndzweck der Abendmahlsfeier" hier hJitte 

diristlichea Lehre meist nur in allgemeinen Winken klares Licht verbreiten können, und daa dabei «■- 

angedeutet ist, die freilich dem gründlichen Kenner, gezogene Citat Job. 6, v. 43, welches überdies ¥.53- 

der bei sich selbst das Fehlende zu ergänzen »eifs, heiUen mnCi, weiset auf eine Stelle hin, ren derbe- 

genügen mögen, aber nicht geeignet sind, den Ge- kanntlich keinesweges aiisgismaoht ist, ob aie Ubnr^ 

geubeweis gegen die IdentiEcirung der I^bre der haupt vom Abendmable bändle. Dar lljte Art. ist 

A. C. und des N. T. zu führen. Wahr ist, dats im ganz ohneKriltk geblieben, uiid der 12te blos als un- 

" "" " ' "lon von Perton am Ende doch vollkommen und der Sittlichkeit nachtbeilig bezeicb» 

uelle ^M^stäns hinweise, die net, aber nicht nach der Schrift.reotificirt. Sobei- 

ücben Wesens nicht mehrfach fallswerth femer dasjenige, was beim ISten Art. 

, wahr, dats im 2ten Art. die über dieBedeutung derSaeramente bei^braoht wird, 

le als vordringende Begierde^ und so richtig. die binzDKefügte Bemerkang ist, es 

Naturinstinkte, der weder müsse dieS: JJIm. ^ nns der Natur eines ebrtstlieben 

ist, verstanden worden könne, Sacranentes. naehgewiesea werden", so ist es doch 

i Bewu/stteyn aufgenommenen gi^de diese Nacbweisuig' selbst, die nuin Uer vir- 

Neigung, die dann allerdings Sünde, aber keine geblich sucht, 

angeerbte, wie der Art, wolle, sondern eine freie {D«r B9$thluft /alfi>) 
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om 14toB ond 15teo Art: lieset man bot, daf« 

der eise iingeniigMd, der andere aaareiohander aey, 

und nnvert ndert beibehalten werden möge. Scban- 

aiuig und böehat beaebtenafmrth sind die beim lOten 

Art. a n flpevfOtfenen Fragen iber daa Verhffltnila dea 

Slaätee und der Rirehe, und ganz richtig iat^ da(a 

aie in d«n Artikel keine genügende Löanpg, finden, 

uad dafa man denaeÜNm dabar entwfder. fiir nnToli-» 

atXndIg halten, oder aiab fir einen nhveraöhnliehen 

Anta^niam deiStaatea und der Urehe erklären 

mllaae ; daCanber ein aoldiar Antagoniamna aiakt we* 

der aoa dem IV« T* neeb ana der Vera«nftnaebwei* 

NO nnd? begMnden lanae , ist aucli hi^r if ieder bloa 

halaiarptet, «ad der YL bmkt mn d^ Materief^emde 

da ab , wo man anf die weitere Bntwickelnng am gOi* 

3«nnleaten war. Bben ao iai batm^^lTten Art. dia 
ttteraeheidnng elnea axoteriaoh- nationalen und el- 
nea eaoteriaeh- rationalen Lebrtypus von den lotsten 
Dingen in der Bibel, ntr ikngeaentot, und ohne alle 
Anafiihnrag gehlidien. fibwaa mehr Ulat der Vf. 
oiah anC UbUaohe BegrSndnnff ein beim. IS und IMan 
AU. , aber avch hier bleüit der ratiobeUe nnd motat» 
llaahe €(eaiebtapnnkt dw vorherredMinda. Dar 
flfcto uwi'21ato Art. emilieh werden ohpo Woiterns 
tat aebriftgemXb erkUrt, ond die 7 letzten Art. Toto 
don Bfifabpilnehen aind*, mit Ananahme dea 7ten, dar 
frBh«r mit dem lOten zoaammeogeatellt war, gans 
mit StillMJiweigen übergangen. — DaraeademVf. 
flieht goCiUan^ hat, aieh in eine dvrfehgreifende bihli- 
llolie Mftik d4r A. & oimmiflaaoo , deren Mlingel wir 
'dnrob die biaberigen AnMbrongen noebgewieaen ha^ 
%e», lat'in der Tbat inn anmahr n baktagan, da dao 
ftbdlMtiltat «naeaAbaabnitlao, dafa dieJL Ci niaht 
M ofner bindenden Horm; daa Clapbena undGewiar 
Wtfa Ittr^fetptoieatanimahalltt- nwl Naahwol* hiWte 
orboben werden aoDe», in unaoNA Tagen aorialan 
(Wtdaropmeb flndot, nnd dh na anC^r Zweifel iat, 
daOr ein aoleber * Widerapraoh nnn dnrek biblieabe 
«runde mit Kraft nnd fiMf kann snlOakgowieaan 
werden. Diea iaiaa , waa onaerer ZnB TomebmUiih 
noth tbnt; dioaa An(gUmtirtni 4» Y& dnreb aain 
Mntiku. Bu Mut A. t. z. laaa* 



Thema aelbat gegelien: aber er bat aie faat gana mf 
Seite' Uagaallaaaen, und iat npit einigen Winken iind 
AndAlnagen an ihr vorfibergegangen« 

«Daa ael he gilt toa dar im 7ten Kap. angaatellten 
Kritik, dttr Adagio, der beiden Kirteahismen Lor 
tker'4, der SehaMdkaMiaolien Artikel und der Con- 
aordienformel« Die bibliacbia Begrttndnng fehlt auch 
hi4r faat ganz, während dagegen, beaondera iiber die 
Brbaitnde, vortrafiÜoha Beaiarknngen ana dem.psy- 
olu^iegiaQben nod moraliachen Standpunkte vorkom- 
men« Daa Keanltat dieaea Abaehnittea ondUeh . dafa 
»an weder die yorliandenen Symbole $ ao wie aie 
alnd,' ala atehende Normen be&aehten, noch aueli, 
nach dognatiaeher Revision deraelben, eine naiieDog« 
mensammlimg fixiren dürfe, eracheint niaht so bei- 
fiallawoffthy dafs niebt eine schärfere Herauaatellang 
der Prämissen zn wünschen fibrig bliebe. So voll- 
stähdig ferner auch die im 8ten Kapitel gegebene 
Uebersieht der wichtigsten Sjmbdle der protestan- 
tisch - reforroirten Kirche ist, so laborirt doch die 
kritische DarataUang derselbeo ebenfalls an dem 
melirarwühntan MangeL Dafs es fibrigena aooh hier 
nicbt<an tragenden Bemerkungen fehle, dafiir wollen 
wir zum Belege nur £iae Stalle anCahren« Um das 
Unwürdige in dem Dogma von der unbedingten Gna- 
denwahl z« zeigen, heifst es S« 171: f^AlsDjezzar^ 
Ri9chuj graasamen Anden fcena, vor vierzig Jahren 
einige hundert Bewohner voa St. Jean iTMte auf- 
greifen, ala Jo zwei Reihen anfatellen, der einen, 
ohne Vra^e und Aotwort» ein herrliches Mahl be- 
reiten y die andere ab^r setort anr Hinrichtung ab- 
fuhren liefe: achrie die ganze gebildete Welt iiber 
blimlsn Eigensinn nnd blutdürstige Tvrannei.'' Wir 
mühten, um die gleiche Un Würdigkeit der Lehre 
von der stellvertretenden Genogthunng durch den Tod 
Jesu in's Licht, zn setzen, . als rarallele daneben stel<- 
len die UngeDeahtigkeit nnd Grauaamkeit des Tyran- 
nen Dionfriu9 , der den einen Freund filr das Ver- 
brechen des afndercn dem Tode übergeben wollte. 
Dia Anv^endnng auf Gott ergiebt sich in beiden Pälr 
Ion von selbst, und die TheoJogen, welche jene bei- 
den Dogmen 'vertheidigen, mögen wohl zusehen, wie 
aia dem Vorwurfe der Gotteslästerung entgehen wol- 
len, wenn ilur entschiedener Widerspruch gegen die 
Lehre des N* T^ sie noob nicht zur Besinnung bringt. 
Naclidem nun daa 9te und lOfe Kap. aioe Ueber- 
aiaht der Seeten in dar römischen^ griechischen und 
protestaatiachen Kircjkp gegeben haf , die wir unse- 
Yyy ' ren 
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reo Lesern nor im All^emeineii als sehr Interessant 
eiiipfeUenkönnen^ gehtderYfJin An bitf den SUiläs-^ 
kapiteln zur Darstellnng des gegenwärtigen Zastan* 
des der christlichen Theologie über, wie sie siHi 
wissenscinftjfoh in firejen Gemillh^rn denk^dqrZoü- 
genossen ausgebildet hat. Diese Darstelluttg geht 
von Grundsätzen aus, deren Wahrheit nicht zu ?er« 
kennen ist. Der Vf. Hubert sich 8. aaa-so dar üb e t : 
«• Wer den Geist des Christenthumes mit seiner fort^ 
wirkenden Kraft zu erleuchten, zu heiligen und zu 
beseeligen, in einem reinen Zeltbilfe ernissen will, 
der darf ihn nicht mehr in dem alten Buchstaben sich 
unt^ efoiatider anfliebender und ferdnnimender Sym- 
bole und Bekenntnisse, er m«fii ihn in den. wehiver* 
standenen Urknaden der heiligen OeMhiehle, m dgn 
bdstisn SAllriftfHi christlicher WtftjsUff alter mrI neuer 
Zeit , in deni "Gesammtbewursteejrn Urenmnr Zei^;«^ 
nossen irlter K^fcben, nd, wa« Mneswegs Obene» 
hen werde» darf , in den Erfohrnbgen -seiiien eigenen 
Heizens und Lebens suchen.** •-*• Es versieht sich 
von selbst , dafi^ bei der hier n gebenden Darslel^ 
lung, der zweite nnd dritte 4er cAm feMmnien Ci<e* 
sichtspunkte mehr surnektreteo ntilU^h , da eich für 
beide ein' viel zfä weites Feld eröflbete , wenn medbr 
nk Andeutungen gegeben Vferden sollten. DosWick» 
tigste blieb immer, am d«ii beglaubigten Urkunden 
selbst das rfeine Cbristenthum in seinen CfrnndaHnn 
zu entwidkeln, und die tMs Begnilndung desselben 
in dem menscMicheii Bewnf stsejn naehau weisen. Der 
Vf. hat vorg^ogen, auf genetischeiH Wege mit dem 
Letzteren anzuheben, und gelangt durch eine vor- 
trefAichC Entwicktfinng, die ganz gelesen nejn will 
und keine Auiarüge zolJTfst, zu dem Resultates, daCs 
die rein ehri^Nchen Orundideett von' Sotten Wesen 
und Walten mit den heiligsten Stimnen dil menneh^ 
lichea GeiMes nnd Herzens im voUslen ' Einklänge 
stehen , und daiSi dadurch eine über allen Zwwraalt 
erhabsne Harmonie der inneren und änfseren Offen* 
barnng ventiitteit werde. Dngesuoht knüpft sich an 
diese Entwlckelnng der Uisbergling tu dem ersten 
der o)>en bezeicbnel*n Gesieiitspttnkte, der hier im* 
mer der wichtigste bleiben mnfs. Denn ans den Dr>- 
kunden mufs das ipeine Christenthtim als eine in die 
Weltgesdiichte eingetretene grofse Thatsache, ans* 

Seynittelt, und daran gezeigt werden, darsesdenin 
er Tiefe des menschlichen Gemitthes genHIndeten 
Erfordernissen einer Weltreligion , nicht Bios rela- 
tiv, sondern auch absolut, ^ntspreehe, sich mithin 
Aber die Wandelbarkeit der Zeit und Form, mit ei- 
nem ewig' stetigen und d^grsicfaen Geiste erhebe« 
Auch hiebei geht der Vf. von einem onldugliar rtcb>- 
tigen Grundsatze aus, wenn er 8. 2324agt: „Niehl 
genug, dafs wir die hettlgen Bücher der Vorzeit le^ 
sen und an ihren al^erisienten Stelfeh ^i« Mosaik den 
Glaubens zusammenwürfeln; wir müssen sin auch 
verstehen, erfbrseben, prüfen, im ZusanHrteAhange 
der Zeit, der Gestihichte, der'Weltgescbichte erlas- 
sen; jede tinzelneZeifnrkunde der CMfenbariing mufs 
in die Ordnung des Ganzeii «iagf^refht, und^nnler 
die Leitung der gSttli^en Idee gestellt vt^rden«"* 



Aber wenn man. nun mit Recht erwnrtet, es werde 
dmleUfaiibeilviii 4ten SSllacken der Mensehen- 
satzung gereinigte, christliche Lehre nach diesem 
* Grundsätze in kurzer Uebersicht aufgestellt, und so 
4er Korn hervorfehoben, werden« Jlen, weniL^aUfB 
HiiUeo fallen, .6is dec nnvergXn^che Miltei|iiait 
bleibt und besteht, um den die Weisesten unseres 
G eschl e chte s, nach allen Verirmngen wechselnder 
phlloeopiiischer Systeme , sich am Ende immer wie- 
der sammeln and vereinigen werden: so sieht man 
diese Erwar t ung a bermals nur zum Theil befriedigt» 
Denn Winke aflerdings , und zwar meist sehr tref- 
fende giebt der Vf. ; abe^ zu einem vt>llstlf ndigen Gan- 
zen sind sie nicht verarbeitet, qnd fast iiirgends |iat 
er sich auf die Widerlegung Dei^ eing^asneft, wel- 
\ik^ die angeflogenen Beweisstellen ganz andlsra- deu- 
ten, nnd ihnen, scheinbar widersprechende BHielstel- 
len. entgegensetzen, nach deneik si€f, im Sinne der 
alten Dogmatik, wenigstens eben so viel Reeht^aif 
ihmr Seite zu hüben gliittbeny als ti» freidn^n Thi£- 
logen auf der. üirigen« > Vdn , diesen Wid^ea^ did» 
wenn der .Vf. hatte die Hnnd dnfean legen woIIm, ein 
fiestee Gewebo bMten gelmn ifitfnnnn nnd mOMW^ W* 
ien wir, snm B n üys den Gnsagtnn , tar ^eiiltge .Ue- 
ii^ setaen. Bei dd^ Lehre von Chribtdniiiieifiit es 
S. 288: „wernülrfte es tadeln^ i?enn.dertMeif Mi* 
dieade Tkevlog die eigmitliehe Genshishie UßMt.da 
anfängt, wo an der Jipei^tel srihnTli^ann? »(nllnlieli 
bei der Taufe Johannes; Act. 1, v. ABL) «^ wedte er« 
in der BesthnmuDg der höheren Würde Jesu, vim 
seiner «genen Erklärung ausgeht^ .dafs der all^ili 
wahre Gott grafser aU er sef ( JM« HL2»;. llf^li 
wiBDu er erinnert, dafe er sich membln wtt gennift 
wohl aber -. im eomnarativen Sikiae den Werten mit 
ifcm.befranndet hat (Jeii^ IQ^ 31;)? dnfs f» endlich 
AlUm auf die ihm ^om Vater verliehenei Gewnk anr 
Brlenebtnng und Beseelignng der Mensehon bezieht ? "* 
(Matth. 28, 18; Job. 17, 2. &) -^ Hier gblubt aian 
ninen Paragraphen im Compemfinm zu aebnft» der 
dio nnnfühililieiie^.Vorteonng nneii eHvarfst. Nnsh 
wett%er wird «bei der TrinitMtalelire gegeben. . .9^ 
Han^at» Inüet S. :B37 •sex ,^Di0 Lefcte vo» Gott 
ihmi Vater, seinem SoBas md Gnisle{ MieMsis^ M 
der Taufe von den Cüriatea bekannt werden» soltts^ 
liezQ^ sicbznntfchst^ weniger auf eine drdfa^aTbei- 
inng den göttli<khen IFesene, als auf eine dreifaobf 
Offenberung Gottes , den. eiscigen «nd fannhstton Va^ 
fers aller Umnihmi, dtirck nsMen Sisba, ilMren) 41««^ 
ngen Mittler uAd Snnli^nnnheri» . lind dte>lNm -ikm 
wrmlMeite G^nwineohnft dte fieligtüseik -GMttBS^ 4m 
nidi niln GHnb%nNe id ns «M ndlten.r Gatvjft i^k» 
^ahr; 9ik^ idiei war ebanl ait beweisnn:; doMt dii 
Mofse Bemerkung^ dn£s die nach dedi &il ofng^ 
ibpnn^en Phildsophemn ndhnn ▼or'lohnmf an (4, Mi 
«nd Panlns (1. Tim; 1, 4.) ainhiimr .vdreinfanhit «id 
JhisiMlinkt snymiv wirdidneli nidbf ab BemioigiiKM 
IcÜnnen« -«* Ih der Lehm* vmi der -fidil^un^ wM 
Mos die mythische Anrieht der KataM^oiie dir Go^ 
nesis iMTvorgehobsn. De0.Grspri«ig den sittlich BS» 
eotf wird psyehaln||innh/ mmhimtfieee«; aber imf 4if 
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Upiiolieo, SteUea, Aoifi. 5> 19 ; 7» iPv^Si l Qor^ 15^ 
4S;. Gßd. Sy n^f^a^en nur betUiii% a^gez^gea« ^ml^ 
A w i fii r a f h » ., wit) MaWh. ll IdrTflk^ 4, !♦* nj^ 
«ywuil jmwähjmL : Au«h ia ^ec I^e^ yqatler Provi«« 
depz-wir4 fof t tar da» {^jgiktC^eoloflJBcbe ElMient 

■i^lir \#o4i«age0e(zt» jUebMhaapt,(i»t kier» wo ea 
aMi <Fpiii (bp VerJiXlfmMMif Gottaa ip dar Welt wd 
dfü it!l«9i8€>f\n JiaBdelt« der ^efn ^hriaCevtlüiiM eir 
fMiI|ä49liw wviMl^Jf^^ >P der BewoKwi»g .€roUaa, 



9JU 4^ .^Avufflr'i b«i wfit«« ivefct |MWg 

tjgt ^ and doek i»t ea aufnr Z weiM, . dar« gmda 

Bexeieliiiaiig lAJUas ia aich Tereiaigt, .if?aa augleicb 

dia eiafaohata AuSMsoBg und dia tiefata SpaaaTatioi^ 

an bafriadhigeii. varniag« Bai dar ^y^Scha^ falgendof» 

hAn Taa* dar ErjLpamig md Varaöbmiiig k<Mi|i|it den 

YL npeh ainiiml auf dia Pamaii Jaaa auriiak^. aich 

rtekC^r wd ;Zfiiii Üabarflofaa wia^arkaleAd« Hw 

die $• 21^ eiBgefalyiUato Bamarkioig : daU dja Wa-. 

aeaaeinhait Je.ra mit dam Yatar, dia auf dao Mjcüni- 

lühTr Cancil feätyaaetzt ward » laoeli im drittan Jahr« 

^oMiarte jo JLalioehiaa ala aabeMianiacha Kat^arai 

iarw«r|%ib wordaa wjir, aittahta« v^ir .DaMa^ walak«| 

4iaae Hamooaia pt^j^jUi |pK AthaMaianiacbaa $iuit 

daa Wairtaa |;altaiid maijiaa wolla«, a« ganz baaoa^ 

darar Bahaaz^giMV empfeUaa« Ueb^r daa firldaüaga- 

ffwk isalbft a^ar gabt dar Vf, mit aiaer wahrhaft ua* 

bagraiflichaa Klifza uad Obarfläahiichkait hiawagi 

vpd doch war grade hier der Puakii Toa welobeai 

aaa daa herkömnüidia Syatem recht eigentlich aa der 

Vacval ai|g€igrjffaa ^ i^ad aiit bibli^folmi Waffen bar 

hämftfi Verden mufMe, Bei der fi^chetalogie eadliek 

wijn). mehr aar aia hiatariaaher Uebpr blick g^gebeai 

aia die eiMatliak i^ialliaiie. Lakr^ ili JHiatiaimt^ii 

jaaeu aaiaiahoet» 

fiaca allem aajp^fiihrtaa kt&aaaa wir vaa dem VU 
mr mit dem gemiaaklaa Gefühle eiaer eben ao oft 

StBaachtaa^ ab befriedigten Erwartung acheidea^ 
U beiden eraten Band« dea Werkea aoaanten auf^ 
höahatat and hiart -wo wir auf dea C^lminatfona* 
yiiskt geführt ?ii wardea hoffteai giebt der VC uaa 
iHif der eiaea Sait^ ,ieo Viel, a|id auf der aaderea za 
VVeaig. Grade Er bUifn daa .Fah|ei>da. geben kößr 
MQ) wie Weaigja aaiaer Zeitgenoaaea ^ und wir be* 
Jbeaaan gera^ .mcbi.eiiizaaehan, warum er ea ni^ht 
lielJiaiu^Daa.Werk iat gaachlasaaa, uad es iat achwer* 
{ff^iw a(fwartea, rfa^^der Vf. die hier aar aageaetr 
fa^tan JPifdaia li^^k immbAI aiit «t^rj^er uad gewaadtet 
PaofkergreiCflP » mid jm ainam valktHiidigea Gewebe 
yerariHatan waürd^,. .Qüabtt.ifriMwAh^HWert^ abea 
«f9ra ohne Zweifel grade in ^a^tra^ Tag<)a;9W^a^l* 
cka Arbalt, .durch dia a|^;reaht klar gauKiaht würde« 
data daa reine araprii^ltdM» Chriateathams vi freier» 
gaiatjger, Yoa alier docnH^iachea Seclirereiiiad-Toa 
l41eav aft^pbiloaa^hiaa^ Sja4u^$ina#: uaf bbüfagi. 

KP A^tti^aauagi a|ffai<ala aii^ vorübiirgebende., . fr^U 
r oder apäter zu anlief uirendeZai/taif(HnbaJnpqg,,aoa» 
dera ala daa e%i^lgf liemi^iagiit alier maüoftigen We- 
aea zu betraehtea a^ j« ' Und hierin'theilea wir gaaz 



flb;4ils|iki*f»d4^mMc|»t, 41» dar Yf« am gaUaaaa 
eröffnet, wenn er sagt: „Iiot daaChriateatbom 9Bwa^ 
^üiMfi jnaey^B ^Wiiaea aaah MererSaderHch » aber 
doekmi4iia|iraaa hfar^inar' favia^braitea4pa^twi^ 
$Wi^ttkiSx iiad aalf dam Cal«iii»tiaBapankte aa<r 
aeirer .firkea&taifa dieaer MtM^lia^bea. iJajhrf , voi| 
iKati zur WeltnU^ion beatiqiiiit: ao iat die. Bi|ba dea 
Ifiplltea^ aqf dar aiisb dethGaiai>a4$ibat zur ewi^aa 9nd 
aealiflpqaaftendea Wakrheit bekennt, dia einzige^ auf 
der, urir« diefaa berrUche, voi^ Mitlienea e|M#hitle Ziej 
aO:t«rr^kh^, uad di^-dem aar, Zeit aeah aatgagea 
tkratatidea/^iiidarniäae w «atfieraan Tarai^geB.'' Hat 
dar Vf« aa# daaa auch ifk dieaea galabta Laad daf 
,^ii^Ha ipaera Weaea aaeh ua?erllnderiif|.aai|:Chri^ 
ateatbama aoch aicbt hinaiagefubrt : ao hat er es 
doflkt i^ zweiter iUafat,, ia.oer-Wüata eiaar bantf 
aaUekjgiqa Ihgifß^tik «ea f erae geaahaat «md «"«^ 
kOadetV «ad* wir wi l aa rbaa aur , dafa ihm , iai Fall 
er^aieht aoeh aelbal bei aeiaar aaageaeiebaelaa Be(ll^ 
Iriflla)!^ daza diea leiatati, bald eia /ojtia aan^folgea 
m^f der daa Werk vollfiihro, TOreaageaatzt,* dafa 
deMolbe nar ke(nea aeuea StiUataad der Soaae dea 
a wjfoa Lichtea gebiete I 

Aifu 

HfnLIGIOtTMCRilfFTBN. 

'.. Soamu^aAuaBEr^ ' ia Comroiaa. b.Eupel: Kutechiit- 
mm der chnsfllchen Religionslehre. Ein Üfitß-^ 
buchfur ßchnJiehrfr f denen daran liegt, acfiriil- 
gemUfses Christenthum in ihren Schulen vovia^ 
tragen uad von den positiven Lehren desselben 
^ eine feste Ueberzeugung zu gewinnen , auch als 
,^ Leilfaden beim Confirtnandenunierrtchi zu ge- 
brauchen, xofi ChiHi(m ferdinand ZolU^j. Su- 
perintend. und. Cönsislorialassessor zu Aofala 
am Harz. 1834« LVIII u. 31ü S. & (16gGr.> 

Der Vf. iat^ aciioa ala eifriger yertheidigar dea 
.'Glaubeaa ah einea überaatQrlichen Urspraag dea 
.Christeathuma und ala Ga^aer dea Rationaliamua be<» 
kaiiat» Er warat daher la der laai^sa Vorrede die 
ßcbiiUehrer und Predicer vor dieaer ihm widerwh'r/» 
4^11 Auffassung der aarfatlichen Lehre, zeigt, waa 

{r dägegiea zu erinnera haha, aad giebt. hier eiaea 
Latechiamaa, dar der Bibel aad dem kirchlichaa Be*» 
^nntaiase der Pretestaatea genau folgt, oder doch 
folgen will, Rec«, dar gern Jeden aeiaea Giaub^n^ 
lehea lüfat^ kaan es keinesweges niifabilligen, wenn 
laoMnd seinen Gladbea zu.Tortheidigaa iärtiiiht iat; 
aar möge ^a ntitj^^n^ Waffea dar Gerechtigkeit und 
^Vabrbeit ^eachehn« la wie fern dies hierd^r FaU 
^y, wird daa folzeade z^fa« Dafa. der.hiaf 
dargestellte .Qlaul^ dea Hrn^.S« Zöllieh* daa Reaultat 
fargfäldger ^or^ch^ng aej, . bazireifelt Ree« aicht, 
auch mala er riihmea , daCs aein, Kateehiam« an vielea 
3teUen .treffende, zam Theil dem Vf. ejgeathamli- 
lll^a . Bemeckangea aathSlt , die aeiaea . Keaatnisaea 
^ie a«iinem Scharfsinne E^re. marken.. Nur kaaa 
«laa ihm aic^t baia^mnian ,. wo der Eifer filr daa^veto 
1^ bsig^aatigte Sj^tein ihn'zuiSpil«fi|idigkeitea ▼er- 
leitet,, oder leidenacnaftliche Eingenommenheit für 
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seine ^laätfeiroWöiM 1 If li 2^11 Ufi^eobtigkd«^' ukü 
Unziemliclikeiteii förtrei(jBt< 

Die Yiirrede ist' nUihi» WMiger; aÜ «fai0irM%» 
Piilfim^ ^ RafioitäKsnilis^i^eloheiir 'd«r Yf^^sdgM^ 
den NaineiH eines^ Sy^tedis abd^ricM,- Sollten siih 
aber die Hauptwahrheiten aller wahren Religion^ diu 
aaa der Vernunft erweislidh siifd, mid die der Mensch 
nur aufgeben iLAnn, wenn-er «ieh delbB^Seine Yot^ 
nunft und Willeiisflthigkett) M^ebt, ttlißhtta 8^ 
etematiaebel*' Ordnung vortragen ia'seen^l ' daa fot> ja 
echon sehr iaftund faefpiedfj^na gesobebeA; Wernifn 
diese Heilswahrhetten an« 'delp h, Sld^ifit^ wo eie'aiA 
reinsten, am Tollstfllidi|;sten und fafsliebsten vorg^ 
tragen werden, schöpft, wer bei Ermittefaing dessen^ 
was in der Schrift ab gnttliche Wahrheit gelten kann, 
sieh von gans iiiil8n|(baren ¥eftinnftprineipien Mteü 
iSfstWid so eia^Sl%f^rnllitftnfirsiftes Christeatbam 

fewinnt^ in dessemDarsteUiiff^ sbllfe' nidlM Binhei^ 
^olgeridbffigkeit, :genamr Zusammenhang, kurz^sy« 
stematlsicbel» Geist seyn köiineii? Da* bat iReinAnni 
in seinen Geständnissen doch ganz anders eeuctfa^t 
und faetisch gezeigt, dafs, wenn man anoh ein St« 
Stern mifsbilligt, man doch gereehi gegen dasselbe 
seyn könne. Üas ist aber leider I Hr. Z. in seinem 
Eifer nichts i}nnn aoist w^rde er mhr vieles nicht 
gesagt haben, was. er,. vornehmllGh in der Vorrede, 
aber auch im Katechismus öelbst^^ägt. Wir beben 
Einiges aus» S. XX. findet d^r Vf. es merkVi^Urdig, 
dnfs die Rationalisten hinsichtlich , der sittlichen 
Würde des CharactorS /esu durchaus iibereinstim« 
niend mit den Oifenbnrungsglnuhigen denken. Hin- 
zugesetzt ^wird aber \ynian kann freilich fraaen^ oi 
nur provisorisch und üus Klugheit Was soll dieser 
gehässige Ausfall: gerade das zweizliifgeln , ias pro^ 
visoriscte Annehmen von etwas Unhaltbaren, das welt- 
kluge Accommodiren' hach sög^nanntef Recht - oder 
ZeitglMubigkeit haben ja die Itntiönalisten sorgfSltig 
vermieden und durch die Ehrlichkeit, mit welcher 
sie ihr Bekenatnifs aussprechen , sich auch die Ach- 
tung der achtenswerthen Offehbarnngsglffnbigen er- 
worben. Was Iffge df hn in dem Systeme der Ratio- 
nalisten , das ihnen ein Jnt^^sse gäbe , die sTttUelle 
Hoheit des WelteriSsers zn verkennen? g^Bndet sieb 
dochibr Glaube an ihm gerade'darauT;^^dafs sie sich ge» 
drangen ftihlen, ibn als den Weisesten und Edelsten von 
allen, die je auf Erden gewandelt haben, zu verehren, 
S. XXXIV. fragt Hr. Z.: „Was ist der Welt, 
was ist denBediirfnrsicfn'des mensdilichen Herzens 
mit einem Gölte gedi^t, wi^ ihn uns das SysU^m 
eitte^«8clteliingischen Natnrphilosophief, öder das 
System eines Hegelseben Absolutismus tor^Augen 
stelH , Imt einem Ctottey von Sv^iten dösseii ein freies 
•persenliclies Waltbtt in und über die Welt gar niebt 
erwartet werden darf, dessen Daseyn und Wesen in 
Eins zosammenfHIlt mit dem D^ieyn und Wesen des 
Universums, als dessen Tbeile ancb die Bfenscbett 
(dne Zeit lang tiik*dtem tnosdbenden Bewafi^ts^n der 
Persönlichkeit existiren, sieh iiber nur als flttiAti^ 
voriibergetMnde Zeite^sefaeinnngen betracliten dtfrf^, 
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welche fm^AM^n Bv^lAtlobsprMwMe des öbBOlaCen 
EEins nnd Ailes'anitaacliefi' und Mspiirles' iliedei^velp* 
aobwiaden, wl^^iniBlSscheMln siedi^nden Wasslii^l^ 
Reo« stimiM välii^ bei, db£s eisr sdiffieklagcinntferClb 
seyn >^rde; 'Wea^ sokbe Lehren je Volksdfniibft 
werden kSnnteni Allein gleicb darauf stellt der Tf« 
die Sache so dar, als arl>eite das „verBieintlfcbe^(?) 
System des Ratibnalismns fiMernd'fBr die Gettang 
der n^up&ifcsop&is^ben Afmirditllten ^' indem ^ 'dfis 
Tendenz baiie.^ ,^det* Offenbarung 'iii der WßaML-, 
eben M dft i wg diejenige Würde zn tattbbn , i%rm%e 
welvAer sfe «IMhi als die höchste ^ . linb^dinfft «ni^ 
seheidende Normhlr das reIigi8s^\EMnken , Glavbeii 
nnd Hoffen der Mensichen gelten kann.^ Hier bat 
den Vf. sein Eifern etwas ^anz Unrieiiftiges sehen la^ 
sen. Gerade der Rationalismus kfimpft^ja dafBr, daCs 
das YertfunftlnSrsig ant^geMfele ChriitiSentbokh die^o^ 
zige eWig gültig^ <}lanbensnorm seyn litlisse; Et 
b8lt die christliche Wahrheit nfeht'blbs fes«^ söaAerir 
zeigt aueh^ dafs sie in der Teramft selliSt ihre Gel^ 
tung habe, folglich unumstWsIick se;^. Sonaell igt 
er das bes^e (^gengift gegbn die meisten TrSume« 
reien der neuesten rbilosophfe^ wdber es atuSh wotf 
kommen. mag,. dhifs die diesei^' PbHtfsoplije' zuffclht^ 
nen The<^ogen alif ^die ftatiohalb^en el^en so scbledil; 
zu sprechen sind, wie Hr»; 2dffteA. UebOTbieten 
I^fSt sich indef^ dieser bierin so leicht nkht^ defttn 
bat der Dedicatron an den regierenden Grafen und 
Herrn von Stolberg leitet er (wir einfahren in Ueber« 
einstimmungmitdem Hrn. Grafen) den Geist der poli« 
tisch «demagogischen Ungebnndenheit unserer Zeit 
mn den Zery?ilrfnissen in der Kirche und, wie aas 
dem ganzen Buche hervorgeht ^ zuletzt ans deta Ra- 
tionalismus her« Im Ernste? Eift System, dasaitf 
IKiohts SO' sehr dringt, als auf - verhünfliges Denksn 
nnd Handeln^ sollte das Unvernflnftigste, was' es 
geben kann,' die demagogische üngc^bdndenbeit und 
Anarchie fördern? Ein- System , das der eliristli- 
eben Sittenlehre den höchsten Werth beilegt nnd ^ 
zur höchsten Anschaulichkeit zu erheben sucht, daft 
die Pfiichtgebofe des Evangeliums zugleich Ferd^mn- 

Jen der Vernunft und des Gewissebs sind, dab wft 
iese Gebote als Gebote Gottes ah^rkenneh mfiCstmy 
wenn sie aiich nicht in der Biliel ständen, ein 
solches Svstem sollte zur jiolitisch-demagqgisebeii 
Ungebundeoheit führen ? So hat der JRatiönalisttiiii 
wohl auch die Grünel , weliHie jetzt Spanien verSden^ 
verschuldet ? Gani^'sbheint jedfocb Hh B. ^ie Sdhliid 
dem RationaliSftius nfebt foefiznmessen j dehn Si'SOfi 
lesen wir, dals dem 7\guM hnd efei^ Jesuiten {denn 
das sind doeb wtibl die (tesellscbaltto , „welebbg«- 
ffissentlieh'daraiiriknif^ehen, 'afbricbtlibl^ zu dem Bnd^ 
i^wecke 'ztfsamm^tre<en;'*ttm der Ssfcbe -der Wahr- 
bfert, der Tngeikl und der allgemeinen Woh£bbrt bbU 
gegen zu wirken, die sich in alle WeltbMndel ml-^ 
sehen ; in dta Sabiiietteh der Fflrsti^n tbKlig sind v. 
si Mr.^'*) ein An^htil an den polttiAshta Gf Huelii nn- 
sere^Zeit * 
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RBLIGIONSSCHRIVTEir» ' SebiOe jbifftir inolembirte u« m. B. dblMbrauftai 

SoifDERMUüiMw , in C^ b. Bupel: JT^fecJi^ ^j^ ^„ l^^i^n Vorgfcige ioMm> Ztit, wo e« «iai^ 

^^^fc^"^^ ^^'^ CÄrWioii Ferii. «iril ilm Fette eüisaliaadiM ? Das «ogmii. 

nafNf Zo/Zic* u, 8* w. ^^j^^ aiofctewiBrt, weMiaa nwitse ThMlageB dem 

(ß4s$hiufs ^on Pfr. e&.y FdlreillMdragMiiabtB; hatUaiMoaaUaali«« 

Dgabnadif, imd wir mfisaoaaliwartaii, waleha FrOolita 

a der Yf. die Bibal- und Kirehenlabre* nach aai« «a.brinfen wirdt wenn etwa naabdiafeBiKateeliiflmM 

*er Anffasfliinfi; dul^ehweg £wen davon abweicHendo walil iniiodrnirte SchnUebrer -die CoatrAle über die 

ABtiebtea yertneidigt,' ao wird in dieaemKateehiftnina RecbilgUabigkeit ihrer Predurer üliemebnen aoliten« 

^riol peloniairt «ad er fOrehtet (Yomede LY»), dafa Reo* kanui diireh den Ranm bMcbrXnht, unr 

diea milabilligen werde, deaa man. wImo aoho% ttoah über ein%e Punkte im Hüateebiamna aidk lÄem« 



4ab ^TorsfigUch ene gewiaaePartei ntar den:Thaot S» 30 hrnrnk wir: i^ea hlinct hart, weni die Bekennt- 

Jogen «ake^r Zeit , . vmrmmlUichmeU me im gekeimm^ ^ibuK^taitm uaerar Kiadie behanpten, jeder Bfanaeh 

mim: Mm imierdr8eheaie$^ tkfäUm.ikrmrSehoäckm ihm ^n^Brde avM derMnde geboren, jederaej von ITatar 

mdm CtmmAm AoAt ,1 naeMbilahlMr vmt Amm Pokaife «tae? V«eht Tor fietti ohm^ Yerdaaiea xa Gott, toU 

MOB warne,*! Aber-UMMt^Yi; glaiibt nrill4f<iki% Maei^BegiifdenBndan.AUenGatettnnlüebtig. Wird 

«^aÜB dte Wort Gottea moMMi «iCbV* und wihrde aein ober dieae Bebauptnng mxküg ventaadea , wird da* 

&italter in der That «kieUieh proiaeB, taanamr m» avt iseaagt^ dabdie JleBaebeB,.^afis dem Zufalle^ 

^[jkxhen wid Sckmkn reeht nbl malemdäirt m^^ mder eich eeUer übetlamen^ eine gSitUdke Beitülß^ 

AadeahoinBew^iaaojm^wiitd^, dafaBOehfleUgleii eimegSmiekelddtmngMmtKegienmm mm' aOmmGu^ 

«ntar. den Meaaeben rotrbbnden aojr, nnd weil dar wiiUieh nnfilhig sejn-wiiaden , ao litfat oieh dien, al- 

■oleniUeho Geiat, «neb mm Laiem^ gemmtlrt ibmI fo» ierdittga reeUfertiaen und .wfard doaehGoaebieMe nnd 

f^faf«, ein weit ebtjandelpoa Zeidben 4er- Zeit aeirn Brfiihramt nicht wid^rlegt^ eoftd«n beatütigti^' Soll 

wiirde, :ala der IndilFeBontiaaiuB ^ dieae Uigliebo dia».im Esnietm oino ftecMfeKOgung ^r Ai^pwtiKb^ 

Xanheit nnd Flanbeit in^Glanbenaeaeben, die niiser aehen Lehre von der Erbaünde aeyn, oder wird dieae 

2<Ktalier charaoteriairt«*' Aee. kann nur ratbei^ Ubro dnreb den hier geg^beüan erklSrenden Beisafa 

«toldie Partei>iiiiaerer.henti0an TiMologen der Yi «ieht Yielmehr n etwea- Kauz Anderm gemaoht, afa 

oaeine, fShlt.aieb Kber in aaton nidit;ge«roSNi, nie aae ia«? Bliebe der Alenaeh <gmm». demMatte über- 

mm iflunar baraiC ist, aeine Gkmbenaweiee gegen. Atf- lmme$^^ entbdirte er jede^ Aaihnlfe.dor gMtüehen Lei-r 

mfiSm an/vertbeidigen nnd aiaboneh inBeiniiCaobdMr tng nnd Ragiorang, ae «ehe ea kerne Yoraehnng; 

^ortbeidlgna» ide in Yerli9«aheit befindet^ viaaA anbMkto ihm. nieht GMt met JKnA, Qvtw m thun 

or ea anr mit Mlnnerani thsn bnt, :die GrBnde bS^ nnd gnt an werden^ ao wire er freilieb mh aUem Gu^ 

ton und ehroau Aller daa Polenuairen in &iaebeB Icm mrfäUm^ denn andere weher, ala. nan Goh kann 

«lidSehnlon,. wie Hr^ Z. ea meint, d« b. daa Streite» keiifle Kraft kommen, und daa Sehriftwort: Gof« iet 

«boB dogamtiaabo Lebabeadimmangen nnd 8mlalin*> oi, der inemekimrht$ Beideedme Wellmumd VeUbim^ 

dig^oiten , jdaa Riehton wd Yordamman der UaM0^ §en dm^Outen^m^ «einem WekltefaUim,Ut gewibU^h 

mio der Yf/riebtet nnd verdammt, moCa er onl dea medeßi^ :vYahr<,.nla das/ andere. Wort i;ilt: oea ibaip 

•eatimmteateaiifabittfaen. nadanab wd deaI«aioa in ihm ymd ^ch ikm:9imd mUe JUkige. - Yen woIÄm 

dttiflaCten An dem tonten dnmaatiiebenRn«&ataben, Batienaliaten aber iat.die# gelMignet worden? Und 

dar Büda nni rernmintUohcTIUebi^lXnbigkoit» w^ maa iat hiermit fBr dao ebw «overnanStwidrige all 

eliriatücbe Yordammängaaaebt Andaredenkendar ei»* anbiUiacbe &iroheadM9na.tV04r einem Graadymlwr 

^Apft and die Heüaaaabe, daa ikäH§e €baialem* ben det menaeblieben.Hatm/nmi dncen UnfShi^katt 



„ ^ ., tnittin dmiHintergtamd« War ea, darum« eine an allem wahren Guten gewonnen ? 

em- «otlaMi; Zeit^f ab die Tbeologeai anaereift ftinoh» .- - . Amdii ai(.ipiehrerA. atdera Stellen. itfat eich ge- 



dinuRaetimmnagek >der Bintraebtalaainel aneh anf y^n .di# (tetM^p^m.difi«^ .l^^eehiamna Ah 

dJaCanzaln ^raelrfmi, ala maaaie in djektettjge JUair einwetden. Sk4Mh||i£|tes:.,,eineeinntlieheZn^ 

5iBdmtoeliiaitien.fta&tfibm»«la.miiiin>deiSittbti^ t^\w*i^yv^n^^^i$^\»V^m^ 

L. Megän*. Bl. mtr A, In Xm 1880. Zzz ao 
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so weilig Statt findeo, ab eine eigfnlliche Tersob- 
nuog €rottes, wofern mftii iddiiseSr inemjtlfehifoii 
Gott denken solle«*^ Sehr walir , aber was sagt Jn^ 
sdm und die Kirchenlehre dazu? Nach S* 99 hebt 
-GWf» w^n w Süiidfeir:itar£iebt, die-^nMOr^M^ o4flr 
die ^esetilidien Folgen iler Sunde aäf. "Wo gcf^Alebt 
denn das? wo fallen die nnftiV/JcAen Folgen mr Sunde 
hinweg 9 und wie können sie aufgehobeii wefd^äj 
wenn nieht die Natmr selbst, d, h, die toiI Gott* ge- 
troffene Ordnung der Dinge, gestört werden * son ? ' 
S. 110 erfahren wir, das Sehriftwort die Welt iei 
dmA Ckriitmn ^chafpm (Job. 1,'8; WU^k^ 1, 2.41 
n« anderwärts)^ sa«r, „dafs dw Rothsdiiiili^ 4et Bm- 
lösangi sebon in den Ratbsohliiis'der Sefciipfiing au£- 
genommen ,. oder;die Brliteung in dem Snöpbinffa» 
pUme gleieh ursprfinglieh berticksiehtigt woraen 
«ey/^ Aber wie ksmn das Jn den Werten Hegen? 
Dem dtk mftCiie ^Uernatlb eine ganz nnerweisuebd 
'Bedentnng bwelc|!t werden. Das S. 143 ttber dp 
4»rd0ülliefteii VnrknngM des hell« Geistes Gesagte er» 
mangelt der nölhi^en^Bestiramdieit. Es sollen nur 
^wMtMmre Wirkungen durch das Evangelium und 
durch die in der jyrolie voriiandenen Bildungs- und 
Besserlngsmittri*' Stiltt anden. Sonaeh rühren diene 
WMaini|;en mm den^Mwmjftiüim^ Fdn demdnrgeb^r 
Umuk BiHmigs * und Besserangsmittnln her, und 
•fsena steanff solche Weise nur etwaig mtMbarBe^^ 
•mrMässind, so ^greift min nicht, «vveldien ändern 
Antheii der b« Geist daran habe, als den, dals das 
Bvobgeliom den Aposteln wn ihm eiagegeliea und 
fU» Airche durch sefai aufserordenttiehes einwirken 
gegründet^ worden ist. • Meint der Tf. dieCB, so kann 
nindesleiis vnn fortdauernden Binwirtengen des h. 
4ieiaios jetet keine Rede mehr seyn* Soll> es «her 
Iwif8to,-dafs sich mit dem gerechten Gebrauche der 
finadänmittel eino besondere Knwirkune des h. Gei^ 
nies yeriiinde j so mufote das ansdrflcklieh gesagt 
werden. 

FUr SchuUehrer ist die Form und Fassung des 
Buchs viel xn wissrntsebaftHch. "Was sollen jene mit 
den vielen diilosophisehen und dogmatischen. teehUMU 
sehen Ansdrtteicen, was mit dem rork^mmendettlA^ 
lein und Griechisch ,• wenn ihnen nicht ihr Herr Pa;- 
otor ein PriTatissimum darülfiir liest? Und selbst 
in diesem Fall werden sie kaum eine« andern Gewinn 
davon haben, als' dafs sie mit einigen gdehrt iLÜn« 
genden Phrasen sich hier und da wichtig machen kön^ 
nen, was Schulmeister fipeillch sehrgefn thnn. M^gen 
nie nur die liebe Dorljugeiid mit ihrer GetefcrsanH 
keit veiMhoneii und nisbt etwa, vt^enn^sie die kirdi»- 
Mobe Duftieinigkeitslebro vortranen, 4ie 8. 27 ste» 
hende. Bemerkung mittheHen , dliCs dfe^ NicRttischen 
V^iiter «wischen der fijrfifsnn uild fiiftefofMs'GoUes 
sehr sinnig unterscheiden , iadem sie sagen , Yniw^ 
Solm undlieil. Geist 'vMtoen ffiUio; noI iUio^^ nicht 
aber SXXo xa2 £Uo,« 

Dafs' dieses IioitflNieh in Frage nid Antwort ge* 
nteüt ist, rnnCs Reo. IHr eine oft jjMrfefte.Pnpiei^ 
versehwoMiing halten«- Auch 'sind mehrere Frarfin 
fiet^nu lnng*«M in nnÜener fiinsichl njehts weniger 



als musterhaft. . Zu einem Lehrbnche in den Eten« 

> dei dir Kii^r^\ niinMeS'yf« , würde dieser Kn- 

tecbismus sich eignen, wenn blofs die HanptsStze 

' sammt den BeWeisspriichen mit Weglassnng oer nur 

'IHrLArer Tbestioimten firllnterangeit ahgediuckt 

bürden. Dd ibOfsien diese SXtze aber do6h einfa* 

eher und populärer sejn. Und warum gab der Yf« 

lldbt fifversebledenen Schriften Jedem das Seine? 

- - PHrAftTfSCHB THEOLOGIE» 

Kiel, Vniverait* Buchh.: Der Paeipr^ JuneHn 
die PlastofaHheologie seyn nnd ihw% lehrte nin- 
sicUIicb der besondern Seelsorge , des Schulwe« 
sens, fies Armenwesens und der mehrern, persön- 
licben Yerhältnisse fon Klaus Harm^y Ardiidiac. 
in Kiel 1834. XYI u. 223 JS. 8. ,; 

Leipzig, b. Bartii: Reden an^ Mnfljge Geisitiche 
zur Einführung in ihre VniversHäisjahre und aw 
Erbaiwig (ür alle Diener- und Freunde der Kir- 
che. Von Jtf. J.(?)F.{?) üiijy^. 1834/XX 
u.316 5*gr,8. (1 Rthlr« 18 gGn) 

Hätte Hr. Barme Recht, dafis es ein gmndraiw 
deriilidier Trrihnn sey;, m behaupten, jedes tbift' 
logische Sjrntesn sejimit danZweebsn deriLtiofae ^or** 
jmor, und .iKo iM^ensmiohoFfihr uHg des ohrisil. JLnhiw 
umten bXngn^wnit mehr von ddm «hrintliefc fiNsauami 
Sinne nnd christlieh weisen Gei#le des Fsedif^ ah^ 
Mb von dessen dogmatiselH»4S^jsMDe , so wimb nm^ 
•orUrtheti über dem fteler^ oder über das dritio P« 
fdns ofsln F., der JVmKssr ist in diesen A. L. Z. 
Bk 1830« N. la» und das «weite F.. der iViesto- 
1833« Nn IW «igezeigt worden) sehr »achtheil% 
nusfaUen masaem Hr. fl. , dessen Dogmatik nlm^ 
mermehr die nnsiigo wenden hnnn, läfiit als Dog*Mik 
4aker dnrchnie niAts passiiisn, als semm OQwbn^ 
nn^sglauben , und der rationelle Snpernaturaltsmns 
ist ihm so sehr ein GrSuel. daib er die ihm sngotha» 
nen nicht ffir Christen hUt und Msdrfleklidi Man» 

ß' \tf wenn nicht ArieOkke ThUke^ ThmMLrNmm 
U cMetKcHe MelmeMfe, BsältmÜen, chriemiet 
^ninriwi, dMHUd^ rerrüdsUte» (S. flO.) Ulm eh 
Iminibe,- 00 kitonten sie nlclft wahre Christen werden« 
Oer y& bfioft dio Nomon, weU ihm« ein aübefasson- 
der Name nicht zur Hand ist, erkitfrt jedoch die Bo» 
nennune „ VerrHAOeiV' Hir die passendste , „ denn 
das Christwerden *' , sagt er a« a« O. -«• „ist das nisiit 
oin Ruck, ein Rflcken und Gnriiektwerden, wekhes 
4rfeh anlXfst oni nimmt sieh gar nidit «adem in den 
Augen nines Nichtnbriston nne , als ein Yorrüokt^ 
werden^ Verrfiektsern?''. JJloin Rec , Wio jeder 
<Tei«tfnftige^ mnfs die JZnmuthnng ^ eennYcfc« ^M'ue^»^ 
den , feierlichst verbitten. Bas weHe Gott ifbrhfitmi« 
▼on den Yemunltgriiniion seines Glaubens iBfst or 
flieh: niebt wrrOdfm: wer ihm bessern Grande giobf^ 
nis er hat, dem wird «r^s horzUiii dankend .nilein 
'VWvMln/l mnlSi inaBen sejn,»uaid da monifio yev» 
bnnftl in Glnnbotissacben nicht Veiiaason hannv ohie 
nnvemllnltig zu gianben und zu wevdeni, so Mrfaodk 
bttdftReo» Mho« den leisesten Rück« BbeniM wen% 
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,miin{(g)2ii4lHCM Prediger niclit Jiört^ ßmden wir ganz 
jm 4er Qrdtuiitßf^ möcUen gar niehi rathei^^ ihn zu kd* 
jre§^9 9i^hMk UM dem Grande, uml ein folcher Predi- 
ger dochmehUMönensweriheevortr^iffenJcatm^^ oder 
imnn'iiMh S^ i33.JVieme3fere Lehrbuch für die obern 
^elbi^g^kbcmn iittht mßhr geduldet ifv^rdea mU. 
Bolene xelotische Bannspriiche richten sich selbef, 
4^11« ipit welcher Gferecbtigkeit upid^^eiirheit möchte 
JMiaiBd bebaupteo , daf» , um. nur eiiuipe Verstorbene 
aaevwähneii:» in den ^eeÜgUnZ^tkofers^ T^chirr 



jMTT gar niclito voEkomiiit, das uütae wtfre znr Lehre, 
ixur Strafe, zur Beeserung^ zur Züchtigung in der 
.Ger0€htigLeit|'dab ein Bleiisch Gottee eej Tollkom- 
mm^ zn.^IIen guten. WeriJLen geschickt. Die Bjede 
piit Znnsß^' i*^ '^^'■^ Sinnf , in welchem Hr. Uarmß 
nachS. 56. ,,etwad Derartiges aus deni Wnpperthala 
linß sfMrt Mv'' ^ie^Hieh (S« 5«.)kfin rationaU^ 
^rtkentr Pcedigf^j i|ber. dae ist schwerlich ein Un* 
j;iadL und Panlns aagt: ,,ich will in der Gemeine lien 
im fünf Worte reden mit meinem Sinne , auf dab 
jeh auch Andere unterweise, denn sonst zehntan- 
aend Yf.üeti^ . mit Zungen '^ L Cor. 14, 19. Rec. sind 

lanf MT^rto, die er von Weimar her hört^ viel liebei^ 

eiß ]0»OOP an» dem Wipppt rtbale. 

Am( fibr«'iZi- hat-nnraoht: der Geist macht l^ 
teadfK wf den .to4ten ipnd todtenden Buchstaben das 
di^mati#tji«n S Yotoms. »npnrt es nicht an ,. und wir 
mttaaon poigeiicbtet der Differenz in Beziehung auf 
4ifmati9dMi Punkte Wischen Hrn. A ued uns, die- 
Mi Sch|^ Crnben Lob bejlif^n« Hr. U. ist ein 
Jf^W^jro^ G«i#t uad Kraft: ftee« w8rde« w^nn er in 
tüiA 4>^lHbl> .f9wJ£| oft Zu&öter despelben seyn 
«nAMehtnn^htig, bedauert er, dais er diesen Pa- 
ntutalvortrJigep njcht hat . l«ii wohnen kSnnen^ Sie 
•ittd.im Binzelnen und in mancher Hinsicht muster«* 
kaft v|d wer f^ur^ mo nicht vielfältig lielehrt , ango^ 
ngtf für seinen .Beruf nicht begeistert worden as^ 
jAmi wttiA« l^tne nndere Pastor^uanweianng nützen, 
4M istküm cnristL Leliramte verdorben« Nieht mit 
Vnreaht jn-Bo^iiehnog abf das Gnnze sagt der Vf« auf 
4sr foti4en Seite, dals «yr ^e Lelunen ^geben habe« 
j^h neiifne keipen iu^en Gedanl|en in ihren Hetzen, 
dns^rib «age, ich frei: gu^e Lehren« Und ich jwim 
Mith freief; wie Sie abgeleitet sind, bin ich nich^ 
«■geleitet wp^den , ich nahe es erforschen und erfra- 
und erfahren müssen., erleben mässen UnEserlich 

innerlich in einer fiemlicfa langen Zeit, w^ |b- 

m in wenig Stunden se^tfen w6rden ist. -r- Wenn 
Sin nnch Betnacbtnng meinen Predigers nicht ein be»- 
MTin Pnedigor» nairii Beti^elitnng meinef Priestete 
■ctibt^esnibeeaertwr Pneater, nach Betrachtung mejfie# 
Filrtnr» nicht ein litssererPas^r werden , so wefv 
ABii.nie;eftii echleehtefer in allen drei Gentalten, nl# 
gin nennt'* würden gewerdin. snyn ^ denn sie hatten 
AarvWnhfh«lt!W«imr«prnehnn u«! 4e9 Ernst. vnihöiift 
und einen guten Geia( W'iibt, welehes nicht nngo* 
ntmft bleiben r kann > nnd hStten aeifie Strafe schon 
mitdem bönenJDXmnn msessen, von welchem Sntehnn 



4;ethan worden wiTre, vorgL Cebes GemSlde« Aber 
.nein, nein, Solches ist nidit, ist von -Keinem gethan. 
.Vielmehr von Einigen weiTs ich^s, von den Andern 
glaub' ich's, so wie mich selbst, hat Sie aueh das 
aufgestellte Bild und das besprochene Wort zuweilen 
beschämt, oft ermuntert, allezeit ^angezogen [nn^ 

Sewifs] und heilset uns in diesem Augenblicke des 
Luseinandergehens einem Jeden zu sich sagen mit 
den Werten , wie Gott zu Moses sprach : Siehe jw, 
äafs Du es machest nach dem Bilde ^ da» Du auf dem 
ßerge aeeehen hast. Gott mit Ihlien J Sie gehen und 
.wünschen mir zurück, dafs Gott auch mit mir sej.'^ 
Ueber aOe auf dem Titel angegebenen Punkte 
werden hier gute Lehren gegeben, die aus langem 
Nachdenken, aus vielfältigen Beobachtungen und aus 
einem frommen , von der Liehe Christi durchdrunge- 
nen Gern üthe hervorgegangen sind. Liebe und christ- 
lichen Sinn kann Hr. H. nur verlffug^en, wenn er auf 
^e Batfonalisten zu reden kommt. Yergeben wir 
ihm ^dan aus christlidier Liebe und trennen uni, da 
4er beschränkte Raum uns keine weitern Anszüge 
nns der beq>reehenen Schrift gestattet, von ihm mit 
dem Wunsche, bald vdeder eine Itthnliche und wo 
möglich von den gerügten Flecken eereinigte Gabe 
zn erhalten. Namentlich vrifHe ein« Aepertorium 
ondPrornDtuariumfurWahl^undTVostapriicbe, wie 
ns der Vr. S. 45 lieschreibt nnd wiinseht, von Nlft* 
münden besser, eis von ihm seihet gegewn weiden 
Jüinnen. 

Hört man in den Beden von Jlnumr den vieleN 
lähmen und begabten Ultern Geistlichen sehr-eemet 
ao verJiMnmt man i>uch mit Vergnügon, was in Nr« JL 
mi(geth#ilt wird« Hr. Jtf. Utmer hat sich schon vor 
menrern laliren durch die Schrift sehoh de pmrabotie 
Ifsu als gelehrten Bxegeteiraus IHiicra Sehnte hm- 
kaimt gemacht: hier.giebt er eine theologisehe Snej^ 
dopHdie nnd Sbthooologie, aber ganz vom Stande 
punkte des praktischen eeistl« Amtes nnd ingeistU^ 
phnr Annrache „nnd überhaupt. (S. 1.) nneh Un^ 
fang und Darstellung so, wie sie anch \4m Vf. redet 
künftige Geistliche nn] zur Biniiihmi^ in das- geie^ 
lieh akademische Leben volles BedOrmifa seyn miitn* 
te.'" Dabei hoffte er aber anch schon Mtern Akad#* 
mikern, Candidat^n, Predigen nnd nicht bMsJetze- 
gen, oder künftigen Dienern^ sondeni anch Aeuh* 
den der Kirche zu nützen« Ueber seinen Beruf zu 
dieser Arbeit .erklärt er sich in der Torrede auf eiim 
völlig befriedigende Weise, und die reichhaltig 
Schrift macht seinen nehr ausgebreiteten Kenntnissen 
eben so viel Ehre, als seinem hohen sittliehenfirnsie, 
seiner frommen Gemüthlichkioit nnd seiner Begeista* 
rung für das christliche heli^SimU In 18 Beden int 
hier ziemlidi Alles und im manchen Betrachte nooh 
mehr erörtert vrorden, vie% mi|n in. einer Encvdopit- 
die nnd Methodologie ipaeh dem Plann des Tis.' en» 
wartet. Die iMMen ersten Bedeii;«teUen das köetU* 
ch^.Werk des eeistlicfaen Amtei Im erminhbamn 
Ideale dar« |n cm dritten bi« ^zor addek Bede wird 
der für jenen Ideal des. Amtes vorlMi^»itende «iflMn» 
liehe Bildungskrets nach seiner Mothwendig« 

keit, 



in 
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k^it, seinem Werf hVr and Geiste bezeichnet Und Mel- 
init eine erste EncyclppSdie für den Theologen gece» 
ben. Die ilhrigen Reden enthalten eine Methodolo- 

Sie am einer rechten acädemischeii Yorbereitung fiiir 
lese geistliche Gesaninitbildnng nnd jenes Ideal der 
g^fistiichen Amtsführung, Wir bedancrn, dafs es 
uns nicht verstattet ist, in^s Einzelne einzugehen und 
bemerken nur, dafs diese Schrift sehr lehrreich und 
iesenswerth ist, dafs man den Yf« gerne hört, wenn 
man auch, wie es nicht anders sejm kann, nicht in 
iillem mit ihm einverstanden sejn , noch seine Dar^ 
stellungsweise durchweg billi^n kann« Angehenden 
Theologen insonderheit verdient sie sehr empfohlen 
zu werden« 

HEDICIN« 

KuuL» in d. Univers« - Baehh. : MHtkeUmigm am 
. dem Gebiete der Medieinj Chirurgie uhd J^kir- 
mMzie^ in Yei'biudung mit einem Yerein von 
Aerzten herausgegeben von Dr. C. H. Pfaffe ord. 
Prof, u. s. w« zu K.iel, Ersten Bandes erstes vnd 
zweites Heft« • X u, 259 S. Drittes und viertes 
Heft, lY o. 272 S» Mit 2 Steiatafeln« 1832. 
(2 RtUr, 16 gGr,} 

Die Heransgabe eines; neuen Jonrndles för^'di^ 
HelllMittde) sollte man gliiuben, se j ein höchst ttber^ 
flüssiges ond zeitwidriges Unternehmen , indem die 
Zahl der periodischen BlMtter, .welche sich diesem 
Wissenschaft allein widmen, keine geringe ^t» 
nichts desto weniger erscheinen jHhrlich neuO) ohne 
4afs SKere Btitter in gleichem Yerhültnib unter^ 
^{ehen. Es sdieint dieses den Beweis zu liefern, dafs 
€• zuviel periodische medioinische Schriften gi^lf, 
«nd doch nicht genug. Betrachtet man die jetzt iii 
Beatsehland ersekeinenden Journale, so findet man 
•ieides beatHtigt, Zu viel Journale erseheinen aa ei^ 
•sem Orte , in gröfsern StSdten , zn wenig in andern 
•Mtferntern kleinern StUdten, Hierin liegt es, dfifs 
▼tele unserer Zeitschrifteli so fade ausfallen , und zu 
•iKrenigTheilnabme finden ;- die an einem Orte erschein 
•tt^ndett Zeitschriften , so reich auch das Materjale 
•des Orts für diese ist, handeln doch sSmmtlieh nach 
der dem Orte mehr oder weniger eigenthiimlichen 
Ansieht und der daraus hervorgehenden Bearbeitung 
4er Medicin, Das reichhaltigste Material Ifiüst Wie* 
derholungen desselben Gegenstandes in den verschie«* 
Hfenen Zettsefadpift^n desselben Ortes nicht vermeiden, 
t--^ Wenn auch von entiegenel*n Orten Succnrs an 
.Material geliefert wird, so ist dieser doch kein hin-* 
•lüngliches Mittel , zu verböten, dafs die Theilnahme 
4tna Gediegenheit aller bei einander erscheinenden 
'Zeitsdiriften nicht gesehwHeht werde, indem er tin* 
-regelmlifsig nifd oft dem Zwecke des Jonrnales 
^icht entsprechend teleistef wird. Auch ist die 
^WÜsto Gewandtheit des Herausgebers nicl«^ im Stan- 
' <d9v- diesen» Uebel abzuhelfen« -* Zudem geht ein 
Hauptzweck der Jaomalistik, schnell zn erfahren, 
fvas iHierall im 'Gebiete der Slediein geschieht, ver- 



loren , indem die grobe Btotßraniif tfeW Omtet Ae 
Mtttheilungen nngewöhalieh verlangsamt, oder diene 

far vieler Hindernisse wegen aufgegeben werde«» 
Kese UnfäSe und Beschwerden wllrSleii nicht vo^ 
banden sejn , w:enn die periodische Presse an verw 
schieJenen Orten vertheSt beschlltigt vrflrde» Vm 
solches Unternehmen wfirde mehr Wahrheit und 
eine "weitere und gediegnere Erfahrung zur Folge 
haben. 

Darum hfat der verehrte Herausg, dieses Jemt^ 
naies gewifs etwas ZwekmXliBlges unternommen , ia^ 
dem er von Zeit zn Zeit MittheHunMu ans einer Gck 
gend zur Kunde bringen will, die durdi ihre elgeo» 
thfimliche und von den fibrigen Theilen Deotsehlandn 
verschiedene Laee und Beschalfenheit noch maaeiiek 
Neue fiber Krankheiten und KrankheitsverliHltBiese 
erwarten iHfot, ^ Dem Fortgang dieser aSeitsehrül 
somit alles GlSek» [ 

Die Mittheilungen 9 v?ekhe in deir berelta vo^ 
'Hegenden vier Heften ^enth4lnii sind, rechtfertigen 
durch ih,re Gediegenheit dun^Unternelimen und ^ 
wahren gute Aussichten in die Zukunft dieser -Zm» 
schrfft, Sie sind folgende : I, Vin^iedene Beriek^ 
ilber die Verbreitung d^r Mehsekenblattem in einijfeii 
(sSdU^Kn Distrüsien Holsteins , tukhnmengeslelH ^^atk 
Herausgeber» Dieser Aufsatz Vfelst fiesonders die 
iTerbreiitaiig des Blattern »CöntagfonM i^n IndMdaitin 
'%u Individuum nach , und ^emei den Bew^is^ Mie 
die Menschenblattern bei Yaceinirten sieh zum Tai 
riöloid gestalten. Wollte Ref. den Ausbiruell und 
den Yerlaüf der Blattern und Yarioloiden-Epidsmi« 
in'Bonnvem Jahre ]8it7 fühlen, so wiirde er auf 
Belege zu den hier mitgetheilten Angaben iiefa«, 
* Auch hiei^ wuf de die Yerbreitung reu Imdividne zu 
individuo Beobachtet^» r<rf toto und' r«rMoii'iaiauNi 
in derselbeir vHr« ~ Ton Neuem tdie Zeit de^ Epi^ 
^demie Yaccinirte erwachsene Cfesefawister 4>lieiiea 
yerschont , wShrend nicht Yaceinirte von den Feeken 
oder der Yariolois befallen 3f?urden, ^ Wohl 'kann 
man den Wunsch des HeraUsgs, nicht unlerMekeni 
dafs alle die, welche sich f)|r stimmillhi|( bei der EM« 
Scheidung halten , d> eine Krankheit ansteekMd sey 
^der nicht, erst eine oder mehrere MenscheuMäCteff»« 
oder Yarioloiden-Epidemieh sollten^beobaelktet ha» 
ben. Wie selten gelingt es l>ei diesw unlMigbar «m- 
steckenden Krankheit genau die Yerbreitung det 
Ansteckung von Individuo zu Individuo in allen FitiU 
len nachzuweisen, -7- Bin Merkmal , das man sstt 
Unrecht für jede specteile Ansteckung hat geltMii 
machen wdBen, — II, Kurze Darstellung dSrinäst^ 
zweiten Hälflp des Jahres 1831 it^den HerzogikOmert^ 
Schleswig und Holstein herrst^enden JiCrimMeifi-CiN» 
sfifution und der am meisten verbreiteten Kr ankheftsn ^ 
Diese Darstellung berichtet, dafs auch in dea 90» 
nannten LMndern dieselben Krsukbeiten hemditeiii 
welche man im Iferbste IS31 in verschiedeneu nfipA^ 
liehen Ölenden beobachtete» nanmitliek iNnrrhoeii) 

gastrische Fieber und die Qbolerav ^ 

(DtfV Btfhlafs f^tsfi) 
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MEblCIN«. 

EntL» 10 i. UDlT«rft.«Baehb«: ßßttheilunaen ow 
dem GeHete der Medkin^ C^mergie nnd JRIar- 
mazie lieraasg* yon;Dr^C.H.Pfaff a. •• w» 

(B0$$hiu/$ V0n 1fr. 69.) 

III« xßie Cholera in Hoktoin, inshesradere in Al- 
tena im Jahre 1831. — IV« Einige Bemerkungen 
Sier die Art der Vei^reitmng der aeiatiei^en CMerai 
in»ieeortdere über ihre AehdieUteit mit aueaemaekt 
^tonlamoeen Kratd^eilen van C. H. Pfi^. Die Anl- 
^Mk^ iMieiehnet UnUlaglich den Inhalt dieser treft* 
-ückeB AlAandlnng, wekhe anf eine Bigengehaft der 
•eentapltoen Krankheiten anf den ihnen eigentiillnili- 
tfhen T erliol nnd Gang üirer Anehrmtang anfhierk- 
nam maeht, mredoreh sieh alle aasteekenoen Kranb- 
keiten, seliietdieSjphilis.niehtansjKenonHnen, ehe- 
raeteriairen« Sa yerSUent das hier Gesagte, ^chea 
in nnaem Tagen nnr zu sehr verkannt iat| die regeete 
•TheilnnlinM und Anfroerkaamkeit des Irstliehen Po- 
Uikmna« Y. Naehriekt von einer 7\mkm'^ Epidemie 
^inBueiimindenMenßtenMrumr^ MärZj JprUtmd 
-Mdl 1832 Mt mekreren BerieUen mügetkeiH ven Dr. 
'Friedliek. Beaeiitnngswerth iat, daCb aneh hier da« 
papidttae Hantexanthem beobaehtet wurde. — VI« 
'B^aeki^en und Aneidliten über die im Jakre 183» 
'«fnd in den folgenden Jtd^ren im Sii^^Dietkmaredken 
'hmrredkend geweeene KRelen - Epidemie von Dr. Mi^ 
-elmelsen. mitiSt das iiekannte mehrfach besehrie-/ 
bene Sommerfieber. — YU. Migemrit^ Wittenmae^ 
und KrmdAeUeverkSUmeee dee mnlerkalkjakrea 1832 
beebaddei in Apenrode vom Freiem Dr. Nenber. -^ 
Till. GeadUcMe der Kider Bebmnmen- und Gebär- 
AnelaH von 6. A. MidkaeKe, Aeeietenlen derAnetaH. 
dba mehriaeher Hiaaieht ' lieiiehtnngewerth. * — IX. 
rNaekriekt von zueei^ddiek verriekieten IMeeredMt^ 
4en von Dr. Neuber. — X. Üeber dae KinigU Frie-^ 
'dridie^BoepUtd in Kiel und dm dmeelbet eingeriektete 
ekihtnieoke Klinikum vom Prof. Dedmumn. Die 
4iurae if aehrieht beweist» data seither der lüinisehe 
^Unterricht auf der Uniyersttfit Kioi schlecht bestellt 
war,' da es fast gBazlich an Kliniken fehlte. Die 
jetzt an treffenden Binrfehtnngen lassen aber erwar- 
ten , dafs die Liicke des Unterrichts genfigend aosge- 
fBUt werde. — XI. Liete derAerxte und Vkinirgen in 
den beiden Herzegtkumem nebet einer Liele der J6* 
ändmrmgen^ wOAe die ZM der Aerzte in den letateu 
2B Jakren ermten bat. ^ Bin Beitrag znr Statistik 

Sre^OA. BL MUT A. L. Z« 1880, 



Schleswigs nnd Holsteins. *- XII. MfeOeina^ 
eelze: a) die Ckelera betreffend^ b) die Taxe derApo^ 
tkdserwaare^ e) den Verkauf dee Areemke betreffend^ 
d) V^er die ärzUieke Vnlereuekung eolcker Indiväuen^ 
weleke bei den iSkrlicken Landwekr - Hebungen aue^ 
bleiben. — XIII. Bin Fall von Arsenik vergiftnng, 
welcher deshalb bteonders merkwürdig ist, weil er 
znr Zeit vorkam , wo man tVglich den Ansmeh der 
Cholera erwartete und wirklich für einen Cholera - 
Fall gehalten wnrde. Brot einige Tage nach der 
Beeroignng erfohr man ^ns einem Sclireiben die ai»- 
sichtliche Yergiffung durch wiederholte Gaben Ar- 
senik. Die angestellte Obduction bestlt|gte die- 
ses. — - XIV. I^wmuzeulioek - tkemieeke Notizen 
vmCB. Pfifft 1) lieber SpieCsglanz und eintoa 
Spiefsglanz - Präparate, 2) Bemerknngen fiber me 
Bereitung der concentrirten Phosphorsiure. — XV. 
Ueber Kmi - RSuekerungen vomApatkdser SdMdt. 
CAof^a - Literatur. -* XVI. fftedermtebruA der 
Cholera in Beletein im Mai 19S^ Auck dieser Aus- 
bruch war nicht heftig, nnd bald erfolgte Abnahme. 
Piese Beitrige sehlieben das erste und aweite Heft. 
Driitee undviertee Beft: hBeUrdgezurKdennt^ 
nieder eogenmmUnMareek^^oderiKtikmmroen^JKrmdh 
keitj moroue peeudo^eupkUUieui von Dr. G. C. DSkr^ 
Jken* In dieser hScfast interessanten Abhandlnng 
giebt der Vf. aus einener Brfohrang Beobachtunnen 
nnd Ansichten übe» die Entstehung, Nutur und Hei- 
Inng der im Holsteinsehen verbreiteten Marsch - 
Krankheit. Genaue Nachfsrechnngen liefsen kein 
Mheres AMer dieser Krankheit ermittdn als ans den 
Jahren nSft, 8B nnd 87. In diesen Jahren wnrde 
der Kronprinzen -Koeg einfedeicht. wobei eine gre- 
ise Menge Arbeiter aus Ostfrieslano beschSftigt wur- 
den, die hiklist wahrscheinlieh dasUebel auf uieBin- 
wohner übertrugen. — - Die Krankheit selbst zek|t 
sich unter den Znfifllen der secundairen Syphilm» 
. wobei aber die Geachleehtsthdlo Ihst ganz verschont 
bleiben. Besonders entwickelt ist immer der Haut- 
ausschlag; auch Racheogeschwtlre, Osoena und Kno- 
chenanftreibungen pflegen nicht zu fehlen. Durch 
den Beischlaf vHrd die Krankheit nur selten verbrei- 
tet. Jedoch iSfst sich die Ansteckung nicht ganz 
leugnen, die aber hier sich ganz wie bei der secun- 
dairen nnd nicht wie bei der priroairen Lustsenche 
verhUlt. Besonders interessant sind die Nachrichten 
von der MittheOonn der Krankheit durch verschiede- 
ne Medien als Bfsgeschirre, Pfeifen und andere 
Sachen zum gemeinschaftlichen Gebrauch« Die Kur 
A (4) ist 
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ist nach den UmBtMnden versohieden. LaxancieD^ 
BMdcr» Qaajac, SehwdTstreitende Mittel; Merfciu- 
rialien und Keinlichkeit vollenden die Hotlang , wel- 
che, wie derVf« bemerkt, eebrbald zu Stande kommti 
fKe Reiniiehkek gebort zu dea mehligsten ^nter- 
Btützungamitteln der Kxtr. Die Aetolichkeit zwi- 
sehen der Marsch -Krankheit und dem Malo.di Sofr^ 
Uevo Ififst sieb nicht verkennen« Höchst wahrschein- 
lich sind beide nur ein und dieselbe Krankheit. In 
wie fern sie eine modificirte Syphilis zirnenneB sind,* 
mufs die künftige Erfahrung noch nfiher lehren. — 
II, Beobachtungen und Anbicbleli iiber die im JahAB 
lftl6 und in den folgenden Jahren im Sfiderdithmar- 
schen herrschend gewesene KOstenepidemie von Dr. 
Michaehen. Die Fortsetzung des im vorigen Hefte 
abgebroehenen- Aufsatzes. — III. Keine Ideutität 
der Cholera orientaKe und unser er. Nordsee - Küsten- 

Sidemie der Jahre 1826, 1827, und der feiernden vm 
r. Miehaelsen. Die Aufschrift bezeigt den Inhalt 
des Aufsatzes, der den Beweis liefert wie man sich 
auch in diesen Gegenden eestrffniit hat, die Cholera 
-mient. als eine neue, seitter in Europa unbekanate 
-ILrankheit anzuerkennen. IV. Nadurichi von Zim 
^ludMA verriehieten Kaiserschnitten^ Die l?ortsA- 
«fzunff des frühem . Aufsatzes , die den zweiten Fall 
'orzlUt. V, Meüdnkche ehiruraisehe Bemerkunjfe^i 
'uuf einer Reise durch BeuisMand , ^ OierUaiiem^ 
. Frankreieh und Holland gesammM und mUgeiheiH m»i 
.C« H. D* Castagne. Sehr interessante Reise - Notizen, 
von denen nur zu bedauren ist, daüs sie nicht voll- 
-stfindiger und umfassender ausgefallen sind. Möge 
.der y£ die spezielbrn Nadirichten llber-seine Reise- 
erfabmng dem MrzClieheii Publikum nicht lange melir 
>tofeiithatten» VI. ßdummimathung des Sehtesssiff' 
Bolsteimehen SumiäU - CoUegiums dm Bier betreff 
•ftiuL YD. Verordnungen u^eaen skr auf die inM^ 
wehe Chohra in Sddewoig und Bolstein zu ireffenr 
den AnstaUen. YIII« IMer eine in hiesigen Qeaen^ 
den geiräuMidie Verßleekung der BuUer mit JJaun 
«D» Dr. Meger. IX« GuUidnUn. über den p^fehisohen 
'Sktstmid und üe Zureehmmfffahigkeit eines vierzig^ 
jikrigen Brundaitifiers. — %^ Wmke h^ der EinfiUs' 
rung der neuen Fharmacopoe vom Jtpoths^ Siemsen 
in AUona. Hier werden die Praeparate der alten 
Pharmacopoe uiit denen der neuen in Beziehung auf 
ihren starkem oder sehwitohem chemischen Inhalt 
und die daraus hervoKehende entspteehende Wie- 
knng verglichen« Bin Aehnlkhes wSi* für Preutseo 
m wfinschen , nur mfiisten die Mittheilnngeu so kurz 
.seyn , wie die hiei^ gegebenen« XI. Geschichte 
•der Cholera in den Heniogthumem (: Fortsetfeung). 
XII« Miasma : malaria von 6. JL MiehaeUs. ^ XIII. 
Variohiden - Epidemie Jn Suderdithmarschen. XIY • 
Scharlach- Epidmue in HeUigenhoven im Winter 18|4 
von Dr. Marxsen. — X V • Cholera - Epidemie tit 
Crempe von Dr. OeUers^ — XVI« Warnung vor ei- 
nem unechten Mudwtemmß * Balsam vom lleraoe- 
^eber. 

Dieses ist der gedringte Inhalt des ersten Ban- 
des eines Jonraales^ welohes doiteh das bereita 6e> 



gebene sieb genugsam empll^t. Wenn nicht alles 

J^ch gcjdie|{in andleu ist," so ist es doch , da es im 
lereich einer in medicinischer Hinsicht seither wenig 
bekannten Gegend vorkam > wenigstens interessant. 
Wf nn-^ie lÜtarbeiter-^nd der Ifcransgebcr in glni- 
^hem Sinne und in gleicher Thätigkbit ihre' Bem9« 
hun^en fprtg^tzen, so dürfen sie mit Recht viel von der 
Theiln^hme des ärztlichen Publiluims »warten. — 

Albers. 

PHILOSOPHIE. 

IrzRifOB, gedr. b. Schönfeldt? Aphorismen^ als 
Maierialien zum Bau eines Systems des absoluten 
Naturreekts oder zu einer spekulativen Bec^ts^ 
Philosophie. Bin Versuch von Dr. P. Jochims. 
1835. XVI n. 135 S. 8« (1 Rthlr. 4 gGr.) 

„ So wie sich die Sinnenwelt und der menseUiche 
Geist in derselben als die concret gewordne ühntracte 
Freiheit des allgemeiiien M^lslis, ab der VernuMt 
der Gottheit oder des vorhandnen absoluten Wesens, 
«m an und für sich sokihes zu seyn, nur denken 
Mfst, so muCs die absolute Ordnung der ObfeetivitM 
4krer mit der des menschlichen Geistes fibereinsttsi* 
menden Vernunft, mithin sie Bnbene Horm zum Ge» 
^eta für diese ihre PerstinlicMceit 2a' «ulbem Hand- 
Jongen seyn ^ um ab in der fijnzelnheit mit der VjelU 
-heit* in ders^en nb freya PerstnUchkeü neya und 
4ieateben znkünnea« Demmieh mufs die WeHordnmif( 
4as Priacip des Rechts, und die Handlung die abso- 
lut riehtige, abo rechte, and die Bestimmnu» das- 
nach das absolute Recht seyn j was der mensmUche 
-Geist rer mittelst tsniaer Vernunft jufcsnnea Imnn and 
mafc." ( Vorr. 8. V.> 

Dieser Gedairim der Gitttüehkeit and zngbiA 
Veraunftigkeit alles Rechte ist gewifs sehr gut, Kt 
bin , wie es schobt, fiir den Bau eines Systems des 
.absoluten Vatarreehte oder specnbtiver Reohtsphfl<H 
sophb ttngst dagewesen« Inzwischen bt der dea^ 
sehen Specubtbn eine in Trivialitit fibergeheade 
Paradoxie eigen, dafli ab nfimlicb in jedem Momente 
ihrer ThXtigkeit eb aJMoiates Systeai baat. nad 
^bch keines hat, soaadi fortwäiuread der GraaidU 
legnngen und Materbliea bedürfen will, waza daaa 
die einzelnen Sebriftstelbr sbh anschicken nad in 
Vorredea ihne Leser ermuatem, nbbt aawilKg m 
Welrden« 

Hbr nun bei unsetm Vf. wird ansgegaagea v«i 
dem Bewafatseyn einer Idee des Reehte, dfo sich an 
ürei bestimmten Wilbhshandbngen offenblrea aelL 
Dies ist Foderaag fiiir jeden Menschen , dahe»* ein 
Allgemeines, giiltif zurieich ftr den BtunlBCB« 
Bs kommt eine absolute Weltordnnng zur Voratel- 
Inng, als etwas Aeurseres, ab das Rechte naeh der 
absoluten Ordnung der äufsera Dinge« Hieraus ab* 

f^bitet entspringt ein Weltiifirgerreeht auf Bnisere 
reiheit, weehselseitige Gleiehscfaltzung, Aealne- 
rung der Gedanken, aaf Besite liaberer iNhge, and 
mit diesem der Vertrige. Nach der IVeltordnmg 
sweier PersteHchkeiten versehiednea Geschleehte 
eatepringt db Ehe» ven dem Weitgeist gesaftet, 

aber 



so 
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•dfeShelOTite Biolit tut dnandcr pas^h; dann dteVer- 
jUadlidifcbil Kirdi« Rinder zu «oi^^^en, Yormiindel* 
.att hasiiniimwii; s« w. Die Mrgeriffche Gesellsehafe 
•nnfa BediirfoiMe befriedigen ,• • materi^Ie und gei« 
«ttte,' es entoteirt'der Staat '«nd dceseirGeeetz. Auf 
»Ü^Urtretiiiig i.de& Gesetzes folgt Strafe, Wieder- 
•«wg^ttahs isiiliis reditiieho; Mittel, >det^n<Maaßi das 
.CcsiBtekocIi terkandet; Die Strafv^fassiing ist der 
4ieiat, den dnreh sie in etnerorganiälrten PersfOi^ 
lielikMll khi'miUielier lebendiget «eist hetHrertrtIf, 
sktr,MfWMkh,«;.welckef *dl^ 4ftkaniKen iS «Ci^ef^aiten 
▼ereinigt. Das Staatsrecht wird jeden ÜSlt^tr auf- 
fordern können , Sicberstellung der Person und des 
Ei^ntkums und die Vertheidignng «der Persönlich- 
keit des Regenten, ,.als. 4?Y'Siri)stanz de;» Staates 
8i3bst, zii unferfiüUitien, Steuern 9u'entncbteAU«s.w, 
Die Hufsere Kirche se; dem Staa^ fntergeofdnet, 
aber iBm gcbfihrt riicfit das R^'cht, iibqr'die Art und 
ß^MuMsnhcH des Glaubenis irgebd etwas tu bestini;- 
neii« Filr die Staaten zur Sic^rnn^ flirfcrTntegrK 
IM kann der€ieist naeh der Yemilnft bei eintreten^ 
den Qefakren keine« andern Ausweg nackweisen, 
als dab JSlaaten Ober ihr genieittscteiftifdbes Tnteredse 
•ich sn ¥ereftiigen eneken , und hierttber Tractate w^ 
riditent nrit der Bedingung^ diifs sie gebalten Wer- 
den« Kriege sindnuir durch' neue Fnedensscblfiss« 
m endigen. -Wie ^ Weltordnung in ihrem Ver^ 
Imif die unmittelbare Hufsete Herr8<Aiaft det Ver- 
nunft auf 'dem ganzen Erdboden herbeifiihreu \f ird, 
etwa dnvck eine 'ITniTersalmonarchte , das vermag 
sieht der mensebliebe, sondern nui' der Weltg^rt zu 
bestinimett', da die Welt die ObiektiritJ^t seines Ge>^ 
danken« und ihre Ordnung die IT orm des conereteil 
WUlMMis«. ' ?^ 

Wie gesagt, eä echebt, als bSften mit solchek 
Materialien die fittaaten und die RechtsphQosophieen 
schon gekaut, und es wBre kein UnglOck, wenn sie 
ferner damit bauten, 

. • • » "PP: ' 

MATHEMATIK. 

Hanmoi-su , h. Hahn : Lehrtfuch 4er Arithmetik m4 
der AnfofigMriinde der Algebra , . fiir Gymnasien 
und honere Lehranstalten ron J. C..B. Juudüwimh 
Artillerie « Capitain a« JD. , Obefiekrer der Ma- 
thematik und Physjlc an denp Gjamaeinm an 
Sttäde., 2u7e/fe verbesserte und ifofinekr^AuOagft» 
18^. XXn u. S93 S. gr. 8. (4 RM. 12 gGr.) 

Van der Smuebbarkeit den buekos -gfebt schon 
daa Eneheiiien einer aweiten Aitfsgab# Zeugntfs, 
nnd es verdient Anerkennung, dars der Vf. die ihiii 
frOlunr gegebenen Winkalienutzend, Manches darin 
verbessert und einaelne Lebren hinzugeffigt hat. Neu 
klnacugekommen ist uKmlick die Lehre von den Ket- 
tenbrfichen , nebst deren vorzfiglichsten. An wenduai^ 
gen in der Arithmetik und niederen Algebra, und 
die Auflösung unbestimmter Gleichungen des ersten 
Grades, Den Abschnitt von den Fropcraonen kürzte 



der Yf. an vielen Stellen aB^.jedoeh bemerkt er, dafs 
er der Meinung eiaiger Mathematiker , die eine voll- 
stKndige Abhandlung der Pr9p(^rt|onen für überflüs- 
sig halten, nicht beitreten kenne, sondern vielmehr 
glaube, dals mau stets siq|b genothigt sehn werdtf» 
die hier davon aufgenommenen S^tze — ^ wenn auch 
in anderer Form -— vorzutragen, um sich in der 
Geometrie^ und aneewandten ,Mathen»tik^ sowie in 
einer wisseiischafuichen Darstellung des gemeinen 
Rechnens darauf beziehn zu können« Wir stimmen 
ihm hierin nicht nur bei, sondern sind sogar über- 
zeugt , dafs f^fcb ¥ ertanschune i|er Pspportiouen 
mit Gleichungen im Ganzen für den Elementarunter' 
Iricht nur geschadet werde. Wir. glauben durch lang- 
jHhrtge Erfahrung behaupten zu können, dafs für die 
formale Bildung des Vei*standes durch die gehörige 
fiehandlnhg der Lehre von den Proportionen gar Vie- 
les gewonnen werde, was auf die radere W^ise nicht 
au' erjmehen ist. Die giQiBere Kleganz, wenn man 
an so nennen will y die jene zweite Methode .gewährt, 
ist eiolierlieh dafür' nnr ein geringer Ersatz, Der 
Gan« des Vartinges .ist kürzlich' folgender 9 naeh ei- 
ner Einleitung y worin die gewöhnlichen Yorlkegriffe 
aorausgesakickt w^erde», : handelt 'der Vt. im ersten 
AJiMluiiMe ivon den Gmndepefaüeaen »der Arithmei- 
tik und deren nficksten Anwendungen, nSmlich van 
dea Zahlen im AilgeuMiaen, von der Bildung nnd 
Boäcejcknang ganaeer Zakieiiy oder der Numeratien^ 
vte den tierSpedesni gluixen, positivaa udd nega- 
tiven Zaiden, von denEigensebaften der ganzen Zalw 
len hinsiclitlioh ihrer TlieHer^ nebst dahin gehörigen 
Aufgaben,.. von den neAaungsnrten mit; Brfielienv 
yan Ben Ueeimalbriidken, und von ^r Auflösung ein- 
Ikokar Gleiekungen mit einer nnd nrit mehreren 
nnbekannten Greisen« Der zweite Abschnitt han- 
delt von den Potenzen^ nnd den damit in Verbindung 
atekeaden Recknuagsarten. Gap, 1 : Eridffrung von 
Potenz einer Zakl, nebst den darauf begrflndelen Ope* 
ratioaen. Cap, 2: von der Erhebung zum Quadrate 
nnd der Anszieknng .der Quadra te ur jw J» • Cap, 3: 
^aa* den Gleichungen des zweiten Grades nnd ihrer 
Akflötfung. CuDb 4r van der Brhebnng zum Cubns 
and der Auszieknng 4er GubikwarzeL Cap. i: von 
iler Erhebung sur. Potenz und Auszieknug uer Wur- 
zeln im Allgemeiaeav Cap. &: von dea Rechnungs- 
arten mit Potenzen* Cap. 7: von den Rechnungsar- 
ten^ mit Wurzflgröfsen. Cap« St von den Logarith- 
men. Der dritte Abschnitt begreift die Lehren von 
den FerhMltnissen, Proportionen und Progressionen. 
•Det tierle Abschnitt behandelt die Kettenbrfiche und 
4ie Ottb^stimmten Gleichungen des ersten Grades. 
Der fOnfte enAich enthXh die Anwendung der Glei- 
thuagen und Proportionen auf practische Rechnnnes- 
arten. Bei der Lehre von den DecimalbrQchen ha- 
ben wir die Yerwandiung der Decimalbrflche , na- 
mentlich der periodischen in gemeine Brüche vermifst« 
Bei jder Lehre von den unreinen quadratischen Glei- 
chungen , die der Y f« unter der Form x^ + /i X == 9 
darstellt, htftte noch gezeigt werden können, wie 
von den beiden Wertben 
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der letzte aue 

dem ersten stets nnmitfelbar gefanden werden könne, 
wenn man — q durch den ersten diyidire« Ist z« B. 
jr<+4X — 21, so ist jr = +3 oder=s— 7; es ist 
aber auch — 21 dividirt durch -|- 3 gleich —7. Druck 
ond Papier sind sehr gut« 

M. 

SCHÖNE LITERATUR. 

FRASiKFUBTa.]II«, h. SanerUndor: FrähkUehe Bü^ 
der aus dem sechszehaten Jahrhundert, Ton 6ii- 
stavvanBeerüigen. (Ernst Wodomerius.) 1835« 
4TUe. I,296{U,2M(UI,28«}IF,2918S« 
& (SRthlr.) 

Bei froheren Anzeigen und Beurtheilnngen hat 
Rec. Hr« v. Beerwgen einen angenehmen ArzHliler 
genannt und ein solcher war er auch, ist^r hoch mit- 
unter, wird aber Imld aufhören es zn seyn , wenn er 
in der jetzt begonnenen Weise der Breitseligiceit 
fortführt« Der Yt. ist kein .fienie, hat aber ein Mb«, 
nahes Talent, and ist, itm breit werden zn dflrfen, 
noch Hu jtmff . Diese vier BSnde frä$MBf*er Bildet 
umfassen aaf eiMkimfcrf eietem md zwanzig Seiten 
einen Theil desBanamkrieges im seehszehnten fahr* 
knndert, geben theilweise ein gutes Bild von der 
Bedruckung und liimmelschreienden Behandlung des 
JBanernstandes dnrch ihre Krautjunker and geistli- 
ejhen Despoten , lassen auch einen Blick in diis wtiste 
Klosterlcioen thnn und ^rzXhlen wie ein aif die Nase 
geschlagener Jagdhund mit die Yeraiilassung wurde 
SU den greisen Verheerungen der Bauern in Franken» 
Es treten namhafte Personen an^ Mfinzer z. B», aber 
gar nicht als der SehwSrmer, der er wirklich war; 
QSz mn Berliehmgenj aber sehr matt und im Hinter- 
«und gehalten, n« A. Ea werden viele Schlösser 
belagert, zerstört, verbrannt, aber es ist keine ein* 
ztge^rXftige, leboMÜge ScUldemng davon da, wel* 
ehe den Leser ergriflb. Doch entschXdlgt 4er Yf« da^ 
durch, da£i am Schlnls MeSy was noch verheiratkiar 
iety verheiratkeCunrät worauf Rec. gefOhlvoile Leser 
aufmerksam izo machen nicht unterlust« 

BxBLOi, b, Stuhr: Oedidde von B. B. Bert hold. 
1835. XVII u. 222 S. 8. (1 Rthln) 

Ein Band Gedichte bekundet noch keinen Dfehter* 
lieruf, wenn auch manches ErtrHgliche darunter seyn 
sollte, obschon^uf der andern Seite ein einziges 
Gedicht ausreicht« Was den vorliegenden Fall be- 
trifft» Bo ist Etwas Ausgezeichnetes gar nicht in der 
Sammlung, welche ihrem Charakter nach in das 



letrte Deeenninm des l^^gen JaMMiderls gehfef . 
Mit den Reimen mofs es Hr. B. noch etwas genauer 
nehmen^ auch nicht Assenanzen an die Stelle des 
Reims treten lassen, wenn nicht dnrehweg ^ieee Ab* 
wechslung in einem Gedjehte Statt finden selL Die 
Hexameter sind theilweise noch Idun, and die lange 
Yerrede ist gXnzltch überflassig, da niehtri nenee 
darin ist. Ein leichter mufii ttbrigens nicht, wie 
Hr. B. thnt, sieh die Mittefanülsigkeit ab Ziel aefaea, 
denn Horaa ruft: JVadjpariftifs eeeepoeHeNm hmm^ 
im, nm dU, n^ eeneeeiere eHumnael und der alte 
Kritiker, der auch seinen Yere naden kennte, liafr 
immer recht. 

YERMISCHTB SCHRIFTBIT. 

BnAuifscnwnie, b. Mever sen.: Brimiermigen mm 
dem Leben. Yen Ferd. Am. Oldenburg. 1835l 
2 Thle. I, 388; II, 356 S. !• (3 Htbfr.) 

Da auck der Rec Mensch bleibt, ae darf es niehl 
befremden, wenn er sagt, dies Buch ist mir so zu- 
wider gewesen, dafs ich es nicht habe dotehle^ 
können ; diese Aufrichtigkeit sollte man billig seUT- 
«zen. jlir, dem g^gwwlrtigea Ree«, ist es mit ekg^ 
jMinntem Buche ao gegangen , nicht als ob ick nicht «^ 
wie denn das bei der grauen Menge vo« Schrfiken 
dieser Art begreiflich ist ~ siihen Faderes und Ab^ 
iteres aelesea hätte, sondern weil die PereönKehkeit 
des Yfs. , den ich nicht zu kennen das GlOek' habe, 
sidi darin auf eine Weise Sufsert, wekhe die Swkt 
desselben sich wichtic zu machen , «mial und orilgi^ 
neU zn erscheinen, neb$n einer ziemUehmangelhama 
Jfteife als Schriftsteller sehr nnaagenehm .einwirksnd 
darthut. Da kommen sejir erhebeae seh wfilat^ Rira- 
sen, gesuchte und manierirte Wendungen, Jeaniiaali« 
airende Yergleiehnneen vor; aber die SchönkJt, se 
wie der Adel der Darstellung Jean Paui's ist nir- 

Eends sichtbar. Doch es kann im zweiten Theile 
esser werden, denn darin wafcn, weil eine Ei^ 
Underin und auch ein Mjlord vorkommt, einige eng- 
lische Wörter und einige matte Hirasen, die sieh in 
«• der Grammatik zum Abschreiben finden , sichtbar, 
ec. fragt bei dieser KlSglichkeit: Was soll damit 
gesagt sevn ? Nur sofern etwas jmnz Charakteristik 
eehes in der fremdsprachlichen Phrase liegt, ist nie 
anzuwenden, wenn aber gesagt wird: / might tke 
ort verstehen Sir zu a. s. w. so liegt der Gedanke am 
nichsten, der Yf; habe nicht gleich gewnfst was ver- 
stehen heiCit, da der Engttnder vielmehr gerade die- 
ses Wort in sehier 4gfprache nnd das andere, was dem 
Deutschen «anz gleich ist, dentseh geben würde. ^ 
Es kommett auch Yerse im Bu^ vor, die zum TheÖ 
schrecklich schön sind; doch neoh einmal ich habe 
das Buch nicht ganz lesen mögen, vieUeicht werden 
andere Beurtheiler mehr dadurch angezogen» 
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JÜRf SPSVOENZ. Mau gsfM den VerfOhrer Miaw Frau dt« ae<M dt 

Lin^io, fr. Lauffer: Jb^hrUdes Lekriuck de, "^^SJr&fäu^t^rBXn^a^&nM^ukii. 

Pralatschm ParnUkten-Heehte* w»be*OMdere flr ,.„ ^^^^j „i, ^„i^ ^^ y, j,^ ^ «J 

MemraJett, Privat- Dowoten in GSttJnsen. S^!ÄiU;« orf^rTJ.^^^^ 

• 1828, T. I. s!lV n. 310 S. T. 11. VIII u. 2&S. filti.JBeJ2fK;c il 5SS fi'r mÄlSÜ 

• T. III. 1829. XIX u. 511 S. mit dorn Register !MIpShS£ftf iJSS^,« T^^ 

Hber .IiedreiBl.nde.gr. 8., (5 RtUr.) ^ JjT SSÄlnÄrtn' ÄS^^^^^^ 

Dw«rde, and er freat sich (Note 81) darüber » dafe 

a in der Vorrede xa dieefm Werke Ree« nieht dieae Meinung sicli noch nirgeAda aoageaprochen fin- 

die bei neaen Compendien ao eewöbnUeheBnlaebiildi- de. (Dieaot Freude hSngt TieUeieht mit aeiner auf- 

^ung fand, dafa keinea der biaheri|en dem Yf« gOr fallenden Bebauptung im §• 42 zaaammen i»dafa ea 

jrilgl habe, und er aieb aua dieaem wunde zur An»» nna ordentlicb aehwer filUt, auf .eine Interfiretation 



«rbeitnog eioea neuen iiehrbofliea fiir aeine 2ttthörer su kommen » die nieht aehon in der Gloaae ängodeu-. 

Juibe eniachlieCaen miiaaeB, ao glaubte er aehou« ea tat wfire/') Nichte deato weniger folgt er etwarapS- 

-aejUngewöbnlielieaindieaemBuahegeleiatet» \Veui ter(§» 1211) wieder der gewöhiichen Meinung, wor- 

er nun aber gleich bei näherer Bekanntaehaft mit die- nach in einem aplohen Falle die Erbachaft ala auage- 

.aer Sdirift diea nicht beaUltigt fand , ao acheint doch aehlagen gilt, unceachtet an beiden Orten deraeSbe 

Jaa Streben dea Yfa«, wori|i ihm, Thiba$as Pandek- Paragraph deaaelben Geaetzea ihm ala Beweiaatelle 



,ten uoatreitig tum Muater gedient, ein wo möglich dient« — Seinem im Vorworte zum dritten Bande 

▼ollatäiMUgea und liranchbarea Material zu liefern, Mfgeatellten Grundaatze, nicht unaöthig zupolemi* 

j^robentheila erreiehl;. Dala der Vf. Uberali daa airen, iat dw Vf. nur einmal (§• 500) in Beti^ff Geh 

nichtige geliefert, dagogen mSehte aehon aua folgen- MerMng$ untreu geworden. Auch uppfifaiipide Be^ 

dem Grunde «ich ein Zweifel erheben laaaen. Der .weiaateUen zu vermeiden ist der Vf. bemüht geweaen. 

Vf. acheint eeglaubt zu haben, daa Material für aein Reo. will in dem Folgenden dem Vf. einige Vor- 

.nrnktiachea Pandekten Recht mehr aua den Schriften achläge zur Benutzung bei einer neuen Auasme, die 

der Praktiker, a^ unmittelbar und Torurtheilrfrai bei. der groben Klarheit dea. Vortrage wonl zu er- 

•na den Quellen achdpfen zu miiaaen. HXite er Oben» warten i#t, mitthellen, zugleich aber einjge.^igenr 

ftll nur dio trefflichsten Führer vor Augen gelmW, .IhümUche Anaichten dea Vfe, hervorheben, und mit 

eo wh're der BTachtheil weniger anfallend ; jetit aber aeinen Bemerkungen begleiten. AUea Auffallende 

kommen Namen tot, wie Brdkel^ Bmackf Carvalke^ oder b^kannteControreraen zu berühren aehien über- 

Fusariuä^ Goffredm de SuUgniaco^ PandBaih und fliiaaig. Rec. hat aich daher nur auf daa Praegnai^ 

hundert Hhnliehe, deren Verdienate um die Wisaen» teate und auf daajenige eingelaaaen, wobei er über'- 

nchaft wohl nicht dem Rec. allein unbekannt aind. zeugt war, eine richtigere Anaicht ala der Vf.. zu 

J)agegen iat manohea ganz neue aehUibafO Werk haben, will ilbrigena gern zugeben, dafa die .folgen-* 

ttbei^angen, wofür zur £ntaehuldi|{i|ng.diMen mag. den Bemerkmi^on {bima mista maiu) eii| Bild <^ 

daCa dijB Göttingiaehe Bibliothek beim Anachaffen nnd JBnchea aelbat aind. 

Aufatellen den neueateo Werke aich nicht übereilt. ^Erstea Buch. Allaemeine Lehren. ^ Cap. I. 

Trotz dem iat Rec^ überzeugt, dafa der Vf. nicht Vom Bechie §. 1. .9. Der Vf. erkennt §.,3 nuf. zw^ 

überall atrenge für aein Buch den Charakter eineß Theile dea öffentlichen Rechtea: Staatarecht , Jina 

praktiachen Lehrbuchs bewahrt hat. So war ea ge- Völkerrecht, an; allein dieae Angabe ist imgendr- 

wiCa nicht nothwendig^ bei der Bedeutung von con- gend; da wenigatena daa CriminaLrecht noch hätte 

iÜcito»(§. 444) auf die Jes Calfi^rma zurQckzugehn ; mnannt werden müaaen. Dala ferner der UnterthM 

eben ao unnütz iat die zwei Seiten lange schlüpfrige {[ein rechtlichea Zwangamittel g^en die Reg^iing 

. Beaehreihung dea unpraktiachen Edieti dfi inefScieniß kabe, ist nicht uaeingeacbrSnkt attzugeatehtt,|*ittdem 

venire ($• 8o4); auch kann für die heutige Prazia se- depi deutachen Untertbiinra 4^ Bnnde^ag Geriohta- 

wiib nicht ematlich die Behauptung gellten, ilafa der hef gegei^ ih;^ Regenten iat. — , §« 9 „Qie Iportbtl- 

Er^äfu^ BL JN4r A. L. Z. iu^ B (4) • • -^^^^ 
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dong des Rechts kann nur dem ^iflseiiBebaftHek ge-. 
bildeten praktischen Joristan zufallen/' äioUte der 
Yf. wirklich glauben, dafs ein vom Regenten ausge- 
gangenes Gesetz, nicht im Stande wäre, das Recbt 
fortzubiMen? ^^ Cap. IL Quellen eines jeden KecMs 
$. 19.. 23. f. 11. Der TT. Urfst nur dureh Gesetz 
fremdes Recht recipiren, ungeachtet die für Deutsch- 
land wichtigste Reception dureh Gewohnheit toU« 
fiihrt ist. — Gut bemerkt ist $• 17, dafs es fiir den 
Gesetzgeber keine yon der doctrinalen Verschiedene 
authentische Interpretation gebe, und eben so stimmt 
Reo. gern damit überein » dafs der V^f dem Natur- 
Mcht keinen Einflafs bei der Anwendung des Rechts 
einrHumt (§• 23), schon wegen des nicht zu lösenden, 
fliögliehen Conliictes zwischen Naturrecht und Bil- 
ligkeit» — Cap« JH. Von der Wlrhmgund'Amoen* 
düng der RecktMötzt. $. 24 .... 32. Ijeber die Re- 
gel : lotue regit aeüAn §< 32 hat der Yf. eine eigen- 
thümliche, wohl nicht zu billigende Ansicht. Br 
Üfst diese Regel nur da wahr sejn, „wo ein absolut 

febietendes Gesetz vorliegt, oder wo bei einem von 
litbiirgern im tnlande abgeschlossenen GeechXfte 
tinbestiromt gebliebene Punkte durch die Orts- oder 
lÄndessitte bestimmt werden sollon.^ - Cap. IT« Von 
den ieäendehi Quellen dee.prekUetlken RSfnisehen Pri-- 
i>atreekt$4 9« 33... 42. Dafs die Institutionen Jaett^ 
nian» Tiel mehr als die dds Gajus enthalten', 
i^ird zwar). 35 bemerkt, aber nicht, dafssie auch 
-viel weniger enthalten, namentlich die bistorisehe 
fiinleftung in den Procefs. Der Vf. iSfst, wie es ge^ 
"wöhnlieb geschieht, die Institutionen am 16ten De- 
zember pttblieirt werden. Allein die Yorrede zu 
^n Institutionen , welche von diesem Tage is^, ent^ 
llfltt jk kein Publieationsnatent, wie die vorrede za 
-Dig^tlMi und Codet. Die Qranung der Digesten 
Ult deti^. fOr ,. erofsentheils zufMlig," eine Bcn* 
hauptuHI;, die wohl nur die wenigsten Civilisten uijl- 
tersohreiben können, da das praetorische Edict, oder 
vielmehr die KM ad Edictum als Yorbild dienten. — 
§. 40. Nicht zu billigen scheint die Annahme, daft 
auch die unglossirten Stellen- des Corpt^ mris zur Aii- 
vrendnng kommen dürfen, „insofern es gewifs isi, 
dafs sie in ihrer jetzigen Form und Inhalt adch lir^ 
'i^rBfngllcli der Justinianeischen Sammlnn|^ angehS>- 
ireii.^' -^ §.42. Fast dringt sich die UeberaBengung 
lauf, als kenne der Yf. die Schollen zu den Basiliken 
"gar nicht, indem er sieh Aber dieselben so schwa»- 
kend ausdrückt: „Bei den Schollen wurden oAiie 
'X^fet auch die Ccimmehtariea zu den Justfnianei^ 
sehen Sammlungen benutzt.'^ Dab der Yf. das Jlf«- 
"tni^ iuris von Harmenopnlus flir einen Auszug aus 
den Bir^iltken toklSrt, verrXfh ebenfalls keine genfi- 
%ende Kenntnifii von den QAeflen jenes Werkes. ~ 
t^ap. Y. AbHfi vom Systeme des MSmischen Privat^ 
retktes. %. 43. «^ '€ap. Yl. Foir den Personen. §. 44. « 
'VI. Iib §. 46 'ifiellt der Yf. ftflnnde komisehe Ret 
lidu^^ttfig kah „Bleibt ein Kind Unger als M) Mo^ 
nafe in miplMltRer Leibe, soitimttit man an, esk6nne 
nicht UMtitl^ giiboren *^erden.^ & will die aus fr. 
S. $.il«'l>e5tilir^I&<JF\«f (feceifi mernes morth 






^iiatos nö9i a^ifiiHetur adlegiiimam heredHatem) be- 
: welseli^, hat oabei aber ins Wort mortis übersehen, 
und die Beziehung auf den in der Ehe verstorbenen 
Y^ter. — Wohl eben so gegen die Quellen streitet 
die Unterscheidung der Personen f. 56 in morbosi 
lind titiosi^ dtn Unterschied, den die Quellen nur bei 
den Sdaven aufstellen. — Die Agnation, behauptet 
der Yf. §.53, habe im neuesten Köm. Rechte keine 
Bedeutung mehr ; er selbst aber trifgt bei der Ado^ 
iio (§. 728) und bei der codicUlaris c/atati/ii^(§. 1185) 
Jnterschiede zwischen ognatto und cosfnatio vor , de- 
ren Zahl sich leicht vermehren liefse. — Dagegen 
Ufst sich die §• 58 hervorgehobene Ansicht nach 
Röni^ und nach* canonischeni Rechte vertheidigen, 
wornach auch die Yerwändt^n der Ehegatten affines 
beifsen. Denn Cap« 5 X. 4, 14 sägt nur, dafs zwi- 
schen den gegenseitigen Yerwandten der Ehegatten 
keine SchwSgerschalt von der Art statt finde, daCs 
sie die Ehe zwischen diesen Personen hindern könn«, 
leugnet aber nicht die Seh wSgerschaft schlechthin. 
Die bekannte Stelle* Modestins definirt ja aber die 
Schwüger gerade für diese Ansicht günstig: suntvhri 
et turom eognatij und es ist fast zu verwundern, dab 
Niemand noeh daselbst statt virij vir zu lesen vnrRe^ 
-^bhiagen hat, wodurch die gewöhnliehe Ansicht ihre 
vdlle nnd uniiezweilelbare Bestlftiguiig efrhalten wfir^ 
de. „ Die Römer zilden keine Grade der AffinitlTt,*' 
sagt der Yl. ; und doch heifst es fr. M pr. D. 38, 10t 
lans osgnaformt gradns et affirdmn nosse debet. — 
Die ^einzelnen FSUe der infamia mediaia und imme^ 
dfata sind vollsUindiger als gewohnlich vom Yf. §• 62 
vnd 63 niifgezShlt. ~ Der Yf. erklärt f. 71 die Be^ 
stHttgtiog einer joristischen Person für unnöthfg» 
wenn die Bildung gewisser Semeinden* schon in d^ 
Yolksftteinung erlaubt ist» Diesen (Irnndsatz wird 
wohl kein Regent für richtig anerkennen. Die Defi- 
nition der frommen Stiftungen tfls „InstHttte, weiche 
die geistige und härperUehe Bildung und Erhaltung 
der Menschen zum Zwecke haben ^ scheint zu weit; 
«denn eine Tnrnanstait wSrcLdaniach eine pia causa^^^ 
*$. 77. Hier haadelt^er Yf. „von den persortifieirten 
einitolnen Sachen^ der zwar von manchen JFuristen 
(angenommen , ^aber gewifs zu verwerfenden Ansiebt 
fgemllk, wornach man ein Grundstück zu einer juri- 
^stischen Person «erbeben kann, wenn man für dassel- 
be eine Servitut erwirbt, und demselben die Persd»- 
lichkeit wieder zu nehmen im Stande ist, wenn man 
jene Servitut verHnbert. ~ Cap. Yll. Von den Sa- 
cken %. 78 ..91. Gut hebt d(»r Yf. $. 78 den Unter- 
schied zwischen Sache und Handlung hervor, dafn 
jene im Raum , diese in der Zeit erscheint. — Im 
§. 80 zXhlt der Yf. die res divini iuris zu den rebus 
eMta i^ommereium^ allein im Widerspruch mit fr 6 

Sr, D. 18, 1. — Wohl nur durch ein Yersehn ist 
em Yf. €. 82 der Satz entschlüpft: „die einer Sache 
zustehenden Reichte betrachtet nian als unbewegliche 
Sachen.'' Als Beweis führt er fr. 47 D. JHB, 1 an, 
das nvr von einer Servitut haitdelt, und nach 4m 
Yfs. richtiger Bemericnng($.85Ifr. ^ Mos beweisl, 
dab die: ein^m Grundstfinie zustehenden Reehtt im- 
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in«r ah' «{«sseii AocesBionen betrackiiBt werden. — 

f. Oh ,)Di0 BOg, universitas faeU kommt als Ganzes 

In BetrAcl^ nadi dem Wilkin der Fsi4ei oder nach 

setzlieker Yorseiirirt.'' Ftfr Jsnes wird tr. 22. De 

/, für dieses fr« 1. $.3 D. 8, 1 und fr* 13 pr. D. 

I, 1 «ngefiibrt. Dort bildet eine Heerde den Ge* 

geiislaiid eine« Vermficlitiiisses, hier den Gegenstand 

einer conrentioneHen Hypothek« UeberaU kommt 

aber die uni^sT^kf» nar als Ganzes naeh dem Willen 

der Parteien 4n Betracht« Nicht nothwendig ist es 

ferner, dafii in -der 4mi» tmkmrrita$ neben kttrperli*« 

ekea aueh unkörfierfielie Saehen j^eh befinden« Denn 

der Maehlafli maaohes Handwerkers oder Aebtits^ 

■innnes besiebt nnr ans dem Bägenthnme an seinem 

Handwerkszenge und sonstigem Nobiliar^ Gap«yill« ' 

Van den Hanälmifen und KeiMsgesehäfte^K ^ 92 • * 

124. Statt des Begriffs von fteehtsgeeehiirt. wie ihn 

der Yt. §« 93 giebt: !„eiw Handlang, wfMhmdi Jn- 

inand selbtl ^also per proeuratüpem etwa adeht?) 

Rechte auf sein YermSgen oder seine Feiaon einem 

Andern* einrMamt, oder wodnreh eine Yertnderung 

oder Vemvdhtang der besteheoden ReefatsyerhSltnbse 

bewirkt wird;' möchte Rec« wohl folgende sich er^ 

lanben vorzuschlagen : £ln rechtliches GeschKft ist 

elae'Willenehandlvng. einer oder mehrerer Personen, 

welche in gesetzlicher Ferm Begrihidiing, Aendemng 

eder Äalhebnng rechtlicher Verhllltnisse bezweckt« 

Denn vor Allem schlieCst die Definition des Tis« nicbt 

DeÜcte ans« — $• 95« Daü Nachtwandler stets sa 

allen RechtsgescbHften nnfShig sind, kann gewifs 

nicht die Meinung des Vfs, sejn. Der Reweis ffir 

die' Unfähigkeit während des Nachtwandeins kann 

auch nicht, wie der Vf. will, aus fir. 1 f. 3 D. 41, 4S 

Jef übrt werden , welches nur von JScblafooden rst» 
et. — Der Yf« stellt f. KM die Behauptung ao|: 
„ Btistena and Gegenstand des Hechtsgeschlifks dür- 
fen nicht von der ungezügelten Willkür eines Dritten 
abhKngig gemacht werden. '* Zuerst sind die Be- 
weisstellen zu tadeln, Indem fr« 8 D« 44, 7, fr. 17. fr. 46 
§. 3. fr. MM §( 1 D. 45, 1 nur sagen, dafs ein Rechts- 
-gesehStt nicM besteht, wenn seine Brfällong gaae 
in die Willkür des Promittenten , also «ioht einen 
Dritten, gestellt ist; und c. 13 C. 4^ 38 dehnt diese 
IFngÜkigkeit auch auf den Fall aus, wenn das Recht«- 
gesshäft von der Willkilr des Premisso^s, also eben- 
fatts nicht eines Dritten, abhängt« Dagegen erklHrt 
nun aber gerade das auch angenihrte fr. 62 D. 35, 1, 
dafs eine RestImmung: Tiiio decem do lego, ei Mae^ , 
viiis CapitoHum <iscenderH , ein ron der willkürlichen 
Handlung eines Dritten abhängig gemachtes Legat 
für wirksam ; nur dann soll es ungültig seyn , wenn 
die Wirksamkeit desselben mit ausdrücklichen Wor- 
ten auf die reine WiUkBr eines Dritten gestellt 
war. — Cap. IX. Altgemeine Lehre ven den Rech^ 
ten. §. 125 . . 137. Der Yf. bemerkt richtig §« 129, 6, 
dab nicht Jede Adqnisifivverjffhrung als eine allg»- 
meiM Erwe^bangsart anzusehen sejr, sondern nur 
böehstens die unvordenkliche , und wenetf ZeUen 
darauf kottnlt er zu dem Brgebntfs, „dafs diese 
YeijKhmng gar keine Erwerbnngsart bilden'' ^ 



Cap. X. Von den Mitteln , ioeleke dienen^ um sein 
Recht gegeil Wideraprueh durehzneetzen^ jvonden 
Schutzmittel der Rechte utid von der in iniegrufii re- 
stttiifid. $. 13& 1»9. Der Yf. stellt f. 144. die ar^ 
Mtrariae aetienei als ein Gemisch aus der N^tur der 
honae fidei und «f rtdi tum actjoner dar , ungeachtet 
sie doch mit jenem unter einem' Ebuptbegriff: dem 
meaman und bonum stehen , und darum geineinschaft- 
Hell mit denselben den stricti htrie adienee gegen- 
ttber j;estcÜt werden müssen. $« 182« WoU nur ein 
Imitichtiges Hinüberziehen ans der Lehre von der 
Vsäeapio in die Klagenveijahrung ist es , wenn der 
Yf. die Unterbrechung der letztern in dem Falle be- 
hauptet, dafs der Reklagte den Resitz der Sache ver- 
liert. — $4 180. Der Yf. htftte bemerken sollen, dafs 
Privatdispositionen nicht immer im Stande sind, von 
der gesetzlicben Pflicht , einer Cautien zu befreien, 
kiitolichbeim fmafructue. ~ Im f. 193. yertheidi^ 
der Yf • noch die Ansiobt , dafs die generalis clmwma 
wir auftdie nibht namentlich im Emcte aufgezählten 
iPüUe der ndäiigen Abwesenheit gehe. — §« 198. 
Der Yf« HUIst die reAikMo wegen capitis deminutio 
minima heute wegfallen, weil „bei iros^* der Ge« 
Sichtspunkt der imaginarim servifus bei dieser demp- 
mdio wegfäRt. Diefs nun ist der richtige €rrund ge- 
wifs nicht ; ein besserer. Grund ist , dafs heutiges 
7aaes keine ^,Mos streng civifrecbtHehe Contracts^ 
verUadlichketten^' exisdren, welche durch Arroga» 
tion erldschen könnten« -^-^ <>ap« XI. Vom Besitze. 
4. 200-^216. Riobtig nach des Rec« Ansicht nennt 
der Yf. $. 291 als Sachbesitzer im eigenen Namen 
MQch den Emphtfiemta^ Saperfieiarius y den Pfands 
-uUubtger, uad nnter Umstanden (diese Binschr8n« 
tung hinzuzuWgen ist nothwendig) den s^quesMr 
-waA nrecario peesidens^ und ninimt daher aueh nur 
bei Servituten eine tun« possessio an (§.215). -* 
Dingen ist es wohl durch Sovigny zur höchsten 
Svidenz gebracht, dafs auch beim Preearium im Ju« 
atinianeischen Rechte keine posseMto daoruifi in soU^ 
dwn anerkannt werde, die aber der Yf« noch §. 204« 
behauptet« •*-- Die Bntgegenstellung der Impuheres 



und dier Kinder unter 7 Jahren (4« 208«) ist wohl 
durch Samgnys Resitz S. 242, 243 veranlafst, wo 
ebenfalls I^pillen und Kinder entgegengestellt, aber 
unter jenen Pupillen , dier nicht mehr Kinder sind, 
ausdrücklich begriffen werden. — (^p. XII« Von 
der juristischen Zeitrechnung $1 217 « « 220. 

Zweites Ruch. Von den Rechten an Sachen^ 
€ap. I. Von den Rechten an Sachen im Allgemeinen. $« 
221 .'•224. Der Yf. hebt hier dea einzigen gewShnlicfa 
•übergangenen Gesichtspunkt hervor, aus welchem 
man das Erbrecht als ins in re behandeln könnte, 
nemlich den, dafs man die heredHae ab eine eigene 
res ineorporalis darstellt. — Alle Rechte an Sachen 
sollen nur vom EigenthUmer wfrksam bestellt wer» 
de( 'k9nnen. Allein darf nicht der PfandglSubiger 
die ihm verpfändete Sache weiter verpfRnden ? Denn 
dos Reeht des Rmphyteuta uud Snperfieiarius Servi- 
tuten und Pfandrechte zu bestellen , m9chte der Yf. 
nicht als Ausnahme von seiner Regel gelten lassen, 

^a 



509 



ERGlNZÜNGSBLÄTTfiR Nnib. 71. AUGUST 183«. 






da er beide PeMOBte als Bigeatlifloier betraehtet. — 
Cap« II. Vm dem Eigefakume. $«225.» 277. Gre« 
^ib ricbtig ist der §, 233 aufgeatellte Grundsatz, 
dafs wena ein Schatz in lieweglichen Sachen, ein 
Diamant in Kreide , gefanden wird^ dieselben Re- 
geln gelten , ala wenn man ihn in nnbeweglichen Sa* 
chen findet« — Bei dem Erwerbe des ager deterim 
§« 235 ist eine Hauptsache« die zweijährige Bezahl 
lang der Abgaben an den Fiscns vom Tf. yerges- 
^sen« — %. 242. Den Beweis des Satzes : Ist die eine 
Sache eo sdbr wife die andere Hauptsache, so entatehi 
Miteigenihna , wUl der Tf mit fr, 27 & 2 I). 41, 1 
führen {Cum partes dmrum domimrmn hrrUmme e»- 
haereanij kue cum guaenreUtr utri eedani^ Ca$mui 
mtj ^o partUme rei aertwumdum^ tel pro pretig eu* 
iuique partis* Sed 9i neutra alieri accesäiom €$tj vi^ 
deamus ne «uf itfrJtis^iie €8$e tHcenda «tf, sieuH mofM 
cmfina^ anteiuMi cuuis fiomii^ ferruminaia ettl Sed 
Bnentue ^ Pegaeui esktimani^ enam eukteqfia rem 
mmnere). Hie^ werden nnn drei Meinungen aa%e« 
führt, ^ von denen der Vf« die erste aufgenommen; 
allein nach' einw richti|;en Interpretation darf man 
wohl nnr die letzte Meinung als die allein gültige 
vertlieidigen , weil sie unstreitig die Ansicht der 
Compüatoren war, und ant Schlüsse der Stelle die 
.Worte : et hockere tifimtfr, ;leicht zu suppliren stnd^ 
§• 247 wird hervorgehoben , dafs die Lsocapio auo^ 
nahmswelse nicht „auf das Recht in einer Bucht des 
f Insses au fischen j^angen »ej^\ gerade als 'Wenn 
die Usucapio auf anoere Blechte als auf das Eigen- 
thnm gegangen wSrc Die dailSr dtirten Stellen 
«Lad gleichfalls unpassend« — §. 218. Der Vf. ist 
der von Jßnue a Costa zum pr, I. de usnc. aufgestellt 
ten Ansicht beigetreten , au habe die lonm iemporie 
praeeeripiio zu. Ülpiane Ze\t schon eine utili» netto ge- 
gegeben. Das fr« 13, §• I, De iureiurando sagt anel* 
nur, dafs, wennjemand sein Eigenthumsrecht durch 
einen Eid, der ihm zugeschoben war, bekräftigt 
habe, ihm die Eigenthumsklage zustehe^ Aus dem 
.Grunde nur, weil hier das Fundament der Kia^e ein 
ganz eiffenthfimliches war, wird hier nicht die gch 
wöhnliime, sondern eine tftiüs. actio g^peben, gerade 
wie in fr«. 11. f. 3 desselben Titels« - $. 255. Die 
Behauptung, welche der Vf. hier und §L 523f auf- 
stellt, da(s durch Anstellung der nacbmids siegeur 
den yindicatiQ die Usucapio unterbrochen werde, 
ist weder nach altem noch nach Justinianeischen 
Rechte zu rertheidigen. — $. 257. Dab alle Ad* 
Tcntitien des filpse famitiae während der väteriichen 
.Gewalt der oroentlichen YerjfihruQg eatzogen und 
der aufserordentlichen unterworfen sind ($• 2^1), 
^iat gewlls eine zu weite Regel. Sie gilt nur nach 
Novelle 22 hinsichtlich d)^r luera nuptiälia aus der 
ersten Ehe des cohIujp binubus^, welche ^derselbe sei- 
nen Kindern erster Ehe aufbewahren mufs« — 
Cap» ni« Von 4^m e. g. dominium utile eub^ 
alternatum $. 278—287; Der Yf. behauptet bei 
der Emphyteusis §• 2tn, daJb, „wenn es sich ans 
der Natur des Gegenstandes von selbst er{^U'\ der 

(Die FQri0e 



Bmph]rteuta ih Pflicht habe, dis Gnm&Uck n 
melforiren« Die Natur des Gegenstandes wird stete 
Auslagen erfbdem, sejen diese auf Reparatur de« 
Hames oder aitf Bestellung des Ackers, ^m verwenden« 
so dafs damit der Vf. stets dem Emphy teilte die Pflicht 
zu melioriren auflegt, wenn er Diefs melioriren neu«, 
neu will« Yerstent diefs der Yf. aber nicht -unter 
Melioration , so wird sidi kein Fall finden , wo die 
Natur des Grcgenstandes eine Melioration federte« — 
f « 282« Mit Recht erklürt si^ der Yf. gegen die Ent- 
etehang der Emphytenis dmrdi nsuMipio« $; 284« 
Den Begriff der Snperieiee «eist der YC» cewife zu 
weit daUn: „den Reofatimf fremden Grund und Bo^* 
den etwas selbst Gehndns, Gepflamtee, Gesletes 
oder sonst mit dem Boden in CohllreBz Gebrachtee 
zu haben« ^ An und für sich w9re gegen dieae Ei^ 
kUrung nichts einzuwenden; allein Im Römischen 
Rechte wird immer nnr von einem ins sttpericiarlnm 
an einem GebSnde gesnrochen , und daher ist diefii 
auch aki das alleinige (Hamt) Object der Soperficies 
leu nennen« — Cap« lY« Fonilsn ^brcüirfefi« §.288. 
3l8. Der Yf« behauptet $« 280 alle Servituten „ohne 
Ausnahme ^^ se jen unzertrennbar von dem Snbjecfi^ 
dem sie gegeben sind , und doch bemerkt er edUwt 
,§• 297 als Ausnahme, dab eine ven^ndete Servitat 
von dem Pfandinhaiier an einen. NacUhar Verkauft 
werden könne« — $. 295« Bei der ResboiJübM eines 
uau^ructue Ofmnum bonorum f 'glaubMai; Yf. , sey 
im Zweifel anzunehmen,* dau l||||l(||pl^fierichti 
des Fructuars nur auf die Yeapq^enssttekejieztehe^ 
welche zur Zeit der Bestellung existtrep, nicht auf 
die .künftig dazu erworbenen« Alkfin- diese Be- 
hauptung möchte wohl unbewiesen bleiben, und die 
4ingezegenen fr« 7» D. 34, 2« und fr« dJL §• 4« D« 32« 

febören nur hödist indirect hierher« — $• 2S9. 
lafs die Römer eine fafruwie «« etercuKmi eermlm 
tffekannt haben, geht direct aus dem einzigen fr« 17. 
§«2. D. 8,5., welches gewöhnlich, so auch hkr, 
dafür cltirt wird, nicht hervor; denn die de servOute 
isrtio, welche hier genannt wird, ist. Umachreibnng 
!der negatoria actio y wie z« B« auch in fr* 4. 
4. 7. D« 8,5.; und die Stelle sagt nur Folgendes: 
Legt Jemand Heimlichkeiten zu nahe an meine Mauer 
an , so kann ich mit derselben Klage ,^ mit der ich 
engematste Servituten abweise, auch diese Annuk 
fsuag hindern. Auch bemerkt der Yf. |. 266: eine 
Miststeile darf Niemand dicht an des Nachbars Wand 
legen , sonst tritt die negatoria acUo ein , und citirt 
dafür ebenfalls das angeführte Fragment« — §« 303. 
Ganz gewifs zu verwerfen ist die veraUete* Ansicht, 
dafs Personalservituten an bewe^fUchen Sachen in 3 
Jahren ersessen werden und daher auch in dieser Zeit 
(§. 309) erlöschen soUen.— J. 312« ,«perlf iefsbranch, 
welcher Jemandem für die Zeit der Raserei eines An- 
dern gegeben ist, erlischt nicht mit dem Tode des Ra* 
senden, sondern mitdemTode des Berechtigten.^^ Die- 
ser 9t^U ist zu allgemein gestellt, fir gilt nur von dem 
Falle, wenn der Wahnsinnige im Wabiiiinn verstirbt, 
nicht wenn er gesund wird; umu erlischt er sogleich. ~ 

tsung /bigi.) 
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JURISPRUDENZ. . &priorti|f»,%po(Aeca, onmehtet docb die Erbscbaft, 

V n*^T-niKi^ ^ .cffz f«i *^ II K j ' aaoVrelchar.^Ueia das Pfaadreolijt luiftet. nur einen' 

S/erL Ä^ ^r '^'^^^^^ «"^ *^" ein9 p4ir#9fiai^a d^ Vermögens dee ; 

ÄStS^^Ä^^^ Erben ««ewaüht. gerade .^aud^. an. ein«l^,. nur; 

ititifmno raleity, s, w. \ . . , ,_ . ; steht, vTeq^ der Gravirte Unfalls einl^^iitarist. w 

(Fort/it^u^ 1^0 Fl i7r. 71.) . : §. ^K. Bei' de^i ParJebn^^r.Wi^derbersteiriing ^i-;; 

>. neSi verfiiibien GebHpdiis hSh dei» T£. die Verw^n- ^ 

_ap, Tp ^om. Pfandredite. . §• 319 .^ 384« Der Vf. dnng des Darlehns mf Reparatur nicht fHr erforder- 
leugnet^ i^..^2&' das Pfandrecht der Frau an ihren De- lieb, und glaubt auch nicht, dafs* seine Ansicht durch 
talsacben^ aber niit grofaein .Unrecht. peni| die e^ die Worte d^ NQVelle. 07 oap. 3 crediioreß^ quorum , 
3(K C^f }i^y, y^w\^^^ i?^ Fi*^u dne. specieUcprivile*« pfic^niis res adquisiiMiVet rm9Pß^9ß i^wi^ umge* , 
g\rteB2n^oj(b}s'k analleif Dotalsache^gab^ ist. weder., stpfsen neriie. -r- §« 345..IJnterrden fiilsc|iiiGh be« 
diirci^ fW^niu 9r *^». ^^ Reiche ein _£eneriiHes aber, haupteten geßetj^licbeii P:fondrecbt^n zählt dejr Vf.; 
nicht 'p^rMegirtfts,Pfan^ecbV4er Frau am gan^en^i mit Recht .4fis w deiii msii«- militUfe . stattfindende, 1 
^"^'^tf^^^jiof^^ für Die, welche zun .Ankauf? 4er miHHß Geld ^e- 

aufgeaoben^ .iad^m.Oicse Verordnung beide Pfand-« geben haben; allein mit Unrecht das Pfandrecht der 
rephte bestätigend, das Privilegium der speciellen Schiffer zur Sicberheif ihrer Fjracht an den ihnen. 
UjpotheL aiich auf die e^pe'rclle überträgt, ^r. $«32ii. zum Transport iibergebenen Sachen^ Denn hinsiebt- 
I(tr < Vf. behauptet, 0411 :(ieiieraUij;pothek ..aieichde licl| dq«. naulim ernennt fr. 6« $. l^iDj^ 2(^ 4 sog^r ci|i; 
sJNi4ii^4ur9h.aiis^jiUfse^,beii^^^^ prifijegjrtes; gesetzliches Pfapdreehti» ,|n4em es; ^i\\ 

„fds Tfenn a%<^ deujL.yejifpfüna^fen V^ie^gen ge-; selbe als eiu^r^ditiiin wcemi^tn^ iti^ciuiiibetracb'- .■ 
hori^^n einzt^^^^^^acjien spccieU V|9rpf^n4et wHrea.'% i%i. ^ Der Vf. stellt §.349, die]|^einung auf, dals,^' 
AUein er hat ^ \ibcsehn^ jdai^ 5}ia. ^(Vj»!'^ in,fir.l5. die ansdrückliche Verabreda^g, ein Pfand sogleich' 
§• 1 D. 20, 1:, perv^e alque si specialiier ha^ res im Falle der mora solvendi zu Terkaufen, den uläuJ' 
/^ü^ent o6%^//ae,. nicht Worte von 6« jti« sind, soj^ i biger nipht ron jd er Verpflichtung, zwei Jahr« zu * 
dem Worte der Obiusel, welche einjer omtdum bonth ; warten, b^^firei^» Diese Verflicbtuiig ist in c. 3 §.1. 
riif^ Ayj^CdA^c^.iJiinztf gerügt werden mufs, damit sie C^.8,34afiSE;<wprpci|e|i, zugleiqbj^.ljier daselbst die» 
dle..Yie{n y^^ titeU ppstulirte Iße^eptung erhalte, — Ausnahme hiäzugctiigt» dafs wenn die Centrahentea^] 
§»^30. Das, Pfandrecht des Fiscus v\:egea aller Ab- . über den Verkauf sut irgend. eiiieF.2.^it E4W4|s k^\ 
gaben, h^JGtßt nach dem Vf. nicht vom Tage der Auf- schlössen hiitten,* dieser Beschli^fs «ine Ausnahme}^ 
]§ge /an / Rädern erst aoui Fälligvverd^n., Wenn von dem Gesetze machen könne. — .§t 3^ Note 78 
nua der Vf. das Pfandrecht des Fiscus an seinen Con- will der Vf. die Behauptung: „die Remission des 
trahanten im Augenblicke des abgesdiilessenen Con-, Pfa{idr<|chte3 ist. selbst .dfinn erlaubf, wo die Forde- 
traiets enlstehn l^ifst, so scheint da^in ei^e Jnconse-. ru|ig s^l^^^^t nicbt\e^lasAep werdeiijkann\\duixhfr.|l. | 
qwnz zu liegen. Namentlich. iii eineip «onstitutio-' . §,^1.1^ 20, 6 b^wcAsefi« -AUeiA dii»se Von iS^tiQ^j^'^ 
n^ifß^ St«|ate ist ja jede neue Ajü^age an die fiowilli- (iJ^tscbrMt J^V^t 44) unÜ i«hincjlfe (Civil« Abb. 5i^ erxJ 
gnng der Stande, als Repräsentfantei) aller. (steoer- kijurtOiSi^Ue sagt uuji; ^, 4^ w<>i^ JTemand qi^ni^A*^ 
pflicbiigen;) Unterthanen^- ^ekpüpft, und daher mufs di^rn eiipe über,4^!(H).solidi.g|Pofs^ Ufit einem iPfai^re^^il 
man auch die Steuerpflichtigen gerade* wjeContracts- ^' vepsehene;j^rdBrHng'S/ine../n^M^itJeM erlai^e,. dasi! 
Schuldner gegen den jß'iscus behandeln.. Consequ^ept Pfandrecht p|(!|i?^.ganzi,dip Ford^upg aber nur bis\ 
ist.^M.,dei9^flben j^runde vom yf..di)ls P/andrecbt; auddj^ geiMiiiate $ummfii erlösche, so dafs demnach:, 
der Kirche von der Uebernanme uer Emphjteusej hier gar nich^ v^n einer Feird^rung die fUde ist, die;, 
an\^,niißht erst von der DeterWation derfielt^^p^ (^-,1 nifht «ill^s^ei},yirer4e^,ka^^i)pndern Ti^i^eir Fqi;^'^ 
thtf. — §..338 und 344. I^pr Vf,. erkennt jipin. sog. ^ d»rOtigu 4ie.nichta«fgigtiM Vj^eM^BrÄM^ ,/s 

pijmis pilvt\m im Falle Iunjterl4^s9^er YeimHch^j^ ;, . Pi;4Ue/ft .Bu^A. s^.a4|ci|^.i^>l äeic, O^Ug^tio^i^ 
Bisse an. Er ktlart das Pfandrech<i, r^^lßk^s dgr^ itoi». j^tlk../!^ ^f/ft^W'A^Arim. |i. 3fiö,. SJ^Sg,^ 
Legtttar gegen den Erbeu; efwir^?!^ miflmmm/l^^ Ber^d«xai:i:lHi.4i^i^::M.jW \U öi# .ftpf tip/ri^ , 

i^gtin*n m; *ur d. u z. laae, C (4) ^het-^ 
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QbeKAiigen, dabi wenn eine Braut ins Kloster ffeht, 
sie die empfangene arrha jiicl^t doppelt, «onjer|^nttr 
einfaoh restitairen darf, — Bei dem Gegenstände 
der Obligatio untersoheidet der Yf. §• 418 , ob sia 
auf ein datß oder faeere gehe. Allein die Erklürnng 
ywk date gielit er zu enge , darunter blob^ fiigen- 
thnmsiiliertragang Torstehend , denn auch bei der ei- 
TÜen Uehertragnng der Servituten wird dare gelirauekt 
fr. 37 D« 7^ 1 ; eben so ist der Begriff des iraderßi 
den der Yf. nur negativ dahin fafst, wenn die lieber-' 
gäbe auf keine feste Eigenthumsiibertragnbg gerich- 
tet ist. genauer dahiu festzusteUen , dars imdere Be« 
sits oder Detention Xemandem -einrSumen bedeutet. 
Bben soi^ reddere und re^ifuere übergangen; Bei- 
des bezeichnert die ZnrQckleistdng einer Sache an 
]}en,-foR d^m man sie efrhlett, die letztere B^zeich- 
ming aber auch die Herausgabe einer Sache an einen 
Dritten^ Ton-dblli man ^ie'Saehe nicht erhielt. — 
§. 420; ,,:^ttiBeb; gägt dkttVt, sind dne Tergiitung 
m deri Gebrauch ter^el^rbarer Sachen , deiche als 
ein bestimmtes Maab von' Hundert berechnet* wird. '' 
Das Requisit , dafs die Zinsen in der Regel nöth wen- 
dig in gleidiem genere mit" der Hauptschuld sejn 
mOasen, ist mit l^reche> Übergangen. -^ $^4aP; 
Der Yf. iHfst im R9in. I^eehte nur dni^h sfl/Kifoifo 
Zinsehi tersprecKAi|'ifvXMrend beim nÜtifUjuth foehue 
und bei bonae fidei n^BlUs ein blofses imirf^utt genüg- 
te. «- $• 4S(1. Der Yf^ erlaubt nur den Kauf leuten 
8 Procent » und nur den HluHres 4Proeent zu neh- 
men, wülirend Justi^ian dort: qmjsrgasieriis prae- 
suntj und hier easfraeeedenHbus hinzufugt. — §.428. 
2u allgemein ist die Erklarunff von dammm* Bs 
bezeichnet AacL^em Yf.* „die Folgen, welche sieh 
aus der Entbehrunf^irgend eines Gutes entwickeln.^^—- 
Yl^-ohl nur eine Nachlässigkeit enthielt der Satz §.429: 
,, Auch bleibt oft Jemand , filr den eine kurze Yer- 
jähruttg abgelaufen ist, deswegen nocAdO Jahre veiv 
pflichtet, weil er bereichert ist,^ — §. 448. Der 
Yf. erklSrt schlechthin die Zahlung für untheilbar. 
Sein Beweis beripht lediglich auf fr. 31 $. 8 D. 21, 1. 
Alleih hier wirdhu^ g^Agt: wenn zwei zusammmen 
etri« Sache gekauft haben , und nur der Eine seinen 
Tfaeil zahlt, so kann er nicht 4i« Auslieferung des 
gekauften Olyjectes Toro KSufer verlanp;en. Der Ju- 
rist führt aber ausdrücklich au, dafs diese Regel nur 
beim Kaufe und zwar deshalb gelte , weil der Yer- 
kKbffr bis zur Be?ahlung^ die verkaufte Sacfa^frfjfiio- 
rfrMbe; ««d pkfnarU cmka inOMi^a ed.^ ~ §. 461. 
Def Yf. -behauptet ohne Ausaahtaie , dafe wenn der 
Iltoes^hn^ Cfmfra SOium' Maeedmianum ein Därlehn 
attfg^ntimniea , dem Darleiher gegen den Yater nicht 
die de peetilio actio zustehe. Allein die' -5l7f» Maee- 
donianf exceptio Hllt auch filr den Yater weg, wenn 
dbr Sohn , um den gefangeiren Hauavater zu befrein, 
das Darlehff 'aufgenommen hat, gesetzt auch, dafs 
dieses Capftftl hrch^^ Sondern erst ein folgendes den 
Zwpck deVBbfWcitf^.errefcihi hat. ~ ;:§* 472* Bei 
dfib* T*i ^er VorzhgJUeyse sog. hjrAnaHMa ausge- 
Bonlmen^k FÄl^n Isf *pll* der FaU weggelassen, 
wen« die Cessi^n der Foir<feMng leufaftdes zttl^ Er- 



haltung des Besitzea einer Sache geschieht, wdidie 
deiy$lb|§f mK di^ hjpo||e<9[ri4^ea Klage in Anspruch 
nimmt, theils ist aer Fall, wenn die Cession zoor 
Zweck irgend einer Auseinandersetzung filier eine 

Semeinsphaftliche Sache geschieht, zu allgemein , ia* 
em^nur d|Ldie lex wegRUt, wo Miterbu, Legat«» 
rien oder iTdeicommissarien zum Behufe ihrer Aa»- 
einandersetTung erbschaftliche Fordemagen sieb ee^ 
direo^.. -^^^ 490. Die Lehre Tom intsrustirtut» iet 
passeöd' nicht zu der Lehre von den Zinsen gestellt, 
' sondern ''EerClelegenlieit der „Zeit derErfuUaag^ 
abgehandelt, and eben da auch die Lehre von der mko^ 
ra Torgebracht. ' §. 504. Nicht zu vertheidigen fet 
di» Beoatt|^ttng ,, dafs die litis omtetf «f •» nie movoUq 
Ton. den Römern genannt sey ; dagegen sind die Wer* 
te ifuand^ dpnator p. 6^,LM(§^.2li3)iflekoati9 /itiÄm 
dcttoiws hbvavii^ sodann auch die Werte von Pendus 
in Fr. 29. D. 46, 2:. ^Äliam causam esse novationi» 
volfmtariae^ öHämiudimatcepii^^ *r- §. 505, DaCi 
nur durph eine wörtliche Erklärung eine Navatioa 
vollzogen werden kdnne, Ist, unrichtig; d^nu Justi- 
nian verlangt nur einen deutlichen yriUen', er sev 
übrigens ausgedrilekt , wie er wol^e« «— Abth« lH 
Von deH Pbrdenm^ y weldie, anä eiHem Vertrüge wt* 
sMryjen^ Der Ka^f ist däm Yf, ein Yertra^, dessen 
Absicht darauf gerichtet 'ist, g6geA^ ei tfenbestiinm- 
ten Geldpreis Eigenthum zu ^bertr a^t^u. Allein Oe«o 
genstand eilies Kaufs sind ja'ui^t blos B^enthuiiiB- 
objecte, sondern auch iura in ¥e und Ferdemngs- 
rechte, und selbst wenn Eigenthumsobjecte kfiufltcfc 
überlassen werden soHen , ist der Begriff des Yfs« 
Ulihaltbar, indem der York tfuf^r^setner* Pflicht Ge- 
nügCF lotstet, w4nn er linr ungestörten ^Aiz atti Ob»- 
jecte des "Rteehtes einräumt. ^-- $.S31. Dafs die zn 
vermiethende Sache keine . Verzehr bare seyn' diirfe^ 
wird im römischeh tleehte durchajis nfcht behauptet, 
und widerstreitet auch wohl der richtigen Ansieht 
über den Yertrag. Warum sollten r. B. nicht Lti- 
chenträger Citronen miefhen dürfen, um sie wHhrend 
des Leichenzuges zu tragen. Dab die Yorsehrfft, 
der Yormunid dürfe vor seiner Decharge keine GfQter 
des Fiscus pachten, zu eingeschränkt sey, auf alle 
CoBttracte mit dem Fiscus- gehe, und, darum nicht 
hfer abzuhandeln sej, darauf ist neuerlich von üfiiK 
rezoll aufmerksam gemacht worden. — §. 534. Der 
Yf. behauptet, dafs z. B. aufserordeutlich viel Man- 
sefrafs am Getreide dem PHehter ein Recht gübe , auf 
Remission des Pachtgeldes zu klagen, gestützt auf 
die Ansicht, dafs die Cresetze als Grenze dieser 
Pflicht zur Remission nicht die Zeit der fi^iictttum 
percepiio gesetstt habefii; Allein dti wohl Jeder zn* 
geben mufs, dafe fr. 15 §. 2 D. 19, 2 nicht deutlich 
es ausspreche,« welche Zeit gemeint sej, so ^ln^6 die 
am wenigsten von den allgemeinen Grundsätzen sieh 
entfernende Interprietation für dje richtigste gelten, 
und darnach die Zeit vor der Peröepfiofi der Früchte 
als liefen ig^ ai^esehn werden^ in welcher. sich der 
zur Rerqission pat/lBeüde Schauen ereignen mufs. -^^ 
§«537. Der Yf. litTst die Miethe erlöscheli , wenn dfe 
vei^ietltotb-SbehiB einer nbtfawendigen Reparatur be- 
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4kfti jeäMk ili« e;:3« C. 4, 6i sagt nor : «i eorr^r^r« 
' itontfm fiuiAierff ; giebt also schon dann dam Yermie^; 
ther das Ra^ht dar AalkHItdigung , wann er z. B. das 
noah faata Haoa nor gr^aar nnd bequemer auabaoen 
will. -^ ^ §• 590. Die gewähnliche Eintheilung der 
Soeietoi in die quaegluaria und rimplex ist hier l>ei- 
balialtas. Allein iat nicht diaae Unteracheidnng eine 
laave für die Jariapradanx, da nar die maestuaria 
jttriitiaahe Wirknnp^n erzeugt? — §• 545« Der V^ff. 
nennt die firo #oao oelia eine ,,uniFeraelle Klage** 
wanieatMa incanaaquent , da er den Begriff der imt- 
penak$ «cfiaiiea $• 150 ||an2 andere aufatellt — 
§• .552. Zu weit acheint die Erklfirung des insiitarj 
ala eines Jeden ^^dem eine gewiaae Verwaltung, nicht 
eiiia einzelne beatimmte Handiunff aufgetragen isC* 
Ssfat man so den Begriff, sa muis der atimium bono^ 
nontm proeuratarj den sich ein Particulier ernannt 
hat, aoüh darunter gestellt werden. Treffend irt 
die Bemerkung, dafs beim Institor die Nothwandig« 
iLeit des Snbatituirens seltener als l>eim Magister ein- 
treten wird. — §• 559. „ Der, welcher der einfluia- 
reichen Person eine Gegenleistung blos verspricht, 
sagt der Yf. bei Gelegenheit das sufi^agiij hat nicht 
andere tu leisten; als wenn er seinen Zweck er- 
reicht.** Ein aolchea Yerspreche» ist aller einmal 
kein Rtoiischer Realcontraat; aodann al>er wOrde ea 
noch immer faeU quaeHio sejn , ob nur für ein er- 
folgreiches Bitten oder für jedes Bitten üliarhaupt die 
Gegenleiatunji erfolgen soUte. — $• 5M. Der Vf. 
sagt Ton der Schenkung: .sie „gehöre nicht unter die 
imae fidei eoniractus und schon deswegen brauclien 
keine Verzugszinsen bezahlt zu werden.** Allein 
Modestim sagt nur : summae aequHalis e«t, dafs keine 
Yerzugszinsen gezahlt werden, und dies ist auch 
Bbch jetzt der eiaziga Grund. Denn der Zusatz : ifm- 
xime cum tn ianae fidei coniraeiibue donaiiohis spe^ 
ciet non deputetwr pafste nur für die Zeiten Mode-- 
atins, da eine klagiiare Schenkung nur in der Form 
einer Hipulaiio eingegangen werden konnte, nicht 
aber für Justiniana Zeit, wo schon ein poettim, das- 
gewifs honae fidei war, znr KJagliarkdi genügte, 
und am wenigsten für das heutige Recht, wo Con- 
traete und klagbare pacta einander ganz gleich 
atehn. — Der Vf. stellt §• 577 die Behauptung auf, 
und wiederholt dieselt>e §« 578, dafs bei dem consH" 
fcrfum „ejr nudo pado eine iUage gegeben wird.** Al- 
lein in diesen Worten scheint ein Widerspruch zu 
liegen, da ein pactutn aufhört, nudum zu seyn, so- f 
bald es eine Klage hervorbringt. — §• 606. Bei der 
in diem addictio üufsert sich der Yf. dahin, dafs wenn 
die Annahme etnea bessern Gebotes nicht ausdritck- 
Itch in eine bestimmte Frist eingeschlosaen ist, jene 
noch immer geschehen könne. Dies immer ist doch 
wohl nur auf 30 Jahre eiazuschrUnken. — Abth. lil. 
Von den Obligationen aus widerrechtlichen Hanäun^ 
gen. §• 6t0. • 657. Das poeeeesionie fitrtum verwech- 
selt der Yf., wie es geweholi^ geschieht^ mit dem 
euae rei fiortum ; nichts desto weniger gestattet er 
§. 612 wegen des poseesmome furtum die furtiva am^ . 
dictioi da diese aber nur dem Eigenthümer (nicht 



dem pignerätiiiui crediffar; denn dieser hat nur eine 
ineerti condictio) zustehn soll, so wHre im Fiilie dct^ 

Geseseionie furtum der Eigenthiimer BLlilger und Be- 
agter zugleich bei der condictio. — j&. 634. Nack 
fr. 37 $. 1 D. 47, 10 soll bei der er lege Cornelia actio^ 
gerade so wie bei der praetorischea Injurienklage 
eine SchStznng nach Gelde, welche auck auf den 
Werth gerichtet ist, gegeben werden; allein die 
Worte: condemnatione aeetimatione iiidide facienda^ 
aagen nur : der Richter darf eine arbitrSre Strafe, 
also auch eine Geldstrafe , verfOgen. — $• 643. la 
dem Streite der Interdicte bei den Servituten |hat 
aich der Yf. mit Recht dahin erklärt, dafs fiberall, 
wo nicht ein eigenthilmliches Interdiet gegeben , das 
uti pouideiis interdictum anwendbar sey. — Abth« 
I Y. Obligaiiones ex variie causarum figurie. $. 658« • 
715. Mit vollem Rechte schliefst der Yf. §.§650 aus 
der Analogie der Tutel, Aah wenn der negotiorum 
geetor fiir das redlich zu seinem Nutzen gebrauchte 
Geld eben so redlich sich Zinsen angesetzt hat, er 
nur diese (d. h. wennn sie landesüblich sind) nicht 
12 Procent zahlen dürfe. — §. 663. Der Yf. giebt 
bei einer Forderung im Allgemeinen die commmUo 
tncideiis zu^ leugnet aber deiren Möglichkeit, wenn 
die Forderung „auf Quantitüten fungibler Sachen 
gwichtet ist/' Allein c.6C. 3, 36, welche diesen 
9atz beweisen soll, entkSlt nur die bekannte Be- 
hauptung, daCs die famiKae erciecundae actio nicht 
auf Theilung der erbschaftlicben Forderungen gehe, 
weil diese schon durch die 12 Tafeln ipso iure zwi* 
scken den Brben getheilt seyn. Es ist also hier nur 
von der durch Erbfolge herbeigeführten commumop» 
durchaus nicht von den übrigen auf andern ^Vege 
entstandenen teommunionee die Rede. — §« 673. Bei 
der indebUi eondlctio.hoht der Yf. ein hiiofig übergan- 
genes ite^tiistt gut hervqr: dafs das Geleistete nicht, 
mehr existiren uiufs, weil sonst die rei vindicatio ein* 
trete. Yen dem Beweise dieser condictio lädst aber! 
der Yf. §. 675 nicht blos die Einfältigen, sondern 
auch „die Faulen^' befreit sevn. Hieffir beruft sich, 
der Yf. zwar scheinbar auf fr. 25 §• 1 D. 22, 3«. 
Aber wer sieht nicht, dafs der simplicitate gaudene, 
et demdiae dediüu eine und dieselbe Person, isti — 
^. 604. Der Yf. Ififst die riuanto minoris actio wegen 
verweigerter Cautionsleistung in sechs Monaten ver- 
jähren; allein fr. 28 D. 21, 1 spricht gar nicht von 
dieser Klage , . sondern von der quanti emioris inter-' 
estj welche Klage, wie es schon iVeiMtetc/ bewiesen, 
von der Minderungsklage verschieden ist. — §. 705, 
Bei dem Auswurfe von Sachen aus einem Schitte soll 
nach dem Yf. den beschädigten Eigen thümern der 
Yl'aaren electiv die Klage aus dem Mietbcontrakle 
und eine praeecriptie verbis actio zustehn ; allein die 
letzte Klage findet ja nach dem angeführten f r. 1 ^ 1 
D. 19, 5 nur in einem sehr speciellen Falle statt. — 
Viertes Buch. Von den Familienverhäli» 
niesen. Abth. I. Von der Ehe §• 716.,819. §. 724« 
Die Unfähigkeit des Castraten braucht nicht immer, 
wie der Tf. anaimait , : eine künstUcke zu . seyii. — 
Der YCir ninmit §. 735, 736 mehr als es gewöknlich in 
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Jim PundeWen geechicfat, wf die B€fl*i<ig«iig d^r 
Hindernisse nach couonificbem Reckte KiicJiaicbt, 
nur kann der Snt2 de» Vfa. ssobl nicht nuf Anerke«-. 
niing rechnen , dafs „im respeettis parenfehe niemahi 
Dispensation ertheilt wird ," da ja »r den Obei» 
seit Claudius es «nzHhliee BeisDiele giebt. — Ge- 
wtfs eine falsch Terstonaene Billigkeit ist es, Mrenn 
der Vf. §. 739 wegen Ulpian V, 10 die wider Wissen 
und Willen des Vaters eingegangene Ehe durch den 
Tod desselben conraiesciren löfst, im schroffen (Je-. 
gensatze gegen die Aeufsernng Justinians in fr.. 11 
D. 1, 5. Hinsichtlich der persönlichen Ycrhiiltnisse 
der Ehegatten bemerkt der VUt „eine Gemeinscbaft- 
Itehkert aller Schicksale findet sich von selbst ein/' 
Doch iSfst sich dies nur von den unrersehuldeten 
Schicksalen behaupten. Denn nie v^ird der eine 
Ehegatte gehalten seyn , wenn der andere ins Zucht- 
haus wandern mtifs, an dessen Schicksale Theil ca 
nehmen. — Der Vf. bemerkt §. 750,, dafs fremde 
Sachen „jedoch nur ohne Verletzung des wahren 
Etgenthiimers" dos werden können. Diese fast ei- 
nen Widerspruch in sich tragende Ausnahme wird 
durch nichts gerechtfertigt. — Unrichtig ausge- 
drückt wenigstens ist $. 763 der Satz: „dieselben 
Personen , die eine dos zu bestellen gesetzlieh ver- 
pflichtet sind, die niiissen auch eine donatio oropter 
nuptias geben." — f. 771. Richtig bemerkt der Vf., 
dafs wegen eines vor der Ehe begangenen Diebstahls 
ftuch schon wahrend der Ehe die furtiva eondietio an- 
gestellt Werden könne. — Abth. IJ* Vonxdem Fer- 
kSHnisse der Ehern und Kinder zu eimtndcr. 4. 820 . , 
875. §. 838. Da der Vf. selbst seine Definition der 
pafria potesiaa „nur nothdiirftig und nicht erschö- 

Sfend** nennt, so kann man wohl fragen, warum er 
ieselbe nicht lieber zuriickbielt. -^ §« 840. Gewifs. 
verwerflioh ist die Ansicht, dafs die neugebornen. 
Kinder zu verkaufen, cbensa ein Recht des Vaters 
als der Mutter seyn soll. — §. 853. Der Vf. will 
bei einer libera adminisfraiio des profeciitii peculii 
dem Sohne auch das Recht einräumen, Sachen zu 
Torsehenken , eine Bishauptung deren Beweis gewifs 
unmöglich ist. j — Dafs die Legitimation rückwärts 
bis auf die Geburt des legitimirten Kindes zurück- 
wirke, §.864, gehört ebenfalls zu den unerweiali^ 
chen Behauptungen des Vfs. — §. 86(5. Der Vf. 
erklHrt es als eine Sinsularität der Adoption im 
engern Sinne, dafs der Adoptant ^lenig&tens 18 Jahre 
»her seyn mufs als das zu adoptirende Kind. Allein 
der §.4 J. 1, 11, den der Vf. hiebei selbst citirt, er- 
wähnt ausdrücklich , dafs dieses Requiett eben so 
grt.für die Adoplio als die arrogatio gelte. — §. 872. 
er Vf. erwShnt als Entstehungsgrund der väterli- 
chen Gewalt für den Vater den Tod des Grofsvaters. 
In der That ist dies nicht genau; denn die väterliche 
Gewalt ist hier durch Erzeugung in gültiger Ehe er« 
werben , und nur die Ausübung einstweilen sospen- 
dirt gewesen. Dagegen ist vom Vf. mit Recht ein 
gewöhnlich übereangener Fall, die pairia pointoM 
au erwerben,' hier erwähnt: die rw - -^•-— - 



Abth. Ur* Vöu det* f%mmnds(^aft, '^,^0$^ .VIL^ 
§• 877. Der Vf.. verlangt zur Erwerbung der V<Mr«. 
raimdschafftamar mit Recht die F^hi|;kcit des Vor«:, 
mundos, ohne jedoch, was nothwendtg scboint, die. 
relative ünföhigkeit von der absoluten zu trenpen^r 
Ein /ade ist nur relativ unfähig (einem ChriBißB,}' 
Vormund isu seyn; und wer sich zu einer Vofintuid*' 
Schaft drängt, kann allerdings z» ein^f aüdefn . Vet« 
mundschaft, zu der er sich «i^iit gedrängt hat, b#r 
erteltt werden; dagegen eia MtJiderjähriger iet, r#a ' 
jeder Tutel ausgesdüo^een, lüiebi ^^rjin^^ist die.' 
Behauptung, dafs, wer k«ine» B.ürg^ «t^Uen kann^ 
auch nicht Vormund werden dürf^; t^eifoist sie an- 
richtig nach Justinianeischem-Roohte, indem, ein te- 
stamentarischer Vormund keiuo CaYition leisten diiif- 
te, theils ist sie unrichtignaqh der heutige« Pfaxia,« 
indem den Vf. selbst (^ 803) die V nmögUchkeit 211*- . 
giebt, Überali nur unter Cautionsleisluitg Vormün- 
der zuzulaes^n. — Wer Ton.den Verw^iidten jtu^ 
nächst zur Tutel berufen sey, dies soll naeh §. ^82 
bei einem riunpirten Testamente, nach dem Zeit- 
punkte der Ruption beurtheilt werden. Dieser Zeit- 
punkt ist aber bei einem Testamente, do^ vor des^ 
Ürblussera Tode postumi agnaiioni rnihpiiit Vfjrd^ ge- 
wifs lücbt richtig, sondern hier bkuSb aui den Augen- 
blick des Todes des Erblassers gesehn werden. -^ 
$. 883. Mit Recht hat der Vf. eich auf die Aat^rkUit 
von Stryk gegen Lokr dahin entechiedfMf diit^ eufdi 
die Obrigkeiten des Ortes , wo der Mündel sich zu« 
fällig aufhält^ ihm einen Vormund bestejilen können^ 
nerolieb im Falle, dafs weder der Aiiindel Vermögen 
bat, noch sein Geburtsort bek«'Mint ist. ~-r §• t^* 
Bei der Aufzählung der mögiichcn Fäjjie 4er Ckmr 
hat der Vf. wenigstens drei in deu it^uelien erwähate- 
Fälle übergangen. Binipel soll nach fr. 48 D. 5, I 
wenn der Vormund ein Magistrat ist, 4iad der Mäii». 
del einen Procefs zu führen hat, diesem ein Curator 
vorgesetzt werden ; dasselbe soll geschehn, wenn 
der Tutor ohne ^lie Tutel niederzulegen. ihr vorzii- 
stehn unfähig wird, wegen physischer (fr^ 12 pr. D. 
liß, 1) oder moralischer (fr. 9D. 20, 10; §. 5 J. 1,:23) 
MäogeL Sodann zur Verwaltueg einer ErbßGhaft^ 
über deren Erwerb sich weder ein civiler «och ein 
praetorischer Erbe bisher erklärt hat (fit. 1 $. 4 D« 
oO, 4), oder die der Haussohn wider W iUen des Va- 
ters angetreten hat, wen« dieser sie nicht admini^ 
striren will (c. 8 §. 1 C. 6, Gl). — §. 802. Der Vf. 
stellt die Sache unter Nr. 3 so dar, als wenn man 
alle die Vormundschaften, wekhe im Laufe eines 
J/ihres nach einer Ai>weseiiheit in StaalsaJigele^gen* 
beiten angetragen sind, geradezit ausachlagen k^ne^i« 
Allein nach des Reo. Dafürhalten gewähren die Quel- 
len diese Berechtigung nicht, sondern geben demjeni-* 
gen, welcher in einer solcbenLage si(^ beündet, nur 
das Recht im Laufe dieses Jahres die angebotenea 
Vormundschaften nicht zu iibernehnien^ ojine ihm dl^^ 
Pflicht zu erlassen, nach Ablauf de#. Jahres m die ' 
Vormundschaft einzutreten, Indern bis zim Ablairf 
des Jahres interimistisch ein Curator. ernannt wird. 
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I1EIPZIO9 b. Lauffier: AttsfShrK^ei Lehrbnch dea 
prMischen Pandekten - Recktee insbesondere fnt 
ahademktike Verlemngen ^ Votj Dt. Carl J«- 

Et 1 r • • « t . , ■ 

^eiitAfimli^li,.bi^ di^ Ausfeilt desV/i^, j^b er. j!:iir 
Gültigkeit dfr ejcciieatlo fiffpier Rberoe tor dieaeo 
rerlangt: .^jauclk Äollon sie geaund seja (wolil fitr 
den iUlttatrdiensf).!* Die^e Ansiebt stutzt der Vf. 
övS dei^ Aus4rubk incQl^mie in fr. H L SD^ 50j X 
Hße. ist zw^f darin jet;(t niit dem YL ToUkommen 
eiAVCTstandf n y dab ^der bei dieser, eseusatio^ bfiofig 
ir^rkommende Awdruc}iAnco)if^fs nicbt identpch mit 
flJMtf oder>u|^er^e# sey; iill^i\.^a?qn kOrUQ eir ^icb 
Biekt über ptengea » dab inoolnmitas auf die 'Körper" 
tf Srke deuten solle. Im G^entbeile glanbt er we- 
gen einiger A^ubeningen (lAcero''Haa diveireas IV 



die keine cafiHisdmimiw majKfia erlitten baj^en. — 
Der ^.$93 gegelenin Erklärung ».^dafs., wei^ ^^^^^ 
unter mehreren Tutoren, von diesen oder vom Richter 
4ie Yerwaltung der Yormundschaft übertragen sejc» 
dieser eine nur lutorgerens^ und die ül^rigei^ iufwes 
hMoram beiben,^ steht f cbop fr.. 5 .§, 3 D. 26, 7 en^ 
craen» wo es, b^ibt: videtur enim.aesei^ej Qtdpgr 
aSim ge$nt\ Gewib ist die ?on hi^ (Archiv 1SX$ 
4) vorgetragene Aifsioht die ricliti^e, wofi^cb honqr 
rarii iutinr^e nur testame^tariscbe VormU^iaeff i^ind» 
vom Testator ernannt » um sie zu ehren. -^ . Der 
Tf« hat für die Beendigungsarten der Vorfflund^haft 
folgende Üebersicht gewShlt: A» Beendiguiiff der 

Sanzen Yormundschaft (§• 02p )« B. ^Beendig^ng 
er Yormundschaft , so dab nun ßine neue^eihtritt^f 
(§. 921). Hier hat der Yf«, wie es ee wöloilicb. ee- 
Behieht, mehr«(re Falle überganeen; theils f^n fall, 
wo die Bedingung toder die Zeitbestimmung' eintritt, 
J)i& auf welche ein iesiamenlarischer Yiotrmüod anes^ 
ordnet war, theils den Fall, wo die Bedingung oder 
die Zeitbestimmung eintritt, von welcher an ein 
testamentarischer Vormund angeordnet warj end- 
lich hat er den rall, i9o ein dativus itdor :nur zum 
Antritt einer Brbsckaft ernannt war,, nicht genannt, 
.vielleicht ans dem Grunde , weil er biet einen, curjtir 
tor für binISnglich biplt. 7- 

Ergänz. Bl. sur A. L. t. 1836. ' ^ 
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Fünftes i^uch^ Hie heKte ^Qm.d^w Ethr 
tehaften und VermäcKtnyeeeH^ Abtb. I. Em^ 
Ißitnna^ \. 923.. 939.. »Erbe üt^r« Mgt der Vf. 
§• 92« , welcher in die nach dem Tode fortexislireo- 
jen AeobtsverhUldiisse. xwtdiUßbuT ,,i\eixh dem Yer»- 
Morbenen so, eintritt, dab er ^es^en Per#on volh- 
stiludig in diesen Rechtsverhaltfflsseo rcyirfisentfrt.!* 
Diese Erklsiruqg ist offe^bar^ zu eiige « da sie .iden 
fideieehwdfsarittsJkeree ausseblieC^. Djhsen nfmUiDh 
zu den Legaltariej^ im neueslon Rechte zu adUilen, ^iö 
der Yf. §. 927. (hut . möchte sich nicht .^erthftdJ^ 
lassen ; auch gesteht^ er selbst §• 1192 4ei9^ ßdehom^ 
misearius heres die Eigenschaft eines anal<^pMl:£rbeii 
zu.- Auch nicht richtig ij^ die Ä^u/serung., jd^-^A^ 
reditae nur einmal in den OueUen als das J^njbretw 
jju die gtsaipsptan Rechtfi des Yecf t^rbeiHW 4tAiUtf 
.werde. Denn sowohl Gaji^ 9l3|«ftf^iari gabe^Uii 'fi|* 
iA D. 56, 16 und fr. 62 D. 50, 17 diesfi EFklirai« voii 
herediias übereinstimnj^end jsb. Dem. Ajissptuob^ 
§• 927: »»ein Yermücbtnib kann nicht wirksam wer^ 
den , wenn kein Er)l)e da ist^* widers|Rric|it der Yf. 
.selbst .§«p54k indem er daselbst den F^cas<i|i<ditj|l# 
EübenV sonaern^ kraft, eines HoiMsi^rqq)^ t^die.fH*bl0- 
jen Guter an sipl^ nehmen. und. §. JLllß ^upb*^de|i 
Fisc|is'als^.0cfuj»8nt .def büna «ac^if^VrgQltjg mit 
Yermücbtnissen beschweren labt. — §.932;' Der 
Yf. neiMit den Sprachgebrauch: deeretulie bonorum 
poßsessio ,,nicht quellenraSbig.^' Allein fr« 1 §• 7 D. 
3S,.9 wird ihn eines hesMren belehren.^— Abtk. II. 
VolMimdige JUarstellung der ümversaletteeeeeion wn 
Todeswf^en. ^Nach den Worten dieser Ueberschrift 
mübte auch Abth. IV, Y ui»d Y| gröbtentbeils hier- 
her ge^&oren.) 6.933.«* IVH. §.937« H^ b^u- 
ptet der Vf. im Widerspruche mit sich selbst: ä£ßr 
iljt^giebt nie Intestaterbrechte ; ungea^tet er(§.JM() 
die Ehegatten riehtip ,zu den affines zählt. — 6. 943. 
Di^ .^doptivgeschwister und deren. Kinfler iViüt ^ 
Yf« in^ der zweite^ lUasse snocedireo^ i ÄU^in auft* 
drücklich., wird ja jojd, der Toc|^ter .o^ej^r Adaptiv« 
Schwester gesagt: foanßia mempfm eft(fr«12 $m;4.(). 
.23, 2,). Si» ki^(i also g»T. ni^ht^erhen; ^ber«^}i 
.meine Adbj^ivgeffcfawisisr und di|» lUiMiBr meinei» 
Adoptivbrudcrs succediren mir nich^ i^ der zweite 
Klasse ; denn da^ der Adoptivvater von seinem Ado- 
Dtivsohne sagt; uxor mea Uli mutris loco non est fr» 
25 D«'!« 7, 80 werden A<ieptivge#>)iwiBter nur al^ 
H^lb^^schwis'ter durch den Yate^. gelten , und daher 
liur.^in ^r. dritten Klasse ^ncfeS^^iron könnw. -t 
&• 951.. Uer Y f. stellt die Unmöiiiebkeit. .^.^dab ein 
•*TJ"(4> ■ • • - ^ ^^* Ver- 
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Verwandter einen sokh^n Verwandten adopiirt, der W^nn d«r Vf. fvsl^t«^ 4§'^ ^u> Impabes impnta- 
schonjn eeiner Gewalt ist'' ab möglich dar. ~ 4« 0^1. tkmBiabig« si^n4ailtf , ^io Auft er anch coueqaeat 



Der Vf« behauptet, daCs bei dem sog. tegtamentwfi 
nutieorum .^ein mlindliehea Testament natürlich nur 
Tor sfebdh Zea(|eii errichtet^' werde. Gegen dibee 
nicht seltene Albsicht' möchte Rec/sich folgende Be* 
merkungen erlauben. Die Veranlassung der c. 31 
C. 6y 23 scheint folgende gewesen zu seyn. < Justinian 
hatte bemerkt, dafs es auf dem Lanae ilehr hSutig 
an schreibekundigen Menschen zur Ferfection eines 
schriftliclien Testamentes, ja sogar öfters an. Men- 
schen fiberhaupf fehlte, die' anch nur bei einem münd- 
lichen Testamente Zeugen sejn könnten. Damit 
nnn nicht die Errichtung van Teslamenten auf dem 
Lamle eehindert würde,' wollte Justinian f heile 
überhaupt 4ie bothwendige Zafal der Zeugen rermin- 
dern, theilW dtfs bei einem- sohriftlicben Testamente 
nothwend^^e Requisit der' Unterschrift der 2Sengen 
erlassen. Daher verordnet er : wenn sieben Zeugen, 
aber keifte Sohreibekundtgen sich finden, so solle die 
Testamenfsnrkunde gültig auch ohne alle Unter- 
schrift d<^2eugen sejn (w8re sie nur untersiegelt); 
wenn ahef einer oder mehrere schreiben kotinten , so 
«eilten dieee tatet*schrcibett. Ja Justiiijaii giebt selbst 
nach, dafa, wenn nicfat 7 Zeugen aufzutreiben sind, 
*Mhoi Ü genfigen,' ton äenen die Scbreii>ekundigen 
fiir alle ^ffnterse&reiben sollen. Stets aber seilen we- 
gbn «des glhzlichen oder thcil weisen Mangels an Un- 
terschriften die Zeugen den Willen des Testators 
erfakven, ?arzüglich die Namen der Erben, damit 
sie bei einer rerhandenen Urktlnde deren IdentitSt 
anerkennen können. Dies ist aber nothwendig, dc'ifs 
die Zeugen eidesffih^ ntnd , weil sie den ihnen be^ 
kannten Inhalt; des Testiimentes eMItch depönircn 
mQssen. Hieraus. folgt, dafs bei eüiem rein münd- 
lichen T^staminte (denn in der Thai ist jedes sot^ 
ehes Testament ein nuncupativurn , nur bisweUen in 
stripinram redaetwm) anch die Zahl der Zeugen bis 
anffiinf erlassen ist. -^ Mit der Ausdehnung dep 
qnaMptipiUuri» iubstitutio auf Tanbsfumme und pro^ 
digi §. 966 kannRec. ebensowenig übereinstimmen, 
als mit der Behaujplung, dab auch dem k*echtm8fsig 
enierbten Wahhsmnfgen ^ubstitutrt werden könne 
wegrn der Worte des Gesetzes : '^legiiik^a portione ei 
vei eis reKeta. — Der Vf. lUst §. 1003, 1004 einen 
^emts ifiltig unter jeder Bedingung exberediren, wenn 
er nur unter der entgegengesetzten instituirt ist. Al- 
lein seit der Novelle llS ist diese Ansicht üt dem 
angegebenen. Umfange nicht zu tertheidigen. Jede 
Exheredation ist *nor mit Angabe einer gesetzltcheh 
Ursaehe gültig. Daher ist dercta Existenz und An- 
gabe u'othwendfg. . Allein deshalb ist feigende Ent- 
erbung und'Binseizung gültig. Da mein Sohn Gift- 
mischer geworden, so kann ich ihn enterben, will 
es aber nur, wenn er zur Zeit meines Todes rerhei- 
rathet ist, Ist er alsdann unverheiräthet, so soll er 
auf seinen Pilichtlheil^ instituirt se^h; - Anch kann 
der Beweis Tto der Existenz oder Nmhtexistenz einer 
der Enterbungsursachen als Bedingung der Enter- 
bung oder Einsetsovg angegeben werden« -^ j|, 1022. 
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^zugeben, daCs ein Impubes eine solche Injurie gegen 
seme Eltern begehn kann , welche ihm die Exhero- 

jfaöon Terwifft?— . ^SVm.^^eilnfppes'ist, i^ft 
der VfJ^, kann hur ehtWeder unter "Berstend seines 
Vaters oder seines Tutors antreten ; allein es kann 

> auch, der Impubes selbst vom Magistrate zum An- 
tritte auf orisirt werden, c. 18 $ik4. C.6, 30.— $. 10C6. 
Beideih VF.* eines TTothefben rechts mu(s die Behau- 

Etnng sehr befremden: ..nach ^eip altem Reehte 
amen immer nur die NotnerbiAi'^elDst zur Succne- 
sion^ indem nar sie immer anch die nSchsiten Iift«? 
staterben waren«'^. < Einmal scli)loia n^^jlicli Aef vom 
Extraneus Adoptirte £tl( miestuio alH, Aseendenten 
seines Adoptivvaters auS/, ohqe abar^eui Koti^erben- 
recht zu haben (c. 10 $. 1 C. 3, 4^t, imd sodann wur^ 
den zwar nach c.l5 §.2C; 0, 58 die 'irfcnm nebep 
consanaui^eie zu^ Intestatsnpcession berufen , alleih 
ohne oals Jeifion, so wfe diesen, efn NoiheHibhiiMrit 
oder ein Pflichttheil zndtand (c.^ C: 3, 28). — 
§. 1055. Der Vf. beruft: sich nicht aufrdie Pi^axie^ 
sondern auf t. 8 (es bei&t falsch c. 5]l C. 8, SQ^ am 
tien Satz, dui^hzufiibrenV daßi JMer*SHHnikend4 we- 
gen nachgeborner Klnoer^seliie Schenktiq^ wfdet^rn- 
fen könne. ^Sren dem Vf/dte TarticfAJAchen Fräg^ 
menfe (V/ämdfo ifoilafor.p. 11.23 lt.* §.'2IB) gegen^ 
wl7Hl^ gewesen , kd hmh er diesen Srat^ gar nicfct 
aufstellen, odi^r mir durch einelfsttal-Intcfl^retall^ft 
jener c. 8 TertheidJg€in.können. -^ |..10S»«. Ftt<^ di« 
Ansicht, dafs das quorüm bonürum'tnt^dieiufn n^k 
ieffzt'pfactisch sey, dtirtder Vftmii^Sehrift^telfer, 
die v<a^r Bekanntschaft mit^ajuä f^iii^A't^im h^ 
ben. So führt der Vf. gegen' seiaf Aniicht'zwnf'Sti'' 
\>i0nif an , allein mit einer Stelle (ZeHsdiYiß II, 872): 
wp'dei'selbe gar 'meht ex profess6 und nora data ^or 
€rajns von diesem Interdfdle spricht« Die hleifbier* 
'gehörfg« Stelle ist Tkiischrift V/ld ff., iind die da- 
selbst niedergelegten Bemerkungen 5iiri jfn^ werden 
tielleiclit den Vf. von der.tJnhaltliackeft'selri^ An^ 
hiebt fiberzeiigen. — §. lOJl; Der VfterlHl« Me# 
<dem Fiscds die Pflicht eittlnrelntar zu errichfiia, und 
"doch erwlffant er ganz mit llecht §• 9Sf , dafs ITsKili^ 
sehe Beamte angewiesen Wffren ;' ,)'ein ^flRihtliches 
Inventar zu errichten/^ —^ '§• 1065« Sehr zu loben 
ist es, wenn Vf. den gewohnt ich ganz iHI^eraern ge- 
stellten Satz, AntB Ale herediiufiu nomina tchon nach 
den 12 Tafeln als ipsb ii$te uniet die Brberi ^ethelK 
anzusehen wSre, hur auf solbher beschr>Snkt , :!diehuf 
efae Menge vertretbarer Sificheii |;er{chtet '%inik. ^ 
Abth.llf. Vm den rerfnä^Miserii^.ll^i.. 1318^ 
Die DAfinittott des, Legates §• 11^2 'als ,,o}trcr letzt^ 
"Willfgen Disposition / in weteher'der Tcstirer eine 
durch den Eruen auJF einen andern übergehende Sin- 
gularsuccessionin befehlenden Worten anordnet,^^ ist 
eben so wenig crschö|ifend^ ala die ErklHrnng des 
Verihh'chtnisses ilberhaii^t^n $i Ifd? als'^^tiinerleizl;- 
viiUigen Disposition, dufcb weldie Jemand zum Sib- 
gttlarsuccessor des Erblassers ernannt ist/* Detih 
auf jene ErklXrung pafst nicht das rei afiinae tega^ 

' •'• " tum. 
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9wYLJMAi%iki^f^m9f^ 4km.L6g?t«r«diiHk ge^ 
lAradM 9%0he» ^ jet:rt naob a^eilMri^ß^'e^iihiJloe» 

gävbt) ricMg^n AvAioKt ^19 rejril/a CalQiUV/^«Mi«^i- 

dem i^^^t^r fce/tod wird.. ? AU^'q |ii«r möolite^Yt^Ü 

4m Ab#id|t Mb€)> fJM j^eg^^^ #up<iiI;-i?mUmi .Yq^t 
4fcwl. aizl«w0irf«n.,j .( Yeraiag deir i^^ta^ .dpi £ll9f 
gtatliail 2V beweisen, .so nittf» il^mjd^^ jL^gat ffieiiick 
sw^rdeQt^. Der JarUt giebt freilicli aU t^rnnd s^aer 
8litfl9bMHlp«g^dj^..|[;^t^ifa n^ .deas^p onr 

«aiM^t^fc M <» jfIcWht aÄttig an^Mneluiieiir 4«fr Äbw^ 
w/t>.4ie:eii)jUg.4.war« r^. fi 1I<?I, ©er V^K^rWÄft 

4i9 pviitifr Jßgßta ««cb 4>^ie|jt4t^^iif ,:dftr cI»Ma(^ 
k|ii<»if<B Fi40i<MmMiu>s€p für a§i|gaMte||'^:ioJi»e7edAc]k 
^H bedenken 9 dau das VValilreefit dea Aar^l,) eniwer 
der« fine (ilel^auiiuBe, aAb^ dM.T'^U^,der.eA¥?^>M* 
£r^8fili9fteaachi^ir dejea Legatar hrozog^^beii, fr« 26 

c^iiinworWcficlit zustand»; tro Äti V^?* P^ ^fc 
jarldavt sich 4f Im^ ^ ;dafs 4i|ac|^ nAae^t^iD K^^liie die 
ßMrtu,9mMk ßo^aiwfies^ in liicf^ia. fon >d^j(|;Legi|te« 
ysffS€l|je<^ei|^^e^^ ^ollep, ebne difi^ Xoslitatlonena^le 
49er mnfita ;fe,re.leaaUs cMnua^rwtufr zu* bedenkea. 
JO^nd so. niiaea sieb denn iiameiit/tcli bei 7lftV72er über 
die STatiur der Schenkung auf ^ den TodesEaÜ^. ein 
JBiich, we^os der Vf. sädn blatte kftnnen können 
jffutMlUn^ flieht W9J|iger ^Is «ilf tlnterapiliieda von 
den Legf ten ,^ neiiesfen. Beckte ganz richtig ai^fge» 
«fihlt. -^ ^ pA5. Wohl l^ören iSfst ^ dii^ A^ 
juO^jnedes Yf«, dafs di« perMnudi» acißo m Urtutnei^ 
fo, di^ ft|r |<iiegate ehemals sirifii iurU^ für Fide^ 
commisi^e bonae pdet war, eine geniisohte Natur iip 
jicuesteo Recbl hal^, ungeföhr so wie bei der ei? ^4- 
!fiH/nlu acjtto afuC Aiickgabe der dos. Nicht zu Tetr 
theidigan |^heiD< aber die eben da aufgestellte Be^ 
jianptfiflg, dafs ^em, mortis causa dsfiatoWMS sowoI4 
die personäUi actio als ßi^ hjipoihecaria zustehe. Denn 
.4ie mortis wusa donatio bedarf ja 'ZU ibr^r Bestäti* 
guag gar nicht die Antretung der hirbschaft« Im Fall 
also der. destitutgevrordenen hereiiias nnils diese 
)K.Ia^e wegfallen, so wie dann, wenn das Obieet der 
'Scheakoiig bereits iii, dep Hunden des Bescbenkten 
ist. Pff^ aber auch da ua wenigstens die tufpoHecty- 
nV« actio keine Anwendung leiaqt^ isi bei den) 3(an- 
'gei an einem Oneririen nicht zu bezweifeln. ^^ Sehr 
.richtig; ist di^ lE^omerk^ng' €• 1166. Note 70, da|s 
mehrerq Stellen im Titel de legaiis ganz nach dpip 
Sitern Rechte, hinsichtlich des ius adcrescendi zu er* 
kUrensejen. — §.1174. Consequent ist es, abe^ 
^cher nich^'zi^ yertbeidigeo, dafs der Vf. dem Fis* 
cns.als Occunahte'n dei!' Aona vucantia^ das Recht, di^ 
Quarta Fatctaia abzuziehiii abspricht. — $. IVJim 
'Der'Tf. ist der Meinung, dafs was der Erbe von den 
sog. privilegirten YermHchtnissen nicht abzichn diir- 



le^,.iiien iiei9:8cltel0 seji. Allei« lliitli«||IMi M^M 
sieh ^ene Ailsinlit mat- dem- GeiislCe der ,t^ FaUiiim 
teroi^igen na invmi; der ^s AnsscUafenr -der Erb^ 
anhaften * dfldoreh. rbchindem wölke/ dafs V#tt i gstenjr 
ai» Yierter dM firben bfiek Durch dieat^ l^Kmin 
wItfderJMer znm Antreten gelockt. "M^fde sie so«» 
äehnii2liert,-no''komi(e d^GofoIg der seyn^ dafs da» 
Veslainenlndestitift \Mnrde, und dafs der Intestaterbe 
4f & Legate-|;ar nidit tesahlte. ' Darum ist es ebeu 
^ mil'.denL Yortheilef aller llegatare, so wielmit dem 
den fii^ben und litit 4er. raA'd des Gesetzes überein« 
dtimmend v 4em 'Erben sein Y ie#tel firei zu erbhlten, 
4ii(d das Fehlende ¥en den iiieht pritilegfrteRLegateA 
;iieb abznziehn. ^ §. 12021 Bin Faniliänfideicom- 
jMfserliscIit nicht, wie der Yf.' behauptet^ slets^in 
den HMndea des Tierten Besitzers, sondern^naeh No- 
4relle 159 cap; 3 nur dann, wenn demselben es von 
leiMm impuie» restkuirt war» ^ r Abth. IT. Bitii^ 
gemeiasckaßKekß' Lehrin flin TMamiMs und Vfr* 
^äcklnisse. %. 1809; . lOOlk Dhses CräMel häiim ein 
«ifienes. Capitel forthleibenr können.. / Deim iwas der 
Vf. hier von der ditreh Dritte bewirkten oder zu be^ 
wirkenden WälisnaerklSrang spricht, findet freilich 
.gleeicboiSljiig bei Testamenten und . bei Codieilien, 
aber aupfa eben so gat b^i andern RechtsgesehSften 
Statt, gehört 'daher schon dem nilgemeinen Theile 
^n; Die captatorieeken Beetimmoagen nber,^ diö 
pomae nomine relicta^ dieiJUucian» Cmitio^ se wie 
die mortis eiiutfae^pmschiiefsen sich wohl fast' ohne 
Ausnahme an di# vermttehtnfsse'ali; gehören also 
.zur «weiten Abtheilong; ^^ f. '1204. Incoaseqneht 
ist bei der günsliehenfrleiehnteHung der Legate und 
Fideikommiß die Anaibht, dafs wenn- die Errich- 
ting etnea V ermSehtnisne» zn Gunsten eines Dritten 
^rzHnmngenJat, Legate,, aber ntebt Fideieemniisse gell- 
ten sollen. ~ f. 1209L. Bei den* einzelnen Falten, 
die zur morlif cattf» caph gehören^ kal der Yf. dasje- 
nige überglingen , was Jemand bei einem Todesfälle 
zur Erfüllung einer Bedingung yon einem Andern ei^ 
heUen s^U. — Ahth. Y. Von dem Verluste wul dem 
ÜMergange einer Enoeriung mortis causa und von 
der DnwirhsamkeH der letzten mHen. §. 1210 .. 1233. 
Die Eintheilung. dieses Abschnittes in folgende zwei 
'Cffpftel scheint logisch sich nicht rertheidigen zu fas- 
sen, ttSmUch'in: Allgemeine Gründe des Yerlustes 
und des lAitergamges für jede Erwerbung morft^ cau- 
«n,* nndr Gründe der Unwirksamkeit, welche mir 
bei letzten Willen Torkommen ; namenttieh ans dem 
Gründe y weil der Yf. die mortis cäusä donationes zu 
'den Legaten zHhlt. Im zweiten Capiter aber gehört 
der Untergang des Gegenstandes (bei Ycrmachtnis- 
sen) $r.^l282, und der cfoncio^^ti» duarum causarum 
lucrativarum $• 1233 nicht blos den lefztc^n Willen, 
sonderndenFodernngeu überhaupt afi/ Im §. 1216han- 
deit.derV/ . die Lehre von den Transmissionen ab. Dock 
hat er gerade den Haoptfall und lange den einzigen 
JPaJl übergangen, nämlich den: wenn wegen eines 

J'uristischen Uindemis^es der- Erbe nicht antneten 
LOfinte, und dai^über fainirfarb. Die sog. Thecdoisisma 
iranisnmm will der Yf» wegen ihrer Beziehung auf 

das 
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das CadiiMlü am f|#« JlliliqiiifftoBlfldUttii» ri>tr w^ 
mit UHteebli» ind^» ßiß Mfnim Btuist iüobt im Mi 
nen Codex ««d' ^wch Uro ZümmnMnBtMmg mit 
dem Titol dß cttdifm faVamK^ auf den Zvaamneiihatiff 
mit dieser Lebre inifmetkaam gemaoht liülte. Dm 
iat ei gerade wegen dieeer Bezfehmtg anf das oeulii* 
ofMt nicht B4itliwendig> dab der Deaeendeiit nadi 
dem Aseeiideflteii gestorben; er kann awk tot dem- 
eeliien geafiinbän aeyn <m emim tädmi^ ^— §• I2I& 
Unter den IndignitItaKIleii, wo niMt der Fiacvs, 
sondern dritte Pereonen.an dÜo Sldk üen,tiHK^ Iri^ 
ten, iiat der YU meiHrere filtergangan:) «a nanrnntUdi 
die F<lle de» Yerweigernng, die manwinng nnmiin«* 
digor Kinder od» das JBegrSbnifadea Yorstorbenan, 
der Verojndbinng des Testatons^ gemlib an beaei^en^ 
eben se aoeh die UoteriMnun^ssiinde) den geftnge« 
nen Vater loannkanfen« r^ $• 1832. Unter den rw- 
fitUig^a füüttden. dnrab wniobe: ein TeffmKebtaib 
uttgOltig worden JUm ^ iat UerdariCalt fibergaagea^ 
wenn die Mgirte Snehe Aaa mteacUiehen YeAebr 
entzogen wird fr..a6.i« 3 y fr« 47v f. 6w PeJeg^I.-^ 
Abth^ Yl. Vm derBrSfftmughhsier Willen md wm 
den TestanumiS'^E^reaaemu ^ 123t und 1235. ^ 
Den Anhang §. 1236.. 1256 biMat oine kurao Däeu 
otelhug des Mkit jigon deutsisbcD Concvivos , wio er 
onch in den nontMen Ausgeben der Lehriiüekef TM 
Thibaut imdil&ickaM« Abgehandelt Wiijd, wobei Raow 
sur tadelt, dafs die Mittä nm einen Conenrs absu* 
wenden , gerade die atteiSelzten $^n bilden« 

Ree. glaobt dnrek dtßae Remerkongen dem Yf. 
einige Reitrfige jsn einer zweiten Ausgabe seines 
Lehrbuches geliefiBit ^n liaben. . MSge £r Yf. dann 
auch solche NoehUsaigboMott im Btjrl, wie f. 996 
und 93&, anffaUendn Worte .und Pbrasea;, wie dab 
yy FiirwahraanobmentoUen'% ^-die hibr und da existi» 
rende abweiebnlisQdMnde'PiuaisV'- Justtnian lieCs das 
JSCium Fbgaeiamlm vom 3)-eAetf«»Nfm .,,¥eradiliiigen/' 
und Aehnliohed .vertneidett. Drnck und Papier ist 
-Torziiglich. 

GEOGRAPHIE. 

Lbipzioq. Stuttgart , in Scheible^s Yerlag»- Ex- 
pedition: Europa und seine Bewt^er. EinHand« 
und Lesebuch für alle Stände«^ In Yerbindnng 
mit mebreren Gelehrten heraQsgegelien.Tom Pro- 
fessor Karl Friedrich Vollraih Sqffmimn» Mit 
drei Karten , neun Grundrissen liedeutender 
StHdte, acht Stahlstichen und einbuh4ert in 
den Text eingedruckten Holzschnitten. Erster 
Theil. Das Land. 471S. 1835. gr.8, (IRthlr. 
16gGr.) 

Mach der Ankfindigung soll rorlieeendes Werk 
ein wissenschaftliches rrachtwerk werden, nnd fol- 
gende GegenstHnde umfa Aen : im ertten Rande , Ro- 
den und Geogoosie; ;2;ic?ettan Rande, *GewHsser und 
Klima;, dtiiien Bahde, Natoterzeugnisse i und R». 
Weimer ; vierten Rande, Türkei,' GniecAiettlBnd, Ita- 



lUm ; gMUttn lmd)Por^g«t r/BN^ 
MM xM GrorsbrftoMiM ) äthiAmÜMk^^mm^ 
IH0dofe4ando ^Rm. «fwnra«K« ;i9viri^ 
Rekinn)) Dentoilibfend »Irnd D9il»nfld«r>f «AftontM 
Runde, Oesterreieb; miJktm Rande, «taoditevidtt 
und JRsbiand« Den ScMuCb des Werko I^Mdet eia 
Atlas, weleher eine orohTdrogra^isefae, oiuo ata-* 
tistiseke und eine eHm^graphiaeheKarto ^i^^Mnu; 
Mek VChnMdrike iisdeatm^i^ enro|»ilidittf»^SMMte 
endiill« fliali «ance Werfe ereafc^iiiM: broaefilrt M 
SttaoiramlhenLiMertogentind«^ ÜftsM iMMurt 
aus dote-^MOlhntan Atlassei DMffMimt'isfiMjgr^ 
Ikea OMar, dMoPftf^eiKM weife und dMoffcafl, «dut 
l>rtiok dootiidt und gefiRlig. Alle küasAsriteM 
HvtlHÜteh Wenden %on ansgezekknetR^higton gelie- 
fert ^nd dien dürfte liacfi der dem Titeftiotte zw 
Reid^^loheifden Abbildnng auch wbhl der'f iiU aoyai^ 
M^a^'den RBMhenin&att von Aifen UnfcelMgt, M 
HifitIftAm daftBr Tou %lltt» inWndifr ZaU 179,009 deut* 
nehe O'Mleilen "feMtoeefzti Wie inte es wohl komi 
men , dafo'Von soUfieKi iZahlen abweichende aneb au^^ 
Corisirte Angaben nieht ihit rennerkt sind? Unter 
dem Kapitel Gebiree folgen nnn Angaben von H9» 
henpunkten iMgenoor Gpbi^gssTMeme; -der Alpeji^ 
desApenffin, der auf Sicüien, d^rPj|^n9M, des 
fcanCabrisehMr Ztfg^v ^^ a^tOriscKen :Zugs, des inH^ 
Visehen Z«gs,' Aer «rol^sbVitanniens , d^ 9«i%n»ou, 
des'' Wa^gaik, defs SdkWan^aldes, dKr^ckwili^'sc^A 
Alp , des Speds^t; des Odenwirldes , dee 'Piiktel^ 
birges, des Ihfiringer Waldes, des Harzesv desBrz- 
gebirges, der Sudeten, der j^ärpäten,, des scandi- 
navischeto Zugs, des Zugs auf deT türkisch- grio- 
«blseben Halbinsel iip sj|dUcben (machte woU he^ 
fsen im süd9slltchen)£ih(opäV/ attf jtfdr^ fnebbson- 
dre und endlich dtsr Ural. Rec. bnt ,l»^i d^^it gnt 
geordneten; voIlstKndT^en nlid daher höchi^tinter^ 
essanten Uefoersicht nur zu Ibem'erken dafs liber 
der Spalte Fufs des fortlaufen den Tableau, wohl 
h&tte stehen mSgen, was für Fufoe geroeint sind; 
wahrscheinlich rariser. — Es fol&t nun hierauf die 
geognostische ReschaiTehheit und der BlkieralreiGh- 
thum der Haupfgebirge Eoropens und ihrer LSnder* 
^bezirke. UnTerkenbar ist; dafs dieser Abschnitt 
mit grofeer SäcU:enntnifs und vielem FleilTse bear- 
lieitet ist. Höchst genial ist der geologische RSck- 
blick auf Enropa. Das Yerzeichnifi^ der Mineral- 
Hellen Europa^s S. 364, findet man wohl schwerlich 
in einem anoerti Werke so coUecti? zusammenge- 
atellt wie^hier; mehrere sindRec.j der friiher diesem 
Gegenstande grorse Anfmerksamkett gewidmet hat, 
ganz unbekannt gewesen. ^Zum Schlüsse ijrebes Ab;- 
Schnitts folgt noch eine kurze Zusaninienatällung der 
wichtigeren europäischen Mineralquellen nach ih- 
ren Temperaturgraden mit Uebergenung derjenigen, 
welche zu der Abtheilfing der kalten gehören. Sie 
fKngt an mit Penngareia (^Portugal) 26^ Reaumor 
undendet mit Aqira delle PetreHe (fschia) SO'^Reau- 
mür. Ein vollständiges Regis^^r erleichtert di^ 
'Nachschlagen. 
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W: 



ir erhalten hier die erwünschte Fortsetzung 
der 1834 erschienenen und in unsrer A. L« Z. eben- 
falls 1834. Julius Nr« 117 angezeigten Abhandlung 
des Hn. Direktor Fo/i über die Charaktere des 
Tlieophrast; die dort begonnene' Untersuchung über 
den Werth , den die Pfiilzer Handschrift dieser Cha- 
raktere habe, und über die kritische Glaubwürdig- 
keit , welche die ihr eigenthümlichen ZnsStze ver- 
dienen, wird hier in der Art forteeführt, dafs die 
Ton K« 17 bis 27 sich in jener Hanaschjfift findenden 
Abweichungen und Erweiterungen mit grofser Ge- 
nauigkeit durchgegangen und als vorzuglich und echt 
Tkeopkrastisch nachgewiesen werden« indem aber 
diese Zus8tze theils vielfach verdorben sind oder der 
angemessenen Verknüpfung mit dem früher Bekann- 
ten entbehren, theils ungemeine Schwierigkeiten 
der Auslegung darbieten, bat Hr. F. sich nicht mit 
der eben angegebenen Nach Weisung begnügt, son- 
dern auch Überall versucht, den verdorbenen Stellen 
ibr kritisches Heil, den dunklen durch Nachweisung 
der Beziehungen , unter die sie fallen, ihr Licht zu 
v^erschaffen« Dabei könnte es Manchem zu gründlich 
echeinen, wenn der Vf. dort, ehe er uns sein Heil- 
rerfahren eröffnet, erst überall nicht nur den Sitz 
des Uebels , sondern auch das Unf^enügende in den 
früher versuchten Heilmethoden , hier erst das Yer- 
fehlte in den früheren Erklärungen zeigt, ehe er uns 
die Beziehung nennt . durch weiche nach seiner Mei- 
nung das Dunkel erbellt werde; mancher hat nun 
einmal das Zutrauen zur Kraft der Wahrheit, dafs, 
wo sie sich nur erst wirklich zeigt, der Irrthum 
selbst von den Irrenden zugestanden werden mfifste ; 
man solle nur das Kranke gründlich curiren, so dafs 
aiMr die wiedergM;ebene Gesundheit kein Zweifel 
bleibe, undyon selbst vrfirden die früher versuchten 
Heilmethoden als verunglückt ersebeineiu So viel 

MSr$äns. Bl. Mur A. Ih Z. 1836. 



Wahres aber auch hierin liegt, und so sehr anch zu 
wünschen ist, dafs man in gröfseren Werken sich 
über diese zu gründliche Gründlichkeit wegsetze, 
so wird man sie grade in Monographieen nicht unan- 

! gemessen finden, wenn zumal der Beweis, dafs die 
ruberen Leistungen nicht ausreichen, mit solcher 
wissenscharclichen Haltung und ruhiger Ueberzeu- 
gung geführt wird , als in vorliegendem Programme 
geschieht; jedenfalls wird durch so gründliches Ein- 
gehn in die Verbesserunes- und ErklMrungsvorschlfi* 
ge der Yor^Snger erreicht, dafs des blofsen Meinens 
immer weniger werde, und auch der minder geübte 
überzeugt sich, dafs es nicht darauf abgesehn sej, 
ihm zu anderen bereits aufgestellten nur eine neue 
ebenfalls nnr^ in den Umfang des Möglichen fallende 
Meinung zu geben. Auch ist nicht zu verkennen , 
dafs Hr. F. in den meisten Füllen das Wahre selbst 
getroffen hat oder der Wahrheit nahe gekommen ist ; 
seine Coniecturen und eigenthümlichen ErklUrungen 
sind nicht nur scharfsinnig erdacht und gelehrt er- 
wiesen , sie sind auch gröfstentheils glücklich , aber 
selbst die verfehlten wird man mit Tbeilnahme 
lesen und sich wenigstens methodisch gefördert 
fühlen. 

Nur einige wenige der Stellen, Ober die ich der 
Ansicht des Vfs. nicht beistimme, mögen hier bei- 
spielshalber besprochen werden, da andere sich 
schicklicher werden anderswo behandeln lassen. Im 
Charakter des Mifstrauischen wird unter andern 
auch der Zug anj^führt: dafs er selbst sein Geld 
trage und doch es jedes Stadium fiberzXhle, xai ifiQwv 
aiihq xi agy^giov xal xatu ordiiov dgi^fuTv n6aov iarlv^ 
wobei der Pälat. theils »ad^l^v hinter axadtov hinzu- 
fügt, theils noüov jor/v auslSfst; Hr. F« wiÜ ihm in 
dem letzteren Stück nicht folgen , weil 1) dieser Zu** 
setz, wenn auch nicht nothwendig, doch die Aengst- 
lichkeit des zXhlenden recht augenscheinlich zu mah- 
len geeignet sey ; 2) in PälaU sich auch sonst viele 
Lücken fänden. Aber wenn das zweite Argument 
nicht beweist, dafs auch hier eine Lücke mj\ so 
könnte man das erste nur dann zugeben, wenn der 
Znsatz etwa lautete: er fiberzShlfs immer, eVe 
ftocA so viel M, ob eiek nickte verloren Auf; da er 
aber nur züUen soll „wie viel es bt*\ so scheint 
das rein müfsis;. Kad^ßsim nimmt Hr. F. natürlich in 
Schutz , aber das xo« vor xaiä , was andere Auslenr 

B (4) ge- 
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getilgt haben , ebenfalls, and nm dicrs fhan zu kön- 
nen, Undert er mit andren Vorgängern (ffgwv in ffiguy^ 
so dab nun 2 Züge ans einem werden, der Mifstraui- 
sehe trb'gt selbst sein Geld und iiberzHhlt es sieh da- 
xtt niedersetzend jedes Stadium« Gründe für diese 
Aendrung werden 3 angegeben ; 1) die Infinitive und 
Participia würden in den 'Handschrr. dieser Cha- 
raktere sehr hHufig verwechselt ; das beweist, dafs es 
auch hier geschehn sejn lönne , noch nicht, dafs es 
geschehn ist ; 2) xo2 dagegen fXnde sich in diesen Bü- 
chern viel öfter unrichtig ausgelassen , als unrichtig 
hinzugefügt Auch dieses Argument bedeutet nicht 
Ttelj; denn warum soll grade hier schlechterdings 
nicht eeschehn se jn , wovon der Y f. zugiebt, dafs es 
zumoeuen geschehn sej, zumal vor scaTcT 'die Nachläs- 
sigkeit eines Schreibers leicht ein x«2 eben, so nnbe- 
ftigt hinzufügen als auslassen konnte, wie Hr. F. 
selbst K« 24 aus xoi xara filav verbessert xarä fivävX 
So hHngt denn Alles vom 3ten Grunde ab , der Ge- 
danke empfehle die Aendernng q4qtt¥\ dieses wSre 
nui^ dann als erwiesen anzusehn, wenn gezeigt wür- 
de, was nicht geschehn ist/ daJb 2 eetrennte Züge 
hier besser pafsten als wenn sie in einen verbunden 
wfiren; an sich sollte man glauben, das Mifstrauen 
ipüfste gröfser erscheinen, wenn es heifst, dafs der 
MiTstrauische, obgleich er selbst das Geld trSgt. 
doch jedes Stadium sich besonders niederlüfst und 
sein Geld fiberzäblt. 

Im Charakter des UnflSIthigen, des Svqx^Q^^^ 
l K« 18. ) hat der Pahi. den Zusatz xa) dvanlnjovrog 
l¥ Tofc OTQdifAaüi fiirä rtjg yvvaixig avjov xoifi&ad-tu. 
Bies erklärt Hr. F. S. 10 für verdorben, weil 1) die 
vorhandenen Beispiele ans Poljbius und noch fPHte- 
ren Schriftstellern nicht erwiesen, dafs auch Theo- 
pbrast dtfamcHv in der von Phrynichus ausdrücklich 
^etadelt^n Bedeutung von dyauXi&fjvai oder „bei Ti- 
sche liegea'' gcbraucAt habe; aber, sollte ich denken, 
sie beweisen doch, dafs er es gebraucht haben fornn. 
2) In keinem Falle iv mit avanlnxuv verbunden wer- 
den dürfe; aber wer nöthrgt uns denn, es damit zu 
verbinden, da ja tv jotg axQWftam sich mit xoifi&a&ai 
verbinden iSfst? So ist denn gar nicht erwiesen, 
dafs die Lesart der Haadschr. irgend einer Yerbesse- 
rpng bedürfe; denn selbst der Genit dvaninrovrog y 
welches andre Ausleger in ävanlntatv verwandeln 
wollten, Ilifst sich zur IVoth erkllTren: „wenn er za 
Tische liest, so schläft er bei seiner Frau."* Aber 
die zwei Verbesserungsvorschläge des Hn. F. sind 
der erste [xoJ] draxeifuivog ivroTg axgtifiaatn.B.'sv. 
MBit Ausnahme des allerdings wfinschenswerthen xal 
unwahrscheinlich der Bncbstabenveränderung, der 
andre xal dvanlnT0vr6g rov roTg argiä/^aäi noch über- 
dieCs nnan(|emessen dem Gedanken nach ; der Vf. er- 
klärt nämlich diese Verbesserung : et licet in lectum 
oKqtiid cadatj tarnen cum uxore ibi cubare und fügt 
hinzu , der Schriftsteller verschweige schamhaft was 
herunterfalle, da es sich aus dem Vorhergehenden 
leicht denken lasse; daa finde ich nun nicht so leicht 



und darum die Schaam des Autors sehr 8bel ange- 
bracht, aber wenn ich mir auch das Aergste unter tov 
denke , so sehe ich nicht ein , wie dieser Zug grade 
hieher passe. Mit den zwei andren vonHn« F. S« 11 tg. 
in diesem tCharakter vorgeschlagenen Emendationen 
kann ich mich ebenfalls nicht befreunden ; ich will 
diese aber lieber fibergehn, um hier eine eigne Ver- 
muthung niederzulegen, die sich auf den canzen 
Sehlttfs des 19« Kapitels bezieht. Wenn nämlich die 
ivgyhtia oder die Unfläthigkeit nach der voraage- 
schickten Definition derjenige Mangel an Pflege^ dtM 
Körpers ist» welcher andren Widerwillen bereitet » 
dd-eganevaia adfiajog Xinfjg nagaaxivaarixii f so passen 
zu dieser Definition allerdings die Zfige. data der 
^nfläthige im Stande sej, mit Krätze, Flechte and 
laneeif Nägeln herumzugehn und sie dabei noch aU 
erbliche Familieniibel zu bezeichnen, dafs er oft 
'Wunden an den Schienbeinen, Schäden an den Fin- 
gern habe und so wenig beachte, dafs sie am Ende 
bösartig und unheilbar werden; dafs er seine Zähne 
schwarz und angefressen werden lasse, so dafs man 
ihm nicht ohne £kel nahe kommen könne; aber was 
nun folgt, dafs er beim Essen oder, wie Hr« F, ver- 
bessert , beim Opfern sich schnauze , beim Trinken 
riilpse, beim Sprechen speie, wenn er zu Tisch liegt^ 
bei der Frau schlafe, beim Baden ranziges Oel ge- 
brauche, mit einem groben Unterkleide arid djSn- 
nem, fleckigem Oberkleid auf dem Markte erseheioe^ 

! gehört nicht der Widerwillen erregenden Vernach- 
ässigung in der J^ege des Körpers ^ der d&igantva/a 
atifiuTog an , sondern ist ein Zeichen von Verletzung 
des Anstandes im äufsern Betragen. Men möchte da- 
her verrauthen, daCs hinter ägn ivgivrevxxog ävai xai 
df^ijg und vor xcu ra roiavxa laS'ianf dnofivrtiü^ai der 
Schlufs der Charakteristik des ivgxtgng und der An- 
fang eines neuen Charakters auseefaÜen eej; aber 
am meisten möchte ich glauben, dafs dieser Schlab 
von K. 19 zur darauf folgenden Charakteristik der 
äfiSla gehört habe und nur verstellt sey ; denn grade 
die driöla wird erklärt hxwt^g XiSnijg noifjtixfi a^a; 
ßXdßfjg u« s, w. als ein Widerwillen erweckendes 
äufscres Betragen, und die hier vorkommenden (%e- 
rakterzuge passen ganz zu den eben aus dem Ende 
von K, 19 angeführten. Wenn man das Schlnfswort 
cScrc — ilvai jfc2 di^di^g bedenkt, so wird man an die- 
se Umstellung noch mehr glanben. Einverstanden 
bin ich mit den meisten Bemerkungen des Vfs« über 
den Charakter des Abgeschmackten c. 20, des klein- 
lichen Ehrgeizes e. 21, ( — - ?• 16 ) ; besonders gelon- 
5en ist die Behandlung der ralatinischen Zusätze in 
er Charakteristik des Knauserigen ( dxXiv^^tQog K. 
v22)^ namentlich ist gewils richtig verbessert S. 18 
xal T& naiSla ii duvig f4fj n^f^xpm tig SiSaaxAXov^ ixav 
f Ta naiSo^ovaita^ dkXä g>^aai jraxcDc fy^^ra^iij 
ovpßdXXwvxui y und wenigstens aem Sinn nach richtic 
S. 2p xal rfj yvyouxl ti r^ ktvxov nfoTxa ilgtviyxaftfpjj fifi 
nolaa&ai d'fQttnanav y aXXä fiiad'odaSat iig xäg i^ottwg 
rag yvvaixtlag ^acJ/ov orvaxolov^aoy, jedoch mufs 
hier etwas aufgesucht werden^ wasdem h xijg iaiser* 

lieh 
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lieh noch nller komme al« das blotae ^dg. Aiiek die 

v^toS-^fiara ^Xwr Ifinij'iii xtxtnrv^tva wo^iTp für vnoS* 
fvaXiy ni^^H xckorr. «od sehwerliish riobtig, — Iji 
der Cbarakterifltik de« Prahler« ist da« räthselhaC- 
tm nki^Qß^biw vom Yf* in /icyo^/^cuy verwaadelt, waa 
weder «o nahe liegt ala da« «chon ander\veiti^ ver- 
niuthete nXanu^atv oder nXoT/^cuy. noch aneh die Be- 
dentang ,,«tolziren^^ jemal« gehabt hat, detin wenn 
die Grammatiker e« erklären : ukviXa oder ^Jkiya XI' 
Y0mg^ «0 meinen «le damit wohl eher laotea al« «toi- 
see Reden ; unnöthig dürfte hier der vom Vf. gemach- 
te Zusatz xal Svi vor ntpanioo» «ftXouoipiiP nifo^ijxi Ma^ 
xidooi «ejtt , doch i«t der Y f. der erste , der diese 
Worte richtig erklfirt hat« 

Yen demselben Yf« haben wir bei Gelegenheit 
seiner Amtsverfinderung folgende kleine Sehrtft er- 
halten : 

Altrnbuho, b. Pierer: Reden und Gelänge bei der 
fiijifühiung des Direktors Dr. üeint\ Ed» Fo/s 
in dem Friedrichs - Gymnasium zu Altenburg d» 
\ 12. October l&i5. Angehängt ist Abschiedsre-- 
de gehalten zu Friedland am 17, Septbr, 1835« 
yoüU.E.Fo/s. 45 S. 8. 

Wir würden es fitr nnnöthig halten , . eine Schrift , 
die lediglich auf die Theilnabme ihrer nächsten Um- 
gebung berechnet seyn kann , vor dem grofsen Public- 
cum einer allgemeinen Lit. Zeit, zu beurtheilen, 
wenn sie nicht an einem andern Orte (Jenaisch« A« 
L. Z. 1896, Febr.) der Gegenstand eines Angriffs ge- 
wesen wäre, der jedem sowieAef« fem stehenden 
nnbegreiflich erscheff^^n, jeden auf den Yerdacht 
fuhren mufs, dafs hier die unlautere Absicht die Fe- 
der geführt habe, auf ein ganz andres als auf das 
{elehrte Publicum einzuwirken« An der vorange- 
enden Einführnngsrede des Hn« Epborus, Consisto- 
riHlratb und General- Superintendenten Dv.Uesekiel^ 
dÜe in würdiger, vielleicht manchmal zu gewählter 
Sprache Lehrende nnd Lernende mahnte dafs „so 
herrlich Lernen, Wissen und'Leliren mj^ es noch 
etwas Gröfseres und Herrlicheres gübe, Glanbeo und 
seines Glaubeor leben '^ bat man beides, die Wahl des 
Thema und dafs die Rede in deutscher Sprache und 
nicht in lateinischer gebalten sey getadelt« Ob das 
Herkommen am Altenburger Gymnasium lateinische 
Einfiihrungsreden verlange ^ weifs ich nicht; .aber 
wenn ein Herkommen Nichts taugt, so (hut man 
wohl daran es abzuschaffen; lateinische Reden aber, 
und ist der Redner noch so gewandt» sein Publicum 
noch so gebildet, werden m der Regel nur gebort 
mit den Uhren, aufgefafst mit dem Yerstande, auf 
die Hoffnung aber mufs man Yerzicbt leisten, dsfs 
sie je auch im Gemöth empfunden werden konnten« 
Die Schulredcn eineii geistlichen Epborus baben aber 
die Bestimmung das religiöse und kirchlicbe Interes- 
se zu vertreten und die Religion ist Sache des Ge- 



miidies und nicht des Yerstandes. Noch befremden- 
der ist der Dünkel , der es „ befremdend '' finden 
kann, dafs. „wo von Lernen und Lehren der Wib- 
seoschaft an einer geehrten AmtaH die Rede sev , 
der Glaube eingemischt werde ""; der Dünkel, der 
das Gymnasium in Altenburg, „wenn es nicht etwa 
mit einer christlichen Bürgerschule in Yerbindnng 
stehe, deren beschrinkteren Einsichten sich der Red- 
ner accommodiren mUsse*\ für nicht den „rechten Ort'^ 
hält, wo ),von dem Evangelium gesprochen werden 
dürfe, als einer &raft Gottes, die da selig mache 
,alle die daran glauben«'^ Wer von der Geschichte 
unsrer europäischen Gesittong aneh nur das Gering- 
ste vfeifs, weiCs aneh, dafs oasre Lehranstalten, die 
Universitäten nicht minder ab die unterste Dorf- 
schule, aus der Urehe hervorgegangen sind und für 
deren Bedürfnisse zunächst bestimmt waren ; haben 



ajie jetzt aof|ebör.t» rein kirchllehe Institute zu seyn, 
hat sie dpr Staat mehr für sich in Anspruch genom- 
men, so ist noch die Frage, ob Staat und schule 
beim Tausch gewonnen ; so locker ist doch aber das 
Band zwischen Kirche und Schule , Gott se j Dank , 
noch nicht y dafs diese, und wäre sie noch so hoch ge* 
stellt, für das Evangelium ein fremder Ort wäre« 
Solche. Behauptungen können unmdglidh von ein^ro 
Mitgliede des gelehrten Schnlstandes au^ehn ; ein 
Sfilglied dieses Standes wurde gefühlt babea, dafs er. 
dnrcli solche Behauptungen seinen ganzen Stand com- 
promittire und die Aeuueruug gradej^u rechtfertige, 
aber die man sich beschweren zu können meint, 
j, dafs wenn christlicher Geist das ganze Lehren und ^ 
Wirken durchdringe, dann der Unterrieht in den al- 
ten Sprachen niciit zu einem neuen Heidenthum oder 
andren unseligen Yerirrungen der Zeit führen wer- 
de."' Ref. hat es für seine Schuldigkeit erachtet, 
diese Bemerkungen bei dieser Gelegenheit zu ma- 
chen , damit man nicht am Ende Ansichten dem deut- 
schen Sehulwesen und der deutschen Philologie zu- 
rechne, die auch in der öffentlichen Aleinung noch 
die verdiente Yernrtheiiung finden« 

Die Rede des Hn. Foß beantwortet in . lateini- 
scher Sprache die doppelte Frage : quae necefeiiuäo 
et coniundio litterarum Graeearum Latimirumque eit 
cum gymnasiia , quae^ philohgiae , « quae phUotogorum 
ratio y also die Fragen , was die Philologie für dio 
Schule, was sie überhaupt sej« Mir scheint es , als 
ob beide Fragen wol etwas mehr hätten geschieden 
y^erden sollen ^ ja die letztere würe wol am besten 
ganz übergangen worden , denn dem Redner ist es 
doch eigentlicn nur um die Beantwortung der ersten 
Frage zu thun , was die Pbilqlogie für die Schule 
sejn solle, und was er hier sagt^ ist^ wenn auch 
nicbt neu ( wem möchte es gelingen bei einem so viel 
besprochenen Gegenstand neu zu seyn?) aber ricbtig, 
treuend, schön und würdig gesagt; dafs die hiassi- 
sehe Philologie der Schule nur ein formales Bil- 
duDgsmittel des Geistes seyn solle, seyn könne, aber 
diefs auch mehr leiste als jedes sonst versuchte Mit- 
tel, 
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tcl, wird müRecbt behamtet; da& es aber auch tm- 
iner eine Philologie aU WiaseiiÄchaft geben wird, 
^enn sie auch für die Sehnle je die hier angespro« 
ebene Bedeutung verlieren sollte, daf» diese Wissen- 
schaft andre Aufgaben und andre Zwecke habe, 
könnte der VL um so eher scheinen nicht ganz beach- 
tet zu iaben, da er Manches sagt, was man mifsbil- 
ligen raiifote, wenn es eine Antwort auf die Frage 
qme pBlologiae ^ qme pbiMogmm ratio seyn sollte, 
wa^ man zugeben mui^, wenn damit nur die Frage 
mtae necessiiudo et comuneiw Uiterarum Qraeoarum 
Latinammgue ßit cum gymnasüs beantwortet werden 
sollte. Uebrigens zeigen beide, diese lateinische und 
die darauf folgende deutsehe Schnirede den Yf. als 
so einsiehtsT^en nnd eifrigen Schalmann , dem es 
nm die Yeredinng nnd Bildung der ihm anvertrau- 
ten Jugend so rechter Ernst sey. dafs man der An«> 
stalt nur Glück wünschen kann, die so verständiger 
Leituo; sieh zu erfreuen bat 

M. ff. E.Meier. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Hahrdro, b. HoffmasB a. Camp«: Bau de mill» 
Fleurs, Ein Pariser Roman von Eduard Maria 
Oettinger, 1835. ZwetBSnde. £r<ferBd.280S. 
Ztveiter Bd. 276 S. 8. (2 RtUr. 16 gGr.) 

Die Männer der Bewegung in Frankreich sowohl 
als in Deutschland haben eine ganz andere Schreib- 
art als die aristokratische Gegenpartei; man mufs 
bei Beurtheilung derselben die Grundsätze, welche 
man ehedem befolgte, ganz fahren lassen, wenn man 
ihnen nicht Unrecht thun will. Classicität des Aus- 
drucks, gewählte edle Sprache, Vollkommenheit des 
Periodettban's, sorgfältige Ausarbeitong des Gan- 
zen, das sind Dinge die man vergeblich sucht; Der 
Grund davon liegt aber in der' Zeit, denn die Lite-* 
ratur eines Volkee ist nicht etwas , 4as ganz abge« 
sondert für sich dasteht , sondern sie geht mit der 
Politik, virie mit Dampfwagen nnd Eisenbahnen 
gleichen Schritt. Bin solches ganz der Gegenwart 
angehöriges Rind ist der vorliegende Roman , wel- 
cher nur Witziges und Pikantes zu häufen sucht 
nnd die Sprache der jungen Leute von Welt, die 
man ehedem aber eine unmanierliche zo nennen pfleg- 
te, führt. Hr. Oefti«««- hat den leichtfertigen fran- 
zösischen Ton nnd Choriikter recht gut aufgefafst» 



aber es ist eine zu gute Kenntnifs von Deutschland 
und literarischen und politischen Localitäten darin , 
als dafs er befOrchten dürfte, es könnte ein Recen- 
sent das Buch fiir eine Debersetzung ansehen« FSr 
Leihbibliotheken und die Salons ist das BflohleiB 
vortrefflich. 



Leipzig, h. Klein: Die Wersehmdze öder der 
Schwur der Rache an den Todtengrußen des 
Sckredtenerteins. Ritter- und Geistergeschiehte 
aus der YorzeH Böhmens. 1836. 8. < 1 Rthlr. ) 



Der Vf. hat wohlsethan eich nicht zu il^nnen, denn 
er gehört in die Klasse der elenden Schriftsteller, 
die einen leidlichen Stoff unleidlich zu behandela 
verstehen. Der Titel verspricht etwas viel Tüchti- 
geres im Schauder- und Geisterfache, der Titel int 
aber das Beste am ganzen Buche. Uebrigens ist das 
Buch drei Per^4>nen zugeeignet, und wenn diese es 
lesen , wie der Vf. , Setzer , Drucker , Correcter und 
Recenisent es haben thun müssen ; so ist es von meh- 
ren gelesen worden als es verdient. Wenn der Vt 
noch etwas Deutsch lernen will, damit er nicht 
krehJen für gröhlen^ etrauen für streuen und vieles 
andere sagt, so wird er wohlthun« Schade nm das 
schöne Papier! 



YERMISCHTB SCHRIFTEN. 

Bamberg, b. Lacfamiiller; Kurzer ütderrtehi zur 
Erziehung der Obstbäume ^ Kuchen - Handels^ 
und Arznei - Gewächse y besonders in Industrie- 
Gärten, verfaEst von .il^tc/ Jffaiimann, k. b. In- 
spektor von Industrie -Gärten u. s. w. 4te rerb«- 
Aufl. 1896. XIIu.74 S. 8. (br. 4 gGr.) 

Der Tf« dieses Werkes hat als Besitzer einen 
groGsen landwirthschaftlicben Gartens alle personÜ-- 
eben Erfahrungen mit denen der nenesten Sehrift- 
steller verglichen , nnd nur die ganz bewährt gefiau- 
denen Resultate in diesem Werke eingetragen« Da- 
her kam die schnelle Vergreif ung der 3 ersten AoC- 
lagen von 3000 Exemplaren , welche ihn verania{«te 
in der vierten Alles noch zu verbessern. Diene' 
vierte Auflage wird nbo dem Publicum wiUkoBOM^a 
seyn. 
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Hitpzia^ in d* DjVflchen Buehh.: Demosfkene» 
' StaaUreden nebst der Rede für die Krone* lieber* 
setzt und mit Einleitungen und erlSuternden An- 
merkungen begleitet von Friedrich Jacobe. Dr, 
d, Philo^» u. e, w. Zweite Termebrte und dorcb- 
aus umgearbeitete Auflage. .1833. XLII u. 
6tt.S.8. (3 RtUr. |2 g6r.) 
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ieses Werk, ^v^elebes in seiner ersten Auflage im 
Jahre 180S erschienen ist, hat l^ekani^ieh zu der 
Srweeknnr der Studien des Demosthenes , welcher 
Sehriftsteller eine Zeit lang sehr TemaeUffssigt wor» 
4en nnd a«is den gelehrten SehnleB fast Tersehwun- 
cfeii war , nei beip^etragen , nnd bew nd ers dtireh die 
flehltsbaren Einleitungen nnd Anmerkungen das Ter* 
«midnib d^r Staatamen Tielfaeh g^rdert, aueh 
dureh alles dieses eewifs theilweise Anregung za 
den wacdkem Ausgaben jener Reden gegeben, die 
wir seitdem erhalten haben. Aus der Yerreoe der 
aten »Auflage erfahre« wir dehtlieh einen zweiten 
Mhen frflher (Torr« zur Isten Aufl« S. XI. ff«) enge» 
denttten Zweck, den der treifliohe Y f . mit der ersten 
Bskauntmachung^ dieses Werkes verband. Es eiw 
uehien zu einer Zeit , als ein gleiehes Schieksal nn* 
aer deutsches Vaterland bedrohte, wie das, dem 
Orieehenland zu Demosthenes 2Eeit unterlegen hatte« 
Die KngstUehe Besorgnifs, die der Yf. mit andern hier- 
Über fffhite, zog ihn mit griMserer-Gewalt zu den 
Werken des Redners hin, der nicht blos seiner eignen 
2eit, sondern auch der uasrigen das drohende Leos wie 
lu einem Spiegel zeigte. Der Yatef landsfreund fOhlte 
iieh gedrXngt durch das mtfehtige Organ des gröfis- 
fen Hednera seine eigenen Gesinnungen auszuspro-» 
chen. (8* XXIU.) Diese besondere Rücksicht be- 
stimmte ihn auch den Ton der Uebersetiung freier 
Mm haieen, um sie adigemein lesbarer zu machen« Da 
dernugegebene Chtwd hierzu Jetzt glflnUieber Weise 
^NFegfltlt, so hat dieses auf die Cfestalt der Ueberse« 
tzung selbst Binfluls gehabt. Der Yf. erklUrt sieh 
darober 8. XXXIY. ff. so, er «habe bei rerliuderten 
iufsem UmstSnden eich weniger der Pflicht einer 
grSfiMm Strenge entziehen zu können geglaubt« Die» 
•er Pflicht zu genflcen hfltten kleine Yerinderun|^n 
sieht hingereirat : dte eine habe die andre nadb sieh 
Mzogen , und bald ser nadi mehrmaligen Yersuehen^ 
Yeif leiiehen und ümrarbeiten kaum ein Sata in 
seiner frllbern Oestrit geblieben. Zugleicb aber ha<> 
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be er auf dlfr andern Seite Maats in der Strenge hal- 
ten zu müssen geglaubt; denn der . Forderung die 
Kunst der alten Meister auch in den kleinsten Din- 
gen nachzubilden stimme er nicht ohne EinschrKup- 
kung bei, da die erste Forderung an jedes Buch, und 
demnach auch an eine Uebersetzunc , Lesbarkelt zu 
aejn scheine , und daher alles den Genius der Spra- 
ehe und Nation beleidigende nach dem Ton Cicero 
ausgesprochenen Grundsätze wegbleiben müsse«. Seiii 
Bestreben sey gewesen anf dem schmalen Pfade, wel- 
cher zwischen schlaffer Gemeinheit und gesuciiter 
Yerbildung hindurchfflhre, seine Uebersetzung zu 
halten. Uebrigens sej zu den früher übersetzten 
Staatsreden in einem zweiten Abschnitte die Rede 
Ober die Krone neu hüizugekommen , da sie eine 
nothwendiM Erginzung d^r übrigen ztisera scheine, 
indem sie den Leser den ganzen ^eg von Demosthch 
aes politischen Leben durchlaufen lasse, um. in dem 
Siege Ober den Gegner zugleich den Triumph seiner 
Standhaften Yerwaltung mit ihm zu feiern. 

Dieses die GrundsHtze, nach welchen der Yf. 
Marbeitet zu haben erkUrt. Diesen {wird gewib 
feder unparteiische SadiyerstXndige beistimmeui 
u€ihi da znnHcbst in der friihern Ausgabe die Ueber- 
setzui^ in Hinsicht der allgemeinen Auffassung des 
Sinnes und in Hinsicht der edeln und gefSUigen 
Sprache rerdienten Beifall gefiinden hatte, und nur 
genügende Treue im Einzelnen .Termüst worden war,* 
so kann die Yersicherung des Yfs. , dafs^ er sieh eine 
grSfsere.Strrage in dieser Hinsicht zur. Pflioht ge- 
macht habe, nur erwünscht sejn« Auch besorgt 
Ree* nidit, es dürften die Uebersetzer' der stren^eu 
Obser?anz , wio unser Yf« sie nennt, und die Kriti- 
ker ihrer Partei in der Theoria den Grundsatz ta- 
deln , es dürfe eine Uebersetzung die Urschrift nieht 
in den kleinsten Dingen so nachbilden , da(s dadurek 
der fienius der Sprache und Nation beleidigt werde. 
Wenn dieses dennodi mehrere in der Praxis gethan 
haben , so scheint es mehr aus MifsverständniÜs des- 
sen, was diesem Grmste fremd ist, geschehen zu 
seyn , da die Grenzen des Fremdartigen nnd der er^ 
lanbten Nachbildung abzustecken oft schwer ist« 
Endlich wird gewifs jeder die neu hinzugekommene 
Uebersetzung der Rede für die Krone theils wegen 
der von dem Yf« angedeuteten Beziehung, derselben 
zu den Staatsreden , theils wegen der mhen Treff- 
lichkeit dieses Knnatwerites desDemosthenee« dank- 
bar nnfnehmen* 
H 4) Wkk- 
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WfihrendAec.fiMb 80 mit dem Plane des Vfs. roll- gug xa2 nXotd gehea. Aber iiiebt die Traiiflportwh&fo 
kommen öbereinstimmead erkllirt^ k^i^'er^ iii^t .illöAi ^nd^ zMS^gt iLOüftenr gegen die plölxlieheit 
ganz dagselbe Ton der Auefühjrung sagen. Zwar ist Streifzuge des rhilipp von Nutzen sejn, sondern al^ 
auch hier zunHchst anzuerkennen, dafs die Bemüh An- ' Ks , was §• 16 gesagt ist: ng&xov ~- rqii^q^tq nimi'» 
^ii £o ^€tMi%^ UebersetzUg denr gmcbfsrfam ii^TU7imQaümi^(H»9diUif^ptiikw*'th^'«^^^ 
Texte ge'nader adznpaKsen flberaH wabrzunel^nfreli fvdfM^Hxnv^^ ^^^ iAß%i-d{fi^ nXevmhv ilg vavtaf a9^ 
sind , und von der sehr verSnderten CIrestaJt derseir ' ToTg ii^ßäoiv ' ngig Si tovtoig rotg ^filaeai t(Sv timiafr 
ben oben mit den Worten der Vorrede nieht zu viel tnnayciyovg rffi^gug xai nXota Ixava tvigmloai xikfAtOm 
gesagt ist* Dennoch scheint es dem Rec, ' dffs der Es war demnach die$e$ statt diese zu sagen.^ S* 48. 
yf. noch gröfsere Treue im Einzelnen hätte errei- §• 41« ist-T«^ imlXä ngokafifidvmv Siangamnai über- 
eben können, ohne seinem Grundsätze der Lesbar- Beizt tiehe vimioegmmmt und auafithri ^ nicht nur nn- 
keit und der Vermeidung von allem, was den Cfeist genau, sondem aucb^iü diem untausfühfi matt, statt 
der Sprache und Nation lieleidigt, irgend Abbruch das Meiste dadurch^ dafs er es var{vegnifnmij aua^ 
TU thun. Es wird sich dieses an einigen Beispielen fShrti ^eon es wird die i^rörsete Schnelligkeit ««ea 
der ersten Philippischen Rede zeigen. Philipp für das Mittel deil (Grelingens seirt^r Unter- 

Zuerst nSmlich sind nicht selten einzelne Wör* nehmnngen erklärt 
t^i*> jft ganze- Redensarten, unübersetzt gelassen^ Was von der Überarbeitung der schon froher 

die äniBzndracken keine Schwierigkeit .machen konn» flbersettten Redentgilt, ist auch tont der neueai 



4e. Dieses gilt nicht etwa blos von Partikeln wie Vebertragung der Rede für' die SLrone zu sagoo« 

koäydg rot f. 9., welche alle 3 fibergangen sind, von Auch hier finden sich nicht' blors Aüslassnngen ein- 

denf Adverbien iMtwi §• !•, tittj |* 14., tcwg ^. 17. zelner weniger wesentlicher VTörter, wie wieder lisiig 

Ttpdkov f. 34«, sondern auch z. B. von folgenden S.230., und Zvsaramenstellan^» dterderWortfUlie 

WSrteWi nnd SMtzen: 8. 40. Reisk. f. 1« rih vni and rednerischen Schönheit einigen Abbrueh thao» 

t^mp. ^d'irrmy, S. 43. §• 10. ImiSS» ri yivtjjat^ ab S.230. zot itunüisg md ngop^mivtiag igyi^fA^voi m 

(welches SKtzehen sogar in der Isten Ausgabe nicht enrem gereckten JZom, wa seboa das doppelte xtU ve» 

übergangen ist;) das. v^ Jla und dn4 ^oi, §.12. hcU^ Auslassang des eiAeii Ariverbinm wanMo nmütth 

*xo€ zoi Tü9ro, S. 40. §. 24. dwöitav In oUa dxaienß (icA &• 234. tuioag msomaxmßAc vAg rej? noIkdfAW, aJle i?d^ 

loeiß durdi BSrensagen). Durch die meisten dieser ämgm^ rni wiMer die Wiederholung iw AHibela 

Auslassungen ist olrenbar der WortfüUe and Leben- rac an4 der Gegeneats t^ dgi^v die We^ laasiittB 

digkeit .dea Styletf des DMiosthenes Abbrach ge» des Ansatzes verbot; aondern es lassen sieh nuefi 

than« Eher lassen sich 2kisammenziehungen der na»- bier Beispiele von solchen UngenaaigkeUen , Axmh 
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d^ voq der Art entschuldigen, wie S. 45. $. 19. ravta welche Aw Sinn sich etwas ändert, naobwoisettr So 

'ju/r iativ 9 rroor it96x^w. <ffjfil i^v tcal nagfüxiViia&ui istS. 226. §.2, rdw o^xo«', iy iS gffog&nuGtäkXotc^txstkac 

ngogfjxav o?uta , dies sind nnn die Verbeteiiungesk^ von ^eü xavxo yfygiiiTnm, die Vi^endiing Tigig iSh«o# — it^mlM 

'denen ich behaupte f dajh ikr alle sieptH finden wiffit^ übersetzt: außer edlen .amhm BechtnK Abn i^oH 

'WO durch eine gebanere Uebersetznng dem VI- wahr- denBechten^ d« i* Goreebtebmen, atawl nicbtnin deia 

selieinKch die Rede rteif zti Verden schien, er also Ricbtereide, sondelrn es war darii viel 6erceAls# oati' 

seinem Grundsätze gemSFs gehandelt hat. halten« Bald darauf heiftt /«^ ng^aTefemtcha^ fiijie» 

DAnn zeigt sich die nicht genifgende Strenge nicht schleehthin kerne Memw%g vortkef ZH fassen^ 

* des IXebersetzers darin , düfs die Bedeutung einzel- sondern keine nachiMlige (xard) Meimihff vmriwr ^m 

nei^ Wjfrter nnd-Redensarfen nicht fest gehalten ist, f aussen ^ nichts im vermis zu verdammen. . Si 228.-4« ft 

iiad ttedurA 'bisweilen dffi etwas andrer Sinn ent- Vra fttfit^^ ifimv teSi tfim^-i^ Xq^k vri^^^^g d!kUis0Hfa:^ 

'steift.* So S. 41. 4. 3. In toi; npo^ij^tiv totg ngS^ffnett pw rwf inif r^c yfiiif^ iatmLsv vaeeifi pL<s* oinA di^ 

Tiv y(^. wtathrdSß Sache m» BesannenheSt heiriebtj letzten Worte ansgedrSckt: die fiehiige Brn rl / Mm ng 

wo v^etirgMen» der Plural ngäyfiätfi nicht in den Sin- der Klage mU tnifiretmbtem Gemüthe ^meime* Ab#ir 

^., ._ JB. __iix^ _■. . » X... _A *y ^ »..tj. j^ _p^^ ^ ^1^^ 

fib^fv 

Boihterfit seines^ Landes , rtätt gegen sefti^ Lernt ^ wie aetzt angemeseene Strafe zu. finden , atatl Ziu ndbiom 

'das Wort selbst uÄd d^r ünistand lehrt, dafs von Strafen atifznfinden, d. §• auaznsjnnen^ war derSlad^ 

Bollwerken, die sich indeft HHndcn der Athener «neb damab möglich ^ aber es ftar nicht raaetadi^ 

beinnden , Me Rede ist. R 44. §. 15. t^ ng&y^a riv sie zu voUsfi^kon. Die gleich daranf folgendui 

' tXiyxny SäoH, die Umstände werden es prüfen^ Dia Worte §.13. ov fä^ ofmgtAa^m tS n* s. w» sind bor 

- Umstände selbst kdnnen nicht prüfen , nnd iowai knnntKch schwierig« Dafs iaber die von «naerm 

Ykiyyov hfilbt pTfffen la^en j GelegenheH zum fMifen Uebersctzer gegebene^rklümng, welche derselbe 

geoen. Auf derselben Softe f. 17« rovra fth orftsu nneh in der ein BMdc^ien. der Gothaer BUdiotheea 

Shiv vndgxHy htl rotg il^ffpijgtaitmg — ä^ot e^pitn^tag ArnaNi ansmarb^deli BredNsehen Anagabo entwir 

ist taira *dbrcb diese flbersiMzt. - Bas mlifste anV dne ^ilBeit 4at y nteht die tfieht^ge sej« kann ; ergiebt sieh 

znnScbst vorhergegnng^no Substantiv , welches iAtiBu darado, dä(s «nadi deraelbea 9iii vor-ir wTi^/nir thSh 

ist» oder auf die beiden Substantive inTtay^yo^rfi^ ndverwtiv zu fassen ist) (wie doAtt die vorJlegnndfi 

üel^^r- 
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aus, 
gebt«. 
tw(t>v/iovg,naQ atja ja jiQuyfiara' 
Jiyxpv^ offpnbW unricUfg Qberf ragen: gtait den JBe- 
weu aitf wiirkUcnen Thaisachen zu fuhren. IIuq' avrä 
rä n^äy^ta^ wien^gay^p^fiaj heitatzu dcrZeiiy uh) die 
Säckeih geschehen y und die Worte stehen in stcbtba« 
i;0r Beziebapg ^U §• 13L rare hrßv vofiwv aSixlaig nag* 

ippy ^ ijliU^tg Öi^ßaToi^ sind ot ton ßageig &. nicht, me 
oiiMi' Ueoersetz^i' gesagt hat, diedamah lästigen Th., 
tfitidewn ^ ' yiiV der Gegensatz lehrt, die damals ge^ 
nichtigen^' einfiißrei^en ^ mächtigen 771.; welche 
Bedeutung Ton ßa'Qvg ans allen Wörterblichem l>e- 
Xfinnt Ui. S. iÖ4« §• 27, fifr nooXaßdv roig Imxal-- 
gpvc TcSy ToTiaiy ist gesagt durch Besetzung der bedeu^ 
1e9%dstetf Orte. [yVollte man aucl^ hier die Ueberge- 
luing Ton nfo unbeachtet lassen, so «ollte wenigstens; 
ifiÜMifoc genauer ausgedMIokt se jn. 

lULeAr Beispiele der Art anzuführen wOrde un«« 
nutz JBeyh) da aus, deiii erwlihoten ziir Genüge er- 
kßUtf uafs es mit dcfl* Treue und Strelige, die sich 
der Vf. vorgesetzt haue, nicht zu streng zu nehmen 
ist« Wenn man aber von solchen Ungenauigkeiten im 
Biüelnen absieht, und mir die ganze Farbe und den 
Geist dir Uebersetzung betrachtet, so ist die TreflF- 
IhhioBit ^er vorliegenden Arbeit, wie oben bemerkt^ 
tkhou Tpi^ der friihern Ausgab« der ^taatsreden her 
inetüukUjxt^ und bedarf b^ einem so vorzliglicheu 
Stilisten^ wie unser Üebersetzer ist, kaum der Er- 
wlhnung» Kleine flecken im Stil sind daher natiir* 
UcIl höchst selten. Als einisn solchen betrachtet Rec, 
dMB Anakttjutb nicht wc^it vom Anfange der Rede für 
<{ae Krone : In Vielem sieh* ich nun bei diesem Handf^ 
im Nacfiiheil g^g/en Aeschin^s , pornemlieh aber in 
ziceiet^ höchst wlchft^n Studien ; das Eine, (statt er- 
9 siens darih ,) da/s tch nicht um Gleiches streite — das 
Zupeite. — ^ ^ 

Dafs die fiinleituogen und Anmerkungen zu den 
SMaaisreden, wie die Uebersetzung selbst, im Ein- 
xclnen ylelfach berichtigt, und in denselben^ was in 
den zwischen, der erstreit und zweiten Ausgabe ver^ 
nossetieö 26labren andere Gelehrten zu. genauerer 
Besiirnquing der behandeltep Sachen beig^racfat ha- 
ben, treulich benutzt worden Ist^ wird man von der 
$orgfa(t dos Yfs. von selbst erwarten. So ist in der 
Einleituug der ersten Philippiscben Rede, was über 
die Trennung oder Nichttrennung derselben in zwei 
nsagt war, uihgearbeitet. Oec Vf. erklJfrt sich 
jolzt dahin, dafs seit der ^eit, wo er dipse Frage 
yon neuem ii^ Anregung gebracht habe, die Dnter- 
soohiiog von mehrern mit gröfserer Schärfe und LTiu- 
sicht geführt ' worden , und das Bndurdieil gegf*n 
pioBjrsius vor Halikarnafs ausgefallen sey. Eben «ö 
ist die Einleitung zu den Oljnthischen Reden in Be- 
ziehung auf die Ordnung derselben umgearbeitet, 
oiid ol^leich auf entschiedene Gowifsheit Verziclkt 

Sdoistet ist, doch statt der ehemals angenommenen 
^rdwiiig des Dioojsios die gemeine, der das An- 
sehen der Uandscliriftea nicht hUß^ sondern auch 



der Rhetoren und Grammatiker, ein grofsiiresHufser 
res Gewicht beilegten , hergestelR. Zwei Unrich- 
tigkeiten sind in die Einleitung zu der ersten Phi- 
lippischen Rede aus der ersten Ausgabe unverändert 
übergegangen. Die erste ist, dafs S. 76. behauptet 
wird, in dem Frieden des Antalcidas sej das Recht 
Athens auf Amphipolis anerkannt worden. Wie ist 
dieses möglich , da durch jenen Frieden bekanntlich 
den' Athenern nurLemnos, Imbros undSkjros ge- 
lassen, allen! übrigen grofsen und kleinen StHdten 
aber die Unabhängigkeit bestStigt wurde, welche 
wir auch Amphipolis iii jener Zeit faktisch geniefsen 
sehen« Zweitens heifst es S, 78. unrichtig , Philipp 
habe für die Oljnthier Pjdna und Potidaea zu be- 
Vfahren versprochen. Dafs die erstere Stadt nicht 
hierher gehört, lehrt schon die Lage derselben, 
nach der es den Olynthiern nicht eiinallen konnte 
Ansprüche auf dieselbe machen zu wollen, wie denn 
dieses auob nicht von ihnen berichtet wird« 

^ Die Uebersetzung der Rede für die Krone ist 
gleichfalls mit einer zweckmHfsigen Einleitung und 
mit einer Reihe von erläuternden Anmerkungen ver- 
sehen. 

Der Druck ist nicht ganz correct. Aufser den 
angezeigten Druckfehlern finden sich noch einige, 
z. B. S. 579. Z. 3. in diesem absichtlich latig/en n* 
rioden. 

RÖMISeHB LITERATUR. 



' BiELKFKLD , b. Velhagcn : 0. Jmm Juvenalis A^fd^ 
nutis Satirarum delectus. Jn lectionis scholasci- 
eee aeademieaeque usus cum leetis tarn alitti*eni 
notis quam syisedidit Dr.G^reiusSrAmidt« 1S3& 
300 8. gr.& ( 1 HtUr. 16 gGr.) 

Der Herausgeber spricht sich, Aber Streck und 
Einrichtung dieser Auswahl ans den Satiren des'Ju- 
venalis nicht ans, und zwar ans Grundsatz, Denn 
er sagt in der Zueignung an den um da^ Studie.n-* 
wesen im preufslschen Staate bochyerdientenScAirtee; 
namque male titltbro^ si, qtndteKtj lettuß non ipse 
dixerif. Indessen kann mae ifllefdtngs' schon aus' 
dem Titel den Z^eck seiner Arbeit einigermafseii 
benrtheilen.' Für die Lesung in Schulen oder durch 
Schüler (z^im Privatstudium^ kann man des JuVenalis 
Werke freilich nicht empfenlen. Er ist zu schwer, 
zu beziehungsreich, zu dunkel, um ohne eine sehr 
genaue ErlSuteruhg verstanden zu werden^j* und wird 
er so genau erlHutert, so raubt seine Lesniig die 
Zeit, welche auf bessere Muster gewandt belohnen» 
dere Früchte tragen wifrdc. Aber empfehiungswerth 
in jedem Betracht ist die Absicht zu nennen, ange- 
henden Philologen (denn den Exoterikcrn wird d^r 
Juvenalwohl selten erklMrt werden oder in die Hunde 
fallen) eine Anleitung zum Privatstudium dieses im« 
mer merkwürdigen Dichters zu geben und sie also in 
diejenigen SehriftsfeHer einführen jeu helfen, wiAehe 
von dem engeren Kreise der Muster und unwider- 
"vpreehlichen Autoritäten ausgeschlossen, dennoch von 
dem sorgfältig berücksichtigt werden miissen, der in 

die 
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4ie alte Literafar tiefer eindriogeii ynU. Eigene 
neue Hälfsmittel scheint der Heransgeber nicht ge- 
habt zu haben , ja er beklagt sich an mehreren Stel- 
len ^mitunter in etwas weinerlicher Sehnsucht nach 
den oerlinischen Fleischtöpfen) über die Unmöglich- 
keit, gewisse minder gelesene Bücher an seinem 
AnfenthaUsorte zu erhalten ; z. Q. S. 167. Indessen 
hat er sich der vorhandenen Quellen mit Einsicht und 
tJrtheil bedient, und die Schreibung vieler Stellen 
gegen jRu/7er(i und Weber^ deren Abweichungen unter 
dem Texte stehen , meistens beifallswiirdig gelindert. 
Aufserdem sind Auszüge aus den alten Schollen un- 
ter den Text gesetzt, und nach denselben folgt der 
Coromentar, welcher sich verhhltnirsmSfsig selten auf 
Kritik einlälst, aber die Interpretation der einzelnen 
Stellen zum Theil nach den Y orglingern , oft jedoch 
eelbststSudifi; , immer mit Belesenheit und guter 
Kenntpifs des Schriftstellers und der römischen 
Dichter überhaupt giebt,' Hierbei vermissen wir nun 
dreierlei Dinse, welche für den Zweck, den der Her- 
ausgeber sich muthmafslich voraesetzt hat, wesent- 
lich nothwendig waren, und c^ren Nichtbeachtung 
einen höchst bedeutenden Mangel des Bnehes aus- 
macht. Erstens fehlt aulser dem Leben des Juvenalia 
▼on dem angeblichen Suetomue^ der jedoch Slter als 
Jnvenal war, oder dem unbekannten 'sogenannten 
JVo6tf#, jede Einleitung in das Studium des Dichters; 
nichts von seinen mathmafsliehen Sehieksälen, nichts 
Ton seiner Auffassung der Satire, nichts von ihrem 
Werthe oder UnwerUie filr die rSraiscbe Literatur 
überhaupt und im Yergleiebe mit andern Bearbeitern 
des nlrallehe^ Feldes. Noch mehrvermifst man Ein« 
leitungen in die einzelnen Satiren, in welchen dw 
darin herrschende Creist und der mutfcmafslieh- ver- 
folgte Sinn und Zweck dai^gel^ werden mufste. 
Der allerempfindliehste Mangel Jiber ist der, dafs die 
Interpretation selbst sich auf die allerdings recht 
genaue BrlXnterung des Einzelnen besefartfnit, aber 
schon in der muthmafslichen Erklärung der persöi^ 
liehen und sachlichen Beziehungen car viel vermifst 
wird, eine Darlegung des GedanKenganges aber 
glnzlich fehlt. Wenn nun solche schon zum Ver- 
stHndnisse desHomtin^, eines Dichters von ungleich 
heiterer Lebensansicht ^ weit klarerem Geiste, weit 
rfickhaltloserer Sprache sehr viel beitrügt, so wird 
man zugeben müssen, dafs ein Juvenalisy bei wel- 
eheni au allgemeine rhetorisch verschrobene Ge- 

Jrttge der rimischen Literatur der Raiserzeiten und 
ie durch die^mstSnde gebotene Zuriickhaltnng, 
welche in Anspielungen und künstlicher Yerschleie- 
rung das desto pikanter sagt, was damals stadtkun^ 
di^ war und ietzt fast unbekannt ist^ mit der eigenen 
Mistigen Scbwerfülligkeit des Dichters zusammen- 
kommt, um ihn für uns nur halb geniefsbar zu ma- 
ehen — '> dafii Juvenalis, sagen wir, ohne die ge«* 
uaneste Brwigung seines oft sehr dunkeln Gedan« 



kenganges gar nicht zur Terstlftdlichkeft zu brlngea 
ist. Da der Herausgeber das Bezeichnete fast gai» 
versSumt hat. so leuchtet eiui dafs stille BrUSruB^. 
sich nur auf der Oberfläche hält und das nothwelidig 
zu Verlangende bei Weitem nicht leiste^. Der latei- 
nische Ausdruck des Yfs. ist deutlich uud gefiUUg» 
aber keinesweges rein zu nennen. 

Beschäftigen wir uns nach diesen alleem^iiieft' 
Betrachtungen etwas genauer mit dem Anfange dev' 
siebenten Satire. Veranderunaeh , de^ ^esäfi ge|^en| 
seine nächsten Yoreänger finden iyit v*:$m ^^ ^^ 
der Mehrzahl der Handschriften gägenlTt^ieHI und 
Weber ^ welche umira beibehalten, nrea (eschriebea* 
ist; V. 11 wo irfpod^«. aufgenommen ist, wShrend 
Jene ans nur drei Coda, tripodasj wohl pfosodisch 
unrichtig geschrieben ; v. 12 wo AtcUioen mit Andern 
geschrieben. ist, wSIurend Etg^erfi apj' Handschrift 
ten Alcyonem aufnahm, ungijammatiscn in dobpeltev 
Hinsieht« Y. 14 ist nach quod nan vidisti inmibä» 
richtig ein Punkt gesetzt. Y. 25 ist das nVilateini- 
J%etesine in Telenne geändert, wie der Name u»- 
streitig heilsen mufs , selbst wenn nicht TWena zun 
Grunde läge, wie es doch wahrscheinlich ist» Y.X 
ist nach vielen Handschriften nam geschrieben .etatlL 
tom, wie andere^ und mit. ihnen IKi/ierti itnd '^^^^ 
haben, was aber ganz offenbar weniger krM(% am 
also auch weniger dichterisch ist. v . VfH i^t nteh 
Atreue unstreitig . richtig ein , Fragezeichei^ ge^a^ 
Y. 80 ist aus der M§hrzah1 der Handschriften et'^tiC- 

Senommen : at scheint auch sinnstörend. Y* S9. 91« 
3. 101. 108 Ut diiB Interpunktion geändert T. 109 
hat Muperti praestent geschrieben, hier lesen wir 
nach Anleitung der iiberlegenen 2Salil der fhxA-^ 
BehriÜtn praestant ^ und die direkte Frage ist auek 
ohne Yergleich kn^ftvöller. Y. 120 ist et sUtt äU 
gegeben, wodurch zwei HauptsSfze entstehen, deren 
erster wieder in zwei Unterabtheilungen zerfitllt: 
eiccus petaeuneului et va$ pelam^dum et vetere$y Mmt^ 
romm epimenia^ bulK^ mit vimtm T^beri devecfumm 
Y. 124 ht Quantum pefet nach den meisten Hana- 
sehriften aufgenommen*, einige haben petita ander^ 1 
welchen Ruperti und Weber, fplgen, licet ungletcn 1 
matter und nur scheinbar richtig we|;en der Ipjr.Orn- 
cia, de donis et ptuneribue^ R&cksiehts dei^n det 
Herausgeber mit Recht bemerkt aegebene nndgdiA' 
tene Gesetze sejen sehr verschieden. Wir fSgen 
hinzu, dafs es damals Keinem mehr einfallen konnte, 
ein so altes und nach zweihundert Jahren den Yer- 
^ältnisscn ganz nicht mehr entsprecbetides Gesell 
zu beobachten. Y. 141 ist das aus vielen Handschrif- 
ten aufgenommene hoc statt haee das minder GewBlm- . 
liehe und verdient daher den Yorzug. Y. 142 i^ 
post im ie ausgesuchtere Stellung. Y. 143 ist naeh 
einem Theile der Handschriften das minder gewSiin- 
liebe imponere statt ponere vorgezogen. 

(D#r ßfschlvft /et$t.) 
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KOMISCHE LITERATUR. 

BisLKFBLD , b. Velhftgen : JJ. lunü luvenalis Aqui- 

nafis Saih'arum delectus Von Dr. Carolus 

Schmidt o. 8. w, 

(ßeschlu/s von Nr* 75.) 

V .151- 16^^ 166 ist die Iiiteppiinktion geSndert; nn 
der let/genannten Stelle nach den Handschriften asi 
»tatt haec und gleich darauf ef statt vel verbessert, wel- 
ches Ruperti und Weber haben. V. 185 ist veniei qui 
fercula docte componii , veniei , qui pulmeniaria con^ 
dtt geschrieben , während Rk$perti componai^ condat^ 
WeAer compona» — condii^ ersteres minder bezeich- 
nend, letzteres ganz unwahrscheinlich weget^ d^V 
Verschiedenheit der M<^di im offenbar gleichem Ge- 
dankengange. V* IÖ7 ist fortuna statt ForUma ge- 
schrieben. Mit diesen Personifikationen abstrakter 
Begriffe wird allerdings viel Mifsbrauch getrieben«' 
Y,20l wird f rtiii^/io« uurch die ConcinnitSt empfoh- 
len. V. 219 ist jranaii aus einem Theile der Hand- 
echriften gegeben , /rawrct , wie Andere geben , ist 
minder bezeichnend. Y. 223 endlich Ist aus eineni 
Theile der Codd. Bedebat aufgenörameii statt sederef. 
An keiner der angeführten Stellen ist die Ton dem 
Heraasgeber gewSblte Schreibung verwerflich , an 
den meisten offenbar die vorzüglichere; auch die 
Aenderungen der Interpunktion helfen dem Sinne 
auf und sind beifallswiirdig. — In den Erläiderun^ 
gm folgt der Herausgeber zu v. 1 mit Recht denen, 
yvelche in dem Caesar den Domitian finden; "schon 
die Erwähnung Quintiliantf drängt dazu. Ab^r da« 
rum hätte die Vorlegung der Satire nicht' ih das 
Jahr 118, HadHans erstes, gesetzt werden müssen. 
Damals war die Sache alt, Domitian längst verges- 
sen, die Anspielungen den Zuhörern unbekannt. 
T. 2 quält sich der Herausgeber unnütz mit der 
Etymologie von Camena ab. Wollte er da^on ha^i^ 
dein 9 was Ree. ganz unnöthig findet, so war weder 
an xdfiva poch an ibd (Sanskrit f auch hier das viel- 
beliebte Steckenpferd !IX zu denken, sondern^ mit 
einem Worte auf Carmen und Carmenta aufmerksam^ 
zu machen. Zu v. 4 ist das conducere furnos^ wel- 
ches armen Diehtern beigelegt wird , gut erklärt» 
nnd V. 8 die bessere Lesart der If andschi<4tteii , area 
aUtt inw^ra richtig vertheldigt. Den« we^er wj;rd 



arca nothwendig nur von Reichen gesagt, noch war 
hier passend an die umbra poetarumza denken, wia 
dieienigen gethan so haben scheinen , welche unfbm 
aufnahmen. Dagegen ist staiUibui v. 10 von denen, 
Wie es scheint 9 . anrichtig erklärt, welche bei der 
Versteigerung das höchste Gebot thun. Dic^ Be- 
deutung hat der Herausgeber weiter nicht naahge- 
gewiesen und es jprürde neben auctio vendii etwaa 
ganz Unpassendes und üeberflüsaiges beraoskom^ 
men. Stantibus wird mit Früheren richtiger statt 
circumstantibus genommen, besonders wenn man« 
dabei an die Haufen müfsig herumstehender Gaffer 
denkt. Das zu y. 14 Über Asia und Asiani in Ge- 
gensätze zu C(tppadocia und JBttAynui, Cappaäocm 
und JSitAynt, welc&e gleichfalls in Asien wohnen, 
Gesagte ist ganz'j|^ic|itig, konnte aber nochaUgewei- 
ner ausgedel^nt' werben. Denn Jbta wird iwi dta 
IRömern vorzugsweise nur von Asia prapria oder pro* 
consularis, dem ehemaligen Pergamenisehen Reiche 

Sesagt, und unrichtig ist es,, vfenn diese Eintheiliing 
em j^rinpa zugeschrieben wird, woxu Plinias 
H. N. Vl28. eine nur scheinbare Vei^nlassang bietet. 
Schop in den republikanischen Zeiten umfafstc Klein- 
^asien die" drei Provinzen Asia^ ßiikynia und Citicia^ 
wozu später noch PonttM kam. Nudo iah ist eben 
daselbst mit dem Scholiasten von der Unbeschuht- 
heit der Dürftigen genommen ; da dieTs kein Vor- 
wurf seyn kann und auch zh eäuites niobt paCst, die 
an sich nnipögiich bfitpifs |eaacbt .werden können, 
^o-mofs^roan zu der yergleiehang dieses Grindels 
mit SUayen zurückkehren, WffUhe.devHeransteber 
ao^ dem mehr miUfinditfitk als wahre» Gründe ver- 
wirft,' dafs die bkU^M nwht mulis petßiu», sdüdem 
carpwe nudo auf die Ve^kanfsbühne gestellt wur- 
den. — Höchst gezifunEO^ sttheiat zn v. 17. di^ be- 
Seisternde Kra^t des Lorbeers aus der Tauglichkeii 
es Holzes zu VwßrMgkt^eh^n h'ernlettet 2a werden, 
Wenn die Pjthia und andere Seher LerleeriilStler 
kanten, so geschah (li^s theilt, weä der Banm dem 
Apollo heilig vjrar, theiia.weil er dnrd seine nar^ 
kotisebe Kraft Krl«ipfe und Verzuckungen hervor«« 
brachte,, welche man für weissagaad.fcjelt. V.29. ist 
venias gut ans der Prolepsis erkUrt, nnd mmera 
imago treffend von der Büste des Disbtevs genemniea ^ 
welche nnr änlsere Ehre, nicht Unieiluill andWohh* 
stand v^rieiht, ihn. filfA^ dfl^lunin nafer lälst« Za 
T« 30. vifd^avliw iMVJsm Jttwi^tUsehiiD^ i^^ In 
G (4!) ' wel« 
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welohen einAdiectir^ ab Sabsfontiv gebranckt, ein 
anderes als Attribut n(|Pien "sief^ hiytjlienierkti 4nta 
dies auob in der Prosa üblich sej* Da dieser Gre« 
brauch aber sehr beschränkt ist, so mufste er nSIlifer 
angedeotet and untersucht werden» Zi| v« 3Z..wird 
"^cokre gaiiz gat als ELunstäusdräck Ton den Ciientea 
erklHrt ; damit aber pafst die neben andern als Be- 
stätigung angezogene Stelle Propert^IV« 1, 4&; turba 
puellarum H mea verba coKt gar nicht zusammen, v- 
Die zu V. 40., gesammelten Beispiele des Gebrauchs 
von si mit dem Conjunctiv sind an sich ziemlich un- 
nütz, dann aber auch ohne Unterschied des Sinnes, 
'lA bMingead oder 'bcmhrlFtfk^nd , 'durch einander ^- 
mischt« — Die Nothwendiekett eines Eigennamens, 
wie Macnlenua, ist eben daselbst gut nachgewie- 
sen« — Zn y« 42« ist solUcitui von der gedffneien 
•Thür richtig erklJfrt, aber die beiden Stellen aus 
Lncretius I^ 84t And Yirg. Georg. IT. 3S2 passen 
jiicbt dahin , da mAlialHuB motw und fotücitum mare 
f[ftnz unShniieh sind', wenn auch beicles^ wi^ in un- 
serer SteUe, diirA «irfftdlolfi^ 'eiW^rt werden kann. 
Aehnlich braueheu aber die Dichter paiulus für pate- 
facii(8^ den bereits eingetretenen Zustand etatt des 
ISeginneaden. Eher als jene Beispiele kpnnte solU- 
4^ räU& i. e. ^Oiaata'^ iactata^ mata aus Ovid. 
ff'ast. y. 320« an|efukrt li^rdeti. — Zu v« SOs sind 
Beispiele des «» iiir c4«i oder efi^nsi zusammen ge- 
braeht, was^gams überflüssig scheint; — In der An- 
■terkiiag sn y.^ bcfdanert der Vf., im Teitt nicht 
eiiftoe gesebrieiien am habefn, wegen der Ableitung 
von dem Gricpehisehen eS of« Das ist eine gar zwei- 
felhafte Sache ;• vgl« Lekrs De Aristarchi stud. Hom. 
S«338fgg.' 
• Draek'imd Papier des Buches sind sehr gut. ; 
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Leipzig, h. Barth: Dr. /. A. Wendel y Direotor 
n. s. Wr» BeHräffe «t<r Inierpretaium des Oden-- 
dhikiefieiOermi^f^ c4er Auswahl d^ Besseren aus 
JLmmbim -itnd anderer AeHeren und Neueren 'Bi^^ 
Uihwufin^br^SßrtttischeH9den und Epcfden, ntii 
. hriiisdkem wid ermmsden SOisSitiieri. '-^^ AoicK 

: hak Nachlese zu 4ii|. bereits ersehieneneh ySatXi^ 
sungen desselben >fifebr Hm^ dienend« 1834; 
*yill[u.lMS. gr««« <I2gGf«) 
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^Di«i Yomde ist eiHei A^ol^gfe dl^r Iieist^bgen de4 
yf.'s für Bwa»: Di es aberQn^lteii' VerhMtbfs^en 
geägneter erscleint, deoMe^Behen^BCh ^^fiieA^fa^ 
ten.) als Aadi sdnen Worten s^tf beliirtfaeiiett; ^^ w4it 
li|n wir auf dte-Ymnedenur U^^lfeVn Bfi^ksinihf^nehi 
neu, aU sie fleli'flMinidpuifkt angiebt. Von Webern 
al|s^der Yf« seilte Arbeit unternommen hat« * „Seit 
dkm J« 1S22, >fti welchem der erste Theil meiner 
V^jrliüsiMigenldMeidie O^n undEpodeoHorazens 
f«^hifii,-fi«fa»«ob*tt SiMidiiMf di(»s«s iSdhrffMäers 
nie MlMtoigäseiMv «iMoMirMiaMI 
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foI|;t, was zum bessern Yerstilndnlljs deiMefben war 
irgend 'diehe^ ssUte^* ^glüch aber selbst vielfach 
über die Interpretationen dieses romischen Dichters 
Mehgedacht, und manche eigene neue Kritik und In- 
if rpre^tion fiiedergeschrieMBb — — If h eotsehlofs 
inidi «her,: geeoiwlrtige Beiträge herauszugeben, 
in welchen Lamoin's una andere Scholien einer Re- 
vision unterworfen , und sonst manche Erklärungen 
and Kritiken des Horazischen Textes mitgetheilt wer- 
den*^. , Weiterhin^ 8. IlT: „Hier hat man eine, wie 
ich glaube, so ziemlich zureichende Vervollständi- 
gung dar^elben (derYocle^iiogea)^ eine Meine üeber- 
sieht der besten Interpretationen.''^ 
^ .^ Mit der so dargelegten Absicht des yf.^s wellen 
wir den Befund, wie er sich ans einer genauen Prü- 
fung des zum zweiten Buche def Oden Gelieferten 
ergeben hat, zusammenstellen. Die Erklaru^en 
sind nicht weitlSuftigj 'theils mit den eigenen yvot- 
ten des Yf.^s gegeben, thcils und recht hSufig rait4len 
Worten des $ckoL Cruq.^ Lambins und Mitsdker-- 
licH''ä^ sie sind vorherrschend exegetischer Natnr, 
Kritik fast ganz ausschliefiiend , bald die leichtesten 
Ausdrücke lexicalisbh erläuternd, bald wichtigere, 
insonderheit historische, Beziehungen ohne allen 
ISiTachweis lassend, iA grarriniatische^ und lexicali- 
Scher Hinsicht ungriindlich, oberflächlich, ja unrich- 
tig, geschmacklos im Atisdfucke^ bei.sdhwierigeki 
Stellen verschiedene Meinungen anfübretid, aber un- 
vbllstHndig und ohne beigef iijgtes Urtheil ; mit einem 
yPhrte ^ die Erklärungen fallen in das Gebiet des 
höct^ Geu)öhnlichen\ sie wurden, ohne Prä ten sion 
gegeben , kaum einer glimpflichen Aufnahme sich zu 
erfreuen haben, üeber das Gesagte folgende 'Nach- 
weisungen. ^ Yen kritischen Bemerkuhgen fiüden wir 
2u2, 1, für ^olor liest Cuninghtuh: honor\ zn2, 10 
und 18 'U. 13,23 was Lambin g^geb^n hat; zu 19,9 
'^yläetatur. Einige lesen Igmphatur'^; zu 18, 40 „oti- 
ait mufs gelesen werden"'; zu 20, 11 was Jlf»l«cAer- 
tficftsagt: superna sc. parte y ävuS-ev^*^ Hr. W. nimmt 
also auch superna als Ablativ! und wie viele kri- 
tisch schwere Stellen gicbt es niöht in diesem Buche/ 
Wie viel Unwichtiges erklärt und M^ichtiges fiber- 
^äiigeh worden sey, ergiebt folgende Uebersichf: 
L 32] ^(ir^e^, Abgrund, Ti^fe. Strudel; 2) jeder 
FliilVy.Teidhy'dasAfeer« ibid. 35^ decoloirare^ fth- 
jf ere. Ibid. 37. procojf, inverecunda. ibid. 38^ re- 
trades y iterum tructes nach Lambin. 2, 5 estento^ 
longo, ibid: 7. solvere , schlaff machen , schwächen« 
3fP res ärduäe et bonae y ^versae und secundae nach 
Lambih\ \pi/iA2trepidare heifst gar oft eilen. Ibid. 
p : sattü^ , kr^otse Waldungen zur Viehtrift, ibid. 18 
mere^^ diblil^ri&cli bespiileh. ibid. 23 sub divo'^ sub 
Qöälo.^ 'Eine gi^ofse. Anzahl gleicher ErklSrun gen ISfst 
ifich aus den Anmerkungen zu jeder Ode mit Leich- 
tigkeit ausheben. Solche Erklärungen können böch- 
s(ensffir d^n'Sc^iiler berechiiet seVn^' aeUau genom- 
ti^n auch nicht fiir diesen , denn ein tatliniscl^-d'eut- 
Rch^k 'tV'Sk^dflnlcb ijivfs er besitzen» Vaä[eg6i\ er- 
fSltft del^^wiÄbcgterige; jSchüler von ttnV.TlT nlehr, 
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^nras'ly T'Wir'ihiflua ehneus sdy, waram dte senerae 
muM traj^täe tervfffbnt wWm t.'9, inwiefern Kl^ 
'lid iitae^^ praeHäiüm räis r. 13 , W4a der Dalma^ 
-fjof» iriiimphu9 sejr y. 15, aus welchem Gründe gra- 
de lu^rtha genannt werde v. 28. Zur 7ten Ode 
•ocht der Schüler vergebens nach Auskunft Whev Brur 
tu», ober die Worte : qms U redonavit — , iiber flW- 
i^pi. Und doch fehlt es an anderii Stellen wieder 
nicht an den eewohnlichsten Angaben über die ge- 
"wShttHchsten historischen und mythologischen Be- 
ziebungen. Als dclatanfe Belege von grammatischer 
VJngründKchkeit^ von vagem , geschmacklosem , auch 
'luilateinischem Ausdrucke stehen Bemerkungen die- 
ser Art da: 4, 13 wo nesciasan gelesen wird, an» 
annony 17, 28 snstulerafy statt sustulisset. 18, 28 
'9ordiiiy die noch keinen Begriff von Reinlichkeit ba- 
ten , also noch sehr jung sind ! J 1 1, 3 • „ nee trepides 
aevi w. CQi(sa. So steht Epod. XFU. plo^are artis 
9C» cttiisu^ und Caes. de b. G. Y, 8; naves^ quas $üi 
qidsf/ue commodi fecerat^ wo ebenfalls caitsa nach 
commodi fehlt. Ingleichen Caes. IV*, 17: IVaves deür- 
eietidi operis sc* causa. So kommt auch vo^; neque 
hmus sis veritus feminae primariaesc. causa ^ TerenL 
-Pftorffi« Y, 8, 78. Auch Epod. 17 kommt pJararem 
artis sc. causa vor^^lll Ganat Hhnlich sind die Bemer- 
kungen zu 2, 20. 7, 7. 19, 27. Zu 16, 25: in prae- 
sens ^ sc.iempus. Saepe apud Laiinos iempus omiU 
litury ui xiiiQog apud Graecosy heifst es bei Lamber- 
tits Bos. Zu 12, 9: pedestres hisioriaey verslose Ge- 
schichten! Zu 5, 22: hospHeSy ignoii et aivenaCy 
^ui puerum non cognoscuntl Zu 8, 20: impiaey 
atheae. Wir gehen zum Schlufs noch einige schwie- 
rigeStellen durch. Zu 1,6: pertculosae — lesen wir: 
nach Hn. Schuppius bellum ipsum. Wir stimmen zu 
4 ein dem Vf. sehr beliebte's Undedfsch). Lambin: 
iicet etiam hoc referre ai hisioriarum scriptionem, 
liombin sagt nwr licet ^ ohne Zweifel mufs es debet 
-beiTseu. Der Bürgerkrieg in seiner Furchtbarkeit 
ist so eben von dem Dichter durch eine Reihe ein- 
zelner Anschauungen beschrieben worden. Dieser 
Beschreibung ein so allgemeines, auf jeden andern 
fLrieg eben so gut passendes Wort , wie plenum opus 
iüeae hinzuzufügen , konnte dem Dichter nicht ein- 
fallen , nur einem auf Kosten des guten Geschmackes 
liach Absonderlichkeiten haschenden Grammäticus« 
Jene BrkUrung verdiente daher vollständige Abwei- 
tf nng. Ebendaselbst führt Hr. W. zu v, 19. 20 : iam 
fulgor armorum — eine Stelle aus Plut. Caes. (c. 45) 
an , wo gesagt wird , dafs eine Abtheilnng Cäsaria- 
ner der Keiterei des Porapeius im Gesicht Wunden 
beizubringen gesucht habe. Möglich ist es aller- 
dings, dafs Horatius an dieses Manoeuver dachte. 
Eben so gut aber ist es möglich, dafs Horatius 
nichts Anderes wollte, als: Caesariani tanfum ter- 
rarem Pompeii equitaiui iniecerunty ut in fngam se 
eonrerteret. Fugaces bezeichnet das effectumy und 
bezieht sich zunächst auf equoSy dann aber auch auf 
equiies xarä t6 voovfuvov. Brsprielslicher hätte die 
Stelle FlutardCs benutzt werden können ^ um zu zei- 



Sen, warum der Üiehtw grade die Reiter nennt; 
iese flohen zuerst, und brachten grofse Yerwirrnng 
in Pompeius Reihen. Zu v. 21 o. ff. iBhrt Bt. W. 
nach eigener Erklärung an : Hr. Schuppius bezieht 
das subacta auch auf ducesy als' wenn Horaz aueft 
uudire videor duces subactos im Sinne gehabt hätte, 
wefshalb das Ganze auch anders zu fassen wäre.V 
Hatte er nur mit einem Worte die Geschmack- 
losigkeit dieser Erklärung angedeutet. Nach ihr 
könnten des Dichters Worte nichts Anderes bedeu- 
ten, als: es ist mir, als ob ich dich erzählen höre, 
wie -^ , und enthielten somit ein directes Lob für 
die Phantasie des Horatius; denn PoUio's Kuhm 
kann doch nur darin bestehen, dafs er den Leser 

flauben macht: er schaue selbst^ und lese nicht. 
Feberdiefs sind bei jener Erklarurigsweise die 
Worte : non indecoro pulvere sordldos^ gar nicht b»* 
jriicksichtigt ; sie passen allein zu einer vergegen- 
wärtigende Schilderung. Vollständig beseitigt hat 
man in neuerer Zeit die aus dem feinsten Gefühle 
hervorgegangene Conieeiuv Bentleg*s: videre videor. 
Erstlich mufs audire für die beiden Satztheile, zu 
denen es gehört, in verschiedenem Sinne gefafst 
werden, es ist mir, als vernehme ich — und: ich 
höre erzählen. Zweiteos haftet wenigstens an dem 
Yerse: et aincta terr. — die Geschmacklosigkeit, 
die Hr. Schuppius in die ganze Strophe hineinerkläiren 
wollte. Diese Uebelstände hat Hr. W. wohl einge- 
sehen, und erklärt defshalb: wenn cuncta terrarum 
fiir omnes gentes steht , so kann auch audire videor 
auf diese gehen, „er glaubt das Flehen und Klagen 
der Besiegten zu hören , gegen welches Cato's trotzi- 
ger Ton absticht.'' Wäre damit nur nicht iil die 
Worte gelegt, was nicht darin liegt. Drittens ist 
es gewifs unpassend, von den Anreden der Feld- 
herrn zu sprechen, nachdem die Schlacht bereits als 
begonnen geschildert ist. Die Anreden fallen vor 
Beginn der Schlacht; während der Schlacht haben 
die Feldherrn oder Generale genug ihitBeobacbtung 
des Ganges der Schlacht und mit den kürzesten An- 
ordnun|;en zu thun. Diese Thäti^keit wir«! gwn« 
schicklich durch pulvere decoro sordutos ausgedrückt. 
Dämgemäfs müssen wir nach bester Ueberzengung 
die Coniectur Bentlcj^s als das ein/ig Richtige an-» 
erkennen. Freilich scheint Hr. fK der Meinung zu 
sevn, audire videor könne so viel hcifsen alsvtdere 
viaeor. Allein solche Vertauschungen ziemen sich 
nur fiir den didaktischen und koroischen Stil. Der 
mahlende Dichter mufs jede sinnliche Wahrnehmntig 
in gröfster Genauigkeit fassen. Carm. 1, 14, 3.ff. 
hätte Hr. FT. nicht anführen dürfen. 2, 19, 20 red- 
ditum Cyri solio Phraaten — numero beatum exitmt 
virtus popidum falsis dedocet tdi vocibus — ; Hr. Fr. 
erklärt mit Andern dedocet durch desuefacH. Sollte 
die virtus das vermögen ? Der popidus ist wenig- 
stens durch alle Zeiten derselbe genlieben. Lehren 
giebt die Tugend immerfort, aber sie wird nur nicht 
gehört. Deshalb möchten wir dedocet blofs gleich- 
bedeutend mit dem simples fassen« Ein anderes 
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Beispiel ISfä^ steh rieUeieht Hiebt atiffinden; abec 
dfe Analogie kann genügen ; auch ist es nicht un- 
wichtig, daCs überhaupt das Wort nur selten fvor* 
kommt. Ibid, v, 23 erklfirt Hr. W. octdo irreioiiö 
folgenderroarseu: oculum iorquere heifst mit dem.ei- 
nen Auge dahin, mit dem andern dorthin seben^ 
also nicht nach einem Gegenstand, sondern nach 
mehreren zugleich blicken ^ wie hier zugleich nach 
dorn Pfliehtmfifsigen und nach dem Geld häufen. Wer 
dieses nicht thut, „der sieht ocuJo irretoriOy hier 
also bbfs nach der Pflicht''. Nur hat Hr. W. nicht 
bedacht, dafs nicht iorqtwre oculum ^ sondern reior" 
quere oeulnm -zu. erklären ist. Uns sagt Lambin's 
Ansicht am meisten zu. 

Unnothiger Weise ist das Werkchen dadurch 
erweitert worden, da£s allein den Erklärungen zum 
2teH Buehe der Carmina zu 8 Gedichten die Güniherr 
sehe Uebersetzang b^gesetzt worden ist. 



PHILOLOGIE. 

hv,tP7.io^ b. Cnobloch : Verzeichnjfs einer philolo^ 
sehen Handbiblioiheh und der vorzüglichsten 
Schriften Hier allgemeine Studien^ für deutsche 
Gymnasien und Vniverntäteny mit Andeutungen 
zu Wahl und Gebrauch , mit einem kurzen btogra" 
phisch'Ufter arischen Lexicon der Philologen alter 
und neuer Zeii^ herausgegeben von Friedr. Traug. 
friedemann y der Theol. u. PhH. Doctor, Her- 
zogl. Nass. Oberschulratbe q. Director des Lan« 
des -Gymnasiums zu Weilburg. Zweite ^ gUnz* 
lieh umgefnrbeitete u. stark yermehrte Auflage. 
1835. XVIII u. 140 S. Anhang: 56 S. kl. ß\ 
(IRthlr.) 

Unter Shnlichem Titel hatte Hr« Fn 1825 ein pnar 
Bogen drucken lassen , deren ZweckmSifsigkeit zwcor 
nicht in Abrede gesteUt ward , deren Inhalt aber 
TOA vielen Seiten harten und^ewifs audi gerechten 
Tadel erfuhr. Die Erscheinung, dafs die MehrjEaU 
iiei Schüler in der Wahl der Bücher auf die verkehr- 
teste Weise zu Werke geht , Ja dafs selbst Lehrer^ 
theils ans Unkenntnifs, theils aus Sorglosigkeit, sich 
arge Mifsgriffe dabei zu Schulden kommen lassen, ist 
oft bemerkt} solchemUebelstandesolldas vorliegende 
Buch, eine neue Beari^eitung jener frühem Särift, 



abhelfen. D^irpm.aoll nicht eine Vf^f^uj^g^ ijftfifBß' 
risclie Uebersicht gegeb^*« sonju^^^^ui;, e^oe ^rgc 
Caltige Auswahl des Brauclbbapen , a^ifgeaC^Üt ' wef^ 
den; nipht alle Lehr- lyidäandbüiph^ ^ilplr. JPj;« 
;iennen, sondern nur diewöElf^^lsüln Jdtaii.bewiih^ 
testen; nicht alle Autoren will er b^aiidcln, eoiif- 
dern nur die, welche er Tunpassencl g^nug) „ Jugen^- 
sdiriftsteller^^ nennt, una auch von diesen nurdiejcni-« 

ien Schriften , welche man gewöhnlich in öffeatlich&ii 
icctionen benutzt, lind seJbst von diesen Schriften 
nur die Ausgaben namhaft machen, welche darrii 
„fruchtbare^ Commentare sich auszeiebnen. So 
weit wOre der Plan recht gut, haltte ihn nur dejr 
Vf. treu Ond streng befolgen wollen. Aber er hat 
i;ar zu vielen und verschiedenartigen Interessen die- 
nen wollen, und mit der Befriedigung der Schul- 
bedurfnisse nicht zufrieden, hat er aucn au Philolo- 
f;en Ton Fach, an Candidaten, an Lehrer und end- 
ich überhaupt an alle Freunde des. klassischen Air 
ierthums gedacht, jedem etwas bieten wollen uni) 
dadurch sich die gröfste Inconscquenz zu Schulden 
kommen lassen.' Schon in jener Vielseitigkeit la^ 
ein Grund des Mifslingens, Der Vf. theilt sein 
Schriftchen in dr^i Theile : I. Allgefneine unenH" 
lehrliche Hui fsmittel ; II. Ausgaben der alten Schrift:^ 
steiler \ III. Verzeichm/s der Pkihlogen und Föi-derer 
der elasstschen Studien y von ältester S^it bis jetzt. 
In dem er^en Theile wird aber uiclit ei\Hn Mos voii 
den zur gründlichen Ken ntnifs des Griechischen nn^ 
Römischen Altcrthums nöthigen Schriften^ so weK 
sie Sprache, Geschichte und Altörthümer betreffen, 

Sesprochen, sondern auch über Hodegetik der al»- 
emischen Studien, allgemeine Encjclopädie, EncjP^ 
clonHdie der verschiedenen Facultätsvnssensehaftei 
und dergleichen. Wie trefflich der Vf. einzutheiley 
versteht, zeigt am besten §.6., „ Alterthümer? über- 
schrieben und zwar a\ Literatur, 6) Oeffentliche^ 
^nd Privatleben, t) Kunstgeschichte, d) Mytholch- 
gie, wo denn über Kunstkenntnifs Überhaupt nnd 
namentlich über Gcsangübungen auf Gymnasien und 
der^ii Hülfsmittel gesprochen ist. Auf diesen erstsfi 
Theil beziehen sich aie meisten Nachtr^e, denn m 
scheint fast, als sejen die vorderen Bo^es lange 
beendigt gewesen^ ehe der Druck der übrigen be- 
gann, weil jene wirklich x\m einige Jahre 'zurüdc 
sind, diese aber reicher ausgestattet und in den 
litterarischen Nachweisungen bis auf die neueste« 
Zeiten ausgedehnt sind. 
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PHILOLOGIE. 

Lbipzig , b* Cnobloch : Verzeicknifi einer phihUh- 
Mchen Handbiblioihek und der vorzüglichsten 
Schriften über atigemeine Studien — <— Ton 
JFrieJr^ Traug. Friedemann u. s. w« 

(Be$chlu/4 VOM Xfr^ 76.) 
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't« Avswftbl der Sebriftsteller bt stMOger bei des 
ItHmern, gunz unbegreiflkb aber bei des Griechen, 
TBn denen » wi« aehon der Xiifeere Umfang lebri. 
tiel mebr Namen angegeben sind« VrXhrena 
bei jenen Ammian^ Amuteiue^ Aueomue^ Boethme^ 
Qltia, iJeneorinuSj Voiumella a. a. w. mit Recht 
tberganeen sind^ findet man bloa ans dem eratea 
Baeb^taben des Alphalieta liei den Grieciien Aehittea- 
Tatius^ Aeaehinea den Solirafiker, Anionmue pkih' 
he^phue^ Appian^ Ari$tidee^Araiu$y Athenaeue nnd* 
daneben die Lyrilier Alcaeu»^ Alcman^ Archiiockue 
rind' 80 geht es fort, wenn z. B. CoMhue^ Diogenes 
Laertiusy Galen^ Nonnue^ Paueamae^ Quintue Smym^ 
Slobaeue^ Sirabo n. a. w. erseheinen. Sind denn 
diene ^Jugendscbrifteteller?^ werden sie je zn öffent- 
KebM Lectionen bemitzt? Aber auch bei den apttr- 
lieber bedachten Römerni' kann man dem Vf. diesen 
lind jenen erlassen; was soll Goin« in den HXnden 
Am ochillers? was die Schriftsteller, deren Namen 
der Yf« selbst ,,kein Schule vtor*' oder „eigentlick 
kein Sctudantor^* beigeeehrieben hat, wieLucrefti», 
ManUiuSj Lueänus, SUiue RaUeue^ Valeriue Flac^ 
rw, Statine^ MartiMs^ Seneca iragieusi -^ Den 
bibliogriphiachen Notizen ist grdTsere Sorgfalt ge- 
nobenkt, mid der Vf. scheint selbst auf dieselben 
■refsen ^eirth zu 4egen , wenn er öfter versichert, 
dies nnd jenes Buch stehe nicht in den Bibliogra- 
fischen HändbOchern , fehle bei MattbiH u. dgL, 
wenn er genauere Nachrichten über diesen und jenen 
Heräuageber und sogar bibliogra^ische Anekdoten 
mittheilt. Brsteres gesehiebt z.'B. bei Kreu$er*e Re« 
derikern , JaeoVs Chamcteristik des Lnoian , Tbnc^- 
^d(^s Ton Moreiadt undGei*miiia, DeUbrüdCe Schnft 
llberXenophon tt.A. ; letzteres S.M, wedie nicht mehr 
ileue Entdeckung gemacht ist, daCs Fabrici^ der Heraus- 
mbereinigerBiographieendesPlntarch, Jieifi$r gewö- 
hn ser ( auffallend ist es, dafs nicht aneh Xenophoni.- 
Oecononmeue edit. Küster, erwiknt wird ) , S. 97, dafis 
unter Matthaei , dem HemMg^ vouSepkoel. Fhiloete- 
fCi, der Profesooreinev dentseben UnirersitSt sieb 
f^^nteeki bebev &U4, dafr i|f» C» B», dwHenm^ 

Cryaat. ßi. sur A. L. Z» m§. 



Ton Cicerone Arehiana^ der Crimiilalrafh 5dlfMipr seyn 
sbttf wo der Zweifel inr Ungst bestHti^er Sikche ganz 
unnütz war, S. 84 über die DruckfeUer dos Tauch- 
nf tzischen Homer , deren Auffindung mit einem Du- 
caten belohnt ward f hier fehlt es nicht an Fran^ 
zeichen , die Zweifel an der Wahrheit der Sache 
andeuten sollen ) , S. 88 über die Lectfire des Palae^ 
phatos in Sachsen u. a. Solche Dinge ^ehörtiln gäi 
nicht in das Buch; aber es ist einmal Hn. Fir. Sitte,. 
allerlei Anmerkungen^ (vgL S. 440 zu machen. B^i 
den weniger gelesenen Schriftsteuern ist entweder 
die Hauptansgabe genannt und daneben ein w<>bl« 
feiler TextesabdrucK, oder blos der letztere, oder 
Uos die erstere, oder endlich keins von beiden *-« 
ein neuer Beweis ron der Inconseqnenz des Vfs« 
Dafs auch ihm manche neuere Ausgaben entgangen 
sind, wollen wir ihhi' nicht ziim Yorwnrfb machen, 
eben so wenig einzelne Yerstöfse in Namen lind Zah- 
len , die sich in einem solchen Buche nie FoUig wer- 
den Tormeideü lassen. — Hr. Fr, begnügt sich aber 
nicht etwa mit der Angabe von BUchertiteln, sondern 
er giebt auch sein Urtheil ab über die meisten der 
Schriften nnd hat dabei als Richtschnur die hinter den. 
Titel gesetzten Worte Seneeä^s genommen : »to» me 
eift^iMrm maneiptm^ nuUitis nomen feroz muUum vi* 
rorum doetorum indtcio^ aUquid et meo vindico. Wer 
sollte sich nicht freuen, Ton einem Manne, dessen 
litterarische Th8tigkeit hanptstfchlich auf die Be- 
dürfnisse der Schule sich bezogen hat, der in ver- 
schiedenen LXndern , in Sachsen und Freufsen, 
Braunschweig und Nassau^ bei seiner amtlichen 
Stellung rei^e Erfahrungen hat sammeln können, 
der sogar in dem Rufe eines der tüchtigsten Scbnl- 
roünner steht, von einem solchen Manne selbstistHn- 
dige, aus eigner reiflicher Prüfung hervorgegangene 
Urtheile über den Werth oder Unwerth von Schrif- 
ten zu hören, die für die Bedürfnisse der Schule berech- 
net sind? Und in der Tbat findet man einzelne treffliche 
Winke , richtige Bemerkungen , gute Urtheile. - Wer 
sollte ihm nicht beistimmen, wenn er von der Ent- 
behrlichkeit des Jirra/t'^schen Wörterbuches redet, 
wo er gradezu den Schaden hlitte erwShncn können, 
den dasselbe stiftet? wer nicht die Urtheile über 
Riemer's Wörterbuch, über Fuhrmannes litterarhi- 
storioche Arbeiten, über Döring^s Ausgabe des Ho- 
raz billigen, oder vielmehr, wer hat sie nicht schon 
Ungst selber gefHllt? Auch in didaktischer Beziehung 
fiB&t sieb mancher^ Ute Wink, Rec. erinnert an das, 
wft« Iben die Lectflre der PbXdrischeii Fabeln, über 
H (4) die 
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die YeraacUSsfligang des Terenz und Plaatae gedagf schiebt (gemmdert hstslefc Rm,» dafs die Teil dem-» 
inrird, nur mauste Hr, Fn -bei dm Iptzf^rii ^<]^i^ i^Vbien G^h^n^mn^lUd^ Ausg« des MuretUM 




dw^ .vrie^ie.yvokL Jüa und wedte gemasht «iad««L tlnilit imd deren ITiizweckmttÜsigceit ^an solehedta 
Aber Hr. Fr. hat unmöglich alle beurtbeilten Bücher Orte hart gerügt haben , wenn dies nicht auch seine 
selbst geprüft, er hat auf Namen und Ruf etwas ge* -eigene Manier wi^)$- S« 114 wird sehr umständliek 
geben und grade dadurch verleitet Urtheile iui|ge- fiirar die Paränesen gesprochen; 8. 143« ein sehr zwei-* 
stellt, die e ntwe d er ^üffisabaruaMehtig «der deeh se deiiti g es ür t beai üb e r SeyllertV u» Behtermejer^sAr» 
beschaffen sind , dafs sie eben nicht allgemeinen beiten gesehen, während doch die Gründlichkeft und 
BiSiff|}l Qnden werdeo* Ree« bedauert, - grade hier., Sorgfalt dieser Anleitung zur Bmttiifng der gewöhn- 
sl^^ beschränken zu müssen« flat^t^j Vorschule, lieberen inetra.und zur Erlernung der. poetisches 
wird sehr ^gelobt , ja sogar der Inhalt a^uaführlicher , Sprache der R6mer ahnliche Arbeiten weit hinter 
angegeben , und unter Ae^chjlus als meisterhafte . sich zurücklSfst. Daneben erhalten wir neue Ver- 
Uebersetzunff die der Septem Ton iS^täger aufgrführt, , sprächüng'en, die Fortsetzung der vffae Aomthum mi» 
S/80 findet Hr. Fr« in der» Ausgabe des Herodot ron ^ dtli^mnorum, 8. S7. ein neues Schul - Gesangbuch, 
Bahr ^dasüS^eueste^ndBeste für Kritik [?J und ErklS- S. \^. Phrasen zum Uebersetzen der ParMnesen ine 
iDg^». ebenso w8hn^ er, dafs. der Besif^r der- Lateinische, S. 13S. ein Museum laiimtaiU recentio* 
aisford*schen Ausgabp die frühern. Ausgaben von; rM, fon denen allen Rec. bis j^t noch nichts au 6e« 
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sieht gekommen ist. Mit den .meisten wird es wohl' 
gehen , wie mit deip Jesicem antibarbarum^ und in ei- 
nem Jbides Kbnmim pramieeerum dürfte Hn J» Name 
dereinst viel Platz in Anspruch nehmen* 

Ueber den Anhang nur wenige Worte; lYorr«. 
S» XII erklärt sich üi^ den Zweck desselben eise:. 
,^ein Yerzeiohnifs der verzligliehsten lebenden und 



WesseUng^ Larchery Scktveighäuierantbehven könne; 
iinter den Erlltuterungsschriften wird sogar eine von 
Vlrhi erw8hot, wo offenbar nur an dieses Gelehrt* 
ten Schrift über die antike Ifistoripgraphie «dacht 
werden kann« S. 62 ist es Rec« unbegreiflich , was; 
dem Schüler die Utas von. Spiizner nützen soll; und 

Xioeu^eVOdyssee daneben zu loben, klin et fast wie. „ , „ 

Beleidigung für jenej;! wackern und gründlichen Ge--, Tersterbeaen Philologen jedes Landes, vorzüglich 
lehrten« S^ 98 beifst es über Theocrit : „ Bin Haupt-: derer , deren Schriften erw&*hnt werden , mit keriser. 
schulautor, für obere Klassen aber nur, Tcrsteht Angabe ihres Lebens und amtliehen und schriftstel* 
sich; die etwaigen NoditMten komnieii auf Reofanuag lerischen Wirkens. Verfosser jst L. Kireehbaumi 
des südlichen Himmels, der auch jetzt noch dort sei— Zusütze und Erweiierungenlvibe ich selbst nach Befin* 
nen£infia& liufsert/' Di^sw Satz iiiag zur Probe die- den eid- und angefügt/' GroljM Anforderungen dsif 

man hier nicht imchen., YoUstHndtgkeiC ntcbtsuchen» 
absolute Ricktigkeit der 'Zahlen und seestigen Awa* 
ben in soleichter Arbeit nicht verlangen. Wur einzelne 
Beispiele von Fehlern : Unter SrAeiMU ist nur der alte 
Erasmns Sehmid von Delitzsch genannt ; wo bleilien 
da die Zeitgenossen dieses Naeiens , deren Preufsea 
schon mehrere aiifilhren könnte; einen Tbeod#.Sebniid. 
in Halberstadt, einen Jfaxv Schmidt in HaUe^ einee 
K. B. A« Schmidt in Stettin., einen Herrn« ^Dbniidt 
bisher in Wittenbergs, jetzt Aector in Friedland, und 
Carl Sehmidt'iB Bielefeld, der jüngst eine Schul« 
ansg. des Jiivenal besorgt hat, alle Schriftsteller,. 



nenvon dervornehmennoricAiilnnüeiraStil, deren sich 
Hr. Fr. öfter bedeifsigt, und alsB.eweis von derTakt^ 
losigkeit eines Schulmannes, der solche DJnge aus- 
drücklich erwähnt und noch dazu auf moderne Produ« 
cfionen ähnlicher Art neugierig macht, S. 104 wird 
^höherstrehei\den Studirenden und Lehrern^' der 
CHsar Yon Herzog mit der Versicherung empfohlen, 
dafs sie^arin ge,wifs Befriedigung finden würden. 
Das möge genügen; wirbeniutzett den Raum, um 
noch Einiges über die Art und Weise ^u bemerken, 
mit der Hr. Fr. seine eigenen Schrifton anführt und 

die derjenigen Gelehrten beurtheilt, die gleiche Wcr 

ge wie er eingeschlagen haben. Dasu fehlt es nicht , deren Arbeiten anm Theil Fr. erwähnt hat. Auch 

an zahlreichen Gelegenheiten, wie S. 6 bei den von den Zeitangaben genfite ein Beis^el, das reia 

deutschen Abdrücken neuerer Latinisten ( Hr. Fr. ans der Li»ft gegriifene Zahlen enthült. B. F. We*. 

jar ja einec^ der rüstigsten Arbeiter auf einem« her, jet«t in Xa^ßl, aetl 180S geboren seje, was 

Felde, dessen Früchte zwar dmk Beutel armer Phi- 6 Decbr. 1794; unAE. W. Weber in Weiioar, seil. 

lologen zu Gute gekommen sind, aber dem Scfaü- 1800 gebofen eeju; was 4. Ang. )79(f heffsen nuirs«. 

1er wenig genützt ^ben); S. 10, wo er den von Auch i«t ersterer früher Aidht in Oarnstodt und 

ihm besorgten gi'udue ad Parnassum vorzugsweise Zeitz, sondere umgekehrt in Zeiüe und Darmstadt 

empfiehlt; S. 13. die hämischen Bemerkungen gegen gewesen. Ueber die Angabe Ton den Leistungen der 

die Leydener Ausgabe Ton WyttenbachU opUecula ;. Gelehrten nehmen wir die Gebrüder Grimm als Bei«- 

S. 14. die Ruhmredigkeit gegen JTrir/t'« Briefsamm^ sniel; bei den altera J. Grimm steht „deutsche 

hing, wo Sich der Tadel sogar auf die ßinrichtuig' Gi-ssnm.undBechtsalteHh.'', nichts also ?en seinea 

des Druckes e^^s^eckli) was S. 19. auch bei Frai- Ausgaben aUhoehdeutscher Werke, von seinen U- 

scker'e Sapimluag: eäo^mMbm ^kvrwn nahtammt, terar u histoi;i8chea Uatersiaohnngen , von seinen 

demitsiemnumertiditwneetiVirUaeuneUmi^ algd^utsehcsfAyttdarn; WUb. fiumm erhlM hlee 

1 den 
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da mag einer nfhmt^ wm dakfaiter etoelcen-^moge, 
Viid so gescUekt es ia der RegeL i^otche Sachen 
xnrdr wiiU das hiographiaclie Lexieoa Ton dem wegen 
«eines Flcifses und seiner Sorgfalt yertbeilhaft be- 
luinnfen W, Hoffmann vermeiden« 

Für Sbhulen euthUlt dieses Buoli zu viel, fdr 
Stadirende zu wenig ; der Yerbreitnni^ in den erst^ 
I «tehe gewiCs anok der bob^ Preis im Wege. Aber 
n gebe'es aneh einem Sohfiler in die Hlnde, er 
wird iber di# gewdbnliebe Frage , welches die beste 
Ausgabe sey und was ihr •diesen Wertb gebe, nor" 
mUm miigende Anskonft findM. Auch mofs es 
dem Lehrer iilwrlassen bleiben, in zweckmsrsigen 
Binleitangen Über den Werth der litferarischen Hülfs- 
mitUA flir den zu behandelnden Cfegenstand sich ans« 
nspreehen; er wird den Standpunkt und die BedOrf- 

nlsM semer Sehfiler am (testen kennen. 

< 

LATBINISCHB LESBBÜCHBR. 

HAtLB, in d. Waisenhausbnehb« ; Lateinisdies Le* 
setuck. Zuniichst für die untern Classen des 
K. Pädagogiums und der lateinischen Haupt*- 
schule im Waisenhaose zu Halle. Er$ierCur$ii8. 
Ton Dr. Karl Jtigmt Schirliiz^ Director des 
tfjmnasiums zu Nordlurasett. Zweite berich* 
tjgte Auflage. XIY n, 186 S. 8. 1828. <I0 gGr.) 

. Eienda9.: LaiemUelfes Lesebuch» Zweiter Cur^ 
sfcs. Znr öffentlichen und Priv^itlectiire för 
mittlere und obere Classen in Gdehrtenschnlen. 
Xl| n. 421 S. 8. 1834. (1 Rthlr.) 

Auch mit dem besondern Titel: 

ßirtoria Romana ad pugnam usque Adiacam^ 
praemissa ttaliae antiquae descripiione ex scripio» 
ribiis veteribus coniexia ei in usum scholanim ad-^ 
ornatay a Dr. Carolo Augusio Schirliiz^ 

MebrjShrigeSchuImannserfahmngundder Wunsch* 
dar Dinctoren der Franckesehen Stiftungen in Halle 
^«rarialste Hn.Sciirlitz zior Heransgabe dieses latei- 
nischen LesebuohS) dessen Brauchbarkeit sich bereits 
In zwei Auflagen des ersfien Cursus (die drihe wird 
nüehstens erseheinen) bewtihrt hat. Der ersteCorsns 
zerfililt in yier Aiitheilongen , deren erste einzelne 
Slitze enthUt, die gröfstentheils aus den Classikern 
entlehnt sind nnd in deren letzten die syntaktischen 
Regeln vermischt vorkommen. Die zweite Abthei- 
Inng besteht aus einigen Ssopischen Fabeln , in der 
dritten folgen ErzSUnngen ans dem Alterthume, in 
der vierten lateinische Gespräche. Die GrnndsKtze, 
die ihn bei dieser Bintheifung geleitet hahen^, sind 
in der Yorrede klar nnd lichtvoll auseinandergesetzt 
und werden gewifs den Beifall kundiger Beurtheiler 
haben, wie auch Hr. Sohirlilz dem ihn zugekomme- 
nen i^ffentliebenUrtheiie seine Aufmerksamkeit nicht 
versagt liat. Die «ntergesetzten Anmerkungen sind 
votmigsweise grammatisch nnd enthalten häufige 
Verweisungen auf die Grammatik von Zimpi und die 
Scholgrammatik von Schifiz; doch sind auch erklS- 



Mude AnnibHcni^tt mif lMi a<eH mgr >»>ttfa^^'^y»^ 
aar oder Gegenden niobt alugeschlossen» Das ange^«: 
hSngto Wortregister habmi wir vollstRAdig uad deut*^ 
Heb gefunden. \ 

In einMi noeb hsikem Grad» verdient der zweitfi 
Cursus die Aufmerksamkeit der Lehrer« ^. Hr. Schirr 
Uiz setzt in der woU gesehrielienen lateinischen Tor* 
rede anseinandery wie es ihm sehr ntttzlieh ersch^ine^ 
die Latein lernende Jogend selion früh zur Kenntniftf 
der rSmischen Geschichte und Geographie anzuleiten^ 
wie jedoch ein fttr die Lernenden bestimmtes Bucll 
nicht nach Art der Werke von C/ucer, Meuporte »üd 
BtcMom die dahin einsclilagenden Sttulen der Schrift^ 
steller in ihrer ganzen Ausdehnung enthalten dürfte^ 
sondern bald darch Zusammenziehnngllingerer Stel^ 
kuy durch Auslassung einzelner Abschnitte , durek 
Yerfinderang eines oder mehrerer Worte , durch Brt 
leichterung der Genstructionen , namentlich doreb 
GltfchAirraigkeit im Ausdruck und AbXndernng un« 
gewöhnlicher Wörter oder dem Schriftstdler eigen* 
thilinlicher Wendungen für den Schnigebrauch pas» 
send gemacht werden müfste. Wir können nun dem 
Yf. das Zeugnifs geben , dafs er diese Zwecke nicht 
allein redlich verfolgt, sondern auch in^inem solchen 
Grade erreicht hat, dafs sein Buch ein selur nfitz* 
liebes und lehrreiches Schulbuch genannt werden 
kann. Rec. bat sich dabei mehr als einmal an die 
Xhnliohe (von Hn. SchirUiz wohl nicht gekannte] und 
gleichfalls zum Schulgebraucho iMstimnite Schritt von 
Cm If. Hänle : Antiqua historia Qraecmntm et Momano* 
rum ipsae veterum scriptarum narfationes camplecten» 
(Frankfurt a« JM. 1S21] erinnert, die jedoch in stili^ 
stischer Hinsicht weniger feweckmüfsig ist nnd durcli 
die auffallend geringe Benutzung des Livins in der 
römischen Geschichte sich selbst ihren sonstigen 
Werth verringert hat. 

Die erste Abtheilung enthalt (S. 1 — 115) die 
riptio ItaKae antiqtiaey meistens mit den Worten 
der alten Schriftsteller und nur mit den nöthigen 
AbSttderungen und BrlXuternngen (die besonders in 
den Stfldcen aus der Biffotia naturalis des Pliains 
nithig waren), wie wir bereits bemerkt haben. Ganz 
besonders angenehm aber war etf uns, dieBehand^ 
lung der Geographie nicht trocken und rein statii* 
stisch zu finden , sondern in der Art des Strabo oder 
Pousanias (denen auch Blanc in seinem geographi« 
sehen Handbuche mit Gliick nachgeeifert hat^ aus-* 
ftthrlich, behaglich und mit steter Aiicksicht auf 
merkwürdige Begebenheiten. So lernt der Schiller 
nicht blofs den Boden selbst kennen , nicht blofs die 
Höhenziige, Wassergebiete und Plateaus, sondern 
auch die Geschichte des Bodens, und das ist unstrei- 
tig die einzige Art und Weise das Studium der Geo-> 
graphie recht fruchtbringend und reichhaltig zu ma- 
chen. So haben wir mic vielen YergnOgen die Schil- 
derung einer Aeise nach Brundusium mit Benutzung 
der bekannten horazischen Satire (S. 53 f.) gelesen, 
dann die Schilderungen von UlubrH und Bajl (S. 59. 
07.), die der Via Appia (S.31. 41), des horazischen 
Landgutes (S. 90), des Untergangs von Cremen a 

(S. 4)> 
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Si\ 5), iks AoftlinMliM desTerar (S. 91 f.) iAi4'«(iiN 
ere ifiehr , fiber die Hr. SMrlUz nit Rtdit im der 
Vorrede bemerkt: vatiatimem nan atfaiumis quUkm^ 
mä argumenii quam maxime speetavi : wniaßo emmi 
Ib/eefef • Defii die Beaeninniipeii aie der Geegrepbie 
«ad die proeodiseben Bezeicbnuegeii hiBzngmgt 
sied , erblSbt die Braacbbarkeit der DareteUnng an 
•in Bedeotendes. Die zweite Abtbeiliuig: ki$Uma0 
Xomanae nurraf id ist dercbans qneUenmHfiiig gear<^ 
fteitet, jedecb mit beatähdiger Aneksiebt auf deAf 
Zweck die« Leaeboebes. Mit anacbaelicber Anaf ii biv 
liebkeit sind besonders die wiebtigsten B^gebenbeitem 
«US der röoHsebett Gesebiebte , wie die saranitiscbeii 
JLriege» der zweite puniscbe Bjrieg^ die eatilinariscbe 
Terscbwörnng , eescbiidert, aber aucb im Znaara- 
aenliaDge ist Nichts ?on einiger Erbeblicbkeit iiber<<> 
gangen worden. Nicbt minder sind Charakteristiken 
and merkwürdige B^j;ebenbeiteii Einzelner, als Han^ 
«ibars Bild nacb Livius, Arobimedes and Cato^sTcfd 
mit den Werten der iiesten Schriftsteller aiifgenom*^ 
men werden. 

Die Anmerkiragen. sind zuT$rderst grammati- 
neben Inhalts und zeigen in ihrer Kiirze and PrScip 
eion ttlierall den denkenden , praktischen Schalmann^ 
Crrammatisobe Regeln und YerwQisangen anf die be» 
feits eben genannten GraromaltkM, ErklSmai^ea 
einzelner Ausdritcke, ErlSuteru^gen auffallend ge- 
netzter Casus, Uebersetzungen schwieriger Wörter 
treehsdin mit antiquarischen oder historischen Erör- 
terungen, wie über kamo fwvtS9y salutare^ puUicantts^ 
itutHium^ decemvirij comitui, praelwn^ pultmutria^ 
giatliumj pasiWj liberm legaiio u. a. m« auf eine sehr 
methodische Weise ab. Die Sorgsamkeit des Yfs« 
^«frlth sich hier in anscheinend unwichtigem Din* 

£m , wie in deii beigefügten neuen geographischen 
enennungen , wie S. 313. bei der richtigen Angalie 
über das aesCmnihiaeum oder S. 253. in der Anmer- 
kung fiber HannibaFs Zug über die Alpen, wo Rec. 
ind^fs den kleinen St. Bernhard mit grsrserer Be- 
atimmtheit als den wahrscheinlichsten UeberMngs- 
pvnkt angegeben haben würde. Bei praefeeturm 
(S. 73) fehlt nur die Bestimmung, dafs der von Rom 
gesendete Beamte Torzugsweise ein praefeeius iuri 

Ein Bocb, das sich wie das Torliegende auck 
durch Druck und Correctbeit empfiehlt, verdient in 
recht viele HUnde zu kommen, denn nicht leicht kann 
nnsre studirende Jugend auf eine passendere Weise 
in das römische Alterthnm eingeführt werden. \ 

FRAiinEFi^RT n.M., bei Brönner. Die laieim- 
sehen Styliiöimgen in denobem Cltissen^ metho*' 
disch und praktisch unterstützt von Dr. Samuel 
CkrUtoph SehMiiz. In zwei Bündchen. Erstes 
Bündchen: Methodik» 

Aucb unter dem besondern Tifel: 

Methodik des lateinischen Stylunterriehts oder 
praktische Winke bei Anfaiigung eines lateimsehen 



SlyMMfs^ voll -^ ~ XVI WIOS. a SMte 
Bladdiettt ThememM m m lun g. 

Aodi mler dem befoadera Titel: 

1%ematä tc Theses oder Aufgaben f. tat. Aufo. 
und DispuHrüb* j gesammelt u. mit metbod., ufr^ 
terSr. u. ^dern Nachweis» versehen von — -^ 
YlUu.aOOS. 183«. (21gGr.) 



.. 1. Die es bi^btfr antaniowfee» haben ^ eine 
nannte Theorie des lateinisclMtt 8t)is zu sebretl»e% 
zeigten darin einen praktiaehen Sil», defis nie Bar* 
die Form, nar den Spraobstoff in Hinsicht «nf sebemi 
und richtige Vervrendung des^lben ilim CieMnsIsfiBle 
ihrer Behandlung machten; wenngleich der Titel: 
Theorie des lateinisehen Stvls nur einem woblg^ 
schmückten Angesichte glich. Erörterungen Sberr 
Handhabung des Cledankenstoflbs sind ungenbr tob 
gleichem Belange und sleicbem Urfblge, als weuL. 
es Jemand einfallen sotlte, einen BSr durch einen 
Ballettänzer unterfiabten zu Ussen« Aber Uhbeu 
nicht die Griechen , die Moster eines guten Taktes, 
nicht die praktischen Römer übnlicbe Werke in ihren 
Rhetoriken zu Dutzenden Verfafst? Allerdings, und 
mit Recht. Ihrem :Jugendnnterrichte waren Di* 
acipHnen fremd , die von fröhester Jugend an dli lo- 
gische Mitgift des Knaben zu entwickeln im BtanAt 
Je Wesen wifren. Was bei uns von früher Jugend an 
er Unterricht in den Sprachen und-in der Mathema- 
tik leisten, das ^mufste bei ihnen der Jiingling 
durch Philosophie und Rhetorik nachzuholen beflis« 
sen seyn. — Aber wir wollen einstweilen die Un- 
terweisung in der Rhetorik als notbwfuidig postuli- 
ren. In diesem FalI^ kann doch der einzig vernnnft- 
und zweckmSfsi^e Ort für diese Unterweisung keinen 
Augenblick zweifelhaft sejn. — Seitdem der Un- 
terricht in der Muttersprache das zu werden enge* 
fangen hat, was er sejn soll, seitdem die Ansicht 
ins Leben getreten , dafs der iflngling durch Gehalt 
und Form eitaes Aufsatzes in der Muttersprache am 
besten bekunde, wefs Geistes Kind er sey, seitdem 
braucht man weder eine Methodik der l(»l0iili#c*enStjcl-' 
fibungen, noeh auch, eine an und für sich bdchst pro-' 
blematfscbe Unterweisung dort vorzunebmen, wo der 
Spraohstoff jeder freien Bewegung hemmend entjge-' 
gentritt. Soll Rhetorik auf Sfehulen gelehrt werden^ 
so gehört sie den deutschen Sprachstunden, nnd in 
Allem, was auf logischer Entwickelnn^ beruht, dem 
philosophischen Unterrichte an. Grade die Mittbei- 
luttg der Logik Ififst sich theils nicht wekig beleben, 
tbeils recht förderlich machen , wetan , yro nur irgnnil 
möglich, auf Rhetorik eingegangen vdrd. 

Nach Vorrede und Vorbehierkongen konnnmi'die 
prakliscken Winke bei Anfertigung eines lateiniscben 
Stjlstiicks: A. in materieller, B. in formeller Hin- 
sicht. Sub A. wird von S. 17 -- 106 gehandelt vom 
Thema, von der Meditation imd Diepositton ; sub.B. 
von S. 107 — 142 vom Ausdrucke, vom. Scbmueice 
der Rede , Einiges von detf drei Gattuiigen der Rede. 

{Dtr'Bss€hlufs fol^i.) 
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FHAMiraaT a. M. , b. Brönner : Die lateimsehen 
Stylubwigen in den abern Ktaeeen — -— Von 
Dr. Samuel Ckrietopk SeUrtilz. Ir Theil: 

Auch unter dem besonderen Titel: 

Methodik de$ Jaleimschen Stylwaenritkt» oder 
prtdaische Winie bei Anfertigung eines tateini- 
ecken Styhiueha Von u. »• w. 

SrTlieU: 

Tkemata u. Iheeee oder Aufgaben f. h Aufe. 
tmd Diepuiiriib. Von — ^u.B. w; 
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{Be$ehiufe von Nr, 77.) 



je praktiaehen Wiiike bestehen erstans in einer 

im Cranzen klaren, aber nrnstilndlichen Angabe der 

SewiHinHehsten rbetoriseben CreaiehtBpnnkte , die in 
en 31 Paragraphen des Textes enthalten sind , und 
zweitens in eineni Heer von Atinerkungen» die dann 
und wann iwetkmirsige BrlXatemngen zum Texte 
geben, ini AUgemeinen aber toU der t5d(iiehsten 
M'eitschweifigkeit sind. Der einfachste Gedanke 
iffird I)is zur Grundsuppe attsgeseh9pft ^ aUes nur ir- 

Send mit dem Gegenstande in Verbindung zu bringen- 
en herbeigeschleppt, das ganze inhaltleere Gerippe 
in die neisehmasse einer langweiligen , nicht selten 
naehMssigen , dann wieder zum Staunen geschmack- 
los pathetischen Rede eingcfhOUt« Die bezeichneten 

- Eigenschaften erweiset fost jede Seite,- ^atifiorog iVe- 
' tca geben wir einige Analecten« 8. 7, A. 1 sagt der 

• Tf ; : Was wir unter einer lateinischen Arbeit hier 
Terstehen, ist ans den vorhergehenden $.f • klar. Der 

- Ausdruck freh Arbeit ist nkbt so zu fassen, als ob 
'die Anfertigung oder ffichtanfertiguttg in den fteien 

YnUen des Concipienten gesetzt wffre, sodab es 
>on diesem abiiitngt,-ob er die Arbeit machen will, 
oder nicht; darüber hat dib Schttlordnung tu ent- 
ecbeiden. Auch bezieht sich der Ausdruck nicht 
auf die freie Wahl des Theraa's, denn dann dflrito 
man Arbeiten dieser Art nach einem Tornesehriebe- 
nen Thema nicht freie nennen. Yidmehr yersteht 
man darunter eine Breiheit ganz anderer Art. Ba 
steht nSmlich bei einer freien Arbeit dem Concipien- 
ten frei u. s. w. 8. 10 u; 11: Da eine Stylarbei« 
immer ein Maabstab unserer universellen i Aosbil- 
dnng ist, und auch ein<f ffewisse PuUicitn erlannt— 
denn -Niemand arbeitet em Thema aus , um die Aus« 

* Ereän*. Bh mtr A. L^ Z* 1880. 



arbeitnng im Pulte zu verschliersen ; vielmehr hat 
jede Arbeit dieser Art den Zweck, entweder Anderen 
oder sich selbst dadurch nfltzlich zu werden (das 
letztere kann aber nicht Statt finden, wenn die Ar- 
beit vor Jedermann verborgen gehalten wird, ich 
mufs sie vielmehr zur Beurtheiiung an Andre abge- 
ben) : 8A setzt man zu viel aufs l^iel , wenn man 
nicht das Beste, dessen man fXliig ist, giebt. 8. 13: 
Es ist hier ein Punkt anzuffiliren , den auch die Leh- 
rer der Logik — jener bekannten philosophischen 
Disciplifa — nicht genug erUntern können. 8.28: 
DasUrtheü: Socrates fuü eapieniieeimue wird aner- 
kannt. Die Anerkennung ist aus bewufsten Gründen 
nicht ganz fest; es könnte doch wohl sejn, dals 
meine (und auch vieler Andrer) Ansicht davon irr- 
thiimlich sey; ich nehme also zur Frage, meine Zu- 
flucht, lasse aber meine vorliiufige Anerkennung 
durchblicken und fra^e nun : nonne fmi Soeratee «a- 
pienfiseimuel Wie richtig drOcken sich die lateini- 
schen Grammatiker aus, wenn sie sagen, auf nonne 
woUe man die Antwort Ja haben ! 8. 43 : Ein offl^ 
ner Kopf, wie man auch talentvolle Köpfe nennt, 

findet nicht leicht 8.46: Im Thema selbst 

aber, das mit de anfünct, liegt noch keine Hinwei- 
sung auf Brschöpftmg des Gegenstandes , die ohne- 
dieb iehr relativ ist« Schreibt doch Mancher ganze 
Volumina de aJUfua re, und erschöpft die Sache nicht. 
So ist es dem Cicero gegangen, der deVfficiie drei 
Bücher geschrieben hat, und dabei die nel^ions- 

t fliehten nicht berührt also die Sache nicht erschöpft 
aA:' 8. 14. U, 16 besiDhenkt der Vf. die Schüler, 
für deren Gebranch die Bogen natürlich nur bestimmt 
sind, mit einer Anmerkung üi)er den Nutzen des 
Lateinschreibens und Lateinsprechens; sie besteht 
pröfstentheils aus Titeln der dahin gehörige Werke, 
und giebt in beinahe 6 Zeilen nur Namen von solchen 
Münnem , die Anleitungen zum Lateinschreiben ver- 
EaCst bähen; wie nützlich für den Schüler J 

W&re una das Buch als ein ax/AaJlor zugekom- 
men, wir hfitten vermntbet» Hr. Fmkmann sej der 
Terbsser« 

2. Hr. Sehirmz schliebt sich mit diesem Werk- 
^hen der seit kurzem immermehr Mode werdenden 
Gattung von Schriften-an, in denen Citate und Ex- 
Cerpte auf eine unglaubliche Weise gehXuft sind, in* 
Sonderheit Bxeerpte, die dasselbe sagen, fast zu 
DtttzendM, so dab nur ein weniger Theil des Wer- 
1(4) kes 
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kes dem Yf. ak Bigentliani angehart^ der |r8(efe 
Thell aas erborgten Blöcken bes(eh^. 4%^^6i 
lag es in seinem Zwecke, IVacliwcisungen zu geben, 
und, wie er selbst berichtet , wollte er sich ninht 
blofs auf Nachweisungen für die jSrhüIer be^chrjin- 

^Uy spipdenii^ fiuck 4eo telirer vnterstjilzeiiV j^e 
Verfolgung eines doppelten Zweckes auf denisel« 
ben Räume ist noch niemals ohue In^j^m^eulenzeo ^* 
blieben. Daher liest man unzählige Male die ge- 
wöhnlichsten, den Gegenstand auf das Tri?ialste be- 
handelnden, Bücher neben tiefgebejulen Speciakr- 
beiten angezogen. Das Citiren will auch Mafs und 
Ziel; bei llrn. Sfift. «cheint es ziir Manie ausgeartet 
zusejn. Auch mangelt eine kleine Eitelkeit nicht; 
seine eignen Werke, Insonderheit das Büchelchen, 
was Materialten ^^u lateinischen Stylübongeo enthält, 
sieht man mit genauer Angabe des TiWs, Jahres 
und Druckortes an Tielen Stellen prangen. Noch 
planloser aber ist zunfgrofstenTheile dasExcerpiren 
selbst. Hr. Seh* setzt zur Benutzung seines Werk- 
tihens eine wohl ^ersehene SchiUerbibltothek voraus ^- 
eine Voraussetzuiig^ deren Richtigkeit weuigs^OQs 

'^twas aebr Wönschenswerthes — und dennoch fin- 
äeti sich ganze Seiten einnehmend wörtlich ausge- 
schriebene Stellen aus den gewöhnlichsten Littera- 
Inrwerken , aus MohnUse^ ja aus Scholl^ über dessen 
UngrOndliehkeit ni|d dilettantenmHfsige IJngewils- 
heit, insonderheit in Allem, was Urtbeil ist, in die- 
sen Blffttern yon einem.andern Rec. pnOgend beripb- 
tet worden ist, ms Adams JXömiBßh^ß Alterthy- 
mern, so wie ans den geipvöbniichsten geschichtlichen 

~ Compendien. gar nicht zu erwähnen der wörtlich aa- 

Segeoeneü Stellen aus solchen alten Schriftsteller^, 
ie sogar im; PriTatbesitze eines jed^n Primaaara 
seju Dsüssea. Wiederum lassen sich auch Auszüge 
nachweisen^ die fn' einem fitir die CapacltHt des SphU- 
lers viel zu bohen Tone abgefafst sip^t Diese Xu- 
cpnTe^iepzeft w^ffQ vermieden ^ eß yvJUve tuif den 
Scbfiter, d^n 4ia vieleq aus ditpi ^nsaimnwkaof 00- 
nommene|i, pft hohlen » W(irt^ ehe? y.erv?irraii, mIb 
richtig )elteii «lusAeii, besser gesorgt, aogar durffh 
gerinecre Bogrozßbl ÜßW Werkcben mehr ^ingnqg 
vorspbafit worden, v^an es deip Ti gefallen hfitte, 
mit eigneq lyprteii Hie Hauptgesicht^punlLte ^i Je- 
dem Themii «n^ngebeui auch wohl ^inen kleinen 
Aufsatz za.fomponiren, aus dem der Sehfiler den 
Stoff entlehiien konnte,, Qaf^fi für die fireien Ausar- 
biditangen iii lateinlachpr »praclje inuf# aem Schiili^r 
die Herrschaft über Hiß ^l^terie so viel aly ipSgli^ 
erleichtert werden. ^94» anders verbSlt es sicbnift 
Anleitungen zn. deutschen Afbeiten; da mag nur 
wenig gegeben , dem BchBler recht riel zo eigener 
Erforschung nnd Cerabination fiberlassen werden. 
Aber der Sehfiler sollte bei Gelegenheit mannichfal« 
tige litterar- hjatofisQh^Bele^anffrbl^tef;! .^ilde* 
ten wir auf nnseren Saiden .b£^b ^9; )Sitii|liianBi.4fr 
Philologie vor^ so mfifste dem A^npie^t Aiiiiiivdi^ 
sam^eit geschenkt ^erden. Aber sp. wie die $ao)iApi 
stehen, haben die jungep Lnnte wirklick Yi^eii net|« 
wendi^ei* zvl ^rnea , ab die Titel einiger. Werke« ; 



Die WaU iff Themata selbst dfirtte im Allge- 
%^iiyi JBßiyen gmfyet^ T^el erfahren , wenn iitan 
einmal den Standpunkt einnimmt, der solche The- 
mata witnschenswerth erscheinen lälst. Ref. hält ea 
^Ilprdjpgs für yiel angemesseper, im Lateiniacli^ii 
ni^t apwojfd den $Cjlder Abbfindlnqgt ^U de« reift 
historischen Styl auszubilden , sey nun das Darge- 
stellte fiine ganz .einfache BrzXhlf nj;, oder Darst^ 
lung eines «actum mit seinen faotischen YeranlaA- 
sungen und factiseben Folgen, oder eine liistorisclie 
Parallele« Cad wiederum meint der Aef« , dafs der 
Lehrer, dem die Leitung der Stjlübuiigen im Latei- 
nischen obliegt, da er »»eh in der Regel der Haupt- 
lehrer der Klasse im Lateinischen sejn wird, mit 
Leiektigkeit und mit dem grÖÜsten Yortheile lur^die 
Schüler pesaende Themata aus der Lectfire, inner- 
halb eines Halbjaiuws eder Jakrts wird aasznwXhlen 
im Stande sejn« JRef, sieht einen sehr bedeutenden 
TheilgeschicjLter und er^prielslicher MetbediK in ei- 
ner so eng als möglieh zu knüpfenden Relation zwi- 
schen Empfangen und Pfoduciren des Schülers. Zu- 
gleich wird mit dieser Methode allein auf eine nach- 
baltige Weise für die: Gründlichkeit des Schülers ge- 
sorgt« -Wenn er s. B. , ^tr wählen >das Thema , wie 
es uns in die Augen fHK,'da8 Tbema 8* 175 c Bre^ 
vU Knguae Rmißn4f$ ^qriß bearbeiten soll^ äo wird 
er zweifelsohne etwa^ sehr Leeres und OberfllFoiili- 
ekee darüber 19 Tage fSrdirii, »nötMg^ okne eigena 
Ansi^ianung, deribin varliagmaei|««-fiur zueftebeii^ 
lißUa der ^igfien Ajisehaiiipiig piiify^w^iui'^Ejimfir 
Mtion ^^ Iplgen^ {lud At^ i#t di^s w^j^r i4- 
lei*leifikteateii Thewita* Deip ff)giMiiib^r:iiiii#aen wir 
juiuner dif Anaiobt wiedetbol#9.i besser M^ei^ 
4UI wissen , i|ls Ober fl9cblicbe#« Ayfff}! WP war ha* 
n^ dem Rief« die Aufstellung fi|i9ter.i|f^i}g^ aebrglei^ 
artiger, weiiig ?on einander Yei|ab)af)ener Tbeinate. 
Der J^r mag eelbst ^th^ifo«^ Auf den #/#t|iii 14 
Seiten w<irdepi |4 ThßmPk n^ ^r Aohrik;; TM- 
:^iatii, i^c|i# d^p klaAf^bfi Altactbmn .QHi^w^ 

betreffen« Witg^b^ilt, Qfts irfkM^ini^, Iff« A 
lautet: 4ehH4ibmii(^mmi m Uf^Mtt^mkte 4tif 
ICrörternng siii4; HU^ifi^eeippfmt^t^tikfßi^fmU 2rr.2 
lautet mir; fftuKa (tß^rifH^ dßUcit^ ft prompt 
^n.VL: de fA^iat^ ef v^^m^it^ liU^^riiß^^ Nr.iljf: 

de iumm4if^ß #<¥rfH jaAiWajW» 5fiV Äl i«tt|r^ 4Jwah 

mmtfl h(M9dmßmeMeel,§iMU»i;4fß^Ap^ 

ifißk dpeb flucb aufan« tn^te^^ fi ffmwre ßi$t^ß^^ 

f^n^^fornj Bfr. 9i a4.P^nm>^,i^ßctifsim\fmqiif in- 

mmm^tum Üiterarwf^ quJi^Uit^ 0^^^ end- 

4ii;h p^gatiTO Nr« 6; ^t^lanßodo pocersfime UiUrarum 
,4^ia, Nr.7: Gf^<^ri«fn et llcuiiait^rMm ^«ry^ 
dUfgfntm rtHdiHtn pißtßti .chtuUßnae wnk es^frqudh 

IMImH, aber i^i^^eina^^eci^ft gfnz ffis^mip^afellßi^ 
.fjiVB, Nr. iQ : Mfitdi^m Ift^r^tnm ßtMxnne rt fimlaue 
M^märitMesiduUmjnibficimt^^d'Nr.l^; dvitaimnuf'' 
. b^ltm in Utterwnm ^udüi eae mtitam. Fast aebeii|t 
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^ m^ mU 4i«b« Hr. Seh. sefni^n HVHz Oar^in fili^n \i qTIcii, 
I mmem mmi de»n«ei^ii SfofTe Terschied^ne Etiketten 
^ üttrakM^M« JhKfiter einander \Ttrd kein vernünftiger 
I Lehww 4i%9Q Aofplieii zur Benrbeff nng; geben , aber 
I «r kaMi die iweite iraeh naclh nicht dn lialbes Jabr 
i «ich4er.ei|^img<il)eRy ^a eben die boroirtcsten 9h4 
> ibalsleii S^bliler^ ganie nafiirgemlft^ darin recht rid 
i Wite wigMy iafb sie die Wicderbolung einer AuC- 
t gäbe entweder Bogleich viiftern oder doch aufspüren. 
k Is^deni, 1PNI8 «u vielen dieser Aufgaben zusam* 

r pcBgMtellt iit . tfcti« sich eine absonderliche Scbief- 
i beit des Urtfceils »n Hinsicht auf den Begriff Wissen- 
^ srbaft kand* Wir- Surfen nur hersetzen y was S. 3 
i beigebraeh*: werden : ,, In der Einleitung kann dej^ 
I Ciedftfeke dtireh gefllbrt werden, dafs die rtudia doelru 
mM VKmt die BeseMftigung mit jedwedem wissens- 
I «ifirdigea ücgenatMde bezeiohnen kSnnen, dafs aber 
Jkwr TW allem (an {M) die BesefiJffttigung mit dem Alt- 
lerthiaM, insbesondere mildem classi^cben^ zuver- 
stehtn Mt^ denn nur von diesem hSnne aeUen^ was tnf 
Thema.fmn^ wwden iH^ ^nd damit (ien öfters wie- 
dMrbübreMiinAmdrnck: ^ytlasmscJ^e WtstmschaftefC' 
▼«rbjndMv der^um weöigsteii der steifleinensten Pe^ 
danttrie sefnea Ursprung verdankt. Aufzustellen, 
dab die BesdkftfHgang mit Griechischer und Röml^ 
MAerLitteftttur die einzige wahrhaft wissenschaft- 
lidie sejr, b^ifst geradezu Jahrhunderte oder Jahr« 
tsuMiide süeksrXvtsgehen, den schon bedeutend wan*- 
krad gewordenen Crrund der Phüohgie, als zweck* 
^QüCw^BTorbildiiiig, zu geßHirden« Irreilteh mufs im 
Kim^pfe wideridMmnd^r Meinungen Extrem gegeii 
SKtvam^ttftveleo» aber die nicht zu vetkennendeii 
JbidpnUkte i» dem gegetiTiüfttgen Kampfe sind die 

!;ndepfMtteB Cr«|tensfftze: der inenachlichen Würde 
st es «Qgeawssen, dafs setne Flthigkeiten so voll- 
«tüiidig and i^ielseitlg als mf^glich aBS|;eb21det wer- 
Ain> «daiSi«er nicht allein wisse, was scnSn, gut und 
wnbr eej) sondern sein Leben auch alcr einen Tjpus 
.4i^siir.MBdoiMisp»nge; und dem gegenüber: Vtas 
•m^'dftT Menseh>orlernen i wa^ sbinen Seckel ordent* 
li^h £UiUe; ibii also geachtet mache in der burgerll- 
.€lieii'.^e^dh«lr, ihUi "unbeschränkten Genufi des 
]U«tKMt Aßwllhr^. Zweitens : das den Zweck allge- 
ntiner BUdong Jim erfblgrelchsfen terwirklichende 
Mftdjimit Jnt dio Besehtfft|gnng^ mit der GriecfaJMchen 
md LnIfiniedieB Sjbmebe, dene^ noch einige andere 
JD4teip}iMn«beigeseflt werden, Geg^ensatz : die Noth- 
Wttpdigbsii aiigemeineF Bitdon^; -sej angenommen \ 
.MttSio^ lebende Spraebe ansitatt der todten im Ver- 
ein mit nndorn DiscipKnen sind dem Zwecke weit 
förderlicher. Bei solcher Lage kann nur die allergo- 
trenaste Wahrheit dem Guten Yorschob leisten; jede 
llodomontade zerstört unausbleiblich. Dafs die ^u^ 
dia kumanUaiis bei den Alten etwas Anderes waren,' 
als bei uns, kann man der Jugend keinen Augenblick 
varbehlen wollen, wofern man nicht beabsichtigt, ihn 
eine ganze falsche Ansicht eigen zu machen. Dort 
waren sie ein Inbegriff von Allem , was bis dabin in 
Wissenschaft und Kunst geleistet worden ; bei uns 
sind sie, in köehster Potenz gefofst^ nareinTbeil, 



• • 



lind in einigen fioziielipngen ein teht mrtergMrinetor 
Theil jenes Inbegriffs, Unsere Hudin kmmmMatis 
würde derRtem/er schwerlich als solche aneikennm ; 
wir bangen und kleben doch vorzagsweise am Mate- 
rial der Bpracfae,' und müssen das sogar in den Schu- 
len« Berticksiclitiguiigdes wissenschaf tiicben oder 
artistischen Inbalts undBerflcksichligung derSprache 
stehen doch höchstens in dem VerhMtnisie Ton 1:.4. 
Znletzt mässen wir erwühnen , dalb os uns in 
einem Buche, das ^um lateinischen Styl anleiten soll, 
dessen Vf., vde aus einer Bemerkung S« 99 hervor- 

!;eht , Gewicht legt auf reine LatanrtSt , sehr anfge- 
äUen ist, in der Abfassung der Themata sowohl 
grofse NacblKssigkeiten , als auch Unrichtiges vor- 
zufinden« WShrand a^ $. 47 bellst: JVum Pemo- 
$fkenem ab Harpälo carruptum eae iure eriminaii 
md^ & 15: Cm mhmit Shmttes intstedidm relin- 
famv «^ keifiit'oe wi^darS.41: Pericki num bene 
Memper consuluit AihenißimUtsi «ad S.101: Qm- 
moao tandem coniigit Romanis ^ ut lotam Graeciam 
sibi siMieerenil S. 40 Itest man : (kmparaniur infer 
stÜMfor oiJkAiUssfliildfi.M: Eafmmtmr eattsae 
nrimarmsy ^fMt^ H&mmmmtm wkfs dfimdiii'smU 
Das gind Uariohtigkaitan und iMOia^ayawWit die 
den Schüler nicht frommen können« n^bxetß T^^ 
ipata b^inn« der Yf, jnH quare, wie Sk 149: qtißre 
prius pöeficos , quam prosarios Qjmnes popuH habisni 
scripforesl vergL S. 173, und dooh aoUte der Vf. 

}' ^e^uC^ haben , dafs ^r |;ute Lateiner ati^rr^ nur im 
ndiv^tcn ;JfragQ«itz; anv^det» autser ßBt Frage nur 
eine FoIger»n|; damit einleitet« Tereinzolte Beispiele 



VUrdt n}ßin mit Unrecht geg^n dteae Norm anfuhren* 
JLI keifst ee: studiorufi^ humßnitg^tis in aninto esco^ 
le^do pis conspiciHi^ (imsfdcuus ist aber «benaowvhi 
in der Bedentungi^tc/!t6ar, ti^ in dem Sinne „aus- 



gezeicbneC fast nur im Gebrauche der Dictiter und 
apliter^r Pcosaisteni bei Cicero kommt ^s gar nicht 
i((liy ^ndi jaucht das bekannte^ z*B« voh Livii|d Inder 
JSeÄ^)ijr^bpn[g iTjon öannib^ra Chw^kter «obranchte, 
cpnspi^i'^^i eifiS cqnspioiebaniur. $.5 aus dem. 
Iriiein^: Studium p4^yfnä^hu^eUrmimsfi^ecircum9cri^ 
hef^um'' bat Br.Sch. die Bömjache Sprache mit dem 
Ayprto miyimaihia berührt, Siebt einmal j^lyhisto* 
ria ist AQni^sch ,' wonn gleich polyMsior bei Sueton. 
de ßrafnmatp 20 THur4^<munt« 9« ^-hmüt das Thema : 
titerßs phidmeniß hminum ßue et ^jaUaJ^ Bio Ro-^. 
incr wSfrdf vrcjM gasagt haben : hqmiß^bus* omamenio 
asoUfHe. S»& schreibt ^er Vf.: ^tdrum Graeci et 
f(f0iU poetae* imenum viriuii officiant^ atatt invenes^ 
cwmmpanU S« 14 In den Worten : ,/{d summum per- 
fectissimumqüe ingenti atämique culhim ^raecarum 
taniummodb et romaharum literarum auxilio cpfime 
dedtioipttff^ hatten wir wenigstens ingenii miimique 
etättis vermieden; ja geneigter der Deutsche zn die- 
aom Aasdrucke ist, Msto weniger mufs man es ver- 
gessen 9 dafs cuHm sich mit wenigen Ansnahmen auf 
Sufsere Lebensvcrbfiltuisse bezieht. S. 13 schreibt 
der W. : de üicundiiaie sifidü phüologici. Das Wort 
phiMogicus entbehrt ganz der AutoritHt, ist also zu 
vermeiden , insofern man den Begriff mit einem La- 

tei- 
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teinifltben Worte darlegea kann. S.21: detngetM 
Graeeae Ungme phihsophico. Ueber ingenium spriebt 
Cicero de Hnib. Y, 13. recbt deutlicb: dodlitae .rne- 
maria^ quae fere appellaturuno ingeninoMne^ Einer 
Sacbe alao kann tfufenium niemals eigen sejn. Ein 
Blick auf den Artikel bei ForceUim zeigt aucb so- 
gleicby dafs iMenitmn in seiner Anwendung auf Tbiere 
und leblose Wesen nur Dicbtern und späteren Pro- 
saisten angebört. Mit der AutoritHt Ton philosophicuä 
stebt es aucb nicbt besonders. Die einzelne Stelle 
bei Gc. Tuecul. ist bekanntlicb sebr zweifelbaft« 
Neuere Latinisten. wie Wytteniach^ gebraueben obne 
Bedenken philoeopbui^ 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

OüBDiniBuna u. Lkipzio, b. Basse: Üntersuchimm 
gen zur GeicMckie der deutschen Heldensagek 
' .Von Franz Joseph Mone. 

Auch unter dem Titel: 

BXhlWth^ der gesammten deuteten Nathrnd^ 
lAterahtr van der älieeten hie auf die fueuere Sbit. 
Zweite Abthettung. Erster Band« 1836. & XII 
11.292S. 

Sebön seit mebreren Jabren bescbSfdgt sieb der 
Herausgeber des zu beurtbeilenden Bucbes unausge- 
setzt nut den vielseitigsten ;Erörteronffen der deut- 
gilben Heldensage« Aucb dieses Werk ist eine 
Frucbt seines fleifsigen Durcbforscbens aowobl der 
gescbiobtlicben Qnelbn als aücb der Sasen' des Mit- 
telalters und seblielst sieb an seine fröberen Arbei- 
ten , zumal an die Abbandlung ,,liber die Helmatb 
der Nibelungen** und an Wilb. Grimin^s Werk ,9 die 
Deuteobe Heldensage *% letzteres ergHnzend» an« 
Was Hr. JRf. bier giebt, bezeiebnet er selbst als Vor^ 
wrbeiten zur äufseren Geschichte dkr Heldensage, wor^ 
unter er eine Crescbfcbte der Heldensage yerstebti 
welebe nicbt auf den Heldenliedern selbst und andern 
Zeiignissen • die bestimmt auf Sage und Lied sieb' bor 
adeben y sondern auf Spuren und Andeutungen äußer^ 
halb dieses Kreises ^ welche er den versteinerten und 
mdem Trfimmern der kSrperlichen Urwelt in ihrer 
Beziehung auf die Vaturkunde treffend vergleicht» 
als Quellen berührt« Dafe ein Gebffude auf solcher 
Grundlage, dU^ Btch gar leicht triigerisch^r als RoU-^ 
sand erweismkann , nur mit «der grSfisten Vorsicht 
nufgefllhrt werden dOrfe , begreift jeder ; und* Hi*. ^M^ 
verdient unse» aufriobtigen Dank, dafs er ^icb tieC 
gnfigte , die Ergebnisse streng auf die nXchsten Fol- 
gerungen aus oen Quellen zu be8clir8nken# Ein 



Grund wie dieser ertri^ durebans kebi hobee bis in 
die kleinsten Tbeile ausgetilhrtes Gebäude; bSite 
demnach der Yf« allzusehr nach, der Höhe geetrebC, 
so würde sicher sein Bau ein nebelbaftee Aussehen 
erlangt haben, woran Niemand Gefallen haben konn- 
te. Diesen Uebelstand hat Hr. M. mit groCser Um- 
sieht vermieden $ er siebt nur das Material, legt nur 
den Grundstein , und fiberlSlst das Aufbauen ledeai, 
der daran Freude findet. 

Das zu besprechende Werk besteht aus tOäi 
Hauptstücken , von denen I« BeitrXge zur Yölkerku^ 

m^'^ IIs^jEur Länderkunde der Heldensage entbSlt; 
• Zeugnisse für dieselbe giebt, lY« Ober die Ab^ 
fassung der Heldensage sich verbreitet, und Y« Bei- 
trüge zur Innern Geschiehte der Heldensage liefert. 
um darin eine Probe sowohl ilires mTtbisehen Bi»! 
mentes als auch ilu^s pralLtiseben Binflnsees auf die 
Bildung vorzulegen. Ein Anhang endlieh bringt neun 
QueUen zur Heldensage. Sfimmtliche Hauptetüehe 
zerfallen wieder in Abschnitte, die wir bei der Benr- 
theilung des Einzelnen werden kennen lernen« 

In den eilf Paragraphen der Einleitung stellt um 
der Yf. auf den Standpunkt, von dem ans er Se 
deuteche Heldensage betrachtet« Sein HanpCsati ist * 
„Die erste Grundlage der Heldensage istMylhns* 
wo dieser fehlt, giebt es keine HeldMsage. SnSt^ 
wurden einzelne geschichtliche Erinnerungen mitdem 
Mythus verflochten, abcirohne wabrwi bistoriecheli 
Zusammenhang» indem der Mjthus die einzelnen Br- 
mnerungen nach seinem Bedür&isse einfügte umd di^ 
durch den historischen Zosammenbang aümste, und 
so entstand die Heldensace« Man könnte dennaeb 
den Leib der Heldensage Geschulte ^ den Geis« deru 
M^mn Mythus nennen.'^ Diesen Sats nun ma^ht Hr. 
M. nicht nur von der deutechen Heldensage , sondern 
überhaupt von;eder jedes Yolkes gütigTUns seheint 
diese Anjicht irriff zu sejn, wenigstens gebtsie nieht 
nothwendjÄ aus der BetraelMnng der versshiedenett 
Heldensagen hervor, Mjthiscben Einlloib auf «• 
Heldensage I leugnen wir nicbt; aber als Hauptsafi 
kann man nach unserer Meinung aieUn binstelien. 
was nicht nothwendig ans der B^^traehtaa« der Hel- 
densage bervoreeht. Kein Mensch glaulit; dala die 

Ihas eine Geschichte der ZerstörnngTroiassey, aber 
eben so wenig wird man gbiuben, dafe ein Mvthns 
die Grundlage der trojanisahen Sage sey, dal/dS 
geschichtliche Ausseheu deraelbea in epllterer ^ 
entstenden. Es ist nicht minder fehkffiftTefaS 
bisterischen Sage einen Mvtbua sJb GmndiaM mJ^ 
zuschieben, als einen mX. biSrS eriSg^t 

scheu Mythen und andere mit andern getban haben! 
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j. ^aek unserer Ansicht entsteht jede Heldensage ans 
hisiariMben Erinnerungen , welche aas ihrem Zu- 
ira^wrnhrngTr gerissen und eben dadurch verdun- 
kelt werden sind , woraus die Phantasie des Volkes 
dqffch Beimischung anderer Beste ndt heile mit der 
Zf it ein eigen thiimliches Ganze bildete. Damit leug- 
MS ^i^ keineswegs allen und jeden Ginflufs des My- 
thiis auf die Heldensage ab, denn wer diesen nicht 
eiwiittnuin wollte, wurde durch eine grofse Anzahl 
TOR: Heldensagen widerlegt werden. Wir erinnern 
nur an die Sagen von Aleo^ander dem Grofsen nach 
der orientalischen nnd occidentalischen Auffassung, 
vad an die von Herzog Ernst. Ist es nun aber erwie- 
sen, daCs auf die angegebene Art eine Heldensage 
entstehen kann, warum sollen wir beider deutschen 
Holdensage einen anderen U i-sprung annehmen, da uns 
nichts dazu nöthiget ? Damit müssen wir aber auch 
«ugleich die darauf begriindete Meinung M'^s. ableh- 
nen, dars die Heldensage ihren Ursprung nicht in 
den Ereignissen der Völkerwanderung hiibe, da£s 
diese vielmehr nur einen Abschlufs eines früheren 
Zeitraumes begründe, und dafs die Heldensage in äl- 
teren Zeiten schon mehrere solcher Perioden durch- 
laMfenhabe, oder anders ausgedrückt, dafs man un- 
ter den einzelnen Helden der Sage sich mehrere Per- 
sönlichkeiten zu denken habe. Ganz etwas anders 
ist es jedoch , wenn Thaten oder Ereignisse verschie- 
dej^er Helden der Sage, die aber denselben Namen 
ifihren^ jon Einem derselben erzShlt werden; denn 
dadurch entsteht noch keineswegs Zusammensetzung 
eiyer Persönlichkeit aus verschiedenen Personen. 
Einen solchen Irrthum kann man hSufig auch in den 
geeehicbtlichen Chroniken des Mittelalters wahrneh- 
men, und man würd auch von den Sagen niemals grö- 
fs^e Gl9pani^eit und strengere Sichtung, als von 
diesen gesehiehtf ichen Werken fordern«. Wenn wir 

Cr^il^v üh Mir A. L. Z. 1836. 



daher aueh einriamen kdnnen, dafs vielleielit dem 
Dietrich der Sage Erlebnisse verschiedener Theode- 
riebe angediehtet wurden, so ist doch damit noch 
nieht gesagt, die Sage habe Lebensereignisse nnd 
Charakterzüge verschiedener Mensehen aus versehie* 
denen Zeiten zusammengerafft, aus diesen ein Gan- 
zes gebildet, und diesem nun einen Namen gegeben, 
was man unleagbar thnt , wenn man wie Hr. M. be- 
hauptet, der firmenrich der Sage habe eine ffinft« 
ehe geschichtliche Grundlage. Und was gewinnt 
man auch eigentlich mit solch' einer Annahme ? Darf 
der sie hegende glanben , die Sage nun besser zn ver- 
stehen ? Gewifs flieht ! Denn wie nahe liegt nicht 
der Schlufs: „wenn fünf verschiedene bekannte hi- 
storische Personen den Ermenrich der Sage bilden 
so können auch leicht noch hundert Unbekannte Be* 
standtheile zu seiner Wesenheit geliefert hab^n.''' 
Eben so bedenklii^ ist auf der andern Seite die An- 
nahme, dafs ein jetzt einzeln und verwaist dastehen- 
der Name der Sage das ehemalige Vorhandensein ei- 
ner diesem Namen zugehörenden selbstSndigen Sage 
beseuge; denn^wo liegt der Beweis för diese An- 
nahme? Dies kann unmöglich allein durch ITuIsere 
Gründe, wie Hr. üf. will, erwiesen vverden. Wir 
würden dies nur bei solchen Namen zugeben, bei de- 
nen die erhaltene Heldensage selbst das frühere Da- 
sein einer verschollenen Sage andeutet, also bei Na- 
men, für die auch innere Zeugnisse einstehen. — 
Wir wenden uns aber jetzt zum Buche selbst. Der 
ersfe Abschnitt des ersten Hauptstiickes handelt von 
den Nibelungen und Gibeiinen. Ergebnifs ist, dafs 
die Sage von den Nibelungen uf spriinglich den Frau« 
ken angehörte, dafs später die Nibelungen durch Gi- 
bikingen bezeichnet wurden, und dafs man aus dem 
Namen „Nibelungen'' Und „Gibikingen" die Benen- 
nung „Gibelungen, Gebelingen, Gibeiinen" bildete. 
Der erste Satz wird dadurch bewiesen , dafs der Na- 
me Nibehing augenfSlIig am häufigsten bei den Fran- 
ken vorkommt; znr Begründung des zweiten Satzes 
wird angeführt, dafs die frankischen und hohenstau« 
fischen Kaiser Kuonrat IL und Friedrich I. durch 
Heirath mit dem burgundilBeheii Hai|se (den Gibekin- 
gen) verwandt waren, und dafs demnach dieMischune 
der Nibelungen und Gibekingen am schicklichsten 
durch Gibelungen u. s. vr. ausgedruckt worden sei« 
In Italien, führt AT. fort, entstand die Benennung 
.der Gibellini und Goelfi nicht, sie ward aus Deutsch- 
land dabin^ehnieht, wie dareus hervorgeht, dafs die 
ita^enerdea histerisehen Ursprung dieser Namen 
'^ (*) nicht 
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nicbf nachzaweUen wissen , ja daCs einige Cfeschicht- 
Schreiber geradezu den deatschen Ursprung der Be- 
nennang anerkennen, andere aber höchst sonderbare 
Fal>eln bilden, um den Namen der Gibellinen und 
Greifen am. epkläiteiH %q erziy^t Pe^|l« Azarioa, 
daCs die beiden Schwefiteit ^1% geistliehe^ und weUli- 
che Gewalt) von zwei feindlichen GeislfiUL, GibeLund 
Gualef , die Namen erhalten hätten ; und laoob Atat- 
▼egio, dafs zwei Abgotter, Gibelus und Guelfus von 
den Sioilianern auf zwei Bergen in Tempeln verehrt 
worden seien, und von diesen hlltten die Parteien den 
Namen empfongej;, Df^ fi^JUe^hen. Ursprung der 
WibelungensMagebciii wif zu, auch wis«en wir^ dafs 
in der Edda Nffiüfigar u^tl GuMn^ar gleiohbedeutend 
gd)rauclit: vferd^n; allein die deutsohe Sage kenut 
siebt einmal deu Namen Gibikiogeu, ebensowenig 
als. er ia dfr Geacbichte vorkommt« Auch hat die 
Anlehnung d^ Sage ap die burgundisehe Gesehiehte 
aicher nicht d?Q,piotitischen Qrund, deuHr« Jlf. an- 
nimmt, spndern wohl nur den, daljB die Namen Gi- 
biko, Guntha^rfy Gislaharl der burgundischen Ge- 
schichte i^nd^ der ibutscl^^ Heldensage gemeinsam 
sind. D^bei ist nicht ausser, Acht zu lassen, dafs 
Gialahari erst dann in die S^ge aufgeaemmen ward, 
alft man sich gewohnt hatte, die B^nka^ Gibiko, 
Gunthabari als.JiurgmndeH anzusehen. IMes aber 
kann niciit vor dem lOt^n Jahrhundert eingetreten 
sein , weil noch io^ Waltharius von Eckehart l. (erste 
HSlfte des lOten Jahrh.) Gibiko und Gunthabari 
Franken sind« Die Fam|lieaverbindung zwischen dem 
fr&nkischen, boHepstaufiscben und burgundischen 
Hauseist zwar richtig und bekannt, beweist jedoch 
hier nicht das geringste, so lange nicht dargethan 
wird, dafs diesea zweite burgundisehe Königsge- 
schlecht als Gibikingen^ angesehen und bezekhnet 
wurde. Dasselbe miifste auch bei dem fritnkischen 
Kaiserhause hinsichtlich des Namens Ntbelong nach- 

Sewiesen werden« Auch roiibte gezeigt werden, dafs 
le Formen Gibelungen, Gibelingen vorkommen, 
wenn man elnp solche £n(.stehung dieses Namens an- 
nehmen soll; den^ dar Umstand, dafs im Mittelalter 
•olche Namenkiinstelei getrieben ward, beweiset 
noch nicht» dafs diefs mit dem Namen Gebellin ge- 
schehen sej. DJe verlangten Firmen aber finden sich 
nicTit vor« Hier also hat der Vf« auf sehr unsicheren 
Grund gebaut^ obgleich m^o einrUumen mufs, dafs 
der Scharfsinn^ den er ziyr Begründung seiner An- 
•i<fht verwendete, im ersten. Augenblicke blendet. 

Der zweite Abschnitt handelt von den Wölflin* 
gen , und diesen wird als ursprüngliche Heimalh da« 
alte Her^ogthum Baiern (Baiern» Kffrnthen, Steyer, 
Ocftermch) anmwiepeii« indem in diesem Lande der 
Wame Wulfing bei weitein am hSufigsten vorkomme, 
bis er im 9ten Jahrb. plötzlich aussterhe, Im eilften 
Jah^.aber eben so. schnell wieder noflebe, weil da 
S?- /5? wnen. neuen Schwung erhallen habe. Zur 
Wiederbelebuoe der Sago^rw aber, wie Hn. Ä an- 
nimmt, vorzOglicb bei die Verbindung der WeUen 
mit de^ Papste durch die Anhelrathong mn Teseann. 
"^^Jm^ ^^^k y^^ ni)#nii w den welfisehenüeldenlte- 



dem stSndig erwShnt werde. Was Hr. M. über die 
charakteristischen Merkmale der wölfingischen Lieder 
mittheilt, dafs in ihnen eine durchgreifende christli- 
che Richtung und das Streben vorherrsche, den Na- 
mpn der |^artei<Wolf) auszubreiten, mfisaen 'wiiraln 
richtig anerkennen, denn viele Namen der Helden 
diasa& Sagenkreises sind mit Wolf zusammengesetzt 
(WoUhart, Wolfbrant, Wolfwin). Auch das ge- 
stehen wir ffern zu, dafs eben dadurch Italien der 
Schauplatz uer wölfingischen Lieder jetzt ward, w^il 
dieses Land der Schauplatz der weifischen Folitik 
war, wie. audi, dafs jetzt ursprSngUch gollAch- 
lömbardische Lieder wieder hervorgesucht, neu au^ 
geschmückt und durch Aufnahme jüngerer Ereignisse 
erweitert wurden; wenn jedoch Hr. Jlf. behauptet, 
dafs der Name Wolf- Dieterich eine absichtliche Ver- 
schmelzung gothisclier und wölfingischer Lieder kund 
gebe,, so scheint diese Behauptung uns zu kühn and 
nicht ifShig, hinlHnglieh begründet zu werden. Be- 
stimmt spricht die Sage gelbst aus , dafs dieser Held, 
der Sohn Hugdieterichs, den Namen Wolfdieterich 
deshalb erhielt , weil er als Kind von einem Wolfe 
geraubt und in dessen Höhle wieder aufgefunden 
ward. ^ Die Annahme des folgenden Paragraphen, 
dafs die Namen Usung und Wolfing gldichbedeitftenn 
seyen, ist zwar mit Scharfsinn, atmr nicht fiberzen- - 
gend begründet; noch weniger kann Ree. dieMeiMHig 
theilen, dafs der Mönch llsan der Stammvater der 
Isungen^sej, und demnach richtiger Usung hetfne. ' 
Aber er wird nie Ilsung genannt; als Stammvater 
der Usungen müfste er übrigens auch Ilse Irai&e. 
Die ganze Ansicht ist unhaltbar, denn dieser Mdneh 
Usan ist oifenbar eine erst in späterer Zeit in dielM-^ ' 
densage eingeführte Figur, und der Name llsan ist 
ihm nicht ohne Absicht und Bedeutung beigelegt 
worden, da die Namen auf ^— ^n das UngescdilMhte, 
Riesenartige, Rohe ihrer Trtfger bezeicfalien ; we» 
nigsten ist dies in der Sage der Fall, und so erschei- 
net auch allerdings der Mönch llsan überall we er ' 
auftritt.^ Offenbar aber soll das Mönchthum llsan^s 
weder einen jFürsten bezeichnen , der Mönch gewor«« 
den, noch die geistige Richtung ider weifischen F^r- ' 
tei anzeigen, noch endlich gar einen heiduisch-prie- 
sterlichen Charakter der Wölfingen (llsan ist ala Hil-. 
debrands Bruder ein WöIfing} verrat hen , wie dies * 
Hr» Jlf. angiebt, rielroehr scheint dieser fratzenhafte 
Charakter gebildet worden zu seyn, theiis um eine 
spafshafte Figur zu erhalten, theiis uiu die rehe, 
kampflustige t!lerisei des 12ten und I3ten Jahrh. auf 
eine unsträfliche Weise zu verspotten. — 

In dem folgenden Paragraphen behauptet Hr. M. 
WSIfing sey neuere Uebersetzung V'on ilsung, llsnng 
sey nichts ahders alis Wihunffy und Wilmtim sey so- 
wohl mit Weisung y Vohunq ale auch mit Vf^lz einei^ 
lei. DieBtiiern müfsten daher noch gewufst haben, 
dafs mu oder Ih „Wolf * heifs^, weil sie es mit 
wulfing übersetzten. Ich gestehe, diese BrUHrang 
nicht zu , begreifen. Denn womit wiH Hr.- Mi bewei- 
sen^ dirfs X/r oder IPt/9 jemals Wolf bedeutet «uibe 7 
etwa damit, dafs für üangrim auch Il^ungrtm ver- 

konnitt 
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bnitiblf Wbittif knnn üt aarthitfl , däb lUmg^^ Wil- 
mmgj We1&$mg^ f'VI^tim nüryl^rscUedenäFoTniienei- 
DM NataietMr' seVenl^/Die deutwh^ii Miiii<^Xen Bflor 
gHA das u? vor Yocalen lüdit .abzulegen unlf aiucb di4 
fthniolitfoebe tlibt dies nut vor o und 4 {;=;^su) ubc^ 
desMii Untlante y hitd* oe (= t7e). Etwas anders ist; 
M^ wenn Tocalanlautende yförter eiit A tornehrae^ 
•e da(s man allerdings IHung und Hilsung fiir emj 
Wort haltea kann. Dies aber Irefeehtigt ifach ^ei- 
ner Ansicht nicht,, Usung undWUsunfi: fiiv ^in^und 
dasselbe Wort zu halten! ^ Wie aber rölstim bieher 
gehören kSnne^ ist noch nfiliogreiflicbery da^ .wenii! 
niebf FoJittngi nötige Farm ist^ J^tsun^ ün rahund' 
Ttfrausetzt. Die Wölfingfen beifsen aber altriordisca 

Sana regelmfffslg Ylfthgary üad die^e sind streng voa 
en VShungen Q^tsüngar) geschiedetf« Ich bemerke 
schlierslich noen , daCs Hr. m. i^ie IlmngeH auch mit^ 
den Elj/sHs des Tacitus^ i^erih^ i3.)in2itBtimiheiibang; 
briogt. 

Der ^^ Absebnftf des ku^Ifen/^aüptsMlckeB^ 
enthalt 8ettr9iige rtn* Latideskuhde d^r Nibelungen«. 
1) Die Nib^lmTgen und ibrir Ortsnamen«. Der Mame 
Wibelnng viird atit JVoviswm am Nled^rrHein {Tac. 
kUt. lY, 26.) liei Amman. L. 18» c. 2» NivisUtmy bei 
spiteren Nuisa {Mmsa) ^ Nussia^ NuMäy ytittNeus^ 
urückgeführt. Mone erlSütert das Wort NQve$ium 
ab»: ^fWaliseb, sagt er, beif^ m)v'beV<rägend, fli^- 
fsend; notnVitr seh wimtnen ; mtle^yAnt^novlpZy f^in 
Seh^fffiniplatir;' irisch nm etn Sbiiiff^ latein«. navis^' 
nOy naviia etc. Die Wurzel niv oder nov drückt also' 
ttiebts als feüchie Lage eines Ottis aus. Das si in - 
t^^ffesinm ist gallische, dias um lateinische Bndung» 
Dafs^nr nw^ Wurzel sey, beweisen IVbviofnagiis ^ IVL 
vanmgmj Nevoeamum. - AltfrSi<kisch hiefs ein Bin- 
nr^hner von Neut Nivelxngy Nivuling^ l^ovi- 
7ifij^ Selche Bildungen kommen noch in Westflan» 
dem TOT : Bidggelmg , Yperling , Dammellng ron 
Brüage^ Ypern^ Damme u. s» w. Die Deutschen 
nsnonten daraus Kebel^ vielleicht anfänglich aus der 
Beoboehtung, daft die Nebel an solchen Orten häu- 
figer sind, später aber unterlegten sie den Namen' 
iD7thiseh% Beigriffe, die ihm ganz fremd waren» Den-* 
Boek worden diese späteren Vorstellungen herr- 
sehende Velksansicht und haben dttnn den eilifachen' 
Ursprong sehr verdunkelt. *^ Darauf führt der Yf» 
Ortsiamen desselben Ursprunges an; es sind föl- 

BMidr, die -er tfs bedeutsam anerkennt: Nevegisy 
mti in der Herpschnft Hardenberg an der Hubr, 
weil diese Herren mit den Nibelungen zusammen 
kjft^env Ngfifieh oder iVicAtertcA bei Nimvceaeni 
IVefre$heim an der Eifel^ weil solche Oerter liocn im 
Nibelungenlande liegen» Aulserhalb desselben sind 
sie nur spraciiliche Zeugnisse wie Nmllere bei Beau-- 
vai9\ ein Nivesdmc iiei lAer {viia S. Gomari); Nabia 
oder NaUano {vHa & StiiAerlf), letzteres ungewifs» 
eb es ein^ Ort oder Flufe war/* 

Zu dieser ErJüSrung hat Rec» nun mehreres zu 
benerken« Erstena mala erwiesen werden , dafs die 
keltisehea Wörter^ welcln» der Wurzel nav angehe^ 
ren » acht keltisch und nicht aus dem latein» herüber^ 



genommen worden sind^ wie x. B. das schweizeri^clie' 
ßlane vom lat*. navis. Die Yerbinduni; zwischen Kel-I 
fen und Röniei;n ^arjlhe(V|U weit inniger und iSngei' 
dauernd ßU zwii^c^n Rpmern iijQd Deutschen, un<f 
&^er ist es. weit /Schwieriger dar^uthun, daAt' elvi 
Wort« welches- einer Wurzel angehört, ton der sieb 
in beteten Sprachen Sprpdsen bildeten^ der keltischen 
Sprache eben so ursprünglich angehöre, als iit la* 
teipischep» ' ^bctrai^ch zugestanoen, daCsdie Wnr- 
idi'nav (nav sclieint bereitsBiidung) lieiden S^rached 
gemeinsam- sej,; femer z.ugestanden , dafs die Wbr-^ 
zSel niu gtejieb aej dei; Würfel mit^, was. aber noch zvt 
e.jrweisen ist; so würde deshalb dock noch nicht Nv^ 
viling^oAer Mtmling einen Einwohner von Nove^umi 
Nivesium bedeuten; denn da eben erst die Wurzel 
nov oder niv mit der Bildung si die Form Novesiumi 
Nivesium hertorbrin^t, so wurde ein Einwohner die- 
ser Stadt nur Novesüing^ Nivesiling (neu TfeuselingL 
Ifeusling^ nicht ^^Ifeiäing^'^) heifsen können, was'ancn 
die Form JXivesdunc (für Nivesiduncl} beweiset« Sd 
würde ein Eihwohner von Münster Münsterling, nicht 
Münstllng heifsen«. Man wende nicht ein, dafs ein* 
Bewirfiner von Tperen Tperlina ^en^unt werdef'Tper- 
ling ist neuere oder 8chon verderbte Bildung. Könnte 
man aiinehoien^ Tperen sejr eine Pluralform', sd 
lie£se sich' gegee Tperling nichts einwenden; i6t]|^- 
doch das — c/» Eildungs- nicht Flexionssylbe ,. sa ist 
das — en des Wohllauts wegen ausgestoTsen, was 
die ältere Sprache bei ihren reichen,, volltönenden 
Yoealen gar nicht nöthig hatte ^ denn dort würde das 
Wort Tperanalig oder auf Hhnliche Weise gelautet 
haben» Was zweiten» die angeeebene Bedeutung der 
Wurzel fiov, mv betrifft^ so kann Rec unmöglich 
annehmen, d^fs diese ^^die feuchte Lage eines (htes^ 
sey. Nie umfafst ja eine Wurzel eine solche Menge 
von BegriSien* Die Wurzel nav wird nur den Begriff 
dee „sich bewegens^* (ein Betriff, den sehr vi'el^ 
Sanskritwurzeln haben),, vielleicht auch den engern 
des „schwiromens^^ haben ^ was sSmmtliche dieser 
Wurzel entsprossene lateinische und keltische Wör- 
ter,, wie aucu da& sanskritische. naUy nflrt« bewei- 
sen. Dieselbe Bedeutung passet auch zu dar ver-* 
toa/uft^Ti Wurzel nivy nis^ wozu viyp^ vitpo^y niJty ni^ 
vis und was damit zusammenbSngt^ gehörf ; denn der 
Schnee und Nebel bewegt sich in der Luft, wie der 
Kahn auf dem Wasser. Fassen wir alles Gesagte 
zusammen, so können wir die Nibelungen^ nicht als 
Einwohner von Novesium annehmen, und wir 'worden ^ 
uns auf den Mythus hingewiesen fühlen» Abe^ auf 
welche Weise hangen die Herren von Nevegis mit deu 
Nibelttögen zusammen? Dies hfitte angegeben wer- 
den sollen ^ denn da der Zusammenhang se bestimmt 
ausgesprochen worden ist, se kann man wohl nicht 
annehmen , er bestehe nur darin , dafs beide Wörter^ 




Erß fällt, und des PtolemSue iVatwiAa . angeführt, 
unter 3 aher der Gau Nivanieim und Livland , wo- 
für sich auch Niftand^ liyAandj Yfland n»s» w. fin- 
den 
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njcUs gemein h^hej^ Miij Bifhütit4iMe$N^.vhU 
meni' tnin «ItnordiscLen IVipt, coimn^innea^ znstioi- 
Aeo QAd tiemaach IVepitrihAi eia loo iwrwaiidi?» . 
YoIkerD Ij^eviohntes Reich ^ ein Schweei^rfaieli m 
bedeuten, ünaep Nickte]^ iVt/% . e/ hat (Reilidi be* . 
itliränktere Bedeutung ab das alle iV/j9l, md für 
liese Ableitung aclieint aocli der ^orfnanie Ai/iric^ . 
Nichierich zu epreclien » dessen fuh aber nicht das 
alte fihhi^ regnmn^ ist. 

. Der Tf, gebt auf die persSnlicIieQ Ortsaaniej^ 
a. b.Nanen, die vonPersoöcn der Heldensage ab* 
geleitet sind , über und bringei da nianelies sc|iar{- 
sinnige und passende l^ei. ariemhilt^ Alberieh^ dar 
Drache (Wurm, Lint),Etec/, TVeney und 7ro/a (af 
Hagenen erninernd}» tseniurgj laenrtein^ heniani 
Un Brunhiti mahnend), die Beseng^'rteii (auSCkriMr 
niW weisend ) und die nordisebea Ortsangaben siod 
es, die Hr: M. biespricbt. Wir fibergehen jedock 
diese Paragraphen . um fiiebt MÜm wettUtulig zu 
werden, und wenden uns zun zweiten AhschBitti 
der Beiträge zur LSnderkunde der übrigen Helden^ 
sagen enthält; Das erste Land. Ober dessen Lage 
wir hier Aufschlüsse erhalten, ist das jlfär/^t der 
Gudrun, das aiich Mörriche genannt wird; sein VA* 
nig ist Slfrif. J9as ursprüngliche Mörlant wird al» 
der niedere, sumpfige Theil von Cudzani naohge wie- 
sen/ A IIS y er irrung geschah es, daik dieses nieder^ 
IftndiscLe Olorlant mit Afrika, welchen anch Morlant 
hcifset, verwecbselt wird. Diese Verirrunjf ward 
dadurch möglich, dafs man sich die Nibelungen als 
Nachtwesen dachte, ihnen als solchen dunjüe Färber 
gab und sie nun als JlfoAren bezeichnete. P^of 
exQht' Mörmges Land dem Vf. Anlafs, üW diew» 
Namen mehreres mitzntheiien. Dem Morung gehört 
iVfflanäj Friesland f Waleys und Ualzamlaiid ^ d, i. 
Holstein. Aus dieser Unbestimmtheit des Landfl^** 
mens, Ton dem Morung benannt wird, schliefst JU* 
dfifs es entweder mehrere Morunge gab, oder dab 
Morung ein Hlterer Held der Sage war, der in den 
Umdichtungon des Liedes in verschiedenen Gestahea 
wieder auftrat. Rec. kann in Morung durchaus nicUs 
finden, was zu solch einer Annahme berechtigte, 
vielmehr scheint anzunehmen, dals alle diese g^ 
nannten Lander das noch nicht eng verbundene Jleieh 
MoruBgs ausmachten , dafs er sie aU aelbststäadige 
Lander besafs und nun bald nach diesem bald nach 
jenem benannt ward, eben weil noch kein Gesanmt» 
name vorhändei» war. Aber auch ein Land Merufl- 

5en kannte das Mittelalter, welches einem Theil^ 
er Lande Morungs entspricht. 



ber Noppenau für Öppenan und* mortenomce tSr (h'i^ 
ietHiUy aber auch Orniame und Ormannia für Nor--' 
wandle. Normannia schrieb,* schliefst der Vf., dafs 
die Eifel den Namen von den Nibelungen babe.^ 
fUn in der Tbat kilhner Schlufs, da.Ur.ilf. selbst 
zugiebt, dafs der Anlaut des Wortes stets Ei^ 
Aiy nur einmal Bei^ niemals aber Nei oder gar iVt 
eey. Hier hatte mehr berücksichtigt werden sollen, 
äals sich hier nie N im Ablaute zeige, da es in den 
obengenannten Wörtern bald steht, bald fehlt. Auch 
Ware noch zu untersuchen, ob das N bei jenen Wör- 
tern nicht durch Apharesis aus in oder sonst einer 
Partikel entstanden, wie z. B. in neben (aus in eben)^ 
oder ob bei denen, die aus Schriften genommen sind, 
das unmittelbar vorhergehende Wort nicht mit n 
oder m endige. Bei denjenigen Wörtern aber, wo 
der Anlaut N fehlt, aber stehen sollte, wie in Or-' 
manieu* s. w. mufs angeschlagen worden , dafs die-^ 
80 Formen Bildungen der altfranzösisehen Sprache 
find. Den Diphthong £i sucht Af. zu erklären durch 
die Annahme, dafs er aus einer Versetzung des »to-' 
vi, fiei*i in noiv. neiv entstanden sejf der alte Natne! 
der EifelwHreaemnach nach Mono: Edfiia^ Eifileibaj, 
Ifeifelelbay NevUeiba^ voii denen bis jetzt freilich 
nur Eiflia aufgefunden ist. 

' ^ Im Terlaufe seiner Untersuchung kommt* der 
Vf. zu Eiflandy den Nibelgätten, den NebeUöcbern, 
und zu Neustrien (d. i. Ni - ausina) wofür' Fredogar. 
Nepirico (d. i. Nept - i^Mi?) hat. Wir vyollen die- 
ses letztere nHher betrachten. Düfs JV^ptrico nicht 
aus Nemirico entstanden seyn kann, ist klar, dafs' 
aber deshalb Nepirico so viel als Nibelnngcn* Reich' 
sey, folgt keineswegs daraus, und von wenigem Be- 
lange ist es dabei , dafs man spHter das Nibeiungcn- 
land sich im Westmeere, und die Nibelungen als 
Nachtwesen dachte. Dehn was hat Nopt^ mit Nibal^ 
gemein aufser der Wurzel Niv^ wenn sie nHmlich 
von einer Wurzel herkommen sollten , was jedoch 
sehr zu bezweifeln ist? Wir blicken' hier auch auf 
das eben dagewesene Niftrichy Nichierich zurück, 
welches auch mit Neptrico verwandt scheint. Die 
Ableitung T ist aber eine andere als die Ableitung 
L, und dafs Nept aus Nebula gebildet sejn sollte 
(weil in Neustrien gröfstentheils Romanen wohnten) 
ist eben deshalb kaum glaublich. Die Wurzel ist 
Nipf nicht Niv^ dennoch kann Nept mit Nebula 



(Dir Besehlu/i folgt,) 
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le Stelle des Geographen tob Ravenna 1 , 11 

ist TOD Hn« M. nicht geBiigeii4 erläutert wordeiK 
Ib den Worten des Ravcnnaten: ^Quarta hora 
noctis N&rtmannortim est patria^ quae et Dania ab 
aniiquis dicitHr. Cuius ad frontem Albes , vel patria 
AlbiSy 'Maurungani certissime antiquiius dieebatur^ 
tu qtim Albis patria per multos annos^ Francoi^m 
l^nea remoraiu esf^ durfte mehr als eine Yerderli- 
nifs zu heben sejn. Des Yfs. Erkla'riingeu sind: 
Albes oder A!bis patria bezeichnet das Land der 
£lbe; Maurungani ist der Form nach ein Volksna« 
nie, dem Sinn nach ein Landsname; er ist aus 
4em deutschen Plnr. Dfd. Manrungom , Maurungon 

J;ebildet; heute wurde man Manrunganin sagen. ^ 
iec. hat mehreres dazu zu bemerken. Fiir^s erste 
^heint das ^yAlbes vel Albis patria'" schon nicht 
frei von yerderbnifs. Albes als ein Landesname, 
und zvrar ein Singular, nie dicehatur beweiset^ 
mit mit Recht auf, und durch die Erkllirung „^Z- 
bis patria^ werden wir hinsichtlich der Bildung 
jenes Wortes nicht aufgeklärt, wenn wir auch so- 
viel erkennen, dafs nnter dem Lande der Elbe 
Nordalbingen verstanden werden müsse. Leichter 
ist das zweite Uebel zu heben. Des Yfs. Erklä- 
rttng von Mauntngani nHmlich befriedigt so wenig, 
dafs man kaum begreift, wie er die linhaltbarkeit 
derselben nicht gleich beim Niederschreiben er- 
kannte* Allerdings ist es wahr, dafs die Deut- 
schen nicht selten die Länder nach ihren Bewoh- 
nern benannten, dafs demnach der Name des Yol- 
kes auf das Land überging: aber dann brauchten 
niemals den Nominativ Flur, (und Maurungani 



sie 



kann nur die Bewohner des Landes Mawvnga be- 
zeichnen), sondern entweder den Gen« Flur, mit 
rdhi oder Land verbunden (fy-onfteno Umt^ Fron* 

Srsänu Bh mwt A. L. Z, IBM. 



honio riAAt), oder den Dat. Plnr. mit der PrilpO'» 
sition zi oder in ( in FranJfcon , zi nuringom )• Und 
wie hätte Maurwigam aus dem Dat. plnr. 'Mau<^ 
rungon entstehen können? Entweder dieses Wort 
ist lateinische Bildung, und dann Ime man Jlfatf- 
runganiay oder es ist deutsche Bildang nnd dann 
lese man Maurnngaui {Maurungmn). Gavi^ govif 
g»u, Gau bedeutet regio {Ulß. Matth. 8, & in 
gauja Gairgaisaini, in regione Gei^eoenonm). Mau* 
rungavi aber nehme man fUr MaurungÖ gavi „das 
Land der Mawrunjgen.^* Der Ravoniuite erhielt dfo» 
sen Nanen, wie Hr. Jlf« annimmt, vom Gothea 
Marcomir^ der ihn entweder von Franken oder 
Langobarden wufste , die dariiJber gültige AnsknnCt 

S^ben konnten, nnd Reo. fiigt Unzv,. dafs, da die 
othen keine Patroajmiea auf - tmjr - tn; kennen, 
ans Maurungd gaiA Jeidit Mamnmgsm werdn 
konnte. 

Wer aber waren die Mmurungd ? Hr. M. nennt 
den Stammvater derselben Maur^ MaoTj nnd stellt 
diesen Namen zusammen 1) mit mdre (allein mdre^ 
Mohr, hat schwache Form), d. fa. er giebt dem 
Worte die Bedeutung «cAu^nr^;, was bei Deutschen, 
und überhaupt bei EnropSern, natilrlfeh nur von den 
Haaren verstanden werden kann. Da nun besonders 
die Haare bei dem Geschleehte der Merowinger wich- 
tijs waren, so sehliefst er, dafs dieses ursprünglich 
ein schwarzhaariges Geschlecht gewesen^ erst, spS- 
ter blond geworden sej, und seinen Nameii eben 
von den schwarzen Haaren erhalten habe. Die Me- 
rowinger sind also die Maurungen; nnd damit stimmt 
denn auch der Ravennate iiherein, wenn er sagt: 
in qua Albis patria per muUos annos Franeorum linea 
remarata est. Er stellt den Namen Mattrung zusam- 
men 2) mit mOre^ scropha^ was wiederum auf die 
Merowinger Bezug habe, weil diese a«ch bekanntlich 
die „ Schweinborstigen ^^ heiben. Ungewits erseheint 
demRec. die vom Vf. hier angezogene Anspielung 
im Reinard. vulp. HI. 1743. wo der Wolf Isangrim 
sagt, sein ürahne^Lotio {i.e. Lupus) liabe sieh mit 
einer San begattet, nnd er stamme von diesen Yor- 
eltern ab ; denn was hat Isanarim mit den Merovrin- 
gern zu schaffen ? — zumal da Uangrim im Gedichte 
als Theodiscus angesehen wird im Gegensatt zu den 
Francis. 3) Endlich wird Maunmg ZBsammenmteHt 
mit mör {daz^ Sumpf); dami -würden die Manmn* 
gen ihren Namen von der Besekaffettkeit ihres Landes 

L (4) „. 
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erhalten baben und an die Mormi erinnern , welche 
in Flandern wohnten. 

Was Hr. M. sonst noch in diesem Hauptstiicke 
bebandelt, Seeland^ Waleis ^ Horirlchy Tenaelingen^ 
Dänemark y MuthdinßöUj WImcheftstein ^ Salneke und 
Limiwaldj das iiber|;elien' wir, obf;Iei€b sehr viel 
Interessantes auch m diesen Abschnitten enthal- 
ten ist. 

Das driite Haaptstiick enthalt von S. 55 — 100 
Zeagnisse für die Heldensage, und zwar meist sol- 
che , die zur Berichtigung und ErgKnzung des H'ilh. 
Grimmischen Werkes „die deutsche Heldensage^' 
dienen sollen. Der bei weitem gröfsere Theil der 
aufgestellten Zeugnisse besteht in Namen der Sage, 
«die als zu dieser und jener Zeit in diesem und jenem 
Lande vorkommend nachgewiesen werden, woraus 
dann geschlossen wird, dafs die Sage daselbst ent- 
weder heimisch oder doch bekannt war. Wir wer- 
den mit Dank anerkennen müssen , dafs Hr. Mone 
durch diese Zusammenstellung uns über das 6e- 
sohlchtliche der Heldensage AufkUrung zu ver- 
sobaflfen suchte, doch müssen wir auch bedauern, 
dafs er nicht fiberall die kalte Geistesruhe bewahrt 
zu. haben scheint, welche zur Sichtung und Erwä- 

?;ung solcher Gegenstände unleugbar ein - Haupter- 
ordernifs ist. Nicht selten scheint er sich mit dem 
ecsten Einfall begnügt zu haben^ der, ob zwar fast 
immer geistreich und im ersten Augenblicke blen- 
dend, bei näherer Prüfung doch nicht gebilligt wer- 
den kann. Um nur ein Beispiel zu geben , setzen 
wir seine Erklärung eines Rüthsels Reinmars von 
Zweteti^ her; dasselbe lautet nach der Pflilz. HS. 
350. U. 26': 

Her ff Offene , if* sU ein man so wU , 
tagt mir des icli iiuh vrdgen will des luiht ir immer 

pris: 
wie manegen vouz hei {L hat) iuwer muoter und ir 

eseif sagt mir doz» 

Ich wU iuch vrdfen vriundes halp : 
wie manegen vuo* het {L hdl) iuwer Uebiu muoter 
^ , , und ir kalp 3t 

ez in ein kündec vrdge ^ $i sol ein vriunt von vriund 

ni/U flauen vär haz^ 

Nä enzärnt ez nifit, min geselle guoter^ 
Wand uwer (/. min) alder an zöch iuwer muoter, — 
diz ist ein meisterliefiiu vrdge! 
entsliezet ir mir disen ha/i^ 
dazkumt von rehter meisiersehaft i 
jd sint {l,sin) wir doth von Addme iuwer mdge ! 

Dazu sagt Hr. Jtf. : „ Reinmar war ein Rheinllinder , 
aus dem Gesohleehte von Sötem (?) das nicht weit 
von der Mosel und von Troneck wohnte. Hagons 
irKnkische und trojanisehe Abkunft wird verspottet, 
jene durch die thierische Abstammung, Esel und 
Kuh, was vielleicht auf den Ursprung des altfränki- 
schen Königshauses geht, diese durch die Verwandt- 
schaft mit Adam, welche an Alter die trojanische 
Abkunft aufwiegt. Der Ausdruck alder an ist ge- 
süßt und verbirgt wol Hagens Vater Aldrian\ den 
hafi enischliej)ben geht auf Hagens Fesseln in der 
Noth, die Mektetfrage and &e JUeisterschaft be- 



trifft Hagens Spott gegen dea alten Hildebranl, den 
Volker Meister nennt {Nibm 9197). Reinmar keifst 
den Hagen Geseih mit Bezug auf das VerhHltnifs 
Volkers zu Hagen, indem Reinmar als Dichter eben- 
falls ein, Spietaiann ist. Das ist der Sinn, derrick 
in dieser dunklen Stelle finden kann.*^ Rec. gesteht, 
dafs er diefs nicht vermag. Von allen diesen Bezie- 
hungen kann er auch nicht eine einziee in diesen 
RSthsel entdecken. Der ganze, etwas bittere Witz 
scheint ihm nur darin zu liegen , dafs Reinmar den 
j^Her Hogene** einen Esel und ein Kalb nennt, Be- 
nennungen, die auf den Hagen der Heldensage 
durchaus nicht passen. Wo ist aber von thierischer 
Abstammung die Rede oder von der trojanischen der 
Franken? Der Ausdruck alder an drückt unser heu- 
tiges Urahn aus, und es ist hier nicht die entfernte- 
ste Anspielung auf Aldrian^ Hagens Vater, Haft 
ist ein Kunstwort jener Zeit und bedeutet Räfhsel^ 
weil in einem solchen der Sinn nicht offen da liegt, 
sondiBrn gebunden ist, wie eine Menge von Stelben 
beweiset, kann also nicht auf die Fesseln Hagens 
Bezug haben. Eben so ist auch enisliezenein Kunst- 
ausdruck. Das spöttische geselle und miige von 
Adam her drückt auch nur aus, dafs der Angeredete 
etwas mit Reinmar gemein zu haben wShnte ^ wovon 
Reinmar nichts wissen will, wahrscheinlich den 
'Dichterstand und die Abkunft, weshalb auch die 
Lesart der Manessa mtn alder an die richtige isU 
Dafs der Angeredete sich als Dichter geltend ma- 
chen wollte, iHfst sich daraus scbliefscn, dafs Rein- 
mar sich gegen ihn der Kunstausdrücke bedient. 
Nur diesen Sinn kann Rec. in dieser Stelle finden. 

Der zweite Abschnitt des vierten Hauptstucks 
enthHIt eine „Kritik der eddischen Heldenlieder**,* 
deren Zweck ist, „die Lieder in ihrer ursprüngli- 
chen Gestalt zu zeigen, sofern diese noch mit ihrem 
jetzigen Zustande erkennbar ist.^* Verschiedene 
einzelne Lieder wie auch einzelne Strophen in den 
verschredenen Liedern nimmt M. mit Recht für spH- 
tere Zudichtung an; wenn er aber auch zu gleicner 
Zeit behauptet, dafs die unbestreitbar als echt an- 
zuerkennenden Heldenlieder vielfach verderbt , dafs 
namentlich alle Strophen im Galdralag entweder aus 
dem Fornyrdhalag verderbt, oder um Lücken auszu- 
füllen ergHnzt se jen, so scheint uns diese Behauptung 
zu stark« Es müfste erwiesen werden, dafs Helden- 
lieder im Fern jrdholng gedichtet sejn müssen , um 
eine solche Behauptung zu rechtfertigen; diefs aber 
ist eben so wenig möglich, als zu beweisen, dafs 
nur den mythischen Liedern das Galdralag eigentlich 
zustehe. M^tfrc anzunehmen, dafs die Eddalieder in 
einer früheren Zeit weniger lyrische Elemente ge- 
habt, dafs ihr ganzer Ton epischer gewesen sev, so 
könnte man vielleicht behaupten, dafs sie gleich dem 
Hiltebrandsliede und den angelsächsischen Gedichten 
gar nicht strophisch gewesen^ sondern nur aus durch 
Stabreim verbundenen Zeilen bestanden haben. Dem 
sey jedoch wie ihm wolle; wir haben diese Lieder 
einmal in lyrischer Form , und Rec. sieht nicht ein, 
warum man annehmen müsse, ein Dichter dürfe in 
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« •Umn Liede mir eitre Form befolgen. Und warnm 
EKtea'die Dichter nicht eben so gut im Forayrdhalag 
«rgSofen können , als sie diefs ni^ch des Yfs. Mei- 
mmg im Galdralag thaten ? Ist denn das Galdralag 
mehr altnordisch als das Forn jrdhalag , und wollten 
etvra die Dichter den Liedern dadurch ein mehr nor- 
disches Ansehen geben, dafs sie im Galdralag er- 
gänzten ? Hr. M. scheint das zu glauben , weil er 
JUtamal und Atlaqvidka als ursprunglich im Galdra- 
lag gedichtet annimmt, und hier alles im Forn jrdha- 
lag Gedichtete als Interpolation erklart* Die Brgän- 
zongen in Prosa wollen wir gar nicht einmal an- 
schlagen , da sie ron dem letzten Sammler der Lie- 
der herrilhren können ; aber wir meinen doch, dafs 
wenn nicht vom Anfange her sich Strophen im Gald- 
ralag sich vorgefunden , kein Dichter darauf verfal- 
len sejn wiirde, in dieser Form Fehlendes zu ergän- 
zen, ftec. glaubt demnach vielmehr, da das Galdra-* 
lag für die rasche Wechselrcde, für das Schwung- 
hafte, Sententiöse u.s^w. unleugbar geeigneter ist, 
als das Fornyrdhalag , dafs solche Tbeile der Lieder 
vom Anfange her im Galdralag gedichtet worden 
aeyen. Was nun diejenigen Stellen in den Liedern 
angeht, welche Hr. M.' ans inneren Gründen für 
\nerderbt oder untergeschoben betrachtet, so verbie- 
tet uns der Raum, diese nliher zu besprechen, ob- 
gleich wir an vielen Orten nicht unerhebliche Eiu- 
weodnagen gegen des Yfs« Ansicht zu machen hlft- 
ten; ja wir sind überzeugt, dafs er selbst, wenn er 
noch einmal mit scharfem Blicke , ohne vorgefafste 
Meinung aufmerksam prüft, an vielen Stellen seine 
Meinung iindera * werde. — Der driite Abschnitt 
behandelt das angelsächsische Gedicht Beovulf kri« 
tisch. ' Der Vf. hUlt sieh dabei weit mehr in den ge- 
hörigen Schranken , und Rec. kann hier seinen An- 
sichten gröftfteutheils beistimmen. 

üVir wenden uns zur Innern Geschichte der Hel- 
densage, welcher das /tin/ife Hauptstück gewidmet 
ist. &er erste Abschnitt handelt vom Ages (vergl. 
J. Qrimm'B deutsche Mvthologie S. 146, 147), von 
I welchem Wesen Hr. jff. behauptet, dafs es, ob- 
I gleich der Mjthologie gehörig, noch in der Helden- 
eage eine grofse Rolle spiele. Des Reo. Meinung 
fiber diesen Gegenstand wird aus dem zu erkennen 
aeyn, was er über des Tfs« Ansicht davon unmafs- 
geblich ausspricht. Sonderbar klingt der ersfb Satz: 
j^Ages hat lange Wurzel, als AgeZy gebildet wie 
IVicheSy Krokodil, und ist daher wahrscheinlich 
frMokisch.^^ Hat denn die altfränkische Muadart nur 
lange Wurzeln? oder ist Ages aUfrHniLisch, weil es 
vie Niches gebildet ist? — Aber Ages hat nicht 
langen Wurzelvocal, sondern kurzen, und gehört 
zur ReihenjT, uog, ag., HHtte das Wort langen Vo- 
eal, so könnte dasselbe hiebt ^^e», sondern es müfste 
Vages y Öges lauten, oder mit dem Umlaut Veges^ 
(altnord. Oegir\ denn Aegir ist unrichtig, griech. 
*Qxtav6g ). Wie kommt der Vf. überhaupt zur Form 
Aqes ? Aoes ist nicht was Agez ist ; ja es ist noch 
sear zweifelhaft, ob der schreckliche AM^ Uoln (oder 



Agiy Ogiy Uogi) mit dem listigen, diehiscben Agez 
etwas gemein hät^ dessen Hltere Form Agazip lautet. * 
Die salfrKnkischen Namen Aeaoj AegynOj Ae^ilohe^ 
weisen nichts für die Lflnge des Yocals, weil di^fs > 
nur falsche Schreibart für jI^o, AginOj Agito^ oder 
bei letzteren für EginOj Egilo ist. Eben so wenig be- 
weisen dafür die Formen Ainulf, Etsulf^ Eiegdt^ • 
weil diese für Aginulfy EgisttJfj Egisgöt stehen. Die * 
Kürze des a in Agez und Aki beweisen aber dieFor- . 
menEgge^ Eke^ EhMzoi so viel darüber. 

Nach M. hat Agez auch noch andere Namen, 
nSmlich 1) Elbejgast^ Elegasiy verderbt Elias ^He^ 
lias , durch christlichen Mifsverstand oder biblische 
Deutelei. ,9Die Endung j^o^t, sagt der Vf., ist am 
frühesten und hUufigsten bei den Franken im Ge- 
brauch , und aus dem Festhalten des a, schliefse ich 
auf seine Länge {ä)imd erkläre AI vag äst durch 
Elfengeist. — Den Mifsverstand und die Deu- 
telei geben wir zu ; aber wie man aus dem Festhal- 
ien des a in gast auf dessen Länge schlieisen kön- 
ne, begreifen wir nicht. Dann müfste auch asi^ 
rasty last u. s. w. langen Yocal haben, denn diese 
Wörter haben das a eben so ständig festgehalten als 
gasii diefs wird aber der Yf. docn wohl nicht be- 
haupten wollen. GCist ist allerdings im AngelsHch- 
siscnen, was Geist in den andern deutschen Mundar-' 
ten; aber folgt hieraus, dafs auc)idie altfränkische 
Sprache ä ßv ei brauchte? Die altfränkische Spra- 
che verwendet aber nicht ü für et , sondern sie be- 
hält et oder wandelt es in ^. Wie gesagt , mit adst 
ist das Wort Albogasty Albgast (ein Alva gast ken- 
net Rec. nicht ) nicht zusammengesetzt, sondern mit 
gastj was überhaupt Mann, Fremdling, Feind (lat. 
Aoirf-t«) bedeutet, und womit noch viele andere Na- 
men zusammengesetzt sind, z. B.Liudgasiy Salgast 

u. s. w. 

2) Alberich j Eiberich (Elfenkönig). 3) LaüHn. 
Wirft man, lehrt Hr. Jlf., die romanische Endung in 
weg, so erhält man I/atir, welches wie eine Laut- 
verschiebung für Alvr erscheint, wie ors statt rosi 
oder will man das i noch stehn lassen, so erhält 
man Atvri , welches als Yerkilrzung von Alvrih gel- 
ten: kann: — Dagegen ist nun zu bemerken, dafs 
Laurin kein deutsches sondern ein romanisches Wort 
ist, dafs es für Laverin (in anderer Form Ldrein) 
steht, und dafs schon deshalb die Lautverschiebung 
nicht angenommen werden kann; auch darf man 
Laurin nicht in Laur-in zerlegen, sondern nur in 
Lau-r-in (Lav-er-in). 4) Euglein; so heifst näm- 
lich der Zwerg im SlvritsUede. 5 ) Malaqis , franz. 
Maugisy im deutsehen Yolksbuche Maleges. Eine 
dreifache Erklärung dieses Namens : von mal und gir^ 
von mal und agir und von tnal und Ages führt Hr. Jlf. 
an und entscheidet sich für die letzte , weil das Volk 
den Namen so verstehe ^ indem es Maliges spreche. 
Ein etwas sonderbarer Grund , der nicht viel üeber- 
zeugendes hat. Wie häufig, ja gewöhnlich spricht 
das Yolk nicht verstandene Namen unrichtig^ aus. 
Soll die fehlerhafte Aussprache des Yolkes bei phi- 
lo- 
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lolMbcken ÜHtofsncliungeii Ton^Crewichi Mjrn? Was- 
weiis das Volk noch vom Agez^ und wean es auch 
nofll von ihm wüfate, iiviirde es audi nur aknen^ daf« 
der Agez in Maleges stecke? Äee« .kann nicht umhin 
eine vierte ErklSrang des Namens Malqgis den ge- 
gebenen dreien gegenüber xn stellen ^ tiberzeugt , 
dafs sie jene drei samt nnd sonders aufvHe^n wer- 
de» Malagiß ist nichts mehr and nichts minder 4i)s 
Madälgü. Madalgis giebt eofdrahM Mälgisj und 
dieses französisch Maitgis. Ebenso ist aus madajgl' 
nl MmtguWe entstanden. — Ueber diese ganze Zu- 
s^mmenstetiuns geht des Rec« Meinung iiuA dabin , 
dfifs es nicht erlaubt dej, dasjenige Wesen ^ welches 
Akt Uohi oder Egis^ Egiso genannt ,ward mit dem e/- 
Kschen Agez Agazw zu Termengen, da 1) die Ab- 
leitung S eine andere ist als die Ableitung T (Z«), 
da 2) jiftiu.s.w^immer als schreckerregender Geist 

5;edacht vnrd, Agaz hingegen als listiger, diebischer, 
ngvoUer Elbe , und 3) die nordische Mythologie den 
Öegir ursprünglich nur «nis riesenhaften Wassergeist 
kennt, wie überhaupt mit diesem Element^ alle Rie- 
An der nordischen Mythologie in Verbinduns; sleheii, 
Agez aber als Elbe zu den Wald - Befig - oder Luft- 

teistern gehört. Und selbst wenn man erweisen 
önnte, ^fs Aki und Aaez ein und dasselbe Wesen 
sey , dafs nur die Skandinarier sich dieses Wesen aU 
Wassergeist, die Deutschen aber als Wald^'st sich 
Torstellten, so würde doch daraus noch keineswegs 
folgen, dafs AM oder Agez auch dasselbe Wesen sey^ 
was sonst mit dem Namen Albogavt^ Alberickj Lauh 
ri>t, EuglAnunA j%z/£rjf/« benannt wird. 

Her zweite Abschnitt handdt Vom Hbf fe der iVi- 
helnngm S. ISl — 191. Wir übergehen diesen Ab- 
schnitt , obglöich wir auch da so manches gegen die* 
Ansicht des Vfs. einzuwenden bluten , erkennen aber 
zugleich auch an, dafs Zieles mit grofsem Scharfsinn 
entwickelt und aufgeklHrt ward. 

Im Anhange theilt der Vf. als neue Quellen zur 
Heldensage ron S. 192 -^ 281 einen ausfuhrliehen 
Auszug aus dem altfranzösischea Heldengedichte 
Werin von Lothringen ( Li Rwnam de Garin le LoAe- 
renc) nach der Brüsseler Handschrift dieses Oedich-^ 
tes mit. £r erklKrt dieses Heldengedicht für das 
altftranzösische Nibelangenlied, indem er sagt: „Die 
epische Grundlage Werifia ist dieselbe wie jene der 
II ibelungen , die Ausbildung aber ist durch den Ein- 
ilufs der Geschichte anders geworden, als im dent^ 
sehen Liede«^* Wir überlassen die Beurtheilong die- 
ser Ansicht anderen, doch glaubeli wir kaum, dafs 
sie als richtig anerkannt, werden dürfte, wenigstens 
nicht in der Art und Weise, wie sie <Ier Yf, aner- 
kannt wissen will. Daran schliefst.aichvon S. 281 
bis 287 ein mittelhochdeutsches Gedicht. „ Diz üt 
von einem schretel unt von einem wazzerbern"^ nach 



der Pfak« BS. Nr. d4k Fol. 370; Es fand «mw 

Gedicht ^nach M. aus der ersten HSifte des 14tMi 
Jahrh.) desbalb hier einen Platz ^ weil Hr. Ttl'. darin 
eine Umdichtung des Kampfes Beovulfs mit dem Un- 
hold Grendel erkennt. ^Wahrscheinlich, sagt «» 
hat der WoUsname deA Helden die VerbilduQS dnr 
Sage in eine Thierfabel veranlagt. Einige <?)2ag« 
sind^indefs noch übrig geblieben ^ nHmlich dab der 
König v«n Norwegen den BSren dem Könige vn» 
DSnemark zum Geschenke sendet, was dem Liede 
entflmicht, worin Beovulf vom König Uiaelac toIi 
Gothland dem Hrodgar von Ditnemark zur Hülfe ge- 
schickt wird.*V Rec. weifs nicht, ob dieser einst;« 
Zug — ein anderer ist nicht angegeben — zu eoicfa 
einer Annahme berechtigen könne^ er will damit aber 
gar nicht in Abrede «teilen, dafs nicht eine Helden- 
sage im Verlaufe der Zeiten zu einer Thierfabel 
werden könne. Auch diesem Gedichte möchte Hr. 
M. ein niederdeutsches Original zu Grunde legen ; 
allein das, was er als Spuren der niederdeutschen 
Sprache ansieht, sind es nicht, ßi wird auch im 
Hochdeutsefaen mit dem Acensativ gebraucht (s. 
Graff's althochdeutsche PrSpositionen ) $ vi/Zdn, pre- 
sent kommen auch in den Höfischen Gedichten des 
Mittelalters vor^ karte für hMe beweiset hier aach 
nichts^ da jcs nicht einmal im Aeim steht; «l>en so 
wenig bouman für bü$nan. 

De« Anluine besebliefsf ein lateinisches nnd ein 
deutsches Gedieht vom Kloster Wüten ^relüdena 
bei Innebruck) nnd einige SStze über die Legende 
von den 11000 Jungfranen. 

jäott Rcfc. nun sein UrtheOim AHgemdnen fiber 
äi^ Buch An.<9prechen,*so mufs er bekennen, da/s 
dasselbe nicht ganz seiner Erwartung entsprodien 
hat. Ans den besprochenen Punkten wird einleuch- 
ten , dafs der Vf. mir zu oft flüchtig gearbeitet nnd 
snsh znm Nachtheil der Gründlichkeit dem ersten 
Bindrucke des Aufgefundenen hingegeben hat, ohne 
dasselbe einer strengern Prüfung, ob es auch haltbar 
sey oder nichts xn unterwerfen. Dennoch enth^'lt 
das Buch auch vieles Trefiliche, welches Rec. mit 
Yergniigon anzuerkennen bereit ist. 

Papier nnd Druck sind gut. Nur zwei sirnient- 
stdlende Druckfehler sind dem Rec. aiifgestofeen; 
8. 19 fefclt ein ganzer Satz. Man liest dort; „Auf- 
fallend ist, dafs in Baiem wie in den übrigen Lün« 
dem der Name(Wölfing) sichtbar aosstirbt Man 
kann dafür keinen andern Grnnd angeben, als dab 
die Sage zu Ende 4eB Uten und Anfang des 12ten 
Jahrb. in Baiera einen neuen Schwung erhielt.** Man 
schiebe nach „ausstirbt'* ein : Aber später erscheint 
der Name wieder. S, 103 lese man Sohne bUH Ibde. 

Ludwig EitmuHer. 
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'ie Schrift des seharfsiniiigeo und eifrigen deut- 

mehn SprachfeMheBs Nr. L hStte bereits früher vta 
HOS angezeigt warden sbUea; wir erwarteten aber 
iminer die Fortsotzuag, .nad wenigstens die as weite 
Äbtheilong dieses ersten JBandes. *-* * Da diese bis 
jetzt nicht erfalgt ist.nnd VfoU noch länger aashlei- 
l>eB dorne, so wollen wir vorläufig darlegea, wovon 
es sich in dieser ersten Abtheiiune handelt. Hrw 
Sobnitihenner hatte gleich nach der Hera w^abofseir 
ner Vrspracklehreywaä Vorworte zu den voriie|eadaa 
BeitrSgaii nach, des Plaa zo einem grof^n Et^xmo- 
•logicum des iranischen Sprachstammes und dar«(iif zo 

Eiiadender AusfülmiDgea über die so^ettanate- bar> 
Bische Geschichte gefaCst % es fehlte ihm aber dazu 
Kraft und Zeit, indem er nur Feierstunden auf die 
Sprachforschung verwenden konnte. So muFsteer 
atob auf die Sprache und Geschichte der DeutBcben 
eoMoiitriren und so entataoden dia Abhandlnagen 
.daa ersten Bo^h^ dieser Abtheflung , ein Warzel- 
Terzeichniis (welches das zweite Bucb biet ausmaoht, 
iJier Doeb nicht wUatSndig ist: es fehlen die .4rei- 
lantigen WorselB)^? and einzeJneAusfiibraagen üim 
das Reckt , die Religion und das Gewerbwesen un- 
srer YQBfuhreo. Er nürjda 2ur Heraasgabe der vov- 

Si^^m. BK tur A. L. Z» 1S36. 



liegenden 1. Abtheiluna noch besonders gern den 
altnochdeutscben Sprachschatz von Graff erwartet 
leiben , der über die bebandelten Gej^nstünde Mas« 
san lichtes verbreiten müsse^ trenn er: nicht ein b^ 
soiidel«s Interesse gehabt hKtte » die Grundsatze ei- 
ner richtigen Etymologie auch in den Jugen^nter- 
rieht aufgenommen zu sehen nad desbalb einen leiobt 
£a£slichen Auszug des ersten Bücbes in seiner deut- 
schen Sohulgrammatik (3« Aufl») gegeben bütte, wel^ 
4dier ohne Mittheilung oer Begrünonng falsch benr« 
Ifaailt werden könnte, und wenn er nicot selbst ^lau-* 
ben dürfte, daCs diese Ausführungen Einzelnes ent- 
halten , was den gesehSrft^n Bliel Graff"» auf sieb 
sieben könnte« -r Audb glaubt er durch die Mit- 
Ibailuag seiner Ansichten. die: Wissensobaft einer ei^ 
gentlich deutschen Philologie y zu welcher /. Grimm^ 
iMsqeJi hohe Yerdienste ar au-sebätzen weils, den 
4firund gelegt bat, selbst zn befördern , indem er wie 
Grw pn f» von allg^neinen Grundsätzen ausgegangen 
ae;> und audi in mantben Ansiebten von diesem oo- 
Caen 6praehforsebar abwebDbeu Es werde aeben den 
von Gl'intm entdeekten, ParaÜelismus der iadisclt- 
germanischen oderiranis<AM.Smraehan und der Laut- 
Verschiebung seine Lebra vom intümäe oder der Gm- 
na wesentlich dazu beitragen, die deutsch» Etymo* 
logia zu einer Wissenschaft zu eiiieben, waiohe., 
waa die Siohecheit anlange^^ .;«hi^ Resultate denen 
jeder hindern znr Seite ^telTeis könne. — Das^hJate 
denn wirklieh viel gewonnen , denn — Etjf^alogia 
und BliJidekuhspielen galt bis jetzt «iemlicb gleiob« 
Sehr richtig sagt aber der Vf. (S. VII): „Das tJr- 
tbeil, dafs sie — (die zahlreichen Versueha die Rätk- ' 
sei der Sprache au lösen und den ursprünglichen 
iSina der Wörter aufenachlieisaa) — sXmmtlich mi^ 
.langen sind, veldiert alle seine Hürta bei der Erwife- 
fgtm^%. dafs ea an fast^aUen Voraussetzungen einer 
«sichln, Wirk^^nikeit jinf diesem Gebiete der Wis^ 
eanscbaft gefehlt bat,'' welches n«a nath dem Vor- 
gun^ eines Grimm und anderweitige« so reicher Er- 
scheinungen in diesem Gebiete nicht Mehr der Fall 
ist. — Die gegenwartige Abtheiluag zerföUt iH 
jBwei Bücher. , IHs erste Bach stelltidia Tbearie der 
WortbUdwg in zwölf Kapiteln auf. --r Das 1. JLani. 
Jiandelt yom Versiehen der Spra^ und weiset nac|^ 
daCs dies nur stattfinden könne ,:, ^enn: man die.AVöl^ 
terauf das Allgemeine Ein&cba zuTüe kauführan vefr 
m^e, also aiij^ ihre Wurzel. Das Wort, bei wel- 
chem wir dies nicht können» ist für uns dunioel« J>aa 
M (4) 2. 
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2. Kap. weiset die Uaetttbebr^cIlkeit der Etymologie 
nach , oder der 1^ isseuchaf t ^. welehe Jofireii. raiiiljs^ 
die Wörter auf ihre Wuneln zariickzubringen una 
die Modificationen ^ welche die Wurzel durch eüi- 
«dßt «uiteftMelMt» ^rlittQB, zu eir^e^eiu^ ßß> 
W(^rli^'Jltep<!zi/^i Fehler l^erügt;^ welche der. Uabi- 
rigen deutscheü Wortforschung anhingen : der erste 
iety dafe man die Wurzeln ia fremden Sprachen 
suchte^ die doch nothwendig im hetmieclien Bodeu 
liegen roOsaen* — „Etwas ganz anderes ist fiHBÜith 
daa ZiunmumnHdt^ ^e^'Warzeln staimnTerwmidter 
Sprachen nach dem Parallelismus^ der in der Laut- 
Tersehfebufig sürttfindet^ da^^ mit Vorsicht getrie«* 
ben^ eines der bedeutendsten Hfilfirmittel der Vip^ 
mologio ist» (8» 8«) Sriiist iriier fcet' der Benntznng^ 
diesea' wichtigen Hiilfsiiiittel» muEs der Grundsatz 
leitend seyn«^ dafe ein Wort^ dw der dentsehen 
Spraeh» angehört^ 'auch aus dtes^ erUtfrt werden 
muCs^ weil es sonst ein unvenftandien^ Wort wSre, 
deren erst spSter mit der Sache selbst oder durch 
Willkfir auttenommen werden» Jede Abweichung 
f on diesem* Grmndsatr ftthrt In der Regel zu Irr^ 
thum«^ — tt»iSMeUe Fehler der bisherigen Wort^ 
forschung ist^ dafk niau sich mit der Aebniiehkeit 
dea Lautes und der Bedeutünr im Allgemeinen iiei 
gnffete^ ohne sich bestlmnrti» RechenseMfil -fiber das. 
^orhandenseyn oder dett^ Mangel eibzelfiler Momente 
des Wortes zu geben ^ "Worin gerade die Unwrssen^ 
•chaftlichkeit dieses Yerfohrens besteht» -^ 3;&aj^ 
Die Wurzel. Diese ist (nach S» 12) „das einfache 
Urelement der Sprache y dä& einer ganzen Wovtfa«» 
nilie zu Grunde liegt/' --^ Hier rügt der Vf. , äaü 
man einen Gegensate hat änfMellen wollen zwisdien 
Wort und SatZy da ein sol<Aer nur istattfiftde* ^wi-» 
sehen Nomen (ivo^a) und l^mtth {Qpjfia-^verbum). — 
^Wenn nun nicht zucegefam werden soll, (S» liJ^ 
dafs die Sprachentwieklung von zwei eanz yeivchfe» 
denen Anfüttgen ausgegangen sey und die Sprache 
selbst in z^wei disparate HKlftei» auseinander fallen 
S0ll$ se muEs angenoininen werden^ dafs es nocliein 
tiefer Uzende» gebe ^ wetehe», als das IndiAßMtte^ 
das in dem Gegensatze Identi^ey das Alij^Oine 
in dem A»Söiideren ist«. -Bieif ist die Ifiime/»'' -^ 
Der Vf.. erkllM sich gegen ^e y auch ron Guimn^ 
libermit Vorsicht, ansgesnroehene Behauptung', dto^ 
Wurzeln seyen ursprBnglicfc Verbm. Die Wtirzäl 
l^zeicbnet nur die imniittelbare BrScbeinnng; ob 
die^e dabei eifr mkiges^Virhmtmfi» oder Bewegm^ 
ThiHi^t oder LcMenf der Dinge Ut^ macht keinen 
fJnlerschied,. da die Au&enwek beides tausetoftfsltig 
ftietet*^*^ -— Die meisteu Wdrter mögen Verbal * 
Wnrfteltt- hatten, aber bei weitem nicht alle, wie z» 
B. MMy dten man doch nicht ron Mahlen^ ableiten 
kSnie.. nOos^ VerHum Ut (S* 2t> in alten eeinett Fo^- 
4i9Cf»,. anfser im Infittitiv uud PartictpiiMu,. die aber 
Jliemand für Stammfbrme» wird geiCen^ laesen , Ur^ 
Met» oder SMz ; die Wurzel ist dagOM» die bkfie 
W^timmma der Ansehmmng: oder Erseheionogw'^- *i- 
4«. Kap. Nomen und Verbuin. — „ Die Wurzel wird 
MK z^nfotiifflei Weise zum Worte> entweder in der 



Form des Brnriffee oder £a derjenieen des ürtlieU$% 
• dnini jli«^ find di^ z^i ÜrsprangUchen und entge- 

Sen gesetzten Arten des bewiuaten VorsteUens^ za 
Im sich die Anschauung erhebt» — -^ Daraus er^ 
a iebt sich dann^ 4al# en mObiae Snitzfindigkeit und 
-JMttYetstand Ist;^ 2|i streiten^ oh oba Verbunt oder 
Nomen Hlter ser» Sie sind beide gleich ursprUng- 
lieh; zu Grunde aber liegt » wie im Denken dem 
Begriffe und Urtheile die Anschauung, so in der 
Sprache dem Nomen und Verbum die Wurzel^ — 
(S.M tt. 2Sy.-^ ySMpi B«n?iftfa/- und Ptäterital'^ 
jbrm. Der Yt. leitet diese daraus her, data sich das 
Verhalten ita der Zeit dei^ Betrachtang tteUs als {s- 
.bendißCM und bewegtes'^ theiU al» todtea und ruhendes 
darbietet^ wovon sich ursprünglich ii^ Begriffe der 
Gegenwart und der VergangerJkeit geschieden haben ^ 
und hält die PrHterifalform — nicht fSr die frfihere, 
wohl aber — fUr die wurzelgemHfaere und einfache- 
re,, welche ursprüngUcK nicht die Bedeutung der 
Yergangenheit^ sondern nur der einfachen eucees^ 
simsloeen Erscheinung hatte» Hier findet sich det 
yf«.mit Grimm im Gegensatze; wir müssen aber die 
weitere Begründung seiner Ansicht für jetzt dahin- 
gestellt se jn lassen» — 6» Kap. Von der Form der 
Wurzeh me mufs ein einfadUhr Laut seyn odi^ au» 
cirfer Sylbe bestehen.; — Da& sich zu einer Sylbe 
V*ocal und ConsonailV Tereiaigen imitfse, stellt er als 
eineFiction dar, ob sicli gleich nar-Vufseivt wenige 
blofi» vokalische WSrter finden werdend das Wort 
Ei ist aber ein Tollstnnd^es Wort» — ffinettDiph^ 
thong kann aber Jie Wurzel nicbt habetf^ ,%weil ein 
zusammengesetzter iVocal die im Begriffe der Wur- 
zel Uegedde Einfachheit üufheben wfirde/^ — Die 
Wurzeln der Sprädhe^ theileu sich In vier, Klüsen: 
reinrocalische — Censonant uad Vteal — Vocal 
und Consonant — Consonant^ Vocal und Consonanf » 
Nicht widersprechend ist^ dafs es Wurzein von glei- 
chem Laute und Tersohiedener^Bedentuuip. gelNsn 
könne; altein merkwifrdig ist^ „da& Wnrzeltt, die 
einerlei Coosonanten haben,^ hei verschiedenem Yecnl 
dieselbe oder doch eine nahe verwnnAe Bedeutung 
haben» '^ — Indessen darf mta den Schlufs nirl^ 
daraus ziehen , es sey der Vocal etwas zußilliges und 
unsicheres; denn der Vecalismu» ist nicht nur au 
nehr strenne Gesetze gebunden» sondern man mnfi» 
«udi annrameri , dafis er in gnwieser Beziehung die 
Bed^tun^ fUrbt^ wie denn «m^erfcennbar daa n mehr 
da»lMutbild der successionklosen Knhe^ da&t d»» 
gegen mehr daik Lantbild der Bewegung und Sucoes^ 
sion »nd daher das nattifliDhe Zeichen des Präseos 
und der von diesem weiter gehenden VerbalfaMdnng 
ist*'' — 7» Cap» Unie^nchwd dhr ffWnai und des 
Wortes.. Der Vf. weiset diesen Ui^rsohied nadi 
inil?«nelen fruchtbaren ftsnieikungeri : demB^rifle^ 
der Lautform -" mä den BildunfesfShigkdit «laeb» 
•,Die zwei Arten der vofcäKseben Ableilüiig au» der 
Wnrzel sfcift CWiiuut und tnlaut^ wShmid^doKAnd»- 
plicaftion fd* f. die Wiederholong^Ies Almuten -^cra- 
van von oaitt krähen) eiu Modus der Flexion isU^^ -^ 
8» Cap» Von dem Dmtaute^ Dieser Uuft naoh dem 

Vf. 
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Vf. tn der Rette Tön «, f\ u, und iiiclif^ ^nfe matt 
ge^MMmBeE aimtiDiiit^ in aer toii {^ a^ fr^ indeiii 
aid* die PfSsentMl- sosdertt die Prlteritalform die 
wnivelgeiiisrsere ist^ -^ ' Die m^aoteBden l¥iirzelit 
der Spraeb# «betfeneiifh in df^ Uassen — nach der 
fiftraMliillg ton ^mnt^nftit ^inigeift AbweioEungeil 
in derTetMllM&iMRdei^Tbeom» — 9.Cap. Foi» 
der Gima M^demWmtie^dhlk ist nun eigentlich 
hür dd&ivfchtigftt^^ )nd«tn eieli dea Yt^ Bkitaecknng 
der Gesetze des Inlauten dem Gfiitim^söhen Paralle- 
Beoioa nnd der £aiA?ersdiieImng anreiht^ oder ein 
neaea Moment der "WbrtMldung giebt» — Guna ist 
•In Tor den WtirzelVoka) gesetztes Augment^ wor 

' doreh DipIitBote^en e^tehen: ITnu bemerkt der Yf.^ 
dafe tiele- deatdohe W<tlfter mit soleben griechischen 
und lateihiBchen , zn dienen sie- nach ibrenfe Conso- 
■anfiannia stimmen, a^nibammengesf ell^ Diphtbongen 
baAetty w8brend letztere nur einfaAen YokaÜ — 
ff Der Grand kann entweder in der Bnpbonie oder in 
dem Sinne liegen» Weil nun dieDipbthongirang eon» 
0tant dnrcb alle Lantformen geht^ so ergiebt aicb^ 
4afjB ibr Grand kd^n enpbonischer . son^rn dafs in 
jedem Diphthonge der eine- Vokal ein bedetfisames 
ISEement der Wortl^ldnng ist» — < — Anf daa Scb6n^ 
vt» bewVhrt sich dieses diirck Scbiffsse gewonnetae 
Raeritat dnreb Ale^ Sanskriteranimatik ^ — (9^ 
57)» -*- ' Nacb den drei nrsprnnglißben Tokalen ov 
1 9 u giebt es drei Klassen gunierender Wnrkeln. -^ 
»Die Lehre Ton der L^Htferacbifibnng und die yon 
oem Intaute sind filir vergleiebende Sijraebforscbnnip 
Toii der Sufsersten tVichii^keit*.. Die letztere na<- 
manilicn lehrt einerseits mit fast geometrischer Si-- 
ciserbeit diphtboagische Woriformen anf den nr-^ 
sprunglicben Wiirzelvokat zuriickfiihren : m^ 6 auf 
a ; ei% I r ai auf i ; tV> iOy au ^ 6 auf Uy an dals man 
z. B. ahd. mtiodar mit fMdeTf firuodar mit /rofer un* 
bedenUicb zusammenstellen kann y und seigt ande-- 
^ rerseits jede Zusammenstellfing^ wo dw Ywal; anf 
(die Wurzel redncirt^ nicht stimmt^ als anstatt- 
baft»"^ ^ ffln einigen Spraoben finden sieb auch an 

I "Wurzeln auf o liihten Tokale angetreten,, die in an-* 

[ dorn beir ur frerwaadten Wörtern mangeln, und aelbst 
in einer und derselben Wortfamilia bald dia sind,» 
liald fehlen«. — ^ ~ Offenbar gebort dieses Lautmor 
inant ^ yvelcbes wir nacAg^tetef^it Ai/imt nennen wol^ 
len^ wie schon seina voLitUe Natnr anzeiat, nicht 
zur Wurzel y sadafs alle Wörter auf /tioi,, ma, suUy, 
-iniy mei u» s». w» auf einfaebe Wurzeln hu'y Jtu u. s* 
m. zaruckgefitbrt werden miFsseo ,, ufid sich aiicb 
leiebt dazu fügen» wie z» B; zur Wurzel su in der 
•Badeatang von naß r ahd^ su - ünan^ scbwmimen, 
m^wfty Sumpf a.. r. w.^^ „ParaHel mh den würzet- 

, haftelfY erben lassen sieb alle rednpticirende in secHs^ 
-Kia$8en erJbieB«""^ «— U. €ap. MleÜuna dttrdtan- 
tretend» Laute^ nnd 12.. Capw* Von der Urbedeutung 
oder der Metapher^ — ,^BewnlstloSy aber eben dar* 
um streng gesetzlich liacb den Ty^n der Natur und 
den Fächern des Terstandea ward ibr (der Menseben 
im ersten Natnrznstande ) Inneres in der Sprache 
laut ^ die in aller Weise nnr eine orgianiscbe Yer» 



riebtnng und eine natitrliebe Ersebeinonc ist; Da^^ 
ber sind die Urworter Lauikoplen der Bilder, wai« 
ehe die Aufsenwelt in den Spiegel der Seele warf. --— ^ 
Die Spradie giebt hier, wo es gelingt, das iirsprBag<r 
liebe ueprffge der Wörter wiederherzustellen, Aiui 




Tf» giebt überall die Belege und besonders ?on den 
Yerbalwurzeln ausfiihrliche Verzeichnisse, dann 
aber enthHlt das II. Buch auch ein ToUstHndfgeres 
Yerzeichnifs dctr Wurzeln y nacb dem Althochdeut- 
sehen angesetzt» Der Vf« bemerkt bescheiden in der 
Torredf ,. dafs erblos darauf ^sprnch mache, Bei^ 
träge zu einei^ nach dem Aiuster/der indischen zu ent- 
werfenden deutschen WurzelverzeicbmTs gegeben zu 
beben — wofür die Sprachforschnng ihm gewifis ver* 
pflichtet ist» — Dies der Inhalt dieses interessant^ 
ten Schriftcbensr — 

Nr» 2 steht mit Nr. I in Hinsicht des Tersu«- 
ches etymologischer Begründung der Sprachbsldung 
und Sptachentwickelung in Zusammenhang und kann 
selbst als eine weitere Ausfilbrung. der Schrift des 
Hrn» Schroitthenaer, dem sie aucn zugeeignet ist, 
betrachtet werden,, ohne dafs sie mit allen Bebaur 
ptungen desselben Obereinstimmt. Es legt sich da«- 
rin eine umfassende Kenntnifs der Spracben and der 
neueren Sprachlitteratur dar und wir erkennen hier 
den Scharfsinn des Hrn. Dr.. Diefinback fern an. 

Dagegen können wir keineswegs mit dem was 
der YL aufser der Sprache noch; beigefügt bat, mit 
seiher Weltanscbanung,. übereinstimmen» Sie ist 
die unseligste und trostloseste — die Spinozistiscbe» 
die an einem Yerkiindiger der ehrUthcken Religion 
Torzi^Iicb widrig auffallen mufs — und ran dem tie- 
fen Ye^alt iiee Christenthnms zeugen wurde, wenjt 
sie allgemeiner wffre unter den cbristlicben Theolo- 
gen — welches wir dahin gestellt sejm lassen.. -^ 
Mag er dnrcb poetisirende Floskeln nnd dialektische 
und sophistiscne Kunstgriffe nocb se sehr siek ba* 
streben, ' den Gfauben an unsrer indiTidueüan Fortr» 
dauer — (er bezeichnet die individuale VnendliMeit 
als eine confmdidio» in adiecto und hebt so die Idee 
Ton Gott selbst, als unendliches indi?idnellefr Wesen 
anf) — uns auszureden , ja selbst Bibehpruche dabei 

anwenden so steht des Hm^ Pfarrere Lehre in 

poeitivem Widerepruck mit der chrmlidieny, deren 
Verhiihdiger er sich nennt — und zum Giüek auch mit 
der gesunden Vermnfty denn diese findet fffr ein Wei- 
sen mit Bewußts^n keine AnaTogie in der materiell 
len Natur y. und ihr wird es daher auch oiemala bei- 
kommen ,i fiber dasselbe naeb deren Gesetzen ent- 
scheiden ztt wollen, — Dafs aber einAafgehen de» 
Einzelwesens in die Allgemeinheit teine Fortdauer 
im wahren Sinne, das für ein geistiges Wesen nur 
eine geistige sejn kann, nnd der Verlust des Ae- 
tmifitsejfne kein FartscbFilt» keine YerkUrung seyn 
würde, das leuchtet der gesunden Yernunft wobt 
ein» — Es ist liier nicht am Orte uns weiter in die 
Sophismen ,( durch welche der Hr» Pfarrer seine An» 

sieht 
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•iclit ta ba^riindBn sirobt — «^ad imter deMn am 
Eerade mcMa Moueft auffseAtoTsM iat, eii^zubsseiii 
aber in Hingtrj t der DarBtaUnng raiiMen wir nod^ 
htmerkea, data «ie in ihrer hsUbpoetiscken Färbung 
nicWsweoiÄer als anapr^cliend ut. — Druck und 
Papier »ioa sehr gut« 

FOBSTWISSENSCHAFT. 

"WiKX in Comniiss. b. Heubner: WaUwerihs(M- 
izung. Erste Abtheiln n g die Material - und Er- 
' " ti'a^'serbebung enthaltend, nach einem einfachen 
' Ve?fahren. Von Georsf ÄPtnfc/er, Professor an der 
k k.Forstiehr-Ansiait zu Mariabrunn h. Wien. 
1835. XVI u. 144 S* mehrere Tabellen und 
1 lithograph. Forstkarte. (1 Rthlr. 16 gGr.) 

Hr. WkMer beabsichtigt in dem vorliegenden B»^ 
che zuneigen, wie man mit der Feststellung des Etats 
eines Waldes mittelst der Anweaduner des Hundes- 
liftsenscheli Notzungsprocenta eine Flächen- Controlle 
T^btnden kann , um den Einwurf zu beseitigen , den 
man eegen die Anwendung dieser Methode gemacht 
hat dais sie sich Mos auf die immer sehr unsichere 
HoIzschStzung stütze, und die Sicherung der Nach- 
haltiekeit durch eine Verjheüung der Flächen ganz 
«nbeacbtet lasse. Die Idee, ^Iche er dabei zum 
«runde legt ist etwa folgende. Man theile jeder Pe- 
riode die entsprechend den Altersklassen abgetheilt 
werden eine bestimmte Fläche zu , mit der man f iir 
die Zeit welche die Periode umfafst, ausreichen mufs* 
Wären ' die Altersklassen in einem ganz ricktigeo 
Terhältnisse, so wurde auch die Fläche jeder Periode 
Bleich grofc werden können, fct aber ein Mifsver- 
hältnib in den Altersklassen, so versröfsere man die 
Flächen derjenigen Perioden, welche zu viel Holz 
Imben in dem Maafse wie es die Holzung nafch dem 
Nutzungsprocente ergiebt, und verkleinere die, wel- 
che zu wenig Holz haben eben so. Dad helfet also: 
Wenn einForst zu viel alt Holz und zu wenig junges 
liat so wird durch die Multiplikation des Vorrathes 
mit' dem Nutzungsprocente für. die Gegenwart pin 
TerhäBnifemäfeighoher Etat angeordnet werden, um 
den zu grolaen V orrath nach und nach zu vermin- 
dern bi» der normale Vorrath, der österreichische 
FmitM iMlruduM^ hergestellt ist. In diesem Falle 
würde bto auch die 1. Periode eine Fläche erhalten 
müssen, welche den auf diese Weise für sie festge- 
setzten Etat für die bestimmte Zeit liefern kann. Im 
entceeengesetzten FaUe bei^inera niedrigen Etat nur 
e?ne SeÄeie Fläche. An diese abgetheüte Fläche 
ist dann der Wirtbschafter gebunden. , 

Wir bemerken Jiierzu folgendes. — Wenn durch 
eine Flächenabtheilung die NachhaltijkeU sicher ge- 
stellt werden soll, so mufs sie sich auf die g^ze üm- 
<riebszeit erstrecken, denn eben darin liegt allein die 



Sklierapg d^NanhhaltidK^it^diire mn aeigli ^ebli 
der projeciirten: Wirthi^ohalt und deii aQgenqm»eft«4| 
Abgabensatze <für eineii jeden Zeitabsohnitt des -gaaCr 
zen Untriebes eine besUmmte Fläche znr Oeckvnc 
des Etats mit verhältniffmafsigem iiolzbe^nde ^0% 
fanden ist. Da es ann aber gerade dae eigenthüinli-' 
dte Wesen, ^e Grundidee iat, auf der die Schütznog 
init Anw<^ng des Nuteungsprooentea beruhet; 
dafe der ^b^amsatz imqier an einem bestimmte^ 
Yerhältnisse zum Yoisratlie erhalten , iolgiich nt^n 
geändert wird so wie dieser sich ver^iebrt oder \ef^ 
mindert, um sich dem verlangten idealen Alter»r 
klassenverhältnisse fortwährend saceessive zu wA^ 
hern und alle Sprfiny^e im Etate zu vermeiden; ee 
Ist ea eine vöUige Unmöglichkeit eine FlächenabUiMi» 
lun'g, wie bei den Fachwerksmethoden, für die gan» 
ze Ümtriehszeit zu machen, ohne die ganze Idee der 
Hundashagehschen Taxationsmeth^ide oaiauTFerfeq^ 
lind alle die Vorzüge der Freiheit der Bewegung der 
Wirthschaftsführuaf , der Einfachheit, derBegriin* 
dang des Etqts lediglich auf die vorhandene Holzr 
masse^ die man für sie in Api^ruch nehmen will, 
zu vernichten. Wollte man sich aber darauf b^ 
achränken nur die Fläche der 1. Periode abzotfaeiloi^ 
so würde dies nur einen Einflufii aaf die bealinimte 
yoi^ezeicbnete Leitune des Hiebes haben, nieht nher 
aut die Sicherung der Nachhaltigkeit durch FXffe|^»&• 
eintheiluttg. 

Hr. Wn hat daher nach unserer Meinung seine Anf- 

{abe nicht gelöset. Wir können uns aber auch über- 
aup( des Gedankens nicht erwehren, daia er ^ie 
eich nur gestellt hat, weil ihm das Praktis.che der Ta^ 
xation ganz fremd i^t und ihm alle ErfahrQUg und 
Kenntnisse in demjenigen, was die Praxis betrint;> ab- 
gehen. Dies zeigt sich ganz deutlich in einer Menge 
Vorschriften und Lehren die Bestandsaufnahme des 
Holzes betreffiBUdy die unmöglich jemand, der einmal 
wirklich einen Wald taxirt hat , so geben konnte. 
So z. B. in der Anleitung iznr Bonitining des Wald- 
bodend $.'8. S. 6. der aufgegraben und aiigefähit 
werden soll um die ErtragsfShigkeit desseden zn 
bestimmen ; §• 7. die Vorschrift znr Absteckung der 
Probalfäoher, die zur Untersuchung des Zuwachses 
an den Modellstälnmen und anders mehr, doch in 
der That so sonderbar, dafs man sie nicht inebr in 
oinem Lehrboche der Taxation zu finden erwairtet. 

Hr. Winkler ipag ein i vortrefiilioh^ Mathemati- 
ker sejn und die einfachsten und wichtigsten Fo»* 
mein zu Berechnungen, welche bei der Taxatiofi vor« 
kommen , entwerfen können ; aber von den eigentli- 
chen. Zwecken der Taxation hat er eben so wenig 
einen klaren und richtigen Begriff, ^la von den Mit« 
teln , wodurch dieselben am ersten und siahersteu «fw 
reicht werden können. 
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'er Zeitnram, deo diests Ckschiehtovrerk oitt* 
tatst 9 seheint vns vor Allem einer «8bera Aiifabe zo 
tedOriiii, da der Tom Vf. sewiblte TM in dem Bot 
freff «tt Brwartaagen Anlats sehen möchte^ die kei* 
iMftweges erftilU werden. Bs fiiiirl nas nSmlioh Hn^ 
jlf^j. Gesehiebtserzlhlung , die mit dem Wiener Kon- 
grefs 1814 beginnt^ nur bis sn denjenigen Ereignis- 
sen , welehe Uüd die franxttsisehe Julirevolution des 
folgenden Jahres vorbereitet und herbeigerufen ha- 
ben, d. h. bis zur Batlasaung des Ministeriums ilfor- 
iignae. Diesen etwa funbehnjübrigen Abschnitt der 
nenesten Zeit aber zerlegt der Vf. in vier Vnterab- 
tbeilungen oder Bpoehen , denen eben so viel Bücher 
von sehr ungleiehem Umfange gewidmet sind, je 
naehdem diese Bpoehen dem Geschichtsschreiber ei- 
nen mehr oder mindei* reichen Stoff zur Bearbei- 
tnäg darbeten. Das Erste Bach namlieli , woriip 
der Leser bis zum Kongresse von JucA^n 1818 ge- 
langt, füllt, in drei Abtheilnngen , die dreierstee 
Binde des Werks , je nur einen Band aber jedes 
der folgenden BQeher,' deren Bpoehen sich nach den 
Kongressen von Lwfbach nnd Verena bestimmen. In- 
dessen soll der sechste Band zwei Abtheilungen ha- 
llen i wovon bis jetzt nor die Brste ^ in fünf Heften^ 
vor nns Hegt. 

Hr. Jlf. gehurt bekanntlich zn denjenigen Schrift- 
Möllern der rfenzeit , gegen die nicht selten der Vor- 
wurf des pelitisehen Prinzipien - Wechsels erhoben 
worden. Zwar ist Ref. weit entfernt | deshalb Cho- 
ms mit dem grofsea Haufen zo machen. Er findet ee 
sogar ganz natürlich, dafs der denkende Kopf, je 
naeiidem er an Jahren reift und dnrob Erfahmngen 
aSeh bereichett j zn vnraehiedenen Ansichten von der 
Hm nmnebenden Ansaenwelt, sobis aocb Ten peliti- 
^mskmm Dingen, gelnngt, woraus denn folgt ^ dala 
ihm» isterfiehrillkteUnr» ketaMwegf» «le CMnik- 

'B-gäns. Bi. zur A. L. Z. ItdO. 
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terJschwifche jene scheinbare Inkonsof nenz zugerech- 
net werden kann, die in den zu unterschiedlichen 
Stadien seines Lebens von ihm veröffentlichten Wer-^ 
ken sich kund giebt. Ja, was noch mehr I die Wand- 
lungen des Zeitgeistes selbst sind eine so auffallende 
Thatsacbe, welche insbesondere die Genossen der 
letzten Jahrzehendell zum öftern und in den grellsten 
Abstichen zu bepbachten Gelegenheit gehabt, daia 
diese Erscheinung ganz nnerkllirbar wKre, wenn 
nicht auch die, in dieser Periode lebenden und auf 
die allgemeinere Meinung mehr4>der minder Einflub 
ausübenden, SchriftsteUer ihre Ideen, Ansichten 
und Urtheile im Verlaufe derselben reformirt oder 
doch geändert hu (ton. Aus diesen und mehrern an- 
dern ßücksichten^ auf deren ausfuhrlichere £nt- 
wlckelung wir jedoch, als dem eigentlichen Gegeur 
Stande unseres Berichtes fremd , verzichten, nehmen 
wir denn auch kein Aergernifs an Hn. M*s angebli<- 
eher politischen Versatilitfit, sofern er dabei nur stets 
in gutem Glauben war, d. h. sich dabej durch eigne 
Gewissensiiberzenguns; bestimmen liela und keiner- 
lei blofs empirischen Eindrücken sich hingab. üsX% 
dies aber wirklich der Fall und wie es damit zn- 

Ee|;attgen, ^eicherweise über den Geist, der ihn 
et seinen historischen Schilderungen leitete, dar- 
über ertheilt uns derselbe in dem Vorworte zu die- 
sem Werke etwa folgende Auskiinfte: „Ein greiser 
Theil des Stoffes, beifst es daselbst, welcher den 
Inhalt des Werks bildet, beschfiftigt den Vf. nicht 
erst von heute. Die neueren und neuesten Schicksale 
mehr als eines VoUis ergriffen schon friifaer seine 
ganze Seele. Es gingen Griechen nnd 7\?rAan, Spa-^ 
iner und Portugiesen j DßiftstAe und Schweizer y Fron' 
zosen und Niederländer^ hinter einander an ihm vor- 
über. Von dem Idealen erfüllt, ^sah er in manchen 
Versuchen und Unternehmungen der Zeitgenossen 
das« Wort und die That derselben, weH letztere Jh- 
pien ihre Namen gaben und ihre Phrasen nacblernteo» 
Oft auch ergri^ das Gemiith mit zauberischer Macht 
Manches, was die erste Probe des prüfenden Ver- 
standen schwerlich ausgehalten hütto; aber das Herz 
der Jugend hat auch seine Zeit , seine Politik unjd 
seine Traume. Die historische Ansicht vnirde na- 
türlich reifer, je mehr die Jahre und die Erfiilimn- 
Ien zugenommen. Veränderte Wohnsitze, neue 
[enschenberührungen nnd kultivirte Beiuinntschaf. 
ten mit vielen der ausgezeichnetsten Mffnner mehr 
als eines Landes bereicherten seiiDo Kefiptolsse der 
N (4) ' That- 
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Tkatgaehen, beriehtigten BmB»iiiffi AuQiBWPnSf "^ . 
und Forsehnelle Urtheile, zerst9rtefi g^ßkrlieke 
Tfioschungea und enthOUten ihm genaueir den Zu- 
sammenhang des Weltspiela im ^rofsen , wie des 
ParteigetridiBBrira lUeinen, der grufvarfiger Dri- 
ften, wie der winzigen Marionetteiispiele. BrsaiiK 
melte mit redlichem Fleifse von Neuem allenthalben 
über das , womit er bereits f riiber einmal sich be- 
falst hatte und viele, nicht Jedermann ^^iigl)eh% 
Quellen wurden ihm nach und nach benutzbar. Bei 
mebrern Schicksalsscenen , Ereignissen und Kata- 
strophen ward er selbst mehr odßr minder TheUneh^ 
iner durch SchHIl, Ratb find Tbat Wenn eiiiMliM 
Lebensmomente in d^r Cfiuth des Streites ihn auch 
Ittdenscbaftiich erbiickten ; so trSrgt'er doch das "si- 
chere Bmufhistsn . stets för vine fmUge Veberzm^ 
fung von Recht iind V^irecnf^ bald des Bineti, bald 
des Andern^ — delnn Niemand hat immer' und in al- 
len Dingen ftecht ^^ aehiimpft find die Ucberfegen- 
lieit des bisiorfecben Standpunittes über die Terfiih- 
rorischen Lockungen der Emsoitigkeit von Parteien 
etandhart und siegreich hieraus gerettet zu haben. 
Die Leidenscfaaflen der Fürsten und die SchwHchen 
der 8ta«itsniMner hatte er früher kennen getemt; 
aber in der Nahe mancher persönlichen Vortrefflich- 
Iteiten und Liebenswürdigkeiten derselben fielen ihm 
«uch dfe Schwachen und Gebrechen der Reformato- 
ren , an denen sein Merz und eine Fülle von Erinne - 
rungen hing, inehr als einmal lebhaft ins GcdHcbt^ 
itifs. Die Schule, in welcher er seinen Lehrbrief al4 
Historiker frisch sich schreiben liefs, war für ihn 
nicht ohne schwere Opfer und bittere Verluste. Für 
tlie kalte Ueberzengnng des männlichen Alters gab 
^r den- reichen^ schönen, reizenden Traum der Ju- 
gend hin.^^ — 

In Folge dieser Selbst -Apologie wollen wir nud 
kürzlich untersuchen , ob und in wiefern es Hn. M. 
in der That gelungen , sich, bei seinen historischen 
Darstellungen,^ von jedwedem Parteigeiste persön- 
lich zn emancipiren , aufserdem aber auch noch den 
übrigen Forderungen zu genügen , die man an den 
€resehichtschreiber der „neuesten Zeit"^ zn stellen 
berechtigt ist. Derselbe gehört zu den raisonniren- 
den Historikern ; sohin liegt es in seinem Berufe, die 
Motive der geschichtlichen Begebenheiten gewissen- 
baft zu ergründen und solche jn ihrem ursächlichen 
Zusammenhange möglichst genau zu kombiniren. In 
diesem Betreff nun bedünkt es uns, als hnldfge der 
Vf., bei Erörterung jener Motive^ 'Im Allgemeiheil 
«u sehr dem moralischen Optimismus und riiume da- 
gegen der Wirksamkeit der blinden Natnrfcr&fte, 
vf ie auch der "menschlichen Leidenschaften , der un- 
edlen voiirohmltieh , zu wenig Einflufs ein. So sagt 
derselbe von dom-^fiirsc Napoleon'' s^ es sej ,,dte 
gröfkte Intelligenz und die gröfste materielle Kraft 
Bes lahrfaunderts mit Hülfe von noch mScbt^ern 
f deen ,- durch ein moralisches Princip und eine bei«- 
nahe mHhrehenhafte Begeisterung der Völker Im- 
eiegf^' worden. Wir sind nicht der Meinung; wir 
gewahres vielm^r die unmittelbarste ITrsacw der 



K^taatroplie dieses Weltbezwiiygers in Jener strengMi 
WinterkMlte/ die ümi aiif seinem Felibage in Rnfis- 
land überraschte, durch welche seine raaterielle 
' Kraft gebrochen ward und ohne deren Bintritt keine 
-wich noch so «rhabnon «Ffeihtitaidaoat nur Vemfirk- 
lichuttg gelangt, heihe auch nock s<i feav^^Begnistfe« 
rung in erjfbigreiche That übei^ogangen sevn würde« 
Viel öfter kömmt noch der Fall vor, wo Hr. AT. die 
<Bjiuiiehkeit^der Motive der f^en ihm als handelnd an- 
geführten und namhaft gemachten Personen ilbev- 
schSlzt, tndem'er dem oft sehr krassen Broismue, 
der sie leitete, die edelsten Triebfedern substituirt« 
So beispielsweise. Kta, mk vom FUlheUeniamus die 
Rede ist, unter dessen vom Vf* mit Namen ancefübr- 
ten Theilnehmern und Beförderern wir Individuen 
kennen, denen dabei alle jene HumanitHts- Ideen 
vollkommen fremd waren, wälche andere mit ihnen 
auf gleiche Linie gestellten GriechenCreunde , za 
denen wir sehr gern Hn* M. selber zählea, befener* 
ten und zur Darbringung bedeutender Opfer auf dem 
Altare der Meascbbeit vermochten. Wie in England 
nSralich, so ward auch In Dentsehland der JmMef- 
tenismuB^— hoffentlich jedodi nurausnahmsweise^— 
als eine willkommene Geiegettheit zur Befriedigung 
«sibstsüebflgeF, häehst ««reiner Inteffessea antee- 
beutet; se/ es nun, dafis blofs Habeuebt dal>ei ni 
Spiel trat, oder dafs man diese. an sieb gewNs eekt 
philanthropische Idee dai« mifidNmnelite,' mm der 
Erreichung anderw politischer, böebst verwerllieiMff 
Zwecke den Weg anzubahnen , * indem man den ge- 
ringen Anklnng, zmft Theil sogar die Ungunst, 
wel<Ae die griechische Saehe bei den Regiemngen 
fand, in möglichst grellem Abeliieh mit den |Kipnli» 
reu Svmpathieen zu steifen snehte, mmtreuig i 
eben diese Regiemneen dndarebdeste gebflssigee; 
machen. — Aehnlicnefiewandtnifs aber hatte eei 
vielen anderen Ersebeinnttgen der (Zeit , deren Tiiek 
federn unser Historiker, von dem Geeiehtepnnfcile 
des moralischen Optimismus ansgehend , ni» einse»" 
tig darsteUt. Be unter andern die Forsehiedenen 
Schritte , die bei den Kongressen , beim denteehen 
Bundestage und bei den respeetiven RegieronMU M^ 
than wurden, um die Ausführung des Artikels 3ULX 
der deutschen Bundesacte, Uandeh* und Geteerte- 
freiheit betreffend ^ zu bewirken , mddie B e t c hv e r ä e 
der toetiphäliechen DomSnekkäitfir gegen die knr bee 
Bische Regierung« Weit entfernt Hlind wtf, dteide^ 
•len sehraehtbaren BfXener , die an * deri^Spitze idee 
Vereins standen, der sieh zum Betrieb' der nueml 
-befra^lett Angel^euheit gebildet hatte , auck nur ir« 

End einer hinterhältigen eder* nnerinabten Ahetekt 
argwöbnen zu woUeq : sie vnrMgten in der TbnC 
tmsschHefslivh den von ibnen verkündigten Zweck« 
Dab dieser Zweck aber ein voll k em me n ertnubter« 
mit der allgemeinen Woblfahrt Pentsehh u ids Üm^ 
einstimmender vier, dies beben die Aegiemngen 
selber auf das Un^iveffi^Huifleste dadareh beerieaen, 
dafs sie sieb spHlerbin über die Mittel sn dessen Erw 
Teich eng, durch Hereleilung dee unlet Prenfisene 
Atti^eien ine JUeben f etrelenen Xell- nnd Handel»- 

ver- 
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ttffttitof ?ffNtAi4%tea» Alleio Y#it gans andera 

XotitMy »b TOivrvrlliuile Mlüin«r, liefsen aioh^ 

^•U Mdk iimIiI alla» ao ifeoh inehnur» jener Federn 

leite«» die aiel», zoniThell gaoi uabernfea, za \V^tU 

Itthfeni dea ieidaiMiba Handele- und Gewerbaatandea 

avfwaffen und die in Plugacbrirtea und Zeitungaaiw 

^Ouki durch übertriebene Sebildernngen der allge« 

Mainea Malb aieb au öffentliehen Anklägern der Re* 

ginnuigeB arbabQ»» denen aie die Schuld davon iiein 

annbett und geg.en wefebe aia die Regierten zur Un- 

a^Criedanheit «ufzuataeheiii sieb- beatrebten* Auch 

InMn <Ue hier angedeuteten DJotive ae l^tar zu Tage , 

WM der Itttl iu Oarmatadt zuaanifliengetretene Uan« 

delacongreia , den man ge^iia niebt illiberaler Ten- 

^toaen wird beaehaldigen wollen» mittelat einea aet-? 

aar eraten BeaeUOaae die Inbempetenz dea aoge*» 

Bannten Handele - und Gewerbsvereina, ala geaet/r 

9ilatg^a Organ» förmlich auazuaprechen eich b^ 

WM^A fand« «^ Aehnliahe Beweguraaahen la^en 

deai Betriebe der Angelegenheiten der WestphiUi^ 

seken Donribienhüufer zu Grande, deren Anforde* 

irungen zuai Thail ganz unatatthitlt, iaa Ganzen ge- 

BMUDen aber %'oa io geringer Bedeutung waren » data 

aolfihe nrit einer runden Summe von hunderttauaend 

Thalern hatten befriedigt werden können. Auch 

baaehrXnkte aieh der damalige &« Würtembergtacbe 

fieaaadle beim Bundestage» Frhr» von Wangenheim^ 

dier Jleferent in dieser Sache war und deaaea loyale 

Cealnnong über allen Zweifel erhoben ist, auf den 

Antrag» dtQ vom Kurfüraten dekliairte Kompetenz 

dar kurhaasiachen Gerichtshöfe vqo Bundeawegen in 

4er Art wieder herznatellen, daCs aie ermächtigt 

inrnrden» ilbwt die Uecbtsgiiltigkeit jener Forderung 

^en zu erkennen. Endlich, um noch ein Beispiel 

ainnfiibren, IHfst sieh auch Hr. M.y nach unserm 

Aafürhallen» von eben demaelben Optimismus bei 

frSrterung der vielberafenen demasvgiBchef^ Umtrie^ 

Se in Deutaehland und deren Kausalzusammeahangy 

^nr zu leicht zu Schliilaziehungen und Urtheilen hin- 

^rafiMU» die vielmehr aeinem guten Herzen, ala sei- 

^leni hirtorisehen Scharfblicke zum Buhme gereichen. 

Miehl ala wSren wir nicht ebenfalls mit ihm geneigt» 

1^ Maaaen Jener j^emUicken SchwSrmer zu eut- 

-«aiuildigen » die » fiir eine an sich grofse und schöne 

*ldee begeistert» sich» um solche ins practische iie- 

-feao a« rnfes, zu Handluji($an verleiten, liefsen» die 

-dUn Am der atrafenden Gerechtigkeit auf sie berab- 

fxogen. Auch nehmen wir den innigsten Antheil an 

idan trawigen Geaahieken diaaer irregeleiteten Jüng- 

4Uige. AUeltt Hr. M. behandelt mit 9« viel Nach- 

.Aieht jene deaiagogtaehitt Koripbftan^ die durch liode 

iOod Schrüt 4ieren ohi^e diea aehr haifise Phantasie bia 

•an dem Grude van Wahnainn entflammten , dafs aie 

iBMVjalthaten b^insen» die nicht ungeahndet bleiben 

•|»«nten » noeh Uiehaiu Vür manche jen^ Hauptun- 

atlfter und Beförderer alles Unheila vmdtzif t Ui*. M. 

aogar eine ehrenvolle hiatoriscbe Celebritlit» indem 

er sie unter Beifügung von Epitheton namhaft machte 

die nicht verdient zu haben sie sich» M dem Selbst- 

bewuCstsejn ihrer egoistischen und strSflicheu Mo- 



tive:» werden eingestehen mtfssen. So wellte wir ia^ 
dessen durch Torstehende Bemerkungen Hn« ATsu 
persöolicbe Lovalittft in ein zweideutiges Licht zn 
atellen beabsichtigen» oben so wenig verkennen wif 
auch die vielfältigen Schwierigkeiten» mit welchen 
derselbe, als Geschiehtschreiber der neuesten Zeit^ 
za kämpfen hatte, und namentlich die mancherlei 
Inkonvenienzen, die damit verknfipft geweaen wBren» 
JiStte er dem Charakter aller jener gröiatentheila lieeli 
lebenden Personen , welche Rollen io dieaem Drama 
spielen, in seinem wahren» nicht aalten höchat un- 
günstigen Lichte daratellen woUea. Indeasea fühlte 
4>r bei sich nicht die Bxaft, alle jene Schwierigkeiten 
4n bewältigen und nahm er Anatand diesen zumTheil 
Jiicht ungilUurliehen Inkonvenienzen , die fiir einen 
•dnrchaua gewiasenhaften Gesehichtschreiber dieser 
Periode unvermeidlich sind, die Stirn zu bieten; so 
hXtte er sieh der Lösung der befragten Aufgabe gar 
nicht unterziehen, vielmehr aeine Mufse» wie sein 
sehriftstellerischea Talent andern minder delikaten 
Arbeiten widmen sollen. Gleichwohl trifft unsere - 
Kritik vornehmlich nur diejenigen Abschnitte dea 
vorliegenden Werks» wo Hr. jtf. auf daa ßeeondere 
und auf einzelne Per8önlichkeiten.eingeht. Ungleich 
richtiger y ja faat nur zu billigen ist sein Räsonne- 
.ment» wenn solches das Allgemeine betriffst. Wir 
.rechnen dahin» unter vielem Andern ,^ seine Schilde- 
rung der Thatumstäade, welche die ,, Fortschritte 
yund Auswüchse des öll'entlicben Geistes in Deutsch- 
land^^ nach glilcklich beendigtem Freiheitskampfe 
■hervorriefen nnd die» als Prolie, Auszugsweise hier 
ipitzutheilen uns zum wahren Vergnügen gereicht. 
», Jedermann, heüat es in dem betreffenden Kapitel, 
der mit dem Wesen der menaehlichen Natur» mit 
den Gefühlen der veracbiedeneu Klassen jeder Staata- 

feaeilsehaft und mit den Eigentbtimlichkeiten dea 
^arteigeistes auch nur einigermafsen vertraut ist, 
wird die railchtige Bewegung der Geister und Gemu- 
ther, im Innern von Deutschland, nach Beendigung 
dea Freiheitskamnfes gegen Aussen , erklitrlidi fin- 
.den. In den Scnicksalstagen der Grefahr, in den 
Weihestunden des Sieges waren Verlieifsungen ge- 
geben, Uctf'nungen err<^, Wünscbe gellend ge- 
machtworden, bei denen die Bleglicbkeit der ErHil- 
Jung nicht immer im Bereiche menschlicber Kräfte 
lag. Die BitteriLcit Über manche Enttäuschung stei- 
gerte sich in Vielen zu einem Grade» welcher nicht 
immer der Saahe allein galt and von allseitigem Ge- 
>nchtigkeilsgefühl begleitet war, aondem welcher 
auah häufig daa gegewae und vorhandene Gute, Mos 
weil es nicht daa OMte war , verkennen und die a'or- 
derangen immer hcher atellen liefs, je weniger die 
gegenwärtige Gestaltung dar Ereignisse sie möglich 
machte. Von anderer Seite aahea die , welche an der 
Spitze der Gewalt standen » in alten Nachklängen ei- 
ner ttegeisternng , welche sie sellier hervorgerufon , 
oder doch zur Zeit derNoth behaglich verwendet hat- 
ten, Spuren eines bösartigen Treibens im Innern der 
VoUmt, und in allen Lebensregungen einzelner feuri- 
ger Geister einen verkehrten^ uabeilkrijigenden Zeit- 
geist » 
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geirt. wfrkMin^fnr neue Zwecke der kaum io nillli- 
ntkm Dezfihmten Rerolotion, wenngleich in anderer 
Gestalt; aie sprechen für dieFliokwerke, die manw 
eher Staat, hinsichtlich seiner Innern Einrichtung, 
aufwies, dasselbe Maafs der Anerkennung , wie an- 
dere fiir Meisterschöpfungen an, und zürnten, als 
•olches verweigert worden, den Yemönffigen und 
RechtschaiTenen, welche zu-demtkdrichten Wesen ent- 
weder schwiegen , oder lUcbelten , oder ein ernstes 
Wort der Mirsbillig;nng redeten , ebensosehr, i^ie 
den d&monischen IVaturen, welche aile^y was da sej^ 
fdr nichts und des Daseyns unwerth hielten , weniger 
ans Liehe des Guten und aus Lust zu Meisterschdpfun- 
gen, als ans Ha(s jeder Ordnung und ans Lust zu ewi- 
ger Negation und Zerstörung. Je nachdem nunTem- 
pMrament, Gewissen und Intelligenz st^rlfier oder 
ockwHcher in ihnen vorherrschten , sah sich mancher 
der in dieser Kategorie Begriffenen oft wider Willen 
in die Reihe der Opposition gestofsen oder er stellte 
sich (für eine Zeitlang und fiir bestimmte, ihm seli»st 
unerlnfsiich und beitis diinkende, Zwecke) in diesel- 
be hinein, ohne gerade einem rovolutionilren Bewe- 
gnnesprincip sonder Norm, Maafs und Bedingung zu 
huldifen ; gleichwie bei der entgegengesetzten Partei 
ijftmals Minner von der hellsten und treiesten Denk- 
art gegen allzuweiteFolsernngen des Liberalismus in 
seiner neuesten Form bfos ans dem Grunde stritten, 
dafs er ihnen nicht mit ehrlichem Visiere herangezo^ 
gen und mit verstecktem Kriegsplane zu kümpfdUi^ 
auch weil die Brhaltungund Befestigung desVorhan« 
denen ihnenvdie einzig mögliche Bedingung von Re- 
formeik in der Zukunft schien»^ 

Gleicherweise können wir unserm Geschicht- 
schreiber nur nachriihmen , dafs er andere wichtige 
Ereignisse, die in eben diese daran so reiche Periode 
fallen, aus Gesichtspunkten betrachtet, die seinem 
Scharfsinne, wie seiner Unparteilichkeit zur Ehre ee- 
reichen. Wie seine Sjmpathieen für eine Idee oder 
Sache ihn nicht das SchMdliche und GefHhrliche , das 
damit verknüpft Ist, verkennen lassen, so entarten 
auch seine erwaigen Antipathieen niemals in leiden- 
schaftliche Gehffssigkeit« Vielmehr konnte man ihn 
beargwöhnen , er buhle bei Darlegung Ainer eignen 
Meinung jeweilen um den Beifall beider einander 
feindlich gegenfiberstehenden Parteien oder wolle e» 
doch , um seine persönliche Stellung nicht auf das 
Spiel zu setzen, mit keiner von ibeideh ganz verder- 
ben. So unter Andern bei den Darstellungen der 
MilitXr- Revolutionen^ deren Schauplatz fast gleiob- 
zeitig die pyrenliische und die italiHnische Halbinsel 
wai*. Von diesen Darstellungen erscheint uns , bei- 
Uufig gesagt , die der Umwfilznng Spaniens bei wei- 
tem die 'gelungenere , unstreitig weil die Quellen, 
aus denen Hr. Jtf. zu dem Behufe schöpfte und die er 
anfahrt, die vorzligllcbern sind« Be sind dies aXm- 
lieh Marügnae {Essai histarigue wr ia ÜMlulisn 



i 



d*Espagne) und Bügel (Spanien und die Revoltftfbutr 
beide sehr ehrenwerthe GewXhrsmSnner und hmm 
riaubwilrdig^ der Erste wegen seiner amtlichen Stel- 
lung bei dem Herzog van AngotU^e^ der Andern 
aber, obschon Privatmann, wegen seiner elgenthOa-* 
Uchen Verhültdisse und vollkommen lojaler Gesin-» 
nung. Hügel nSmlich kam nach Spanien nicht ohne 
zu Gunsten gewisser politischen Ideen , welche ma« 
dort ins praktische Staatsleben zu rufen, die Abeicbt 
zu haben verkOndigte , eingenommen zu sejtf • Allm 
Augenzeuge der dortigen V ergingt «nd TranerMO^ 
nen, ward er enttäuscht und somit darf denn MÜ 
vorerwähntes V^erk , sowohl was die BrzKhlnng der 
Thatsachen . als was die Brörterung ihrer ureffehli-* 
chen VerhSltnisse anbetrifft, gegründeten Anspmd 
auf Vertrauen machen. Minder zuverllssig erseheiBon 
uns die Autoren, die Hr.ilf. bei Schilderung der Vor« 
Unge in Neapel und PUmoni zu Ratbe zog. Hinsieht^ 
ich der Erstem beruft sich derselbe anssehlierslieh 
auf PnpS und Caraseosa und unter den Schriftstei^ 
lern, die ihm über das piemontesische Drama Anf^ 
Schlüsse ertheilten, citirt er, neben Santa ^ Rosa; 
auch noch WUi^DSiring , dem es bei Abfassung sei^ 
ner „Fragmente u. s. w.^^ wohl schwerlich ahaden 
mochte, 'dafs er je als HxlHi^tarisefte Quelle we»* 
de benutzt Verden« Befremdend endlich erschien itni 
noch die Angabe der Motive, die unser GFesebicbt» 
Schreiber den allerdings etwas seltsamen Hoffen nm 
terstollt , welche zu Neapel der Herzog \vn Calahrien 
und in Kemoni der Prinz von Carignamu spielen nn« 
ternoromen hatten. „Mit Unrecht, sagt er an dem 
betreffenden Orte« trafen dem Herzog tim CeJaMen' 
die Vorwürfe des Truges und Verraths; dieser 
Prinz.. •• handelte durchaus aufrichtig in dior Sache 
von Anfang bis zu Ende; er wie ein anderer Prinz 
{Carignan)j ... nXhrtesich, von den Vorspieginngen 
einflufsreicher Carbonaris einrewiegt, mit dem glün- 
zonden Traumbilde eines künftigen Oberhaunles dcis 
konPöderirten Italiens. Der Einwurf, welchen num 
dieser Annahme machen kann, dafs der Prinz epSler, 
als er den Thron seines Vaters bestiegen, seiner 
einstigen Stimmung und seiner alten Freunde nnciA- 
gcdenk geblieben und weder zum Verfassungswesen 
noch zur Beendigung des Exils der politischen Flücht- 
linge zu vermögen war, erkUrt sich sowohl durch 
seine Enttfiuschiing über Charakter und Plann der 
Carbonaris , deren Untreue und üntüchtigknit er nl» 
her kennen gelernt, als duroh das ünansweielüiehe 
VerhSitnifs zu Oeslerreich, welches, eine Anzahl 
Jahre spüter, Ifeueruncen auf der italiKttisehenIialb> 
insel noch weniger dulden konnte, als im Jahr UBL 
wo das revehitionlire Neapel j durch den Beistand 
Spaniens f Portugals und einer mifchtigen, gefBrehte- 
fen Partei in Frankreich und Bncland verstärkt, netdi 
ein grofses , rooralisehes Gewieht in die VFngMbais 
legen konnte. ^ «— 



{Der Bes§hiu/s folgt,) 
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^ e näher dei; Gegenwart die Breigotsae piI<Jcefl, die 
der GeachicJitschreiBer ^tv neuesfeo Zeit zu erzählen 
hhty deato mehr ^äujfo^ sich für ihn die Schwierig- 
keiten, nicht, nur hei ErÖrf eruag ihrer uraachlichea 
Yerhiiitaifaer sondern aelbst bei Ermittelung. des 
iw WalxrheU enta|^recheiidea Thatbeatandes. Wir 
Terheni^n daher keinesweges die Verlegenheiten dea 
Hr« ifX« bei Darstellung des russisch - türkischen Krie- 
gea vom J. 1828 und 1820. Die ihm zu dem Behüte 
SV Gebote s(eh?ndea Quellen hat auaschliefslich die 

Solitische TageslitteraUir geliefert, Macht er unter 
eliselbeq aber ,ydie {critischen Beleuchtungen in den 
Terschiedeneneiy/»cAe/i Blättern'" namhaft» somöch- 
tctfti wir, in Betrachtziehung der Antipathjeen ge- 
gen Rul'slnnd, die in, diesen Blättern offenkundig 
▼prhcrrscheny ihn fast be«ir^ wohnen, auch er sej 
vieUeickt jener jRiniO/^Ao&ie.nicht ganz fremd, irfder 
«o viele der heutigen Zeitgenossen befaiigen sind, zu- 
0»al da wir in seiner GeschichtserzUhlung der Vor- 

iUnge des befragten Krieges zum Oeftern auf Anga- 
en stofsen , die derselbe vorzugsweise den erwünn- 
t^ Quellen entlehnte. Eine ausführliche Betrach- 
tung und Berichtigung aller derartigen Angaben 
iviirde uns bei weitem über jdie Grenzen untrer Be- 
ricbterstattungjhi^ausführeo, wir \yerden uns daher, 
xnm Scblus/se qe^selben, .nur auf einige flüchtige An- 
4|f^tungen in <lenen Betreff beschrünken« Im Allge- 
nieinen nun scheint nn^ der Vf. nur allznieicht der 
▼ulfHrfin, vornehmlich in Frankreich und England, 
Tornerrschenden und zur Zeif sich kund gebenden 
Meinung beiznpfliohtep , ab hHtten, bei vielen Yor- 
ki^mmnissen in diesem Itri^ge, vrie namentlich bei 
Varna , die^ ruaaiachen Waffen^ ihre siegreichen Er- 
jfolge wenieer ihrer militairischen Veberlegenheit 
«na Tapfeneit ab andern minder rulunwürdigen 
Mitteln,. — der Bestechone der türkischen Heer- 
fuhrer nfimlich — - zu yerdaffken. gehabt* ^ Im Beson- 
devn abf r woUen wir noch einen Augenblick l>ei zwei 

ärgän^. Bl. utr A. L, Z, 1836. 



Angaben verweilen, disren UnmSgliefakeit 
historisch aufser Zweifel steht nnd hinsiehtlieh deren 
eickaucb Hr, Üf« genauer kjttte lielehren sollen, be- 
Tor er sie in sein Geaohieh^swerk aufnahm. Der- 
selbe nümUch versichert uns, dafs sich Feldmar- 
schall Diebitsch^ nachdem er den Balkan nberschrit- 
ten und sein l49ger bei Adrianopel aufgeschlagen^, 
in einer so mifslichen Lage befunden, dafs er, „nacht 
||l^uhwürdigen(?) Berichten, Vielehe freilich nichi 
%m RMihim gekommen sind *" sich bereits z^tim Ruck-' 
zug iiher den Balkan entschlossen hatte, als England 
und Frankreich zur Vemüttelung des Friedens eioge« 
schritten und sich hierzu bei Rufsland gleichVam die 
Erlaubnifs erbeten hätten. . — Wir mochten wohl 
wissen, ausweichen jfeAettnen Archiven unserem Ge- 
schichtschreiber diese Berichte mi^etheüt worden, 
dfi er doch eingesteht, sie sejen niemals izur Kenht- 
nifs des Publikums gelangt? Bis derselbe aber. für 
gut befinden möchte,^ uns darüber nähere Auskunfr 
zu geben, wollen wir annehmen, er habe zu dem 
Behufe hauptsMchlich Jene Journalisten ausgebeutet, 
die sich über die Motive des Friedensschlusses von 
Adrianopel in vielföltigen nnd vafi;en Muthmanfsun- 
gen erschöpften, wohin denn aucn die befragte Hy- 
pothese, nebst der Furcht vor der bedrohlichen Da- 
zwischenkunft der Seemächte, gehörte. Was es 
aber mit dem Allen für eineBewandtnifs gehabt, dies 

Jeht ans den seitdem bekannt gewordenen Schreiben 
er bei der Pforte zu derselben Epoche akkreditir- 
ten Gesandten der n$mlichen Mächte, — Sir R. Gor- 
don und Graf Guilleminot — hervor, die darin dem 
russischen Oberbefehlshaber ausdrücklich erklärten, 
dafs, sofern die russischen Heere ihren Marsch auf 
Constantinopel fortsetzen möchten , ^diehohe Pforte 
aufhöre zu existiren.'*^ Da nnn nicht füglich voraus- 
zusetzen ist, dafs die eigentliche Lage der russischen ' 
Armee, die nur wenige Tagemärsche von der Haupt- 
stadt entfernt war, jenen Diplomaten vollkommen 
unbekannt. gfswesen, so ziehen wir aus ihrer Erklä- 
rung denSchlufs, dafs, ward der Pforte durch den 
Tractat von Adrianopel ein Friede bewi]J^;t, der, 
seiner billigen Bedingungen wegen, d|# politische 
Welt inEralauneu setzte, keinerlei aufsere Nöthi- 
nng.den t^ieger dazu bestimmte. Wohl aber war 
er Zweck des Krieges durch die denselben voran- 
gehende Erklärung von jf April 1828 in seinen we- 
sentlichsten Umrissen bezeichnet worden ; und somit 
war es denn jene initers moralisehe Nöthignng, die 
O (4) den 
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den vedAMAen Mann an sein gegebenes Wort fesselt^ 
die den Kaiser Nicolaus bewog, seinen Feldherrfl 
zu ermfichtigen , der Pforte den Frieden anter den 
nSmiichen Bedingungen zu schenken^ an welchen 
achtzebn Monate früber die Fortdauer desselben ge- 
knüpft worden war» — Eine weitere Berichtigung 
endlich scheint uns noch die Angabe des Hrn« M. zu 
bedürfen, es hal>e der Friede von Adrianopel die 
Plillan thronen um so weniger befriedigen^ können^ 
weil für die Interessen der Civilisation nichts ee- 
sehehen und namentlich ^ydie arieMsche Sache vöiliff 
mit Stillschweigen übergtuigen worden sej* — In- 
dessen ward dureli Art. 10 des betreffenden Ver- 
trags, in welehem die Pforte ihre Znstimmnng zu 
dem Londoner Vortrage vom 6. Juli 1827 ertfaeilte^ 
den langwierigen und nie zu einen Resultate führen- 
den Unterhandlungen wegen Grieehenland ein Ende 
cemaeht, das in Folge davon nicht nur faciisch^ son- 
dern aueb legal frei ward. Und Klueher\, dem Hb. 
M. gegenüber als entscheidende Autorität anzufiih- 
ren uns wobt sestattet seyu dürfte , sagt in dem Be- 
treff in seinem kürzlich ersebienenen Geschichtswer- 
be über die ^echische Revolution, dafs vornehm- 
lieb den Bestunmnngen diente Artikels Gti^dkeiüand 
cKe emUiohe EhUckeidwia witi€9 &!hiduaU zm tetdan^ 
Banken habel 



-Gassbl, im Yerbge von Ferthe» von Hamburg: 
Neuere GeeehidUe von Heeeen darch(?) ChriHof^ 
v.RQm$nel. firster Band. 1835. XXIV u.862S^ 
gr.8. (3 Rthlr 12 g6r.> 

Auch ooter dem Titel : 

Geschichie von Skeeen n. Sv w« Vierten Thel- 
• bs erde Abtbetlung». (Fünfter Band») 

Hr. V. Ke^ Beruf, der Historiograph der hessi» 
s^hen Regenten zu sejn » lassen wir ifiglicb anfser 
Zweifel gestellt : es stehen ihm zu dem B^ufe die 
erforderlichen Quellen zu Gebot und er benutzt die« 
selben mit lobenswerthem Fleifse» Welebe politU 
sehe GrundsSitzfr ihn aber bei seiner Arbeil leftete»^ 
darüber findet er sich durch anderwSrf» gegen die* 
selbe erhobenen Vorwürfe veranlafist^ uns in dem 
TorberJcht zu gegenwSrtigem Bande einige nühere 
Auskunft zu geben» Im Wesentlichen entnehmen 
wir hieraus^ dafs Hr. v* Jl«. keineswegs ein unbeding- 
ter Anhänger der unbesehrtfnkten Fürstenschaft ist; 
vielmehr eine land^ttfndische Yerfassung als «Ibis un- 
entbehrliche Organ der Landesbesehwerden betraeh- 
tet und ihr daher auch schon vor den Breignissen de» 
2. 1830 überall ihre Stelle in der Geschichte der Für- 
sten angewiesen bat» Habe er es indessen gewagt,, 
S4gt er» die hessischen Fürsten zu beschreiben, so. 
hM% ihn bierzof die Liebe zu dem Lande,, z» dem 
yi>lke und zu dem Stamme bewogen^ dessen Blütheir 
diese Fürsten waren ,. wohlbekannt mit der schmerz- 
liehen Sehnsucht, welche Yolksfreunde zn einem lei- 
det nur kümmerlick vorhandtenei» oder untergeipage* 



neu historischen Element tragen, aber besehrSnkt 
auf den Stoff, welchen die vaterländischen Quellen 
darboten, und den auf Unkosten der Wahrheit zo 
elf Hnzen, der Geschichtschreibung Pflicht verbiete». 
Auch zeige uns die Geschichte der Cbünder und Stif^ 
ter des hessischen Staats, wenig Fürsten mit solchen 
Flecken, mit denen selbst grofse Tugenden nicht 
anszusöhnen vermögen^ jene Flecken aber habe er 
nirgendwo zu verhehlen gesucht,, wie beispielsweise 
bei L» Philipp dem Grofsmüthigen, dessen sittlich» 
Untugenden er nicht verschwiegen habe» Mache man 
jedoch eben diesem Fürsten den Vorwurf undeut- 
scher Politik, se. falle dieser Vorwurf einer durch 
die höchsten Interessen der Religion gebotenen Noth- 
wehr ursprünglich auf denselben Kaiser zurück, im 
dessen Macht es lag, erlaubte es ihm auch nicht sein» 
italiünische und spanische Politik , die Leitung der* 
Reformation selbst zaübertiehmen, durch eine einzig, 
aufrichtig gegebene und aufrichtig gehaltene Con- 
cession den deutschen protestantischen Fürsten je- 
den Vorwand zu efner auswiTrtigen Intervention z» 
entreifsen. — Wir glauben es füglich bei diesem 
Bruchstück der Selbstvertbeidigung unsrcs Vfs» be- 
wenden lassen zn können , um nunmehr sofort zu ei* 
ner kurzen Analyse des vor uns liegenden Batiib». 
ül>erzugehen» Es zerfüllt diesmr in zwei Abtbelhm* 
gen oder Bücher, wovon uns das Erste mit der Sri' 
liehen Theilnng Hessen» ^ nach den testamentariscbeit 
Bestimmungen Philipps dee Grofsmütbigen, se wie- 
mit den untheilbaren GesammtverhKltnissen bekannt 
machte wie sie den jetzigen beiden Hauptstaaten 
Hessene lange Zeh zi» Grunde kigen«. Wis ßnden 
ferner noch in diesem Buche einen Abrifs von Hes* 
sens Verfassungsgeschiehte, mit besonderer Ruch« 
sieht auf die LehnsverhSItntsse, LandstSnde ^ RiU 
terscbafty Gerichte, Kirche und Schule» OasBuch 
selbst eröffnet mit einem an die Manen des Erblas- 
sers gerichteten Nachruf, dem , wie Hr. v. R» meint, 
nichts zur Vollkommenheit seines Ruhmes zo fehlen 
scheine, als dafs er nicht, imVofgefiiblderZiihnnfl^ 
die ungetheilte Macht seines Landes einem Einzigen 
vererbt habe» Wie und weshelb dies aber nicht ge- 
schehen , wird sehr umsttfndlich und unter Textes 
Anführung der betreffenden Urkunden berieblet, 
woraus sich denn ergiebt, dafs allein ein Hans- oder 
Familienstreit, wozu L» Philij>ps Verbindung mit 
Margaretha von der Salä und die daraue entsprosse- 
ne» Kinder Anlafo gegeben, diesen bew^en habe^ 
Hessen in vier ungleiche Theile zu theilen und sei- 
nen Erstgebornen nicht nur von der Alleinregiemngy 
sondern auch von demOberfürstentbnme Hessen aus- 
znschliefsen* Dieser Territ^rialtbeilnng ungeneh- 
tet erhielten sich al» gemeiiischaftlMhe Anstalten 
die Gerichts- und Kirehenverfässung und namentlich 
die UaiversitXt Marburg ;: aucb Xnirerte eich-, wenn 
schon die Sufsere Stellung,^ sedocb nicht die Einheit 
der Landstmide,. besonders der Rittsrsebaft im Ober- 
und Niederförstentbume, die sich, wie Hr«. t\ R. 
bemerkt^ auch bei frühen» Landestheifnngen durch 
diePflidhi der NentealilM gebiuidfon(l7), verfas« 
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smigf mSbig beliAvpiet batfeir» Heber die derzeitige- 
Wirbaamkeit dieser LandstHhde- nun lesen ^ir ii| 
dem diesenr Gegenstände gewidmete» Hanptstiieke. 
dem drei sehr nmfanereiche Beilagen als Beweisur* 
künden betgefügt sind ^ im Wesentlichen Folgendes t 
Ihr Gedreht schien sieb Anfangs^ wie bei jeder Re* 
gierungsverHnderuog, zit rerstSrken«. Hierzu trug 
die Yerpflichtnng dier abgetbeilten FHrsten geniein- 
sebaftlkhe LandfaM zu halten ^ sieb zu allgemeinen 
ReichS"- oder Landesstenern Über das Angebiihv ih- 
rer Landestheile zu verstsrndigei» und ihre besondern 
Bedürfnisse den» Aligemefnen unterzuordnen Vieles 
bei, so lange die Stünde selbst im Einrerstlindnisse' 
der Städte mii der Rrttersehaft unbillige und unglei- 
che Forderungen der einzelnen Curien glücklich zu: 
Termeiden wußten. Ein heilsames Gegengewicht aber 
la^lf» der politisebei» und bis zum Ende L. Wilhelms 
des- Weisen religillsen Eintracht der abgetheilten 
Ftfnten und ia der ron den Brüdern jenem als ihrem- 
Aeltesten übertragenen Leitung der gemeinsamen^ 
Landtage. Erg^b sich nun in Felge davon eine lange 
Reihe gemeinsamer und einhelliger Landtagsabschie- 
de bis zum Ausbruche des Marburger ErbfolgesfreitSy 
so gewahrt darin^Hr. t;. JB. den Beweis „dafs das 
geeammte Fifrstenthnro Hessen eine yerfassiingsmü- 
Fsige feste Grundlage besafe, um unter dem Schutze* 
den Reichs eine» angesehenen und dem deutschen 
Telerlande heilsamen Staat zu* bilden/* — Nach- 
ä&m nun noch der Vf. im sechsten lianptstiicke sieb 
fiber den Reichsrerband^ die Keichs- una andere Pas- 
sivlehne des hessischen Hauses verbreitet, schliefst 
er das Buch mtt eines Darlegung der hessischen: 
Scfautzgerecbtigkeity. der Befognisse des LehnhoFs 
und endlich nüt Narohaftmaehung der grlitlichen und 
adliehen Tesallen, Landsassen und Ritter» Das 
sehr ausführliche Terzeichnifs- dieser letztem dürfte 
für den Genealegistcn besonders von Interesse seyn, 
weshalb wir es denn auch ganz vornehmlich den 
Adelslexikographen zur Benutzung empfehlen wollen. 
Da» zweite Bucb dieses Bandes, nun umfofat als 
Gescbichtsperiede die Zeiten L. Wilhelms /FV oder 
des Weüen^ — Das Buch eröffnet mit der Charak- 
terschilderung dieses Fürsten, wöbet vornehmlich 
diejenigen Züge herausgehoben werden, die ihm den 
seltenen Befnaraen dee Weiset^ erwarben., „ Die Ge- 
sdiichte Hessens, sagt der Vf., selbst nach seiner 
TbetTung, bietet das erhebende Bild einer Reihe von 
Ffirstendar, welcfie, mit geringer Ausnahme, ruhra- 
vell durch nnefgennützige HAigebung. für da» ge- 
meinsame deutsche Vaterland, frei von jenem Hafs- 
E;etzKcher Schranken,, welcher nicht selten für 
aft hohen Fürstensinnes gehalten- wird, ausge- 
zeichnet durch wissenschaftliche Bildung, dem Kenn- 
zeichen eines veredelten Geraüths,. in verschiedenen- 
Richtungen zugleich die Yergröfserung ihres Gebie- 
tes und die YervoUkommnung ihres Volks, beförder- 
ten« Die GArundlage dazir legte der Stammvater der 
Linie von Hessen - Cassel^ oer in einer unruhigen? 

SfahrvoUen Zeit geboren, duscb^ Leiden: geprüft^ 
rcb Erfahrung gewit^igt^ Sohaeicblern tmzngVng- 



lieh, einfach, edel und anspruchslos, binnen 25jl 
rigor ungestörter Regierung für die Zukunft denke 
und wirkend, den seltenen Beinamen des Welsen < 
warb.^^ Bereits in sehr jungen Jahren, während i 
Gefangenschaft seines Vaters, zur zeitweiligen I 
gentschaft berufen, legte er unzweifelhafte rrot 
seiner Staatsklugheit ,^ wie seiner 'Willensst^frke i 
So war er es, der seinen Schwager, den Kurfürsl 
Moritz von Sachsen zwang, nicht nur den gehei 
nifsvoll vorbereiteten Waffenkampf ftir die Freih 
der Religion, des deutschen Reichs und seines M 
ters zu besteben , sondern auch die trügerischen Xi 
terhandlungen zu Linz abzubrechen und den letti 
entscheidenden Schritt zu thun» Gegen die hall 
Maafsregeln zu Passau ITufserte er unverhohlen sei 
Mitsbilligung und über Kirchen - Ceremonien^ v 
sie das vom Kaiser vorgeschlagene In^rim wied 
einführte^ erklärte er seinem Vater, der sich in d« 
Punkte nachgiebig bewiesen, schriftlicb seine a 
weichende Meinung» Endlich gelang es ihm, ni< 
nur das Hessische Volk in der AnhlTnglichkeit 
seinen^ Fürsten zu bestHrken , sondern auch , na 
einem zu Cassel gehaltenen Landtage, die Rittü 
Schaft,, deren Hlfupter der Kaiser früher gcwonn 
hatte,, zur Eintracht zurückzuführen. Allein nie 
minder, wie im Staatsleben^ zeichnete sich Wilbe! 
im Privatstande aus, in dem er nach der Rückke 
seines Vaters, der nocb fünfzehn Jahre r^ierte,. z 
rückfrat^ „nicht um, — nach des Vfs. Worten> 
die Blütbe seiner Jahre dem sinnlichen Genufs 
opfern, sondern um sicB nun mehr, als je, der Hei 
Schaft seinee Geistes zu freuen. *^ Nacb diesen i 
Geschichte des L«. Wilhelm einleitenden Vorausscl 
ckungen, schildert ihn uns Hr. v. it., in eben so vi 
besondern Hanptstücken , zuerst als Rclchsfurst ^ • 
sodann in seinen VerblÜtnrssen zu* anjer«rrf/jre;rSI^ 
ten, namentlich den spanischen Niederlanden ^.En 
land und Frankreich,. — und hierauf in semen R 
ligiens- und Staatsverhältnissen zu den deutsch 
und verwandten Fürsten; — "Wilhefm-wurste, ^ 
uns^sein Historiograph berichtet, seine Stellung a 
evangelischer Reicbsfilrst^ in allen Beziehungen n 
groCser Würde zu* behaupten.. Zwar wollen wir 
ihm so gar hoch eben nicht anrechnen,, dafs er si« 
nebst andern Reichsfursten seiner Konfession d 
Etnführnng des zu jener Epoche verbesserten (greg 
rianischen) Kalenders mit jVachdruck und Erfolg y\ 
dersetzte;; allein unverkennbar ist sein Verdien 
unr die Sache derKirchenreförm^ das- er sicL a 
Vermittler bei jenen- Streitigkeiten erwarb,, wo: 
die ZustlFnde der alt • katholischen^ Stifter,, den 
Nachbar er war,, so bStufig Anlafs gaben.. Daneb4 
verdient auch^ die Beharrlichkeit rühmliche ErwXi 
nung,. mit welcher derselbe jene Bekehrungsversi 
che zurückwies, diiap der Religionsfriede besonde 
gegen beiderseitige Unterthanen verboten hatte. • 
Verbindungen deutscier Reichsfifrsteir mit answSrl 
gen Mä^chfen dürften ersten Blickee alferdinge a 
wenig national',, ist selbst alk offenbare Felonie gegi 
Kaiser und Reieb ersefieüieir,. safera sie ebne oer< 
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Bew(IIigang eingegangen, woM gnr gegen das Rerch^ 
Oberhaupt gerichtet waren. Indessen waren diesel* 
ben eine unabweisliche Folge der religiösen Spoi- 
tungen Jener Epoche, weshtiTb wir denn auch L.Wil- 
helms Theiinahme an dem Aufstande der suanischen 
Niederlande und den Vorschub, den er den Häuptern 
desselben leistete, entschuldbar, darin aber eben so 
wenig, wie in seinen Verbindungen mit Frankreich, 
einen Ansprach begründet finden , für ihn den Bei- 
namen des Weisen za vindioiren. Viel eher gebührt 
ihm dieser wegen Abweisung des den evangelischen 
Fürsten von der Königin vonEn^^land angetragenen ^ 
förmlichen Vartheidigungsbündnisses , auf welches 
einzugehen derselbe nicht rathsani fand"*" weil es den 
Argwohn der papfstischen Stände erwecke und von 
einem kriegslustigen Reichsfürsten der Augsb. C. 
oder den von innern Unruhen gedrHngtcn Königen 
gegen Deutschland, als den vermeintlichen Brunn- 
quell dieser Unruhen, mifsbraucht werden könne«^" — 
lienofs nun endlich L. Wilhelm einer hohen Achtung 
in allen deutschen Angelegenbeiteu, so verdankte er 
dies f anfser der Verwandtschaft seines Hauses mit 
den angesehensten deutschen Fürsten und der Selbst- 
stSndigkeit und Einigkeit der hessischen , im Geiste 
Melanchthon*s reformirten Kirche, auch seinen ner- 
•onlichen Eigenschaften, die ihm besonders zur Ver- 
mittelnng in Religtons- Angelegenheiten beHlhigten« 
Denn er war, wie uns sein tieschichtschreiber ver- 
sichert, ein grofser Kenner der heiligen Schrift, 
wohl bekannt mit allen Gesprächen und Vergleichs- 
T^rsuclien , unabhlingig von allen jenen Zelo- 
ten, die damals an fast allen evangelischen Höfen 
herrschten, frei von jedem übertriebenen Konfesr 
sions- Eifer, der sich allmShlig in alle bürgerliche 
und Familien- Verhifltnisse mischte, und vor allen 
Dingen so sehr von dem echten Geiste des Cfaristen- 
ihunui durchdrungen, dab er jene Toleranz, deren 
frirhere oder spHtere Eiitwickeiung die Blüthe der 
europHischen Staaten entschieden hat, und die er 
selbst über die Juden ausdehnte, für das Kennzei- 
eben der wahren Kirche hielt/' Von den übrigen 
Hauptatücken dieses Buchs, deren dasselbe im Gan- 
zen acht enthält, wollen' wir nun zum Schlüsse noch 
einen Augenblick bei dem Fünften verweilen, das 
Ton der Landes ^ Regierung ^ Landes - Polizei und 
Landes - Vertheidignng handelt« Vnn L. Wilhelm, 
als Regenten^ entwirft Hr. v. R. folgende Schilde- 
ruQg: „Neben so vielen und verwickelten des Rei- 
ches und des Auslände» Ang-elegenheiten , umfafste 
L. W. alle Zweige seiner Landesregierung« Frühe 
Gewöhnung an ernste, tiefe Studien, ein scharfer, 
seJbutprüfiender Bück, weise Eintheilung und Er- 



sparnifs der Zelt, Vermeidung unulttzer WejMSsf* 
tigkeiten, Kenntnifs und Achtung bestehender Rechte 
und Verfassungen , ein geregelter Haushalt, Entfer-' 
nung von allen Kriegshändeln und Kenfoderatlonen» 
setzten ihn hiezu in den Stand, Auch in der Wahl 
seiner Riithe und höbern fiea»fen,i die an seiner Ur» 
theilskraft eine fos^^ Stvtne hatte», wnaf-er so glfick- 
lich, dafs sie ihfi ge«*!! u«d MUbst^ geringem Sold, 
als andern Fürsten diei^tflo^ er .verstand, sie zu be- 
lehren , trotz augenbiifüfilieher Aafölle seines veJ^- 
söhnlichen Zorns, abne änfaeve Auszeichnungea, 
durch jene zarte Rücksicht, welche aus Achtung ieir 
Menscnenwiirde fiie£gt und indem er ihnen seihat 
das gemeinschaftliche Ziel nttterländischer Wofa^ 
fahrt steckte/^ — |£igen a»ffslleiiden Abstich mü 
der Neuzeit bildet das aa Zahl so geringe Beamten^ 
Personal jener Epoche, wie niebt weniger deren Be- 
soldung. So bestand die filrstlieba Kanzlei oder ilea 
Geheimerath, samipt Schreibern und Dienern, ala 
oberste Landesverwaltungs - Behörde , aus niehi 
mehr als 18 Personen, Die höchste Ge/dbesolduag 
aber, die der Kanzler und der Stadthalter bezogen, 
belief sich auf 200 Gulden jährlich. Die fürstÜMdia 
Rentkammer, von welcher die jährliche Landrecb* 
nung ausging, zllhlte, mit Einscblufs von zwei 
Schreibern, 9 Mitglieder, worunter ein Kainmet- 
mcister, ein Kammerrath, ein Kttnunerscfareiber n. 
s. w« waren. Dieser Behörde waren die Renttne^ 
ster, itentschreiber, Amtsknechte und Schultheis 
fsen, unterstützt von hcrittenonLandknechte)], u»- 
tergeordnet. Ständige erste Kriegsbeamte waren, 
auTser dem Hauptmann derLeibtrabantcu.und dem 
der EinspHnnigen des Hofes, der Ob|*ist zu Cassel, 
der Zeugroeister und der Befehlshaber der VesiB 
Ziegenhain» Weder der Landesfürst, noch dicsa 
Kriegsbeamten zeichneten sieh in Friodenszeiten 
durch ihre Kleidung aus. Goldene Ketten , zuwei- 
len mit dem Bildnisse des Landgrafen oder auswärt^ 
ger Fürsten, vertraten die Steile nnsrer Ordenszei- 
eÜen. Städte , Stifter, Universität und Ritterschaft 
hatten ihre eigne Verwaltung, unter landesherrli- 
chen Kommissarien« Obere und niedere Beamte 
standen sich, wie Hr. v. fl. bemerkt, einander iiä^ 
her, als jetzt, weil die Naturalbesoldung vieles ana- 
glich, der Geldmangel aufserordentliehen Aufwand 
verhinderte , der Besuch der Landesuniversit&jt nur 
von den eigentlichen Rechtsgelehrten , Theologen 
und Aerztcn erfordert, die Wissenschaft dem Adel 
gleich gesetzt vnirde. Wilhelm's Tod endlieh btr 
gleitet der Vf. mit einem kurzen Panegyrikus, wota 
er den Stoff den Hauptmomenten des Lebens dieaea 
Fiirsten entlehnt» 
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GESCHICHT«. 

-Bsiiud-, ^. Nicolai; M^tiioim» «righum» mir 
/e Rigne et la Ctmr de Flr4dirie /., SM 4$ 9nu$e, 
Mrito par CkrieUtpke ConUedeJhkmy MinkrtM 
d^Elat «t Li«iiteiuni«^6«Beral. ISSai XavSttS. 

. 8. (UUUr.atgGr,) 

_ . , ♦ • » 

jLjLr« Regier oDgsratli 6« W. van Raumer ^ der durck 
^inen Cäex diplamaticus Brandenb. coni\nimiu$ und 
Beine Regesta Uistoriae BrandetHnirgeims , am die 
äUere vaterlSndiscIie Gesoliiclite aicli unrer^UiigUcIie 
Terdienste erworbea bat, TeJrdieat uiclit minder dea 
Daak jedee Freunde« der neueren Geschichte | £Dr 

Sie Be&anßtmachuilg dieser .schHtzbaren , ^bisher im 
laauAcripte Terboreenen Mehioiren^ aus einem Zeit- . 
i^aitme^ der für <ue Geschichte des PreuGsischen 
Staats zu den wichtigsten gebort, und doch, durch 
d.ie nHchst vorherg^enden und folgendea etwas ver- 
diuikelt, literarisch noch TerhältBiTsm&lsig am diirf- 
fn^sten ausgestattet ist, für dessen genauere 'Kennt- 
inb also jeder quellenniMfsi£e Beitrag wJUliomroen 
erscheint, um so mehr ein solcher^ der» wie die vor- 
liegenden Memoiren 9 einen in den ^^gebenheitea 
seiner Zeit Tiekeitig mitliandelndeB J\tan« zum Ver- 
fasser bat. Graf Ckrüioph van Dohn'a^ ans dem 
Hause Wartenberg - Schlodien , Ton welchem der 
Heransgeber in der Vorrede eindn kurzen I#ebens- 
abrU^ mittheilt, trat si^hon in seinem Uten Leben«* 
jähre (1679) in K.W - Brandenbnrgischen MilitSr* 
dienst 9 zeichnete sich in Terschied^neii Feldzüg^n 
i^uhmlich ans. würde al^ec zugleich auch vom Kujr- 
i|irst PrieäriA IIL (dem nacfimaligen ersten König) 
ip StaatsgeschSften Terschtedener Art gebraucht. 
Obdeick duroh Mibhelligkeiten mit andern einflnfs- 
Mi Seren StaatsmSnnera , nSmlich Dankelmann and 
- Wartenterg j zweimal zan^ Rücktritt bewegen, fuhrta 
do^ jedesniiil die ihm onferfiadert geUiebeae p^r*. 
aonlicne Frenadsdiait des VIonarchen ihn in*; den* 
Staatsdienst znröck, bis er einige Zeit nack' dessen 
Tode y 1716 , sick liir immer auf seine Gflter ziuriick- 
aog, und 1733 stairb. Sieiae Memoiren, die er nack 
4em Tode seiner Gemaklin (1719 ) zu sckrejiiea aa- 
fiagf aaügea jedock aeho|i;jL7l3. mi^deni Tod^ Ktt- 
lUg; Friednj^t^ • «ad wajfan niehtM *f i*ii«k> ei-i. 
Wim Sffentli^lMi. Bel^^üintmaehaag , . soa^kini zoaBehst 
mir f8r die Baader 4m Tb., zu Volge eine» TfiP- 
epteckeaa , ufelch^ liUfMr V' wla er.im JSjpgaiie. 

MrgOmu Bi.Myrd.JUZ. 1806. 



1 ... 

sagt, seiner verstorbenen Gemahlin gegeben batte, 
und zwar, wie man aus dem Werke selbst öfters ab- 
nekmen kann, zur Belehrunf derSejatgea, im Laufe 
ihres kOnftieen Hof- und GMohfiftsIebeas. • geschrie- 
bea. Aus mesea Umstiladea kann man aea Gehalt 
und dips Interesse dieses Werkes ecken etaigerma- 
£ien benrtheilen, Dafs es nicht als ein eigentUehes, 
ursprünglich für das'grofse Publicum beetimmtea 
Sehriftstellerwerk, sondern als ein blofses Familien« ^ 
buch ausgearlieitet wurde, kann im AUgemeinea ihm 
nickt zum Nachtheil gereichen; vielmekr kann man 
4e|akalb um so sicherer erwarten , daCi der Vf^ iihev 
manche Olnm eich ToUstiindiger und uabelangeaen 
geüufsert Iiaben wird, als wenn er sckea mit dmn 
JGredanken an öffentliche Darsf^laeg geschrieben 
hätte« In« der That begegnen wir manchen Zügen 
¥on Freimiithif^keit und Unparteilichkeit, welche der 
Tf. theils aar im Kreise der Seinigen sich zu erlau- 
ben geneigt sejn konnte, z. B. wenn er in seiner Ju- 
gendgeschichte sich einzelner von Htm gespielter 
muthwilliger Streiche erinnert, oder über manche 
Personen «ad Yerhültaisse sich, zwar Immer mit 
einer gewissen Behutsamkeit und Sckonnng, aber * 
iloch ohne seine eigentliche Gesifinnng au TerküUeB, 
anssnricht« Wollte man Iha nun etea deiekalb in 
Yeraacht einer gewissen Parteilichkeit Imlien , so 
würde dieser Verdacht freilich ai^ ganz unbe» 
gründet sejn, und amn würde zu Tiel Terlangea, 
weaa man dem VL. nicht zageetehea wellte, Perso- 
nen and Sachen aas seiaem persönliehea , znweilea 
aUerdiags jBtwäs eiaseitigea uad nicht Torartheile- 
freien Standpunkte zu betracbtea ; allein diesen Ter- 
kältnifs» was Mck doch mehr oder weniger fast l»ei 
jedem Schriftsteller wiederfindet » iMinimmt ieä Mit* 
theiinngen unsere Vis« wenk von ihrem Werthe, da 
inan nicht nur aas seiner runigett Darsteüangsweiee 
sick bald Olmrzeagt, dafs er pereünlicher^«* und 
AbpieHlojig : deck . aieht allaafviel Biaflale auf eeiae 
AiSi/iidit^derDlage eiartemte. und, was aeeh mehr 
Ist, iha billig a«4 uaparteiiemi gean« fiadety eelimt 
fk eeioen unmittelbaren Gegnern , z* & MkuM^ 
aunin, und senr dem, ihm am meisteB widerwXr* 
iigen, General «Sdleatrif , das Chite» was sie nach 
eeiaer üebemeagoag aa eieh fcattaa and aoeülitea; 
rSlimend aBzaerkenaea|. «pd slagMea «nbillige oder 
f^gegrüfidefe Btükpld^gaagea in aebate zu aebmili» 
eeq^lerB überhaupt .aflwk weaig Mühe hit, die wal^ 
'^l^'ftt^^^^'^'^^' l««eM, daCs eie dopifli diu 
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TorsteUongsweise des Yfs. etwaa ««trübt gejn soll- 
ten, durch diese leicht« N^pb^hifllh ^ht% i^ ^V< i 
kennen. Ferner war es seine Absieht, nicht so* 
\rohl eine Geschichte seiner Zeit^ als seines Lebens ' 
za schreiben ; daher berichtet er ausführlicher haupt« 
steUich nur über das , was ih|i |>ersönlich berührte, 
und geht in die allgemeineren Yerhültnisse meist 



ehos Bfld eewlhrtii ) woehsett naMher Zog aas dooi 
iKroinüflslI^eQ dtl^l^«, worunter dessen wahrhaft 
rührende Aeufsemngen bei dem Tode seiner Yettera^ 
dir beiden Grafen wm DohnO" Vianen (8. 37 n« C.)^ 
besQAders herrorgehoben zu werden yerdienen« -— 
Den. Sjßhiufs t dieses Abschnittes macht ein, zwar 
rührender und lehrreicher, aber auch schon bekann- 



nur in so fern ein, als sie mit seiner persönlichea. ter^ Bericht von dem Lebensende des grotsen Kjor» 



Stellung, seinen Schicksalen und Handlungen, in 
näherer Yerbindnng standen. Doch auch dies kann 
bei einem Manne von seinem Range, seinen Yer- 
bindungen und seiner Wirksamkeit im öffentlichen 
Leben , a|lmlings schoo nicht wenig sejn , und so 
erhalten wir, wenn auch keine ToUstSndige G^ 
schichte des von dem Yf. durchlebten Zeitraumes, 
doch sehr sohHtzbare uad vielseitige Beitrüge zu ei* 
aer solchen, and besonders zur Charakteristik- des 
damaligen Lebens am Hofe, im MilitXr und |iber- 
haupt in den höheren Ständen , die freilich nicht 
immer sehr ehrenvoll für jene 2eit ausfSIlt , aber 
auch an- erfreulichen Zügen nicht ganz leer, dabei 



fiirsten. -* Der zwdte Äbsekmtt ( S. 67—133) geht 
bis zur Yerheirathnng des Yfs, im J. 1690, und be- 
greift mithin nur einen Zeitraum von 4 Jaliren« Zu- 
vörderst werden wir hier in das Leben am Hole 
Kurfürst Friedru^ Hl. (des nachmaligen ersten 
S^öniga) eingeführt. Der Yf* , dessen gute ' Aus- 
Qiehtea durch den Tod des groCsen Kurfürsten sehr 
getrfiM schjanen, erlangte durch den BinflnCs der 
j^m wohlwoUeadeQi Kurfilrstin, ui^jiiachiet des Wi* 
derstrebens seiner Gegner^ besondere HM^/tnanm, 
die Stelle eines Kammerherrn, die ihm zwar anfangs 
sehr sauer gemacht vnirde , ihn aber doch endUeh, in 
Folge seiner unermüdlichen Geduld und Pflichttreue^ 



für die genauere KenntniTs der Entwickelung der ge« in der Gunst des Kurfürsten erhob und befestigte* 



■elligen und öffentlichen YerhSltnisse in Deutsch-^ 
iaad von groCBem Interesse ist, and unser Zutrauen 
am so aiehr verdient, als der Yf. aufrichtig genug 
ist, auch seiae eigne Thellnahme an manchen Intri- 
gaea, aad seiae Kunstgriffe zur Erreichung dieses 
oder Jenes Zweckes, liicht zu verschweigen. Am 
dürftigstem ist die Ausbeute aus diesen Memoiren für 
die Geschichte der inneren Staatsverwaltung, dereii 
Gegenstände nie in den eigentlichen Geschifftskreis 
des Yis« gehörten, und auf die er sich daher auch 
nur selten und beiUiBfig einläfst. 



Das friedliche Leben am Hofe wurde unterbrochen 
durch den Feldzug gegen Frankreich ( 1689 ). ' Es ist 
erpetzlieh ;bu lesen (S.79)j, 'ilvie der französische 6e- 
scMttsftU^er am Kur-Br^ndenbur^isehea Hofe, über 
d^h Beitritt des Kurfürsten tu der Allian:^ ^egea 
Frankreich höchlich entrüstet, mehreren Offizieren, 
unter denen sich der Yf. befand , einen mit ungereim« 
ten Schm9hunffen auf den ^yMarauis de Branden^ 
bourg^ angefüllten Brief des Hn. ae Sourdisy wel- 
cher ein französisches Corps im Erzstifl Cöln com- 
mandirte, Vorlas, und der Yf«, im aufwallenden 
vorliegenden ^Memoiren zerfallen' in fünf üatriotUcfaen Elfer; ihm erwiederte: „Mr./eCKeMr- 

AtischniUe. -Der erste (S* l^-*66)'geht von des Yfs. iier^ je ne sais de quelle prwnnce est totre Mr. de 

Geburt bis zum Tode des Karftlrsten Friedrich mh ^--^'- — '- '^' — ^ ^— •' — • »- ^ ^ 

heims des Grofsen < 1666 ). -Hier ist gleich im An«» 

fange das Bild sehr interessant, .welches der Yf. 

von der l>ei seinem Yater , nach dessen eignem Plaik 

und Grandsützen, genossenel» Erziehung entwirft^ 

und worid er ans diesen als einen seiner Zeit an 

Binsfehten weit Vorausgeeil^n Mann kennen* lehrK 

Man vergleiche unter anderm, 'was der Yf. S. 4 u. $ 

berichtet, über seines Yaters ernstliche Erklärungen 

gegen 

und 



SourdU j' mais ce qu'tl vms ibrisiy sentla Garmme ä 
pletne bouchäm St vous avez hf ces rodomontades ptmr 
nous eff)rat/ery vous avez mal rAissL Le marqms de 
BrdniMföwrg y pxnsque rharquis jf a^ n*a poini ignore 
la pmssanee de voire maifre avant de se d^chrer^ et 
&t!st j^iement. cette ptnsst^tee *formiäabki qvti Va 
ditern^in^ h'le faire. Ltls'ivhmnens de la ^uerre, 
MM in^derlaMs\ mtds, 9 me semb^ que^vous pmirriet 

, ^ _ mnnder ä^vötreaenertä^'^'lisfr^^ 

n dea^ zu seiner Zeit, selbst unter den höbera geoises ont des pras aus^ bdhs que peiivtnt avoir hs^, 

höchsten Stünden, noch so allgemein verbrei- iroupes de France y etqvfelhs savtnt s^en servir dam' 

teten Aiierglanben an Gespenster, Zaubereien u.dgl., Poccasion.^ Dergteiefien'Aeuß^ungen beweiseav 



aad desseii Maafsregeln. diesen Aberglauben bei 
Mnen Kindern za unterqriiekea,'attd ihAett' gesun- 
dere Lobensansiehten etazuprSgea« -^ ^ Die ititi^res- 
•anteste Partie «dieses ievstett^ AbsehMittes, in all- 
gemeiner IBeziehaag, ist dtrr*Bi^riebti>y#n dem'Feldi 
zage dkr Kur-BiMindenbdrgfischeii, Mt kaiserlfeh^^a 
Armee gesandten Htlfstruppen , gegeu' me Türkei! 
( 1686 ) i und der unter ihrer Tlieflnahme bewii'kfi^kt 
Erobernag Ofbnit Mit dw iKriieg8berichten;(di^ ete^ 



dafs schon damals im Brandenbprgiscfaen Heeire der' 
Geist niblit fehlte, ^i^^'^™ Üiilbeilahrhlindert saSter 
das Pl^eufsische unter Friedrich Aem Ghrofseh btj&ig 
mairfate, die höch8te\Stufe'milit»ri8<Minr Ruhmes im 
ersteigen'. — Im'Fd^i^gft'^ wo w|r dhi^schön -firflher 
ei^KhMen 6<E?löii9M'Wiemr*alscojJima^^ 4ie- 

neial def Branden Mrgiseh^h Trtippen finden, ward^ 
u«S*eAi ^. ^iUtlibke ^^Rgenheit sich äuszuzeieh* 
nenl aber ^ s^h slchVaudi'm in verdtfc^licfhe Hin- 



übrigens weder von dw aaMr- dM^erbeadetea herr^ d^r VerwIek^V WKhe^^lilhiglMh' mi d^^ gegea- 



seheadeaBiatracht, noehv^eaderSaboltfiAafibaikRtf . , 

Sittlichheit ia deii Heerefi , noek von der obei%« IM^ nM hJBftP^TMpMk ,* iä der tersdhiMeiben Trup- 

tang der Kriegsoperatidfcea ibeflHia^l^ itffinf 4^ pUllheiK^«eia^s aacrdessslben Reftres, Hervor|f{a|^en. 
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Uebrigens bt.die OeseUefcte tUeies Fddznges, ob- 
gleich zun&ehU nur aat dem perftönliclieii Stand* 
^akte de« Yfe. gesehrieben , eine der reichhaltig* 
afea «nd intereaeansten Partieen dieses Werkes« 
Nach der glBcklichen Beendigung des Feldzages 
durch die Eroberung ron Bonn , wurde der Vt. ^ an* 
derer Beweise der ttunst des Kurfürsten nicht zu ge* 
denken , mit einer Sendung an den ^ damals in Miin* 
dien lebenden^ K.nrfiirste|i von Cöln, Joseph Clemens^ 
beauftragt, was ihm Gelegenheit giebt» einiges Ton 
dem Benehmen dieses Kurfürsten und yon dem Mlin* 
Aener Hofe sn berichten. Der folgende Feldzug, 
1600, welchem der Yf. wieder beiwohnte, hat un* 
geachtet der Knriiirst persönlich daran Theil nahm, 
rar uns wenig Interesse ; und schnell verwandelt 
sieb am Ende der Kriegsschauplatz in die zu Det- 
mold gefeierte Hoehzeit des Yh. mit seiner Cousine, 
der Schwester der beiden bei Ofen gefallenen Grafen 
von IMmr- Vianen. — Der drifte Absehniit (S. 
134 — 184) führt jins bis zum ersten Austritt des 
Yfs, aus dem Staatsdienste (1694). Bald nach sei- 
ner Yermählnng wurden , durch den plötzUchen Tod 
den Ministers van GrumbhoWy die gunstigen Aus* 
siebten, welche dessen kaum gewonnene Freund* 
sebaft ihm eröffnet hatte , schnell wieder yerdunkelt, 
imd er nrafste sich Ton der Unsicherheit aller auf 
Menschen gebauten Hoflnungeh überzeugen; denn 
der Einflnfs seines alten Gegners Dankefmahn war 
nun ohne Gegengewicht, und selbst das Wohlwol* 
len , welches der Kurfürst Ihm bei jeder Crelegenbeit 
erzeigte, trug nur dazu bei, jenen um so mehr ge- 
gen ihn einzunehmen , und dadurch sein YerhHltnifs 
am Hole zu verbittern, jZwar theilte er noch einige 
Jabre lang seine Zeit zwischen dem Hofe und den 
noch foriwUhrenden Feldzügen gegen Frankreich; 
und beide YerhXltnisse geben Gelegenheit zur Ein- 



flleehtung mancher interessanter Anecdoten , worun- 
ter besonders zwei (S. ISA u« 165) zur Cliarakte« 
ristik des Kurfürsten ansgezeichnet zu werden ver- 
dienen ; endlich aber fand er es rathsam , so ungern 
anch der Kurfürst ihn entliefs , aus seinen Dienst- 
verhältnissen zu scheiden , und sich auf sein Schlofs 
XU Mehrungen in Preufsen zurückzuziehen. — Im 
werten Abecknitte (S. I8S— 296) beschreibt der Yf. 
einen fast zehnjSbr^en siihr wichtigen Abschnitt sei- 
nes Lebens, sowohl im Privatstande, als im ernener- 
tea Staatsdienste , bis zu seinem zweiten Ausscbei- 
den im Jahr 17tö« Sein Privatleben war nicht von 
hinger Dauer; schon 1697 begann der Kurfürst, des- 
sen persönliche Freundschaft ihm auch nach seinem 
Abschiede immer geblieben war, ihn wieder nliher 
an sich zu ziehen , indem er ihn zum Begleiter auf 
einer Reise nach Curland wShIte, und im folgenden 
Jabre, nachdem Dankelmanns Sturz alles Hindernifs 
weggeräumt hatte, kehrte er ganz an den Hof zu- 
rück. Dafs der Vf. an Dankelmatme Falle, wenig- 
stens an der Beschleunigung desselben, vielleicht 
nicht ohne Antheil war, macht er (S. 190) sich 
selbst zum Yorwurfe ; er beruhigte sich darüber 
nicht eher , bis er , bei einer günstigen Gelegenheit, 



• • • 

Im J. 1702 (S« 201), durch seine l^iirspraohe bei dem 
Kurfürsten es dahin gebracht hatte, das Schicksal 
seines ehemaligen Feindes wesentUcn zu erleichtern« 
Cregen das Ende^ des J, 1698 übernahm der Yt eine 
Gesandtschaft nach England , wo er sich , unter an« 
fangs ziemlich ungünstigen v erhfiltnissen , doch sei- 
ner Aufträge ^rölstentheils mit glücklichem Erfole 
entledigte. Die Geschichte dieses , bis zum J. 17D0 
dauernden Aufenihaltes in England, ist ohne Zwei- 
fel |die interessanteste Partie dieser Bfemoiren, nicht 
nur in Ansehung der amtlichen Yerrichtnngen des 
Yfs«, sondern auch wegen der mitgetheilten Nach- 
richten über die YerhSltnisse am englischen Hofe; 
auch sind ihnen viele eigenhändige Briefe des Kur- 
fürsten u»a. eingerückt. M'ach seiner Rückkehr wurde 
der Yf« zum Staatsminister ernannt, und bald darauf, 
bei derPreufsischen Königskrünung, von welcher wir 
einen umstindlichen Bericht erhalten , zu einem der 
ersten Ritter des neu gestifteten schwarzen Adler-Or- 
dens ernannt« Indessen war dies eben die Zeit, in 
welcher der bekannte Graf Kolh von Wartenberg sei- 
nen höchsten Glanzpunkt erreichte, mit welchem der 
Yf« in solchen Conflict kam, dafs er dadurch abermals 
bewogen wurde, den Hof zu verlassen, jedoch mit 
Beibehaltunff seiner Stelle in der Armee, in welcher 
er bald nachher zum General-Lieutenant avanöirte« — 
•Der fiinfte AbschnHt (S. 297— 342}. der des Vfs. Be- 
gebenheiten nach dieser abermaligen Katastrophe 
schildert, ist gleichsam nur eine Namlese zu den vor- 
hergehenden : denn obgleich der Yf. auch in der Ab- 
wesenheit nicht ganz aufser Antheil an den Staats- 
^eschMften blieb, und, nachdem auch Warfenberg 
in Ungnade gefallen war (worüber S.3M u.f. das 
Nühere erzShlt wird), auf ausdrückliches Yerlangen 
des Königs, (1710) wieder in seine vorigen Aemter 
eintrat, so werden uns doch , aufser der Wahl und 
Krönung Kaiser JTarZf YI,, welcher der Yf. als Kur- 
Brandenburgischer Wahlbotschafter beiwohnte, und 
der durch seine Yermittelung bewirkten Ausglei- 
chunff eines Mifsverstlfndnisses zwischen dem König 
und dem damaligen Kronprinzen (S. 333) , wenig Er- 
eignisse von besonderer Bedeutung berichtet. Mit 
dem Tode König Friedrichs I. ( der, nach S. 341, von 
dem Yf. mit den ihm im vergefslichen Worten Abschied 
nahm : Adieu, comie de Dohna, U faut nons separerl 
Adieu, vous perdez unbon amil) schliefst der Yi. seine 
Memoiren, und dieser Schlofs ist um so charakteri- 
stischer für den in diesem Werke waltenden Geist, 
als überhaupt die Person jenes Monarchen gleichsam 
den Mittelpunkt bildet, aufweichen alles Licht füllt, 
und um welchen sich alle andern Schilderungen be- 
wegen. Freilich erscheint er uns hier nicht sowohl 
in seinen Regentenverhä'ltnissen , als nach seinem 
Privatcharakter; aber es ist nicht zu zweifeln, dafs 
die Züge, welche der Yf. in dieser Beziehung von 
ihm entwirft, vieles dazu Iieitragen werden, diesen 
oft zu hart beurtheilten Fürsten in einem freundliche- 
ren Lichte erscheinen zu lassen. Durch das ganze 
Buch hindurch ziehen sich die Zeugnisse von seiner 
Herzensgüte, seiner Menschenfreundlichkeit, seinem 

hei- 
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Imiera Ffotuion « gepaart nU arnafor Sorgt für aal^ ' 
Ben erkabenen Beruf ^ und eeiner Aohtang ffir fteli« 
gion und Gerechtigkeit ; und diese fallt der Yi. am 
Schlüsse (S. 341) in die ErklSnmg znsammeu : ^Prmca 
vraiment digne de mlle louanges^et qm a coiMfmMMiif 
Mit;» hs iracea de 9on auguste pire^ prince b&un^ doux^ 
magnifique en totH , et atupiel fenvie la plus env4mmie 
ne eauroit rien reprocher^ $1 Von en exeepte d^avinr par 
tir» exei$ de bonti d^ame hAnh quelaue foU prendre im 
peu trop iüBceniani sur ßtm eeprit a de certameegene 

Jjtä en abustnent , et dont U eavoil fwt bien se depaire^ 
arsqu^il iappercevoit que les ehoeea alloient trop ioin.^ 
tJnd nachdfem er hierauf auf die Tornehmsten Ereig« 
nisse seiner Regierong zurückgewiesen, und dabei 
unter andern , in Beziehung auf sein VerhSltnils zum 
deutsehen Reiche gerfihmt hat: ^ü fut twyoure sur- 
irhnement z4U pour la eauee eamnnme^ eten fitea 
principale affairei^ schliefst er: ^jEnfinpareonpro^ 
pre gerne et par ees propresforeee üs'est eourotm^ Im^^ 
mimem* — Von der dem König oft zum Vorwurf ge- 
machten Prachtliebe ist auch in diesen Memoiren» 
aber keineswegs als einem Gegenstände des Yorwurfsv 
aondern vielmehr des Lobes, die Rede» und so data 
man sieht, der König befolgte hierin nur, was man 
einmal zu seiner Zeit als nothwendig zum gebühren« 
den Glänze der königlichen Würde erachtete, und 
worauf er freilich um so mehr Gewicht legen muCs^, 
lils er eben diese Würde erst eretrebte . und hernach 
als eine neu augenommene um so sorgffiltiger zu be-» 
wahren hatte. Sein Sohn, dem sie schon an^ee]rbt 
war, hatte diese Rficksicnt nicht melir ^nöthig* --" 
Menschliche Scheuchen seines königliidien Freundes 
wollte der Vf. nicht ableugnen , und sie treten uns 
wirklich hier und da entgegen; alter sie sind nicht 
von der Art, dals sie bei einer billig denkendmi 
Ifachwelt die seinem Namen gebührende Achtung 
Terdunkeln« 



STATISTIK« 

Pbao, in der Calte^schen Buchh.: Dae Konig^ 
reich Böhmen , statistisch - topographisch darge- 
stellt von J. G. Sammer. Drifter Band. IflSS. 
XLIVU.3I8S. 8. (2RthlrO 

Dieses treffliche Werk erfreut sich eines raschen 
Fortschritts, und es steht daher zu erwarten, dafs 
esineiniffen Jahren» nach der Vorlage, ausgestat- 
tet mit dem interessantesten statistischen iketail, 



cur YoUendung ^leiangen wird. Ileiddiakke Un- 
terstützung ist auch diesem Theile durch de« . 
Oberst« Burggrafen von Böhmen, Karl Grafen ▼«• 
Chotek , durch die k. k. Staatsbnchhaltung , dem 
lu stlttdischen Rectiftcatorium , dem k« k. Kreis» 
ernte zu Gitschin, den Magistraten Ton Nen*Bid* 
schow und Gitschin , so wie von den H« H* Amts- 
Torstehern^und andern Beamten in CUiimetz, Git^ 
schin, Cerekwitz, Podailirad, Smidar, Politsehnn^ 
Skriwan u« s« w», luid von den Wirtimeiiafis» 
rSthen Seidel und Piibok geworden» Wenn de» 
Yf. — so jiedenkt er in der Ynrrade — bei meh* 
reren Dominien und Ortschaften, TOtsfigKch bei 
Pedebrad, Kopidlnp, Welisch-Woksehitz und flfo* 
ritz im Stande war, TollstSndigere und zuTarlMs* 
aigere historische Uebersiehtett mitzntheilen , aM er 
in den bereits früher erhaltenen Auskünften und 
snderen ihm zu Gebote stebteden literXrischen 
Hülfsmitteln fand, so nbühre das Yerdienst die* 
ser gröfseren YoUstHndigkeit der Unterstützung 
dreier würdigen Gelelirten, des durch seine ge* 
schichtlichen Arbeiten ruhmvoll bekannten Heran»* 
gebers der Zeitschriften des vaterltfndisehen Mn» 
aeums, Herrn Fr. Palacky, des auf dem Felde 'der 
liistorischen Yaterlandskunde rleichfalls trsSüch 
orientirten k« k. Hofkaplans und Deehanten zu Ks* 
pidlno, Hn« Vt. AU Waeek und des dnreh ver* 
schiedene wissenschaftliche Werke, besonders dank 
seine Abhandlung über Miletin, als QuellenCi»w 
scher erprobten k. k» Professors an der .Prager 
.UniversitHt , Herrn Lad, Jand<»«» Bin grofser 
Theil topographischer Biazelnheiten der Dominien, 
Podebrad, Dimokur, Kopidlno, Weliseh-Wsk- 
schitz , Kumburg , Aulibitz , Badim , Tsohista, 
Arnau, Horitz, Sadowa und Chlumetz benüiei 
auf den Beobachtungen, die, der Yf, bei mner Be* 
reisune des Bidschower Kreises im Sommer 183* 

S »macht hat. Bndlich hat auch Herr Professor 
ippe bei diesem Werke thHIig eingegriffiMi ; die 
mit einem * bezeichneten Dominien Mmnltz, Star* 
kenbach, Rohenelbe^ Forst «Stndenetz, Hermann- 
seifen und Wildsclifits, beruhen »SCstenth«^ auf 
eigner Anschauung von ihm. Bndiieh ■y*''iiyhte 
brauchbare Datum hat man der znw»rkommenden 
Güte, der königl. Gesellschaft der Wisseneehaflen 
zu verdanken, welche die vom verstorbenen k. k. 
Gubernialbeamten , Herrn Jalcsch, gesammeltsn 
topographischen Nachrichten kHuflieh an sieh^^ee* 
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^'er Band beginnt mit einer allgemeineii Ueber- 

•icbt d«r physilLaliscIien und statiatischenyerhSltniaae 
des Bidscbower Kreises, (^on F. X. M« Zippe), — • 
Der Bidscbower Kreis machte vordem einen Be- 
standtbeil des KöniggrSfzer Kreisel aus, wurde aber 
wegen zu 'grofser Ausdehnung des Letztern darotf 
(getrennt und einem eignen Kreisamte untergeordnet, 
das seinen Sitz in Gitschin hat. Er liegt zwischen 
50^2' 42'' u. SOP 48' 10'' n.Br. und zwischen 32"^ 35' 
und 33^ 30' 30" östl. L. von Ferro. Seine Grenzen 
sind gegen Osten der Königgriftzer, gegen Süden der 
Chrudimer, mit einem sehr kleinen TbeiJe des Cas- 
laaer und zum gröberen Tbeile des Kaurimer Krei- 
ses, gegen Westen mit seiner gröfsfen LSnee der 
Bonzlauer Kreis, gegen Norden aber ist der Hirsch- 
berger Kreis der königl. preurs. Provinz Schlesien 
sein Nachbar« Nach Kreibichs Berechnung enthält 
der Kreis 4€^ Q Heil«, nach dem Kataster 46^ Q M. 
OberflSche. 

Nach der Beschaffenheit der OberflSche wird der 
Kreis in die drei natürlich von einander gesonderten 
Striche getheilt, in den nördlichen, oder das Hoch- 
gebirgsland, welcher seiner Ausdehnung nach der 
kleinste; den mittleren, das Mittelgebirgsland , und 
den südlichen, das Flachland, welcher der gröfste 
ist. Der höcoste Theil der Gebirgsketten, welche 
Böhmen gleich einem Walle umgeben und als natür- 
liche Grenzen von den ringsum liegenden Llindern 
scheiden, ist das Riesengebirge ^ welches den nördli- 
chen Theil dieses und einen kleinen Theil desKünig- 
grStzer Kreises bildet. Dieses Gebirge, das höchste 
im nördlichen Deutschland, nXhert sich in Hinsicht 
' seiner Naturbeschaffenheit und Höhe den Alpen. Der 
> Hauptrücken ist ganz zusammenhängend und nicht 
TOB ThHlern und Klüften unterbrochen. Br bildet 
eine, stellenweise gegen 1 Stunde breite Ebene, wel- 
che sieh vom westlichen ge^en 600 Wiener Klaftern 
liohen Ende, mit welchem sie sich an das Isargebirge 
noscbliebt, auf ihrer Verbreitung nach Osten all- 
mShlig bis zur mittleren Höhe von 700 Wiener Klaf-* 
Isrn und darüber «rhebt und auf welchem die höch- 
S^äMM. ßi. MST J. L. Z. 1S3S. 



sten Punkte des Gebirges, theils am nSrdlicheni theils 
am südlichen Hände, bis gegen 700 Wiener Klaftern 
Meereshöhe und darüber hervorragen. Von der 
Ebene^ des Hauptrfickens dacht sich die Flffche des 
Gebirges, auf der Nordseite des Gebirges, nach 
Schlesien plötzlich mit grofser Steilheit ab, doch geht 
auch hier allmählig das Grebirge in hügeliches und 
flaches Land über. Die Breite aieses Gebirgslandes, 
von seinem Fufse bis zu seinem Hauptrücken beträgt 
fast 2} Meilen, und der FlHcheninhalt desselben, so 
weites diesem Kreise angehört, beiläufig 7 Q Meilen, 
Die meisten Thäler des niesengebirges verlaufen in 
südlicher Richtung nach der Abdachung der ganzen 
Gebirgsmasse; die längsten sind dasEIothal und das 
Aupathal. Ziemlich genau mit der äufsern Beschaf-*^ 
fenneit der Oberfläche' und *den drei nach dieser ge- 
bildeten Abtheilungen des Kreises, stimmen auch 
dessen geo^nostische Verhältnisse überein. Es herr- 
schen nämlich im Hochgebirge die Glieder der Urfor- 
mation, im Mittelgebirge die ältere und im südlichen 
Flachlande die jüngere Flötzformation. 

Die £/fte, zu deren Flufsgehiete die sämmtlichea 
Gewässer des Kreises gehören, ist der Hauptflofs« 
Er hat seine ersten und höchsten Quellen auf dem 
Rücken des Riesengebirges. Die Elbe tritt bei Ko* 
wanitz aus dem Bidscbower Kreis, wendet sich west« 
lieh und bildet, nachdem sie Nienburg berührt hat, 
noch anf eine kurze Strecke die Grenze zwischen dem 
Bidscbower und Bunzlaner Kreis. Der zweite Hanpt- 

Sebirgsflufs des Kreises ist die Iser^ hier die grofie 
ser genannt, die von den übrigen Gewässern des 
Riesengebirges die MilnHz mit dem Mummelbache 
und die Meine her aufnimmt. Unter den Flüssen, 
welche im Mittelgebirge entspringen, ist der iiedeu- 
tendste die Cydlina. — An Mineralquellen ist hier 
vorläufig die reiche warme Quelle von Johannesbad 
zu erwähnen. — Die klimatischen Verhältnisse des 
Kreises entsprechen in ihren Eigenthümlichkeiten 
ebenfalls den drei, nach ihrer Lage verschiedenen 
Strichen desselben; am auffallendsten ist jedoch der 
Unterschied gegen die übrigen Striche im Hochge- 
birge. Ein stets sehr schneereicher Winter, wel- 
cher im October beginnt und bis in den Mai dauert, 
verkürzt die Frühlings- und Herbstzeit auf wenige 
Wochen. 

Das Mineralreicb des Kreises ist fast in jeder 
Hinsicht, in Vergleich mit andern Gegenden llafc- 
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neM arm m nennen« Goldwaschereieo scbeinen in 
früheren Zeiten in niehreren.G^eni3en des Gebirges 
Statt gefanden zu baben. Nach einer Nachricht von 
Baibin kann man vermuthen» '^dafs in diesem aueh 
P|atiii, gefandi^n if orden ^ej,^ Alle jMetaJIschlitze des 
Cmirges sind jetzt iiuf einige fiisensteingruben im 
sfidiicnen Theile and auf die Lager von Arsenik- und 
Kapferkies im Riesengrunde herabgebraeht^ Aueh 
das Mittelgebirge hat aufser unbedeutenden Steinkoh- 
lenlagern keinen Gegenstand des Bergb<'iues* Die 
Area des gesammten landwirthschafüichen Grundes 
im Kreise betrSgt: an ackerbaren Feldern 190837 
Joch 1390 DKL; an Trischfeldern 17963 Joch 1089 
Q KL ; an Wiesen 32009 Joch 1474 Q Kl. ; an GSr* 
ten 7871 Joch I0S7 QKi.; an Weingärten 3 Joch 
900 DKJ. und an Hutweiden 31241 Joch 916 OKI. 
Die Waldungc^n des Kreises sind bctHlchtlich ; ihr 
eesammter Flächeninhalt betrHst; 1 12958 J. 6520 KI. 
Was die Flora des Kreises an oelangt, welche nicht 
mehr Gegenstand der Kultur ist, eiit wirft der ruhm- 
voll bekannte Botaniker M. Dir. u, k. k« Professor 
der Naturgeschichte Knrl Borriwog Prosl , eine be- 
üönders für dieses Werk eijgens verfafste Charakter 
ristik. 

Das Thierreich und dessen Producte in ländr 
^irtbschftftlioher Beziehung zeigt sich gleichfalls nacE 
der verschiedenen Xage der Gegenden verschieden* 
Im Hochgebirge ist die Viehzucht von höchster Be- 
deutung, beschränkt 'sich jedoch blofs auf Rindvieh 
und Zregeh. Jim Mittelgebirge ist dies gleichfalls 
der Fall; doch treten auch hier noch Pferde hinzu« 
Im Fl'achlande endlich steht die Rindviebzucht in 
Verhltltflifs gegen die Gebirgsgegenden zurück, Zie* 
^B steht man hier selten ; jedoch sind hier Schaaf - 
und Pferdezncht einheimisch. Die Schweinezucht, 
•owie die Mästung dieser Tbiere, wird durch die 
▼ielen fiichenwHlder begünstigt. — Der Wildstand 
. Ist im Hochgebirge ungeachtet der vielen Waldongen 
doeh nicht bedeutend. 

Der Bevölkern ngssf and des Preises betrl!gt 
251414, nSmlich 117729 man liliohe und 1336S5 weib- 
liche Individuell» Unter dieser Gesammtzahl isind 
204 Geistliche , 43 Adelige; 440 Benmte und Hono- 
ratioren, 1209 Gewerbsinhaber, Künstler und Stu- 
dierende und 8774 Bauern. — Der Kreis zählt an 
Wohnstellen: 1 königl. Leibgedingstadt, 2 königU 
KameralstHdte, GSchutz- ji.HunicipalstSidte, 15Vor- 
stlfdte, 19 Städtchen und Markte und G12 Dörfer und 
Zusammen 36782 HHuser mit 60662 Wohnpartieen. 
Nach dem lOjahrigen Durchschnitt von 1824 - 1S33 
kommen auf 1 Jahr, 9702 Geburten und 7180 Sterhe- 
jfHlle; sonach ergiebt sich ein jUhrlicher Zuwachs 
der Bevölkeruqg von 2522 Seelen. Die Bevölke- 
rung des Kreises im Yerhliltnifs zur Flache, giebt 
durchschnittlich auf 1 Q M. 54')6 Menschen; sie zeigt 
stell daher im Ganzen dichter als in irgend einem 
Kj^eise von B($hmen. 

In kirchlicher Hinsicht gehört derKrcrs znrDio- 
ces des Königgrätzer Bisthu'nis. Es ist in 5 Vica- 
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riate eineethellt,. zusammen mit 96 SeelsorgerspreA'* 
geln, welche von 6Dechaiiten, 56 Pfarrern, 4 Pfarr* 
administratoren und 32 Lokalseelsorgern versehen 
werden. Klöster sind 2, ein Augustinerkloster mit 
2 Priestern und 1 Franciskanerkloster mit 2 Prie- 
stern und 2 Laien. Die Akatholiken haben 8 PaftiCH 
rate und die Juden 2 Sjaagop;en; Schulen sind 2S03\ 
von höheren Lehranstalten trifft man ein k. k. Gym- 
nasium. — Die oberste Behörde des Kreises hat ih-* 
ren Sitz in Gitschin. Das Richteramt verwalten 3 
eprilfte BUrgemeister nnd 11 geprüfte RSthe in den 
Itädten. — In militärischer Hinsicht ist der Kj-eis 
in 5 Sektionen eingeth^flt. — Erwerbsquellen der 
Einwohner sind im HochgebirgeYiehzucht und Flaelifl- 
spinnerei; iiA südlichen, der Ansdehnnng nach gr&£s^ 
ten Theil des Kreises ist Landban fast die einzige 
Nahrungsqnelle» Der gesammte Gewerbsstand de« 
Kreises, mit Ausnahme derjenigen Personen, welehe 
von Spinnerei und Tagel^nerei sieh nähren, betrügt 
mitlnhegriff des HulfsperspnaLs 21131 Personen« ]}er 
Handel beschliftiget-übcrhaupt 565 Personen. — Das 
Sanitätswesen besorgen 6 Doctoren der Medicin, 46 
Wundärzte, 22JL geprüfte Hebammen und 10 Apo- 
theker* — Die Sprache der Einwohner ist die deut- 
sche und die böhmische. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

t 

GoTBA« b. Hennings und Hopf: Die GrtmdsäiTie der 
farstHchen Taxationslehre in ihrer Anwendung 
auf Waldveriheilung\ mit besonderer Entwiche« 
luDg der Lehre von der Bodenschlitzttng. Von 
A. ßrumhard. Mit mehreren Helzertrags^afeln 
undTabeUen. 1835. VI u. 80 S. 8. (1 Rihlr •> 

Die Schrift beginnt mit einer Erörterung der 
Nachtheile der zn grofsen Zerstückelung des Grund* 
eigenthums, wobei sich aber deutlich bemerkiiar 
maeht, dafs der Yf. vieles mifsrerstanden hat, und 
seines Gegenstandes nicht ganz mHchttg ist Theilt 
verwechselt er die Theiluog gemeinschaftlich bezo* 
gener Nutzungen durch Abtretung von Grund und 
Boden mit der Theilung gemeinschaftlichen Wald- 
eigenthums und wirft beides zusammen, was doch 
so sehr verschieden ist, theils kennt er den Wirth- 
schaftsbetrieh der kleinen Landbesitzer gar nieht. 
Dies gehet schon aus der Behauptung hervor, welche 
er in der Anmerkung S. 7. aufstellt : dafs die Hinter- 
Siedler und kleinen Bauern, wenn man ihnen 10 — 20 
Morgen Land schenken wollte, dies wegen Mangel 
an Betriebskapital gar nicht würden selbst bebauen 
und benutzen können. Die Nachtfaeile welche aus 
der Theilung der Markwaldungen oder anderer bis- 
her als gemeinschaftliches Eigenthum beirutztor 
Wilder in Bezug auf dieWaldwirthschaflund Ilolz* 
erziebung entstehen , erwähnter dagegen gar nicht, 
obwohl gerade diese hier hlitten hervorgehoben wer- 
den müssen. 

Eben so wenig als mit der Einleitung kiinnen 
wir uns mit den Grundsfitsen der'Sanitirulig des B^ 

•i. ' dens 
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^Mfl und^^r Befeeimitiig der einzelnen Ant&eile bei 
der Theilnng selbst einverstanden erklären • Die 
Thetinne des Materialkapitals soll nach den Grund- 
g^Hzen der Waldi/ierthberechniNig^so bewirkt wer-- 
Abo , dab mit Rechnung veller Zinseazinsen der ge- 
genwärtige Werth jedtea Holzhestandea berechnet 
lind das anf diese Jlrtanf-dteeeo redncirte Material- 
kapital im yerblltnhsse des. Antheils eines jeden Ei- 
Sentbilmers getheilt wird» Es ,wtrd dabei gleich in 
IQ Angen fallen, da£s dies in der Praxis nicht näs- 
fBhrbar ist, denn was hSlfe es einem armen bcf- 
diirftigen Eigenthiinier, der auf eine schon jetzt jHhr- 
Ech eingehende Nutzung durchaus rechnen mufs, 
wenn iiim eine 5jXhrige Schonung, die erst in 
25 Jahren benutzbares Holz liefert , zugetheilt 
w4rd, und man beweiset ihm dabei, dafs er nach 
Terlauf dieser Jahre die ihm für die nMchst« Zeit 
entzogene jHhrlitihe.Ntttzung mit Zinseszins auf ein- 
ibal erbalten wird? — Wenn nicht nach einer frei- 
willigen Einigung ein Andres erfolgt, so mufs doch 
difenbar die Theilnng so angelegt werden, dafs jeder 
Eigenthümer seine bisher bezogene Nutzung unaus- 
^setzt fort beziehen kann! — Etwas ganz Ande« 
#es ist es bei der WaldwerthberecAnung, wo es von 
dem freien Entschlüsse einps jeden abhängt, eine 
^rst spHt eingehende Nutzung schon jetzt zn erkau- 
fen und zu bezahlen. 

Zu der Wcrthberechntirng des Bodens giebt der 
TY» eineTabeilenachHundeshagens Bodenkunde, wo- 
f in die ErtragsfShigkeit desselben nach Tausendthei- 
(en nach Maafsgabe seines Humusgebaltes, seiner 
Erhebung Über die Meeresflache , des Neigungswin- 
kels und der Exposition der Berghänge, so wie sei- 
ner Tiefgriindigkeit, fjjr Ueborgangskalk und bun- 
ten Sandstein nachgewiesen wird.- In Ühnlicher Art 
eoU daAn diese auch für andere Formationen ent* 
^orfen werden. 

Dabei müssen wir zuerst bemerken^ dafs ja 
doch wohl die ErtragsfHhigksit nnr etwas relatives^ 
in Bezug auf eine bestimmte Holzgattung ist, denn 
l^ewifs ist eine andre auf denfselben Boden für Bu- 
ehen als fttr Kiefern anzunehmen. Getrauet sich 
nun aber wohl Hr. Brumhäfd eine solche Tabelle 
nach Tausendtbeilen wirklich mit innerer Ueberzen- 
giing fiir alle Holzarten die möglicher und wahr- 
Bcheinlicher Weise in einem Walde gebaut werden 
Lqnnen; überall auszufüllen? — Fürwahr «fas wKre 
ein Selbstvertrauen , was um so bewundernswerther 
wHre, als offenbar schon in dem gegebenen Beispiele 
sehr grofse Mängel und Unrichtigkeiten sind. £s ist 
dnbei der so wichtige Penchti^keitsgrad — der doch 
liei den angegebenen YerhHltnissen der Lage und des 
Eodens nach sehr rerschieden sejn kann^ ganz unbe- 
achtet geblieben, und dje Wirkung eines Neigungs- 
winkels über 10 Grad offenbar ganz falsch angege- 
ben. Die Bemerkung bestätigt sich hier wieder, 
dab so wie die Leute, welche die Gefahr nicht ken- 
nen, ihr am keckesten entgegen gehen, auch die am 
rasebesten und leichtesten bestimmte Yorsehriften 



Klien und Normen a'ufstelleii , welche noc& keinen 
griff davon haben, was* eigentlich dazu gehört um 
solche geben zu können. Eben so wenig als diese 
Tabelle uns genügt, können wir eine spSter folgende 
Klassifikation der verschiedenen Boaenarten Hiiw 
sichts ihrcfr Massenerzeiigung (S. 65.) als richtig an- 
erkennen. Ob es die hinten angehängten Ertra|;sta- 
bellen für Biichenhochwald sind, und ob sie auf eig- 
nen Untersnohungen oder blos auf Rechnung nach 
fremden Angaben beruhen, mögen wir nicht ent- 
scheiden. 

Schwerlich dürfte irgend ein , unterrichteter 
Forstmann die vorliegende Schrift für eine Berei- 
cherung der Taxationslitteratiir, wohin sie gehört, 
ansehen. Hr. Brumhardy welcher nach seiner frfi- 
bern Begründung einer ZeitgemSfsen Forststandge- 
setzgebung, Offenbach 1833, offenbar sich zu den 
Schriftstellern des jungen Deutschlands zliblt, da 
er alle positive Religion verwirft und den Religions- 
unterricht aus den Schulen verbannt wissen will, um 
dafür die Erklärung der Rechte der Bürger gegen 
die Regierung an die Stelle desselben zu setzen, 
sollte doch mit weniger Ansprüchen auftreten, uita 
erst die Wälder so wie die Geschäfte in ihnen noch 
etwas mehr kennen lernen , ehe er Lehrbücher dar- 
über schreibt. 

Warnen müssen wir auch noch, dafs sich dieje- 
nigen Forstmänner, welche Hn. Behlens Zeitschrift 
für das Forst- und Jagdwesen halten, sieb nicht 
etwa verleiten lassen, das Buch gar zweimal zu 
kaufen. Diese Verlagshandlung beobachtet nämlich 
schon fielt längerer Zeit das Verfahren, die volu- 
minösem (aber darum nicht werthvollen) Abhand- 
lungen, mit denen Hr. Behlen das Leben seines Jour- 
nals fristet« unter besonderm Titel ein halb Jahr 
früher als das Heft des Journals, worin sie stehen, 
auszugeben und zu versenden. Dies geschiehet in 
der Hoffnung, dafs, um die Zeitschrift vollständig 
zu haben, die Käufer der besonders abgedruckten 
Schrift, auf deren Titel dies natürlich nicht bemerkt 
ist^ doch auch das Heft noch kaufen werden, worin 
sie slebn; ja sie verlangt wohl sogar, dafs der volle 
Band genommen wird. Auf diese Art ist Ref. nun 
schon vielfach in den Besitz von 2 Exemplaren 
werthloser Schriften gekommen, von denen schon 
eins ganz unnütze ist. Des 7ten Bandes 2tes Heff, 
worin die eben angezeigte Schrift des Hr. B. stehet, 
hat er jedoch zurückgewiesen, und hält es für eine 
Pflicht, die Leser noch besonders auf diesen TJm« 
stand aufmerksam zn machen. 

GEOGRAPHIE. 

Freibvro, in d. Herder. Yerlagsbuchb.: Karte (Ur 
Schweiz mit angrenzenden Länderabfheilunaen^ 
in 20 Blättern, mit roth eingedruckten Streuen, 
Ortspositiouen und Grenzen. Entworfen und 
bearbeitet im Maafsstabe von i ; 200,000, Ton 
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J, £• Woerly Mitglied der könlgl. Akademie der 
Krieg^wissenschaiteo ih Schweden, der geogra* 
pbischen Gesellschaften zu London und Paris. 
jPreis (ßines Blattg illuminirt 1 Fl. 21 Kr* Igte 
bis mit 5te Lieferung, ode«* Istes big KKeg Blatt« 

Es ist dieger Atlas. eine Fortsetzung der von dem- 
selben Yt. bearbeiteten und in derselben Verlags- 
bandlung erschienenen Karte Ton Würtemberg , Ba- 
den und Ilohenzoliern'^ an welchen sich derselbe ge- 
nau anschliefst, y 

Bei Beurtheilung Ton Kartenwerken kommt 
hauptsächlich zweierlei in Berücksichtigung, einmal 
die Leistungen des Vfs. und dann die der ausführen- 
den Künstler« lieber beide Branchen ist schon was 
die Woerlschen Arbeiten, so wie die Knnstproducte 
der »Yerlagshandluog anbelangt , Manches gesagt 
und dieYerdienste beider gebührend anerkannt wor- 
den. Für diejenigen, welche aber nicht in dem Be- 
sitze des Woerlschen grofsen Atlasses von Europa 
sind, dürfte ein genaueres Eingehn in die Vorzüge 
dieser Schweizercharte nicht am unrechten Orte 
0C} n. Jedes einzelne Blatt ist 18 Zoll 'lang und 15 
Zoll hoch und gestattet detpuach bei Berücksichti- 
gung des Maarsstabeg hinlltngiich Raum zu einer^ 
ausführlichen topographischen Darstellung und diese 
findet sich denn auch m möglichst ausgeführten De- 
tail gleichförmig auf allen zehn vorliegenden BlHt- 
tern. Die Gebirgslagerungen, der Zug des Kam- 
mes und die einzelnen Ausläufer und V erüstuogen, 
alles ist charakteristisch markirt; besonders gün- 
stig stellt sich* das eigentliche Schweizerhochland 
mit seinen Hörnern und Gletschern dar; eine beson- 
ders zweckmäßige Bezeichnung ist für die sogenann- 
ten Eismeere gewählt. Das Blatt bezeichnet mit 
Trient erfreut sich in dieser Beziehung einer ganz 
besonders kräftigen Haltung. / 

Der Blick des Beschauers verweilet hierauf bei 
der Darstellung des Wassersystenis; hieher gehö- 
ret hauptsächlich die treue und charakteristische 
Zeichnung der. Schweizerseen, so wie der mehr oder 
minder ausgebreiteten Flufsthäler. Auch hier wird 
man in beider Beziehung vollkommen befriediget 
werden. Unbeschadet der Zartheit des Stichs, wird 
man an keiner Stelle ein Wirren oder ein Ineinan- 
dergehen des Detail gewahr werden. Dasselbe gilt 
auch von der Angabe der Ortschaften , so wie von 
den Strafsenzügen, wobei der rothe Auf- undüeber- 
druck sehr gut zu Statten kommt. \Viis die zur 
Charte verwendeten Materialien anbelangt, so hatte 
Rec. besonders Gelegenheit den Theil der die Lom- 
bardei begreift und auf dem Blatte, das mit Milane 
bezeichnet Ist, vorkommt, tbeils mit einigen Origi- 
Balaufnahmen ^ theils mit dem zu vergleichen, was 



ihm aus früherer persöoltohep AnMlwnniig noek re^bt 

5ut erinnerlich war, und er kann versichem, dafs in 
em fraglichen Blatte eine grofae Genauigkeit vor- 
waltet und go dürften denn die das Grofs der Sohweia 
enthaltenden Blätter auf eine gleiche BeloboBgwoU 
auch Angpruoh machen* 

Nach dieger saipmarigcheii Betrachtung mag iiiiii 
noch eine Angabe von dem Platz ergreifen , wag auf 
jedem einzelnen Blatte zu finden ist. Dag erste Blatt 
mit der Ueberaishrift Bern zeigt linke der Aar di# 
Yogesenkette, rechte, dtergelben, dag Yorland äem 
Berngehen Oberlandeg; der Neugchateler-, Bieler-» 
und Murtensee liegen in der gildwegtlichen Kcke; 
das 2te Blatt mit der Bezeichnung Zürich , liai dea 
Yierwaldatädter- und Ziigergee im Mitteipuakfe«; 
Nach Süden zu erheben gich die Alpenriesen und rei- 
chen auf diegem Blatte big zur Breite degTödi« Nach 
Norden von gedachten Seen atehet man die Gebii^a» 
terragge allmHhlig abfallen und in der Umgegend voa 
Zürich und dem rechten Ufer der Aar hiu^ jEeigea 
gich nur noch Schweizervorberge und ausgehende 
Thalniederungen. Dag dritte Blatt bezeichnet Mai- 
land , mit dem kochet romantigchen in einem langen 
Thalkeggel befindlichen Laro di Como, igt in geioeni 
einzelnen Detail mit ganz begonderer Aufmerksam» 
Jieit behandelt. Hier erkennt man noch deutlich im 
Flachlande zwigelien Mailand , Monza und BergamOi 
theilg die auggebreiteten Weingärten, theiig die sum^ 
ügeii dem Reigbaue anheim gegebenen Ebenen« Ein 
«and bedeckt mit Alpenrücken, Gebirgsknoten, 
Hörnern, Gletgchern und Eisfeldern, ist der Gegen- 
stand des Blattes No« 4« , mit der Üeberschrift L^ 
carno. Das Blatt, das mit Füfsen gezeichnet ist, 
hat in seinem Charakter grofse Aehnlicbkeit mit 
dem zweiten« Fi/«, Wertaehj Lech und/nn in ih- 
rem obern Laufe bilden mehr oder miflder weite 
Thäler. Rec. macht hier auf den Uebergang auf- 
merksam vom Berglande zum Hügellande, was l»e- 
sonders gelungen in dei; Umgegend vonSchengan und 
Weilheim ausgeführet ist. Dag 6te Blatt, Meraa 
gewähret dag topographiache Bild einer der wilden 
Alpenpartieen mit weiten Eismeeren» Dag 7te 
Blatt ,^ — Wallengtadt — hat darin etwag Bigen- 
thümlicheg, dafg eg aus einer Yerbindung lauter 
steiler Gebirgsrücken bestehet, die mit dem oberen 
Rheine abfallen« Das 8te Blatt, fast Chiavenna im 
Mittelpunkte habend, zeigt mit grofser Bestimmtheit 
die unwirthlichen Partieen des grauen Schweizer- 
bundes mit den Gotteshausbundgletschern. Das 9(e 
Blatt, mit der Bezeichnung Freibnrg in der Scbweix» 
hat vorzü£lich eine grofse Anzahl Thalgründe unter 
welchen das der Rhone den ersten Platz einnimmt; 
endlich das lOte Blatt — Trient — zeigt bei einiger 
Yergleichung den grofsen Unterschied in der oi 
duAg der Schweizer- und Tjroleraipen« 
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Yf. haben diese YortrXge vor eineni ge- 
ibelilen PubUkon cehelten ; der erete in einer Han- 
dehstaitj der zweite vor einem Universitlitekreide, 
welehem aber^ lant der Anrede, auch Frattenzimmer 
beigemiseht gewesen« In solober Umgebung ist es 
keineswegs leicht, das rechte Maafs zu finden und 
WHsder zn gelehrt, noek zu philosophisch bnfsntreten, 
w«v4in jenes dem einen , dieses dem andern begegnet 
na sejn. scheinen nitichte» wenn nicht in dem gebil- 
deten Bremen viel Bildung veraosgesetzt werden 
dürfte , und in dem gleichfiEiUs gebildeten Zürich die 
Universitfit einen Geschmack für Philosophie verbrei- 
tet hStte. Hr. W. verwahrt sich, bei aller Achtung 
für Wissenschaft, gegen ii% Philosophie, .besonders 
die neuere, als etwas nnfafslich in ihren schweren 
Processen and nicht allgemein gültig, und wfinscht 
•s m9ge nicht vergessen werden, ndals es stets eine 
Philosophie, aber nicht immer Philosophen sehen 
kann.** Der Satz liefse sich el>en so gut umkehren : 
^ es kann stets Philosophen geben , aber nicht immer 
eine Philosophie**, und dann würde Ilr. IV. doch 
unter den erstem begriffen seyn Wollen ; immer aber 
bleibt merkwürdig und für Deutschland charakte- 
ristisch, dab er seine geharnischte Vorrede wider 
Philoso^en für nöthig gehalten. Hr. ü. dagegen 
erkUrt in einer Zueignung an Hn« EeinriA Escher ' 
SdwUheß^ dafs dessen Vorliebe für die Bestrebungen 
der nenern Philosophie, dessen vertraute Kenntnib 
▼on HerbmrVs System, besonders von seiner eigenthüm- 
lidien Psychologie , diese Vortrüge ins Leben gern- 
fsn. ungeachtet, also desselben Anspruchs auf Po- 
Mlaritüt im guten Sinne des Worts, den beiderlei 
Vortrüge sich bewahren müfUen, würe dennoch ihre 
Fürbang sehr verschieden, nümlich durch das Ab« 
lehnen philosophisch * systematischer Jkgriffs und 



Formeln, und durch das Aneignen derselben aus dem 
Kreise eines neuern Systems. Aesthetiker sind wohl 
beide, d. h. sie kennen das Schöne und wissen es von 
seinem Gegentbeii zu nnterseheiden , auch zn beur- 
theilen; aber sie werden in Begriffbestimmnngen 
nicht eben zusammentreffen, und einen ganz verschie-» 
denen Gedankengang |ür die Mittheilnng einschlagen, 
dessen Vwgleichnng mit gehörigem Geschick zn neuen 
Vorlesungen hinreichenden Stoff darbieten könnte« 

Nr. 1. ist geistreich gehalten , manchmal mit ei- 
ner sogenannten blühenden Schreibart, die einem 
grolsern Publikum zu gefallen pflegt, und ihm dem 
üsthetischen Inhalt angemessen dünkt, manchmal 
darneben etwas derb, was keinen üblen Gegensatz 
giebt. Nur eine theilweise Nacbliissigkeit des Vor- 
trags hütte vermieden werden sollen, (z. B. der Ge- 
brauch von Fremdwörtern wie datiren (S. 8), priijut* 
didrUch (S. 34), was der Vf. selbst Abthl. 2. S. 85. 
tadelt) und wenn ihm — unsers Bedüokens ohnä 
Grand — eine Nachahmung des Göthe^schen Stils 
vorgeworfen worden (Vorr. S. Vllf.), so würe jene 
Nachllssigkeit mit dem Vorsänge des bequemen Mei- 
sters keineswegs zu entschuldigen. Artur lautet die 
Erklürang des Vfs. , er habe gedruckte Bandbücher 
zu lesen keine Lust gehabt, inzwischen wenn Aesthe- 
tik eine Auffassung des Empfindbaren nach bestimm- 
ten Grundsützen ist, wenn diese aus keiner Schule, 
sondern aus der innern reinen Menschennatur stam- 
men und die Seele sie bewufstlos in sich trügt (8. 14. 
18. Abthl. 1.) ; so war ienes Lesen zum v orlesen 
nicht durchaus nothwenaig. Das Schöne ist nach 
S. 43. Abthl. 1. „das an sich Eine und nnthellbare 
göttliche Leben , in so fern es sich in der Erschei- 
nung, in und an individuellen Gegenstünden, kund 
gieM, wo es sich denn durch eine in sich selbst be- 
stehende freie Genüge, Uebereinstimmung mit sieh 
selbst und wohlgelHlliges Daseyn offenbart.** Das 
Erhabne bt das kolossale Schöne (S. 53) und wenn 
der Satan . nach orientalischer Vorstellung gedacht 
wird, ist er höchstens ein monströser, ein kolossaler, 
aber kein erhabner Begriff. (S. 59.) Zunüchst unter 
dem Schönen steht das Anmuthige und Reizende. 
Kunst ist die Thütigkeit des menschlichen Goisles, 
da er das in einem Momente glücklicher Erhebung 
von ihm erfalste Schöne, das nach seiner ursprüng- 
lichen Gesetzmfifsigkeit, freien Genüge^ höchsien 
Uebereuistimmung mit sich selbst und wohlgefRUig- 
stem Daseyn kundthnende göttliche Leben durch Töne 
R (4) oder 
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oder durcK Zeiehen oder durcli Forniea in abpson«. 
derter Erscheinung dar«iist«lleii beniibt iaC» m oie- 
8eni Sinne scheint gleichfalls S. 255. von der Kunst 
als einem Abbilde des Sejenden zu sprechen. Kltfb- 
«WtHt «dt «M«riff der Eigeiischafte», y^elüke «w 
MTerlt b«tebfeeit, Aäü>^ sfeh^itff d^Ittho defKoiiit 
behaupte. Ideal ist die im Geiste lebendig gewor- 
dene Idee, die Gestalt des Werkes, wie sie ul der 
Erscheinung durch die sinnlichen Mittel verwirklicht 
werden mtirste, wenn das Unbedingte sich durch 
sinnliche Mittel verwirklichen lierse. — Gesetzt ein 
Splitterrichter fHnde in diesen Bestimmungen man- 
ches unbestimmte, so wfirde er durch andres enü- 
SchRdigt, nnd könnte vielleicht mit den Angaben über 
Ernst und Scherz sich besser befreunden , laut denen 
jener ab das Vorwalten des Ursprtnp^lichen und See^ 
lenhaften in unserm Bewufstse jn , dieser als ein Zu* 
stand , ^orin unser Bewunfstseyn der Gewifakelt des 
physischen febs sridi fiberlSfst, bezelcbnet wird> und 
^asLUcherlichealseiniinsehä'dlich Verkehrtes mn an«, 
g^origen Orte tfich "Widersprechendes erflwhoiiit. 
Treffend beifjrt esc „i?He man an einer gewebten Ta- 

{>ete, sobnl*rt»*n«fefe^g«» ^"« '^'^•»^ ^^^^ •"®'* ^ ^^ 
inken Sette Zeiohnung und Fai^bengebuni; entnehme» 

kann ; so ist dun^h jeden Scherz ein Ernst zu leseis 

und jedem Ernst Mst sich zuletsit , im gMeUichen 

Momente, auch eine heiter gemiMfaHehc Seife abge^ 

winnen , wenn der rechte Genius hinzutritt, der für 

diese Zauberwelt des Seelenlebens die W-tinschei- 

ruthe zu fahren versteht.'' (S.208.) Ber Humor 

wäre TleHeicht jene Wflnschelruthe , der „alle Dtit^ 

steltungsweisen und Dart^tellungskrffte zusalMneii^ 

fafst.'^ (S. 316:) ' ' ,^, ^ 

Fast anziehender als die erste Abnieriung waf 
dem Reo. die zwate. Darin lÄt die Rede vom Äo^ 
man tischen , als einem germanisch chrirtlicfcen, rit- 
terlichen , voll Glauben und Lidbesdrang; das Prln- 
cip der Antike ist vorzugsweise heidnisdi nntKonal, 
das mittelaftrige christlich 'national, und e4ae a»^ 
versale rein menschliebe T<»ndenz der Kunst bleiM 
zur Zeit das drifte für uns noch aosstebende. MitGl^ 
the*sG5tz votaBerliAhigen imd Werther beg^hint eine 
neue Zeit der deutschen Poesie, welche aus der Poe- 
tik des ArtÄoteles in die WWlder 4e8 Orahens versetzt 
undfrei vom Zwange der Theorie dasSoböne auftre- 
ten Mkt. Zu den Vorwürfen der Poesie gebor th»»pt- 
süchlichfleligiBses, Geschi<fli»liehes und Pereönliches. 
Doch ist Gasfeste «bei beralhen durch den Gebraueh 
fremder Mythologie. Das Epos ist rhjtbmische Be- 
arbeitung -ehes dem A'nfsenieben oder dem Reiche 
des Geschehenden enthobenen «toßb in cAijectiv er- 
zahlender Darstellung; das Lyrisebe ritfgt subjc4M- 
ve, d. h. persönliche und 4ntf ivtdusll« Zustande ; bei- 
des mag angemessen verbunfloft werden. In der dra- 
matischen Gattung dtfrcbdringen «ich das olijcAfthe 
und das subjektive Element. Die 9^imgm sowohl 
als die Arten werden In ei^rander spielen , arber die 
ganze Reihe derselben in ihrer philosopfaisdien Mög- 
fichkeit lilckenlos abzuleiten, bat die Theorie Ms 
jetzt vergeblich versucht Bei Crelegenheit des Ro- 



der Vf. die sogenannte poetlsehe Pro- 
an.uil ii^divetdier i^ten mie ganze Vorlesung, als 
einer Kunst ^ sich im Wirklichen zusammen zu n^h- 
liten und ihm die mögliche Ausbeute mit unverdroCs- 
Jiom Bliith abzogewinnea. Nicht oiiao manaiebCaltiga 
Ajurotfling Ohd Sefriedignag werden Zubi^reri wer 
Leser vom Vf. scheiden. 

^ Nach! Nr* 2. soll die Aesthetik nrtheilen lebrcm 
über das Schöne und über das mit ihm in Natur ond 
Kunst als WohlgefSlliges Verbundene. Durch onrer- 
tnderlicfae , klare und deutliche Begriffe lehrt sie er- 
kennen. Sie ist eine Sprachlehre für die Gefübi- 
sprache der sSmmtßchen Kfinste. Ganz schnlmfiCsig 
wird sie abjgetheilt in die reine und angewandte , von 
denen jene die Ideenlebre und die £ebre des Gro- 
sobmackurtheüs enthält, diese aber eine Theorie der 
Künste ist. Die Ideenlehre der reinen • Aesthetik 
bat wieder 3 Theile , ia deren erstem sie dio Idee 
des Schönen, iin zweiten die des Erhabnen , und im 
dritten die Ideen solcher Eigenschaften ästhetischer 
GegenstSnde darstellt, welche mit dem Schöneir In 
der Natur durch den Entwickehingsgang desselbea 
rieichsam von selbst |;emf seht zu sejn pflegen ^ mit 
dem Schönen der Kunst absiohtlieh von den Kfins^ 
lern verbunden werden , um dem Kunstwerk Gunst 
und Interesse ^a vorsebaffen. Soböiriieit ist ein sdU 
t^ber Contratft^ dafs entweder ^r Gegensatz der eo»^ 
4rasthrenden Elemente »ade das an ihoen V4M*bandeae 
Gleicbo tiberwiegt, ooor 4tks LeMere grade das ai 
ihnen fitttgegengesetzfo uabemsrkbar macht « ahne 
«ie deshalb als Bias oriscbefinen zu ma«ihen« (S. dA;] 
■Ideal ist eine individuelle Fana mit allseitiger nad 
sroüottdeta* fikhönheit ihrer B^f andtheile. &s A«- 
babene ist dasjenige Cte^se. weleheedie Voniteflutt|; 
des Uaendlicben aimegt. VatorstttMacungen des Sc^^ 
neu and Brhabenea sind das Hobsehe, Aeizende, 
Annmtfitge u. s. w. , das Einfache, Groise, Colon- 
sale, Feierliche, Prilebtige «. s. w* , das Pathetische, 
iMIireiide, Roaiantisebe , Farditba*re u. s. w. mit 
noeh mehr Abtheiluagea. Das Tragfisehe ist die Ait 
4as Schöne d^rrzustellen , wo es aas einem minder 
'Schönen vor «nsven Augen durch des^n scheinbane 
Vernielitung hervorgeht; das bdie Ziel des Lebens 
wJe^der hohen tragischen Kunst Ist Glaube an daa 
Schicksal und Versöhnung mit ikmselben. Das LS- 
cherliche ist das durch seine bloFse Sigenthömlieh- 
keit:, ohne absiefatKdi zu diesem Zweck gesucht und 
gebildet zu seyn , zum Lachen Reizende ; das Komi- 
sche ist ein mit Absidit gesaehtes und nach bestimm* 
tea Kunstswecken «geordnetes und geforfttes Ladheru 
liehe. Letzteres ist^ was otno Erwartung dardi 
CJngereimtheit oder GeriagRirigkeit aaf sehmerzlose 
Weise tSuseht. Humoristisch ^st ^ zngteioh tragt« 
sdie und komische Aaffiissung des Skhicksals^ Nm 
wird spüter das Koni isebe als ein mit deia Selitaea 
vermischtes LSefnirlielie hmHimut. 

ITeberhawt aiier iidifit as7 da#*waiahMI Mtbo- 
tt sehe W«Iilgca«lIen:Ii^gi:4mirteder#orai. JBarfiia- 
dracjk , ' den -die sehöne FoMi maeht / Jüegt a«tf der 
Grenze desGeflbls uad 4es blofiieB V>orstel|eas, «wl 
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flfed MÜ^iWftheHs bMbl 4m U»4M1 «tdlto v^^wiikmt 
fHipdkttOeMidtfibetfhtt^i:^ Miftitfii man MMiiJitfr 
3m wAfMt MlliefiiA^ G«faU M ein kiAetiMh^ 
UMmU, uwiiiMr waiwlMit fcthethdie Uvtkil iat •!■ 

l bn « >yu MhöMT YevMttoiflse nni BewoGilseya <#i^ 
ImUii, !Mft«t4i#<iiiigewaiid«tfA«iSh#tlktMkmifidto 
Knute XU fwadeA und ihlt mmmk^ N^lmm wl»i 
dwMiKiiiHrdetirt «511 , die kbtb il^letleMiin In eine )dl^ 
leiM und iliteeidlPe etnAeüt. f»e» MelKite Gmi 
D«icetellMg«i^Hnn«MM iet*«riMieefMI, *fvelehb 
DnriteUBngAieeb , Tatent und Selktbehervidbiiiis 
tw vMlJilen fl«^inenie veriiindiBt. • Sie eaumettilm 
Kraft 'im dae C ea i g» 'mldim UMe^fdeM 'stlmM« 
MB^beeieiMtJhi« Ideen an iwlMnwMa eimir Aät 
lMai(( der StUekialsMAieiit i» die^,kkM AaieiUil 
•faiea MiittaM'WeiiCzvf eeke^ tiea afMMKMMUee» iar di# 
tmmn¥tmML dieeto AnltMiiniK^'^'e^e dieeislidäate 
dM ivirkUtben Lebeae M, ^00 mag efo ^ dieilielil- 
kiuiet risiKe böeliete Anhebe gellMH 

Auch TÖn 'diesem Wi^rk scheiden Wir tnitlAocIi- 
aebtong, köi|nen die Dariltellüng i^ur lobeiy wieWob) 
rfne gewisse Trolckfenheit Aatlh vorberrisclit, welcbe 
Vielleicht der Philosophie, und naniehtllch derienfsen 
Bes Tfs.* eigeli se^fi mag.' !Zur besserten yerglei- 
cbaog des Verschiedenartigen ' beider ^clriftsteDet 
l^schrSnkte sich unsre kurze Charakteristik auf An- 
gabe einiger ^leichtiamigen Bezirke des Aestheti» 
seben, ohne die iibrigen Nebenkreise zn berühren« 
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1) Basel, b» Sch^eigbanser: Die Naiitrlehre^der 
Seele j für Gebildete dargestellt yon Dr. Fnedr* 
Bscher. 4 Hefte« 1834 u. 1835. 641 S. 8. 
(3 Rthlr.) 

2) Tbwa, b. Mank»: Lekrhick der pkihmpideeh 

' B^eholo§k neM iM Ihwtdza- 



gern der fermalen Logik von JEnürf: BeilthM. 
1835. XYIII u. 208 S. & (1 AtUr. 12 Ggr.) 

3) Bonn, b. Habicht: Veber das VerhäHnifs zm^ 
sehen Leib und Seele im Menschen riiit besonde- 
rer Beziehung auf sittliche Freiheit nnd Zurech- 
nung, von B. Joseph Hilgers. 1834. VI U. 111 S. 
8. (gGr.) 

Alle Psjrebolegie silitet siek smt einen ihialienins 
dea nienschliehen Bewofatoeynt^ dalb Leib und Seele 
als Verachiednea anfgefabt und dadureb Gegenstand 
besondrer Betrachtang werden^ weshalb die Werte 
dnfiir in den Sprachen der Yülker cu finden sind. 
Eben so leicht aber entdeckt aieb der Lebenaerfah- 
rune, dafs beide nicht ohne einander beatelnin nnd 
wirken^ darCs mit dem Tode der leibliehe Orgaiusmue 
.80 gut, ala das paycbiacbeF BevRifstsejn , aerstört 
wird, ja beide führend ihres lebendigen Daaejns 
mit einander wachsen, {ibnebmen, gedeiben nnd ver- 



«fteni :i]ietai^siriniali«d,lMn)Jlib^viaanffektj(fcr 
liebeir«te*iRiidNb««iedn;lMMiiMUili^^ mU 
imiw niateei^UatalHk : mfiMutOMUA oder pantlieii> 
Meehrv iMdorch die Im dBewdfUaejrn ge#ei7te Ver^ 
'ieUedevitoit ab einetdr^pNInffliek erahne nnd wirkr 
Hake ^engnet Wird/ *and die Peyeholegie in eine 
BAU ring aieb Iw vamiett, ym ai w in fiiirer apeciel- 
len UftdHimiw geliUMin^ AmMe upd Aatorfor- 
eiWwi» ifbiloeoiytieB^ i^eetJaB f ^anln MebiMiia^geBeigt 
•etfeis tJfMfcrend Awfe#<ariliehfciieben< i»f <lbl mnkui^ 
4er 11be«l^iM fm iv DndiennB leettyUk 
•> 4Bö efkünfrilwii der Yf^ihm Vr. i tdae Kprperlir 
elM emd da* «eiH^mp md yllMckea Weaen» nXm- 
«eb %jnit^ det fTnterneUed tat Mofa graduell, ein 
ftMr tmd Weni^ der Bntwfckeltiag. Sr bat den 

teul»en: y)M«rar gewSbtt, weH er Am sröfiißre 
»liUmi! Mr aeHieiAaaickten. eiipfili^eher hilf, 
•dle^ Mimbe >Pitra]fohig4n, «id «bürhanpi das frem 
AiAMxsltf deriWtsseMbaft anaBasaBilm gemii&acbr 
tetV e» ist «ii&Mti in ton SgenlhilBdi«h«B| aejnef 
AnffaMing mmavftsitittig und ansehend» J)aa erste 
«MT^nlbilit dei aligeme*MnIteii4er Viiturl^^^ 
der Seele (ein strenger Dnalist mifde eebofi diesen 
^mm beelreiieil ), die ielgeirfeft Hefte «ntbalten 
Haa »pe«ielle^ von* dnrBrkmmtidrs, den IBefublep 
und dem Willen, . ^ 

' • Crleieh an Anfkiqte eine pbiloiodbincke Ketaerei 
Xwie derVf. es nennt>: ^;die Seele ailnmt einemHaoni 
««in rnid erMUt ihn aHa»«*" SBe tat , inrenn aneh theil- 
iee (aIeCoatiiMNim),dediiiiihtinftkettbnr, welches 
1et«tre dfireii traurig^ Tba«eaeben'» ^B« die sog;«- 
^MiHiten BeoH^uMm fceMligt «nird. Dßß ß^öpper- 
^»ebe$«ebtimeiMlten^ £e im tiefc» Sehlafder 
4^Wnbtleelgkelt mid lietfawendigkei* yeraeblosseii 
-Megen, dae <Seieti|^ iat anm Bewnbtaem nnd zur 
Freibei» erwacht. - Der MeniobengeuÜ 19t ^ine aub- 
atantielle Kraft aof der hSebsten ms bekannten StnCe 
der BntwielMiang. Yegeitatiyee, thieriaobea nnd vec- 
üilnliigea Lehen eind Qradantereebiede, der Mensch, 
tfvelcfaer «in vereinigt, ist AUkrolMeviM^ Snbstan- 
ilalitxt der SeAe, abeiner a^statiMigW Wirkjiei^- 
. keit, behauptet ddv Yf. gegen MniHrialMen iindPan- 
«tbeisten, von deübn «eliedie SkeAa-nn einem. Aceid^a 
Ä^r kttopertiebe« 9ttbs^a», diebe au einer Uelzen Er- 
eckdnung 4^^ Tollheit madien. Die aUgemeinste 
dnrcb affes Undurobgeliende «nd in allem erschei- 
nende Wiifslicbkeit ist das Sern oder die Kraft. Vom 
Sita der Seele iat am reden, aie kat ihre Wobming iin 
Nervenajatem , mid zwar im ^naen ebne Unter- 
aiAied, wobei ihre Ctogenwart nicht nothwendjg 
gleiebfBrmigist, sondern anunendliek Terecbiednan 
Punkten und in nnendlieb veraehiednen Graden wech- 
e<dt; nÜe übrigen Organe sind der Sita der gebunde- 
nen, d. b* bewnfetlee nnd unfrei wirkenden Seele. 
Dadinreb tbeilen aieb ihre Yerriektnngen in Tcgeta- 
tive, thieriaebe und Terntfnftige, man epricbt die- 
aem nnaleg ron firkenntnifs, fSefilkla- wid B^eb- 
mngs?erai$gen. Bewufstsejn iai das nieh selbst ge* 
atnUende nnd formende Liebt des Geistes, ee er- 
aeheint in dreifacher Form : als CresetzmXfsiekeit , 

Fhan- 
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SelbstthStigkeit, und iai Md BfitoraolkpfMd% iittd a^eiiitiwyM Vor^idlaagen ImI Bumde a>ag6 a y#* 



heibt NattirelU 1»U frei, imd heifat WiUkttr^ htM 
nioraliach tfothwendie, vnd heilat Cluirtkter, Daa 
Be^rnfstaeyn iat dia Morm^ der Wilb die SWiatoatf 
dea Seelenlebeaa, ihre Miaehaag bt oieht hieb ae** 
beneinairider, aeedera in eiMader^ daa Bine bt a«f 

SIeieli daa Andre^ Baws&taejninBalWiUe aind&iabp 
er dea Triebea, unter Trbb wird db b^imfalleaf 



eb*c ^Mbitegekna Yoratettnng loa«n aUb dtoenir 
(In wbdcir nnmittetbiir erwecken » wnidie mit ifir am 
einer TetalferateUang gekereAi'' Dm PlMütaeie neu 
beitet die bbben Yoratellangen nn Begriff beraai 
nnd batet deai Begriff wiader in dbi Anaäaoliehbea« 
AerVerateUnngheraJi« Begriff iat elatipederGenieuK 
bfid» oder künatUab gabiSfet dunebVergletebMi^ 



und nothweirfige, abergeaetanllbigeWbknngweie^ Dea Bagteifan ^er «Saebe beecabt darb, dafia wir 



die notb\^udige Tendenz der Seeb« yeeatanden« 
Erkenntttifa ist objektiTea oder |(^natlndlidiea B^ 
woratseyn , Handeln dakegen objeetiTe^ odlr gegeur 
atSndHclier WiUe; CbfiiU endfieb'anbjectinaa.ediir 
ziistandliabea Betfufataeyn«. Ibrer« Oenenwart und 
Wirkliahkeitnaeh finden wb die Seele wifaiA, ibr^ 
'Entstehung wie ibtoer nri^glbben Anfldanni^ naeb balr 
ten wir ai4 für zuannnnengeaelst^ Der Widefaprueb 
I5st aicfh dnreb den Zeitnateracbied. Db endliebe 
Theilbarkeit nnd AnflÖribbkeit der Seeb tritt nna 
in ihreih kranken Zuatande, den Waimainn, unfer- 
kennbar entgegen« 

In der Lehre Von der Brkeontnib nnd den ge|- 
atigen Anlagen iat xserat von» der ainnlieben oder 
Hafsern Wahrnehmung die Rede. Ea giebt eine ^r 
'eioTogiache Rangerdnung der Smne, autfh gemein- 
achaftliohe Wahmehnuing mehrer Sinne (wobei der 
Yf. Entfernungen unmittelbar geaehen annimmt, und 
zwar an der Unge der Liebtat rahlen , worin ilim 
aehwerlich beizustimmen); ist der wahrgenommene 
Gegenstand die-Sufare WInUbhkeit, ae geacbbbt db 
'Wahrnebnivtfg dadnreb, dafa daa Bewufataeyn an ab 
heraustritt, nnd ebb mit ihr b unmitteUmre Berüh- 
rung set2t, wozu daa Nervamiyetem dient. Db vev^ 
achiedenen Sbne aind eben ao viele Medifieationen, 
welche der freie Heraustritt dea Bewnfstaeyna durch 
den Bau dea «oraarnSianergans. erführt. Verstau- 
desthatigkeiten aind damit verwaohsen , z. B. die Be- 
messung der gaaehenata Eitfemniigen und Gröfaen. 
Dea tnhem. Binnea Cbgenatand nnd Inhalt iat db 
Seele Mbat, die innre geiatige Wirklbbkeit. 
Aenfsrer und innrer Sinn geben aUen Inhalt der Er- 
kenntniTs, aber noch keba Wirklichkeit derselben, 
die Daratellung der Wirldicbkeit im Bewurataeyn bt 
GeschSft dea ToratellungaTermügena« Dbaea be- 
greift Fassungskraft und GedXehtnib. Daa GesehSft 



den w«hrj|;m»ommenon roder Torgeirtellten Gegenitnnd 
gbichaam dnreb eben BMriff .brndurab anaehnuen; 
mit einem Schbne. . Im Urtheü fSilt d»r Begriff aiiC 
de» Gefanatande nicht znaanunen, mmdem Wif4 
über ihn •her?orgelK>bM und mit ihm aneeinandcir g^ 
hallnn# Daa geachieht entweder disrdi ein attribil^ 
tivea'odar ob eanaalea Urtheü, Weleheliau|itnrten 
in der biaherigen Logik nbht nntemeUMen werden^ 
libfa eb Anklang davon ündet aich b der Unter- 
aeheidung dea kntegoriaehen und hypothetiaehen Ur- 
theib^ iSemeinachaftlicher Charakter dea Denkena 
iat yermittelte Erkenntnifa. 

Das Gefühl ist zu definiren als bewpfste Zk- 
jitSndlicbkeit, ea ist db unroittelbaratoSelbatempfin- 
dune dea erwachenden Triebes, und der 'Trieb be- 
zeichnet die naturnothwendleen Tendenzen derSeebg 
er liegt tiefer ab allea bewuiste Seelenleben. Triebe 
aind mannichfaltig, namentlich zerfallen sie in ainn« 
liehe oder thieriscbe und rein geistige oder vernibf- 
tige ; die Te|;etatiTen, welche man bei Torauaaetznng 
einer Geachiedenheit der Seele und Lebenakraft an- 
nehmen mufate, aind aehon in den Thieriachen, als 
ihrer höhern Entwiekelun^ , begriffen. Die geistige 
Gefiihbwelt scheidet sich in die Region der heiligen 
und der weltlichen Gefühle. Letztre gehen theore- 
tisch auf Wahrheit und Schönheit, praktisch Ufsl 
sich das Egoist bebe, Gemütfaliche unu eineMiaehung 
l>eider unterscheiden« Daa Gefühl des Ueberainnli- 
dien aernut in daa religiöae und sittliche. Der JL 
bestimmt auf treffende Weiae bei der Ueberzenguns 
• die Gewibhett (unmittelbare und mittelbare), nal 
den Glauben , letzteren als eine theüa dunkle theib 
unvolbtKndige Gewifaheit, der aber dassellie Ge- 
fühl der Wirklichkeit haben kann , wie Gewibheit« 
Sehr instruktiT wird der S. 414 anericannte g^emOth- 
liehe Reichtbum der deutsehen Sprache benutzt, die 
3er Physiologie beateht darb , die veraehwimmende ' verschiedenartigen Gegensätze voUstHndig und fest 
Wirklichkeit dea innem Sinnea zu geachiedenem Be- anzugeben. In der Stimme des Gewissens sprechen 



wufstsey n zu erheben, besondere aber in Wort? oratd- 
Inngen zu fasaen und dadurch in olmktiviren und zu 
fijtiren. Vorstellungen aind aelbattbätige Produktio- 
nen, z.B. der Worte, der nachahmenden Phantaaie- 
bilder. Db Produktion geacbbbt vermöge einer 
prlistabilirten Harmonie der bnern und Hnraern Welt 
in RSumUebkeit und Zeitlbhkeit, die Seele ist ver- 
möge ihrer kosmbchen Exbtenz aelbat rXumUch und 
zeitlich, und ihre aprbriaehe Raum- und Zmtan- 



(J9#r JBtä€hiuf9 folgt.) 



aitdiches GefOhl und Crtheil unmittelbarer und si- 
cherer als jede logisolie Combbation, ea iat diea aueh 
^r nicht von dbn veratSndigen Fä'bigkeiten dea In- 
dividuums abbSngig« Die Lehre vom Temperament 
macht den Beaelüula. Ea ist weder sittlich noch in- 
tellekHiell zu nennen , bt ein angeborner natOrtieher 
Habitua der Seelenverrichtung, und die Annahme 
der gewöhnlichen vier Temperamente rechtfertigt abh 
naeb einer einfachen und eblencbtenden Darl^nng. 
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(Beschlu/s von Nr, 86.) 



'bb letzte Heft von Nr. 1 bandelt vom Willen and 

Cbaraktcr. Wollen nnd Ha ndeln «ind die aich üufaern« 
de and eben damit gegenBtändllch ^ erdende Thlitigkeit 
der. Seele, wodurch sie sich von. dem G^nihle, als 
der blofs ziistSndliehen Seelenthlltigkeit nnterschei* 
den« Unter Willen wird zwar vorzugsweise der freie 
Wille verstanden, im weitern Sinne jedoch auch der 
iiotb wendige Wille darunter befafst. In den Gestal- 
faogen des Willens findet sieh ein Parallelismus mit 
den Gestaltungen des Bewurstseyns. Den Sinnen 
Mitspricht die körperliche Bewegung, dem Vorstel- 
lungsvermögen das Naturell, der Phantasie der freie 
Willo. Letztrer ist die aus sich selbst bestimmende 
und anfangende Thütigkeit der Seele, die ihre Hand- 
fungen nicht blofs aus si<:h hervorgehen lüfst, son- 
dern hervorgehen macht. Der nothwendige Wille 
ist die durch innerliche GesetzmSfsigk^l besfimrote 
SelbstthStigkeit der Seele, Spontaneitfft. Sie hat 
Zweierlei verschiedne Quellen, das Naturell und den 
Charakter. Jenes ist der Ausgangspunkt, dieser ist 
die aus der Wablfreiheit sich nach und nach wieder 
niederschlagende Noth wendigkeit, der Zustand der 
Wahlfreiheit ist ein blofser Uebergangszustand. Sehr 
aaziehend wird diese eigenthttmliohe Ansicht in Be- 
«ug auf Determinismus und Indeterminisnxas vom Vf. 
€f Mutert; ' Die psychologisch wirkliche Ansicht der 
menschlichen Haridlangsweise ist eine gemischte, 
theils aus Wahlfreiheit hervorgehend, theils und 
jiwar in den meisten Fällen aus dem Naturell und 
dem Charakter des Menschen mit SpentaaeitSt sich 
ergebend. Der Grond des B^sen im Naturell ist die 
Gewalt des fiufsern Antriebe ond Reizes in VerUn« 
düng mit der SehwSehe des «iok ihm hiogebettdeB 
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Willens ; das Böse des Naturells selbst aber besteht 
in dem fremden in den Trieben sich entzündenden 
Feuer der Lusteier. Im Charakter wiederholen sich 
dieZGge des Naturells, nur in intelligenterer und 
freierer Form , dort ist die Zurechnung blofs nega- 
tiv, hier positiv, jene heifsen im letztem Fall Tu« 
genden und Laster. Naturell ist die der Empfindung 
zugänglich und willkürlicher Richtungen ^hig ge- 
wordne Natur, da hinein fallen Begierden, Affekte^ 
Leidenschaften, sinnliche, höhere. Charakter heifst 
die bleibende Selbstausstattung der Freiheit, welche 
in einer aus der freien Handlungsweise sich nieder- 
schlagenden Innern Entschiedenheit des Willens be- 
steht. Es giebt einen sinnlichen Charakter, einen 
Charakter des Bewufstsejns, einen Charakter des 
Willens« — 

Wenn ketzerischen, d. b. vom Herkömmlichen 
abweichenden Schriften manchmal eine Gunst der 
Leser zu begegnen pflegt, so wird sie dem Vf, ia 
Ullerlei Beziehung kaum fehlen, er verdient sie aber 
auch durch sich selbst, durch Geist und angemesse- 
nen Vortrag. 

Nr. 2 ist ein für Yorlesongen bestimmtes Lehr- 
buch. Die Vorrede erklärt, dafs des Vfs. System 
„keiner einzelnen unter den bis jetzt zum Vorschein 

fekommenen philosophischen Weltansichten und Er- 
enntnilslehren, sondern ihrer Gesammtheit sich an- 
scbliefse, und dafs es über die Einseitigkeit der hig- 
her hervorgetretenen Gegensittze des Empirismus und 
Rationalismus, des Idealismus und Realismus, des 
Dualismus und entweder materialistischen oder spi- 
ritualistischen oder pantheistischen Monismus hinaus- 
zuführen strebe.^* Das Ziel dieses Strebens liefse 
sich bezeichnen als eine Philosophenharmonie', wie 
Theologen eine, Evangelistcnharraonie' herzustellen 
suchten, von denen aber jene ganz entschijeden sehwe? 
rer und bedenklicher ist, als diese. 

Auch hier wird die menschliche Seele — auf 
dem propSdentischen Standpunkt, wie der Vf. sagt — 
als Kraft angesehen, die man im Zusammenhange 
mit leiblichen Fanktionen kennt, nnd es giebt Stu- 
fennntersohiede der Individualexistenz,. im organi- 
schen das "vegetative , sinnlich vi^etative, geistig 
einnlich vegetative JLieben. Bei- der Seele, als mensch- 
licher I^ebensiDFaft, kseen eidi die Richtangen alt 
8 (4) ^ Ver- 
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TermSgen antoraelieideii nnd reebtfertimn» Abo 
Sinn , Kubrer nnd innrer^ bedingt dnrob BTerven und 
Muskeln. Yoretellang des Wa&geiionimeben bleibt 
zarfick, Erinnerang, WiedervergegenwÄrtigung ,. 
dann Denken doreh Grebrauch der Spracbzeicben , 
^ine sinalicb geistige Krinaentng« Weder GedicU- 
tiiTs neeh Urteilskraft sind ein von der Denkkraft 
Terscbiednes Yernidgen , sondern sie sind eioo Wt- 
•entlicbe Seite der Denkkraft. Seine Fanktionen 

J runden sich anf die Association der Yorstellnngen^ 
ie nach den YerbSltnissen der Ueber-» JSeben,^ aa4 
Unterordnung, nach Aehnliclikeit undContrast, nach 
rfiumlifihen. zeitlichen und cansalen YerhSlJtnissea 
tor sich geht« Das Yerniogen des YerstHndnisses 
des Wesens und Causalzusammenhanges der Dingo 
kann passend VersUindnifskraft genannt werden« 
AbstraktiohsTerhiogeh bedeutet im nHher bestimmten 
Sinne dfe FXbkkeit der Denkkraft , einzelne Merk- 
male aus dem nliNegriff der wirklich subsistirenden 
Dinge für unser Yorstellen herauszuheben , sie un- 
ter die I^orm des Subjektes zu stellen. Das auf dem 
reinen Nachdenken beruhende rein vernfinftige Er- 
kennen geht über die Schranken des Wahrnehmba- 
ren hinaus, und so wird dieser Blittelpunkt des 
menschlichen Brkennens auf ein besondres Yormo^ 
gen.| die reine Yernunft, zuriickg^fulirt» 



tem TorzQziehen , und die frei ercrttben Zwecke sei- 
iies Lebens ausdaurend zu bef<ugen vermag, wird 
ihm Charakterstärke, oder Charakter im engsten Sinn 
4ieses Wortes , zugesehrieben. 



bedeutet das Yermögen der ffeistigea 

Gefühle in ihrer wesentlichen Yerschiedeiweit tob 
Sinnenempfindungen. Sie bezieben sich anf Nützli- 
ches, Schfidlidl^es, Schönes, HSCsliches, Gutes, Bö- 
ses, Wahrheit und Irrthum* Temperament bezeicLc 
net die von gewissen Beschaffenheiten der leiblichen 
Complexion und Constitution abhängige Art und 
Weise, wie unmittelbar das Gemuth und dem zu- 
folge mittelbar der WiHe und die Thatkraft zur Er- 
regbarkeit und zum Festhalten der entstandnen Wir- 
kung geeignet sind. Die alte Unterscheidung der 
vier Temperamente ist durch die Beobachtung der 
neuern Zeit bestätigt worden. 

Das im Znsammenhange der Seelenthätigkeiten 
zur Wirksamkeit gelangende Yermögen des Men- 
schen, im Denken seiner Zwecke und Mittel, im 
Gefühle seiner Theilnahme für und wider Gegen- 
stände mit Freiheit sich zu bestimmen, ist der mensch- 
liche Wille. Die Freiheit hat eine innre und äufsre 
Seite« Die innre ist wesentliche Eigenschaft des 
Willens, durch welche er sich vom bloisen Begehren 
In der SpUfre der Giemüthsempfindungen unterschei- 
det« Innere Freiheit bezieht sich auf aie Ergreifung 
des Entschlusses und auf Beherrschungunsrer Yor- 
stellungen und Gemfithsempfindoiigon« Die Wahrheit 
derselben mufs von ieder rerson dui^eh ihre eigne Er- 
fahrung als Thatsaeno de^ Solbstbewufstseyns gefun« 
den werden* Die ätalsie Seite Awt Willensfreiheit 
besteht in der grüfsern oder fferingeüH Unabhäiigigt 
keit von äufsren Hemmungen der Thiit. In sofern deir 
Wollende in seiner Wahl.zwtMshen en%f gengeeotzten 
Motiven z^m Handela da^^ SehwieriBtM den Leidh« 



Die beigegebne formale Logik , als Comfilenewt 
der phitosopnisch propädeutischen Psychologie , be- 
schäftigt sien in drei Hauptabschnitten mit den einzel- 
nen ürtheilen, mit der sjllogistisohen Urtheilsbe- 
gritudiinsr, mit dem allgemein methodisch systema- 
tischen Ürtheilsgebrauch , und verdient mit .andern 
Eogiken^ so wie mit der eignen früher erschienenen 
des Yfs* vei^lichen zu wercbn , worin näher einzu* 
gehen an diesem Orte unmöglich ist« 

Der Yf. von Nr. 3 ist Seelsorger am Irrenbanse 
zu Siegburg, und sein Beruf legte ihm nsychologi- 
sche Fragen nahe, zumal die Si^iften der Phynio- 
Psychologen , wcJche depi Weg der Erfahrung betra- 
ten , den er selber einzuschlagen, v^iinscbte , somati- 
schen Yerhältnissen eine solche Macht einrHumten, 
dals ihm dadurch die Selbstständigkeit der Seele, 
insbesondre die Realität der sittlichen Freiheit nnd 
Zurechnungsfirhigkeit gei&hrdet sehten. Er ist ent- 
schiedner Dualist, kennt aber sehr gut die Wahrneh- 
mungen und Gedankenreihen , welche zur Annahme 
des Gegentheils führen , und weifs ihnen mit Scharf- 
sinn zu begegnen, wodurch seine Schrift b^ den 
neuerdings vorwaltenden Ansichten dos Monlnmus 

verdient. 



Materialistisch wird das Seelenleben als blof^^ 
Attribut des leiblichen Organismus betrachtet. Dar- 
airf lulirt die Wahrnehmung der Stnifen des Psyiihi- 
sehen bei den Tliierklassen nnd bei, dem Meoscien, 
da£s für jede Meoscbenrasae eigenthumiiche Gr andzügf^ 
ihres Yerstandes und Gemiithlebens vorhanden sind, 
und Alter, Krankheiten, MiCsbÜdungen von Organen^ 
ja selbst Speisen und Klima fiinfliib auf das Psrchi« 
sehe äufsern« Menschliche Erkenntnisse sind be- 
dingt durch Sinne, Erinnerung u» s« w*, sie richteii 
sieh nach der Besebaffeni^t des Orgsnismus und dec 
AuIseaverhXUnisse npit denen er iif Beziehuni^ trift^ 
Gefühle der Lust und Unluat sind gleichiaUs davoa 
abhängig, so wie Begehrungep, selbst der Genn- 
setz des Guten und Bösen $ das sinnlich verständige 
Wesen ist Miksokosmo^ und Resultat der Natur» 
luflfte. Streng, erwiesen wird hiedurf h it^ Monis-; 
mns nicht, denn ^0 Tb^tsachen liefsen sich nuel^ 
mit der Annahme ^eremlgeoi, q^kb die Bm^e ^i^^^ 
von d^r k9r|»rUQhaiii4ubs^<PJi^ors<?hiQdne^ in iwoA 
AeuGMmngen an organfsaho YerhiÜtqissejB^cmVk^^^ 
toy; aber die AMlogi« liihftanfrjenen^ CTegen 4^4 
Einsseyn lassen» ajcb niir in der innere J^fahrung| 
Inder psjjcholii^sehttnBeabachtuiig 3^ J^i^ndc finden» 

Selbit dm neMm JPsycbo - Somatelogen. bekennevi 
ei<di ta dem Giattbnniaii eine höhera Sphäre des psy* 
aUseheii XrrfMine, ab die. verständig .sinnlie)^, fi^ 
veftbeidigirft niek dndnneb gogOQ den. Yorwurf dM 
MütetW^Nltttai, uttd.lieaeiAhnfia diM.aI».Y«whme^ 
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des Ewigen, der GjoUIieit, ab Yenianft. OariQ meii« Die Macht der Seele am Leibe ist Tielleich^ 

Wurzela die Begriffe des substantiellen Seyns, des durch eben so viel Tfaatsachen bewShrt, als die Macht 

Grundes^ der Ursache, der Kraft, iind als deren des Leibes an der Seele. (Wunderkuren, Heilung 

Höchstes, der Gottheit. Daraus ervvaebsen neue Ton durch Gemüthsersehiitterung.) Das Gevvissen ist 

den sinnlichen verschied ne Gefühle und Begehrungen, nicht organisch bedingt, das Körperliche nimmt kei- 

das Gewissen, als Faktum des Bewnfstseyns, als. nenAntheil an den innren Vorgängen der Andacht^ 

gesetzgebendes Vermögen, praktische Yernunft^^W^" selbst die meisten Irren geben (noch ein Gewissen 

gen des vielfachen Zuwiderlaufens dieses Princips kund ; das geist^e Leben stei|^ oft vor dem heran«^ 

«gen das verständig sinnliche, zeigt sich das wesent* nahenden Tode, wenn die organischen Krltfie schwiur 

liehe Einssejn von Vernunft und Vatur unhaltbar» den, bleibt oft bei Greisen in seiner vollen Kraft und 

Will man es aufrechthalten durch die Behauptung^ Brische» Wenn vasre Vernunft den Wilbn bewegt, 

Kraft sej eine Eigenschaft der Materien , so ist zif. wollen wir frei von der Bestinunnag des leibliehen 

bedenken, dafs dieser Begriff von der Vernunft ge- Lebens, von der NaturBothwendigkeit, diea geht 

bildet und nicht aus der Sinnenvorstellung erwach- glejobsam von dem der NatarthStigkeit der Seele 

MB sej. Auch das Irrese jn zeugt nicht gegen die entgegengesetzte Pole aus. Diese KrSfte machen 

Selbständigkeit der Seele. Es ist allelrdinss Ünwill^ die WQrde der mensehliehen Natur» Die AnsbUdnng 

kilrlichkeit und Gebundenheit des Seelenlebens, 4er Freiheit ist dnreh eine Bekffmpfniigdes seihst* 

aber für das VTesen dieser Gebundenheit müssen säehtigen Naturlebens, znnüehst der dreinanpttrieha 

drei Regionen des Psyehischen untersehieden wer^ uasrer iHrganisohea Natur, des Nahmvgs- , des Ge« 

den: die sinnliche, die verständig gemflthliche, die sehlechts- und des Ehrtriebes bedingt« Unser» ganzen 

Terniinftfge freie« In der ersten Hegion bilden Re* Than und Lassen kann der Charakter der Freiheit 

ifelwidrigkeiten noch keinlrresejn^ blofse Gemiitha^ au%edruckt werden» Das Geliiet des sittlich Guten 

eiden gleichfalls nicht, sondern sie sind entweder ist das Gebiet der Freiheit« Eine Quelle der Nah^ 

als Folgen der Verstandeskrankhieit etwaj^ Sekun- rong and des kräftigenden Lebena für nnsren freien 

dSres, oder verlieren sich erst darin, wo sie die Er- Willen ist die Relimn» V6llige Beruhigung Ober 

kenntniCsthiitigkeit in Mitleidenschaft ziehen^ wenn die Erreichung des Vemnnftzweckes^ gewHhrt eine 

der Geist sich durch geistige Mittel von der Verir« iibernatürliobe göttliche OflEMibarung und die Brwar^ 

mag nicht losmachen kann« Dies entsteht mit habi- tang eines tibernatlkpliden Beistandes, innere Gnad« 

tueller Störung der Geistesthätigkeit durch Gemiiths-* von den Theologen benannt«. 

znstHnde, der Grund liegt in einer Störung des c i • ^ n m jt i* 

Gleichgewichts zwischen Gemüths - und Geistesle- - «o gelangen vvir nun an der Hand unsere duak. 

körperliche Anomalien können dies veranlas- 

er sie müssen etwas Eigenthamliches haben, 

von den meisten körperlichen Krankheiten . ,. ,. • * x j- i. ^» . v*.^ ^» ^-r 

unterscheidet, psychische Agentien, die fast allge^ dafs die nicht ^^Bhst^ch^^^ von 

mein bei den Krankheiten |er Irren nadizuweisen Nr.lu. 2 weder sittliche Freiheit, noch Zurechnung, 

sind, und bei den übrigen sicji verronthen lassen. Mck Theologie, zu leugnen unternommen haben. 

Der Vf, giebt davon Betspiele und behauptet zwei PP. 
Quellen aes Irresejns, wovon die eine im Somati- 

echen und die andre im Reich der Freiheit, j^erSünde, PHILOSOPHIE» 
entspringt» ' Oas Wesen der Sünde besteht in einer 

SchwHche, im Mangel des religjiSs oder moraliscl^ I) Wien (auf Kosten des Yh.): Neue naturKf^ere 



geistigen t4ßbmB^ DarsleUunff der LogHu Bearbeitet und heraus« 

^ j. \ •••••^ ..^» gegeben von Anton Fietorin. 1835* XXVllI n»« 

f^n den dynamischen Mentsam e spricht der- ggy g^ g^ ß Rthlr» 16 gGr.) 

selbe Zwiespalt zwischen Vernunft und Natur, wie ^ ^ . 

K;en den^ materialistischen* Nach der Lehre des 2) TCTbingkn, b» Oslander: Handbuch zu Vwle* 

ntheieniM sind Ldb und Seele nur verschiedne sungen über die Logik. Von B. C. W. Sigwarf. 

BrsobaiDiiBnibmen des Absofaiteii, gestützt darauf, Dnfte durchaus vermehrte u. verbesseHe Aufl. 

daia ein absolutes Entstehen und Vergehen in fceiner 1835. XIII u» 29« S» 8» (I Rthir» 10 Gr.) 

BAhrung ^geben se^^^^^ ist, p. ^ ^ ^ menschlichen Denlena, da sie 

t^ l^^'^l^SltruT^^"^ """^^ Vewtandesphi- ^„i'GIeichsetzttng und Ungleicbsetznng des Verstau- 

fesephia seinen Grand hat; ^ ^^ beruhen, sind eben nicht sehr veJwickel», und. 

Andre nehmen die thierische Seele im Menschen der Hauptsache nach anerkannt, weshalb sie in allea 

als Eins mit dem Körner, die menschliche aber, den Logiken wiederkehren» JFedoch wie man im engeft 

Geisjt, als wesentlicn von demsellien verschieden» ftanme durch allerlei Versetzung^ Stellung^ Ab» 

Ersteree ist unerwiesen, und das letztre als aus- scbeidung und Nüherrlickung der darin befindlichen 

achlieblich dem Menschen zukommend, gleichfalls» Gegensfirnde sich denselben wohnlicher und der ei- 

Lieber sollte man, vom Leben des Menschen ausge- eenthümlichen Lebensweise angemelsner zu machen 

hend , den Dualismus auch bei den Thiereu anneh- im Stande ist se kanu auch der Logiker sich salbst 

und 
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und Andern bierin gute Dienste leisten. Der un- 
terschied einer formalen und speculativen Logik, in- 
dem letztere nicht blofs tiber das Denken , sondern 
über das Wesen der Dinge Aufschlüsse ertheilen will, 
ist freilich für die Wissenschaft weit bedeutsamer, 
und hat in neuerer Zeit zu logischen und philosophi- 
ßchen Controrersen geführt. Ihnen bleiben die Vff. 
obengenannter Werke fremd, und halten sich im 
Kreise der formalen Gcdankenzusammenstellung. 

Sonach ist laut Nr. 1 die Logik eine Wissen- 
schaft gegebner Begriffe, welche sie durchgängig bo* 
•trmmen lehrt, und hat nur 2 TheOe, Elementar^ 
lehre und Methodenjehre , da andre Eintheilungen 
mit Recht yerworfen werden 4 Mit dem obersten 
GrundrerhSknirsider Identität eines Begrifl's (sofern 
der Begriff die Einheit ein^s Mannichfaltigen ist) hält 
(der Vf. die andern YerhMltnisse des Widerspruchs 
11. 8. w.^schon gegeben. Er unterscheidet dann ob- 
iektir einfache Verhilltnisse (Einstimmfing, Einer- 
leiheit, Yerschiedenheit, Aehnlichkeit, höhere und 
niedere Begriffe) subjektiv einfache ( Mögliehkeit, 
Wirklichkeit, N<>thwendigkeit ) zusammengesetzte, 
nSmlich objektive und subjektive Verbältnisse zu« 

fleioh. Die Bestimmung solcher Verhältnisse keifst 
Friheilen. Diese sind darum objektiv einfach, und 
dann bejahend, bestimmt und unbestimmt, vernei- 
nend, die limitativen Urtbeile als verneinend beja- 
hend anzuführen , ist theils zwecklos theils grundlos« 
Die subjektiv einfachen sind problematisch, asser- 
torisch, und es erwachsen zusammengesetzte objek- 
tiv subjektive Urtbeile, die dann wieder sich ver- 
gleichen lassen als identische, untergeordnete und 
übergeordnete, widerstreitende, und sich umkehren 
lassen, richtig -oder unrichtig. Die gewöhnlich, so- 
genannten hypothetischen Urtbeile werden als abge- 
kürzte Möglichkeitsschlüsse, die disjunktiven als 
eine Zusammensetzung betrachtet. Die Schlüsse 
sind einfach oder zusammengesetzt, die einfachen 
wiederunk voUst^didig (wobei die sjl^ogistischen Fi- 
guren vorkommen) oder unvollstlindig verändert, 
abgekürzt. Die zusammengesetzten und Ketten- 
achlüsse haben wiederum ihre Verschiedenheit nach 
den sjilogistischen Figuren. Auch giebt es ver- 
mischte Schlüsse , J^opulative, disjunktive, gradati- 
re, (welche das Verhältnifs der Wirklichkeit und 
Möglichkeit bestimmen, die sogenannten hypothe- 
tischen Schlüsse sind einzelne Falle der gradativen) 
Trugschlüsse ; die sogenannten unmittelbaren Schlüs- 
se sind kejine besondere Gattung. 

In der Methoden - Lehre bestimmt der Vf. das 
Synthetische und Analytisdie umgekehrt wie es ge- 
wöhnlich geschieht, aber nicht unangemessen. Es 
wird dann von JErklHrungen , Eintheilnngett und 
lUassifikation^ von Beweisen gehandelt, deren je- 
der auft einem iideJr mehrern Schlüssen best^t. Es 



giebt Vernunft- tihd Erfahrungbeweise, direkte und 
indirekte, apodiktische und Wahrscheinllchkeitsbe- 
weise. Sie gewähren Uebetzeugung, die subjektir 
betrachtet nach Möglichkeit, Wirklichkeit und Not h-> 
wendigkeit unterschieden werden kann^ und dadurch 
Vermuthung, SIeinung, Zuversicht und Einsicht 
genannt wird, tilanben ist ein Fürwahrhalten aus 
subjektiv zureichenden aber objec^tiv unzureichenden 
Gründen. Das philosophische Wissen wird nach 
Kants Vorgange als ein Erkennen durch Begriffe, 
das mathematische als ein Erkennen durch Anschau- 
ungen bestimmt. 

Unleugbar hat der Vf. mit guter Kenntnifs de« 
logischen Raumes Manches in eine natürlichere Ord- 
nung gestellt und seinen Scharfsinn im Trennen und 
NHberrücken des Einzelnen bewiesen, zugleich — 
was iegliche Aufifassung erleichtert, — überall ver- 
ständliche Beispiele angeführt, wodurch er dann für 
ersten oder wiederholten Ueberblick des Ganzen sieh 
nützlich erweist* 

Die 3te AuB. von Nr. 2. bezeugt schon durch 
ihr Daseyn den erspriefslichen Gebranch der frühe- 
ren« Auch hier v?ird formale Logik, d.h* Bestim- 
mungen und Gesetze des Denkens, auCser der Be- 
lEichung auf das Seyu, vorgetragen. Zugleich ist 
Rücksicht auf die Sprache als Werk und Werkzeug 
der Intelligenz, genommen, wobei der Vf. die Vo- 
kale als subjektives Element der Empfindung und die 
Consonanten als das Objektive betrachtet. Folgen 
alsdann die bekannten Grundgesetze der IdentitSti 
des Widerspruchs, des ausgeschlofsnen Driften, 
das Gesetz des Grundes. Streng genommen soff la 
der Logik vom Unterschiede des Möglichen , Wirk- 
lichen und Noth wendigen nicht die Rede sejn, was 
der Ansicht von Nr. 1. widerspricht, aber mit dem 
Begriff der gröCsem und geringern Strenge wohl 
ausgeglichen werden kann. Willkommen und ver- 
dienstlich sind die Anführungen aus dem Aristoteles 
und andern alten Sch^-iftsteilern bei den einzelnen 
Lehrsätzen , und geben der formalen Nacktheit eine 
wohlthätige Bekleidung. Rücksichtlich der Metho- 
denlehre werden für die menschliche Intelligenz die 
Stufe der Wahrnehmung, der'VorstSelluäg^ &s Den- 
kens, der Vernunft, dei* M issenschaft angenommen« 
Auf der Stufe der Vernunft ergreift die intelltgeas 
die Idee ^er absoluten Einheit, und die Wissen- 
schaft soll alle Stufen zu einem Ganzen veraiaigen. 
Besonderer AufmcrksAmkelt würdig ist, was de» 
Logiker über die Uegels<;fae Alethode (S. 226, fg.) 
anmerkt, :w^lohe|.„eine jN^gation setzt, diese NeSA- 
tion wieder negirt, und ^urch diese NegAlion der 
Negation zur Erkeni^tnifs des Positiven, oder wie 
sie es auch nennt, des Vernünftigen', fortschreiten 
wm.?v 
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'er Tf. ist als geistvoller und dabei grQndlieher 

Schriftsteller im mathematischen Fache schon zu be- 
kannt » als daiji man etwas MittelmSfsiges von ihm 
erwarten könnte. Auch diese Arbeit, ohne Zwei- 
fel die bedeutendste unter den bisher von ihm gelie- 
ferten , ist ein Gewinn für die Wissenschaft. Üeber 
die Entstehung derselben and ihre eigentliche Ten- 
denz erUSrt sich der Vf. selbst ausführlich , und wir 
werden , soviel wie möglich mit seinen eigenen Wor- 
ten , die Hauptsache davon unseren Lesern mitthei- 
len. Der von Pimcelet in Crelle'e Journal gegebene 
Satz; dafs eine Curve dritter Ordnung ihre Asjrm- 

5 toten in solchen drei Punkten schneide, die in gera- 
er Linie liegen , fiel dem Vf. gleich anfangs auf, 
als er vor einigen Jahren seine Aufmerksamkeit auf 
die Curven höherer Ordnung richtete. Er erkannte 
sogleich , dafs derselbe , in die Sprache der Analjsia 
übertragen , nichts anders heilse , als dafs es im All- 
gemeinen möglich sej, eine Curve der dritten Ord- 
nung durch eine Gleichung von der Form pqr 4- iä» 
ssOy darzustellen. Leicht erblickte er aen Nerv 
dieser Möglichkeit in der Anzahl der neun Coiistan- 
ten, welche auch diese Form implicite enthSlt; leicht 
lielaen sich hiernach neue Formen bilden and die 
neuen Formen geometrisch deuten. Aus dieser Be- 
nierkung entfaltete sich die hier vorliegende neue 
Gestaltung der analytischen Geometrie, deren Ei- 

Senthiimlichkeit und Stürke der Yf. in den voUstfia- 
igsten Parallelismus zwischen geometrisehen und 
analTtischen Formen , «der bestimmter in den Um- 
stand setzt f dafs man durch das Zusammenrücken 
von Construction und analytischer Darstellung, da- 
bin gelange, über die grofsartigen Betrachtungs- 
weisen der Analjsis gebieten zu können» ohne irgend 
einen der unersetzlichen Yortheile aufzugeben, wel- 
che die unmittelbare Anschauung gewähre. Schon 
früher» sagt der Yf», habe er mit einer Art von Yor- 
liebe eine Theorie entwickelt » nach welcher man 

Ktgänu Bi. jutr j4. L. Z. ISSd. 



i(lle SStze der linearen Cieometrie vermittelst Syn« 
bole , welche lineare Functionen bedeuten , und un- 
bestimmter Coefficienten , beweisen könne. Jetzt 
lasse er in den Gleichungen der Curven solche Fun- 
etionen in Evidenz treten. „Den linearen Functio- 
nen entsprechen solche gerade Linien , welche zu der 
Curve in einer vollkommen bestimmten» und nur mit 
der Form der Gleichpng wechselnden, Beziehung 
stehen. Eine Curve dritter Ordnung ist dnreh vier 
solche gerade Linien und einen unbestimmten Co^fii- 
eienten , der auch durch die Annahme eihes Pnnctee 
der Curve vollkommen ersetzt werden kann, be- 
stimmt. Zunächst knüpfen sich an jede solche 
Bestimmung einfache Constructionen der Curven» 
und dann fliefst aus der gegenseitigen Lage der 
vier geraden Linien einerseits, und der Annahme 
des Punktes andrerseits, für solche Curven ein natfir» 
liebes Eintheilungs - Princip. Wenn wir z. B. bei 
der oben erwihnten Form stehen bleiben» so sind 
drei der fragliehen Linien die drei Asraiptoten» und 
die vierte ist dieienige, welche durch die drei Durek- 
schnittspuncte dfer Curve mit den Asvmptoten geht« 
Ist aufserdem noch irgend ein Punct der Curve gege- 
ben » so stellt sich sogleich eine Construction herane» 
naoh welcher beliebig viele Punkte derselben sieh 

fanz auf dieselbe einfache Weise ergeben » wie die 
^uncte einer HjperbeL wenn die beiden Asvmpto- 
ten und ein beliebiger ronet gegeben sind. Bei die- 
ser Construction tritt der FaU, dafs die Curve einen 
Doppelpnnct hat» auf ausgezeichnete Weise hervor» 
una weiterhin ergiebt sich, dafs die eröfste dem 
Asymptoten -Dreiecke eingeschriebene Ellipse der 
ireometrische Ort für Rückkehrpnncte ist, und dafs 
isolirte Punkte innerhalb, Durchsohnittspnncte zweier 
reellen Zweige aufserhalb dieser Ellipse liegen. Hier- 
mit ist eine EintheUung der Curven dritter Ordnung 
in 219 Arten gegeben: eine Eintheilung» die ohne 
die Kenntnifs jener Lage des Rflckkehrpunctes und 
der dadurch bestimmten Lage der vierten gegebenen 
geraden Linie , gegen die drei Asymptoten » keinen 
Grund und Boden hat.^^ Der Yf« macht sodann dar- 
auf aufmerksam, dafs man in seinem Werke auch die 
Grundzüge einer neuen Theorie der singulXren Pnncte 
finde» die darauf, dabman eine Curve» einmal ale 
von einem Puncto beiMhrieben » das andere Mal ala 
von einer iperaden Linie umhüllt» sich vorstellen 
kann, als einer Fnndamental-Unterscheidung beruhe. 
Ea ist dieCi ein eben so wichtiger, als schwieriger 
Fnoot» dnd die Behandlung desselben iat aifiht das 
T (4) ge. 
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geringste Verdienst dieser Arbeit. Der Yf. erklSrt 
sieh ua Allgemeinen d«rüb«r «i: j,der üe^rgnipii;^ 
von der einen Yorstellnngsweise zn der anderen ist 
ein diseontinuirlicher. in der zweiten entgehen uns 
B. B, 4i« fonjugif tefi P«ncte der Curv^ ; ite BpUrfi 
einer soloken Curve fcat eiife angeordnete Isoltrte ge- 
rade Linie, deren Spur wir ganz verlieren, wenn 
wir uns, um die Curye darzustellen, gewöhnlicher 
Coordinaten bedienen. Der Begriff der Tangente ist 
in den beiden Y orstellungsweisen ein , dem Wesen 
nach, ganz yerschiedener. Hiermit steht eine Sfchwie- 
ffjglteit inBeteeff der Reduetion, welche die Ordnung 
4er Polar *Ciirve in gewissen FSlien erleidet, in Yer^ 
btndung : eine Sehwierigkeit, an der bisher alle Er« 
Uilrungs?evsiiehfi geeebeitert sind. Ich gebe diese 
BffklSrnng vellstSndig,. und glajube in desselben die 
Tolle BestXtigung zu findea, daCs die Theorie der 
singaUren PuneCe , die mnn als Ceriig nnziisehett ge* 
neigt ist , ans eine» neuen Gesiehtspimete behandeil 
werden nuirs, leb gebe unter andern das unmiiteU 
bare analytisde Criterium zur Unterseheidnn^ der 
drei Hauptarten von Doppelpnncten im dem Zeichen 
des Ausdrucks: (rf — s'), wobei r, # und #, der ge* 
wibaiichen Bezeicbnung gemäb, die drei zweiten 
Mfliellen Differential -iloefGcientea der Function be« 
deuten, die, gleieb Null gesetzt, die bezüglicho 
Cnnvo darstellt.* danz besonderes tiewicbt logt end* 
üeb der YE. darauf, daCs man in seiner ^Sebrift neue 
und fast, die orsloii Untersuehungen über Wendnngs« 

Knkto fin^ , «kren Betraobtung ihm zu den subtil- 
in, weleh^ die GeeoMtrle Irietet, zu geMren sehei- 
tto. Er giobt ihre alkeraeine (Instruction, und be^ 
iitHnrt ihre Anzahl bei al^ebraisdien €urv#n, Ep 
sag^ darüber Folgendes t „die Curvon der dritten 
Ordnung haben im Allgemein^ neun Wendungen 
punkte, und unter diesen immer drei reeUe und secho^ 
miaginSre« Die Discossloa hierüber knüpft sieb an 
(vlembangen, deren ürad zn hoch ansteigt, als dafa 
wrir auf dem Wege der bloCsen Elimination zi» mom 
Rosukato kommen könnten ^ dio unmittelbaro An- 
aebauung mufs wenigstens einen neuen, nock verwe* 

Smom Flug nehmen , als bisher, um das zu ergrei- 
a, wj^ in aUen FüUea imagiaiiP ist und imeginSr 
bleibt. Unsere Methode führt hier leicht zum Ziel»; 
ja anmittelbar sogar erkennen wir in der Form: pqr 
-f ^a=i:0, die Nötbwendigkeit der obigen Behaup^ 
tung, da£s eine Curve dritter Ofdaung neun Wen« 
dungspunkte bat, und von diesen inuiier seebs ima« 
ginür sind^* Die Existenz iauiginMrer Wendnnga- 
punkte habe iek zuerst aus dem Umstände ersebloe^ 
soa, dafs eine Cnrvo der dritten Ordnung mit einem 
eonjagirtea Punkte ihre dreireeUeaWendongspunkte^ 
beibehlUt, wührend, wenn zwei reelle Zweige einer 
saleben Curve sieh sebaeiden , aar noeh ein einziger 
reeUer Wendungmunkt übrig bleibt. Ich habe hier- 
naeb gezeigt, daft ein Doppelpunkt im Allgemeinen 
oeohe, and inslMsendere ein Büekkehrannkt acht' 
Weadangspunkte in sich aafaiaHut«*' Wir geben 
naa eiae kurze Uebersiebt des Inbaltes« Erster Ak- 
sebnitt: üb^r allgemeine Coordinaten •^Bestimmang; 



1) Punkt -Coordinaten. Bestimmung aller mogliehea 
8/&teaie'|inearer PMkt« OM^rdinaten. 2) Coordina- 
ten gerader Linien. Bestimranng aller moglicben Sj- 
i^me linearer Linien -Coordinaten. 3) Allgemeine 
Betrachtungen aber Coerdiaaten^Beetimmnnf. Tbe»- 
rieder Transversalen. Yerwandtsiehaft geometrisclier 
Constnictionen Uebertragungsprincipe. CoUineatioa. 
ReciprocitSt. Zweiter Abschnitt: die Curven zweiter 
Ordnung und zweiter Classe. 1) Discussion der all- 
gemeinen Glelcbuhg des zweiten Grades zwischen zwdi 
veränderlichen Gröfsen. 2^ Theorie der Curven zwei- 
ter Ordnune und zweiter Classe« Dritter Abscbnif t : 
die Curven dritter Ordnung« 1) Discussion der allg;e- 
meinen Gleichung des dritten Grades zwischen zwei 
veründerlichen Gröfsen. 2) Geometrische Bedeutung 
der verschiedenen FHlle der allgemeinen Gleichung. 
Asjmptoten. Mafs der Annäherung an dieselben« 
Osculirende Asymptoten. Hyperbolische und paira- 
bolische Asymototen. Allgemeine Eintheilung der 
Cnrven dritter Ordnung in Arten. 3) Allgemeine geo- 
metrische Construction der Curven dritter Ordnungf^ 
4) Mittelpunkte. Doppelpunkte: Durchschnittspunk- 
tezweier reellen Zweige der Curve, coirjngirte Punk- 
te, Rifekkehrpnnkte. Durchmesser. 5) AufzShInog 
49r verschiedenen Arten der Curven dritter Ordanng, 
6) Nähere Untersnciiungen über Doppelpunkte und 
Wenduagspunkte. 7) Diseussion der alfgemeinen 
CS'leichung der Curven drifter Ordnung unter der 
Form : par -f- /u« ^ s» o. 8) Discussion d^r allgemei- 
nen Gleicnung der Curven dritter Ordnung unter der 
Form : par + /u*3 s* o. Wir geben nun noch , za- 
gleich als Probe der Darstelinngs weise des Yfs., eine 
kurze and allgemeine Uebersiebt der verscbtedenea 
Curvengattungen dritter Ordnung, freilich ohne die 
einzelnen, an-Zahl 219, anfzKhIen zu können. Ilatb* 
dem ntfmljch der Yf. schon friiher den Satz gegeben 
hat, dafs eine Curve dritter Ordnnng von ihren drei 
Asymptoten in solchen drei Punkten geschnitten 
werde, die in gerader Linie liegen, welche gerade 
Linie er 5 nennt, sagt er nun so: ,J. Erster und aD« 
gemeiner FalL Es lassen sich die hierher gebörigen 
Curven dritter Ordnung durch die allgemeine Glei- 
chung pqr+fis^io darstellen, sie haben drei grad- 
linige Asymptoten P, Q und Jt, nnd werden von die- 
sen in selchen drei Punkten geschnitten, >velche aui* 
der Linie S liegen. Nach der vorstehenden Gleichoag 
werden die Curven dritter Ordnung durch die gegen- 
seitige Lage von vier geraden Linien (den drei 
Aeympteten und der Linie S) und durch die constan- 
tea CoelRoienten fi vollkommen bestimntt. Wir be- 

S^gnea zwei Haupt - Abtheihingen : entweder sind 
e Asymptoten alle drei reel , oder zwei derseibeli 
sind imagfnXr. I. Ctorven mit drei reellen geradlfai- 
gen Asymptoten, von welchen nicht zwei parallel 
sitodi Den weiteren Bintbeilungsgrund für diese Cor- 
von wollen wir aus ihrer Bestimmung durch vier ge- 
rade Linien and einen constanten Coefftcienten ber* 
nehmen, and zwar so, dab wir naeb der gegenseitfgea 
Lage jener vier geraden Linien venchiedene Gruppea 
von Curvea dritter Ondnung bestimmen , andf «Unn, 
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mli9i»remv9B^ 4te BMt&toHitog d»^ eta^felsta Ar- 
ten \M ^n verMihii^im Werthen des CöelficienteA 
$1 «liUiiigig macliett i^pUeft«'' Li) Die Cum mk4 
Ton ÜM^n drei realen. A/8je%ie#eii in solchen dnrf 
Punkten g^ubnkteiii» reli «releben Hine^ nmtUUieh 



weit liegte Sie Imt mit ihren Asjnptoten «inen ge-^ 
y?öl^niiclieQ hjperbelischeli Gontsci, und ntfhert sieb 
jeder derselben auf den beiden entgegengesetzten Sei« 
teiu J» Oie drei Asjrnifloten gehn iNrAl dnreh den-* 
selben Punkt, senckm bilden k^end ei» Oreieek. 
l)ie£s.giebt*|^'nf Gruppen rod' Curven, sneaimnen 
33 Arten« JK, Die Asjmpieten der Gonre jfeAen atk 
drei durch denselbßm PUfM^ Hier werden zwei (jrnp-* 
pen unterschieden, je nachdem die Linie S dnrob 
eben diesen Punkt gebt, oder niefat; zusammen 4 Ar- 
ten^ !• 2) Die Curven beben drei reelle gradlinige 
Aejmptoten und onter dmsen eine oeeHttreMlej P, dier 
sie sich I>eide Male auf derselben Seite annSIberiiv 
Oie linie S ist dieser oscalirenden Asymptete pa«» 
raUel« Ein Mittelpunkt liegt iineb deV Riehtuag die« 
ser Asymptoten unendlich weit. Eiten so einer der 
drei Vl'endungspunkte , die uns in den froheren oll« 
gemeinen Füllen entgegengetreten sind. Die Mitte» 
aller Chorden der Curve, welche der o^culirenden 
Asymptote parallel sind, liegen in einer geraden 
Linie, und auf dieser geraden Linie liegen auch die 
beiden Mtttelpnnkte O und 0\ A. Die, drei Ast m- 
nieten geben niehi durch denselben Ptenkt, sondern 
bilden irgend ei» . Dreieck. Die oscnlfrende Asym- 

Stete P sey als die Basis, der Durchschnitt der bei- 
en nndesn als der Sclieitel dieses Dreiecks bestich- 
net, Diefs giebt sedis Gruppen, zusammen 28* Ar- 
ie», B. Die drei Asymptoten geben dtireb efnen und 
densellien Pankt. Es giebt Mernnr eine einzfae 
Grupfe* Vonden beiden »eelle* Mititelptfnkten fSW 
eiBer,,0» i» den gemeiBsame»' • Durchecbtoitt 4&f' 
Aüymp^ten,. und der andere, 0% liegt auf der ?iei^^ 
tatt Harmoniealen am der eseolirenden A symptete P 
und dem Asymptotenanere Q und' Jl , dreimal soweit 
TO» der oseiilirenden Asymptote, «is^ren der Linie S 
euArmt. Dieae Gruppe rShit 4 Arten. L 3) Die 
€!ue?e Imt drei reelle esevlirend» Asymptoten , an 
dere»,|ede# dieselbe beide Male anf derselben Seife 
flieb binnjebl« . Die Curve eekneiüee keine ihrer 
JjqrmptQte», und ihre WendungnpunkC« sind yer^ 
nehwunden« Die Mitte» aller Clmrden der Curre, 
i»»lebe einer der drei Asympteten parallel sind, lie» 
gßtt auf einer geraden Linie« Die hiernach sieh er* 
gebenden deei geraden Linie» echneMen sich in dem 
»iBxige» Mittelpunkte den €nnre. Ak E% gehen die 
drei AeyBptetea »toM dnreh denselben'Ptokt , so»- 
deiBii biUsn irgeod ein Dreieek.. Die Mitte (der 
Softererpnnkt) dkMe Dreieekt ist der einzige JVlilte^ 
piiBkt, Dtie£s giebt etm Gruppe mit 4 Arten; S.Bs 

C]ie»*dm drei Asymptoto» durelr einen und-densel-^ 
m Penkf. In demselben Punkte liegt alsdann auch 
4» ]Mit«slp«nk«« iSifie«;rttppe mit 1 Art. J. a) Cur- 
T#»:JPit ^inet senU» und» atwei imngfoiren Asympt»-- 
ten. DJeeerChtwtt siüd dureb die^ »«eile Aeym^ote, 
de» Asymptetenpnnkt , die Linie S und einen eon- 



irtaiil^m doellMient^tt Vr vönkommon bes^Itemt^ Sie 
«erfailen in Ortippen ttach dfer te'rschiedfen^n gi^getf- 
seftfgen Lage ner Asymptote , der Liole S und de^ 
Aisymptbtüitpunkteft, lind jed^ Gruppe in Arten nach 
de« TerssbiedfeMeih Bestimmungen Über defi conManteb 
Ceeffieienten /ec. Die Gk'tfppen-fiestimitiuir^ ordnet 
steh der fk*aherh Unterscheidung dreier Falle unter. 
!• 4) Die Linie 5 ist dei' reellen Asymptote P nicht 
parallel. Die Curve nähert sich dieser Asynikptote 
auf den lieiden entgegengesetzten Seiten derselben. 
Sie hat im AUg^meineh drei Mittelpunkte. . J. Der 
Asymptotebpnnkt A liegt nicht auf det reelleü 
Asymptote P. ÖMs giebt sechs Grnppen, zusamt 
men 3a Arten« B. Es liegt der Asymptotenpunkt Ä 
nuf der reellen Asymptote P. Ein Mittelpunkt, 0, 
fXllt alsdann mit dem Asymptotenpunkte zusammen. 
Die beide» andern Mittelpunkte 0' und 0'^ liegen auf 
einer geraden Linie, welche deb Linie S parallel iind 
ttih die HStfte weiter als diese voit dem Asymptoten- 
punkte entfernt nt. Oiets giebt vier Grippen , zn- 
sameien 12 Arten. I. 5) Die Linie .^ ist der f eelfen 
Asymptote parallel. Diese Asymptote ist eine os- 
eulirende, und es li^ert sich ihr die Curve beide 
Male anf derselben Seite. Die Mitten aller Chorden 
der Curve, welche der reellen Asymptote ^pi^rallei 
sind, liegen in gerader Linie. Auf enen dieser ge- 
raden Ltttie liegen die beidim Mittelpunkte der Curre. 
A. Der Asymptofeupnnkt liegt nicnf anf der reellen 
Asymptote. Se^hi Gruppen ibit 28 Arten. B. Deif 
Asymptotenputtkt liegt auf der reellen Asyihptote, 
Ein Mittelpunkt fitllt alsdann mit deih Asymptoten- 
pnnkte zusammen,- und der andere 0, liegt arelntat 
soweit von der Asymptote als der I^iinie S entfernt« 
£ine tirfuppe rfilt 4 ATteif. t. 6)'Cul^'6n mit ^iir^ 
tmagimäten uhd i^et reiben öseiilirenden Asymptote. 
Die Linie 5 liegt unendlich ^eft. Die Curven haben 
tt»r einea einzigen Mittelpunkt, und dieser Mittel- 
punkt liegt auf demjenigen Durcbniesser des Asym- 
ptotenpunktes , dessen zugeordneter der reellen 
Asymptote parallel ist, und zwar dieser Asymptote 
dretmdl nHher als der Asymptotenpunkt. A. Der 
Asymptotertpitfnkt liegt nickt auf der reellen Asym- 
ptote. £tneGruppemit4Arten. B. DerAsymptö- 
fenpnnkt liegt auf der reellen Asymptote. Eine 
Gruppe mit 1 Art. IL Zweiter Fall. Curven mit 
paraooHsehen Asymptoten. If. 7) Die Curve hat eine 

Seradlinige und parabolische Asymptote. Es befln- 
et sieb unter den letztem eine einfach oseulirenäe. 
Die Linie S, in Beziehung auf diese , ht eih Durcb- 
mesflter dertolben. Yonr den drei Mittelpunkten liegt 
^iiaer nneh der Riehtnn'^ dieses Durchmessers unend- 
liefa weit. Die verschiedenen Gruppen bUngen von 
der gegenseitigen Lage der geradlinige^ Asymptote 
und der Linie 5 eesen die osculirende parabolische. 
Asymptote ab: A. ui^ parabolische Asymptote wird 
ren der glsradUnigen P in zwei reellen Punkten ge- 
sühriitten. Nach den' verscbledenen'Lirgen der Linid 
5 ergaben sieB /Wnf Grttppett mit 21 Arten. B. Die 
iftiettil^nd» parabolisebo Asymptote wird yon^ der 
geradlinigen »icAf gesehnitten. Die iMiden Mittel- 

pnnk- 
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Ghkfet >relche immer reell sind, nnd bei keiner 
re der Linie S zusammenfallen können, liegen 
:ewieclien den beiden Ae jroptofen. Die sechs hierbei 
zu onterscheidenden FSlIe liefern nur drei verschie- 
dene Arten. C* Die osculirende parabolische Asjm- 
Etote wird yon der geradlinigen berfihrt. Einer der 
eiden Mittelpunkte füllt alsdann in den Berührangs- 
punkte Zti'ei uruppen täit 5 Arten. II. 8) DieCnrve 
hat eine osculironae geradlinige Asymptote und unter 
ihren parabolischen eine nach höchster ÖrdmuM oscu^ 
lirende. In Beziehung auf diese liegt die Linie S 
unendlich weit. Die Cnrve hat nur einen einzigen 
Mittelpunkt, und dieser liegt anf demjenigen Durch- 
messer der, parabolischen Asj^mptoten , dessen zuge- 
ordnete Chordeii der geradlinigen Asymptote parallel 
sind, und zwar in derMitte der beiden Durchscbnitts- 
punkte dieses Durchmessers mit der geradlinigen 
und der osculirenden parabolischen Asymptote. Die 
Cur?e nShert sich jeder ihrer beiden Asymptoten 
beide Male auf derselben Seite. A» Es wird die pa- 
rabolische Asymptote von der geradlinigen in reel^ 
len Punkten gescnnitten. Eine Gruppe mit 4 Arten« 
U. Die osculirende parabolische Asymptote hat mit 
der geradlinigen keinen Punkt »mein. JStne Grup-' 
pe mit 4 Arten. €• Die osculirende paraboliecb^ 
Asymptote wird von der geradlinigen berührt. Eine 
Gruppe mit 2 Arten. 111. Drilter FalL Curten mit 
zwei parallelen geradlinigen Asymptote. ^ III. 9) Die 
dritte Asymptote hat mit der Curve einen gewöhn- 
lichen Contact, und schneidet dieselbe. Die Linie S 
ist den beiden parallelen Asymptoten parallel. Zti^ei 
Gruppen mit 2 Arten. III. 10) Die dritte Asymptote 
ist eine osculirende. Die Linie S liegt unendlich weit» 
Eine Gruppe mit I Art. III. II) Es sind die beiden 
parallelen Asymptoten imaginär^ die dritte Asym- 
ptote ist eine gewöhnliche. Die Linie S ist den bei- 
den imaginHren Asymptoten parallel. Eine Gruppe 
mit 1 Art. III. 12) Die beiden parallelen Asympto- - 
ten sind imaginär.^ Die dritte Asymptote ist eine 
osculirende. Die Linie S liegt unendlicn weit. Eine 
Gruppe mit I Art. III. lo) Es fallen die beiden 
parallelen Asymptoten in eine einzige gerade Linie 
zusammen. Die dritte Asymptote ist eine gewöhn- 
liche. Die LinieS ist den beiden zusammenfallenden 
Asymptoten parallel. Eine Gruppe mit I Art. III« 
14) Es fallen die beiden parallelen Asymptoten zu- 
eamiiien, die dritte Asymptote ist eine osculirende. 
Die Linie 5 liegt unendlich weit. Eine Gruppe mit 
I Art. . lY. Vierter Fall. Cnrven mit semicubi-pa^ 
raboKschen Asymptoten. . IV . 15> Eine Art , die se- 
micubische Parabel. IV. 16) Die Curve hat unter, 
ihren unendlich vielen semicubi - parabolischen Asym- 

S toten eine einfach osculirende. In Beziehung anf 
iese hat die Linie 5 diejenige Richtung , nach wel- 
cher die Asymptoten nur in zwei Punkten geschnitten 
werden , weU der dritte Durchschnittspnnkt unend- 
lich weit lie^t. Jede Chorde , ,welche dieselbe Aich- 
tung hat, wird von der Tangente im Riiekkehrpnnkte 
der osculirenden, semicubi- parabolischen Asymptote. 



halbirt. Von den drei Mittelpiinkten der bezflglieheB 
Curven fallen zwei in diesen Rtekkebrpnnkte zosam- 
nen, der dritte Mittelpunkt, O, liegt anf Jener Tan« 
gante im RüclLkehrpalcle von der Linie iS^ auf ent- 
K<^g«BS^otzter Seite, um die HSlfte weiter, abdieeer 
Aiickkehrpnnkt, entfernt. Drei Gmppen mit 10 Ar- 
ten. IV. 17) Die Curve hat unter ihren semicubi - 
parabolischen Asymptoten eine nach höchster Ordmsng 
osculirende. Die Linie S nnd der dritte Mlttelpunkl 
liegen unendlich weit. Eine Gruppe mit 2 Arten. 
y. Fünfter Fall. Die TVideni- Curve. Eine Art. Die 
Trident- Cnrve iieateht aus zwei unendlichen Zwei- 
gen, von welchen einer innerhalb, und der andere 
aufserhalb der sie einfach osculirenden paraboliaehea 
Asymptote liegt. Die beiden Zweite ziehen sich anf 
entgegengesetzter Seite ihrer geradlinigen Asvmptote 
hin. Der zuletzt bezeichnete Zweig hat nothwend^ 
einen Wendungspunkt. ¥!• Sechster Fall. Die m- 
bische PkarabeU Druck und Papier sind ausgezeich- 
net. .Die Druckfehler, die wir iiemerkten, störten 
wenigstens den Sinn nicht. S. III der Vorrede ans-» 
genommen, wo in der Gleichung für eine Curve drit* 
ter Ordnung da£ + Zeichen ausgelassen ist. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

N&RifBKRG, h. Riedel n»Wiefsner: Remerkmi§en 
auf einer Forstreise durch Böhmen und Saeksem^ 
unter besonderer Berücksichtigung des Yerban* 
des der Forstwirthschaft mit der Landwirtli* 
Schaft. Yon Joseph Sieizel^ k.. Baier» Revier* 
forster. 1835. 15S 8. (16 gGr.) 

Hr. Sietzel gehört den Forstminnem an , welche 
die Samenschllige verwerfen, den liahlen Abtrieb 
vorziehen um die : abgeheizten FMchen in verfiber* 
gebender Ackerkultur lienutzen zu ki^nnen, und 
die lichte Durehforstttng empfehlen u. s. w. Um 
sich von der Richtigkeit seiner Ansichten zu ulier^ 
zeugen machte er eine Reise vom Fichtelgebirge aus* 
durch Sachsen und Böhmen , wo er diese Gmnd-^ 
sStze praktisch angewandt finden konnte. ^ Die Be- 
obachtungen des eisenden erstreckten sien daher 
auch vorziiglielk auf das Yerfahrett bei dem Anbane 
des Holzes aue* der Hand , den Ertrag des abgeholz- 
ten Waldiand^s an Getreide nnd Kartofieltt , die da«^ 
durch verursachten Kosten und die damit verwandtea 
Gegenstände, Sie sind nicht tief eingehend , enthalt 
ten wenig Neue« und diirften dem Leser iwenigstenn 
keine entschiedene Ueberzengung ceiien ob die An- 
sichten des Hrq. 5. die richtigen' sind. Immer aber* 
Ideibt diesen Lokalbeschreibungfen ein wissenschaft- 
liches Interesse eigenthilmlich , da* nur durch nie 
mehr Licht über die versehiedeneOertiichkeijtvi^er' 
Gegenden verbreitet werden kann , wodurch manehe 
Lehren der Forstwissenschaft sich so vielfach abin- 
dern, sodafs die MUltheUung derselben mit Dank a>#- 
genommen werden mufs* — Der Stil «des Yb. iai' 
nicht immer zu loben, nnd ofli bedient er sMifenz' 
undentsoher und nnverrtllndlieber AnadrOrke. 
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BIATHEMATIK. 

BiRLiN, b. Rflcker: Vonchuh der Mathematik von 
Dr. Adolph TelOtampff Professor. Zweite rer- 
besserte und vermelirte Auflage. Mit 9 Knprer- 
tafeln. .XX o. 428 S. gr. 8. (1 Rtblr. 16 gGr.) 
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A einer erneaerten Ausgabe eines erst seit ei- 
nigen Jahren erschienenen Buches, dessen Werth 
bereite anerkannt ist, haben wir nur die YerSlide- 
rangen anzugeben, die die erste Ausgabe erfahren 
iiat* Bigehe BrCahrnng 2eigte dem Vf. , was an sei- 
ner Sdurift zu bessern , was wegzulassen , was zu 
ergSnzen war; die von den Gymnasien Westphalens 
durch die rorgesetzte Behörde eingezogenen und dem 
yf. mitgetheilten Gutachten gingen ihm leider erst 
nach fast vollendetem Drucke dieser zweiten Auflage 
zu« Schon bei der ersten Ausgabe beabsichtigte der 
Yf«, ^,dem mathematischen Unterrichte ein fihnli« 
ches Hülfsmittel darzubieten, wie der Sprachunter- 
richt dergleichen in den gröfseren Schuigrammati- 
ken besitzt: eine nach bestimmten Gesichtspunkten- 
übersichtlich geordnete und in einen raHrsigen Band 
ztisammengedrHngte Darlegung des gesammten Lehr- 
stoffs, soweit derselbe ireend an höheren Unter- 
richtsanstalten zur Anwendung kommen mag. Um 
diese Bestimmung zu erfüllen , mufste das Buch von 
der einen Seite eine gröfsere Vollständigkeit erstre«» 
ben, als das specielle BeJürfnirs einzelner Anstalten 
nie erfordert haben würde, yon der anderen Seite 
al^rsicli hSufig zu einer Kürze bequemen, die dem 
mändlfehen Unterrichte die Weitere Ausführung zu 
überlassen hatte« "^ Diesem Plane ist* nun der Vf. 
zwar treu geblieben, ohne iedoch sehr durchgreifen- 
de YerXnderungen darum für unzullssig zu halten« 
Er giebt als die wichtigsten Celgende selbst an: zu- 
nScbst hat das erste Bneh der Arithmetik eine ?öUi^ 

!;h Umgestaltung erfahren, wobei hiebt allein grö« 
nere Praecision und VerstSadlichkeit des Ausdrucks, 
Sendern zugleich eine grUiulliehere Behandlung der 
elementaren arithmetischen Lehren das Augenmerk 
des Yfe. war. In den folgenden Abschnitten Eel die 
BntwielKelttng des pi^nooiisehen Lehrsatzes , sowie 
die Darat^ung der Grundoperatienen mit allgemei« 
ne» Reihen weg , und ee wurden dagegen andere 
Lskreii au^enommen; namentlicb die ausführliche 
BBtreehteng der quadratischen Gleichungen, die An*» 
Wendung combinateriseher Lehren «nf Wahraehein« . 

arfikn. Bio mw A. L. L. lioe. 



Itchkeits - Rechnung, die Untersnchung 8ber Cott-* 
vergenz und Divergenz der Reihen, die Corrections* 
raethode der Wurzelbestimmung, und die wiehtfge-- 
rc^n eingehen Theoreme aus der höheren Zahlisnleb*. 
re. So sehr- wir dies im Allgemeinen biUtgen , M* 
haben wir doch die Entwickelung des peljnemischeil' 
Lehrsatzes ungern vermifst« 

» 
Der Inhalt des zweiteil und dritten Buches der 
Arithmetik ist jetzt folgender : €a^. I : die Zahle»- - 
i^steme. Cap..a9 die Wurzelausziehung. Cap."^ 
die quadratischen Gleiehongen. Cap« 4: die aUgt^' 
meine Potenzenrechnong*. €ap. 5: oieLegurtthitteii«' 
Gap« 6: die Progressionen. - Drittes Bueb. AnfaMg#** 
gründe der höheren Arithmetik. Cap. 1* ditf Cef»* 
binationslehre. Gap. 2: die Reiben - Batwiekeltfttg^ 
Cap. 3: die höheren Gleichungen. Cap. 4: die 2ab^' 
lenlehre, nHmlich Theilbarkeit der Zahlen, Ketten«' 
brüche und unbestimmte Gleichhngen« Aueh die 
zweite Ahtheilong, welche die Geometrie entbllt^< 
ist nicht nnveriindert geblieben. So führt def^Yf.) 
namentlich „die Anftfnge derselben 9m ^ wo man das- 
Capitel über Linien und Winkel viel ausftffarlicber 
behandelt, und durch die, unstreitig an diesen Ort' 
gehörige, Parallelentheorie erweitert finden werde« 
Als neu hinzugefügt sind. namentlich die LebrsMze 
fiber harmonische Theilong im vierten Capitel zu 
bezeichnen, die- wegen ihrer Fruchtiierkeit an FoK^' 
gerungen wohl in die Elemente anigenemmen sm- 
werden verdienen.'' Es sind hauptsMcUteb folgehde: » 
harmenisohe Strahlen werden von einer beliebigen 
Geraden in harmonischen Punkten geschnitten. -^ 
Werden in einem Dreiecke drei Transversalen so> 

Sezogen , dafs die eine die Grundlinie halbtrt und 
ie beiden andern deren Endpunkte mit den End- 
punkten einer ihr parallelen fjUraden verbinden , so 
wird die erste Transversale in den Dnrciwehnltts«» 
punkten harmonisch getheilt. — Dtf harmonische 
Gegenstrahl > einer Geraden, welche einen Winkel 
halbirt, steht« auf derselben senkreeht. ««^ Bi»' 
Punkt aofserhalb eihes Kreises hat im Intern dcs^ * 
selben einen harmonischen Gegenpunkl| der in der 
Mitte der Beriihrungssehne liegt. — Besehreib* 
man über dem Abtstande sweier harmonischen Ge« 
en punkte, als; Durchmesser, csDen Krei», so rnnt* 
[ie AbstSndcr säümtUeher IVnkteiseines Umfiwgsni. 
von den^ beiden anderen hsrmonisehen Punkten ver^ ^ 
hXltnibgleioh« Dm letzte BMh, welshes die Ele» 
U(4) , 
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neiife der kBheren Geometrie en'tfaSlt, ist durch ei« 
neu ADhang Über geometrische Oert^r ^ervveitert, 
worin der Yf« die Lehre von den Kegelflchnitten mit 
der elementaren Geometrie auf eine, dem Anfänger 
vollkommen zugängliche, Weise in Verbindung zu 
petzen gesucht hat, was ihm auch vollkommen ge- 
lungen ist. Ganz besonders aber unterscheidet sich 
diese Ausgabe von der ersten durch eine grorse Men- 
ge arithmetischer und geometrischer Aufgaben. Sehr 
viele derselben beziehen sich auf Yorstellungen und 
Lehren der Physik , und wir halten sie mit dem Vf. 
für geeignet, eine nähere Verbindung des roatheroa- 
tischen mit dem physikalischen Unterrichte zu ver- 
anlassen, als in (der Regel der Fall ist. Dafs au- 
ßerdem der Vf« noch einige elementare Betrachtun- 
gen aufgenommen hat , die für den Anfänger theils 
zu schwierig, theils entbehrlich scheinen könnten, 
rechtfertigt er zur Genifge damit, dafs sie gar nicht 
die Bestimmung haben, aji^ Stoff für den ersten Un« 
terricht zu dienen. Dahin gehört z. B. die Unter- 
suchung iiber den Grad der Sicherheit eines Re- 
sultates aus NKherungszahlea , die Erklärung der 
Gauf ansehen Logarithmen , die trigonometrischen 
LehrsHt^e , über Transversalen , die Steiner^schen 
Satze über das sphärische Dreieck, die Ausdehnung 
geometrischer Beweise auf irrationale VerhSiltnits- 
glieder n. a. w, Abweiehnneen von der herkömmli- 
chen Ausdrucksweise, sagt der Vf., habe er in die- 
ser Ausgabe möglichst vermieden , und nur da beibe- 
halten, wo eine genaue Begriffsbestimmung sie er- 
forderte. Namentlich sey dieses in der Aehnltoh* 
keitslehre der Fall, welche von der gewöhnlichen 
durch ihre Grundvorstellung abweiche, fOr die grO-. 
fsere Mähe aber, welche sie allerdings anfHnglich 
in Anspruch nehme, durch ihre Aligemeinheit und 
die Leichtigkeit der späteren Anwendungen , beson- 
ders auf die perspectivische Projectionslebre,' aber 
reiehlieh entschädige. Der Vf^ erklärt nämlich den 
Begriff der Aehnlichkeit so: „wiihlt man auf meh- 
reren in einem Punkte zusammenlaufenden Convcr- 
Sntan oder Strahlen beliebige Punkte,, und verblu- 
te dieselben durch gerade Linien , so entsteht eine 
Eigjur, deren Seiten dem Convergenzpunkte, als ge- 
meinsehaftUfhen Scheitel, gegenüber liegen. Durch 
Verbindung einer zweiten neihe auf den Convergen- 
ten beliebig gewählter Punkte erhält man eine zweite 
Fignr. Beioe Figuren , deren Ecken demnach paar- 
weise auf den nämlichen Convergenten liegen, wer- 
den honiolog genannt. . • • Nimmt man ferner an, dafs 
alle Convergenten , welche in einem Punkte zusam- 
mentreffen , von dem Umfange jener zwei Figuren 
vevhältnifsgleieb gesehn itten vverden, so werden die 
Figuren ähnlich genannt. Zwei Figurea sind also 
einander ähnlich , wenn bei irgend einer Lage der- 
selben die von irgend einem Punkte ausgehenden 
Geraden von ihrem Umfange verhältnifsgleich ge- 
sobnitten worden , wie dieses z. B. bei zwei conoen- 
tMsehen Kreisen jedesmal der Fall ist. Der Con ver- 
gonzpunkt, welcher mit Beziehung auf die voraus- 
gesetzte Eigenschaft^ der Figuren auch deren Aeha- 



lichkeitspunkt genannt vrird t kamt sieh hierbei elwa 
sowohl aufserhalb, als' innerhalb , «der Figur, auf 
einer Seite , oder in einer Ecke derselben befinden»^ 
Die gewöhnliche Erklärung ähnlicher Figuren, als 
solcher, deren Winkel einander paarweise gleicli, 
und deren homologe Seiten proportionirt seyen, ver» 
wirft der Vf., indem er als Grund angiebt: „abge* 
sehn- davon, dafs es zweifelhaft erscheint, ob dieaa 
beiden Bedingungen bei Figuren aller Art zugletch 
Statt finden können , ist eine solche Erklärung der 
Aehnlichkeit viel zu beschränkt, da sie sich nur aof 
geradlinige Figriren der Ebene bezieht, und weder 
auf h^ummliniae Figuren, noch auf die Gestalten des 
Raumes überhaupt Rücksicht nimmt. Die obijea 
Definition der Aehnlichkeit umfafst daeegen alle 
nur denkbaren Fälle, und enthält die'herkömmlicbe 
Erklärung als einfache Folgerung, sofern sie auf 
geradlinige Figuren der Ebene angewendet wird.^ 

M. 

■\ 

MILITAIRWISSENSCHAFTElf. 

BEnLin , b. Dümmler: HitaerJassene Werke de0 
Generah Carl von ClofisewHz iiber Krieg nid 
Kriegführung. VII Bd. Her Feläzag van 1812 
in Mußland , der Feldzag von 1813 bie zum Wat^ 
fenstilhfand und der Feldzug von 1814 in Frunk-^ 
reich. M. e. Operationskarte für d. Feldz. r« 
1812. 1835. XIVU.470.S. YIILBd. DerFehi^ 
zug von iSiS in Frankreit^ VlIlu.227S. 8. 
(4 Ath« 12 gGr.) 

Wie mit allen Posthifmis, die entweder gar nieSi 
fSr den Druck bestimmt waren, oder denen wenigstens 
die letzte, vollendende Durchsicht des Vfs. fehlt, 
so ist es auch hier: Mangel und Unrichtigkeiten, 
eine Folge des ersten Niederschreibens , konnten 
nicht vermieden werden, und sind auch schon gerü- 
get worden. Die Herausgeberin ( Wittwe d. Vfs.) 
entschuldiget sich deshalb in der Vorrede des VlJ, 
Theiles, und es wäre wenigstens ungalant, mit ihr 
ferner darüber zu rechten.' 

Von dem YII. Theile beschäftiget sieh nur das 
2te Kap. mit der eigentlichen Ucbersicht des Feld- 
zuges von 1812, während das Iste und 3te mehr 
von den persönlichen Begegnissen des Vfs. handelt, 
der mit scharfen Ztigen das Hauptquartier des Kai- 
sers Alexander und die meisten der höheren Offizie- 
re zeichnet, mit denen Er bei Eröffnung und während 
des Feldznges in Berührung kam. Aec. kann sieli 
nicht enthiüten, einiges auszuheben, was ihm be- 
sonderes Interesse zu haben scheint, ilii/ wird mü 
einem Mendsiichtigen verglichen „ von denen die Sa* 

fo gehet, dafs sie auf gefiihrlichen Bahnen iiber den 
'<»rsi der Dächer «inheifschreiten , bis sie geweck« 
werden und herunte^sliirzsn' '* Es heifst von ihm^ 
„Er galt im Preufsisohett für einen Mann von vieleoi 
Genie; Er, Miüsenbueh unA Sd^mharsi^ die drei 
Uäupier des preufsisch^n Generalstabes m Jfthr 
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18M« J^rm ßnten Iiafto seine bobe Blgentbfim- 
llekkeit; die von Schamhorst ist die einzige gewqsen» 
"«velctfe sieb aJs praktisch tiichtig ervrieseii hat. Die 
%ron fi/tul ist vielleicht die ungewöhnlichste, aber 
•elir schwer zu charakterisiren. Er war ein Mensch. 
Ton viel Yeratand und Bildung, aber ohne alle ma- 
terielle Kenntnisse. Er hatte von jeher ein nach an- 
Iken abgeschlossenes geistiges Leben scfühi^t, daCs 
er von der Welt der tlTgiichen Erscheinungen nichts 
wiifste. — Ein unfruchtbares Grübeln über die 
ILriegskanst ohne irgend einen Geist historischer 
Unters'uchongen hatte ihn fast ausschliefsend be* 
sebSftiget. Die Erscheinungen der neuern Kriege 
gingen oberflächlich vor ihm vorüber. So hatte er 
«ich ein höchst einseitiges und dürftiges Kriegssj- 
ntem nur gedacht, welches weder einer philosophi- 
•dben Untersuchung noch einer historischen Verglei- 
diong Stich halten konnte. Wenn ihn in seiner Bil- 
dang fast alle historische Kritik , und in seinem Le- 
ben last alle Berührung mit der liursern Welt abging. 
•o war es dagegen auch natürlich, dafs er ein Feind 
gewöhnlicher Philisterei, OberflSchlichkeit , Falsch- 
heit und Schwache war, und die bittere Ironie» mit 
weleh^r (womit) er sich gegen diese Fehler des gro* 
fsea Haufens erklürte, war es hauptsifchlich, welche 
ihm das 'Ansehen von grofser Geuialitlit, Tiefe und 

Kraft gab. Wir müssen aber zur Ehre der 

Gerechtigkeit sagen : dafs man kein besseres Herz, 
keinen edleren uneigennützigem Charakter haben 
konnte, als er zu jeder Zeit gezeigt haf/^ Da er 
wlfhrend eines sechsjährigen Aufenthaltes in Wilna 
sieh nicht die Mühe genommen hatte , die russische 
Sprache zu erlernen, war er in seiner Steiliing bei 
dem Kaiser ein Fremder unter den Aussen, von denen 
er beneidet und mit Mifstrauen betrachtet ward. So 
konnte er unmöglich den Antheil an den Ereignissen 
baben, der ihm wohl zugeschrieben worden ist. Er 
war es jedoch, der den Entwurf zu dem unhaltbaren 
festen Lager bei Drissa gemacht hatte, das nachher 
von den Küssen — und mit Tollem Rechte ohneWider- 
etand gerliumtward. Ree; hat mit vielem Interesse 
den Gang der Berathungen und dadurch erzeugten 
JBntschlüsse, in Hinsicht des russischen Hanptheerea 
gelesen, wo der Vf. als Adjutant des Generals /%ii/ 
immer als Augenzeuge spricht. Eben so werden 
BBchher der Fürst Wolchonshy^ der Artillerie Gene- 
ral ArnhtHchejef y der Schwede Armfeldy die Gene- 
rale Brnntgien , ßarh!af/, Muchin , lermulofy Woll- 
zogen (dieser, wie Phiiij ausführlich), der Marq. P«- 
iMci und der Oberste Toll charakterisiret ; eine 
waiire Musterkarte meist für den Zweck unbrauch- 
barer Menschen. Von dem Oberstlieutenant von 
LiiizoWy dem Jüngern Bruder des bekannten Partei- 
gSngers, wird S. 42 angeführt: dafs er in den drei 
Kriegen der Oesterreicher, Spanier und Ikisscn ge- 
gen Frankreich gedient habe; er nahm nffntiich nach 
dem F'eldziige 180C in Oesterreich Dienste, ging 
1840 nach Spatflen, ward daselbst 1811 in Valencia 
gefangen , entfloh aus Stidfraokreich u|i^ wanderte 
durch die Scjiweiz, Deutschland. Polen und Rufs- 



land 9 mitten dareh die franzSsiftebe Armee sn der 
russischen, die er im Läger bei Diriasa fand« ' 

Am Sohtufs des ersten Kap» befindet sich der 
Vf. als Chef des Generalstabes bei dem Korps dta 
Grafen PaUen und giebt im zweiten Kap. eine allge* 
meine Uebersicht des ganzen Feldzuges TOn dem 
Momente seines Beginnens bis zum endlichen Ueber- 
gange des französischen Heeres über den Niemen, 
wo Ton der mit den Nachgekommenen t^ut 610,000 
Mann starken Armee, das Centrum bei dem Aus- 
marsch ans Moskau nur 103,000 Mann betrug, zu* 
letzt mit 1600 Streitern über den Flufs zurückging« 
In der Angabe der Stärke des französischen Heeres 
ist der Vf. besonders Chamhrm gefolgt ; die genauen 
Tabellen des Obersten Tschuw^item über die Ein- 
theilung und Yerlnste dieser Ungeheuern Armee wa- 
ren ihm wafarscheinlieh nicht bekannt geworden. 
Die Abweichungen beider ron einander sind jedochi 
nicht bedeutend; immer stehet fest: dafs die Fran- 
zosen durch die mangelhaften Anstalten in Hinsicht 
der Verpflegung schon bei dem Vorrücken bis Moskau 
196,000 Mann der Hauptarmee und dadurch ihre 
Ueberlegenheit gegen die Russen Torloren hatten« 

Im 3. Kap. kommt der Vf. wieder bis auf den 
Abmarsch des General BarUay ron der Düna zurüd^i 
wo Napoleon ^den der Vf hier immer Bonaparte 
nennt) unbegreiflicher Weise zu wenig Vortheii aus 
.der unrichtigen Bewegung der Russen nach Drissa 
zog. Auf dfem langsamen Rückzüge der tetzterd 
nach Witebsk und Ton da weiter hatten diese ihre 
Rettung nur dem Umstände zu verdanken: dafeiVa- 
peleon die russische Hauptarmee noch in Witebsk 
anwesend glaubte und deshalb den jCrafen Pahlen 
nicht für seine fehlerhafte Aufstellung an der Düna 
bestrafte. Obgleich Chef des Generalstabes hatte 
der Vf. doch durchaus keinen Einflufs auf den Gang 
des Gefechtes ; weil er die Sprache nicht verstand^ 
in welcher die Meldungen ankamen , die Befehle er- 
theilet wurden und hin und her gesprochen ward* 
Uebrigens erscheint ihm alles, was hier und bei 
Smolensk geschähe, keinesweges in Folge eines 
überlegten Plans, sondern Mos zufällig und durch 
die indiriduellcn Ansichten des Commandirenden 
und seiner Umgehungen veranlafst. Jener, Bar-- 
hlat/j war durch eine Art Furcht vor der Entscheid 
düng und der Verantwortlichkeit bei einem ungün- 
stigen Erfolg der Offensive abgeneigt; diese erwar- 
teten von dem plötzlichen Uebergange zu letzterer 
Wunder! So ward die Schlacht ron Smolensk ge- 
liefert, ohne hinreichenden Grund, doch war der 
Vortheii auf der Seite de/ Russen , weil sie in und 
durch die Stadt einen gesicherten Rückzug hatten 
und die Franzosen mehr Menschen verloren, als sie: 
20,000 Mann. Hierdurch, w ie durch das darauf fol- 
gende sehr blutige Gefecht bei Valutina - Gera , wo 
beide Theile gegen 10,000 Mann verloren und sich 
dadurch dem Stande des Gleichgewichtes mehr und 
mehr nXherten, das durch die schlechte Versorgung 

der 
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4tf Kfaiika« nnA Vevwimietev ^ ao wiß .dnreli die* 
tSfflich (ifeigeode Kälte sieh bald in ein tJel^cfrge- 
wicht auf der Seite der Riigsen Terwandelte. Gene- 
nd Airfcb^ ieiebnete sich in diesem tiefeobte durch 
•ine grobe Auhe, Standhaftigkeit und pers'dnliche^ 
Bravenr aua (S. ISS.)« Er war aber in de» Armee 
aieht beliebt ; die Rassen betrachteten ihn als einen 
Fremden^ obgleich er (der Sohn eines Lievlündjschen 
Predigers) in Rufsland geboren und erzocen war; 
tr, ttiid der bei ihm angesteUte Oberste Wolkiogen 
wordeil mit wahrem Hafs Terfolgt. Bei Scbatsk 
übernahm KutuiQw den Oberbefehl, der fast 70 Jahr 
alt^ nicht mehr die körperliche und geistige ThStig- 
keit hatte, aber in seiner Jugend ein tiiohtiger KSm- 

Ie gewesen und grofse Gewandtheit, Klugheit und 
list besessen hatte. Schon dadurch eignete er sich 
sum Feldbenrn; nur schwebte ihm noch immer die 

Siegen Napole(M verlorne Schlacht bei Austerlitz vor, 
letzt, an der Spitze der ganzen Kriegsmacht, Hun- 
dert Tansende gegen Hundert Tausende zu führen,. 
und mit der ganzen aufgebotenen Russischen Nation 
^s Reich zu retten oder Alles zu verlieren ; das waren 
TTerhältnisse , denen seine natürlichen Anlasen nicht 
gewachei^n waren, fir zeigte sich daher auch in die- 
ser Bestimmung weit unter /)em, was steh nach sei- 
nen, früheren Leistungen von ihm erwarten liefs, und 
war bei den einzelnen Scenen des grofsen Aktes bei- 
nahe eine Null« 

lieber die Schlacht bei Borodino S, 141 findet 
sieh eine sehr zweckmJifsige Erläuterung zu Ergän- 
zung und Berichtigung der von französischer Seite 
ersohienenen Berichte. „Die Schämen vor der 
Fronte der russischen Stellung waren nur in dem 
Augenblicke angeordnet, als die Armee das Lager 
bezog. Sie lagen ira Sandboden, waren hinten of- 
fen, entbehrten aller äufsern Verstärkungsmittel 
und^konnten also nur als einzelne Punkte von etwas 
erhoheter Widerstandsfähigkeit betrachtet werden. 
Einen ernstlichen Sturm konnte keine aushalten, da- 
her aiich die meisten zwei, drei Mal verloren und 
genommen wurden.. Sie trugen aber das Ihre zu dem 
herzhaften Widerstände der Russen bei und waren 
für den linken Flügel der Einzige Vorlheil der Lo- 
klüitHt."" Die russische Stellung hatte so %Venig 
Tiefe, dafssich die Cavallerie etwa 400 Schritt hin- 
ter der Infanterie, und kaum 1000 Sehr« hinter jener 
die grofse Reserve befand; wodurch allerdings die 
eine wie die andere sehr viel von dem feindlichen 
Feuer litt, was wohl nicht geschehen wäre, wenn 
beide anstatt in Kolonnen , in entwickelter Linie ce- 
standen hätten. Nach der Schlacht, die beiden 
Theilen sehr viel gekostet hatte , zogen die Russen 
sich in völliger Ordnung nur Eme Meile weit, bis 
Mosalsk zurück, und setzten ihren Rückzug .in klei- 
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nen Mlrsehfen von 2-B|eIlen'fyrt'* J)ifr, wdndffir 
Marschrichtung bei dem Rückzüge von Moskau, anf 
Kaluga ward von dem Obersten To// vorgeschlagen: 
hauptsächlich wegen der gröfsern Fruchtbarkeit der 
südlichen Provinzen, der leichtern Ergänzung des 
Heeres und Eröfsern Leichtigkeit auf des Feindes 
strategische Fiankf zu wirken. S. 180 heilst en: 

KAuf diesem Marsche sahen wir Moskau unanter* 
rochen brennen. W^nn auch die Ibissen schon an 
Opfer der Art gewöhnt yvaren, so erfüllte doch die- 
ser Brand sie mit wahrer Schwermuth und steigerte 
die Wuth auf den Feind, dem man dies als eine. 
rechte Gräuelthat, als eine Wirkung seines Hasses, 
seines Uebermuthes, seiner Grausamkeit auslegte." 
Der Vf., wekher schon l>ei dem Durchmarsch in deit. 
tfufsersten Vorstädten Moskaus hie und da Raneh- 
säugen aufsteigen sähe und die Yerwirrung in den 
Strafsen bemerkt hatte, als die Arriergarde hin- 
durch zog, hat sich lange nicht ron einem, durch 
Rostopschin Teranlafsten absichtlichen Anstecken der 
Hauptstadt überzeugen können , ist aber später auf 
den Gedanken gekominen: dafs der Grat Rostopsdüm 
allerdings Moskau abbrennen lasse; jedoch aqf eic- 
nen Antrieb und ohne Vorwissen der Regierung, in 
einem Zustande leidenschaftlicher Bitterkeit, wom 
er sich allerdings damals zu befinden schien, als ihn 
der Vf. etwa 8 Tage später öfter zu sehen Gele- 
genheit hatte. Ref. slaubt jedoch, so wie er die 
übergrofse Unachtsamkeit der Franzosen ans eigner 
Ansicht kennt: dafs ohne Hinzuthun eines dritten, 
sie und die Kosaken wahrscheinlich die Urheber 
des Brandes waren. Vermehrt ward er durch sie 
gewifs, nachdem Napoleon das Plündern der bren- 
nenden Häuser freigegeben hatte. 

Im Anfang des Septembers beschlofs der Kaiser 
in Petersburg: 2 Armeen im nördlichen und 2ande-- 
re im südlichen Litthauen gegen die Franzosen anf* 
treten zu lassen, um die beiden Flügel der groCsea 
Armee: dort an der Düna und hier an der Grenze» 
zu schlagen und dann dem Centro die Verbindung«! 
und den möglichen Rückzug abzuschneiden. „Merk- 
würdig und die russische Administration bezeich- 
nend war es, dafs die Kräfte, welche in Riga und 
bei Wiiigensiein aufgestellt werden sollten nicht die 
halbe Stärke erreichten, welche man ihnen in Pe- 
tersburg gab.'' Der Oberste Michaud^ aus pienioa- 
tesischen Diensten, der Flügeladjutant des Kaisers 
geworden war, soll die sehr umständlichen Dispo- 
sitionen für jene vier Armeen entworfen haben. Kei- 
ne hat ausgeführt werden können, und d^r Vf, be- 
merkt: dafs Jtf. zwar sehr unterrichtet war, über 
die Führung des grofsen Krieges aber wohl nicht die^ 
klarsten Vorstellungen haben mochte. 

{Dtr Uttchluf$ foi$t.) 
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ach dem Durchzöge durch Moskau bekam der 
Vf. eine andere Anstellung : als Chef des General* 
Stabes bei der Besetzung von Riga. Er ging am 24. 
September nach Petersburg, ward aber, wegen Un- 
kenntnifs der russischen Sprache an der Oka Ton 
den Milizen angehalten una wieder zur Armee zu- 
r&ekeeschickt. Er ging alsdann nach einigen Tagen 
mit dem Graf<»n Cha$ot aus Preufsischem und dem 
Baron Böse aus Sächsischem Dienste, in Begleitung 
eines Feldjägers dahin ab. Dort angekommen, ward 
er jedoch auf die Verwendung, des Herzogs Ton O/- 
denburg für die, von diesem errichtete Russisch* deut- 
sche Legion bestimmt , und einstweilen dem General 
Wiiigenitein überwiesen^ zu dem er einige Tage 
nach dem Treffen beiSmolianj kam. „Dieser war 
ein Mann von einigen 40 Jahren , voll gutem Willen, 
Regsamkeit und Unternehmungsgeist. Seinem Yer* 
stände fehlte es nur an Klarheit und seiner TbHtig- 
keit an kerniger Kraft. '' Er hatte Petersburg ge« 
deckt und sich dadurch die Zufriedenheit seines Mo- 
narchen erworben ; Generalmajor Diebit^ch war die 
HauptCeder in diesem Armeekommando. Ein Preu* 
fse von Geburt, war er schon als junger Mann aus 
dem preitfsisohen Kadettenkorps in russische Dienste 
gekommen, und im Generalstabe schnell, bis zum 
Obersten gestiegen, dafs er schon im 27. Jahre Ge- 
neral ward. Mit guten Kenntnissen ausgerüstet, 
feurig, brav, unternehmend, von raschem Entschlufs, 
grofser Festigkeit, mit einem. tiichticen Hausverstand, 
etwas dreist und heroisch , die andern mit sich fort- 
reifsend, sehr ehrgeizig, ward er immer stark auf 
daa Ziel bingetrieben» . Nothwendig mnfste diese Ar^ 
mee deshalb ajien andern znvot gehen; Dennoch 
seheint auch tViitgenrtein von einem gewissen An- 
theil an dem Durchkommen Napoleon» nicht frei zu 
seyn,, obgleich die H^u^ehuU TsckUschäkow trifft, 
der die Gegend liei Gembin verliefs, und in dem 
Glauben : der Feind werde, sich gegen B^bruisk vven- 
deM, keine hinreichende Enfsphuldigung findet«. Un- 
bezweifelt bat sich wohl kein Feldherr je in einer 
kritischeren La^e befanden ; data er sich herauszog, 
verdankt er «einem Ruf, denn TsehitscluJsow und 
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Wittgenstein fürchteten ihn , sein. Heer^ seine Garde. 
Zu diesem moralischen Einflufs auf den Gegner kam 
nun noch die Starke seines GeisioB und die kriegeri- 
sche Tugend der Soldaten, die von dem zerstören- 
den Elemente unbesiegt hier noch im vollem Glänze 
sich zeigte. Doch auch die Russen leisteten das 
unmögliche. Bei der schwierigsten Yerpflegung, 
nach einem sehr unruhigen Feldzuge in Itulsland 
zwischen Schnee und Eis folgten sie unter KtHtisow 
binnen 50 Tagen den fliehenden Franzosen auf der 
grundlosen Hauptstraljie oder auf fast ungebahnten 
Seitenwegen 120 Meilen bis Wilna , wo vbn den aus 
Tarutino ausmarschirten 110,000 Mann nur 40^000 
ankamen. Die übrigen waren todt, krank, verwun- 
det oder erschöpft zurück geblieben. 

S. 207. folg. wird die von dem General York mit 
den Russen abgeschlossene Convention erzählet, und 
dieser geschilciert : „ein Mann von einigen 50 Jahren, 
ausgezeichnet durch Bravour und kriegerische Tüch- 
tigkeit. Er hatte in seiner Jugend in den holländi- 
schen Kolonieen gedient, sich also in der Welt um- 
gesehen und den Blick des Geistes erweitert» Ein 
heftiger leidenschaftlicher Wille, d^n er aber in an- 
scheinender Kälte, ein gewalticer Ehrgeiz, den er 
in beständiger Resignation verbirgt, und ein starker 
kühner Charakter zeichnen ihn aus. Er ist ein recht- 
schaffener Mann, aber er ist finster, gallsüchtig und 
versteckt, und darum ist er ein schlimmer Unterge- 
bener. Persönliche Anhänglichkeit ist ihm fremd, 
was er thut, thut er seines Rufes willen und weil er 
von Natur tüchtig ist.'' Während der Unterhand- 
lungen zwischen lorh und Diebitseh schickte letzte- 
rer durch einen Unterofficier und 6 Kosaken einen, 
in französischer Sprache geschriebenen Brief an den 
russischen General Auvrag in Ragnit, um ihm über 
jene Unterhandlungen Bericht zu geben. Weil nun 
von den Torposten gemeldet ward, dafs die Pa- 
trouille vom Feinde aufgehoben worden sej^ war 
der General Diebitseh wegen der für York, daraus 
entstehenden Folgen aulser sich, und wollte eben 
den Vf. an letztern senden, um es ihm anzuzeigen, 
als der Kosaken -Unterofficier herein trat und den 
Brief zurück brachte. Mit Freudenthränen über 
das glückliche Ereignifs fiel jetzt Gen. DiebiisA dem 
Vf. um den Hals, und man kann sich nicht enthal- 
ten: hier die Fügung des Schicksals zu erkennen, 
weil der Uebertritt Yorks von wesentlichem Einflufs 
auf die folgenden Ereignisse war. Die gründlichen 
Betraohtungen über Nanoleans Operationsplan S. 230 
X(4) • *^ rouls 
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mafs man im Werke seibat nachlesen , und Ref. 
begnügt sich hinzuzufügen : daCs kurz vor Ausbrneh 
der Feindseligkeiten ißin russischer General auf das 
Gelingen desselben eine Wette einging. 

' Hie aun S. Si49. folgende Darstellnfig des Veld- 
züges von 1813 bis zum Waffenstillstände Ist schon 
1813 erschienen und hier der YoUstSndigkoit wegen 
unyerHndert abgedruckt. In Hinsicht oes Waffen- 
Stillstandes ist nur wenig bekannt: dafs Ntrpoleon 
durch den gänzlichen Mangel an Munition dazu ge- 
zwungen war. Sie war bei Bautzen vollends ver- 
braucht worden, und die Franzosen hittten kein 
ernstliches Gefecht mehr liefern können. Mehrere 
hundert Pulverwägen kamen erst wHhrehd des Waf- 
fenstillstandes an , und waren wShrend des Angrif- 
fes auf Dresden oberhalb der Briicke auf einer Wiese 
anfgefahren. Es sollen 3 Granaten bis zu ihnen ge^ 
kommen sejn, Jedoch, zum Glück für Dresden, nicht 
gezündet haben. 

Veher den Feldzug von 1813 S. 327, ein unvoll- 
endeter Aufsatz, welcher die Gründe enthHlt, wes- 
halb sowohl Napoleon (den der Yf. immer nur Bona* 
parte nennt) als die Aliirten die Gegend von Dres- 
den zum Centralpnnkte ihrer Operationen machen 
mufsten. Hierauf folgt : 

S. 325 eine Uebersicht des Feldzuges In Frank^^ 
reich. Aber die sich S. SS9 -^ 470' eine strategische 
Kritik findet, die man als eine gelungene Arbeit be- 
trachten kann. 

Der YIII« Bd^ beschäftiget sich ganz mit dem 
Feldzuge von 1815 in Frankreich, der sich, gleich 
dem ton 1814, mit der Besetzung von Paris endigte. 
Ztierst werden hier die K.r2tfte verglichen, welche 
beide Theile gegen einander aufbringen konnten und 
wirklich aufgebracht haben. Der Vf. bemerkt sehr 
wahr : „ BonaparU und seine Verfechter unter den 
Schrfftstellern haben immer das Bestreben gehabt: 
die grofse Katastrophe, die ihn getroffen, wie Wer- 
ke &s Zußills zu betrachten und den Leser glaubend 
ra machen, dafs durch die höchste Weisheit aller 
Combinationen und durch die seltenste Energie das 
Werk mit der grSfsten Sicherheit so weit geführt 
worden sey, dafs am vollkommenen Gelingen nur 
ein Haar breit fehlte, dafs aber dann Yerrlftherei, 
Zufall oder auch wohl das Geschick {la providence)^ 
wie sie es zuweilen nennen. Alles verdarb. Er und 
*sie wollen nicht einräumen: dafs grofse Fehler, gro- 
fser Leichtsinn und vor Allem ein Ueberschreiten 
und Ueberschrauben aller natürlichen YerhSltnisse 
die Ursache davon sej.^ 

In Hinsicht der verbundenen deutsch - engli- 
schen Armeen beklaget der Yf. , nicht ohne Grund, 
den gänzlichen Mangel hinreichender Daten und No- 
tizen, um ein richtiges Urtheil über die Anstalten 
des Herzogs ton WeiRnaton fSlIen zu können. Ei 
feklen 1. eine authentische Schlachtordnung des 
BngKsch - NiederlSndischen Heeres ; 2. die A^sich-» 
ten und Yertheidigungsanstalten des Herzogs, des- 
sen Heer in der Breite über 20 Meilen und in der 
Tiefls 15 Meilen eifinahm, das Hauptquartier in 



Brüssel, 10 Meilen rückwHrts, hatte und nicht unter 
4 bis & Tagen versammlet atjn konnte; 3. die Basis 
der Englisclien Armee, ihr letzter Rückzugspunkt 
und die Möglichkeit ihn zu erreichen ; 4. die vorhan- 
denen Festungen im Yorthoidignngsstande ; man 
weifs nur: dafs an mehreren Orten gearbeitet ward, 
nicht aber ob ihre Befestigung und besonders ihre 
Ausrüstung wirklich zu Stande gekommen war? 
Als nun Napoleon den Feldzug eröffnete, wurden 
die Yerbündeten förmlich von ihm überrascht; ein- 
mal, weil man keine guten Nachrichten hatte, und 
die Bewegungen der Franzosen erst am I4teo erfuhr; 
dann aber auch , weil nachher die einzelnen Befehls- 
haber nicht schnell genug die eingegangenen Befehle 
befolgten; denn /Jti/oi£', der am 16. nach Sombref 
kommen sollte, langte erst am 17. Morgens nm 3 
Uhr, 3 Stunden vom Schlachtfelde an. Am 15. 
griffen früh um 4 Uhr die Franzosen in 3 Kolonnen 
an; in Charleroi entstand die gröfste Yerwirrong, 
weil eine einzige Strafse von derSambrebrüeke den 
Berg hinauf führet, und durch in einander gefahrne 
Wagen gesperrt war, wodurch auch nachher das 
Yorrücken der Franzosen gehindert und verspStigeC 
ward. Die beurtheilende Darstellung der Schlach- 
ten bei Lignj und Quatre - Bras sowohl, ah der 
folgenden, entscheidenden bei Belle- Alliance mit 
dem Detail der einleitenden und der nachherigen Be- 
wegungen läfst keinen Auszug zu; mit Aeeht b^ 
merkt der Yf. d«ibei: wenn es jetzt leicht ist, mit 
Pinnen und Uebersiehten all^r Art vor sich und den 
Begebenheiten hinter sich, die wirksamen Ursachen 
des Mitsiisgens aufzußndeti und diejenigen herans 
zu heben, welche man, nachdem man alle Verwieke* 
Inngen des Ereignisses durchdacht hat , als Fehler 
erkennet; dies nicht eben so leicht gedacht werden 
darf im Augenblick des Handelns. Das Handeln 
im üriege gleicht einer Bewegung im/erschweren* 
den Elemente, es sind schon nicht -gemeine Eigen- 
schaften erforderlich, nm die Linie des Mittelni» 
fsigen zu erreichen , darum ist die Kritik im Fache 
des Krieges, mehr als irgend wo, blos da, nm die 
Wahrheit zu erkennen, nicht aber um dasitichter« 
amt zu üben. 

Nachdem Pirch unnützer Weise Einen Tag ver- 
loren hatte, glich sein Angriff auf N^mur dem Dn* 
sinn eines Trunkenen, der eine verschioesene Thfira 
aufstofsen will, ohne sich einer nahe liegenden Axt 
dezu zu bedienen. * Es fehlte wahrscheinlich dnn 
Yf. das Detail dieses Ereignisses, das den Prenfnen 
zwei gute Officiere (die Obersten von Zaetrow «ad 
von Bismark) und 120§ Mann kostete. 

Dafs Napoleon das Gefecht nicht eher endigtei 
bis Alles ^ so zu sagen ^ auf den letzten Mann veno* 
reu war, wird S. 168 mit Recht getadelt; lag eher 
Oberhaupt in seinem Charakter^ der mit seltener Ennr* 

fie begabt, durchaus, der notiiwendigen-Rnhe nnd 
assung'im Unglück ermangelte. Als ihm hack der 
Schlacht bei Dresden das Yordringen nnch BUhown 
nicht gelang^ soll er in seinem QnaHiw m Phrnn 
voll Wuth einen NShtiseb certrüflraieH haben. 

Der 



717 



Nani. 90. 



1836. 



71» 



Der TerMg des Feldzuges bis znr Uebergabe 
ron Paris und der darauf folgenden mehrerer Festiia« 
gen, die beinahe darchgehends ohne eigentlichen An- 
griff fielen, i^ird nnr kurz berühret und dadurch die- 
ser beerlhetlende Cjclns der Bonapartischen Kriegs- 
geschichte beschlossen. 

An der öfters mangelhaften Interpunktion er- 
kennt man die fehlende Verbesserung letzter Hand; 
Papier und Druck lassen Nichts zu wünschen übrig. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Stuttgart u. TVßiJsomy b. Cotta (Für die k. k. 

. Oesterreicbfschen Staaten Jok. BapU WalUshaiiser 
in Wien): Sekampiele von Eduard von Schetüu 
Dritter Theil. — Die Krone mn Cypern. — 
Alte und neue Kirnst. — Ahnen und ErAeL — 
Die Griechen in Venedig. 1835. 296 S. 8« 
(lAthlr. 16gGr.) 

Dieser dritte Theil der Schauspiele des Hrn. 
«u Schenk , deren beide ersten Theile bereits in 
diesen ßlHttern angezeigt wurden, enthUlt wieder 
ein gröfseres Drama, zwei kleine Gelegenheitsstü- 
eke und ein dreiaktiges Lustspiel. Das erste: Die 
Krone wn Cypern ^ Schauspiel in fünf Aufzügen, auf 
dem k. Hoftheater in München 1832 zuerst darge- 
stellt, ist in einem zarten Sonett der yerwittweten 
üL&nigin Caroline ron Baierii zugeeignet. Es tritt 
derin eine heldenmüthige Mutter auf, welche ihrem 
Sohne in der niedrigen Rolle einer Dienstmagd die 
angestammte, von seinem Oheim nsitrpirte &rene 
mit erkämpft. — König Heinrich der Lusignaner 
eilt nach Jerusalem, das heilige Grab den Saracenen 
KU entreiCseii. Er yerrnffhlt sich im Oriente mit der 
Armeniseben Kt>nigstochter 5fe;iAanta, die ihfti ei- 
nen Sohn gebiert. In Cypern hat sich unterdefs f>^in 
Bruder Amalrich mit Hülfe seines Vetters Balian 
nnd andrer Grofsen von einigen StSdten durch Gold 
erkauft zum Könige ausrufen lassen. Heinrich kehrt 
xiurttok and wird bei seiner Landung hinterlistig von 
de» Empörern überfallen und ermordet, ein zweites 
Sobiff, worauf seine Gemahlin mit ihrem Sohne ihm 
feigt) verschwindet spurlos, Amalrich hat Ton sei- 
nen Söldnern die Mörder des Königs sogleich nieder- 
hauen lassen, der Untergang Stepbaniens und ihres 
Sohnes wird als gewifs angenommen, und Amalrich 
besteigt den Thron , auf dem er sich durch die Hin- 
riebtung aHer AnhHnger seines Bruders , die noch 
immer auf die Wiedererscheinung des rechtmSfsigen 
Erben hoffen , zn befestigen sucht. — Da erscheint 
Baeh fünfzehn Jahren eine Gesandtschaft der Jo- 
liaiiniter , denen Heinrich einen Sitz auf Cj- 
VV9^ eiagerXumt hatte, den Grofscomthur an der 
S|Htse, uad erklXrt Amalrich, dafs ein ins Hospital 
gebraebler kranker Schiffshanptmann sterbend aus- 
gesagt habe, wie er auf Amalrichs Geheifs einen 
Tunesischen Piraten habe dingen müssen, um Hein- 
richs Gemahlin und ihren Sohn auf ihrer Fahrt nach 
Cypern anzugreifen und zu ermorden; doch dafs 
Aegyptische Corsaren dem Tuneser die Beute entris- 



sen hätten und dafs der Orden Amalrich nicht femer 
als Cyperns König anerkenne, so lange noch Hoff- 
iHing sey , dafs Hugo , Heinrich« Sehn , lebe, Amal- 
rich will die ganze Geschichte als ein AramenmShr- 
chen Terhöhnen, als eine Magd an seinem Hofe, die 
einst im Schiffbruche durch die Wogen an Cyperns 
Gestade geworfen wurde und sich allgemeine Ach- 
tung und Liebe erworben hat , durch die Trabanten 
in den Audienzsaal dringt und dort in Gegenwart des 
GroTscomthurs Amalrich — sehr unerwünscht, denn 
er hat zur Vernichtung des Ordens sie selbst heim- 
lich berufen — anzeigt, dals eine Saracenische Flotte 
sich Famagusta nähere. — Der Grofscomthur er- 
kennt mit Erstaunen in dieser Magd die Königin Ste- 
phania, die ihn beschwört sie nicht zu verrathen — 
wenn der Feind Torjagt sey, wolle sie ihn durch ei- 
nen Boten an einen sichern Ort um Mitternacht ge- 
leiten lassen and mit ihm , der sie nach Hugo fragt, 
sprechen. — Die Ritter eilen zu den Schiffen den 
Saracenen entgegen, das Volk von Famagusta — 
nicht Amalrichs Söldner — vereinigt sich mit ihnen 
und ist 2euge der Wunder von Tapferkeit, die ein 
Jüngling im Gefolge des Grofscomthurs verrichtet. 
Der Grofscomthur rettete diesen Jüngling als eiUjlih- 
rigen Knaben aus Aegypten, wo er im mohamedani- 
schen Glauben zum Dienste des Sultans sollte erzo- 
gen werden, und bildete ihn zum Helden für den Or- 
den. — Dieser Jüngling ist, wie sich bei der mit- 
ternächtlichen Unterredung zwischen Stephanie und 
dem Grofscomthur ausweiset, kein anderer, aU der 
seiner Mutter in Aegypten entrissene Hugo, ^^^.^ 
wird beschlossen , dals der Kampf gegen Amalrich 
beginnen soll, wozu der Bote Civa's, welcher den 
Grofscomthur zur Unterredung leitete, den Beiatand 
des Volks, das dem blutdürstigen Tyrannen femd 
und dem Andenken des guten Heinrichs treu sey, zu- 
sagt. Er führt den Jüngling in die Mitte der Win- 
zer, die eben versammelt sind, das Winzerfest zu 
feiern , und auf den Wink jenes Treuen statt der 
Sttfbe Lanzen mit Weinlaub umwunden haben — «»« 
zeigt ihnen in ihrem heldenmilthigen Yertheidi^er 
gegen die Saracenen ihren angestammten König, 
den Sohn des geliebten Heinrich. — Sie schützen 
ihn gegen die Söldner des Tyrannen , die dieser ab- 
gesendet hat, den Jüngling zu fahen und rufen die- 
sen zum Könige aus. — Civa ist ergriffen und wirü 
vor Amalrich geführt, der ihr endlich ihr Geheim- 
nifs abdringt und auf Balians Rath versucht, durcli 
sie Hugo in seine Gewalt zu bekommen ; aber Bal»n 
hat von seiner Tochter vernomnen , dafs sie Hng^ 
liebe und auch seiner Liebe gewifs sey, und dieses 
macht ihn zum Yerrlther Amalrichs und mit seiner 
Hülfe dringt Hugo in Famagusta ein und »l«^mt die 
Burg. Amalrich wird gefangen und Hugo wiU nicht 
seinen Tod, sondern nur seine Verbannung, aie 
Amalrich verwirft; er stöfsterst mit einem verbor- 
gen gehaltenen Dolche den YerrSther Balian nie- 
der — und wankt dann zum Throne hin , den er nur 
sterbend verlassen wUl — er hat den Ring geleert, 
den er, wie die alten Herrscher des Orients, mit 
' Gift 
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Gift gefOllt an seinem Finger trag. — Dies die von 
dem Dichter gebildete Fabel, die zwar sehr an Un- 
Wahrscheinlichkeiten aller Art leidet und. mehr ro- 
manhaft als romantisch ist, aus der sich aber doch 
ein Bühnenstück wohl bilden liefs. — Auch ist dies 
dem Dichter nicht gerade roifslungen, allein Hr. 
V. SckefJi weifs seinen Stoff nicht frei zu halten von 
sentimentalen Ungehörigkeiten, wie er sie hier in der 
Rolle der Terliebten Amadea mitNaivetHtseltsam ge- 

Jaart personificirt hat. .— Das Grol'sartige ist dem 
lichter nicht fremd, aber — er weifs es nicht recht 
geltend zu machen, und verfSlIt leicht in .eine weich- 
liche Manier. Der Charakter Stephaniens ist gut ge- 
dacht—der des treuen Winzers vorzüglich — auch 
der Amalrichs, der personificirten Herrschsucht, hat 
Wahrheit — der Grofscomthur tritt würdig auf — 
Hugo interessirt wenigstens — der Dichter hat aber 
nicht verstanden , sie recht ins Spiel zu setzen , und 
manche kleinliche Einzelnheit stört die AYirkung. 
Einzelne Situationen sind ergreifend , wie schon ih- 
rer Natur nach die Erkennungs - Scene zwischen 
Motter und Sohn — besonders aber sind die Volks- 
Scenen trefflich gezeichnet und gehalten. — Die 
Gerechtigkeit — wir lassen dahingestellt, ob es ge- 
rade eine poetische ist — wird hinlHoglich gehand^ 
habt: das Laster erbricht sich, und die Tugend 
setzt sich breit zu Tische. — Es ist viel zu schauen 
in diesem Schauspiel; wir hätten gewünscht, der 
Dichter hatte uns ein echtes Trauerspiel geschenkt, 
wozu sich ihm hier wohl Stoff darbot., — Die Di- 
ction ist gröfserntheils edel und natürlich. — , Alte 
und neue Kunst. Allegorisches Vorspiel zu Goethe's 
GedSchtnifsfeier, dargestellt zu München 1832 vor 
Goethes Iphigenie auf Tauris — stellt charakteri- 
stisch den Kampf der griechischen und der romanti- 
schen dramatischen Muse dar, welcher letztern die 
erste den Eintritt in ihren Tempel verweigern will , 
bis der Genius ihnen in Goethe ihre Versöhnung ver- 
kündigt. — In den Strophen der Chöre und über- 
haupt ist es sinnig und schön versificirt. — Es ist 
in einem Sonett dem Philosophen Schelling zugeeig- 
net, der. zuerst Goetbe's Tod in München bekannt 
machte : 

„Natur und Dichtung, Wahrheit mit dem Schönen, 
Die neue Kumt ▼ermählen mit der alten, 
War Göthc'f Streben, und er hat's errungen. 

Gott und Natur im Geiste £u verjöhnen. 
Das neue heil'ge Dogma mit dem alten 
Erhabenen Mythos, — das ist Dir gelungen ! " 

Aknen und Enkel. Festspiel. In München am 29. 
und 31. Dec. 1833 dargestellt zur Vermählungsfeier 
des Erbgrofsherzogs von Hessen -Darmstadt mit der 
Prinzessin Mathilde von Baiern, spielt im Jahre 
1544, wo die Vermahlung des Herzogs Wolfgang 
von Pfalz -Zweibrücken mit Anna^ Tochter Philipps 
des Grofsmüthigen , Landgrafen von Hessen , statt- 
fand : gut versificirt und mit sinnigen Anspielungen 



und Prophezeiungen , wie's in solchen Gelegenheits- 
stücken am Orte ist — jedoch ohne .weitern poeti- 
schen Werth, der dem vorhergehenden YormM 
nicht abzusjprechen ist. — Die gelungenste C&be 
dieses Bandes ist aber das in einem Sonett -lAidwig 
Tiech^ dem Wiederhersteller altdeutscher Kunst, ge- 
widmete: Die Griechen in Nürnber^^ Lustspiel in 
drei Aufzügen , zum Erstenroale in Nürnberg and 
Regensburg 1834 aufgeführt. Die Erfindung der Fa- 
bel können wir nicht gerade eine glückliche nennen, 
denn sie leidet ebenfalls sehr an Ünwahrscheinlich- 
keiten und ist in sich ohne Haltung. Des berühm- 
ten Erzgiefsers Vi8cher''s Sohn kehrt als ausgebildet 
ter Künstler nach Rom zurück. Ihm ist von den 
beiden Vätern die Hand der Tochter des Senators 
und Patriciers Pjrkheimer, des Freundes Viseher'^t 
und Dürer'' s und jeder Kunst und Wissenschaft^ be- 
stimmt. Er erkennt Serena^s, der Jugendfreundin, 
Vorzüge, hat sich aber in Venedig im Carneval in 
eine wunderschöne Griechin verliebt, die er nur ei- 
nen Augenblick gesehen und vom Ertrinken heim 
Ausgleiten, als sie eine Gondel besteigen wollte, ge- 
rettet hat, ohne» sie wiederzusehen oder etwas von 
ihr zu erfahren und zu wissen, wer sie sey. Serena 
an ihrem Theil gefiillt sich in der Bewerbung eines 
Sohnes des Rathsherrn und Patriciers Groland, 4er 
aber leider der geschworene Feind Pyrkheimers ist. 
welcher nach seiner Ansicht den Rathsherrn und 
Patricier durch seinen Umgang mit Bürgern und 
Künstlern entehrt, und dessen Untergang er he* 
schlössen , Ja gegen den er eine Klage auf Verrath 
an der Stallt beim Rath anhängig gemacht hat. Der 
Beweis der Klage soll die Ankunft eines Grieehes 
bei Pjrkheiraer sejn , der nach Nürnberg gekommen 
sej, den Nürnbergern ihre Künste abzulauern, um 
sie nach Griechenland zu verpflanzen und dem Nürn- 
berger Vertriebe zu schaden , wozu Pyrkhjeimer sieh 
habe erkaufen lassen. — Dieser Grieche; ist aber 
gekommen, den meineidigen Vater seiner ihn he- 
gleitenden Enkelin zur peinlichen Veraotwortoag «n 
ziehen, und dieser Meineidige ist der Groland, wel- 
cher in Smyrna sich verheirathet und dann Frau ond 
Kind heimlich verlassen Hatte, und Pjrkbeimer aoll 
den Griechen darin beistehen. Jetzt wandelt sich 
Grolands Klage in eine Anklage gegen ihn um, — 
wo dann Vermittlung und Versöhnung und Verhei* 
rathung der Liebenden stcittfindft, da die Enkelin 
niemand anders ist, als die vom jungen Vischer ge- 
rettete wunderschöne Griechin. / Es wird wohl Je^ 
der gestehen, dafs die Erfindung schwach ist; allein 
die Ausführung des Einzelnen und die Charakter- 
Zeichnung, v^ie die Sprache, haben viel Verdienet, 
und der Anklang an das Kunstleben der alten Reichs- 
stadt spricht anmuthig an. Der Ton ist gut getrof- 
fen: nur die Komik ist sparsam, oder eigentlich ger 
nicht da ; der Ernst herrscht vor. 
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SCHÖirX LITBAATUn. 

Lramo, b. Bvockbans: Gedidkie von Wilhelm 
MmkoUm — Zweite f dorebaus rerWatert« 
und Tannelirfe Auflagf . Er^te* Blüideben.. 183Jb 
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•r 'xwaff XakffBtt «MdkiM die üBfto AbBbjm 4«f 
CMiokte dsB-Hriu BtMn^M^imkM^ te ak£ «wk 
^ordi m BpieeheB Gadidit Ift lOfietlBgon: 8t« OMis 
BiBdtof ymi Bambti^g oder der Knasaig Baeli Pobn 
»wvy Mcanirt geiliadki hit; Man eie ersebieii. iai 
ficAbttveplage dettDkhMrs, damels Pfirrer ^of der 
efeetnen iBsel UüedoiB, jn der ga fa efd le flChreaae 
#MtsekiBr Zange/* oad wurde ee nitlrt eelir yerhnuU 
te(» weldbee Met doteh iftim Lkiif adtleevHibBlicha 
Boebkendel, bei sehSeer Aasetattmr^ der Fall ee j« 
wird« Be offmbart eiek iii' allen dieaeiL Gediditea 
«in larter, firoomier iind heilerer Sinn nnddiehterl* 
erte Weihe, weaa aoeh hShim Orisinaffitütaie m« 
t«de iricht'auBBeiehnetw DecDtthterhat aiein drei 
Abdieilangen geordnet , iron idananflnei unriina He- 
gen^ :Ilüe ente fOhrt die Ueberaehuff ft ; . Jlei^o^ef , 
lind enthst iVira6e/n^ Oden^ Sorndif^CköräliflAe* 
der 9 Gd^ßnheiiwedichie ^ womofer zwei laiteiniacbe 
Chnsius^ Legenden^ und eine Strohkranzr^ M 
RIchtong eioes Herrenhaofes« — Die iwhwilehsteip 
aeheinpn nna die fiaraMnr^ tob denien 4iB meisten an 
aehielenden Gedanken feiden, nnd nnr sehr nneigent- 
lieh für Parabeln gelten kdnnen« Die ente nnmo- 
triache ist fibereehrieben: JMe fhUmeifjMe — und aoll 
beweiaen. wie anmafaetid nnd th^richt es — nieht 
Ton der Philosophie, aondern Ton den Philosophen 
ney, das Wesen Crottea ergriinden zn wollen« Wenn 
ein Philosoph glanbt, WMbe ee ergmndety wie dies 
bei der neuesten Schule wohl der Fall sejn mag, 
oder wenn, er auch nur glaubt es ergrOnden zu ftSn- 
nenj ao ist dies allerdings 'amnarsend nlid thöl^iM^ 
allein das Forsehen darnaek Id^ibt iHimer eine Av^ 
gäbe des menseklicken Termndes, nnd diesem For« 
nehen die allein mensehenwfirdige, Temunfthrfriedi- 
gende Jt^funj^ angeben zu haben, ist die gSttlidMte 
Wohlthat der christliehen OffBuKarnng. Wenn der 
Tf« es nun ffir eben so'tikSrieht hXlt, lila wenn die 
Raupe, die doch gewifii einzelne Glieder des Men« 
achen ersehanov »ick an^narsfil w^llte^^ .^^s Men* 
sehen wesen ergriinden zn wollen , und iragt, ob wir 
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(mit dem tfMdi^ni A Vf)^Mn OoM wiekl mafcr erfahr 
MB ab die Ranpe (mit dem kiilicken) ipon tint^ ao ^ 
aprf ngt wokl das Hinkende daeaer FeislWeknng ifcai 
aelbst in die Apgen, okno dab ea einer weitem Au- 

**r?V*^I*-T D**«W*^Prtriacfcn;|>Ä»6art. 
makl der Philoeophen^ kllt noek.weniger Stick« Ei« 
nem berühmten Philosophen ^^ .der mu hoher Weis- 
heit bewiea : >,Br könne Gottee Dasejm niebt bewei« 
sen,^ wurde ron sobmi Yerekrem ein Chstmakl ge- 
geben, nnd dabei tOehtw phUosophirt, aber noek 
tficktiger geaehmanaet und gezecht« Ein Bettler nakC 
mit eiaem „Vater nnaer'* mid wird von den Pkiloao- 

ShenhSbnenl damit kinnna gejagt, £r verzehrt seip 
tück trocknesBröd vor der ThAie auf einem Stebi 
und geht — die Lippen bewegend — wahrsweinlidi 
wohl ein Dankeebet murmelnd , was sich denn dock 
nieht so recht bestimmen Ufst, davon« Den Philo- 
aophen wird zuletzt vom Schmausen Qbel zn MutkOf 
nnd sie sitzen traurig im Katzenjammer umher« 



ap«;lclal eioPluioiO|^, dBt Haupt geitUUI« 
Dt scbwacfacr Slimmc: „Wehe uos'rer Kunst! 
Gleicht sie nicbt dieiem ungificks^rgen MahP 
' Mit 0«Us#ni Gift lockt ifo «rsl den Bfemdien» ' 
. Qsntt i^rnft tk ihn BMI berJber, intt^rer Pein; •. 
, . Indels die fromoieJ^faU Nickt« iMTückti 
. Denn die Natur reicht i^r den treuen Busen, 
Indefs, ob Nichu sie weifs und Nichts si^ kennet 
Sie dennock Alles ^veiüi und kennet: Geitt ' 
Indes, ak Niekta sie aiäi eneinfft luf Erden, 
Sie denoock Alles sick erscbafft: des Lebens 
Frohsüm und Bugnumg^ stärker als der Tod^ 

Wie kommt denn der Pkibsopk zu dieser Weis- 
heit? Weil er zn viel gegessen und getrunken kat 
nnd nun an Bfagenwek und iJebelkeit leidet? ~ Und 
aoll der Bettler das Bild frommer EüMieeyn^ die 
eieh de$ Lehene Froheinn und Hoffnung eridMFtI «- 
HiRten ihm die PhUoaophen nnr von ÜMm Bmteli 

Eeben und tfiektk aingesekenkt, wir wBrdea ssh 
» wies um dielremme Binlalt stSode« -^ Dia 
ßlriUe ]f nmnmr mit der Debersekrift Medimm tenuere 
ieulh woeinVnterseteamSoknedenRatkgiebb awir 
aeben Realiamna , und Jfjrstkiamns die lllitte zu kal- 
ten, ist |ar aliür P#eaie entbIWbt« Weniger sehin- 
lend als die beiden ersten ist die versifieirte Parabel* 
JMe Wette du Satm, der, als der Seraph Liebe^ 
vom Himmel geaendet nm die Menseken^ieder naeb 
Bden snriekzufihfon, veter den Menschen eraekie- 
•mh ist, worilkar die IftUe BfaskrieidU tait aeinen 
Tanfiln wettet, er .wolle ein aUmÜelMgeraA Weaen 
^fmala delifi#reph, ud mit decSaedaidas Wet- 
* W limt 
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hut Khnci «- Doch maneelt ibr aacn jviaroeif. zugiion die: Xlqge\ einet veileutenen. MädeKent] — 
Am Sienaten ist diföÄuSols^iiA vAi^ir^^: Ü^fir^ ÄrWÄi n« 0« zuni Tranat 

Die »chw^ und die Gämey in welcher ein alter tare tritt; auch in der Situation neu. ^sondera 
GHnserich einen langen Schwan vom Fluge in Wn^ Aber zeichnen sich mehrere der Gedichte in frei fort- 

^ kalt -Wefl» ja k5ii%n Tbiefc 4darftacli s|)fir«r det das: Jb» ewie.&*u?a»e, dtei««* t» ifer Ktrf^e^efm^ 
lann Schwan aber entfaltet beim Zeichen des Auf- gen hatte und: Der treue Todtenarüber. Unter den 
tirilShd der Seinigön mit achweigendcri^eTachtimy- Gefe y enfertjyeJ fc^fgfi i«t das^aa der Amts -- Jubeimer 
die Schwingen und erhebt «ich zum F\«e, Sie -^ ^ä fi^i^ß^if^y^ t^ JOicAf er* sinnreich durehee- 
fünfte- DerEinaeweidewurm dagegen ist die nichts- fiihrt und das Wfst «ich auch von derStfOhkranzrede: 
sagendste von allen unil ganz othedicMcrlSTliCT An - ' Dm a nm ihum «atttfu . in-w?ichem mehrere «ohöne 

' klang. Den gereimten Oden — (nur ehie: Am Früh- 
morgerf*ÄR4f<^rtiatiortdfcile4Virfl%« «tttikto V^w^ 
maafse) -is^ fthlt es nicht -lirt Str^äfcen ^um Sc1jwnirg#, 
«iid:dil», Weah auch nicht hochbegeistiiften Gedo|i^ 
keb sind gut htisgedJ^Ückt^ mir nicht in^er Ode: Dem 
tJnendliöhe^ ta dfer'5l lAd RÄrophtr, die ia*Äo;*lÄew 

- ' ■ Mein Aögfe/iea^ uniJ ijiriclit^tt latil'VoD Ulf: ' 
-. -' Durollsliiirt TiH^^fea TiiauAiJBbae^tWel/J »i- 

ist'» dorl aucbl'VüUÜAg? — wimmdii ^ort upd wohne» 






__, ^,_, in*M^ichem mehrere «ohöne 

SchUderungen vorkommen, das aber mit «einen ile* 
flexionen jflid; {(UhgutIKI Hii]a%iLni^Syi besonder 
fiir .die Tochter vom Herrenhause., Cicilie, zu lang 
busgestU)iiben ist und Aäbef ermiidfet;' Dei Dichter 
fahrt durch, 'alte Oemächer äes. Hauses und deutet 
ftrö Y^W^hiedeHe BöstiriÖnüng; worauf, Jdäim dllge- 
ikeirie ffeRirdse' R<rHexioAen folge» ', dogeführ nack 
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Dort'aucL Gejrcljöpfc rt^yr^adenfach? — . ^^ 
Ach, YaMt iurEfdeOMe Dir Niemand tjach, 
Wtfr ködnt^ ifokt iU DVt naehtimienen f 
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Wclphed letztere fatt'fö)mTöch7tllbg^j*ün* bi) auch 
bicht in der 'sonst diisg^feröichnetern: B^/^iW ß/i rfie 
lyatur, in der rührten StroplA^riv^^ ^is\:/ ' ' 

J • r BUl Du es, *y 4/iV D*'chUrßf£ic mig^. ♦''> ^ i'^ * • ' 

* Und Jen Gedankeii zu <|ifr Kraft l'emicell^. . ,. 
T ' Womit ef brausend durdj'dieWwUceÄfltfiichf. ^ ^ — 
übcli , Vo aa» A 11 sich «d GebirgW Wi^»«« (?) " " 

Verstöfse gegen den Wohlklang, wie in d^t, ersten 
Zeile, fihtten.sich qiehrefp,, i^ ß,. in der zuerst er- 
wähnten Ode: Dwifcr'ciort ~ iiadJn,eiaem:andein 
Gedichte Jgar ( 8. 152 ) : Die Du Di^^ Acte mrz ii. 



dem Vorbilde der GlodkV *öir S^hilleh^i *r Aetri- 
scher Hinsicht hat d[ies Gedicht in der sinnigen Xf' 
wfehfibalgfVehlitiisl, -^ietneh-ddlii.BD^ Jtf«MM 
MievUrapt»b eiA^ultrlMMriKor ui«^;^-^ I)a«M« 
2iehendäte in. dictenüBlindidieB AiimI ftber ^e G/iti 
«iif9'»Iiemm4^xnaehideiiihpeJÜ7^ 
Kew» TMtanientKl^AV ae*&M^iScAadbr a«i J^reM? 
vi ^ihMmWklh»^ ven idibii^Äb«^ iir der Vn^gk 
dbr eiko^<»tfimli das 6bfist|idaM geführt , idie Aet- 
timif dor ÜiHil^iii f «müSe (wom »ondera < wkaiifl«: X>» 
flMhHrifoxJ^qMi^,'dftim£wi«BitHMp «wTCliri^tiif 
mndkk^ Hand seiner Widenaoher lieige* ; u«d dk 
Uöileitfuhrb Clkmfj-^ •besonders seh«» durchgetfibrt« 
Si. ChriaUph ist nobedeotknd}^ dn^ngM Det AH G^ 
rmnamsi^ dbn i^e Andkrbftlee^eiae» dapkhlwreii «1^9« 
iweii idBn'SpUttor au^ draOraite iteht» der k^UM 
aiil aeinanrGvffbe^Btirbt ^dat anidie beate« ^^ 

Ter* 



kfjf und An den Qberptästdenteh Such — bei Widmung 
der ersten Auflage, dieser^ Ged{i:hte^ sind schon. ^ 
^Infer den Lied'em hebt srtjli ^as' patriotische hervor. 
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g^^. _ Die ^ö«f sind gnt gfebrtuf lind hcwegen ^* ' (»Jd Wife^'Alitheiluiig^». Brfn«*heir>: 

sich ziemlich ungezwungen; allein in d^m JÄcÄ/er- iwmrAfi^^, efcfhrtrOrf^n, tiederi.Sonefte^ Romanm' 

Uiden laben wir wieder Jene tboi den Parabeln goriig- Beirfö chorianfljls^^e Oden: Auf die Schlacht bei Letp- 

te ünbeötimlntheit de» Gedankens gefunden; Da Hu und An den Ohi>rorästdenfeh Such — bei Widmung 

heirstes: J' 

. - O höret auf, dgi Arm?nt»ni)e»ei4^nl s .^ .; / 
*'■ ' S«in Ruhm iJerffallert eTiisl vie'Weteldample, , f«.-/ « 
^fVeB* ihöi, Kit ^r vor Gott "nictt and're Zierden! • J 
-WeiJ kf m»ef jrfne» HeiscbW «Wr»ffö Luiden ?. i if 

^s ;W«r\«Ä4'''5^ ««*^*'*» ^e.iifawVtäglijhkämrw^ i;. , 
^ ' / DeAilelÄKanipf der Lust und 4er U«gierdeiil i 

am« 

'Da« 8in4 tber keine dem Dichter eigenthilmlidbe Le»- 
•den: hier hStte der Leiden erv^^nt werden mMssen, 
igrelche z^ B. oft ifeine Geb«f#»w#hien begleiten und 
oftbteÄHr höchsten y^erÄWeifilffigy der an sieh seihs«» 
mf^feen- kftniien« ^ Die^CNwltJ^ siAd gr^rs^mtheib 
-eeiettenheitsgedichl« hA TWufen», HiehÄeftfeBteis 
SterhrfÄÜ« «. de^g». l»er^€telÄl Jriiie« G€?/M o«d^ 
JVorfl/i* ^eht nicht darin. -^ Die: Ftiririmemde 
EHetn und am Erntefeste , mgcWen wohrdie aus^ 
teichnetern seyn und an Poesie dof am Fest der Oiu 
ueJwrike. — Unter de« lAedism in Stronhenr. skd 
ergrafMd: öerjirf^nGeilliiiliÄ««^,— öieTfrÄ^ 
eines ' veriassenen Greises :~ ( iter * Vfc gebrtiucht 
inehrwito die Beaf^dm«« «Äir «reii) ^ nd i^ 



V . ..,. iGelicblp Valftrff nd. 

Wie I) ist du so verachtet, 
* Wie bist du so verkannt, 
n *>• * 17nd*<)AiHocii tiBnnte slerkend 

^. .'.' ; , , X)flr groffe Frie<fcriqb 

Dif kp»llickste4"y<^j«* 
' .In seiner Krone. dicB! u. s. w, 

^Mii. die Sckiff^brmt ^oik ^pStra^ide den Braau- 
^4Mn. «»terf^hcMk 94«h^i .f««re«fpnd schoÄ^ diurch die 
Skii^iott« pi^'Liodftr q«^» STsf turf elcr : Y{ie das an* 
iltnthigerilsfi^M»^Jie/i^ und auch das darauf folgende, 
#ij9,d zart yn^isiiliig» Vou dem erstem mögen einige 
^ti'oph0l^ hi^f stehen, besoud^ers auch ab Beleg der 
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• Seblogt .«r teide Aueen Bieder 
Bings. auf B^rg und^WaJd und Tlial 

Wie der frolie Soho der Lieder 
Auf die Qirne seiner Wahl. 

Holde Kleine, fublsl Du Liebe? 

Frage 
Ob die jungen ßluroentriebel 
. Nicbi dct Kul# der Liebe scbwült? 

-Sage, 
Zarte Knospe» Tühlsl jDu Liebe,' 
'Wurdest Du aucb lenzesmild? 

Schau I aus Klüften und aus Grüften 
. • • ' Mäbliff ^ ' 

RingtV, den süfsen Buna zu stiften, * ^ 

Jung und freudig sich hervort 

Selig 
^ ' Sehwirrt der Wurm voitDuft «a DUficfa 

Und von Baum zn Bauni empor! 



/^., 






iTliter Mn Üomatizen dind die gescliicliflicheii dld 
£edeu(eirdetn, ^ie: Bogüsiaf der Grofse und der 
bauerOanä Lange ^ iu dref Abtheilungeii, vrelclier 
Sauer seinen verwilderten , von seiner Mutter und 
fbrem Bublen Massow dem Verderben geweihten an- 

Sestairimten Fürsten unterstützt und rettet und von 
iesem geehrt wird ^ und: Karl AH und der Baue^ 
ßlSsebahkj welcher letztere seinem vorlasseuen Kö- 
nig in der Türkei die Habe des Dorfes ConeroW bei 
trolgast zubringt — zwei Züge, die den PoTn'mer 
ebren« — - Die Htirfe im altdeutschen Tone ist an- 
Sprechend, Die beiden Romanzen iu O^siVm'scher 
Manier mahnen, besonders die erstere: Lena^ zu 
ftlark an ihr Vorbild, ohne dessen Geist; gelungen 
Idt allenfalls die zweite: Die Hochzeit von Balehluha^ 
1^0 der Dichter den alten Barden singen iHfst: 

f ch denke Dein , o Winona, . 
Du Tochter des mürriscben Rurmar^ 
Schön warst Du, reizendes Auge, 
Dem rollenden Volksgestirn, gleich ; 
Wie das Laub der Dirke im Sp'ä<herbsl - < 

Dein braun hinvrallendes Ilaar, 
De\fi Trilt wie der UUndin am Uugell- 
Nun aber sitzest Du traurig 
In dtr t5nenden Halte At% Königs — 
'' ^ Die -Wange gestftfzt auf die Uand, 
UnrffBÜen die Locken das Kinn Dir, 
Von Seufzern feucht, von Tbrincti nafs« 
Wer stürmt eiuber im Gewaltschritt ? u^ s. w, 

IVinoBBi deren Geliebten der Vater durch die Heide 
Jagt und die einem andern ins Braatbett folgen soll| 
atürzt aieh zum Schrecken des Vaters vom Felsen 
herab* — Unter den neunundneunzig Distichen auf 
unsere Zeit — (1831) sind manche treffende und aucn 
derbe ; doch aiicli manche nickttsagende wie : 

M Freiheit 1'* brüllet es rines, doch wann glich die Frcibcit der 
•* . . Freiheit? 

OtiUna ist frei, aber aach Cicero ist*s! 

Wir gestehen, uns ist nicht klar, was dies Disti- 
chon sagen will. — - Der PoUerabendschwanhy wel- 
eher den Schlufs machte ist matt. — £ine drifte 
Attheünng soll „ SeegemSlde ^ enthalten , von denen 
wir Gutes erwarten. 



MEDiCIN« . 

Wf^RZBURO, Druckerei v. Fr.E.Thein (StahePscbe 
Buchh.): Die Influenza^ ein epidemisches Ka- 
tarrhalfieber« Inaugural- Abhandlung vonFercf. 
Esckerich^ Dr. d. Med. Chir. und Gebnrtshülfe^ 
1833. 60 S. 8. (8 gGr.) 

Die Influenza, welche VTlirzburg in der Mitte des 
Mai biss zum Anfange des Juli 1833 heimsuchte und 
bekanntlich fast ganz Europa und einen grofsenTheil 
Amerika^s durchwanderte, gab dem VF. dpn Stoff zo 
' seiner Inauguraldissertation. Er wollte eine kurze 
<ireschichte der friffaern Epidemieen und eine auf An» 
topsie begründete Symptomatologie und Therapie der 
Krankheit geben. Leider mufs aber Rec. gesteben» 
womit der Vf. In der Vorrede sich selbst anklagt, 
dafs die Eile und Flüchtigkeit der Arbeit, (welcne 
indessen den Vf. nicht hindertea, über tüchtige MäUr 
ner ohne Grnnd absprechend zu urtheilen » so nennt 
er Sehmrrer „allzu leichtsinnig^^ in Bezu^ auf die 
Geschichte der früberen Influenza -Epidemieen, ob^ 
achon er nur diesen bei der kurzen Geschichte be-^ 
nutzt hat) und so manche halb ve^stHndliche Floskeln, 
vrelche wahrscheinlich der Schrift ein gelehrtes Auf- 
leben verleiben sollten, die an sich recht loblicbe^ 
und die KrSfte eiRes angehenden Arztea nicht iiberu 
steigende -Angabe, verfehlen liefsen. Die neueste 
Würzburger Scfaule nahm drei Stadien der Krank- 
hfBit, ein sitid. nervosum^ mit jStoruns des (jremein- 

Seßihls, dem dann das zweite, mit Fjeber verbuiw 
ene und das dritte besonders aus katarrhalischen 
Symptomen bestehende folgten. HHufig hatte das letsr 
iere aeinen Sitz im Untjsrleibe , es fand eii^ Bauch- 
katarrh Statt, bei wekhem ausleerende Mittel, be<* 
ionders Emetica nützten, oft ganz unentbehrlich wik 
ren. VergebNoh müht sich der Vf. ab, einige ur- 
aaehliche Momente für die Entstehung; der Epidemie 
aufzufinden; Reß« hh'tte gewünscht, dafs oerselbe 
diese Z.eit znr Beseitigung der vielen Druck- und 
Schreibfehler angewenoct hütte. Von ersteren sind 
manche ganz possierlich : Eine im 8. Monat Schwan- 
gere abortirte. „ Sie hatte bei friiberen Schwanger- 
schaften im 9. oder 10. Monate auch abortirt.^^ ^iai 
Mfidchen hatte Cholera St. viti^ Phthysis und Phthj- . 
siker scheinen dero-Vf.^nzugebören. — 

B—r. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

4 • 

G1.00AD und Lehpzig, b. Hejmann: Correspouden^i 
des Kais. Russ. Generalissimus^ . Fürsten lieliisiy^ 
Grafen Alexander Wassiljeuntsch Suwaroff^Ri^ 
miksky über die Russisch - Oesterreichis^e Kam*' 
pagne im Jahre 1799. Aus officiellen Quellen 

' und Originalakten arusammengestellt, auf Kai- 
serl. Russischen Befehl gedruckt und herausge- 
geben von G. Fuchs ^ KaiserL Russ« Wirklichem 

Staats- 



na 
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Staatsrat, iu d« Rwalsclien tob einem Preob« Yoifellb««« AUeGefIrira, «DeBeMki«^^ 

Officier. 1835. I. TU, XXXU n. 9M S. !!• p^ermnden , pnd obgleich der Feind eieh in nl- 

TU« XIY n. 346 S« 8. (i lUlilr.) #«1^ BcUnehten und in dem impnktikaUen, tiir lui 

* . . ^* -Tk L !...£«« o trortheijÄaften Terrain eingeniatet liatte, ao konnte 

Zu allen Zeiten waren die penkecMRen » Be- ^p der Tapferkeit der, ganz unerwartet auf dieoea 

riefte, Befeldachreiben und Ihnfiche Papere der »chaaplatz auftretenden Armee nicht widerstehen, — 

eommandirenden Generale em wichtiger Bert^^^ dberall ward er geworfen.** (TU. 11-, S, 211 

Kriegegeechichte, wed in ihnen d» Ereignisge sich g^i^x Wörte vermögen nicht diese Gemllde 

ohne Schminke, nach der reinen Wahrheit darstel« J^rlfi - - - - " ^. ~ 

len; In dem vorliegenden Werke findet aich auf aol- 

ehe Weise das Detail der Operationen Swwaroff^^ 

in Italien und der Schweiz vom April 1799, bis go- 

gen Ende des Novembers, wo die-Russm den Rück» 

marsch durch Böhmen antraten, jmchdem forimftott ' 

bei Zfirich von Maasena geschlagen und der Plan zu 

den offensiven Bewegungen dadurch nerrftttet wor^ 

den war. 

Voran gehet als Btnleitnng eine cedrXngte Kda* 

ze von Suwarows Leben und eine Schilderung des 

eben so sonderbaren Mannes , als tapfem HeerfillH 

rers, dessen Entwürfe zwar Un und wieder Ton dem 

Erzherzog Karl (Gesch. d. Feldzuges tou 1799. 8.) 

gitadelt werden, alter ihn dennoch gewiAnlich zum 
lege fahrten: denn er schlug die Franzosen in drei 
ScUaohten und mehreren Gefechten , eroberte Man«^ 
tua und alle von den Franzosen in CNber- Italien be*^ 
setzten Städte und Festungen binnen 5 Monaten^ 
und vertrieb überall den Feind. Bben, als dies aiwh 
in der Rivtera di Genova geschehen sollte (im An- 

fost 1799) forderte Kaiser JFWm«, aus politischen 
lilcksichten, auf Veranlassung der BngUnder, Äf* 
warofT^ Abrücken noch der Schweiz und die Yeret-» 
niirnng mit dem schon dort befindlichen General Xor- 
73wo{U. Thl. Nr. 320. S. 87.)^ Nur ungern go- 
horchte Smaroff; führte aber dennoch, trotz aller 
Schwierigkeiten und Hindemisse, welche ihm theils 
der Weg über den Sankt Gotthardt, theils dm 
s^Uechten Anstalten der Oesterreidier : ihm Ibul^ 
tbiere zum Tragen des Freviantes zu verschafien, 
theils der feindliche Widerstand bereiteten , den 20 
MeOen langen Marsch über das Gebir«e — d^ der 
E. H. Itarf selbst unter die merkwürdigsten Ereig« 
nisse des neueren Krieges zHhlt ~ in 10 Tagen aus« 
Br sagt davon in seinem Berichte an Kaiser Aitti /•: 
^ Anf jedem Schritte in diesen Regionen zeigten un^ 
geheuere ScUfinde ofiene und zum Verschlingen be^ 
reite Gtüber. Finstere, schwarze NSchte, unun- 
terbrochen rollende Donner und RegenstOrme , dicke 
Nebelwolken , und von der Höhe über Felsen In die 
Tiefe mit GebrüU hinabstürzende WasserfSlIe ver- 
cröfserten die Schrecken der Gegend. Da zeigte 
sich unsem Blieken der Sankt Gotthardt, dieser 
grüfste Berg-Kolob, dessen Gipfel in Gewitter- 
schwarzen Wolken schwimmt^ und der ihm ahnliche 



af ur in ihren Schrecken zu schildern. Die 
i^nemng daran erfüllt schon die Seele mit SchauABr, 
über auch mit heifsem Dankgebet zum AUerhüeli- 
jsten, dessen unsichtbare Hand Ew. K. Uaj. Armee, 
die für seinen heiUgen Glauben streitet, sishtiMir 
schützte;* ^ 

Die Niederlage, welche XsrfdhNO erlitt, naiA« 
dem die Franzosen den Uebergang über ^e Lioi- 
inath und lanth erzwungen hatten , wXhrend Sknmmr 
troff die unwegsamen Alpen fiberstieg und sich jedei 
Schritt durch blutige Gefechte erkSrnpfte, konnte 
nothwendig anf die ganzen Operationen ihres Ein- 
flusses nicht verfehlen. Durch die ermüdeten, theils 
zurück gebliebenen Nachzügler geschwächt; ohne 
Ersatz der in den tigliohen Gefechten verbraucbten 
Munftion, war Souwaroff aulser Stande zu einer 
fieuen Offensive, und ging deshalb —*. durch die 
zweckwidrigen Anstalten Jhuguf9 und des Oester« 
reichischen JtUnisterioms erbittert — mit Genehmi« 
gung seines Kaisers und auf ausdrüddichen Befehl 
desselben, mit der Armee erst nach Baiern und dann 
durch Böhmen nach Rufsland zurück (Thl, 11; S. 
SSTS) ; nicht aus Laune oder XJnentschlossenheit, wie 
der Erzherzog glaubt. (Geschichte de$ Feldzuges von 
1799.) Interessant sind in dieser Hinsicht die zwi« 
sehen dem Kaiser Plaul, Somca$y»fff dem bekannten 
Grafen Aofto/ifocAiit und dem Erzherzog Äori gewech* 
selten. Briefe. Tereebeos bemOhete man sich Ssfer- 
reichischer Seite, uen Feldmarsdiall (der Ton dem 
Kaiser Franz das Grofskreuz des Theresienordens 
und einen lebensUlngliohen Grchalt. von 12M0 KfL 
bekommen hatte) in der Schweiz zurück zu halten 
und zur neuen Theilnabme an den Operationen der 
Oesterreichischen Armee zu bewegen; er erhielt un- 
term 3. Januar 1800 den Befehl des Kaisers Faul die 
Armee nach Rnfsland zurück zu führen. Als er un« 
terwe|;s in Krakau erkrankte, schickte ikm der Kai- 
ser' seinen Leibarzt entgegen, und sdirieb ihn: „leb 
bitte Gott mir den HeM somomreff zu erhalten. So- 
bald Ihr in der Hauptstadt angekommen seyd, so*ttl 
Ihr die Erkenntlichkeit Eures Kaisers erfahren, ^wel- 
che jedoeh Euren grofsen , mir und dem Beidie ge^ 
leisteten Diensten nicht gleich kommen kann.*" 

(fltr B€9€hluft folgi.) 
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y B RM 1 8 C HT B 8 C H R I FT B N • Luxns fdod* B«i viel Yerstand mi sohnellein Ueber^ 

blick war «r nicht oline wiaseiMchaftlicbe BUdong 

Glogaü q« LRn»z[0, b, Heymann: Correspandenz ^nA im Besitz melirerer lebenden Sprachen; eine 

des Kais. Ems. Generalissimuiy Fürsten liaKitky^ «charfe Beobachtungsgabe und Menachenkenntnifs, 

. Grafen Alexander WassiljewUsch Souwaroff-Ri- Terbunden mit viel Schlanheit machten es ihm leicht : 

mlksiy über die Russisch- Oesierreichisehe Kam- sioh die Liebe des gemeinen Soldaten dnrch Fürsorge 

pmgne im Jahre 1799 ron G. Fuchs n. •• w. «nd Herablassnng in <rinem hohen Grade zu erwer« 

^ . ^ „ «.^ ^ ben , obgleich er sehr streng im Dienst war and be- 
{Bes.hlufs von Nr. 9t) aonders die Officiere oft sehr hart behandelte. Un- 
wandelbar in Wort nnd Entschlufs , unbestechlich, 
acbdem isr mehrere lYoehen in Kobryn krank muthroll, unternehmend ja fast verwegen, schien er 

«eiegen , ging er endlich noch sehr schwacih nach St. xum Befelüshaber geboren , denn «ein Grundsatz 
Petersburg ab, inro der Kaiser die Aufstellung der war: „Der General nhöret vor^ nicht hinter das 
JBUdB^iule des FeldmarschflUs befohlen hatte, und im Regiment. Br schrieb 4aher im September 1798: 
Mlnter - Palast Zimmer für ihn einrichten ^iefs« ^,Oestreich und Rufsland werden gegen Frankreich 
lÜittlerweile hatten Jedeeh die Generale seiner Ar- agiren, 1) nicht ^mders nls in der Offensive; 2) 
^nee Gelegenheit gefunden , ihn bei dem Kaiser zu Schnelle Mürsehe — Nachdruck beim Angriff — Ba« 
%^rklagen: dafs er nicht den kaiserlichen Befehlen jonet! 3) Keine Methodik! «^ Augenmaafs! (Richti- 
^olge geleistet, im Felde tXglicb einen General der ger Ueberblick.1 4) Tolle Gewalt dem Ober -Gene- 
Armee, nach ihrer Reihefolge» zu beauftragen, sei- ^ral. 5^ Den Feind im Felde aufsuchen und schlagen« 
ne Befehle zu empfangen und zur Ausführung zu <6) Keine 2eit mit Belagerungen verlieren, ausge- 
bringeo ; sondern -dafs er dem Fürsten Bagrälion für 'nommen wenn man auf- irgend ein Mainz trifft. Bis- 
inmer diese Bestimmung gegeben und ihnen dadnrdi weilen mit einem Observ^onscorps «ine Blokade 
die Gelegenheit entzogen habe , sieh ausznzeidhnen« unternehmen; bisviwilen Festungen 4urch UebeffaU 
Um Souwarojf zu bestrafen , befahl der Kaiser bei oder mit Sturm erobern, Dabei verliert man weni- 
der Parole^ der Generalissimus, Ffirst Italinsky ger. 7) Niemals die Kiräfte zur Deckung verschiede- 
Tcrdiene wegen Ungehorsam gegen Kaiserlichen Be- ner Punkte zersplittern« Ueberschreitet der Feind 
fehl, strengen Tadel»*^ Als S. dieses in flip er- diesen Punkt; desto besser: er nShert sich, um aub 
fuhr, ward er tief dadurch gekrSnkt, und sein lei- Haupt geschlagen mu werden« 9) Demnach ist nur 
dender Zustand dadurch erhöbet« Dennoch setzte er ein Observattonscorps bei Strafsburg und ein flisr- 
seine Reise fort und kam am 2. Mai, Abends' um 10 gendes bei Luxemburg nöthig« Wenn man versucht, 
XJbr in der Hauptstadt an, wo. er bei seinem Neffen, vor zu dringen , mufs man nicht Halt machen| son- 
dern Grafen GAioo^oj^ abstieg , sich sogleich zu Bett dem gerade auf Paris, als den Hauptpunkt, losge- 
Jegte, und nicht wieder erstand, sondern ain 18« hen, sich vor Landau nicht aufhalten, -es nur mit 
Sfai seinen Geist aufgab. 15000 Mann begleiteten -einer Anzahl Truppen beobackten, um sich den Rü- 
aeine sterbliche Hülle zu ihrer RuhestStte, in der cken zu sichern, nicht des Ruckzuges wegen, an 
Kirche MariS Yerkündigung, nach seinem ausdrflck- den man niemals denken mufs; «ber wegen der Zu- 
* liehen WDlen blo§ durch die Worte bezeiohnet: fuhren. Nie mufs man sich auf vergebliche Manöu- , 
'y,Hier li^ Souwaroff r^ Ter einlassen , auf Cent rem Hrsche oder sogenannte 

Kriegslisten, die passen nur für elende Schu^elehr- 
N^ur von mittler em Wuchs, mager und seh wMch- te! — Falsche Klugheit und Neid sind Medusen- 
lich, hatte er durch eine strenge und regelmäfsige hSnpter im Kabinet und Ministerium]'' Diese we- 
Xebensweise und durch kaltes JEtaden seinen Körper ;nigen Worte enthalten die ganze Taktik Souwaroffst 
00 abgeh8rtet und gestärkt, dafs er bis in sein hohes den Commentar dazu liefern die Armeebefehle und 
Alter die Besch^rden der Feldzfiga mit jugendli- DisDOsitionen des Feldmarschalls während dieses 
eher Kraft ertrug, fiinfach in Nahrune nnofKlei- Felazuges; Z. B. vor dem Treffen an der Trebbia: 
*dung, hatte er nur wenig Bedfirfnisse nnd war jedem ^ Die feindliche Armee wird gefangen genommen. — ^ 

' trgdin. Shsyr JU L. Z. t99ß* . ^ . . ., Z (4) Die 
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Die Armeen geratben hart aneinander. Die Kosa- 
ken werden stechen; aber grausam \?iirde dies seyn, 
wenn sicheren, dafs die Franzosen Pardon! rufen 
oder Cliaroade schlagen. Die Kosaken schreien bei 
der Attale : Bus les armes 1 Pardon ! Jeitez les ar- 
mesl während des haut die Caralierie tüchtig ein 
und sprengt schnell auf die Batterien los, was ihr be- 
sonders einzuschärfen ist u« s« w/^ Nachher in der 
Disposition zu diesem Treffen: „Das Commando 
Halt! fallt weg; hier ist kein Exerzierplatz — kein 
Commando gilt im Gefecht, als: Drauf!' Hieb! 
Stich! Hurrah! Tambour! Musik!? — Unter ei^ 
Den Befehl an den General Aosenberg': möglichst 
schnell nach Torre di Garofoldo zn kommen , schrieb 
Souwaroff eigenhändig: „ Keine Minute verloren — 
Vorstehendes sogleich ausgefuhret; oder Tor ein 
Kriegsgericht!^^ ^ — Mit dem umsichtigen Verfah- 
ren der Oesterreicher und der Abhängigkeit Ton dem 
Hofkriegsrath in Wien konnte sich ein Mann dieser 
Art unmöglich einigen. Wiederholt beklagt er sich 
darüber, und schreibt unterm -S« Juli an den Gra- 
fen Tolstoi: „Der E. H. Karl hat dem Feinde in 3 
oder 4 Hauptsohlachten und Siegen einen Verlust 
von fünf bis sechs tausend Mann beigebracht. Er 
hätte denselben verdoppeln oder verdreifachen kön* 
neu! — Bajonette! Bei mir stechen die Deutschen 
gut; warum anderwärts so ganz anders? — Ich 
strebe dahin , mich von ihnen Tos zu machen. Ueber- 
all wird der Hofkriegsrath mit seiner unveralgbaren 
Angewohnheit geschlagen werden. — Unterkunft; 
Bestimmtsager! — Diese haben meine Truppen 
um drei Mal so viel, und die Detaschements um noch 
viel mehr gebracht^ als mir die drei Schlachten am 
Tidone, der Trebbia und der Nura gekostet haben.'* 

Dafs sieh hier anfser den Dispositionen und Re* 
lationen zn und von den Gefechten in Italien, so wie 
von dem Marsch fiber den Sankt Gotthardt auch d ie Ta- 

Sebficher der Belagerungen finden , welche während 
es Feldzttges 1799 vorfielen , als Alexahdria . Tor- 
tona, Seravalle ^ die Citadelle von Mailand und Man- 
(ua hier finden , bedarf wohl kaum einer Erwäh- 
nnngt 

♦ 

KAnLsnvHK, b.Groos: NkcohMachiavellPssammU 
liehe Werke. Aus dem Italienischen übersetzt 
ron Joh. SRegler. in 8. (Pr. der 4 Bde. 6Rthlr. 
16 gGr.) — Erster Band. Vom Staate oder 
Betrachtungen über die ersten zehn Bücher des 
TH. Livius. 1832. XIV u. 394 S. — Äwi- 
ter Band. Der Fürst, die kleinern politischen 
Schriften und Gesandschaft bei dem Herzoff von 
Valentinois. 1833. 1 V u. 360 S. — Driiier 
Band. Die Kriegskurist in sieben Bilchern 
nebst den kleinen militärischen Schriften des 
N. M. — Mit eilf Plänen. 1833. 363 8. — 
Vierter Band. Die Florentinische Geschichte 
in acht Blichern. 1834. Vu.428S. 



Machiavel fuhrt seit länger ^ als dreihnmlert Xah* 
Ttüy vor dem Richterstuhle der öffentlichen ^nung 



einen grofsen Prooefs, der bis jetzt noch nicht ent- 
schieden ward. In der That was soll man von einer 
Doctrin halten, welche, wie die Seinige, den Ge- 
waltigen der Erde die Lehre einsehSrft, (dafs matt 
Menschen, die hiebt gezShmt' werden kennen, tSdtea 
müsse, — dafs, um eroberte Staaten, die unter ih* 
reu eignen Gesetzen und frei zu leben gewohnt wa« 
ren, zu behaupten, das erste Mittel sej^ sie zu 
Grunde zu richten , — dafs es fOr einen Fürsten 
besser sey gefürchtet, als geliebt zu werden u. s. w* 
Ein Buch, das solche politische Maximen und viele 
andre ihnen ähnliche enthalt, rechtfertigt seinen 
schlimmen Ruf, und der Mann von Genie der so furcht- 
bare VTerkzeuge der Macht den Fürsten zur Verfü • 
gung stellt una sich so unbarmherziggegen die Völker 
beweist, darf nicht die Gunst der Nach weit, ja kaum 
deren Verzeihung in Ansprach nehmen. Bei dem 
Allen hat dieses Buch — wir meinen das vom Ftir'^ 
sten^ — . Anlafs zu vielfältigen Kontroversen gege- 
ben, in deren Folge aber die Frage noch immer un- 
gelöst blieb, ob es Ernst oder Ironie sey, ob M. da- 
mit bezwecke, den Tyrannen eine Lehre, oder den 
Völkern eine Warnung zu ertheiten, und ob es nichl 
vielleicht, wie Jtoti^ftfau nach vielen andern behaopte- 
te, ein Buch der Republikaner sey. In diesem Di- 
lemma möchte es wohl am Verstfindrgsten seyu , die 
Lösung dieses Problems, den wahren Sinn dieses 
räthselhaften Buches in dem Lebenslaufe des Vfs. zn 
suchen, dessen Besehreibung das ganze Oebers^ 
tzungswerk schliersen soll, bisher aber nooh nicht 
erschien. Eine flüchtige Skizze dieses Lebenslauft 
mag somit eine Stelle in unserm Berichte finden. 

M. , arm geboren , mOhete sich sein ganzes Le- 
ben hindurch ab, reich zu werden. Nachdem ihm 
durch die Gönnerschaft eines Freundes mehrere, An- 
fangs nur subalterne, spflterhin aber wichtigere Sen- 
dungen übertragen worden waren, sieht man iha 
einen Theil seiner Depeschen zu Geldanforderungen 
verwenden. Diese Depeschen sollen , nach der vor- 
iSufigen Anzeige des Verlegers, unter dem Titel: Le- 
aationsberickte, zweiBHnde füllen, die aber ebenfalls 
bis jetzt noch nicht erschienen siniK Dieselben aber 
verbreiten viel Licht Über seinen Charakter. Anf 
seiner Sendung , im /. 1500 , beim Könige von 
Frankreich, Ludwig XII, erhielt er von Florenz 
nicht mehr als drei Livres Tagegelder; nach vjelem 
Bitten bewilliete man ihm das Doppelte. Er beklagt 
sich unaufhörlich ohne Geld, das hei&t, ohne An- 
sehen zu seyo. Gleiehwohl war er gesandt worden, 
um seine Regierung wegen nidtt ^folgtcr Bezahlung 
der zu Pisa in Garnison stehenden Schweizer des 
Königs von Frankreich zu entschuldigen; er selbst 
aber wiederholt stets, man lasse ihn ohne einen Hel- 
ler Geld (senza un saldo). Endlich , um den Kon- 
trast und das LScherliche roll zu machen, sind alle 
Beschwerden des armen UnterhHndlers zu sechs U- 
vres tüglich nn die „priTchtigen Herrlichkeiten'* ge* 
richtet. — Durch Beharrlichkeit, Th^tigkeit und 
die Uiilfe seiner Freunde erhebt und bereichert sich 

all. 
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aÜinSlig der Seer^tair Ihrer nerrliohkdten ; tfUeiii 
der Fall des Gonfalionere GodeTini uad die Rerola« 
tionTon 1512 stürzen ihn plötzlich tiefer, als je, Nun^ 
m^hr besonders wird es interessant, sein eignes po« 
liüsehes Befragen zv erforschen. Wahrend der ei« 
nen HXlfte seines Lebens der den Mediois feindlichen 
Regiernne ergeben, verwendet er die andere HMifte 
daza, sich um deren Gunst zu liewerben und ihnen 
XU I dienen. Seine ersten Gebieter bezahlten ihm 
nicht; die Medicis, von denen er durchaus An'stel-» 
langen und Geld erlangen wollte, hatten damit an«^ 
gefangen, ihn zu achten., einzukerkern und tu toU 
itern. Ans dem Gefängnisse befreit und von seinen 
I«eiden hergestellt, ward er seines bescheidenen Ru* 
liesitzes zu San-Casciaoo bald überdrüssig, und den 
Blick auf die neuen Gebieter gerichtet, die sich zu 
geben ihn mit Ungeduld verlangt, rersucht er es, 
ihre Gunst zu gewinnen, indem er den Pürtien 
'schreibt. Seine Absicht dabei ersehen wir aus einem 
seiner Briefe an einen vertrauten Freund , worin es 
unter andern heifst: „ich untersuche die verschiede- 
nen Arten fürstlicher Gewalten, wie man dazu ge* 
langt, Bie^ bewahrt, sie verliert. •• Diese Trfiume- 
vei ffiufs einem Fürsten, vornehmlich einem neuen, ge* 
fallen; darum widme ich sie dem Durchlauchtieen 
liorenz von Medicis. . . Ich wünsche sehr, dafs die- 
ne Herren von Medicis mich endlich einmal gebrau- 
eben möchten, undwHre es anfangs auch nur, um 
einien Stein zu rolleii. Lesen* sie mich, so werden 
sie schon gewahr werden, dnfs ich die fünfzehn Jah- 
re, wo ich Theil an der Regierung nahm^ weder 
mitspielen, noch mit Schlafen verlor, Mans<rfltees 
niph angelegen sejrn lassen, sich eine^ Mannes' zu 
bedienen, der auf Kosten Anderer Erfahrung erwor- 
ben hat,^ — Somit wffre es denn klar, dafs ilf,, 
ganz in vollem Ernste und ohne dnbei auch nvr einen 
ironischen 6e4aflken zu hegen, für die Medicis 
sefarieb, denen er mit aller Aufrichtigkeit ein Hand- 
bach der Tvrannei überreicht. Es hatte jedoch dies 
Buch das Schicksal, das es verdiente: es ward von 
iden Mediois mit V^erachtung bei Seite gelegt und der 
irt seliier blieb lange iiki Elende und in der Ferges- 
Bsnheit, Erwügt man diese Thatsachen, so ist keine 
Täuschung mehr möglich, üf. ist ein Mann von Er- 
fahrnuff, der, am sein Glück zu machen, das, was 
er erlebte and weifs, benutzte. Durch eeine Zeit- 
genossen and eigne Praxis als Unterhändler daran 
f;ew5hnt, die StaatsgeschSfte niemals als Moralist 
zu behandeln , and für Leute schreibend , welche die 
Mensefaea als ihre Sa^e^ als ihr Eigenthum und die 
Gewalt als die mnzig^ Tugend betrachteten , war er 
selber der Mann der Gewalt und nicht der Freiheit. 
Was mnn in dem Buche findet ist stets das Reelle^ 
m Bej moralisch oder nicht, wie in der Politik des 
Aristoteles ; von dem Idealen Plato's ist nimmer da- 
rin die Rede. — ^ Glücklicher Weise sind weder 
M*s Maximen , noch die Besorgnisse , welche diesel- 
ben in frühem Epochen einflöfsen konnten , heutiges 
Tages zeitgemSfs. Die Staatsknost, in das Gebiet ' 
der Oeifontlichkeit getreten» ist ihrer sonst so furcht- 



baren U(y4tevten entkleidet worden , and jenes sonst 
so viel gerübnite Buch kann dermalen keinen Nutzen 
gewähren« Einigen Werth h«t es nur noch als hi- 
storisches Denkmal des Jahrhunderts , worin es er- 
sehien, and dureb dessen eigenthümlicheYerhaltnisse 
es sich erklären, wo nicht entschuldigen läfst. Der 
Vf,, umgeben von Fürstenschaften ohne Regel und 
Recht, von ungezügelten Verbrechen, von ungeahn- 
deten Abseheulichkeitea , glaubte, darin hestiinde 
jjedwede nur mögliche Staatsknhst; und er lehrte sie 
in gutem Glauben, Sein Buch ist eine jener blutigen 
Sotten der Geschichte, die mit Yerrath und Meu- 
chelmord bedeckt sind, die man lesen mufs, weil 
man sie nicht zerreissen kann, deren Gräuel selber 
aber belehrend sind. Seine schimpfliche Bewunde- 
rung für Cesar Borgia ist nur der Ausdruck der 
gleichzeitigen Meinung, Ein solcher Lehrer , ein 
solcher Lobredner ist der Ankläger seines Jahrhun- 
derts, — Neben den Erklärungen, die wir, um 
das Problem dieses seltsamen Buches zu lösen , dem 
Leben des Yfs, und den in seinem Taterlande zu je- 
ner Zeit allgemein verbreiteten Yorurtheilen über 
die Regierungskunst entlehnten, darf auch noch, za 
eben demselMn Behufe, der Enthusiasmus nicht tm- 
erwähtU bleiben^ der damals für die Alten herrschte 
und von dem ebenfi|lls M. . belebt war, Titus Li- 
vius, Tacitus, P^ntarch sind seine gewöhnlichen 
Gewührsmfinner, Durch welche Mittel auch die Rö- 
mer Herren der Welt wurden, so scheint es ihm 
klug, ja selbstgerecht, es wie sie zu machen. Sein 
Yorbild für das neuere Italien ist das alte Rom ; er 
möchte dessen Einheit herstellen , inderti er demsel- 
ben einen TjrraQnen giebt. Allein es lie^ in dieser 
Begeisterung höchstens nur ein Nebenmotiv; wie wir 
denn auch die v.on imdem Comraentatoren M'^s auf- 
gestellte Yermuthung, es habe ihn bei Abfassung 
seines Buches vom „Fürsten^ vornehmlieh der Ge- 
danke geleitet, Florenz zur Sapreraatie na erheben 
und so Italien von den Ausländern zu befireien, in d/^s 
Gebietvollkommen utahaltbarer HjrpefCkesen verweisen* 
Gehen wir nun zu den andern Schriften Jlf '# 
Über, so müssen wnr die Bemerkung veranschicken, 
dafs, athmet in denselben auch keinesweges der bö- 
se Geist, der dem Diener der besiegten Partei jenn 
absobenltcben MaxiAien und RathschTlge eingab, die 
er im „Fürsten'' den Mudicis ertheiit, ihj Yf* des- 
halb noch keineswegea ein Moral- Philosoph, ein 
tugendhafter und uneigennütziger Publicist geworr 
den ist. Allein die Yemunft ist Herrin seiner Lei- 
denschaft geworden; er sehreJH^mit mehr Ruhe und 
Besonnenkeit; er hat «eine Biieber wieder zur Hand 
genommen, deren Umgang sich besser für ihn schickt, 
als der mit Mensehen nqd er beschrHnkt sich nichf 
mehr, vrie Anfangs, darauf, in diesen Büchern nur 
Beispiele and Regeln der Tyrannei aufzusuchen« 
Minder aufgeregt, minder durch den Hals verblen- 
det, vielleicht aoioii dor^h eigiies Nachdenken ond 
durch die Schaam, die eine erfolglose Herabwürdi- 

{;ung'ihfn einiMfirt, zn^ichtigern Ansichten ond Ge» 
üblen gebracht, gewahrt er, daCs in jener Maximn 

kni« 
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keioesweges die eanze ftegiernDglniiist besfdbe. Di^ 
sei* Aosenblick des IPeberganges jn BTs vielbetveg* 
tem und stiirmischofti Leben verdient io heeniäiwe Ef"» 
^Sgung gezogen zu werden^ Zu jener 'Bpoehe^y we 
er schon seit einiger Zelt nicht mehrflorenliDlsohep 
Staatssekretair M^ar, und nicht mehr ehrgeizig zu 
seyn scheint, wo er bei den Treulosigkeiten und 
Grausamkeiten seines Jahrhunderts, bei der schiel* 
chenden und steh windenden Politik seines YaterläB-» 
des und den niedrigen RHnken der bienachbarten FSi^. 
sten nicht mehr betheiligt ist, zu jener Epoche Hber* 
dachte und sclirieb. er, frelHcknoch immer mit eini- 
ger Yerachtung gegen sefnfe Nebenmensdien, jedoch 
mit mehr Gewissenhaftigkeit, Redlichkeit und Selbst^ 
Richtung, jene bewunderungswürdigen Werke, die, 
wie seine Betrachtungen liber Titils Lirius, sei* 
iie Kriegskunst und seine florentinische Geschichte, 
seinen wahren Ruhm begründet und ihm unter den 
italienischen Schriftstellern ersten Ranges eine Stelle 
jiberwiesen haben« In der That erhebt eich hiei^ 
JUTa* schriftstellerisches Talent gleichzeitig mit sei- 
nen Gedanken, und er schreibt uesser, je würdiger 
er siich zeigt, Genie zu besitzen« Auch gereicht es 
aEum wahren Vergnügen , in diesen Werken , -deren 
Sittenlehre freilich noch keinesweses vorwurfsfrei 
ist, allein wo doch Cedar Borg!» nicnt so häufig an- 
geführt wird, jenän schroffien und lyibengsamen Geist 
fsines Schriftstellers zu finden, ^ der auf seinen ge^ 
lungensten Seiten ^seinen Ui^n itnd Sehilderun- 
gen einen bewnnderungsipVürdjgett Charakter von 
OriginalitHt , so . wie der italienischen Prosa eine 
BtSrke zu geben u7e(/>, die sie früherhid nicht kannte« 
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OfnmMtftt a« Mi|in, b« 'VTächterskausea : Ge- 
werbMckUhnfür das weiblklie Geschlecht. Ein 
Blick in die JZukunft und ^in. Vorschlag filr 
die Gegenwart« Von Dri^ ]9^« J. G. Curtmaii», 
Groblu Hetm* Dtfector 4^t ReaUchule und Vor- 
steher dar Vplksschulen zu Ofieiijbach. Xf^ 
MS. iii.gr. 8; X6i%) . , 
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Dei* vorliegende Attfsate war> wie da» Nacihwort 
S« 47 bjerichtet, urspHinglick z&r Annahme in teiin 
pSda^ogisches Journal bestiuimt, erscheint .aber-hier 
einzeln, und wir elanben, mit ratemRechte. Man 
wird zwar dem Vf. darin •nicht Beistimmen^ dafs er 
den nock bestehenden Grad- von^ 'bürgerlicher Be- 
schränktheit 4^B aWihm Geic^hleehiesin Htnl^idht auf 
^elbststSndiken LefteVtttrweörb toA den 'faustreohüii» 
cheh Vorurtneileii lies Mlttelalti»*« lierlei^et, «o we- 
nig als es für ein' Mofses Vehivbleibsd lies AiUeiii^ 
lind Jtunkerthums anMsehett ist, ^^nn „dfeMXniier 
noqh fortfahren die Bauern zur Thure hinauszuwer- 
fen, sieb um die Flasche zu versammeln, 4ind dea 
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dieeitu INogen übt die Rehheit de? sisniidben Nater 
ihr Rßtht^ und tritt in den 'verschiedenen Zeital- 
tern unter verschiedenen Formen kervor, bie es f^deni 
Geiste des Christenthums gelungen seyn wird, die 
liish^er niir er«t ge|pckerten Fesseln zu sprengen«^ 
Indessen in Abf:ede ist wohl nicht zu stellen, dafs 
für die Töchter , insbesondere aus den mittlereii 
StXnden, dermalen noch nicht eenug geschieht, nm 
ihnen, bei. steigender Sehwierlgkeit sich angemessen 
und giücklick 2U verehelichen, eine unabhHngige 
Bxislenz düLToh anständigen Erwerb zu sichern« Pen^ 
aionsstiftuiigen schaffen nur eine Klasse von Men« 
sehen, welche essen ohne zu arbeiten. Per Vf sagt: 
^,Das Schicksal der Töchter soll nicht nndcrs asse- 
eurirt werden, als das d^r Söhne« Arbeits/oAMketf, 
ArbeitstäcAti^Ji^'t und Arbeitsjjr^/c^enAetf ist die si- 
cherste Asseeoranse. Zur Arheit^fähigheit erhaltet 
die.^G^«eiN^ett eurer Töchter! zur ArKeitsttfcÄf^keft 
errichtet ihnen Gewerbschukn ! und zur Arbeitsyrefe- 
genheii errichtet noch %inmslGjewerb$chulenl'^ — Auf 
diese Reflexionen gründet der Vf« einem Plan ^n Er- 
richtung einer weiblichen Gewerbschnle, welche de^ 
doppelten Zweck haben soll, a) die Schülerinneu auf 
den Betrieb eines Gewerbes vollständig vorzuberei- 
len^ 6) den ausgetretenen Schülerinnen, welche kein 
aelbstäjldiges Geschäft unternehmen können oder 
aiü^oUen« Gelegenheit zur Forlübung ihrer Ferttgk^t 
^u und zqm Absatz d^r verfertigten Waaren zu gSr 
h^u^ Zu dem ersten ;Zweck((.uiü8sen Lehrer iui4 
LehjTßrinnen vorgebildet und angestellt, zu den 
zweiten, mufs eine Waarenhandlong auf schickliche 
;Weie(e mit der Schule in Verbindung gesetzt werdlei^ 
JQee Vf. erörtert diea weiter in Kiirze und mit Kiar^ 
hßiU'^ DleiticJiülerjonfln treten ein mit dem 14. Sah'- 
f:^ , oder dem Ende do«, schulpflichtigen. Altera«, dock 
erhalten sie noch n^hh^endenSchnlunterr^ht, und 
^ufsejpdem: A« Weisung^ zu Haushaltuiigsge/schjften, 
Nadelaipbeil»« « >$j)innea, Copiren, Zeichnen, JMch- 
fuhrung, Handverkauf, insbesondre aber zu denje- 
nigea Gewerben, welche dem andern Geschlechte 
«ugSingj[ich.und.an6töndig sind, und hier einzeln anf* 
sezählt word^. Der Vf. urgirt hierbei in^bes4^ndre, 
dafs die. Erlernung eines solche^' Qeßchäfiteseiii|.MSd* 
eh^n, welches frühzeitig der Gewfurbeschule überge* 
h^n yvo^den wlire^ späterhin an einer angemeesenea 
Verheirathung auf keine Art hindern, oder dan^lbe 
für das eheliche Verbältnifs minder geeignet macheu 
würde. — Ayir wünschen den Vorschlägen des Vfe. 
die Aufmerksamkeit derer, welche- ^u deren Ver- 
wirklichung beitragen können, insbesondei^ in gro- 
(sei» S^tädtofl« Dean wenngleich der erstet Anfanir 
pder. Versuch ein»r Einrichtung der Art^ nach S. 42. 
auch in einem Landstädchen mit Vorlht^il zu madien 
seyn würde, so sind doch gröfsere Städte^ w^gea 
der teichtiek^it^ sowohl Pensionaire für die Anstalt, 
«Is auch Absatz für die verfertigten W«aren 20 g»- 
winuen , dazii vorzüglich g^ejgn^ • « 
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,VÄiMlS<;'Ht^i SliäRlFT^N« • ;'; seliier pöUttscbiBii Urt^üe fibe^ tfle pSpsfliebe Ob«r- 
^ • r^ ^ IV* li »r \UL* 11^ ■ * ^ '^ terrUitkeit, Auch Und selbst Jetzt zu Rom seine 

Earlsrüub, KGraos: meeoMMathimeiii'$$Bfmn^'^ Werke nur auszdesweise 6ilaubt. . Gleicfier Weise 



fiecKi Massen f-qaer macn^ man mcn an sve, müsse man 
... .^ . . ^. . «i^ iSdfen. Damit habön denh die Apblog^isten un- 

' eM^a^fk'ait^^ schienen C^ '«eres Btantj^liUosopliei^ und nainentlieb J« F. Rous- 

Ätd^ wie sekoii auedeutet würdet- l&eineBWeges < sead linrechL i^ehtf sie beliaupten, eBsdVnden die in 






IkI-tmi ]fM» Pflimpien eiioer nnb^rml».erzi|[en und * den ^Betraehtun^en überT; h.^ und in deir ,,flo- 
- ^' iy die sein erofses politiscbes rentinischen Geschichte'^ aufgestellten Maximen ge- 



- UutdiNägeu Tyranufii 

I MCaAeliMffiih AliMiiäffne ppr^s,^!«^^ 'ade» Im Widermrache mit den Doctrinen Im 

»'ANrT.JU. «i»d>fraKe;/i^hj(.ob^di0 PSpsteReoKt f/b* Buche ^^Yom Filrsferi»* M. selber yerweist in dea 
1/ in iirMt Gebiet^ie Wlerk^ ein^s A^ntfes in \ ».l^elm^ahtmgf ir'* ^«l^ oft. auf ^diqses Buch« Aueh 




' «I mkk nm : UMWflimhciii Ruhme mit emem^ 9clilage einiicnen joesserunj^i von nieangeu l^eidens 

^ ^rfer inA«bt0iil»d«cb mU^Wüte Wad/Vrrr „P»' htnpeiften • Wst. . So beispielsweise in der 

' iS^jri^y g^n£^ ^ fiiS derselbe tadelnd Jiins^u. s^^Urfft . die Jlt auf Yerlangen l&eo X. fibier die Re- 
•HhiJbe^MMe Bäßlmatl^ nnia^awii ödet das Ge-'form aes Staats TÖiiFIorebz alffafste und worin er 

..^^AmahßhB i«« zurilf|Lwlial^^^ 1>«' ?i?«V S« ^*P»*^,,?f *** ünverhehrtAn.Rath ertheüt, die 

•1ms Veyrbfiechw*.*,*'. Konnten Jteinii^ menschlichen . Stimmenzettel der Burger - Teitretung zu rerftl- 

•fiefiihie #att finden , sondern man muCs daraus sehen ^ auch genau die Art und Weise angiebt , wie 
• geUiebeu» data die Menschen nicht ehrenvoll bSse,' solches zu bewerkstelligen,^ ohne dafs Entdeckung 
m^A voUkommm gu^ aejn können ; -rz und liegt iu zu besorgen sej. — Um jedoch schliefslich noch 
V Veiu«r bVaen HfoMnvg'Wotae^ isfiU i^ gewissier' einige Worte zur Entschuldigung unseres Staatsphi- 
. Hittftiobt bf»chiherzig» — da^a s(9 sieöiicht anszufSh« losophen der Kritik beizufilgen, wozu uns dessen 
^ . MV ^^siebeii^ So aclftete Bagllpnles iUr nichts ein Schriften veranlafsten ^ wollen wir bemerken, daCs 
I )BhitsehStMter und offij^ii^Vdiger Morjjer deiner Yer- uns äer Vorwurf uQbe^fiiidet erscheint, den man 
' WHidten XU. eeyu:, mu&te Wlwt oder besser gesai;t, ihm we^n der haUen Beschreibung der Mittel macht, 
r i wagte nicht, w«|bei Jßdermann seinen ^uth bewun* deren sich Cesar Borgia bediente, um Titellozzo, 
dort und woduröh er seinf)a Hamen unsterblich ge« Ollterotto und noch andere, die seinen ehrgeizigen 



macht haben wiirde« Jü ^rde der Erste gewesen Planen im Wege standen, zu beseiüffen. Wir gc 
MT«, der den ^JH^tea fpzekij hatte^ wie weijig' wehren in der einfachen pzllhlnng dieser Tortt^^ 



e- 



«i.ri«tai«.L»a«e»-dip.wiftÄJ?^ü^Hr^^^^ "'S *? i^t"'« m- "^A «ülMhwekeiiae Billigung ao 

X« nadhM kabe, und :?r würde «ineThat vollbracht eeh«ablich«r Musethateo» da diOM BrzlUmig eja 

■ Mbea, id«rao,GfHi(fHwitigicftt allfM dajijQiij^^^ V«riebt Ut, in ^eleham der flo- 

■ ' -SthaiAiflkhes «ad JlU^ mteUcM< Cre^lgr W ^iveifem' rentihis^he Cfeeaitdte, der fibetdles damak noeli gel« 
•tertrvfiMi Mite." Bs':gabörtenjeae Zeilen in den" jung war, sich ntcbt fUglieh erhaben durfte, dte 
AoMn dav>«llii«d>eB iBonisitioi» «hn» Zweifel za MeinnngjBeiner Resicornng über derartige Handlon* 

, u£i,a»S0ianßßinger getrieben und »^ ' — *"^''- l^*'—- •- -i ' - - - 

-•&f;de»*Mbar.te«^trt,BM*t,wea,inaiiibi^ «. ,— n 

r' A*t*Jda«k«tfilsht«teBncb,jd«.<r»^«»iw*«'<»^5?f* I '^**?* ^ ....... » ..^. .. 

VuSm JmMSldi^ WÄ die h«?ftl£»te* Sar-' pönkte «Uier^eMliuihtlieheiiAbbandlaBgra betraeh- 
^r^iff^kiSCrf «■ haW : ^derj^ idleln we^' ten, wo es des Yb^PfliAht gewesen wire. Nieder- 

'-^SrgaiM, Bt. MW J, L.Z.i9ddi ' ' ' ' A (4) trach* 



^ BRGlNZÜJMUlBl^^TJULJEUa A. L. Z. Ml 

trSditigkeU und Terfcr^en zv-^üaiitearl^^^ Bfipr, il(^,dair^0t stlioii oiebr oder weniger zu säiMr ge* 
der leicht wKre es seine ruiaBeske LeUnbescIlreii^ if^ShtiiicIton JEade ddCloAstenz ziiriiekgekehrt. •— 
bnog des Castraccio Castracani zu eatschuldigen ; , pieLyntpAgefSfse erschieaen leer» — Kap« 2. Ner» 
da es wohl nicht der Mfihe lohnte» Plutareh'sApo^-' vemyHem mbH den Sinnetwerkzeugem. Weder im 
thegtfea tu keanittreii^'nm diese nntiersehVinteL^ -Gebim nodk im Sfiekeiinark loAiäe F. aofser der 
^e auf^enehclei und Tyrannei zu schreiben. BhitlüHe ifffendeine cnnnlänfft» filn diaGhnlnrn cb^ 

Was nun endlich noch die Uebersetznng anbe* rakteristische VerSnderung auffinden ; selbst in des 
trifft 9 so erscheint uns dieselbe im Wesentitcheii nn typhös e m Wnehle i dcn Oeste eb n e n fiind er keiaea 
nicht zu den mifsluneenen Arbeiten dieser Att tu le-i nmer^ Blutreichthum, eher Terringertea und mehr 
hören. Hr. Z. dtirne wenigstens in jg.wait seiBPJg »MftiglMlfc.gll^Me§rbiidnng. , Die Sinnesorgane, be- 
Aufgal>e gewachsen seren , als er die zu deren sonders die Augen zeigen sich bedeutend* fnjieirC 
Lösung erforderJlMien Sprachkanntnisse besitztr-T Bap. 3. > AfuMi^emp , Blitt^nfOQung, Die Lw- 
Auch die Buchhä'ndlerische Ausstattung 4er vor uns ehensfarre trftt sehr Ifith' «Sn , bmge wr »dem ▼«in- 
liegenden vier Bünde ist nur zu loben; jedoch ¥er-> .MnBrlllseben.der.I^beiiewIrnie. (Bec. schien^ oft, 
missen wir die Angäbe der Motive, wesbalb die Ver- :.dals. wibimd der Aap^UoMng der Leichen^tarre, die 
lagshandlung die noch rOckstandigen Bfinde , . die er in keiner Leiche sj^^ajsfiebildet un^ so!Iange 
deren vorläufige Anzeige verspricht, ^isÜer nocb anhaltend als {n ^ CholjuraTeiclik sah , darfriber 
nicht dem Publik^ fibergab. Vor Allem aber bHt- kalte Haut wieder brwtfirmt ^oVdiefb wVre. Die lo- 
ten wir gewai^soht, dajb SlachiavelWs BiograpMe, . Isere-KMte bat tibei^bauDt auf die L^fe hensfarre K|9* 
womit' nacb^i^er Anzeige das Werk schlie£sen sotl, ! nen'EinflülÖ9,'dänti diesem.enfilUMd wr SuWnMf elwi 
jdlesem gleichsam^ur Binleitung vorangedruckt wof- • so schnell ab im Winter.)' r^ Kn»: 4. Das iB^%e- 
deawSre» . u>ebe tmd die veräcMednen'ItbfnAfmk^li^M^^ 

nicht fibei^a]) die zu aHgeitaeiik' ängelfomnm^Tirb* 

MEDICIK« \ . 'il^kenbeit, B^l« ndcfr die sei«sM »^ 

/JH^ fleüra; aift mliisfbnMfais'Zel}gHI«l>e^* 



t 
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BRL« . K H^waM r OJÄ- Om Egtkt^M^ lähm ^^tt'Wrt UU ''■^;j^$Mim9i 

^ «SeaitotfcM» kmmh» 



■340S.ef.«; (HRtUr.) ■■ • . ' :W«J^e^;':elii« Ifr8«*ehin«#'dfe »leb brf. 

Wir «rhaltep hier eiiu der ^cbtigsfeQ.'buter . kraiiWiiiiVea'BndifenÄD'<I«R^<AwllFC(eaitaiti 




Colonen. una a^istirjDe oei«.. Ans piesjBiji Qijuei^nen- ^ sive i|n<f acute i;noiera^ecoficeten« vei msewen wei-* 
beCänden ^{(.altcn wir'iäiie se1i>/i^w^ckma(sig und ^, eben Yahd" eS sil/h'm'ei)sfehS'tl^, lKl^M#s»bniMiMIE. 
übersichtlich dargelegten Hesult^te« Safs er niiit ' D^r tierzbWtel oft taüm ein ^^u^et Wasser enlinl- 



. Genauigkeit und Aufopferung seiner.Zeit die Sectio« teml. — , |Lap« .6. Begj^ationsargane^' -Bi^^iJim^m 
'neu anstellte und nur das, was unmittelba/bei und' zeigefi Blütiiberfilllung^ sHud aber tuMmmMgeGkUM 
1 kurze Zeit jiacb den Lekhenöffnungen niederere-' und iFfilien die lElMstl^bK: ikfehi Ms/ Dl^MMm- 
^'schrieben wurde, bei der Beurtheilung des Leicbf^- baut d^sHe&ftcfpf^,^ derTrabbto tfedBrenÜbieiiy' die 
^ befuudes benutzt Vrur de, yerpichejr£ uns der Yf^ und;. Schil^^^ Ub^i'^fuTmusdräse sind sehr lilittMdi. - 
. beruft sich auf das Zeugnifa namhafter Aerzte. In 'KiiTi.i\ Dihefiitofworgtme'. 'litt' Mageil und '^ *~ 



dcp 'Anmerkungen giebt der Yf. die Ansichten uiidViial,' be^6nV(^i*k «I>er am'f^nndiirM,'7iMi^-die all|e* 
' Bjrfabruog^n der so zablreicfienjCholeraschrifts)feUer]^' meine BludlbS^rifflliin^den hScbsfee'€rMd,''aeigi«eh 
[ über diesen Gegenstand und zeigt, dab die Cholera ^^stellep weise activ. 'Magen und Da)*Hikannrättd'ia 



|j sphon bei andern Kr^üs^heiten gefunden wurde« —7^ ' anderÄ r^len tota Tlflssfgkeit 

^^ . ': Im 1^ Kapite](;wird das Gef^/i^ifem^^ das un-;^ sie n^cli 'starken lorz vo>\derii Tc^e erMgten 



LuST)*: sriineramd 



Tu 

MiTitet- 



**jtejr alleh Systemen die auJGfaÜeijdsteii , fast cbar^K-^' ieerungeh'meblf; lebt und zbsamtbemcMgdB.f 
^Itenstiscben Erscheiniingeii .'dar^ietejt , !betraci)fet.^j,findet%b£r tm Dfckdarml t^ 
^'.De^Yf. fand fiberall, sowohl innerlich ab 'Sufserlicb, 'darib statt. Am ausgedehMsten ist der Dünndaim« 
7 sehr viel Blut, dieses sehr dunkel, grnmSs ünd'fjj-' *Die Kfussigk^Tt im* DarmKäitältKf die bekbnnte, dem 
ruDsdick, wenn dioBrankbeU einige Zeit ge4^ui^rt . Beir^Wdsaer SfanlibHe/ Würmer iMto» sich seifen, 

Krtokbefems^jehebtiiear- 

tiL »ted Damibttit^. ha^en 

ItfjeMAon^Ms üb «übe- 




jkr«^nkhei(en der Cholera Getodteten'gemacKt. ^ fand'' 'fenV «sT'fljidef^^^selbdk eilie .«^ 



^B 



-<frfMi»lrh l> # iii<l wi üit|4 iiih tMhXgik Byrnn- d «OiwMrt^kQiliidMri J^^ 

i i i % <lli»W i tt i t ^^i4i*^^Z»tl%ii ^MihMÜm "■ BM^ ^ "^ mlflmkeni'^ iHvic'r^itöAri}» beAondaif8.dw 
^ak«^ ■Ika i w iMllpit leMtit^ m^ümign IN»- < tyilUiia4Mtt)tiirv8piMl«rB TP9 Paria »w^ 
id^gJOTgiwe,; <S«i4»ii Indett^lliithslidlM^AerGM» *^ gftb»4ar Sjr«ldüiMtto«««ll{ad^ und Guben, ind^- . 
«•m^d^iMiMNi «iidl^^fhie lälgmieiftd ftötKbH4iiiirg '^ .M»MMgflw«iAit w/erdai; iieM Busclureibuog 
4«lir4toii%iiKiMlatetfilb«iMiiiiiim ^= dM»€MiBft»i4llf dfr.Mil.#i4^f^liilen ArzMikdr- 

IUMdMdb; > JttaK'Jft -äkim yM, MlttretfiiiidKe. - ^ »*«Ö^ ««ä. r.jmr M^ M^ Wlne Edum4* P- ^Fa- 
•teMMrw» ftnigeif df0 nUg^ntam: Bltiftijertlon d«r ^ M|^bei»-/ flMt'AQMf kiiogen pod Zi^^^^ 
-MMi<b^«WIIMft4)rgill<ft. l^MlMPe^ttftdcMliiffiM*- * ' ^ i 4tfs «MidMfscItw ftriläWrii find Pl)a|;iq^pöeii 
7 g6rt*ri » «MrtiMMi.i«t 4rf» Unr iite €M«Ri0 ^fuer^Kn- - 1 lieraMg^riMB < toallr. C. h. Ekoßuer. 1833. 
^MMto. Ka». ». 0«idlbe*lflM/e« BloitfttlJe. Naeh Xn:39iS. J«..:(l AthU * 

*itai' BMliMKiuigM 4#a ¥ti. («BiA des Ref.) tr«Mii * Der Tf. atflMa für den Yetiegw TorlhgMden Jle» 
'4i* VM «htfterakrMkM Vi^M» ifi^meii oder' dUMh JMpttaMbMlMchM/ ^^ifmmMmre ?A EdM^^tda wd 
m» KAlMMidinMi iHi« 'didii iJbHAM gif WdtMiii ftfk- <H9b«ir/)ipiip4itib«ri«tMDy irbaiMe ahii»;dkiafelbat wd, 
iiAr'idiki von dar^eiMiMi wgtfftft. aondwn «itvfi-* -tfifli^ dfo BaOM^kii'dgm Met idie AteepinrkiHiat w^g 
lilnii lange iN>r dMTöA^ defHii<ter ff M(4^r- • «ndiMgl« ibbhvewideiiteche^ 4qrUH^i«« SkvWpJII^- 
^ iLip;i M^ AtvJkfnB derhjßiehtn. \ Aaoft 'P. -«iMMUMnu^ '4ea 4«nxtiriebheB Idliai Lelztre ^u 
ninait •«! die te keiner Erenkbeit, trair in derCbb-' 'ikennen; iel Ar den in* Frankreich reiaenden Anzt 
-iaNf'twkoiMiiende BralKAehikiti^, iNe^wefcl j^ift; ein * tmenibehriiehj i« Dtaiidilahd giebt en deren weii- 
OioiiralafiarethCTni eriten Male besuchenden AMte (^^ und- sie werden wvn Jahr n Jahr moA aeltner 
•b eeht« MlbUe«« «Md't«feWg^W«lMliiA Wr«* «iF- L^«iBiden^* Mni' gretoani FdriMM der t Winannte hgft» 
— whi ip utf dufj» not den* eratM' Blfilk Ui#€btfieMiivm- da Rec« nichto . lf«ehdieili(^a Or m^m^ Aerate 
i-lfia«lito4Mtliid die 4lh^lclMetolWiilOi« lebend- (^^ kmmty ab diese geiattSdtende Nachachreiberei ver- 
-"iMi iMidntf; t^* &iif .lli iMwQ^ '^ffj^eiiMitoe'JMer* achiedner lleeeptiai;pneta. i^lyr glanbf ^ec., aaob 
*4M4fW^ WM Alf ^em ¥fl Bftf , daiis eich Mltec¥MMie dieaes'BucJi jungen Aerzten nicht empfehlen zu dar- 
^Mfrdan ObeidraieMtieiii irii^ewölwlieh lenge enbalte, '^fen^'/öbschon es nach deih Vf. tnm «raten Zweet bat: 
Mdb weyger'iiatad er, daCa dieselben bild nadfr'dem* ^^ za i^efgen, welchea 

"Terfb MtoflMV feworaeii VRrea (eine Beo6aebtinjg, ^ die gewöhnlichste Form , Yerb|ndnngsweise mit nn- 
^ §M4 nhd^mit thin 'riett;<elioh ton 4e«i»yii'anli|e- dem Stoffenmid Oosfa ist; in der di» elaflnfeeki Arz« 



r.' 
• i 



nittrie Aeiritev* «ehien^bc gMi^chttM Mbeii (^- *^ niitkSrpejr aDg«t^^d%lNterdiH• *!^w:- • f/elAmllea was 
*.teai)«V Attcb^die Fifiliilft trat 'niehf'ft>itereM {«du- sollen A^Flnger« rin der erst^nr Receptfbrniel j deren 
• Hbm LeMMliMaitt; ' ZtlllkttiiKeD der'Maskelltt 'in^^n^^Attweti^^ Mt'Dbäsiaeifei^? »Sfo^ betrifft die Za- 



LeMMliMaitt; ' ZtlSktthMn der'Maskelltt 'In^^n^^^ttwetidA^^ Mt'Dbäsiaegei^? »Sfo^ betrifft die Za- 
">JfetU>inHM< en^dei> Cbete AleieheB sahrder VH «ehrert,*'«.artiMeiris#tMnff4<^fltft^4l^'bii^^ 

IMt eiA für ifalSrsob^iBliih'^ d)ifir diesidbtn,« ia edmpbMHüsMip^äfß. SpitllerV Ten welehem jeder 



i 



Bdeie die Uebaen Zv^kmigeB; an den alkrmei- ' JSkrtpel eltten halbett Gran Opium ia fiobatena'ent- 
Obetaraleicken , ^veniMtene an den airfder Hdhe killt. Hielr heii*st ee i ,, Gabe gr. sij — str. j. In 



i nMi OMMruleiimen, ^wili^eBe an den airfder Hdhe killt. Hielr fceifst eei ,»Gabe gr. jy^ Mtr. j. In 
1 Aaf^BMMdleii'GeeeerbneB, verkommen. ^ Bitte ^-PtarrheSe-. ' Se Wird Mufig ancfewandt^. um den 
>>wlMliilMiiv wSB^Blfiehe VerecMedeiAeit mes Ld.-'DiarrbeeB beim Ziikiie)i der Kinder Eiähatt '^u 



- i n t i mb a l m iqea^ Ittfef aicb iuA^h (renchiedeen , • seit^ «un.^' ^ X^e -tfviendlidien Schadrär kann 
( 181f ^iw^ekenimBeB Cb^eraef^idemieen 9^MH bmIi-' 'eine 1^ ikuni ^> Zweekm8tsiger:Bind düeise Re- 
e BraiiBK^ Die Unteraadhmig ««' wirklicher« Cholmir eeptsamqlQbgea' itirf reilbre Praktiker, besonders 
f €Meietbtter Mist immer die dageweseae Kra^ikheit" wenn sie^afüf die gebpgmfhliehsten Namen dieter Ma- 
'. wkanBen «nd zeigte in Yerhültnirs mit der Unteren-' gistralfortnelarlMcksieht nehmen and man id einem 
- drang der SGB •■dem Krenkbriten Gestorbneil beden- guten Reglst€f)r.aufetfd^nkanB,woiteuai die schwär- 
c tbndn wdA eenetmte IFei^sdliiedefib^. - ' tten mtJfbt"^ zen 7t*e^etivl^l/'tt^<<*PüleB:tt; es. wi. i»ettehe«i Jler 
-siek üe^ CbolsvaMeh# itiid die'(Beteeieb deniclbbnyt Vf. ilat zi^r>M^Meli t^ gutes Regfeter^kegabeii, aber 



>t i h eaä ia B» iiitlhellartigyeBiLfetebwBb^liindfen üIkAi an-- iuch- der nnrmacodjnamik'teltend) zuaammeqge- 
l:ABr%*4ar Cbttlepa Ihulieken Krenklieiten Migt. 8e- ätellt ' ; 
jationalierichte und ein zum Nachschlagen tiichtiflfes,'^'>i ^ i.J:. . ^' ii;n / '. ' B^^r. 

nnd deshalb bei einem so klassischen Werke dan- ^ ^ «» • • •*«.,«. 

kenawerthea Register machen den ScUuK — ' - 'AltWa, *. Aue: BeitrÄsre zur Na$o1oate, BrfAo- 

logie und rhyna^towgte an anatticher Cholera 
»_«. Leidender. Von Dr« J. W. Sthizing. 1833. 

XYO.150S.8. (16gGr.) 
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di0 Nerven sämfntth¥^4]F«lgUett^ od» dft^lUck^^ ^41]Ml{^l«|li'%Al|wm41tllS' zwM^ »knknunmu 
mark mit seineii ITerven» udM» Üh Viäp m%d die -AheiE^ « »pfevt ibr Mrikt d^ h»)ifi0 nWdrMliim^ 
Theile des OrgaBierous, in^elctev ^Äw ilcii Sits 4litf^;an» .eilniy tMltittgl» tief» ^nj/rUßfßm^mAmrit 
and das Wesen delP asiatisibeB-Ciblera^ailMbnieii -»tog ihs J^i^llrift^ovlett enteM^lRMtf »: 4i«| jImU' n|P 
dürfen« Dieses besteht In der Hingalni des^iiamate- -die «dtem «bimUdie EntWAokeltiM dftMfttMlvJhil- 
riellen Vorstandes des vegetativen Lebens; m der ^det» soll« . So reihon ni^h sein^ Prodigltft an innt Mt 
ProdQctieit einer anoMdeil^sbeelfisolnihVltisnigkeit iAki.ifk:rimjaoßfiflc^:iÜm^'4^^^ jdM 

und der Sitz ist nboi^ fn den Selirleiiälii&(iten:dfs Ma. cJl»han«U|: VOH MuJili.&iMi4ßmvf9tß^^^0kf^mM^m 
gei», Darmkanals, vieÜeiel« n«eh ^*r Nisi-enbe- .B/ti^u^Ai9i^m ScMm^yimklt Jtf>^!4|n AlüÄM ««i 
eken, TTreteren uiid ürinÜbMO. /Dei« Vlv stritt zwei idfrn AtieC .Msd^l Öriteae^r ilii^sifiOQ,» ,<^ iilid»Hwni 
Perioden fest, deren e#ftte ttitdem^Bfloraftken be- -lie«n iniiitrepgafM SUSne.'d^ß TB«^ 

' ginnt ntad mit dem £Mrltte des fiberfiwn «nB Pur- .geH di^. Vor^rtliejilB « ivelciie :f;«geai«d«#i» i&ittiiq|S 
girens endet, die nweÜe ntit •dem Eintritte dieser .jaer.g^ietlipbjBf^llMle nqcb imraec^bfi^attfihw.eMiit 
Bntleerangen ai^n^ und doreb d«h)TA4 bes#hIos- comge^wbnetc^ Vre^igarn .^H JbefrsWM .schfeiiHlif 
oen vvird« Dkse Pemdoft dar&f adkMil. 4tt4v^^ t^n^fl»^^ ..vi{f41i'Mei^i#Jill%l«l! AM« adelt Mbtebtun 

. er Ann genetin^ fhä-aitlf^jfit^uHuAUivVLf-iftB ^Mmkw^h^n ,k»0Bßßj,^}^M» .^ TrAtb^<lMrt igii- 
Henbestl^b4nderliatwittder<ibatefat.'llierl^y«^- -iltiCQ;9f^w4ch%^mU«w>(WM«miI|ianitn «««tebffin 
nis,'za zeigen^ inskhea iddel^eii.vViOU «eltetii^vn ^hßiy ei^y «4v^eU)|sW| jrtiii4lnfl|iii;AM 
und tteiktens*d8irchidEfiBftdUiieltoMbedte;Aer^^^ ."feiiviDispPBiljioüQSi-jSfihajilMJMMi 
difictrt aoftvkt; -^K &nta Ref. aiA niHit La aUin kOmiea, def/aU^rdiogsj^ekif« g^e« Grnmds )dlarain 
Punkten mit dem YC «bemmntfmnlen » » genMit<er r itb^r doch« «oob i4etit dM'M9J3egiimi'«UeuiJcor€f4- 
doch, 4ab die Sehrift zqi den weuge«L.aerr vfelen t jtmg ,Mt« Denp :^e4n.c||iM ifioUf4ie fitiAffMUg 
CttelenMbUndiangeirigeh«t9 .nemMumt (ieiM and h%Ft^i^i^B,^Mßmiii^Mm^mh%$ti9»^^ 
«kM V^onurthnfe goaeMibbbn'oiaH, ^ ^ M i .^ S -.undliai^iitetmiVVifg« ^^m^«A<iA9i6l» «^ «OMwlMt- 

Bsiiugr, b* lUwflf : £>«r Sr%ef,4efJai!olmy,atf»- ,-*!«(, .,wew> : a*» ' «m »I«|d». fti^lltii^-dlR^mb 

Iel^t .in meufizeki». Petzen- von Bernhard Jaw- «4fa«|pf |Hi||M»iteteii Tli^va heymMfUlm, ■ 1^4 «hl 
»» 0|)erpArW;iiu* Sdmlinapeotor inPet^s- m ytenig 4Aai««lt Jk^«^ r^of .OMABunuM« imi 4tol^ 

1835. ipCViirB..^S,,.(I|RtUr.). .. ,. .,de« Q«npw,,€na{li«igl: QltiiU« «ttokiaiLZHytafer 
Die vndkauide Aii9«bl <l«i<.}(||^alkft§n Apile- ...b«lianim«tt b4>»j!^ «Rer^QÜig hiiai<nrf>t>iafc»i <h- 
ffB■gell▼•il;{^Inelibi^u«b««lfBUcllWll^iB iltf#niZa.,.B^^ BUdMMs^ijB» d«r< .4»«aMMe:j«Bel(aiMM, rttir 
iMiniineiihaiige. «fschsiat alewo flicht nn^nreauclies , welober 4<»r >vit. refd^teb B«»^«lllB*ial)B4 «HCii«!«!- 
ZeiolwB de* ZeiC Niolii nur» dafs. sie jda« aaneh- ebetfl «rjir|)Mtett UltfUtJwh T««9li*a«lkwyf4«fi»«r 
meade Bestreben naeb Sc^riftnS&igkei^ in dfen Pte- di»Mn Pwak/k gefcSrig (erzeigen, waut' ilti! Biol(t>aB>Tiel 
«gtea benricniidet, »o b«D«ei»t ««e «meh die l^Omt- 1. viB<iaaahf^t Mm merdei. < J«dMj«U»dbM «^b-iar 
liebUitdenGeiiinindeikfiir M«Mdii:^kliMr<(U!Sctarift-.i.weaigi)r GebUdete nad nonialoU lüHir BHHItnih^ 
fvort >ud für »dAs inni^ei* ¥ef Ufltnir« ». in ^«j^liee ; Uch^eaq« je^en^ VqH)»aß mlüt Bli tfnJIiMg 4fer bH»- 
die siidb Tei«tebende.4l(«el«|^scbe Wi4«en«<^aft ipit |teren\aTa#g»liaybei» Wanifteit nw<Bih»WB.fc»wi4l^jtm 
der Kirche zi» trete», #«pht ,■ iRr.idereni^esteben,, «• aieherer, d«. i«>U9».ßMdMto4 «ir|ft'sYiMr:;«illa, 
Wat^hsthnmond Ged4lben«nja«o.:ifrioUig^fLsi. Der «ber einfache niit;^Mknde»JiibaMeU«n!i«iablfch 
Tf. bat die S«bwierj|!keitBi| .een«» ,UjBternehniens. durtohfloebteae Oars^lIa«g TOrbcttrwivty bat weither 
nicht Terlcaniit und sprujit «leb in 4er Vor?., Welche nUiB Bar «ft eine tK^ffeade Attwaadwag aitf dktar* 
mehrere seht beher^igiMflitrarth« rWiplEe fttrShi^i- soiiiadea^A MiiaBf«rbaitaj«4ft TMwtfx« lAjtfaw4aiB 
ehe Versndie Batj»9|ty nut, ,lJ^8Mht ,|iber «e ^lu, ,; (eiehv#Bph,atr |il08|i<^erBi^^ 

,.^ _,-.-v .S.U* .- iL.» !._..*: v-:.- ^.......l ,ditt|p^A«lgl«» .(Wbat ^ 

(I B«fBaB,i)i»n«glMii4ia 

_ . . . . -,. . ... . ..., ....,._ . - .■^-..•j>yftwdit»».!na» l atet i aataait- 

dem de« aecetiselieB SjBhnfterklSrerp apf d^r einen, eea i« "fir f ~f-|-itrt|rT'in 7"TiiinWinUllb>Mti .haüiff, 
Tvie fiber die Yerwattdtschaft , welche dessen i^^ge-. , «ancfafla aiobt au TWiatbUBaigtlkdtt JKb 
«cbtet dabei Statt findet, auf der andern Seite. Kr g«beo, ,, ' . 



' 1.- 



,t- a 



» .* • -^ 



• /v< -1 f L 



m 



•• «> 



'« 



94 



74« 



f • 



E B 6 A N Z t NO S aLÄ T T E R 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



u 



~ I ji ■ m 



«fei 



I t* 



•i 



October 18^.6. 



TERMISCHtE SCHRIFTEN. 

1) Haosti, b. Thieme: Zeufft^fi der evaHgelkf^en 
üemeinde zuDahlj für ihren Pfarrer Hf Ismann. 
* Zumle Auü. 15 S. 1896. 9. 

2 ) lauLOHN and Barun , b. Langewieacdie : Zi«r 
Charäkterktik der über das von Eduard BSlemanm 
terawMegebene exegetische Handbuch für prdkii* 
sehe tneohaen erschienenen Schriften und des in 
Nr. 2SL ana 23. der dieCsjShrigen eTangelischen 
Sirebenzeituag enthaltenen AufsatzeA von J. Jf. 
Bülsmwmy Land- and Stadtseriohtadirek^ora in 
Iserlohn. 1836. 62 S« 8. 

8) BLBBSFBLD/b. Hassel: Ofienes MakneckreHen 
an Beiwiek vm Hammer j m Saehen seiner bei- 
den Sendsehreiben an Eduard Ualsmatm zu Hehl. 
183& 30S. & 

4) Ebendas.j b. Becker: Drittes Sendschreiben 

»Ton Heinrich van Hammer. 1836« 3S S. 8. 

» • 

A) BA4Hi»,b»Steittbaas: EtManmg mehrerer Mit* 
glieder der großem evanaeL (lutherischen) 6«^ 
meinde zu Schwelm ^ die Predigerwabi vom 13ten 
ICoT. 1835 betreffend. 1836. 11 S. 8. 

6) Schwelm, b. Seherz: Erlatilemde Bemerkungen 
zu der ron mehrern Mitgliedern der grdfsern 
evangel» Gemeinde in Sehwelm, onter^m-S. April 
in Draik g€|;ebenen Erklärung die PtedigenMU 
MfM 13. Nov. 1835 betreffend. 1836. 15 S. 8. 

7) Klbkrfsld , b. Becker : Kürzer Bericht über die 
Verhandlungen des hÖnigl. Landgerichts, zu 
Eiber feld in Sachen der neun und zwanzig Schwelm 
mer Mepräsentanten wider Hn. M. J. F. E. San- 
der^ Diener am göttL Worte zu Wichlinghause^. 
1836. 16 S. 8. 

8) Ebepdaa.^ h.ebend0ms.; Theologische Gedan- 
ken Mneo Laien über den bei GäegefAeit der 
Schwdmer Piredigerwahl entstandenen Glaubens- 
etreit. 1836. 16S. 8. 



i 



.nlf r. 96 der A. L. Z. d. X. haben wir Ober acht kleine 
durch die Wahl des Herrn Pfarrer^. Hulsmannj in 
JDahl» zum Prediger an der grofsern .evangelisehen 
Gemeinde zn l^chwelm reranlabte Schriften Bericht 
erstattet. Das Aufsehen , das diese Angelegenheit 
sacht 9 ist zu grofs, die hieraus hervorgegangene 

• Mrgiku. Bi. sw jL L. Z. 1810. 



Aufregung ist zn beklagenswerth nnd der bisherige 
Gang der Sache zur Bezeichnung des Treibens der 
Pseudoevangelischen zii' charakteristisch^ als daia 
wir nicht auch berichten solllen, was die oben ge- 
. nannten acht kleinen Schriften enthalten« Da ist 
.'es. nun in hohem Grade erfreulich, dnfs der verket- 
zerte und von den Frömmlern auf 'das Entsetzlichste 
geinifshandelte Eduard Hiilsmann dnrehweg als Eh* 
renmann erscheint, dör, mag man auf seine Lehm 
und LehrweisOj oder auf seine Amtsführung und sei- 
nen Wandel sehen, gewifs unter die Zierden den 
geistlichen Standes gehört.^ Dafür spricht das iß 
Nr. 1 abgelegte Zeugnifs seiner Gemeinde zuDahl, 
welches ihn nicht in Gemeinplätzen riihmt, sondern 
Thaisachen anfuhrt^ aus denen un widersprechlieh 
hervorgellt , dafs H. ilülsmann ein Seelsorger ist, wie 
er sevn soll« „Man komme in unsere Gemeinde,^* 
heifst es S. 5, ^,und untersuche, ob die Spuren der 
Unchristlichkeit sich unter uns finden. Im ganzen 
Sjnodalbezirke Hagen ist, wie aus den Kreissjno- 
' dalverhandlungen hervorgeht, keine einzige Gemein- 
de , die verhSltnifsmHrsig so viel Abendmahlsgenos- 
sen jährlich zählt, als die nnsrigeu Man komme in 
unsere Kirche. ' In der Regel w sie gedrängt voll. 
Die gröfste Stille und Ordnung herrscht in der Yer- 
.sammlung. Wir können kühn liehaupten, dafs in 
unserer Gemeinde auch nicht ein einziges herrschen- 
des Itasiet sich befindet» .Es iai keine Hütte, in der 
Gottes Wort und ein Gel^etbuch nicht vorhanden ist 
und gebraucht wird« ' Entweihungen des Senntags 
fallen bier nicht etwa selten , nein , sie fallen hier nie 
vor. Schweißereien , unanständige Lustbarkeiten 
am Tage des Herrn , hier sind sie unbekannt. Vn- 
* sere Gemeinde hat auch nicht ein einziges Mitglied, 
das sich von dem öffentlichen Gottesdienste aus^e- 
^ schlössen h^tle. Apch glauben wir nicht, dafs sich 
'unter uns jemand. finden werde, vvelcher unsern ge- 
. genwärtigen Priedjiger anders, als im höchsten Grade 
'ungern verlieren 'wiir^e.** — Ohne in theologische 
Untersuchungen sich auf eine für sie ungehörige Art 
einzulassen, sagen die Hepräsententen dieser Gre- 
roeinde schlicht und klar, was und wie ihr Pfarrer 
^ lehre, WM er ^ein Amt Yin der Kirche, im Jugend- 
nnterri^blJB) als Tröster der Kranken) verwalte und 
setzen hinza,> dafii sie in^m Allen den rechten Seel- 
sorger erkennen mfifsten. „Al&Lehrer unserer Kin- 
der,**^ saeen sie S. 13,. „ist uns Hr. Hülsmann tlieuer 
und wird uns stete als solcher theuer bleiben. D^is 
' B (5) ' ganze 
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niiM Jahr Undureh wird iSMiA Religioiiraiiterrlebt bragen • «ebe siek S« 165« wo er sdtf slabeilieh alt 
?on ihmertheUt, blobfai8oiiiab«&jiiciin: lIlrr^MtteUtdälÜglltebifeiifoliib. Bb ist dort die lUd» 

statten ihm für das, was er an vnsem Kindern ge« tob dem Wandeln Jeso auf den Moereswellent and 
tbanhat, hierdurch Sffentlieh nnsern Dank ab. KÄi^^H. sagt, mancher rechtschaffene Bibelleser werdb 

SochliesterfleUsigermitihnemalsdioBibeL Man sicli s^wer ontschliefsen können mr anbedinetan 

«ehe dmrrfi die ganae Gomeindo^. tege jetkn T^iten, Annahme eimss solchen^ allen Katorgesetien wiM^ 

jede Mutter, jeden Jfineling, lede Jungfrau , die er sprechenden , Wunders« Weggelassen wird abct 

nnterrichtet, die er connrmirt bat, überall mrd man von demKetMrgeiichte, was A sogleich hinznseCst: 

dasselbe Urtheil boren« Alle unsere Ünder hangen M^^^r mOchte sich erdreisten, dem Herrn seiM 

mit der herzlichsten Liebe an ihm, Abn gehe an die Handlungsweise Tomzeichnen f Konnte er nicbl 

Krankenbetten, gehe in die Hütten des fiends, und Grunde genug haben, gerade so und nicht andere 

man wird hören, .dafs er dort gebetet, getröstet, seine höhere göttliche Natur zu. manifestiren? Und 

TiirRnen getrocnet hat, und Mancher, der jetzt wird nicht das Wunder dadurch hinUnglieb gereckt» 

schon Utt^t im Grabe rafat, wdrde, wenn er reden fertigt, , daCs der Glaube der Iteger durch dasselbe 

könnte , ihm freudig bezeugen , dafs er ihm seinen befestigt wurde ? ^ Warum ist dieb ausgdeseen 

fetzten Kam^ erleicntert habe« Mit lUIhrutig, mit worden? Antwort: weil HSinmmn nicht verketzert 

Hiefer Rührung schreiben wir dieses Zeugnifs nieder: werden konnte, weinn dessen Worte ehrlich gegeben 

Wir hoffen y daß a kräftiger seyn win^ als aÜe wurden. Auch hatte dieser öffenäiche Anklögelr die 

Schmähungen %md LSelerungen^ — Das hofft Reo. Predigerbibel wahrscheinlich gar nicht gelesen, Tiek 

auch, denn Wahrheit bleibt Wahrheit und Recht leicht nicht einmal gesehen, liacbgewiesen wird ihm 

ftecht. hier (in Nr« 2« ), dalb der Aufsatz nur eine rerstfin^ 

Wie froher schon ein Bruder des Yerketzerten, melte Bpitame oes rerstOmmelnden Sanäersehen Gut- 

Qr.PastorirältmaniiinElberfeldyZurVertheidigung achtens ist« Wo der Yf« der Predigerbibel offM 

fl^sdben aufgetreten war (s«All(^Lit«Ztg«Nr«96.), seinen* schlichten Glauben an ein Wunder bekennt^ 

so thnt dtefs inNr.2« ein zweiter Bruder, Hr. Land- dabei aber zur Duldsamkeit gegen die, weldn« es 

und Stadtgenchtsdirector HÜtsmann^^ in Iserlohn, echwer wird, das in Bede gedonkioene Wunder nn- 

pie recht gut geschriebene, von dem Geiste Christ- amerkennenv ermuntert $ da besehiddigt ihn die 

; lieber Frömmigkeit, der die Liebe nicht verieugnet, evangelische Zeitung ilsf eerrtedi;<aii De^emme^mA, 

durchdrungene und der Bekanntschaft des Yf«*s, als hiermit zugleich geradezu der .Heuchelei^ Diese 

eines Laien , lOit der Bibel Ehre machende kleine Beschuldigung wird weiter lbr%esetzt und «^Migt» 

Schrift zerfffllt in drei Kapitel. Ln ersten wird die bei dem ersten Artikel möge Qr. 0« nooA mit ziem- 

Teranlassuhg zu den,,Fon uns früher benrtheilten, lieh betc^oi^igtem Gewissen torik^a^meni^ afyir wie 

Brochilren erörtert; im zweiten ihr Yerhffitnifs zu bei dem zweiten? So fragt der Berlioer lUqui^ftor 

dem exegetischen Handbuche von Eduard Hülsmann in Betreff eines Mannes, der in der Yorl^de seinen 

(d^m corptis dtfieii^ auf welches die Terketzemng exegetischen Handbuchs bekennt, er glaube „von 

geatötzt wird), und das dritte ihr YerhSitnirs zu Herzen an Jesnm, als den- Sohn Gottes, balte seine 

Kirche und Staat. Hier wird S. 12 unter Anderm Lehre lilr ewige göttliche Wuhrhtf t und sotne A]m- 

angefiihrt, dafs Hr. Sander, der sich als Dieneram stel für Mitnner, die der Geist Gottes — liir alles 

gjSttliehen Worte, seinen Gegner aber als Pastor he- Wahi:e, Gute,« Göttliche besecilto, erIou!di|tetef hei- 

zeiöhnet, die Worte der Prediger^ Bibel: ,, Christus Ugte'\ und sich weiter also ausspricht: „der Ihen- 

ist der König eines Reicheir, welches alle Bewohner erste Zweck. des Kerausgabers ist,, stjiie Leser für 

des Himmels und der Erde umfafst: sein Evange- das Christentluim, seinen Stifter^i seine Lehreo -^ze 

* lium ist die ewige unwandelbare' Richtschnur nir erwörrorin und zu begeistern.** Ui% Pfarrer Sander^ 
' aÜe freie und Vernünftige Wesen ^ folgender Mafsen der würdige Gendase des Lästerers in Berlin beschul* 

* begutachtet: y^damit aber uhterstAreiU er (der Yf. digt die Repräsentanten in Schwelm 1) einer Un- 
der Predigerbibel ) atu^ das Blüturtheily wodurch der christlichkeit, die sie der Theilnahme an aller dirist* 
hohe Roth ^$um, den Beiligen Gottes, ^umTodeveir- liehen Gemeinschaft unwürdig m^che^ 2) der re?o* 
ur^eUte*'^ Hr. H: fragt, wo. blieb aber der Yer- lutionliren Auflehnung; 3) eines Yersuchte)! Raubes* 
stand, als der Hr. Pfarrer Shmfer J6ne BeschiUdigung I>er Jurbt Hüismann bemerkt Üerttber, ohne sieb 
niederschrieb? Wir fragen nicttt also, denn wir in juristische Dedliotiönen einiulassen, daf« viel* 
wissen, dats Y<^rketzerungs- nhd Yerdämmunrssncbt, mehr das Sehlufswort in dem JHoriuirrschen Libelf ganz 
wierjede Sucht , gar leicht um den Yerstand bringen revolutionör laute. Sander sagt nömlioh dort zu dem 
kann und um die Ehrlichkeit und Redlichkeit dazb. HVuflein der (allein recht) GMubigen: ^Sie sollen 



Diefs hat auch in dem Torliegenden Falle, wie sonst nicht schweigen, sie sollen laiU gegen dea Unglaa* 

sehen oft, die sogenannte etangelisiDlre Kirchenzel- l>en und das unrecht protestircn.; sie läoUen es. Ineft 

tung bewiesen. In einem Aufsätze mit 'der Vebe^- und feierlich vor Gott und Menscheiii hohto pndi 

sehrift: Sehet etict mi^I wird Ober dir Predtgerbtbel niedem Behörden befzeujren, dfllfs sieniniiner geson^ 

von Aff/smoim ein ttnbermherzi{;er Cteridbt gehaltet, nen sey^n , pich oder ihren' ^Lind^m ^e kösCliehO 

und unter Anderm gesagt, wie schwer es Hn. ff« Perle des EvangeKutois rauben zit lasseta; sondern W 

vrerde, sich einfUfig unter das Wort de^ Herr« zu reit, alles hiniugebeii für dieses Klebiod;'* ^ BDer^ 

tter 
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■— Mfcüt eiium^ i* afier YtIkM«fcBll.«iiige«prMh«- 
■ea, Attfirof, diese (SrmrfgrschfQ KwoiBHtpi— ti»— » 
khM An«» J^ffMUrMfi AMcitf /nwcMM f^tmä zu 
iMMkpic Der Avffif ist) nrklitiit an GemtbdqpttffT 
dir t fieneiid^ader «ad Birger oad Unterthama« 
Baiai M i f ie T Atlhtfajim PrUaaia ia« daa ScUuCn 
iaMi«läri«iiht aMwii fabüdie». aasdote die üßh^ 
«mg ileftlt aQ aafa:, AUa» Uasagdbaü) mÜMi 
tiMi/Aitfbffdanat M.ferMiaik HandlBBgett ; «04 
Sdnitlaa. I» BeieMitat aal di^eajgan^ aa ftaleha 
dw AiifM. arlaaiaa irrai*, iM ^er ^ F«riMc4) m 
iHHNairaMi^ iMf zu v^rUitem Daa GnteAta« «a4 
SAlafimoi« MtfUtt ia ieiMni Verfakiea di» Aaf^ 
miaftacentMaL DecAttfrafalaiTkatdea TeffiMeava 
daa »jk U kmuiB iat iai HMut u mMt n vollaad«t> U 
dar SMMfca der jetaigM aittliah«i WaU Mfaft aia 
Aafraf aa-fibaidliiiigaB, «mn «aia ABaaMBBtiariJaaar 
rpaaeii« ad^r UwiaeaA, dai dar baatelieadea YariMr 
aaam der Staate md der Kiiaba aaUadUhfa irideiw 
alrailiity galtaad an jaaabaa, aiaa rtirfaligiatia 4«^ 
M mm g.^ — Daa wmlut Um. firaüMi aael^, mm 
•her l i iaurl w a ^ dafa der .aaffitiagalüde Paatar&rarfir 
daah aiflhte Aadcara getfcaa kat, all tvaa aehaa 18SS7 
TMidaai €emiatatial-Aathe D. Halm^ der ia aeiae^i 
^Sdareibaii an die ^TaageUedM Kjrefce bk PfaullM« 
ttadSaeWaB** daa ¥^lk lalii daabeMriahter Ober 
li^üar enuuiale , gaaehehaA ist. llaa kt aeit Jak?» 
raa auf dieser Beim ir at g ase Witie a , «ad die.ErfoIga 
and Frtebte da?aa ? — .aiad helmiaf^ ^ 

Za Ganstea des wiirdigea Eduard HSIsmmm 
hatte Hr. Heinriek vaßii AmpateriC^rei Sendsehreibea 
drockan lassen ,* die wir tienUeh sehen besprochen 



haibaa« Gfuren fl|n tritt Mn 4fif wigf a¥>ate Vf.jd«* 
^gnmMaMnsd^reibem (Iftr. 3.*) äuC» Qiefs ut ein 
nrmseliges Maehwerk , das vielleiobt,» wie in Nr. 4» 
varanitbet ^ird^ ein angehender Student* nfertirt 
hat. ^ abe? t^ YU sebi^n yen dar VniFerailKt ab- 

tegangen^ M ¥) ff aQi«ir«l«enMM. . &sebreibt 
;pithel*on (8. 1), Bilert (S. 15)7Beriholif (S. 21) 

päd Hbaw<s8^ Mlfc«P;iW(Ma*:i« Bann «itdaasen 
Tatars« RamMhaabi« : Bai alitt Vo v^aeakait Jnt 
ar abar daa Abepraehanud Sdwllkan aeek^ giit gfr 
lemtü^ • Aßt wefclier Hackaekula woM «nd bei wel- 
•baai'tabffr? Br erlaiifit af<ik ;dla a(Sbalhaft^ten 
BehniSkPif M aain^ Gf^nats^ und radaUrt Über In- 

Ziratian. L WlMi4ar päd tWe^au^Mgypi. Seifa 
inatnifa ^er bibtMeken. QfMdaiWMK^n .hat ar da- 
durek g9f«igtvdMa erSui2f T^r babrüiseke W<Nrte 
Upd & S^- Jtwei nie^^MkBiiTfffi^Xii^dß) hat ab» 
diuekea lassen« >¥ar weiby wie anmafiende Stn* 
denten. aua der Sioknle dar Ifeaeraagaliseken Mai| 
fernekmen lassen ^ der kann aiek den Inkalt dieser 
Blatter denken. 

Hr. vonUamuMT hat in Nr. 4. mantwartet. Wir 
bedanern aar, dab er hin und wieder seinen Gegner 
mit gleieher Mfinn bezahlt nnd sieh Aenlserongen 
erlaubt hat, deren man aidi daeh in wisseasehaft- 
Uehan Streite enthalten seilte. Mit Baeht teddt er, 
dab dar Ungenannte aieh In Ansdriiekan, die nar der 



yiadr%i|a f SM krankt, Tarnabman llfid ( * mim er 
ikn aber einen ,, toiAecbiffeiideii Jlfdbisef^ eiam 
n vnaranfen. MaknsekreHer'^ f einen j^pauvre diabh^ 
nannt, wapin er bemerkt, dab y^Xiegenbodf^ wuf 
RrSmmkr die huufm Haare Ueben\ m kSnaen wir 
dieses und AeknCches daeh nicht eben ritterlich fin- 
den, und darin keinen Beweis sehen, da(s man, wie 
B. Toa^ET. S. 5 versichert 9 ▼an Rittern, selbst, wie 
binngasetzt wird. Tan ahnenstelzen, Anstend im 

£Nlen nnd SchreilÜNi lernen könne. Üebrigens sagt 
r Yf. manehef Baherziceaswertha nnd bat seine Sa- 
che anchinsafern gnt gefäbrt, als er nachweist, dafs 
pamhafle Theolo||en, an deren Yerketeeranc ader 
gar Ahsetf nng Niemand gedacht, canz dasseOie ge- 
Ittfsart haben, ^as in der znr UngebUhr Tcrketzerten 
^redigiubiiial jeadbffieben steht» Eben so gut hat er 
bewiesen^ daCs in den Predigten der Frömmler Got- 
toslllsterlichea and Widerchristliches Torkomme» 
Ifen war es nna, dab die oft besprochene JKnunma- 
clsrsoba^ Predigt fiber. die BaalsMafien nnd das Ab- 
achlachten derselben zn Crottea JShren , anch in der 
1835 erschienenen zweiten Auflage dieser Predigten 
wieder unTcrlndert zu lesen ist. 

In Nr. 5. statten 35 Mitglieder der Gemeinde in 
Schwelm dem Hrn. Pastor Sander Cur dessen Einwir- 
knns auf die dortige Pfarrwahl ihren Dank ab, und 
beschuldigen daa van den Beprasentanten in der, 
fuch ?en uns neulich angezeigten, Sffenilichen AnU 
ifiort gegebene ZeuraiCs., dala das Wahlresultet der 
|7e{ierzeimiag der Mehrzahl der Wfihler entspreche 




acl^ der Gemeinde gesammelt, müÜsten sie anneh- 
men, dals die bei weitem gröC»ere Mehrzahl der Ge- 
ineindeglieder Hrn. Uülemann nicht zn ihrem SccIt 
aarger wfinsche« Sie rersichem , es aiei ihnen Tölllg 
dentlich, daCs die den Wahleinq^ruch MgrOndenden 
4^aniaemn|;en der'Predigerbibel mit dem Worte Got-' 
ttt» «icht in reinem Einklänge stehen,' imd fQhren 
Bifigfia zum Beweise an: auch sagen sie', dafs die 
andarwaitigen ErklSrangen^ die Hr. Eduard Hule^ 
mann in der Schrift: Bkuge Worte zur Verantwor* 
fünf and Vertheidigung u. s. w. c^elien, ihnen nicht 
l^nflgan könnten. Kurz, sie scnreiben so, wie etwa 
ein unwissender nietistischer Pfarrer schreibt« 

Hierfibeir ernaken wir in Nr. fi. merkwürdige 
BrUntemngen« Hier Inlaern die Bepräsentanten 
Zweifel darüber^ ob auch alle, oder doch die mei- 
sten Unterzeichner jener ErklHrung deren Siob und 
Bedeutsamkeit gehörig aufgefabt. Der frommen 
Ehrlichkeit ^ ihrer Conclpienten und Herumtrfiger **^ 
sey das Ja oder Nein auf diese Frage ganz nnbedenk- 
lidi, „denn sie besiteen ja nach ihrer Voraussetzung 
den allein wahren Glauben der Christen in ihrer per- 
sönlichen Ansicht nnd Meinung, können mithin anch 
das geistige und ewige Wohl jener Menschen nicht 
gefilhrden, welche sie zur Unterschrift ihrer Ansich- 
ten nnd BrkUmn^en {e^lbsi wenn diese nicht rer- 
stenden oder begriffen würden) Tcranlassen.** Un- 
wahr 



ni 



BRGlNZUNOf&LltnßiSB. 1lnni&iMrii<KT0BER 183«. 



^abr sidle M f^V^9 däb das tlesiiHaf de^.Wäbl det 
Ueberzeiigttiie der MehrzaU der WShler totspre- 
ebe : und doch bezeme dies das Wahlprat&eoU ^ dessen 
Bichtigkeit van der aen Wahtact leitenden Behörde be-^ 
sd^invgt seyJ*^ Die meisten Unterzeichner der Er- 
USrnng k'dnnen zugleich , da sie an dem Wahlacte 
Theil genommen haben , durch ihr eigenes ZengriiGs 
diese Richtigkeit bestStigen/' <S.8.> Diemitdie^ 
•er notorisch unwahren Angäbe Terbuhdene Behau» 
ptung» da(s zufolge eingesammelter Erfahrungeii 
über den Wunsch der Gemeinde die bei weitem grö- 
bere Mehrzahl Hrn. Aütotiann nicht wflnsche, würde 
nur dann der Wahrheit treu und erheblich seyn 
hSnnen^ wenn zugleich gesagt wHre, In u^hJken 
Kreisen und in welchem SBeitptmete solebe Sammlnn- 

S^n angestellt worden. Aus der Stadt Schwelm uid 
rer nSchsten Umgebung, welche über die HSlfte 
des aus 21 Gliedern bestehenden Presiiyteritrais dar- 
stellen , haben nur zwei Diaconen und aus der in die- 
sem Bezirke sich vorfindenden Zahl tou 33 Reprü- 
genta nten nur secks Mitglieder, folglich zusammen 
^ur acht WXhler öffentlich angegeben, BtUsmann 
sej von der Melirzafal der Gemeinde nicht ^ewflnscht^ 
Während aus denselben J^zirhe acht um zwanzig 
Wähler aller Stände öffentUtA erklärt hßhen, daß 
fi. dringend gewünscht werde. Die meisten Unter- 
zeichner der Erklärung sind Bewohner der von der 
Stadt entfernt liegenden Bauerschaften, die sich 
schon seit iXngerer Zeit von der Schwelmer Ge- 
meinde abzutrennen streben taut zum neil ihre Er^ 
bauung in der ihnen nahen Kirche zu Wichlinghau^ 
^en, wo Hr. M.Sander angestellt ist^ sudUm. 
Da ist es doch auffallend, dafs schlichte Land« 
bauern eine 'Tergleichung zwiselien dem Inhalte der 
Predigerbibel und den Worten der Tertheidiguhg 
von Biilsmann mit den Lehrsätzen der kirchlichen 
Dogmatik und den Sjmbolis der evaneelischcn Kir^ 
ehe angestellt zu haben versichern. Hat ihnen viel- 
leicht Hr. Pfarrer Sander hier beigestanden und dak 
Beste bei der .jErktärutia'** gethan? Das wXre 
nichts Unmögliches. Anfangend die ZeH^ da die 
Erkundigungen fiber die Stimmung der Gemeinde 
eingezogen worden, bemerken die ReprXsentanten, 
dafs durch das DrSngen und Treil>en des rechtgMu- 
belnden Parteigeistes ein ( aber doch nicLt eben gro- 
fser) Theil der Gemeinde, der frfiher Herrn Huh- 
mann geneigt gewesen, eegen diesen eingenommen 
worden sej. Um aber lemern „öffentlichen inso- 
lenten Angriffen, SchmShreden und Yerl^umdun- 
gen vorzuTOugen , ** haben sich die Repräsentanten 
veranlafst gcmnden , den Schutz der Staatsbehör- 
den gegen solche Unbilden in Anspruch zu nehmen 



undden Hemi VadorAmdbf Ve» Ab IKfaMiMku 
recHanel in filbierf^ld. Indbn sm Usma. WeMnm 
Uerflber Immi < wir in 

Nr. 7. Ee trugen hSmlich die Rmf«aaiitM«ni 
der Schwelmer Gemeinde (26 an der Zahl) dniMf 
an, das Gericht wolle den.M; Sander §b ttervvie- 
sen erkllren, di^^KlVger durnh Hetanipibi eiMr 
Dnieksehvifü: mfiämmdet an ihnbM , . den BeuAvl^ 
digtenr sohtn naek' den beatelitudeii ^tasMce« <■ 
einer «viUiitsehSdfpf^g vm Biutaueedd Thnle» 
und tu 4ie Kosten vemrtteH^n^ deMseUNm adP S 
lahre die AusObmig der im Artikel 42 des Stml- 
gesetabnehs erwähnten Redite untersagen^ umtL 
Druck und insertita de« UrtbeOs auf Ikoslen im 
Besehuldigtenl in eitt ' «üiBtfibhnn BMt veM^ttuiu 
Hlentet hlit^ie enrvee(i«n«lle Kmumt den königL 
Landgericht» in «rtfer Initma den Beklagten ttr 
ttberftlbH erklürt^ idie KiSger In einer SffeHOiA 
eihvchleneae« DMeluiefcrtfl' bestimmter Vehtor te& 
schuldigt und Senat - beleidigt zu haben. De» f^ 
mMk ist der Ye Wagte ^u einer GeMbute von M 
Vhaler, zu «iner den lUigeni {nsgeaammtim lef- 
iitenden Bntsehidl^r von' llM ThaÜlr und in^üe 
Roste* veranheütv .dM Klügfr dageten sind nriit 
dem Mehrbeträge der geforderten 8iltedhM%nng 
und mif tlr%m Antrage auf deu 'DHiA^ des ÜVf 
Mkeils • abgewiesen wurden. G^gmi^ dtesen> UrtheU 
haben nun Beldagtei^ und KJtfger Appell bei der 
Kammer «weitar Instnnz eingelegt. • • 

iDsr ätsshiuft/pigi.y 
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tKkjjfti Tei'lajs' voa Piafan? IM pBdagsgMke 
JSfeafst^laMl defCfegenwinrl. Fffl'Aeltern^ Erzie- 
her und Lehrer. Herausgegeben von Dr. F. J. 
W. Diesterwejf^ Dir. dte ,fleminars lOr SCadt- 

. schulen fn BeHin: Ersten Bänies ffkrtee Heß. 
^9ß. («iBißir. Pr. 7^ Sgr, dni^ H^«.)* 
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Mk dem vorliegenden 4. Hefte diedei^^twa auf 4 
Bftid« ani;elegted Zeifsohrift siriilierst «ieh der' erste 
Band. Er ^nlliSltkehn* Selbstbiographien 9 ton 1) 
Chr. Fr. llandel in Neifse. 2) Jeh. Ramsauer in Ol- 
denburg, 3) Prof. Dr. Wllh. Bmiitbaeh» 4)K«Xlriw. 
Roth in Nürnbergs, S)Geopg¥r. Albreeht Lorbent. 
6} Georg Reinbeek, 7) Mi Br. WUh. Lunge, §) 
Heinr. Fr. Frans «i»kel iu firfnrt, 0) Dr; Chia^ 
Adolph Friedrieh Sinket in Magdeburg, im Bmst 
Ludwig Schweitaer in 1¥etmar< Wii^ xweffieln nieht^ 
dafs die Fortsetinng bald M(^tf , und dafs sie zahl- 
reiche LeBer finden und sie befriedigen werde. 
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Ver als Yf« tob Nr« 8. genannte Laie ist ein sehr 

lüerslülidiger und wohlHiiterrichteter Mana , der seine 
ÄedankeB Ober die beUagensw«rthe Angelegenheit 
in 9 kurzen Abschnitten Tortrfigt« WirtheiienBiniges 
ntszngsweise miL Woher kommt es doch, dafs die Or- 
thodoxen in so groberARgct schweben^ ihre Dogmen 
mochten durch ein so gcriogfagiges Mittel, durch 

. Ergänz. BK MurA.L,Z. 1886. 



die Heransgabe einer Predigerbibel von einem ein^ 
fachen Landpfarrer bei dem Volke an Ansehen vet^ 
lieren und ihr theologisches GebXude möchte unteK- 
graben und zum Einstürze gebracht werden ? Sollte 
man nicht in Versuchung gerathen , an der Güte ih- 
rer Sache zu zweifeln, zu deren Haltlmrkeit sie 
selbst so wenig Yertrauen zeigen ? Warum schmet- 
tern die^ Orthodoxen die Grflnde ihrer Gegner niclit 
durch die Kraft ihrer GegengrQnde nieder? Wobfer 
ihre Aengstlichkeit, woher die Verfolgungswutb, 
das Mord- und Brandgeschrei, der Angst- und 
Notlmif an die weltliehen Machthaber, die Appel- 
lation an die nicht urtheilsfXhige Menge ? — Mag 
die Predigerbibel MSngel haben, hier kommt es nur 
darauf an , ob . gestattet werden iiifisse , dafs For- 
scher die gewonnenen Resultate ihrer Forschungen 
in Druckscbriften Andern zur Beurtheilnng vor- 
leeSn. Wer mag diese Frage Tcrneincn, wenn die 
Wissenschaft vorwärts gehen und unser Yolk nicht 
durch Rückschritte bei guter Zeit in Barbarei sin- 
ken soll? — Die neuesten Verfechter der Recht- 
gUnbigkeit würden noch erfolgreichere, glänzendei*e 
Resultate gewinnen, wenn sie den Grurasatz eines 
protestantischen Theologen Deutschlands : „ Dfe 
GöUlichkeH de» Chri»tenthum» thuf »ich darin kund^ 
dafs e» der Vernunft völlig widerspricht '^'^ zu dem 
ihrigen machten« Hätten sie nur erst die Anerken- 
nung dieses Fundamentalartikels errungen, „so 
würde es uns freilich ein Leichtes sern, allen Un- 
sinn der theologischen Gutachten (z« B. Ton Sander)^ 
dereTangelischen Kjrcheuzeitung, des hom ile tisch - 
liturcisehenCorrespondenzblattes, des Bremer^ Ktr- 
ehenboten u. s« w. in uns aufzunehmen/' In Sehrif- 
ten, wo Alles wider die Vernunft läuft, müfste doch 
«wohl TÜllig reines Cbristenthum sejn, und der hätte 
Recht, der vor 40 Jahren schrieb: Die reine Lehr" 
mU ihnrer ganzen Zunft i»t rein von aller menschlichen 
Vemnnft. -^ Aberglaube und Wahnglanben ftfhren 
«um Unglauben. (Sehr gut ausgeführt.) — '- Wenn 
das Neue Testam. die Sittenlehre Terktlndigte, wel- 
che die verfolgungssfichtigen Stjibilitätstheologen in 
ihrem Lelien zeigen ,' so würde man schon aus diesem 
Grunds demChrutenthum abgeneigt werden müssen . — 
Heut zu Tage scheint die Frömmtgkeit in der Sji- 
benbetonungzn liegen« Welch ein ^interschied ist zwi- 
schen Teehtglffubig und recAfeßlubi^ ? Du kannst 
recht gläubia sejn an Deinen Vater im Himmel nnd 
an Jesmn 'Uiristnm , Oeiofta Erlöser: das ist zu 
C (d) nichts 
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nichts nütze, wenn Du nicht recAfglaabIg bist, wenn 
Du nicht glaubst, was Dir Ton teovr rtfcAfgtlliibigm 
Schaar als zur Seligkeit unerlaMich Torgeschrieben 
^ird. — Warum rerfolgt man den armen Pfarrer 
Hülsmann so sehr ^ da sieb unter hochgestellten 
Geistlichen, unter Prozessoren und Gjmnasialiek«' 
rcrn viele finden, die dieselben Glauliensansichten 
haben, welche in der Prcdigcrbibel Mis^piKMshoii 
werden? Wäre es nicht angemessener, die rationa- 
listischen Professoren und Scbriftsteller mit Stumpf 
und Stiele auszurotten, sie durch ^ »Ugemeineft 
Auto da fe aus der Welt zu Bchaffen ? Ist es nicht 
hart , wenn ein Einzelner fiir das Ganie buGMn solli 
,,was aber (S. 14.) in unserm Staate, der sich im 
ganz Europa den Ruhm der LiberalitHt erworben hat 
und der Geistesfreiheit keine Schranken zu aetzen 
geneigt ist, gewifs nicht geschehen wird?^^ — „Doch 
wir lenken ein, indem wir ahnen, dafs nnser Vor- 
wurf der Ioconsec|uenz vielleicht angegrfindet sey. 
Jedes Ding mufs ja einen Anfang haben , und toenn 
der erste Wurf gelänge^ so lief» sich ja Alles noch 
Mangelnde späterhin nachholen*^^ Soll der jetzige 
Kampf in der protestantischen Kirche nicht zu einer 
förmlichen Kirchenspaltung führen , eondern endlich 
eine Einheit und Einigkeit hervorbringen, m ist vor 
.allen Dingen erforderlich, die freie Diseussien der 
.streitigen Punkte nicht zu hemmen, keiner Partei 
ihr Recht, das von ihr als wahr anerkanaite mit 
Gründen unterstOtztmitzutheilen, solangees auf eine 
der Sache angemessene, wiirdige Weise geschieht, zn 
Terkiimmern« „Der gute fromme Geist unsere Volks 
(S. 16.), der gewits nichts Unhaltbares und Gemei- 
nes auflLommen lassen wird, und vor allem der Weise 
JLenker und Regierer der \Velt, werden dann ohne 
.Zweifel ein erfreuliches Resultat lierbeiführen* Will 
man aber einer von beiden Parteien Alles und der an- 
dern nur eine sehr bedingte Freiheit gestatten, so, dafs 
diese Letztere immer in Aeogstlichkeit schweben 
und von dem peinlichen Zweifel sich gedrüekt fühlen 
miilste, ob sie ihre begründeten Behanptangtn auch 
öffentlich aussprechen dürfe, — so kann naiütlieher 
Weise an kein günstiges Resultat gedacht werden, 
sondern es wird und mu£s endlich sn einem Sciiisma 
jn der evangelisclien Kirche kommen, -^ es bleibt 
dann kein anderer Ausweg zur Friedensstiftung 
iibrie , als die Trennung der sich imanlhSrlich befeh- 
denden Parteien. ^ — „ Wir halten es für ttberflüs- 
sig^^ schliefst der Vf., „uns hier nüher In den von 
uns berührten Gegenstand einzulassen, mm nicht d^ 
Vermuthung Raum zU geben, als verzweifelten wir 
an einem günstigen Ausgange der Schwelmer Walil» 
.Angelegenheit, da wir das feste Vertrane« zn der 
hoben Weisheit ui^rer Regiemng besitzen, sie 
werde die znnMchst verliegende Streitsache arar Zn- 
friedenheit aller wahrhaft GehUdeteii und ehristlieh 
Gesinnten seUichten«*^ 

MATHEMA-riK. 

FnAKUimT a« M« , h. VarrentMpp : Ueier Dampfe 
maschinen , Dampfioojfsn und BJsmAahnen. 



Nebst einem Anbang und Plan über die Rieli» 
tnng der -künftigen Eisenbahn zwischen Frank- 
furt, Sfainz und Wiesbaden» Von W» Ueimarn^ 
Oberlieutnant in der Herzoglich Nassanischea 
Artillerie , Director ad intenm und Lehrer der 
höfceren'lMatheinatik^ der Phjsik und Chemie 
an der Herzoglichen Militairschule zn Wiesba- 
den und A* üäuser^ Herzogl. Nassauischem 
Obera^eugwart zu Wiesbaden. Mit 5 lithogra- 
pfairten Tafeln. 1836. 83 S. 8. 
Die Vff. glanbea , daCs bei dem Wetteifer zwi- 
schen Regierungen und Privaten die Anlage der Bi- 
senbahnen zn mfSrdern, der Nutzen derselben fb 
den socialen Verkehr jetzt nicht mehr in Zweifel ^e- 
soeen werden könne. Dem unüberlegten Eifer jede 
Schwierigkeit der Oerflicbkeit zn verachten , um ge- 
schwind in den Genufs der übertriebenen und er- 
4r9ttmton Vortheile zu gelangen , ist die kühle Ptfi- 
fung ven SaehverstXadigen gefolgt, weiche Cur den 
guten Erfolg der neuen wichtigeii^ Erfindung die si- 
eherste Rürgschaft geben wird. Gebührt auch den 
Dentechen nicht die Ehre derselben , so wird sin ihre 
Besonnenheit und das Fortoehreiten in Kunst und 
Wissenschaft doch vor den Feldern der ersten An- 
lagen Vorwahlen. Sie werden den Erfolg der Vpi<' 
besserungen sich oneignen , die spfiter ourch mifs- 
lungeue und geglückte Versuche und Aendernngen 
entdeckt vnirden. 

Da die gröfseren Werke über EisenlaKnen und 
Dampfmaschinen zu^ kostepielig« und wegen iiHher 
wissenschaftlichen Tendenz dem grofsten Thetl des 
Pnblicums nnzugSnglieb sind, so haben es die TC 
für eine zeitgemSIfse Arbeit gehalten , den JIMk»m§^ 
mus der Dampfmaschinen überhaupt, die Einrich- 
tung der Dampfwägpn , qnd die Constrnotio.n der Ei- 
senoahnen in der vorliegenden Schrift auf eine allee- 
mein fafslicbe Weise darzustellen. Die zu mathe- 
matischen Berechnungen notbwendigen Formeln, um 
den Zusammenhang der Darstelluoc; für die Hehr* 
heit der Leser nicht zu st5ren, wurden in Noieh un- 
ter den Text gesetzt. Der Vollständigkeit we^en 
sind die neuesten Versnelie mit Dampfwagmi auf 

Eewöhnlichen Stratsen, sowie mit Pferden auf Einen* 
ahnen ansftihrlieh hesehrieben. Durch die Vor* 
gleichnng der ILosteii heider Arten mit Dampfwngen 
auf Eisenbahnen, konnte allein die Frage ipMs* 
werden, welche von diesen am vortheilhafteslen s^t 
Den Vffn. ist es gelungen alle deshalb entetendenen 
Zweifel zu beseitigen« Bei der Prüfong demellieu 
ist eine genaue Berechnung und vielseitige Brfniirang 
zur Basis untergelegt. Wenn die'Riditung der Ei- 
senbahnen eut gewShlt,' ihre Bauart zweckmilsig 
und die Wirkung der Dampfwagen krlftig und sicher 
geleitet ist, dann ergiebtiMeh fefgeudes AesiiltM: 

1) Die SchneUigkeit dieses Transports ist dnrek 
andere ConunnnioatiensarteB nie erreiehl ww^ 
den. 

2) Wegen dieser sind maMhe Wanren, welehe 
fttr enlferate Gegenden bestimml, dtai Veidei» 
heil leieht auifMetst filathen^ ohne GeCihr ms 
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^Tt ^i ^l i^^M i, vvd e« Kmhi dsr iMgMito tad'pl«^^ 
«pMIge Tf as8f»it des Viete Mgtimift erieieli- 
HH wvetdw« 

8) E* ist dM SMerbeft des Tpsns^stCs in^HHisicIi« 
der Zeit bei keittem anderen Fuhmrerk eder 
Fahrzeag ao genaa zt TerbOrged, dab man, nvie 
kier, fast aaf jede Minate die Afikanft der Per- 

. eeaen uad Güter keetimiMit kaim. 

4) Die TrwnportgegenstMndn eifid tfegen die Be- 
eehsdignngen auf hMteu iiftd mteMaec Bakiien 
aefcr gesckütart. 

5) £aduek ist die Fraekt a«f Mesen Eisenlmkftea 
bat rar | der Kanal- ond 4 der Landfreekt liei 
gewöbniieben Laadfalirwerkenr 

▼an dea YBn. wird über die Wirkang der Danlp^ 
«naaebinea überliaopt, und ttber Dampfwagen ms 
besondere aiisfubrlicb und allgemein rerstHndliek 
das Bietkige gesagt. Die Darsteüang überall auf 
die lilbegrapkirtett Abbildungen sieb beztebend , bat 
dadnrek an Deatlicbkeit sebr gewonnen» Bei der 
Stsebrei bnn g der Kisenlui bnen wird der Ka ntenscbiene 
Tor der flacben Scbiene mit Recbt der Vorzug gege* 
ben, weil wecen ihrer abgerundeten Form keine 
Steine oder andere Gegenstände auf ilir liegen blei- 
ben, welcbe die Fahrt erschweren, oder gar geflfir- 
lieb machen. Ref. hat sich durch ein hier rorgezeig« 
tes Modell einer Eisenbahn von ISFufs LKnge von 
dbr Richtigkeit dieser fiehaaptnag überzengt« Es 
wird erwiesen, dafs das Yerhältnirs der Sfugkraft 
anf horizontaler Bisenbahn zu jener auf herizentalef 
Cbanssee wie 1 zu 10 sieb herausstellt, fiel einer 
Steignng von I Fnfs anf äOO rerwandelt sieb dieses 
YernHtnils sehen in 1 zu 5, bei einer Sfeignng 
VMi 1 auf MO in 1 zn .3 und bei einer Steigung ?on 
1 auf 50 in 1 zu 2. Dieses VerbHltnifs zeigt, dafs 
die fisenbabnen nnr bei m^Iiebst vollkommen bori« 
«ontaler Lage fiberwiegende Vortbeile gegen andere 
Kunststi^Csen mit gewöhnlichem Fuhrwerk haben 
können. Das Bewegungs - Princip der Damnfwagen 
beruht in der Wirkung des Dampfes auf die Kolben j 
wodurch die RSder umgedreht werden, und in dem 
Widerstände der Rüder auf den Schienen , wodurek 
die RXder eine rollende vorwSirts fahrende Bewe- 

Eng annehmen« Da dieser Widerstand auf einer 
ricontalen Eisenbahn fast 10 Mal geringer i§t^ als 
mif einer gewdbnliehen Knnststrafse, so- kann ein 
Msrd , welches auf dieser 20 Centner zieht , nnfje» 
«er 200 mit derselben Geschwindigkeit ftnrtscbaHen. 
Haek den nngenibrten Beispielen ron der Gesckwin- 
digkeit im Transport der gröfsten Lasten ÜbertriBl 
diese alles, was man bisher kannte» und was matt 
vnrker für absolut unmifgllch hielt. Es wird dieses 
dareh Vergleirhnng der Fahrten mit Pferden auf Ei* 
nenbähnen und Dampfwagen nuf gewdbnliehen Stra- 
finen w^ilstfindig erwiesen. Lehrreich ist die ter« 
eckende Zusammenstellung der Btnriehtnng der 
»nbabnefn nnd des Ertrags dei^lben, sowie der 
Dnmnfwngen aitf gewöhnlichen Stralsen» welcher yon 
den in England, Frankreich, Belgien undDentsek- 
bmd bereüs bestekenden Bnhann entnommen 



tiebtr did kffiiWge IMeBtnng «sr provectistto 
Bisenbthn zwischen Hains, Frankfurt mkl nienb»* 
den, fi» die Folge ron der höcbstfcn Wiehtigkeii» 
wenn mM sie neben dei" greisen Handebetrafse naek 
dem Norden von Dentsehlsnd; «srtsetzt, wird bei 
allen welche die Oertlichkelt kennen, nur eine Men* 
nung vorherrschend sern. Wellte man diese Bahn 
von Frankfort an dem linken BlainnTer kerleitnn, an 
kStte dieses den Nachtheil, dafs durch Abtracen der 
Brücke über den Main, nahe dessen Binmttndimg itt 
den ITheln , im Winter die Terbindiing zwiaehen 
Slfiittz und Fmnkfhrt für mehrere Biennte nnterbrai- 
ehen würde. Andere durch die Lago kerv^gebrachtn 
Nachthetle mag ich nkkt erwXknen, Es ist voa 
den Vffn., welche die Gegend kennen ond nMker um* 
Ersuchten, mit Gründen, die keinem Zweifd untere, 
liegen nachgewiesen worden, dafs dieses Projeet 
ausführbar und vortheilhaft sey. Dio hauntsüehltcfe* 
ste Schwierigkeit wird seyn , wie diese Babn dnrck 
die Befestigungswerke von Castell geleitet werden 
könne. Da die VflF. die sich vorgesetzt» Aufgabe 
▼oUkommen gelöst haben, so kann dieses kleino 
Werk als zeitgemäfs und popnlür gesehrieben, der 
fiSentlichen Aämerksamkett empfohlen werden.. 

Emmermann^ 

SYMBOLIK. 

. Lbipzio, b* Yogel: Einleitung in die TdrchUch^ 
J^tmb9lik für Gelekrtenschmlen nebst dem deut* 
sehen nnd laleinisehen Texte der Augsbwraiiekm 
C9nf€S$iafi nls Grundlage für den mändlichen 
• Unterricht herausgegeben von jEf. £. Schmieder^ 
evangel. Prediger nnd Prof, an d» kön^ Lau-» 

. desschnle Pforta. 1835. VU,n. 141 S. gr. 8» 
(12gGr.) 

Bei der BeurtheHung dieser Schrift haben wir es 
nur mit den ersten* 45 Seiten derselben an thnn, denn 
der Rest enthSlt den lateinischen nnd deutschen Text 
der Augsbttrgiscben Confessioo , wöHlich treu nach 
Ihren ersten Ausgaben von 1590, den deutschen so^ 
gar nach der ursprünglichen Ortheerapbie „um 
auch dnreh diese Aeurserlicbkeit die Jngend in das 
16. Jahrhundert 2u versetzen, zugleich anfdtefort^ 
ackreitende Entwickelong der Sprache anfmerksani 
n machen und den Siun für diBlematische Genauig^ 
kelt im Qnellenstndium znwedLenP (Torr. S.YI» 
▼IL) Ton den wenigen kinzugelKgten Noten sart 
der Heransg. selbsf , dafs sie „ blofs hmtoriscb sind 
nnd nichts Weues enthalten.** (Torr. S. VI.) Dm 
kurze Abhandlung , welche der Vf. unter dem vor- 
stehenden Titel dem Drucke überigeben , hat er in 
folgende vier Abschnitte zerlegt: I. AIhfimeine Ein* 
teiiung. (S. 1 -6.) II. Besondere Binfeiiunf indi0 

SmAo/irrAm ßSeier der /«f*msdl-«wn^rfMC*efi JLif 
e. (S.6~32.) MI. Kurzgefyjfelemnhdh^ m 
dk BdiemtnißscMßen anderer dmsIlMen Kweken^ 
genoesenschaften. (S. 33—40.) IV. Wurdigyng det 
eemg^iichen Landeddrehe dee PteHfiieehek Siaeiu 
^^ tQl_^45,) \fvt konnea dem Vf. leickt einrSmnen, 

nam 
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iUü «r ik ig^nükümn YMMMten filwr dte drei 
^entbenannten GegeMtHnde fieilsig besntzt ojid alio 
Etwas nUefeffC hat, wm den ang^ebepea Zwecke 
•etiler Steift gemtfa irt^ allein desie mehr IVM eioli 
darilber mit ihm streiten , ob es fiberhaupt angepies* 
•sen sej» auf nnsern Gjmnasien kirchliche Symbolik 
ca lehren« Was er dafür anführt, erscheint durch- 
«US nngenOgend und es möchte nicht schwer sejn, 
mit einxdnen Stellen ans seiner eigenen Abhandlung 
ihn aa widerlegen. Doch können wir uns dieses 
unangenehmen Geschäfts fiberheben, weil wir im 
voraus annehmen dürfen , dats die Mehrzahl der Le- 
«er ons l>etstimmen wird; auf der andern Seite wir 
aber die Hoffnung aufeeben , den Vf, für unsere An- 
•eicht zu gewinnen. Denn wer die einseitige theo« 
logische Richtung desselben kennt, der weils aucl^ 
wie er über die symbolischen Schriften überhaupt 
und namentlich die der lutherischen Kirche denk^ 
ond welchen ungemessenen Werth er auf dieselben 
legt, ja wie er sein ganzes theologisches System 
nach innen zugestutzt bat ; obgleich einzelne Stellen 
in seiner Abhandlung dagegen zu streiten scheinen, 
wShrend andere ganz f ut damit zusammenstimmen« 
Denn er befindet sich in einer ganz eigenen, nicht 
angenehmen Stelluns mit seinen Ansichten gegen- 
über der eyangelischen Landeskirche des Prcufs« 
Staates. Dafs diese nur gerechtfertigt vor der Wis- 
senschaft dastehen kann, wenn die frühere Bedeu- 
tung der symbolischen Schriften der einzelnen evan- 
{;elischen Confessionen aufgegeben wird, leuchtet 
hm ein, und er mufs es selbst zugeben ; (S. 42-— 44.) 
indem er es aber zu billigen seheint, kann er doch 
nicht umhin, auch eine solche Yereinigung der lu- 
therischen und reformirten Kirche, wie sie in Preu- 
fsen Statt findet, zn Itairsbilligen ; denn erweiset 
nach, dafs die symbolischen Bestimmungen beider 
in der Lehre TOm Abendmahle sich nicht vereinigen 
lassen (S. 43 §.39.) Wozu nun, dürfen wir wohl 
fragen , ein solcher Unterricht auf Gymnasien und 
numal in Preufsen?. Um die Union in dem heran- 
wachsenden Geschlechte zu fördern? Das wird wahr« 
lieh nicht dadurch bewirkt, dafs man die Schwie- 
rigkeiten einer solchen, Yon welchen unsre Ju|;end 
wie Tausende der Erwachsenen zum Glück nichts 
wissen, aufs Nene hervorhebt. Ueberlasse^ man 
das doch den Universitäten, welchen es obliegt, 
Theologen zn bilden , für welche diese Dinge allein 
gehören. Was aber der gebildete Laie davon^ zu 
wissen nSthig hat, das kann ihm in einem Abrisse 
der ELirehengeschichte- mitgetbejlt werden, wie sie 
für höhere ttymnasialklassen nicht unpassend seyn 
dürfte, und auf mehreren Crelehrtenschulen auch 
wirklich vorgetragen wird. Selbst der Vf. sieht sich 
genötiiigt, ganze Partien ans einer solqhen Kirchen« 
geschichte in den Noten zu seinen Paragraphen auf- 
sunehmen, und die weitere AnaCührung der darü- 
ber gegebenen kurzen Andevtung^te dem mdndliehen 
Vortrage zn tberjassen. Das giebt dann aber immer 
imr eine fragmentarische , unzttsammenhHng^ende 



Jlaritdlvig dleeef GdseUeite, mmuMkmAf wenn 
sie aUain den Schfllerji gegdben wird , fiberflfieeig, 
wenn sie eine zusammenhangende, moehanCMrdeiii 
erbattee« Stet« SymboUk tobe äMK tttoen eine gol^ 
che, und einen gründlich biblischen auf strenge Moral 
gestutzten Rdigionsunterrieht, fern von aller kireb- 
liehen Befangenheit nnd symliolischen Einseitigkeit. 
Das thut unserer Zeit, namentlich unser» (irymBft- 
sbn Noth) aber üreitieh sind die Nejnerangelistfhen, 
Pietisten «nd Sepsiatistea unserer Zeit anderer 
Meinung, und ihre Armensündertbeolegie vortragt 
sich nicnt mit einer solshen wahrhaft ehristiich re- 
ligiösen Bildung. . Darum hat auch unser Vf. die 
Augsburgische Cenfession von U30 alMlrucken las* 
sei^, nicht die verilnderte von 1540, welche, wie er 
selbst zugiebt, für die gegenwfirtige evangeliseb 
Landeskirche in Preufsen die passendere ist, wxA 
darum liegt ihm soviel daran , einem CbristenÄnmev 
wie es vor 300 Jahren bekannt wurde, so viel ak 
ihm idt , auch bei dem heranwachsenden fSesehlechte 
der höheren Stünde au& Neue Eingang zu *ver«- 
scliaffen« 

NEUERE SPftACHKUlTDE. 

Gfofs, b. Beichard: Kunst ^ Ualienisek tinnen tbrei 
Monaten ohne Lehrer , mit Entbehmng jedes aA* 
dem Lehrbuches schreiben und sprechen zui let^ 
nen. Yen A. V. de Gradisi. TkceHe Ausgabe* 
1836. 99 S. 8. 
Es gab eine Zeit, wo dergleichen Titel GlMc 
bei uns machten; doch glaubte wahrseheinlteh nft 

1*emand an die MoglichlLeit , eine reiche und durab||;e4 
»ildete Spraclie vermittelst eines Büchleine in orci 
Monaten richtig nnd zierlich schreiben nnd sprechen 
zu lernen. Wir denken, Hr» de Gradid Iteabskl^ 
tigte , sein Werkchen „.Elementar - (vrammatik diev 
Italienischen Sprache ^^ oder „Erster Unterricht im 
Italienischen^^ zu betiteln und der Verleger spielte 
ihm den gehässigen Streich, seinem Buche den J8<^ 
cherlichsten aller Titel zu geben. Abgesehen iM 
dieser CJharlatanerie ist das Büchlein empfehleni* 
werth. Die Hauptregeln der Grammatik sind e&i^ 
fach angedeutet und durch passende B^sispiele erüil* 
tert; dann und wann istautdas Eigenthümlicho drr 
italienischen Sprache im Vergleiche mit dem Che* 
rakier der unsrigen zweckniHlsig hingewiesen ; %rir 
linden sbgar einzelne Bemerkungen , welche von el^ 
dringendem urachlidien Scharfsinne sengen» Den 
beig^ebene alphabetische VerzelchniCs von Wörtern 
nnd Iledensarten, wie sie iip Umgange hünflg rer^ 
kommen, ist dan)Lenswerth ; vorzufallen loben wir es^ 
dafs der Tf. die mehrsjlbig^n florier zu betonen 
versucht hat und bedauern aur^ dafs er diese lobene» 
werthe Arbeit nicht consequent durchgeführt «ad 
dals er, namentlich bei einzelnen Formen der ZMlt^ 
worter, die Aecentuation nicht angegeben hnt^- da 
phne Lehrer ein Mifsgriff Ürer.sebr leicht ist. IMe 
Correktur dieses Buches ist sorgfaltig tt b e rwnci t 
und der Preis billig. 
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lFaris§itung der Jahrgang 18S4 iVr. i7f^ adgebroehenen UebßrsiehL) 



B. Mittelalter. 
1) Quellenkunde. 



a) allgemeine dieee Zeit betreffende. 

<146. Ute Anecduta Ton J. Fr. Boiseonade aus dem 
M.A. haben ihren Fortgang gewonnen (Vol.ir, 1830« 
ill, 1831), doeh an ttieh(i£er Ausbeute für KG, sich 
Über ihren Yorglinger (Vol« L 1829) nicht zu erhe- 
ben vermocht« Das 2. Vol. giebt für diesen Zweck 
^ine Chrie des Oreaoriue von Öypemy Patr, von Cön« 
#t«intinopeI, S. 260 ff«; das 3« S.lff« eine Lobrede 
«uf die h« Jungfrau und eine Beschreibung des Gar- 
tens der h« Anna ron einem Rhetor und Thaunaturgen 
'Ttiecdwus Hmiakenus^ gej|;ett Ausgang des 13« Jahrb., 
dessen Verdienste von einem gewissen il/unos, an- 

SeRihr derselben Zeit angehörig, hoch erhoben wer- 
CD, in denselben aneedotis^ VoL II« S« 409 ff« Eine 
Andere Lobrode Ton JoA, Gabras, wahrscheinlich ei- 
nem Zeitgenossen des Theodor, auf die h« Jungfrau, 
findet sich daselbst S. 71 if« 

Die Sehnft Tkeinere: über mittelalterliche De- 
«retajAisammlungen s. in der Uebersicht desK» R« 
B. B. 183«. S« 208. 

A) besondere. 

147. Ajt dM Ende des 8, oder in das 9« Jahrh. 
,der frSnk« tiiische scbfiinen die beiden alten anony- 
juen Werke : de ephrtiue «« processiane ^mß^re fiUoque 
iiu Gehören, welche Mai in s« collect. {i%t^ YII P.I« 
:». 2«5— 252« 2) ibid^a. 252^255) mitgetheiU hat. 
^Sie enthüllen gesammelte Zeugnisse der Schrift and 
der Sltern W. und Concile ßirAoB lat. Dogma, und 
beziehen sich , wie sie gelbst sagen , auf eine zu ihrer 
2eit erst iBotstandoiie. Sireitiffkeit. Ob nümlich in 
die Zeit, wo nuf Nieolaus I. Yeranlassuqg Hinkmar 
Ton Rheims seine Bischitfe sufforderte , jhm hiMülier 
ihre Gedanken mitratheHen , welche Aufforderung 
'dann auoh an die andern BB. des. frünk« Reichs er- 

Ergäm. ßh MUT d^ In Z* 1S3C. 



ging, oder in die frühere Carolingische , in welcher 
der Streit zuerst mehrere Köpfe lebhaft bescbSfftigte 
(was durch einige Stellen der Bücher fast noch mehr 
empfohlen scheint), llffst sich mit Gewilsbeit nicht 
bestimmen. 

148^ Die Ergänzung der bisher durch Martene 
T.IX« monument. nur lückenhaft bekannten 2tenjEfih> 
milie des Paulus Diaconus findet sich ibid. t« VI. p«2. 
Vorwort p. XXXV, wie auch (149) desselben: de 
Senientia evangelica et de S. Benedicto über Luc. *8L 
16. ibid. t. yil. p. l. S. 2.S6 — 249. 

150. Ciaudii Taurinensis episc«, praefidio in 
eommentarios suos ad epist. Pauli apl ibid. S. 274 
bis 276, welcher 3fai das Versprechen der Her<iu^ 
gäbe dieser Comnientare selbst beifiigt. " 

Die Schriften von Möhler und üCniist über Pseur 
dolsidorischeDecretalensammliingen s. in der Ueber- 
sicht des K. R. E« B« S. 206 ff. 

151. RcmigH commentar. in Oseam propheianL 
Jir(fjcollection.Vl«p«2« S«103_123. Hiermit wif^ 
der Commentar des Remigius über die kleinen Pn>^ 

ßeten, der sich in der bibl« patrum Lugdim« T« XV(« 
. findet, aber nur deren 11, ohne den Hoseas, n^nr 
taüt^ wenigstens voUstHndigcr« Ganz TolIstHndig 
ist er nun immer noch nicht , dq er auch im Vatican. 
Codex nur bis zu Ende des 5«Cap« des Hoseas reicht« 

152. Attonis semoris Vercellensis episc« tesUSf 
mentum i« J« 945 od. 946 ibid«'S. 3—10, schon irtl- 
ber nicht unbekannt, auch fast nur. als Beleg der 
JtSnigL Abkommenschaft dieses Bischofs und seines 
liirstlichen Reichthumes Ton einigem Interesse« Das 
kleinere t^stmnentum , was C« Burontins in s« Vor- 
rede (S« XVII) zu den Werken des Atto (1786) ge- 

Seben bat , ist ein späteres (vom J« 948) und vertfn- 
ertes« Attonis itmtoris Vercellensis episc« (18) ser'- 
mmyse (ibid« S» 11—41), von dencfn schon 5 ans dem- 
4ielben Coddx , doch minder genau , abeedruckt wa^ 
•ren, durcl) «/» Domimc. Mansi in append« T« IL Mis. 
cell« Balucii , Luc. a« 1761« Wenn gleich hier diese 
ö(*) Pre. 



763 



ERGÄNZUNGSBLlTTBR ZUR A. L. Z. 



9M 



PredigteB Von Mai dem jfingmi Atto zngMehrie-« 
ben werden, welcher für den poIrptieoB angenom« 
men werden nrab, 00 ist dieses aocli keinesweges 

SewICs, und von dem Herausgeber selbst Yorreae 
\. XXX fr.^eder in Zweifel gezi^eil worden« Der 
poly^rffciir (S. 48-— 59) ist ein ^{»öttisdies Sittenge- 
mSlde seiner Zeit nnd mnls Ton einem jüngeren Yer- 
eellensisehen B« Atto herrühren, da dieser des Todes 
Sylvesters II« (f 1003) Erwfihnung thnt, wShrend 
. jener Atto als hoher Greis sein Testament verfertigt 
bat. Uebrigens wird uns hier eine kürzere und rtf tb- 
selhaftere, aber darum auch wahrsoheinlich Ursprung* 
liebere ftecension des poljptieus geboten , als Mansi 
bekannt gemacht hat. Docn sind von Mai aus diesem 
und dessen Schollen die nöfhieen BrklSrnngen bei^ 
füjtt. ->- In demselben Theile der collect, wird endlich 



eher beider Briefc Beter selbst in s. Schrift: de vir. 
illustr. Casin. cep« -47. Erwähnung thnt« — Von 
demselben findet sich ferner ibid« t. YI. p« L S« SMS 
bis 80 ein Ißer AtVforicuf de artu et obittiMiHarum 



auch ein capifulare von einem dritten Atto mitge- 
Äeilt, einem Cardinale Alexanders II, (P. II. S. 60 
bis 100). uebrigens müssen diese trinm Attonum 
scripta mit drei in demselben Theile der collect« 
S. 129 — 101 enthaltenen diatribae de Attonibus. 
Auetore erodito saec« XVIII« viro« Ex cod« Yatie« 
▼erglichen werden« 

153) Oeber Ratkeriui vonVerona in den k« htstor« 
Abbandil.'von Engelhardi (s. 4) S« 203 bis zu Ende. 
Vorzüglich aus der Gesammtansgabe der Werke 
des Ratherius durch diie Crebrüder Ballerini (Veron« 
IMS fol«). 

154) Henrici Pärmemie (welcher mit auf der 
iVm« Synode vom J. 1015 war) hamilia de pasdkate 
domim, collect. Mai t« VII« p« I« S. 271—273. 

135) Be Gtdlieana profeetione Afrt Damiam et 
ehte f^iramoninno Uineref ibid. t« VI« p. IL 8« 193 
bis 210. ungewifs von welchem Reisebegleiter des 
P« D. der Nachwelt aufbehalten« Diese zur Be- 
hauptung der Vorrechte der Cloniacens. Congrega- 
tion von Petrus unternommene Reise, auf welcher er 
sich durch seine vorzügliche Frömmigkeit vornehm- 
lich auszeichnete , ist von seinem Biographen , dem 
fohannes, Übergangen und deshalb die Nachricht 
über sie um so erwünschter. Aufserdem sind auch 
noch einige In der Sammlung seiner Werke noch 
nfcht vorliegende schriftliche Reliquien des^ Petrus 
hier mitgetheilt, 1) expositio eanonie mUsae eecun- 
dum P. D* S. 211 — 225, deren schon Montfaucon 
ErwXhnuns gethan hatte; 2) die von demfleibigen 
Sammler der Werke P« D. , Constantin Cajetanus, 
als verloren beklagte ieetinumia N. 71 , quae de opus- 
cuKs b. Betti D. qiüdam eine discipuku eseerpereiBM 
eurarit , S. 225 -* 45. Gajetan hatte nur die in Y . TC 
gegeben« Mai hat überdies diesen Bxcerpten noch 
einige andere Ideine Fragmente des P« beigefligt« 

Die Schrift Theiner*e über Iwfe vermeintliehee 
Beeret s.>in der Uebrsicht des K« R. E« B« 1834. 
S« 207 ff« 

156) Duae epletolae Pstri , Dioc. Qi#tfien#it, die 
eine (Mai collect« 1 VII. ^. I. S« 260 nnd 61) ein Br^ 
mahnnngsschreilien an Kaiser Konrad II « die zweite 
(S. 262 und 263) ein Trostsohreiben an die Kaiserin 
Webiza Über den Tod ihres Gemahls Lothar, wel- 



nofr« Claim«, eine bisher noch ungedruckte Hagioingin» 
aber freilich auch bnge nicht von gleich hohem Wct« 
the, als sein Buch: de scriptoribus Casin« ete« 

157) Berlih, b«Enslin: Aneedata ad hUtar. ee^ 
chiiacticam pertiaentia , edid. F« H« lUeJmcalcf , p« L 
eont. Alrj Aba^anU diahg. inter phdamphum hmae- 
tim et Chrutiamim. 1831. XII u. 132 S. & In die- 
sem Dialoge, den der Herausg« aus einem Wiener 
Codex entnommen hat , und der nicht ganz vollendet 
zu seyn scheint, ist die Rolle des mit dem Juden ond 
Christen fiber die religiös- und ethisch -positive Leh- 
re dispntirenden Phifosophen mit vorzüglicher Liebe 
gepfle^ und verrSth aucn in seiner besondem Eigen- 
ttiämlichkeit den Genius des Aliaelard« 

lj8) Jets over den Hjmnus : elaM mater dohh 
rosa, n^aar aanleiding van een HS. van denzel- 
ven, voorkomeode In een Codex der werken .van 
S. Bernardus« Door N. C. KM. Im Archief (s« 
1.) Tb« 3« S« 403—502« Der Vt ist der Meinong. 
dab die Abkunft dieses Hymnus vom heil« Bernhard 
nicht unwahrscheinlich sev« Hierbei könnte aber 
wohl wenigstens dies, dab der Hjmnns in jenem 
Codex unter ienen Werken steht, auch nicht einmal 
einen Wahrscheinlichkeitsbeweis fuhren, da mehrere 
unechte Werke mit angenommen sind« 

159) FnAiTKFU&T a« M«, b« Schroerber: JBusf»- 
metrcpol. TkeeedUmiemme opoicyJa. Aecftdant 

Trapezuntinae historiae scriptores Rautretue et A#- 
gemieus. Nunc primum odid« Tk. L. Fr. Tafü. JU3SI 
XXiy tt« 418 S« XLIL gr« 4. 

Die hier mitgetheilten tbeoiogischen Sehriftnn 
des durch seine Scholien zum Homer so bekannten 
B«, Predigten, Abhandl« und Briefe haben zwar an 
sich wenig theologbchen Werth, sind aber als Bei* 
trSge der Kirchen - Geschichte des 12. Jahrb« , die 
manniehbch berOhrt ist, namenüich für M5nehsge* 
schichte, beachtenswürdig« 

160) DieAdlem einer Uanetantinopol. jg^neife, die 
unter Manuel Comnenus llfid ilber den Ausspruch 
des Johannes 14, 28 |ehalten worden ist:^ Zu b nax^g 
pov fiil^(i»v fijov larlv^ finden sich in denMBJ«Collectien« 
t« lY« p. I« S« 1 — 96« BeigefOgt sind in Kupfer ge- 
stochen die Facsimilia der Untersehriften und die 
Bildnisse des Manuel und seiner Oemahlin Maria, 
die der autignapbischen Handschrift beigefBgt waren« 
Bekanntlichfbeziehen sich Cinnamus (faist«6| 2), Ch». 
niatos (hbt. 7, 5) und BphraVm (vH« Caes. v. 4746 ff«) 
auf diese Svnode, deren Acten nnd Yeranlassmg 
bisher unbekannt waren« 

161) Theoriam diiputaiw eecunda com Nereete^ 
patriar^ Armemorum , in dett Maj. ;CoBeetionen 
UVi. p. I. S«314 — 409^ mpptemenimn diaputaiumk 
primae^ ibid« S.4l()— 414. Bseerpta ejp<4pieto1ie Ner^ 
eetie, patriarchae Armen, tbid. 9.' 415 ~424. Binlei- 
tong hierzu von Mai S« XXIII --XX VIII« Bisher 
waren die Terhandlungea des Manuel Comnenus mit 

dem 
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dhmAfBitaKPateterdbM Noims (NieraesIT, KhBiiU 

bI) nur oiiToIlstHndig bekannt. Man war zwar doreh 
loh,- Leonelifioa im Besiice einer Diepntation ^ wel- 
die TOB doBi anf Befahl des Manoel nacli Arnienieii 
abgegangenen Phileeophen Tbeorianua mit dem Patr. 
1130 über eine m I^ewerlistelligende Vereinigung bei- 
der Kireben gebalten worden war (grieeb. und latein. 
BnaiL liWy aiieb w>nGabmna wimur anfeenommen); 
Allein es war niobt nur in dieser eine grtfiaereLficke^ 
wamittm eo waten aneb die Acten einer zweiten so 
gmz nnlM^Lannt, dab man fast nichts mehr wnfste^ 
ab daCf Tb. nach der ersten Disputation noeb ein 
zweites Mal naeb Armenien abgeesn^n war. Jene 
Ltfeke ist nnn Ton Mai ans einer vatie« Handschrift 
hergestellt, und ans einer andern die zweite Dispa«r 
tatioa mitgetheilt» welche zwei Jahre nach der 
ersten folgte, den Frieden noeb nSber bradite, 
oder Tielmebr mit dessen Zusieberong endet, ob- 
eelMn er doreh Hietses Tod <t 1173) bis 1177 
ohne bedenfenden Erfolg blieb. Aneb die mit die» 
oen zwei' Disputationen verbundenen • diese erlSu- 
tarnden, Brieie ^3 von Kaiser Manuel, 1 von Nier* 
aea und 2 von Michael, dem Byzant. Patriarchen) 
waren bisher nnbekannt. Vornehmlich wichtig ist 
B» 378 die genauere Aalzlblnng der einzelnen Pimkte 
durch Tb. , in waleben die Armen. Kirche Ton der 
orthodoxen abweiche und die sie bei der Yereinigung 
aufgeben misse. Die Excerpte endlich , aus einigen 
Briefen des Nierses (der Iste an die Armen. Geist- 
Uolikeit f der zweite an Alezius , den Schwiegersohn 
de* Kaisers, und der 3te an den Kaiser Manuel) sind 
dogmatischen Inhalts und früher schon armenisch ge»- 
drackt, jetzt aber Ton einem Aflnenier ins Latein« 
übergetragen und ezcerpirt* 

162) ner Ahi JowAim und das ewige EvangeKum^ 
in den k« bistor. Abhandll. ron Engetkardt S. 1 
bis dS. — Die Mosbeimschen Untersuchungen über 
den Florischen Abt und s. ewiges Bvangelinm halben 
llngere Zeit als die sichere Entscheidnogsnorm l>ei 
allen bierfiber auiigestellten Fragen gegolten, und 
aaibst B. war ihnen in den 3 Ton ihm Gber diesen Ge^ 
gaastand berausgegebnen Programmen (1824 — IKM) 
gaColgt. doch schon damals, wie er nun bekennt, mit 
aar Imlbem Mutbe. Durch eine Stelle ans dem pro- 
aaasus in libr. erangelii aeterni aufmerksam gemacht, 
kam er auf die Y ermuthung , die sich denn auch spü- 
tarhin bestötizte, dab das Bvani^elium nichts andres 
als die 3 Joachim. Werke sey : liber concordiarnm v. 
concordiae Toritatis, apocalypsis nora und psalt^ 
riom deeem chordarum. Es ergiebt sich hieraus zu* 
gleich , dafe die $81ze des ewigen Evangelii wirklich 
Joachimiscb, nicht ursprfinglich Franciscanisch seyen, 
wobei es aber immer nicht schwer zu erklären ist, 
wie diese gerade zu den Franciscanern gekommen 
seyen. Es eröffnet sich nSmlich ein natürlicher Zu- 
sammenhang ^zwischen der exaltirten asketischen 
Richtung des Joachim, die, damals Richtung der 
Zeit, auch die Bettelmönche ins Leben rief, und 
i^z niferern unter den Franciscanern, die nnr im 
festesten Beharren an der strengsten Regel die Mög- 



Uehkelt des kttilDtigen HeHns sahn*: ' Her Vkn* 
dnctorius des Crerbafd erscheint hierbei als das ver* 
bindende Mittelglied, und es wird wabracheinlicb, 
dab Jeaebimische Sätze auch anf Dolcino BinflnCs 
geSulaert haben. -— In einem Anbange, S. 07 — 
150, ist Behufs der nVhern Erläuterung und theil- 
weisen Bestütigung der Untersuchungen ein Anszug 
ans dem liber concordiae Y. et N. T. abbatis Joa- 
chim! beigegeben (s. auch unter 209). 

163) T0BINOIN : Annae Comnenae mtppJementa M* 
Horiam ecehsiast. 6raec&rum saec. XL et XIL spe^ 
clantin. Accednnt apta s jnodi Constantinopol. in Sote^ 
richi Panteugoni dogmata de Christi cmcifixi sacri- 
fido habitae. Ed. 7%. L. A-. TaVe/. 1832. XYIII 
u. 24 8. — Diese Supplemente sind entnommen aus 
des Nicetas Acominatns !( Anfang des 13. Jahrb.) 
fliesanrus orthodoxiae und enthalten aufser mehrera 
nicht uninteressanten Yarianten zu den ron Mai 
berausgea^benen Concilienacten das 23. B. und ei- 
nen Theil des 24. dieses thesaurus selbst aus einem 
Pariser Codex, und l)eleuchten mehrere einzelne theo- 
logische Streitigkeiten in der griechischen Kirche je- 
ner Zeit — seh wXchliche Reliquien des friihern theo^ 
logischen Forschungsgeistes. In wie weit sie Supple- 
mente sejen, zeigt der Heransg. durch Yergleicnung 
der iibrigen Byzantiner in der Einleitung. 

Hierher ungeßhr gehören auch die oben er- 
wähnte Tita Auzustini und die von Boissonade (s. 
oben Nr. 146.) edirten Denkmale des M. A. Minder, 
weil ungleich spStern Ursprungs , doch da es die Go- 
schichte Kaiser Friedrichs U. gewissermafsen be- 
rührt, hier mit anzuführen, das B. de tribns impo- 
storibns, jüngst benrtheilt und edirt in folgenaen 
zwei Schrinen : 



164) Hallx u, Lbipzio, b. Reinicke u. Comp.: 
Der Zicei/el am Glauben. Kritik der Schriften de tribm 
iinpaetantue, tou Dr.CarlRasepdaranz, 1830. 88 S. 8. 
s. Erg. BI. 1835. Nr. 4. S. 31. — Die Kritik ist be- 
kanntlich nicht sowohl historisch und literarisch, als 
philosophisch. Die Schrift selbst herausgegeben : 

165) Lbupzio, b. Fr. Fleischer: De impoeiura 
religianum e. liber de tribue impoeieribue ^ nach zwei 
TA»^^ und historisch -literarischer Einleitung tou F. 
W. Genihe. 1833. 62 S. 8. 

166) GermaBir: Jb. MCar. Lud. Gieeeler de Rai- 
nerü Sachoni Aanma de Catkari» et Leonietie com- 
fnentat. erit. 1834. 23 S. 4. Der Yf. giebt uns 
nicht nur (S. 4) die Hoifnung, dafs er nach und nach 
in einer Reibe von Programmen über diese so sehr 
Terwickelte nnd doch für ein richtiges Auffassen des 
geistigen Lebens im Mittelalter und für roUstiindige 
Kenataifs der die Reformation Torbereitenden Ursa- 
chen so wichtigen Geschichte der mystisch -antihie- 
rarchischen Secten jener Zeit sprechen werde , son- 
dern befriedigt auch in diesem ersten alle Wünsche 
in reichem Maafse. Er spricht über die verschiede- 
nen Texte des vorzüftlichsten Quellenzeugen über 
diese Secten s« Z., den Rainerius Sachonus, und 
führt diese Untersuchung mit vollkommen, überzeu- 
gen- 
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gender Klarhett cn fDlgwden Resultaten : 1) dafs R« 
Bur ab Gewährsmajin für da^ betraiditet werden 
dürfe, was sieh in dessen Summa Ma|*teniana (in dem 
thes. nov« anecdot« des Martene und Durand t. Y. 
8. 1760ff.) findet, keioesweges aber, was dessen Sum- 
ma nach Greiser (1613) enthalte; 2)da(sdle in letzte- 
rer beigefügten Stellen von einem Deutschen herrüh- 
ren ; indessen 3) eben sp wenig wie die übrigen sonst 
dem Texte beigefügten AnhSnge, als schleobtbin 
unbranehbar in faistorisehen Untersuchungen auszu- 
sehliefsen, sondern einzeln nach Ursprung, Inhalt 
nnd Wertb abzuwHgen seyen, indem sie. zunächst als 
Supplemente besonders für Inquisitoren sich kund 
gSben , welche überall her die einzelnen Nachrichten 
über die Ketzw znsammenp;estellt hätten. 

167) Eine neue und wie es scheint , vollkommen 
entscheidende Wendung hat auch die Frage über den 
Vf. des berühnten Buchs : de imitationeChristi^ durch 
eine neue Schrift des Hrn, v. (h'egory genommen« 
Sie führt den T« de imiiatione ChrtHi et cohtempiu 
mundi omniumque eius vanitaium libri IV. Codex 
De-AdvQcatis saec. XIII. Seciinda ed., cum notis 
et variis lectionibus curante equile Cr. de Gregory^ 
I. U. D. praes. hon. in supr. reg. cur. Aqiiar« Sext. 
1833. S. LXIY tt. 375. gr. 8. Durch einen glück- 
lichen Fund entdeckte nämlich der midieser Streitt 
frage schon früher eifrig und tüchtig beschäf- 
tigte Vf. (s. dessen Istoria della Yercellönse let« 
teratura ed arti, Turin, 4 Bde. 4. 1820 — 24 und 
"Memoire sur le veritable auteur de rimitation de J. 
C. Par. 1827, in welcher er wider die von Gence 
Vertheidigte Ansicht, dafs der Kanzler Gerson das 
B. %'erfafst habe, sich aussprach) einen codex dieses 
Werks / der selbst d^m 13« Xahrh. ans^ugehören 
schien und durch eine Bemerkung als früheres Be- 
sitzthum der Familie De- Ad vocatis (jetzt Arogadro) 
Jbezeichnet war, worauf er denn noch in den Papie- 
ren dieser Familie, aus denen sich von den Jahren 
1345 — 50 einige Reliquien erhalten hatten , eine No- 
tiz auffand, welche darthat, dafs ein solches Exem- 
plar 13^ schon längere Zeit im Besitze dieser Fa^- 
milie gewesen mj. So zerfielen denn die Ansichten, 
dafsjCrerson oder p^ar Thomas a Kempis Yf. dieses 
•Werkes se j , in sich selbst , und Hr. r. 6r. bleibt 
bei dem Benedictiner Abte Gerson als Yf. stehen, 
für welchen er aufser. einer tüchtigen Innern Beweis 
fübrung auoh noch dasZeugnifs mehrer sehr alten codd. 
beibringt, die diesen ausdrücklich nennen. Uebri- 
gens hat Hr. r. Gr. in einer ed. princeps, die zugleich 
mit dieser ed. 11 erschien, aber nur in 87 Exemplar 
ren vorhanden ist,' also unter die bibliograph, Selten- 
heiten gehört, den codex De- Advocatis diploma- 
tisch genau wiedergeben lassen ; in nnsrer 2« dage- 
gen theils aus diesem Codex, tbetils aus andern Hüifs- 
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miCteln das Yf^erk in ojaeir bedeutend Terbessertaft 
Gestalt erscheinen lassen. 

168) Nackiriye zu Sinnaeher'e OesdUckU der «- 
eehöfl. Kirche Saeben undBrixen^ enthattend ür^m^n 
den Card. BTicoh Cnsanns betreffend. Mitgetheilt tob 
Martini in d. Tübiuff. kathol. theol. Qnartalschr. 1830« 
I. S. 171^79, und lY. S. 792--8U4 Ygl. ander- 
weite Berichtigungen zn der Lebensgeschidife des- 
selben, ebendas. 1831. II. S. 386 ff. 

169) Yen dem durch sein Werk: de primnta 
eedis romanae schon bekannten classiseh gebUdetett 
Hieron. Danatus aus Yenedig ( I*. Jahrb.) ist onm 
Airch Mai collect, t, Ylf. p. II, 8. 3— 162 aneh 
eine weitiSoflge Schrift de processione spiritw e. ge- 
gen die Griechen mitgetheilt. 

170) AeHere tuid neuere Vorschriften für den äi& 
Messe haltenden Biester ^ die erstem aus einem alte» 
Missale des 15. Jahrb., die letztern ans dem rSmiseheii 
Missale r. 1634, roiteetheilt ron Dr. GiOtUeb Mokmke 
in der lUgen'schen Ztsehr. II. 2. S. 191 -«214. 

^ Aus unbestimmten und wohl auch verschiednem 
Zeiten rühren folgende Hymnen her: 

171) GoTTiftoujx: IfymnorHm veter. eecles.XJTVi 
tnierpretatio theotisea nunc primum edita a Jac. 
Grimm. 1830. 76 S. 4., ein Einladungsprograinjn 
des Herausg. bei Uebernnbme s. ordeiitl. Professuc 
auf der Gcorpa Augusta. Für den Yolkegesang 
scheinen sie jücht berechnet gewesen sn sejn, da sie 
nicht in Versen sind. Der Herausg. entlehnte sie aus 
der Abschrift des Francisc.Junius, die sich zu Oxford 
findet. Auch im latcin. Texte wa^en 4 dieser Hy- 
mnen bisher ungedruekt. 

. . .' 

2) Bearbeitungen, 
a) Partiailargesehiphten. 
a) allgemeine. 

172) Over de vestiging en onfwMeling derNiem- 
Emopeesche Volken, tot aan het einde der Middel-eeu- 
wen 9 vooral door het Christendom ioorH.J.Royaardi 
im Archief 2r Th. 1830. S. 67 — 244. — Die 
Abhandlung hebt eine der interessantesten Partieen 
der KG. des Mittel/ilters hervor, welche an Großar- 
tigkeit wenige ihres Gleichen hat. Sie stellt nHm- 
Uch, und zwar in krKftigen, gedrungenen Zügen das 
Ringen der ursprünglichen sittl« Kraft dieser Yölker 
mit der.geistigen und religiösen «lugebildeten Ueberr 

.legenheit der röm. Kirche dar. so dafs,. wenn auch 
letztere vorerst (freilich im Anfange au^h minder be- 
fleckt) den Sieg und sich Yerebrung erzwang, doch 
crstere, zumal durch jene Bildung erstarkt und an^ 
gekiHrt, endlich die immer unwürdigeren Fesseln im 
reformatorischen Entgegentreten brach. 

(Die FortsftjiU'ig folgt,) 
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ß) Speciale. 



i^) Aiisireitung. 

173« J^afg die classische Gendkidde der Kreuzzu* 
ge.nach morgenländisehen und abendländischen Be^ 
riekien Ton WHken (Leipzig b. Yogel) im 6Cen (1830 
XXIII u. 652 S/ nebst 20 S. Beil.) and im 7(en Bd. 
(1832. XXIY V. 790 S. nebst 169 S. Beil. ven Ur. 
künden, Verzeichnissen der Quellen and angeführten 
8chi:iftseUern and einem sebr aasführlichen Saoh • 
und Sfammregister) za Ende gebracht worden sej, 
ein bleibend ehrendes Denkmai deutscher Kritik und 
äeutschen Fleifses, bedarf eben aar dieser Erwäh- 
nung. 

174) QüKDLiNBano, b. Basse: Miehmtdj Geschieh* 
te der Kretizzüge. Nach der 4ten französ. Original«- 
ausg. ilbers. von F. H. Dngemiier^ Ister Bd. 1827, 
2ter Bd. 1830. 3— 5ter Bd. übers, von L. 6. Förster^ 
1831 , 6ter und 7ter (letzter) ebenfalls von letzterm 
fib^rs. 1832. 8. 

:x) Verfassung fehlt« 

>) Dogmen und christh Wissenschaft. 

175) Einige Vergleichungen zwischen- sd^lasti" 
ecken und nettem theologischen und philosopUstAen 
Lehren. Von if. Schm^d^ i. d. (yppositionsschrift 
ffir Theol. u. PhUos. Bd« 3. H. 2. (1830) S. 74—9« 
und Bd. 4. H, 1.. (1831) 8. 76-- 111. 

176) Erlangen, b. Heyder: De revelalione et de 
fide dissertationem y qua percensuit insuper Scholastik 

corum nobiliorum de hac re decretä soripsit 6« 

Christ. Ad. Harlefs, . PhiL Doet* 1830. 120 8. 8. — 
Der geschichtliche Theil, welcher ans hier allein be- 
rührt, umfafst Scholastiker meist früherer Zeit bis 
Thomas ; doch wie diese in einer' etwas willkiirli- 
eben Auswahl stehn,* sot ist ihnen .seltsum Job« r. Da-- 
owiseas beigesellt*. Die Oarstallung der. einzelnem 
^nsiobt^n selbst ist .duftig an4 niebt jl^iner im na-i 
tiirlicbjea Zpsammenhangß gegelieti. . . 

^,9rgäiu. Bl. zur A. L. Z. 1886, 



177) Die ßoaonülen von Engelhardt^ in d. k. hi* 
stör. Abhandl. S. 151—206. — Zuerst werden die 
Nachrichten über die apokryphische Visio Ysaiae (s« 
oben Nr. 56.) zusammengestellt, welche von den Bo* 
gomilen mit als h. Schrift gebraoeht wurde : dann die- 
se selbjst nHher betrachtet, theils nach ihrer Xiifsera 
Geschichte , theils nach ihrer Innern Yerwändschaft 
mit der saturninischen Gnosis und den Messalianern, 
theils nach ihrem reformatöf. Streben, und dabei 
die scharfsinnige Vermuthung in einzelnen Punkten 
durchgeführt, dafs wir in dör Euthjmianischen Dar- 
stellung der ßogomilen noch bedeutende Ueberreste 
der uns so unvollkommen bekannten Saturninischen 
Ketzerei fündep. 

178) Edinboegh, b. Ad. and Cb. Blacl;;: Histesy 
of the Waldenses wiih an introductory sketch of the 
hist. of the Christian churches in the south of France 
and north of Itaig. By Ad. Blair 2 vols. 1833. 8. , 
wobei wir zugleich darauf aufm^ksam machen, dab 
von ^6. Väitghan the lifo and opinions of John de 
Wicliffe. Lond. 1831 , die 2te Aufl. erschienen ist. 

179) NOrnbsro, b« Campe: Entstehung und erste 
Schidtsale der Brüdergemeinde in Mähren und JBöA« 
mcfi, und Leben des Georg Israel ^ ersten Aeltesten 
der Brüderjgemeinde in Grojspolen. Als Beitrüge za 
einer slaviscben K. G., herausg. von G&n^ Wolfy. 
Carl Lochner y Xu. 164 S. 1832.8. Diese Sehn» 
steht in genaiiem Zusammi^nhange mit einer Abhandl« 
desselben Yfs.: 

180) Commentatio, qua efMrrrflufur /otn et ra- 
iiones earum famäiarum .cAmfuntamm m Pohnia. 



ifuae ab ecclesia romtsno^catholiea aliettae fueramt^ 
tfide ii6.ee tempore j quo fratres Bohemi^ qui aicmttsr^ 
eo migraveruntf usifue ad eonsensus SenAmiriensis 
tempora , cuius quae et causae fiterint et eßMa doee^ 
tur. a. 1830 praemio ornata , , i. <L Actis soeietat. 
jTablonovianae novis , t.lV. fasc.ll. L. 1832« S.l^, 

181) MAoauuno, b.Creutz; GesMckte des Wie-- 

deraufblühent uHSsenschaftKchßr BUdung^ vomdtm- 

B (5) lioh 
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liel IM DeutsMandf Ki zum Anfange der Reforma^ 
ümj von Dr« Ueinr. Mug. Eriard^ flterJId. 1830.' 
yia.6I6S.,3terBd. 1832. Xyiii,525S. gr.8.— 
Aofser doreh mehrere Biographien einzelner MSfi- 
■er V 4h foelnr vdcr ninder wmtiff in ^lae'Lekm 4ir 
Rtfrolriiiallon* elngrifffhi^ namentmh eines Iteneli- 
lin« Braemtis, PirlLheimer O.A., hat das Werk auch 
daanrch speciale Wichtigkeit für den K. Historiker 

äewonnen, dafs Bd. 3. S. 434 — 66 eine SohilderiHig 
es Znstandes der Theologie nnd des vhristl. Kfr« 
ehenthams dieser Zeit Oberhaupt gegeben ist. Uebri- 

fens sind diese beiden Theile w^der nn Gründlich- 
eit noch an Lebendigkeit der Darstellung hinter 
dem ersten zuriickgeblieben« 

182) BassLAu, b. Grafs, Barth v.Csmp.: Ge^ 
sf^idkte des deiitschen Kirckenliedes bis auf Litähers 
Zeitj ein literar-histor. Versuch von D. H. Beff- 
fttann; mit einer Musikbeilage 1832. YIII u. 20j5 9. 
8. — Wif können uns nur freuen , dafs das Buch, 
bei dessen Herausgabe der eelehrte Vf. fast gar keine 
VoNirbeif en hat benutzen Können , schon von hieh- 
reii Seiten her die Anerkennuiig erhalten hat , deren 
es aMi Wihrdtjg zeigt. 

^) Jttftif mnd Ordenswesen. 

WS) Vrspnma und Umbildung der altnordischen 
ÜildlBn oder f etlichen Zusammenkünfte, von Dr. Mag-» 
nussen^ Prot, der Philos. und geh. Archiv, zu Kopen- 
hagen. A. d. Dänischen von Dr. Goiil. Mohnike^ in 
der Zeitschr. von lllgen, II. 1. S. 26— 40. — ^ Ent- 
hSlt interessante Nachweisungen über die auch bei 
iindeVn Völkern in veränderter Weise wiederkeh- 
reliile Anbequemnog vaterländisch Odinscher Feste 
und OpfergebrSuche an die im Christenthume ange- 
nommenen Riten und Feste , bei denen jene immer 
noth einen Einflnfs übten , vrenn schon deren Bedeu- 
tung allfflUlig vergessen wurde. Namentlich ist hier 
vom Winieropfer ( Vetrarblot) die Rede , an dessen 
Stelle das Michaelis -Allerheiligen- und Martinsfest 
zn kathol. Zeit trat, ferner von dem Opfer filr die 
Fruehtbarkeit der Brde das Julfest (welcnes mit dem 
Weihnaofatsfeste-), und dem Siegesopfer (Sigurblöt), 
um die Gunst des Siegesgotles CMin hei bevorstehen- 
dem Kriege zu gewinnen, das mit dem Osterfeste 
versohmolz. Noch ein allgemeines Fest ward im 
H^identhume mitten im Sommer gefeiert (Mtdsem- 
meriesi)^ das zur katholischen Zeit auf den St. Jo^ 
bannesahend verlegt ward. Mehre sehr interessante 
Einzelheiten mufs man a. a. O. selbst nachlesen. 

ist) Bydnige t«t deVerhandellng von denHoogl. 
N«& «List, im Archiet (s. 1.) I. 1829. S. 14ft ff, 
OMT 4hn Plausetijhen Aflaai^kmdelj ook in deszeffs 
imhed op de Kerk^ E^rmrming hk fMertand. Door 
Mr. IT.O. Aekersdijh^ «e Rotterdam« Ebendaselbst 
3tor Tbtil S. 413—38, und 

ISS) Nalezing op dezelfde Verhandelkg.' ' Door 
N. C. JTttf. fiibendas. S. 433-^69. — Nachträge 
n der beseiehneten Abhandlung K.ist*s über den 
pSpsti, Ablollihandel in den Niederianden. Beigege-» 



ben sind einige uns bisher noch nnbekanntn Abbfs- 
bflefe tan«^ AvisaoienAa «enfessorum des Areimiiold. 

186) Prag, b. Haasens Söhnen: Der deutseke 
itiiierorden in Böhmen , von Maxm. MUlauer ^ Capi- 
tufcir 4es Cisiemfensnrstilttllshtitfirt t^ s.^, MSOL 
20BS. 8.— In S Abftshnittmi 1isnd«lt dfese Se%M 
1) von der Ankunft, den Besitzungen und Schieksaleii 
des deutschen Ritterordens in Böhmen (1217 — 1400); 
SS) von itnssen Kommenden, und 3) Patronatspfanren ; 
^ "vnv 'dessvn vurgebliehen Kommenden una Patro- 
natspfarren; und 5) von dessen Blifsgeschicke and 
Ansauge (1400— 1420); in einem 6ten Absefenitle 
folgen Quellen und Anmerkungen; nnd endlieh ia 
einem 7ten urkundl. Beilagen in chronolog. Ordnung, 
von denen mehre noch unoekannt. Lobenswerth ist 
die Genauigkeit in der Darstellung; indessen sind 
die Urkunden nicht ohne mehrfache offenbare Druek* 
fehler und von öfters ganz localeiF Bedeutung , über 
Schenkungen u. dgl. Zur Geschichte desselben Or- 
dens gehört 

187) die treffliche Schilderung: Das SHUleben 
des Hochmeisters des deulsi^n Ordens und sein Für* 
stenhofj von dem mit dieser Spezial-Gesehidite so 
innig vertraoten Joh. Voigts in Fr« v. fUnmsr^s hfc* 
stör. Tasehsnbaehe ffir 1830 (Leipsig b. Brodefcao^ 
& 167 «. 

188) ümmcBT : Verhandelüig over de Broed0h- 
sekup van G. Groote^ an aver den indoed des JUmUr^ 
huizsn op den weiensehappeKjhen en godsdiemfUgen 
Ihestand voomamelgk van de IVederUmden, na dej&f 
ßemo, doOT G. B. M. Delprai. 1830. 318S. S. ^ 
NacbdemVoa Th. Andr. «nd J. CiarUse ( Arriiiem. t 
S. 3tf *-398, und Tk IL S. 245-^395) eine fra* 
liehe Monographie über den Stifter der Brüdersilwm 
des| geraeinsamen Leiiens, Gerhard Grooie ^ naehsm- 
nem Geiste und seiner Denkweise eiMhieunn Ist; 
zu weldier daselbst Th. 3 am. Schlüsse unter den be*- 
sondern Sitenzahlen 1 -«- 90 mehre sehr Imdendendi^ 
besonders literar- histor. Naehtrüge gegeben ^ordM 
sind , hat auch diese Brüderschaft selbst ii» veriie» 
gender Schrift eine nfihere Beleuchtung gefunden und 
sowohl riicksichtlich ihrer BntstehuogsgHlpde und 
ihrer Sufsern Ausdebming, als ihrer Einrichton^ und 
ihres Einflusses anf Wissensohaft nnd Kirebe viel 
erwilosehte Aufklärung erhalten. 




y) Monographieen^ 
m) Amehreibmg. 

(S. untür 4kn Bio^rapliiecn Nr. 900.) 

^ Verfassung. 

190) tJTnarr: CiMNnPsntatio Mrt. thMl. da 
mutation^ , guam suKH hierar ehia romana oMIam 
Gingario riL "»ßtiook L. F. V^tmet. 1832. UOfil« 
8. — Es ist zu- beklsgen ) dafs der beffniWMf nüt 
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.191) IHeLel^ge9 ^>,Sad.Engena'wmWei^ 
4lh 9S^n naek ihrem mmm Xnsammenhange uni iirfl 
XtfdktMlf uuf eUikp verttändit Sfrteme aer ftettem 
tSeff , darg. Yoth Kep« M» ¥nmmSller (später Diac. 
IM Vaibingeii), ind* eraitgeltsch. THhifif;. Zettschr. 
18». I. S. 4» -89, und in. S.74--K». ^ Di« 
«Mfrn Sjsteme, mit if«itlteii'd^r Tf. dieLtAred«^ 
Brigena «tsammeiist^M '' will , Irtnd die Spinoj^a^s 
«bd SeUeiennaeli«ra ; tnw^IlM Wird auch auf Stiidh 
Ifaig «ad Heg«l hiitg ew ie a eu. 

192) Leipzig: DeAiuelmiCanfuariensisproslo^Q 

tA fnonahgio ^ disaert. histor. erlt. Scripa. Jb. 

'Ourt. fired. Bilttoth. 35 S. 8», melir plilosophiaeh 
faitiacAi den Anaelmiaelieii Beweis fitr daa Daseyn 
^MtM und deaseii BekSiupfung durch Kant prüfend^ 
fefls irisf orisch kritiach. 

}93) Lsipzio , b. Lebnbold : Bugo um SU Victor 
tont die iheolqg. RichUmgen Meiner Zeit. Darg» yon 
JUh. Liebner ^ Dr. PliiK (spSter Predigen Kreisfeld 
bei Eialebeu j jetzt anfaerordentl. Profßaa<Mr und Uni- 
^eraitfitaprediger in Göttingen), VI and509S. &; 
8. Jl. L. Z. 1^ Nr« 202. 

194) AtmaJrich von Bena^ vim Engelkardij is 
a^aaen k, l^iator. Abbandl. 8. 251--6& VoUatts- 
üge Znaammmatello^lg über dieaeai seiner dogme»- 
liister. Bedeutong Qoeb mu wenig lieaebteten Haere^ 
tiher , welcher hier ala der eigentfiehe YerUnfer des 
Al^a Joachim betrachtet wird. 

195) Ueier die Gei/HerfemUeekoften fmd andre 
VerhrSdenrngen ttieeer Ari^ and deren Vm%9ge im 
lä[ und 14. iuhrkmmieri zmammeweäteiH mü gteiek^ 
xeiHmn Breckeinunjfen ^ nmnentlich mit den ^mdken 
4mul Peeülenzm ferner ZeU. Ym^ Dr. Gdtl. Mokmki^ 
im Ulgena Z^ünehr. Jll. 2. 8. 245—73. 

196) Xhtmctfr: 9nH. MuurKng de WeseeUGanS' 
feeüi cum tpffii fwn fnerüi» in Propaganda Mcrontm 
emendatio99e in Betgia eepfenhionaU. P. I. 1831. XV I 
wid 131 8. gr. 8^, bis jetzt nur der erste Tbeil« in 
.^^bem Obev das MaleeM LvbenlPa berichtet Ist. 

197) ktittif , b. 8(nhr:. Joft. ReachHn und weine 
ISmty rott Dr. Btw/t -Theod. May erhoff. Mit efner 
Torrede 4e# Hm. Dr.^m. Neanäer. Mit ITs Bild- 
«Ui«nd Wappen. 1838. XYb.2898. 8., S.A.L.Z. 
iOI. Mte, Nr. 86. 

n) Riius. 

n) Biographieen. 

198) Gisssbn: C. Bern. Bande Aagen de jfyo*» 
burdi arddep. Lugdun. vita ei ecripiie — — — P. 1. 
Agobardi wtam continene. 1831. 94 8« gr. 8. . In 



IMhlcAlfthl^ffibM^llttng tttid &iatM>« KeMtill6r sehr 
-Mbenewi^. Nnr ist wr Gegenstand Jiiekt ebeft 
eliicklich gewühlt. Denn Ton Agobarde Ihirsem Ln^ 
«NT wiesen' wir in Gainzen se wenig, daTs die ein- 
j w inali JietrefiBiidto Zdce in eine tgrofse Perae Ve« 
mmami$nr Iretieii f - «nd des Fremdartigen mtifs mehr 
myn , ala deaden Zweck cunichat Betrefieaden. 

199) ' I\/ierses ÜtMetsiy armen. Pätr. im 12. JoHrh. 
tcnrf. dee^en Gebete^ von Dr. Gotil. Mohnihe, in lUgena 
Zeiisühr. I. 2. S. 6f --194. Die Armen. K. O. b^innt 
nnn jetzt all^ililig, durch die Studien der Congrega« 
Hon der Mechitaristen und anderer, eines D. M.Cha^ 
han de Cirbied, F. Saint Martin, lo. Zehrab (dieser 
früher Mechitarlst), C. F. Neu mann, ans der NadA 
herrorztttreten , indem die bisher und noch immer 
unentbehrlichen Schriften des itaHen.Theatrners Cle- 
mens Galanns über armen. K. G. zu sichtlich Alles 
wiit den Anfsn eines pHpstl. Bf insionnrs belettchten 
und entsehinaeae Partei gegien dSejentgen irrmen. Pn*- 
4riarchen »nd Geistiieheo nehmen , welche zurTreA- 
nang ihrer Kirche iN>n der katholischen Yeranlas- 
smig gegeben haben ,- oder aieh epMerhin gegen eine 
Wiederrereinignng mit dof'griecn. oder r9m. Kirche 
•rklSrten. Hr. M. hat die dankenswertheMüheHbef^ 
Aommen, aus den Altern nnd nenet»Ünlersttcbimged, 
dieNaclirichten ilber den genannten ab I^fensdi, Diclac 
ter, Theolog und LMurg gleich bemefkenswerthen 
nrnieB. Patriarchen znsnmmenzustellen «nd zu vtf bin- 
den. Das lieben des Patriardien selbst (Abschn. 3) 
ist aus dem Französischen des St. Martin entlehnt. 

200) Absalonj Bhch. von RoeeMIde und Erzb. von 
Lund^ Eroberer der Ineet Birnen und Bekehr er ders, 
zumChrieienihume^ alsBetd^ »Staatsmann und Bischof. 
Von Dr. Beet. Fried. Jansen Estrup^ Prof. zu So- 
röe. A. d« Dänischen tibers. und. mit Anhängen ver- 
mebrt.von Dr. GotfL JUsAnthe, ebendaa. 11. 1. 8. 51 
.bis 282. mit 4 Steindntcktafeln ^ auch besonders ab- 
gedruckt (Leipz. b. Barth, 1832). Diese treffliche in 
dänischer Sprache schon 1826 erschienene Mittbeilung 
füllt um so mehr ein wahres Bediirfnifs aus, als nicht 
Jinr; in. Deuteehland , sondern auch selbst in Däne- 
mark, wo doch der Name Absalons noch in Jedes 
Monde«lebt, eine genügende Erzählung seines Lebeno 
and M'irkens nicht vorlag. Datbei weifs Hr. Estrup 
eben so kurz als gefällig zu erzählen, beruft sicli 
jaiaier auf die eignen Zeugnisse der Quellenschrifteil, 
biAsonders den treoen Begleiters aasers Absaloas, 
4lee Saxo Grammatieas, und ^ines andern von de»- 
wfei Mifgeaosaen, Sven Aagesen, and prCft mit IJ^Uh 
aicht<db Yermutbaagea dar frühem Farscheir. Dem 
Uebarhatzer bleibt hierbei nicht nur das Verdiensli 
diaae Fohsehawgen in einen weitem Kreis eingefObirt, 
aandern üwen nach manches Eigentbümlialie beiga- 
f ttgt za haben« Anber einem Vorworte aad einzel- 
nen Bemerkungen hat er ihr 4 Anhänge gegeben. 
In welchen einzelne Cregenstände aus Originalquellen 
näher erläutert werden. Die beigelegten Stelndräcke 
geben Bildnisse Absalons, Zeichnungen des Grabes 
nnd der ia demselben gefundenen Gegenstände» 
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^eniio Illpapa gestae. See« Adalb. jthwd. de JRofiw^ 
gaiier. 1832. gr« 8. 

ii02) BbruN) b.Hajn: VmeenliuB Ferrer , noA 
seinem Leben und Wirken ^ dargest« tob Dr. huimu 
Heller. 1830. VI u.l67S. gr. 8«, nit BorgiMiiieai 
und Yorsiohtigem histor. Fleifse » wie dies auf dem 
schlüpfrigen histor. Boden ,- auf welchem Ylnoentiua 
(geb. 1357) afebt, nöthig ist. 

203) Die wichtigste ans dei h. geecMchth ^tf!r- 
cellen (s. 5.) ?on Pescheck ist die erste, welche hie- 
ber gehört: Merhwilrdige Wirksamkeit des päpstUchen 
Missionars und Redners Capisiranus in Deutschland^ 
S. 259 — 269. Sie ^iebt aus einigen Stadtannalen, 
namentlich von Görlitz und Breslau, Nachricht aber 
£e antihussitische Wirksamkeit dieses Mannes* 
S. über ihn apch das Lausitzer Magazin 1832. IL 

204) Zum Theil nngedruekte. Brglnzangen zu 
der entstellten Geschichte des JKeroii. Sawmarola de 
Ferraria^ sind in Paultis Beitrigen (b. 3.) Nr. IX 
S. 281 — 314 enthalten , . und aua etner Kiarlsraher 
H. S. Yon Burchhards diarium jsecemoniale entnommeji, 
welche einen theils richtigem , theils nueh yoUs^n- 
digern Text der Burchhardischen Nachriphten und 
.Urkunden über den unglücklichen Hietonymue gieM» 
als er dui^ch Bccard corp. bist, med* aev. T. II. FoL 
2150 — 59 bekannt gemacht worden ist. 

205) GaöNiMOBN y b. Smith : F. P. TressUng iwto 
et merita Rudelpki Agricoltte 1830. 8 maj« . 

r 

e) Speciale Particulargeschicktfen% 
m) Ausbreitung fehlt. 

n) Verfassimg. 

206) Bonn , b. Marens : Vrspriinge der Kirchen^ 
Verfassung des M. A,, von X. Dietr. Hüllmann. 1831. 
yi u. 218 S. gr. 8. 8. in der Uebersicht des K. R« 
E^ B. S. 205. 

>) Dogmen. 

207) Nicolaus von Methone ^ Euthymius Ziqahe^ 
nus und IVicetas Ckoniates oder dogmat. EntwiMuna 
der griei^. Kirche im 12. Jahrh. Dargest. ton C Oli' 
mann u d. theolog. Stud. und Krit. 1833. 3. S. 647 
bis 743, Wenn die Geschichte der griech. Kirche 
im M. A. überhaupt) und namentlich in der Entwick- 
lung des dogmat. Studiums in derselben gegen andre 
'Theile k. historfteheii Studiums gehalten, unyeN 
liiltnifgmftfsig rernaehttesigt ward^ eo-schetni der 
natürliche Grund darin aiu liegen,, dab seÜst -die 
verkehrtesteil geistigen Eiitartiingen d4m Bedmefater 
ungleich mehr Interesse und BelebruBg darbieten, 
als eine stereotype und traditionale Bildung ^ in der 
der früher schaffende Geist fast dem 



^^)i^idi{Mw^ .imifu^k ewqt^k nicIitoC^* 
liensta^d der Gesjchicbta sejii. kaujit wo nichts ge- 
scbehen ist« Iqdessen darf dcb.der K. Historik^ 
dpch auch yon dem Studio der roittelalterlicb griech« 
Dogmatiker nicht entbinden i nicht nur um über den 
tJnwerth im Allgemeinen ^s eigner Aji/ich^uung uTr 
theilen zu können, sondern auch weif doch in ihnen^ 
wenn schon in seltnen Retfanien, theils ein eiener re- 
ligiöeer Aufschwung zu finilen ist, theils aucA Nach- 
richt über Parteien , in denen aich solcher fio£Bertfl^ 
die aber sonst yon den yorherrschenden Potenzen, ge- 
wöhnlich bis auf die wenisen Spuren yerwiscbt eio^» 
die sie selbst yon ihnen geben. Je seltener diese Sta- 
dien nun aber eben^ ihrer dürftigen Ausbeute w^ea 
zum Gegenstande einer besondern Untersuchung ge- 
nommen worden sind , desto nöfsem Pank yerdient 
Hr. Dr. ÜUmanUf dab er eich wenigstens in Betreff* 
des 12ten Jahrhunderts diesen Bemühungen unterzog« 
Nach einem Vorworte behandelt er die drei angese- 
hensten Dogmatiker in der Ordnung, dafs der am 
mindesten bekannte, obschon der Zeit nach wahr- 
scheinlich mittlere, Nicolaus, zuletzt und am ans* 
führlichsten beleuchtet wird. Yornehmlich anzuer- 
kennen ist es hierbei, dafs Hr. ü. aufser der Durch- 
fUhrnngder dogmat. Sjateme/ und der Angabe, auf 
welchen Yordermlinnern diese hauptsSchÜich ruhen« 
die dügmengeschichtlich zum Theil noch ganz im Dun- 
keln liegenden Notizen derselben heryorhebt und auf- 
klärt; so namentlich über die Partei des ColobarsuS| 
def Ascodrugen , der Beeten (die er mit t^Ujai und 
darni weiter mit den Messalianern zusammenstellt), 
der > Onosimachen n. a". m^ Der Nicolaus erseheiiit 
hier zum ersten Male In ^. histor. Benutzung, nnd 
Hr. U. giebjt das yornehmlish aus den yon TSni^ 
neuerdings edirten 9««üenscfartften (Francof^ a.lf. 
1825. 8. und dessen Nicol. Methan, anecdot. p. I 
etil. 2 Schulprogramme 1825 und 26.) belegte und 
ins Einzelne durchgeföhrte Urtheil über ihn ab, dafs 
es ihm nicht an manchen geistyoUen , scharfsinnigen 
und auch wohl für seine Zeit wohl ausgedraekten 
Gedanken, wohl aber an Selbstständigkeit and Bi- 
genthümlichkeit, doch nicht in dem Maafse geroan^ 
gelt habe, dafs er nicht etwas Lebendigeres alsseine 
Zeitgenossen in seiner Philosophie gezeigt und die 
Dogmen , wenn schon auf Bine zu dogmatisiMncfo 
Weise , auf die Schrift zurückgeführt hHtte, 

208) Zur Geschichte der Dreieinigkeit im Wen 
Jahrhundert i. d. ki bist. Abhandl. yon Engelhardt. 
S. 263—91. D» Hatiptsacke nach ein Auszi^ ans 
dem psalterinm des Joachim yon Flora aus dem bÜ 
Anfuhru^ des 2ten Can. Concil. Laien IV, (12«) 
klar werden soll und aucb wird, daXs in diesem Ca^ 
non nicht sowohl eine eigne Abhandl. des Josehim 
über die Dreieinigkeit, sondern eben dieses Boeh 
yerdammt werde. 
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üebersicht 

der 

kirchen^ und dogmengesehiektiiehen Literatur. 



{Fortsetzung von iVr. 97.) 



n) Jltit» iimf dttKekei Leben. 

200) mJ eher die religiikßn Beweaw^gen in den 
H k mSUee hen SUidtenvom J2 bie 14 J«rArA. iunI deren 
Sß^9i0mme9%kimg mit den Ideen Arnolde Jinm Breecia^ 
¥#■ jlf; Jäger y Pf. lo B«re b. Heilbroni^, f. d. Stud. 
d« evang. GeUtUcbkeit WürteinbeKfl« 1832 !• S. 
60 — 10!7. . Der erste Theil der AbbandluDg giebt 
Naebricht von den antibierarch, Beschliiaeen Ulms 
^Mlbreiyd dea HofJu^lU Friedrich 1, 4aaelbst 1152, 
▼on den noeh stilrmiscbern Bewegungen Hbalicher 
Tradanz m 8cb,vvSbiacb Hall 1248, und endlicb von 
4an fast |;anz JScbwaben, Franken und Baiern durcb- 
dringenden Reactionen ^wider daa Kirchenthuni tu 
Auseang des 14, Jahrb. nebet den von Staat und 
Kircne dawider ergriffenen oft blutigen Maafaregeln, 
Im zweiten Tbeile aber^.welcben der Yf. beeouderg 
hervorzuheben beabsichtigt , hat er eine theil* 
tveise (das Politische mit dem Religiösen verbinden- 
de) Aehnlicbkeit der Grundsätze jener S^ectirer mit 
9en Ideen Arnolds dafgethan, auch nachgewieseni 
wie letztere durch den mehrj<^hrigen Aufenthalt des- 
äelben in der Schweiz (1139 — 46) und die an ihn 
aich anschliefsende Gesellschaft des freien Geistes 
Termittelst des Handelsverkehres in Schwallen habe 
Ratz gewinnen können. Indefs ist bierbeinimmer 
nicht zu iiberaeben, dafs das ähnliche Bedürfnifs an 
Til^scbiedenen Orten und. in verschiedenen GemfltberB 
tfbnliehe Geistesrichtungeh hervprrnfen konnte. 

C. Neüere-ZeiL 

L Keformationsgeschichte nebst Geschichte des 
-'.SfMiteni änfsernZuslandes der n^uen Kirchen. 

1) Allgemeine und ifermischie Vf^erke. 

a) QueUenhwn-d.eff 

.2ro) UäUM, b. Schwetscbke vi. S.: AreUp f. d. 
Geeekichte der iircA/. Reformation in ihrem ganzen 

BrgättM. Bl* Mwr A. L. Z. 1836. 



Umfange. Heransg* ^^^ f^* Ed. Företemann^ Se- 
kretair d. k. Bibliothek zu Halle ; bisjetzt nur I. Bd. 
U H., s. A. L. Z. 1834 Nr. 220« 

211) LOncK^ i. d.'Ton Rohdenscbeo Buchb. : Aite- 
fShrUdte Geschichte der Lnbednechen Kirehenreforma* 
iion i« d. Jahren 1529 — 31, a^e dem Tqgebuche einee 
Augenzeugen und ßefdrderere der JRefinrmation. Her« 
äug. von F. Petersen , Dtac. a. d, Donikirche zu Lil- 
beck. 1830. Ylll n. 144 S. 8. 

212) JMßHNBKRO, b. Campe: Spengleriana^ ge* 
samnejt und berausg. von Jlfor. Maxim. Mayer. 
1830. ia8 S. 16. EnthSlt aufser kurzen Biogra- 
pMeen Lazar. Spenglers und Veit Dietrichs mehre 
mit diesen MSnaern in Verbindung stehende zum 
Theil noeh unbekannte, zum Theil frfiber nicht treu 
wiedergegebne Briefe und Urkunden, die Reforma- 
tion betreffend, nümlich Spenglers Schrift: vom 
Reichstage zu Worms und 34 Briefe an Veit Die- 
tripb. Es mögen dergleichen Privatsanimlungen und 
Schriften von Mlinnern , welche der Keformation 
pake standen, noeb in grSTserer Anzahl vorbanden 
sayn» auch. versnri<;ht uns der Herausg. eine Fort- 
aetatfng dieser Unternehmung zunfiehat durch Pirk- 
heimers Werko. 

213) Beiträge zur Reformationsaeschichte des 
16. Jahrh. aus einer Sammlung vpn Originalbriefen 
berühmter Münner jenes Zeitalters. Von D. Dav^ 
Schulz, in Illgens Zeitsebr. II« ^ S. 221-240. 
Die ß^madßug der Originalbriefe, aus welcher diese 
Beiti^e entlehnt sipd, findet sich auf der fiibliotb. 
der evangel. Gnadenkirche zu Landshut im Scblea. 
Grebirge in 2 Folioi^Snden aufbewahrt^ und entb&lt 
Aach der Versicherung des Herausg. und nach der 
^ier mitgtftheilten Probe so Manphes, welches thails 
jd^rch seinen ges^^bicht}. Inhalt, thejla als archSoL 
Merkwürdigkeit Interesse gewHhrt. Die hier gege- 
beaan Mitlhailniigen enthalten gröfstentbeils unge- 
druckte Briefe an Melancbthon von Calvin, Corvinua^ 
.Paul Eber, Thomas Cranmer u. A. 

F (5) 214) 
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214) BeHrife sir EefvrmaHon$9e$dtiMe 

theol. Sf ud. n. Krit. 1830. Ih %• ^33 — 4l, welche 
sieh naineiitlich auf einige Spectalnetizen filier MeL 
9ffeiUUcbe» und PriTatleben beiueheii« , . . 

ft) Seari'eilung. ' . 

215) Bbeun» b. Doncker a« Humblot : Gesthid^ 
1e der äeuts^en Befarmaiion , von D. PhU. Marheu 
nedse^ Th, 1. 2leyerD« und ferm^Aufl. XXIXVIflii. 
458S. Th.lL2teverh.iudYerjii.AjrfL511S«Tli«IJI 
544 S. 1831. 8. S. A. L. Z. 1832. Nr. 204. (Ein 
4r Band ist 1834 erschienen.) 

216) Stbassburo o. Lripzio, b. LeTiniilf: JEM- 
träge zur Geschichte der Reformation ron jf. Jung^ 
Prof. a. d. protest, Studienstifte zu StraCsburg (le- 
ben bis jetzt dir Gesckiehte des'AsicbstägB la Speter 
und der Reformation in Strafsburg, worfiber a« s.O.)« 

2) Besondere^Schriflen. 

«) üuellenkunde* 

«) IKe deuteehe BäformmHeH. 

. 217) Dbssaij, b. Ajfkernninn : li¥ithmn Briefe §m 
die Vurtien van Anhalt^ grMsleBt)ieiIs zum ersten 
Male herausgegeben von fif. lindner ^ 1830. XTi •« 
lOT S. kl. 8. Tgl. VtknmwCe Anzeige derseUien i« 
d. theol. Stud. und Krit. 1831. 4. S. 841 ff. 

218) BlULATfOtif » b. Hejder: Luthete aäwm/Ü^ 
che Werke. Von diesesn seit 1826 ron nechmann 
heraqsg. Werke hidmerete-Abth^^ hOnilettsche und 
kntechetische Bcfariften, fortgesetzt. 0er 21. Bowd, 
1832, enthält den Anfiing kateehetisdk deutoehor 
Schriften h. , die noi^h Bd 22 «. 23 fDlien werdbn. 
Die 2'. JMh.\ welche L. RefOrmatfoiishistor. md po^ 
lern ische Schriften umfassen soll, hat 1630 mit mii 
1 — 3. (des ganzen W. 24, 2ö.'26.) Bande begonnen 
und umfafst Lf Reformationsbistor. deutsehe Schrif- 
ten. Uebrigensiiat es Dr. /• K. Irmiecher ilbemonH 
men , diese Abth. htstorisch und kritiseh bearbeitet 
herauszugeben. 

210) BbendM.; LutheH öperä ^eaegMea MAur^ 
cur. Christ. St. Theoph. Ehpetger , bis jetzt T. 
I — VIII. 1829— 3L 8«, in welchen diese An^« 
bis zum 35. Cap. der Genesis fortgeführt ist. 

Von den einzelnc^n Schriften Ls. haben die Ka- 
techismen sich besonderer Untersucluifl(gelv zn or- 
freuen gehabt^ 

220) Ulhi, i. d. Stettin'scben Buch.: 'Liforaradk 
bibliographische ^echricMen von eiMgen^emngd. ^ 
iefAeU Schriften nnd Katechismen vor und nach las^ 
'thers Zeit und zwischen dieser von Lftthers KafedUe^ 
en p von Georg Veesewneyer. 1830. *163 S. & 
* 221) Recotitur memoria Htritisq^ie eaiechismi Im^ 
theri. Scrips. Christ. Fred, Bhen^ in 4 Leipzi Progr. 
'(besonders über das. Bedilrfnifs und defn Erfolg die- 
ser Ratechijsmen handelnd). 

222) Veher eine merkwürdige Wffhrenz (bet^f*- 
fend die Ueberscbrift: Ton dem Sakramente den Al- 
tars statt der Taufe) In den Exemplaren der Origimd^ 
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dee steaieo&en grojeem MLameahsaaase MAiinere 
n JU^y fmeni. 1520. 4. Von D. Gättl. 

Fhil. (^rUi. Kauer in Erlangen , L d. lUgoa^sehoa 

2Mtschr. I|. 2. S. 215—20. 

22j|) STiuijum, h.Struok^l'ntfrt: Baemeh^ 
ote BoMtstuekim Kateehismu^ nebst Aaei^Oeeemdi^ 
ie der kaiechet. Litern, in Pommern^ ron D. Grofff« 
Mekmke. STebst e. Anb. entb.: die Geschichte 
der liturgischen VerSnderungen in Pommern 1830L 
12JSS. 8. 

224) Zwickau: Stimmen aas der Zeil der Kefor^ 
mation mit einigen (6) theils gedruckten theils ungo* 
druckten Briefen MekauAthone vom Bee^r BSriA 
in Zwickau. 1830. 4. 

295) Halle, i. d.Waiseohattsbuchh.: IW.Mb^ 
lamMhon i. J^ 4er ai^gebarg* Confeseion* tS30. -^ 
Selbstschilderung durch dessen Briefe ins Dewtsehn 
übersetzt und erUutert von Chr. Niemeger^ 1830. 8. 

Wir haben diese beiden Männer als der gnasoa 
Reformationszeit angehörig yorausgescbickt und fol- 
gen nun die iibngen oinaolMn ^wdlanschrifteu. fibor 
BeformottofisgeMistSnde nach der Zeit ^er O^guu» 
«täidt, die sh betrefbn« 

22B) Bemethingen Sher dee Bmriheh BmmliänB 
Apologie der Klerogamie. • Vott FsosouMsfor • ^ ^ 
theol. Stud. und Krtt. 1881. 1. S. 125-^180. Nshm 
literar. Notizen über dieses B;, in welchem der lio» 
kannte Berphardi^ -Probst zu Kemberg, der^ wmni 
sicbon nicht der erst^, doch einer der ersten enMM» 
lisoben Pfarrar War, di« sich TSfoheliehte» , MM 
Verheirathung Terthetdigte. 

227) TObingevt, b. Bei Ai jnn. u. Kllsf ner: JK 
0. Spalatin etliche nistoricaj wohl zu merken ^ so sfeft 
auf dem Reichstagk zu Augsburg z%qetragen , ^Msom- 
mengebraiM t; /• 1530. Herausg. von O. V. tU 
SehSnhuth. 1830. 8. 

22dXllAtxj;, i.d.Buchb.d.Waisenh.^ Vrhmden^ 
buch zu der Geschickte des Reichstags zA Atigibtny U 
/. 1530. Nach den Originaleii und nach gleichzeiti- 
nn HSS. herausg. von D. JT. E. fSrsfemann. 1. B4. 
Yen dem Ausgange des kaiserl« Ausschreibehs bis 
zur Uebergabe der A. C. 1833. & XIV u. 539 8. 
s. 1834 EB. Nr. 115. 

220) NifRimDia) b. Stein : Beürm zu einer Xri- 
tiscAen LiteraUargeschichte der MeTanehthoniechm 
Originafm$sfabe der lateinischen und ^idsehün^ A^ (L 
mnd Ap»logut^ von Dr. G* fK Chr^ Kaiser^ Prot ai|4 
CR. ip Bilangen» 1830. 74 S. 8. Seine hier «D(|p- 
stellte Ansicht, dafs vor der verHnderten AusgnM 
gegen Ausgang des J. 1531 nur f ine 1530 erschienen 
sej, diese aber dqrch verschiedene nachtrSglicho 
Correcturen und Umdrucke in abweichenden Bxom- 

{»iaren circutlre^ sncht der Vf. nooh weiter rfmsfaai- 
iifaren in einem Nachträalidien Beitrage zu eeiner 
krit. Literaturgeschichte * ir. s. w. in lugens krit. 
Zeitschr. f. 2. ». iM^^lM. . 

230) (/d^er B. &. Cgprimm Exemakat iaätar Ai- 
storia der A. (7., nach tcehhem dieseloeu X 1890 f^ 
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4MVlf IMIWII. *MlHt^ ^tWl Mk JC &*flMi0MiNli^'k 

ÜdMMM kat, Ml dies gleM Iikr mit ra er^ 
^ritknem y die Inbelfoier d«r Augsbuif isckeo Confe»-' 
fliM aoeii ndir» AMgabM der sjoibel« BB. > und 
BMwnÜidi der A. C, eewie veraekiedeiiarttM Ua« 
tenuohw|;eii «nd MitAeUaegee über -diese berr or- 
gerofea. Wir ktonen uns iedeb rnii ee mehr einer 
WttUfofifiit Kechriehe hierüber enthaKeii, als sie 
sieh zam grefaen Theile tm prakfiaeh populüreii Cre^ 
Mefe haltea« auch i« beaoadern YerKeichnhsen («• 
Thmi m FrMttander iadex libroru« ad celebranda 
Mera aaeenlaria eeaf« Aug. traditae tertia ann. 
1839-— 31 eum in Germaaia tem exfra Crermaniam 
niigatemfli, quoram ttagaain partem brbllolh. R« 
■eteliaenela eoBi|iaravit. Praemitt« praeF, Fr. Wii* 
km. Berlin, K Diimmler ISSÜ. gr. 8. > aiifge- 
saieiNiet sind, «nd zeiefanen nnter ihnen nur diejenl^ 
fM kfinlMi aaa , die der Wissenschaft selbstSadig 
ttOtaend aua der gr^ÜMrn Menge sidi aussoheiden. 
Hieran gehdren au(ser einigen {sehen Angenihrfen 
die Angaben der A. €. ren /. H. Tfff monn (deutsch 
XYll n. IM «., and lat. XVIH n. 106 S. nach 
Ims Originahnegaben Melandilhins , Dresden 1830* 
8b)y M^ lVs*ir<<X A. e«^ farariata ei'edit;'MeK 
fnoeipe neeiMrte l edd lto ncMmtlMsune animadver- 
fliMibm eMgelieiSy degmatids et erttids tllustrata« 
Fraeniaea est epw Je. Brentii ad Isenrnannum de 
e^nitUs Aug. Rnl« 1830« A8 8. 4. und C. A. n. 
IM8ra BM.ediln^ ▼arfnia fHs nonnnlKsque animad- 
feMienibus . . . Mlnstrath. ml. 1890. M 9. 4«), und 
OiHbf. Wm. afiwkgr (Confessio Mei exhibita idnrpeL 
■>twi Careld ¥• in ee*iit. Aug. 1530, cuhfut« tie 

Bmificli^ apoiegia et repetitie eenfessienis, ratio 
ei Huldrfet Zwingüi et fMrapelitana. Ad ciwld« 
el editt« vett« fidem recensuit , rarü generis aniniad- 
iremienÜMie instruirit rerunique inuiee illustravit, 
Berlin, Pesen und Bromben, b, Mittler, p. f. 1830. 
XXXXYdll u. 384 6., entb. die Torg. Art., die 
A. C. mit Angabe der Differenzen der variata , die' 
emifNisUe und die Apologie)« < - 

291) 9rRiiufnv0, b. Struck: Die Kronwig KS^ 
ntg Giriff uin tli. von DSnevikark Uftd setner tienmhlin 
Varathea ditrdi Dr. J, Bugenhagen ^ von D. Goitl. 
üohnikey 1832. .80 8. 8. Aus &ippa Nachlese und 
Lauterbecks Regentenbucti^; . 

232) Aonii Paiearii de e^malio umvershli ei ^ 
^ero epirtola^ .emendstius edita atqoe praeiatioiif 
adnotstipnibiiisquet iilustrala a ChrisimBreter. Ulaen^ 
1832. 23 S« 4. «in Leipziger Programm zum Reform 
mationsf« d. r. Jahres. Der Bri^ des A» P.« einen 
feheimen Anhängers der Keformation in ItiMÜeMi^ 
der an Luther, SfeIanc|iihQn,,',Bi|cerj Cal?tn und 
alle den Herrn bekennende Deotsche und Schweizer 
gerichtet ist) um 'ab Mm möglichst ' einträchtigen 
Anstreben gegen die Mifsbrif uche der kathol. Kirche 
zu bewegen, war schon früher (bei Schelhorn amoe* 
nitatt« lust. eccles. et liter. U I.) gedrnclct, erselmint 
aber liier in einer nach einer Wolfenbattler HS. ?er- 



Oesfait ^sl mH BhMtMng uridlriL M^ 
fkamgßü ren Hemoag., der ihn ins J. 1M4 aetst» 
933) SopUBWAon, K Schultz: Sälta fefanMh 
tunUs FauK lil. ad Udoriam emial. IWdmI. pers 
tinensy eoneepta^ twn vulfata^ ex Cd. Ms. Neapolit. 
nunc primum ed. Adnotationibusque illustravit Jff. N. 
Oawen. 1830. 38 S. 4. Wie aus dem vorhergehend 
erwAnlen Briefe und andern Zeugnissen , geht auch 
aus dieaer unterdrückten Bulle herrsr, in wie unbe- 
deutenden Kleinigkeiten der Papst eine Referiü ge- 
währt beben w«rde, wenn man ihm das Gesiehlift 
einer selehen filmrlaaaen bitte, Sie imwegt aich fast 
nur In XuCmtu Zngestündnisssn und achellit.deek 
wemn m grofaer darin bewiesenen Naehgiebigkefi 
ttidbl verMuntlidit werden zu sejn. • 

284) UANMovnn, b. Uelwing: Bpktolarum vir^ 
rum/obßfcmnrHm ad dorn. M. Oriidnum GrattHm* 
Yeti« ÜL ed. II. eum bora peaefat. nee nun iUnstm- 
tione bist, de vita et scriptis vireeum in epiat. oteur* 
cenlium, nuete A Z>. A. Gml. Mmmtmdo. 1830. 
8 maj. 



ß) Die 4^tceizeru€ie Befürmatiim. 

^ «233) Znuea, b.Fr.Sdudtbefa: HfddrM2B»im0^ 
ifsWetske. Isla velkt. Ausg. doreh JtfeidUsr SeAutaP 
muA Joh. aekuHkeß. *^ lluM^ ZMPAiatfi sf^ru oonm 
pletoeditiel.eumntibuaM.S.etJ*S. Disse erstehe» 
sammtauagahe, welcher der lebhaCltste Fortgaag xm 
ivansehen mt» ^erscheint In zwei Serien, dieeine soU die 



prspriinclifh dentsehen., die andre die un^aglioli 
lateiniseben Schriften Zw'« tothallen.. Ven jener aind 
biafaer. easehieaen der I. Tb. (des gimzau Werks wie 
der deutschen Schriften): Lehr- und Schiitzschrifte# 
somBahnie des Cebe r s ah riMs in die evangeL Wabr-^ 
heit und Freiheit, ven IS82 bin MS« 132«. slSSSi 
Vill u. 668 S.; 2r. Tb., 1. Abth. oder der detit- 
achan Sebriflea 2r TheU : Lehr« und Sehutzschriflea 
ii.a.mveBAprill52S— 28. ltttt.3068. 2.Th«alea 
2. AJbth., d. S. 3r Tbeil: Lehr^ und SehntzsefaHf- 
teu, u. s« w. l>etreffe»d die streitige Abendmählalehre 
iraa U27 hie Juli 1528, litMgmche uad peetisdi^ 
aämfitliehe , «nd vermiachis kfotnere, meist pelitt* 
sehe,. Vüm 1522 hU JM 13». 1832. 328 S. Den 
2. Theile 3. Abth. wird den Beeehlnfs der vermisch- 
ten Schriften und der deutschen überhaupt enthalten. 
Yen der letetn. Serie sind waeUenear Vol.lll des 
ganzen Werke, latinernm eperum pi^ I^, didactae*^ 
et apeleg^ita pte evineendo trunsHa in evangeisc. ve-» 
ritatem et Itbertatem. von 1521—26. 1832« VlII 
iii» 03TS., ündYcLTlL, epietataruma ZwiagUo ad 
Zwingliamuue datamm p. L 1830. ¥111 n. 58» 8^. 
gr.S. Da die deutsehen Werke auch llir diejen^en, 
die es wfinschen r io lateia. Sprache gegeben , faier» 
kst zamr die theilweisen Uebirsetaungen Lee Juda'ev 
Mesandbe^a und Crwalter^s benutat, aber für. die 
Ii^lirin ntfne lldberaetninigen ven den Heminsgehsns 
besorgt werden sollen : so ist es natürlich , dafs sich 
der Fortgang etwas verzögert. 

236) Vfgedrw^e Briefe Hottende und Zwin^U\ 
mitgethmlt vom Prof. Hagenba^ in Basel, aus einem 

von 
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f^n Dr. LdkL#««i/ffOber'Pf. 1« Basel, UnltfMmeJ 
■M Bande tod AutAgtfaphen berühmter MffQiier d«» 
16« o. 17. Jahrb.; ftiad enthalten in d« tbeeL Stud. 
IT. j&rk. laU 3. «. 629— 6«3. 

&) Bearbeitungen einzelner Gegen^ 
stände j deutsche^ wie »cktceizeri» 
sehe Reformation betreffend» 

a) in, einzelnen Ländern* 

2Sfl) Beiträge Ta^r Geeehidiie der Refbrmation ih 
der Niederlauritz. 1. Abth. VondemkirchhZuHaiP-' 
de der Stadt Ludmu vor der Beformaiion^ yerf. ron 
WÜh. M. Vettere, Ssbrector zn Luckan. 1833. 4. 
38 S. Anfang eines sehr nfitzliehen Unternehmens,' 
einer Gesehichte . der Binfiihrnng der Reformatio^ 
in der O. nnd N« Lausitz , ., za welcher bisher 
nnr einzelne Beiträge von Knanth, Works, L D« 
Sebnlze, P. W.^N^umaini und neuerdings ron- Pa- 
trankTTorbanden sind. 

238) SrnABsnuRo Q« Lnn^zio, b. Lerrault: Bei- 
träge zu der Gesehichte der Reformation Ton Ai Jung,: 
2L Abth» Geschichte der Ref der Kirche in Strajs- 
bürg und der Ausbreitung derselben in den Gemeinden 
desEhasses. l.Bd; 1^: XIY n. SffiT-S. gr. 9. 
Die frühere eigenthlinriiche Stellung der' freien Stadt 
Strafsburg zu dem Reiche, welche auch bis zu den 
gering fllgigsten YerhSKnissen eine Snfserst zarte Be-^ 
rOcksicbtignng forderte, hatte deren fiir kirchl. Re-' 
formation sohr reichhaltige Arehiye seit Sleidan AI* 
Ion unzu||llnglicb gemacht, oder mindestens waren 
sie seit dieser Zeit von keinem nach Yerdienst be- 
nutzt worden. Die neoero Stellung Strasburgs bat 
diesen Schleier gelüftet, nod Hr. /. hat es in wahrer 
Würdigung derselben für eine Pflicht seines amU 
lieben Wirkens geachtet, die reichen Materialien 
Tom Untergänge wenigstens für den Gescbichtsehref- 
her zu retten. Wie viel wir von der Fortsetzung 
dieser Beitrüge zu boSen haben , geht schon aus dem 
bisher Gegeiienen hervor.: Viele ganz unbekannte 
Thatsaoben sind hier in Folge der Quellen des Yfs. ^ 
die er in einem Urknndenbaude besonders folgen Ih^ 
sen w|rd, beigebracht, die um so üfter auclk ftlr die 
' allgemeine Ref. gesehichte ven höherem Werthe sind, 
je bedeutender Strafsburg in dieser überhaupt ber^ 
Tortritt. 

290) Ulk, b^ Bbner: ^. Veesenmeyer'*s Denkmal 
der emMeimis^m und fremden J%eologen^ weichein 
Ulm. zu der wiHdichen EiHfiihrung der. Ref. dasetbsf 
1531 gebraucht wurden. 1831. 8. t 

f SSlO) Einen intaressanten Beitrag] zur vaterlän-^ 
diseheh ( WürfembiBrglichen) AtrcAen- un«/ JRe%ions^ 
geschickte hat der durefa seine Mittheilungen zur 
sdiwübiseben und fcünkischen Ref. gesehichte nacb 
bandsehrifil. QueUen. 1. Bd. Stuttgart (b. LMRumi 
«^.S. 1828) bekanitte %er; Pfarrer in Burgb. Heil- 
, fltiehfalls Aach faandsehriffl. Quellen wdeii 



Sliid^ dar iMül^tU GüstÜfchkalt Vfibteriifarg« ttSI»: > 
I. S.150-*-192mifgeAeift./Brbetrlfft*die unter de«' 
freisinnigen Herzoi^Chpistpnlie rörderndM Schutze 
▼on Hans.Fon Ungnad, Frein« zu Sonnegg in Uraeb^ 
gestiftete Anstalt , b^sondoi^s die b. Schriften , docb; 
auch andre religiöse Bücber in, die alavisehe Spracbei 
zu iiberse(;zen^ Jind An d^j^^elben zu Torbreiten, vm- 
hierdurch, v^ie JL^tb^ da^ Pfipsttbnm, äo den Mnb»-. 
medanisrous zu aiw^ßß,, «lin freilich muS diese Wcisa 
ausgeführt etwas soiiderbar0s Unternebmen.. ^ « 
241) DU Bürger zu' Vlm , der ZwingUsek^n Gb»- 
fession zmethan^ in d. eyaejgel. Tübing. Zeitsohr. 
1830. 3. & 112 — 154. vom Pfarrer tFßyeruMnn m: 
Wirtingen. Ueber die Streit^fcetten. zwischen dott 
luther. und zwingl. Anhüagefn, distbosoii^ers dardk 
Conrad Sam aufgeregt erst .spSt^. namentliebl dorck 
die Bemübungta des Snperint. Kabus,(t lJ02).zii. 
Gunsten des Luthertboms entschieden wurden^ Donb 
waren in Ulm bis zu den Zeiten des Superint. Elian^ 
Yeiel (t 1706) noch Ueberreste Zwiogl. BekelwtBia- 
aea^iibrij^. 

242} STUTTGART) h. Stoinköpf .\Ilie cMfifolMdb 
JEireAe Würtfmber§% nach ihren äufsem Vetholtmuen.. 
1830. 48 S. Anhang Ytll S. 8. Briefe an eine* 
Yertrauten. I^ie koftymen daraijf bi^nw» ?lim T^aM 
aus. statiatisobeii Angaben iKichsuvireism^un welcheei^ 
Mifsyerhilltnisse diößcgonßtigungenidsr katboK&tib 
che zu dem Zustande der eran^^l. in neuester Zeit 
ständen , welche letztere , ob sie acbon zsfei Drittel 

465,841 Seelenj^ deph wie «veiigess^n.^r^eliMiirfP 
Vaterland'e , und, sehr natürllcihaobliafs^ sieb .^HA 
mehre Bitten und Yfrs^^bllige Gfr. sie ao^ . Ajsgfh 
hSiigt ist ^er bekannte ^or^reg d^f PrüJaten M<i]fct 
lin, Grenerabuperiot. ioi Heilbronn , V041 30« Mmi 
1830: über die Ausscheidung des erangei. Kircbein 
gutes, wobei Jedoch Hr. itf.jsugtei^herkl$fft^ da£s.eff 
weder der Yi^. der vorstel^endao ^obrjyTt sej,. n.ocdi sie 
veranlaist babc, no^ qiit dem \U diiicqh|;|i|igig Aller- 
einstimme. . . ' * 



243) Erlangkn, b.Palm: l(0ber die ZeHy im 
eher der luthetisühe M^^ßchismus 'in den mnjteglasiii* 
sehen GebietstheÜen^des jetzigen Königr» Baiern dies* 
seit des Rheins eingeführt worden ist , tmd in wie fem 
er nur in denselben ein symbot. Ansehen erlangt habe, 
Herauflg. Ton Di Phil. L. Heinfz. 1832. 80 SE. kl. & 

244) Etwas zum Andenken an die Aimoanderung 
der evangelischen Salzburger tih J. 1732 und van dem 
Wiedertäufern im SalzBw-^ischen im 16. Jahrhunderi 
Yen Or. 6. Veesenmeylh\ in d. lUgenschen Zeitscbr« 
II. 2. S. 2f3— 38. Einige Nachrichten über die 
frühesten Spuren des Anfkelmens reinerer Lehre im 
Salzburgischen und nan^entlich der wiedertüuferi» 
stfhen Bewegun^fen ,* die dort Statt/gefunden. 
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Xalbbrstatt, b JBrHSS^™^!'" • Wrtmifi e^*- 
tieaute evangeüeae A.C. ndditiQrum in Hungaria uni^ 
verse^ praeciptic vero in tredtUm oppidU Scepi^ii. 
U30« XVItt^304S; 8. Der aiigenaniite Vf. dieser, 
M ?ifil ii«ir wisaen fast ii^bekAiint gebliebenen , und 
idoch Milr wichtigen wid schüizbaf'en Schrißy oereii 
.Vorrede^ bereit^ ?wi 1. August 1825 datirt ist, selbst 
Vngaiif, und wahrscheinlich ans der Grafschaft 2ips 
ffehwtig, arzKhlt die wechselnden VerbHltnisse der 
Ungar« eTangel. Kirche mit so fühlbar warmer Theil; 
aahine', iii'SoklareQi-9 wemi- schon ungarischem^ La- 
tein, Und aas so tüchtigen, selten zugängliche« 
jQueUcOi, dafs das^nchailen, die sich für das Loch» 
unsrer evangel. Glaubensbriider in Ungarn l^bendi- 

{er intere^Bsiren, dringend anempfohlen werden mufs« 
Fnter den Quellen sind viele wichtige öffentliche 
und PriTatschriften in Handschr«, nebst den mtlnd- 
Itchen Mittheilungen unterrichteter Miinner. Uebri- 
gens zerfallt das Buch in zweiTheile, einen allge« 
meinen S»l — 123, welcher ganz Uitgarn in Betreff 
der Evangelischen zum- Gegenstande bat, und in 
einen specieUeren S. 123—287, welcher kirchliche 
Nachrichteii Ton den Evangelischen der llingere Zeit 
hindurch abgesonderten 13 StKdte der Zipser Ge- 
meinde giebt. 

^ 246) üeber die VerhäHnisse des deuUehen Ordens 
zmn päprtUchen SUdile unier dem letzten thckmeister 
Markgrafen Albrechi^ von Faber y in d. histor. u« li- 
terar. Al^handl« der königl, deutschen Gese^sehaft zu 
Königsberg, herausg« von F. W.Schubert. L Samm- 
lung. (1830. KBnigsberg) , S. 2tö ff. Mittheilungen 
hierüber aus deü Orde|isal*chiv«n bis zpr Säcularisa- 
.tion des. Landes» \ 

247) Grbifswald: De lucis evan^eUcae in Pom- 
merania esorientis adji>ersarüs. Scrips. lo. Godöfr. 
Ladav. Kosegarten. 1830. 32 S. 4. Ein Jnbelpro- 

5 ramm zum 25. Juni 1830, welches vornehmlich Über 
ie Unruhen ^ die in Stralsund die Reformation stBr-' 
tea, und über 4«« Unternehmungen des Pommerschen 

. Srgäm, Bl. zur A, L\ Z, 1S36» 
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dnrch einen Beaedietinerabt aufgeregten Adels wider 
dieselbe aus zum Theil nngedmckten Quellen Nach- 
richt giebt. 

' SÄSj) Rostock : Ih-ohisiones düae de matatiönibus 
ii9ris'pmUei ei ecclesiartici Megapoleosy iter Aügitsta- 
num Henrid Paeifiei et Alberfi Farmosi ducnm a m. 
Jnh. 1830 ad pactftm Vismariense 1555 secutis. I. 
Weibnachtsprogramra 1829. 23 8. II. Osterpro- 
gramm1830. 20 S. 4. von Aug. Ludov. Diemer. 

249) LdmBUHO , b. Herold u. Wahlstab in Com- 
mis.: Abri/s der Ref.geschiehfe Lüneburgs und Bei- 
träge zur Geschichte der Kirchen f Klöster y Kapellen 
und Schulen der Stadt j auch Nachrichten von den bis- 
lang allda gefeierten. Siicular festen^ von ti. L\idw. 
Wallis, im: XXyi u. 232 S. kl. S. Das Allgß- 
meine der Schrift ist bekannt, und das Besondere 
von nur örtlichem Interesse. 

250) Wrilburg, bl Lanz : Die Kirßhenref6rmation 
in Nassati - Weilburg im 16. Jahrk. mit einigen Urkun- 
den und ungodruckten Briefen von Luther, Melanch- 
thon und Sohnepf. VonD. Nicol. Gottfr. Eichhoff. 
1831. XVl u. 125 S. 8. " 

251) LEIPZIG ^ b.Hartläben: W. S. Browning Ge- 
schichte der ffugonoHen des 16. Jahrh. A. d. Engl, 
übers, durch K. Herzog. 2 Bde. 1830 u. 31. gr. 8. 

... fi) Einzelne ZeiiputMem 

2S^) 6TR4ssBuno n. Lkipzig, b. L'evranit: Bei- 
frage ztn* Geschichte der ReformatUm von' A. Jung. 
1. Abtfa. geschickte des Reichstags zu Speier im Jahr 
1529. Yllf u. 46 S. nebst Beilagen in Aktenstücken. 
CXX S. 183U. 8. Die GeschicIitserzHhlung ist Ne- 
bensache; Hauptsache die beigMebehen Urkunden, 
die viel |f eues , freilich zum Theil nur Locales 
enthaüen. 

Sonst verweisen wir rOcksichtlich def einzelnen 
zur Feier der Ju1)eltage erschienenen Darstellungen 
über die Bedeutung derselben wieder im Allgemeinen 
nuf die bereits oben naeh 234 erwähnten besondem 

Gl*) ifieh- 
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TerzetchniBse der Jabelsqbrißeiu uad heben auch l^i(>i\ 
nur noch als sich Torzugsw«Jse im €rebtet^ delr VTrs- 
senschaft haltend and theilweise angedruckte Nach- 
richten mittheilend heraus die Geschichten desAiigs- 
fcarg» Reiohatef^es ron Br. Fiken9ckerßiujmhmrf^'i% 
Kiegel vt. WieTsMr. IS». 3«&8.'6.>; Dk*« C. Tfaff 
Stuttgart, b. Steinkopf. 812 S. 8.), ron Mor.Fadus 
(Leipzig, b. Barth. 1830. XYu.SSSS.), die Bei- 
trlige Ton Veesenmeyer zur Geschichte desselben 
(Nürnberg, b. Campe. 1833. 144 SL Ifi.). Die Eni- 
Wickelung des protestantischen Geistes bis zu seiner 
völligen Darlegung auf dem Reichstage zu 8peier u. 
s. w. von J. CG. Johannsen (Kopenhagen, b. Keitzel. 
1830. 269 S. 8.) und die evangel. Kirche im J. 1530 
und im J. 1830, von J. A. H. TiUmmn (Leipzig, b. 
Barth. 1831. 151 8. 8.)* / / 

253) Erlätdefwigen über das Religiomgespräck 
zwischen Katholiken und Pratesianien , angefangen zu 
Worms 1540, undjortgeseiziund beendigt zu ^gei^f- 
Afinjf 1541, yon K.GroiihBret$chneider^ i.d.lligenschen 
Zeitscbr. II. 1. S. 283—304. Bei der Sammlung der 
handschriftl. Reliquien der Reformatoren für das Cor* 
pns Reformatorum sind dem Herausg. viele noch un- 
gedruckte Urkunden bekannt geworden , welche die 
Geschichte des angegebenen ReligionsgesprSehs auf- 
hellen und berichtigen, .Die hier gegeiieJien epthal* 
ten nur einen Beleg hierzu. YoUstiindJs nstUen die- 
selben in Melanchthons Brieten und Bedenken aufgie^ 
nommen worden. 

7") Monographien^ 

254) Gdmwsif : Lutheri de praedestinatione et 

Kbero aiiitrio daetrina» Dissert. scrips« Jid. 

Müller. 1832. 48 S. 4. 

- 255) Die Sehwarzerde y oder Zusummensteltung 
der vcrhandenen.Nadkrichten über Phil. Melanchthons 
Geschlecht y von L. E'. FSrsiemanny in d. theol. Stud. 
u. &rit. 1830. L S. 11»- 34. 

256) Hamburg: De Joh. ßugenhagü Pommerani 
in res eeelesiasticas tuvandas, oratnandasy constituen- 
das meriti^* Comment. hist«r theol. Scrips. Tred. (7a* 
rol. Kraft. 1831. 36 8.* 4. £ine neue Penkschrift 
dee Yfs. (vgl. deeaelben dissert.' de J. B. fn res scho- 
lasticaa emendatas meritis 1829, zur Feier des 3. Sae- 
cularfestes des Harab. Johannei) auf den Gründer des 
JoTianneums, die nur* mehr die kirchl. Verdienste B^s, 
der ja auch der Reformator Hamburgs war ^ hervor- 
hebt, wobei wir zugleich, bemerken^ dala der biogra^ 
phische- Versah über J. B. vw J. U. Ziet^a (Leipzig^ 
Ow Sührin^. lS2ä. &) 1834 in einer neuen Au£l« ei>- 
schieneot ist. Hieran aehliefsen wir endlich auch 
gleich die Notiz, über die Abhandlung 

257) Wer iat zuerst mvter den evan^L.Jh€ologen 
eine Sammlung von Themen über die Perikooen auf die 
Fest'y Sonn- tmd Feiertage herausgegeben f Ton Veer 
senm4f^.9 ^^ IbeoU Stufl« u. Krit* 183Q.- 4. S.869 
^is 74, indem dqr, yC^ Bugeähagen ab diesen nenut.^ 

2^) ALT««pi9My b«.9ehni|phfiHy ä^'«<M« M«¥ 
difi ^efornkotim d$w Murchen nnd Schulwi ^u. Altena 
gu Von Jtd, Wagner, Garnisonpred. zu ^teppurg. 



. NU dem 3iUe S^Iatins.. 1830. VIII u. 140 S. gr.8. 

' Allerd^in^ VerberrSeheod von örtlichem Interesse. 

, Doch überschreitet diese Schrift dassell>e auch in 

' mehren einzelnen Partien , namentlich im zweiten 
Abfchiif tte j^ der den Vebergpng wn'dem mltem ms 
dem neuen Wesen fti Kirehe und Schuh vom' 1510 bin 
1528 (S. 35 — 109) beschreibt, indem Sp. allerdings 
in die ersten Zeiten der Reformation gewissermafsen 
universal eingriff. 

250y LUmoK, b. v. Rohden : M. JoaMm Schtä- 
ter, erster evangel. Pfarrer zu Rostock^ nach Grjsen 
(t 1614) von F. L. Arndt. 1832. 92 S. kl. 8. 

260) Schwelm, b. Scherz: Bilder^vestphäliscker 
Theologen y von Dr. A. E. Rauschenbusch. 1. TheiL 
Hermann Hamelwanns Leben. Ein Beitrag zur west- 

5h81. Reformatlonsgesch. 1630. X n. 156 S. 8. H. , 
er Reformator Westphalene, hat sehen 1720 an 
Leukfeld einen Biographen gefunden, den der Vf. 
aikrdittgs weit übertrifft, wiewohl auch er manche 

S Hellen unbenutzt gelassen hat, namentfitt in den 
ibliolbeken 01denbnrg*s, Emden^s, Brtivn^s und 
WolfSenbtftteFs. Die Lebensbescbreibongen dee Ben* 
nu$ und Corvieus sollen folgen. 

^ 261) TI^BiNGEw: Ferd. C*n«f. Äofir brevis di^ 
qimitio in Ahdr. Osinndri de justificafioHe difctHnafSiy 
ex ncentiwe poiUsimnm iheologia ilkarfra^am. 23S; 

?r. 4. ISine Gr^fti^latronsscbrift dierTlIbfiiger evang. 
acuItSt zum Jubiilfum des verst. D. Phiiä in G^ 
tingen. Unter der neuerir Theolegreist dfe-Sehfete»- 
macher^sche gemeint. 

262) Z0RICR, b.Orell,. FiifsH o.Cemp.: DtmL»^ 
hen Wühelm FäreVs. aus den Quellen bearbeitet üs* 
Mehh. Kirchhofer. 1. Bd. 1831. Vif I n. 251 S. ft 
Wozu noch gehört: 

263) Veber Wilh. Farels IHemi^sche JimMif^ 
von Melchior Kirchhofer , in d. theol. Stud. u. Kril. 
1832. S. 283— 300. Mit gleich sorgsamen Fleite 
sind die Quellen zusammengebracht und verarbeitsi» 

IL Besondere Entvvickelniig der ein- 
zelnen Kirchen« 

A. Der altgläubigen. 

1) Der griechischen. 

^ 264) Des grieehiscken Patriarehen C^rUlm Im- 
earis zu Omstantinopel Unumstferhandlungen mii der 
refmnirten Kirche zu Genf^ von D. MohnOtOy in d. 
theol. Stud. q.|S:rit. 1832. III. 8.560— 9& 

J4) Dfir römischen^ 
a) (h^^MUeke Vrlrnnden^ 

. Fiir das Missionswesen der katholf scheu Kfrehe 
erwähnen wir hier noch 

265) ^id^z^ h^ Wili^vt. Brief Sammlung ron 
.Kaisern^^ Komgehy' Fürsten y Ui^chSf eh ^'^hdortea^ 
Feldherrn, u. ^.>. Jl- Heft. 'Briefi'dtf^MthtfMäreAs 
Je^iicmrdenf aus C/irna^ JäpaU uJs'JW.'nti^ detk 18. 
Jahrh. H'erausg.' von M. Preih. i. t^i/l9eirdi K^Miier. 

^ Mi- 
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MitiatamiMtiM «ii4 Dif mMv cUt Bmlteifthirs in 

lfiiBfi]i«ii4 1836^ S.iaS. gr.6. 

266) (iRipzio , b« Kaimieür : Clemen$ XIV tmd 
Ca/rh Betiimazzi. fiig jeUt ungedrackter Bfiefwech- 
sel ans d; Fnaiizög. ron J. A. Müder^ 1830, & 

267) Fakibuao» b. (üroos: Gtdachten der iheoh 
Faciäiät zu Freiburg über die Amisverrichtungen der 

SanzSs. Geistlichen , die den Verfassungseid lasteten. 
it Einleit«^ imgedruckteD Akten»tfickao , lieber- 
fletzmigen ii. Anmerkungen beraasg, ve^i Dr. Heinr. 
Amann. 1832. XVI u. 104 S. 8. Bekanntlich war 
dieaes Qiifacbten vom J. 1798 den .vereideten Prie- 
atern günstig^ waa zu erinnern neueren Zeitereig- 
nissen zu Folge immer noeh recht nothwendig ist. 

Uebrigena berühren wir mit einem Worte , dafs 
ala'die eigentlichen Repertorien der neuesten öffent- 
lichen Urkunden für die römisch-katholische ELirche 
dia A.S..Z. und die katholische TUbing. Qnartal- 
scbrlft zu betrachten ist» 

b) Bearbeitungen. 
«) tMieulargeschiekten. 

'•'»l Attgemsme. 

aM) BUdcemsf die Kirüke Frankreichs, ron j^. 
fMner. D«t. ime Paris 29. JPidi 1832, in d. katlioK 
TfiMng.QiwIftlsshitfe. 1832. H«4. S«6»)-9eOi Als 
nntor Artikel bezeiebfietil Iffflst uns also noch eine 
Viwtsoteung demelben, di» für dieK#nnttiils4esfrMi- 
sSsisshan Kirebeawosens In neoester 2eit s«br wiob- 
Ü^ int, baffem FlhP j«»tat faßit sie folgende Fnnktts ins 
Au9gn: DiM'Sinrz der Sorbonne und dfs Bemübongen 
itess geistreiehen Tertiieidigers, des AbbeOtii/^, 
«OS dessen' sehr seltenem M^iriofre adresse- anx mi- 
niitiies <hi not siir le> retaMisseinenl d«s i^tndes ee- 
elesiasttifiiM. Par« lS31w 27 S. , welebes titemals in 
den Buchhandel kam und Hr« Th. nur der Gute des 
Vfs. verdankt. Ein bedeutender Theil ist hier abge- 
draekt* Daneben steht in scharftni C!ontvasle das 
.»ntigallieamisthe Streben des Abbe deta Mennats. 
Binnn.xweilen TersiMliehenFonittder'.AtoteerkMiä- 
keit giebt die ins TragikÄnisobe* UnfiherspinleiDde 
igagsi ?rio]fte aflbadioJie WwInrlHMMt^Iloog des 
Venpelherrnordens in P^ris hart der sieb durch die 
Trammi^sUmsatiey mcb welaher Jac. von Mola j, als 
tm dien Sturz Bwm^ Ordens nn4 s^nen eigneii varher- 
m\^ feiM WQrde m IiarmMio^wn J^rvsalem tlbet- 
tragf.dar sie auch abf^fate, und in die dann* jeder neue 
fiffofsnieistM nainen Namen einaehaieb, nn die Yev- 
.gunMobeiit weehliefat« AuGaev einigwJNacbweJsnii- 
.gen über frühere Thiftigkeitoliulsec«f gen und muneot- 
Mcb iibi»* sein Vorhaltet wSfarend und nach derRevo- 
Inlian ist uns eia intereaaanles Dooiinieni über die in 
Snhatae des Ordens befindUehen (]iegenatiKii()o roitge- 
.tbeilt, :va^be» Hr. !%• ditreb d«n jatnisep : Crf ob- 
snaister, S^^rreBernWdlüjimwMlFahmrPali^riit, 
empfinge demnächst ein Auszug, anrf dem -.nun-. xn- 

ileich mit dem ^bekaonliea temi^lerischen Evangelium 
ehannis veröffentlichten templerischen .Iieviticua. 



(Paris 183t. 316 8. 8.)» vrefche denGsM dier nenern 
Tenpleraattslim beurkunden^ endlich Nachricht über 
die seltsamen Unterbandlungen der neuen Templer 
mit dem bekannten Reformator Chatel über eine 
Union- ]>ie wenigstens minder betrübenden Yerir- 
jrnngen der Gegensatze ^egen* solches Streben in der 
sogenannten -Union ebretienne und in den Sweden- 
borgseben Umtrieben durch Abbe Oegger nnd Emile 
Braussais sind endlich noch mit wenigen Worten hin- 
gezeielMMt» 

D) BesenderCm 
1) Ausbreitung^ 

269) WiBn, Mecbitaf. Congreg« Baebb.: J. dß 
CharJevoia:, GesohieUe mn Paraguay und den Mission 
füen der Gtsellsehaft JesU in diesen LänAsrn. Nach d. 
Französ. 1. Bd. 1839. & 

2) Verfassung., 

279) Augusfini Valerii eardinaUe et epise» Venh 
nensis de oecupiftionibus diaame S. R. £• cardmah 
dignis ad Federicum eard. Berromaeum, in d. Maj. 
Collect. t.yi. p.2. S. 281— 39«. Ein Gratolations- 
iindErinahanngssebreiben über den angegebenen Gfr: 

Sjenstand an den eben gewühlten 23jlihrigen Cardinal 
torromaeus^ woraus sieh' das Datum des Schreibens 
1587 von selbst «ergiebt, da Federieo 1564 geborfui 
wai^, 

271) VerzeVjking der nieuwere ihans in tcer'tina 
'zij^ide Buröpeescne Concordaten en Coneordaats - Jßeil- 
len. Door £f. J. Royaardsj 1. Tbeil in d. Arcbief I. 
9. 283 — aW enthalten, fst bereits v* d. T.: Rom 
imConcordtile mit den'Regierungen^ LAipzig 1831^ ins 
\Dent8ebe Ifbepf^etragen worden.. Im 3. Tbeiie jener 
Zeitschr. S. 667 --759 ist nun der 2. Theil gefolgt, 
s. die Uebersioht do^ &. R. E. B. S. 229 ff. 

3) Degmen und Wissenschaft • 

972) Die Verdienste der Mwmner wn die Wis* 
senschttftj von Herbst , in d. katbsL THbing. Quat- 
tahchr. 1833. I. S.3— 48. IJ. S. 183--248; Jlf. 
S. 391 --458. I»!M. f . 8.3^88, Teranlafst daarth 
' den Tod des letzten Mauriiiers (Dom. Brial , Mitgl« d. 
Akad. t 1831). Der eigenlliehen AnfkffUung nnd 
Charakterisirun^ des Geleisteten naeb der Ordnung 
der Wissenschatten geht eine knrze Geschichte dar 
Entstehung dieser Congregatien durch ]>em«Lnorettt 
BenarJ in Folge d^ andern von St. Yanncrs voraus« 

Hier sollen nun auch die Schriften Bbei^St.ShniH 
nlsiischeAnsickten und Vereine ihre Stelle finden, doeb 
fast nur dem'Titel nach, thells wegen tSeseigentlMi 
nickt religiesen Charakters Jen^r Ansichten^ ^ tiieHs 
weil es schon an dieseq genug 2n3referiren giebt, 

233) Ein nnbedeutender Aufsatz: flbertRe dodri- 
ne de St. Simon (IT edit. Pär. 1839.) von Ed. JV/iefp- 
ritfs &fidß\ m\» in 4^ApnaL /♦ ff* ifP; tfü^ol^ fft^^. tSSL 

274) Die St. Simonische neKgwn\ dargesietH von 
JüL-IäSchevalier , a. d. Franz. von Wenät^ in d. Zeit- 
schrift 
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«ebrifl von Illjfen I. 2. 8. 253— 304* Bin in ITefcer* 
Setzung gegebener Auszug «u« dem Simoniatisolieii 
Blatte L'organisftteup. Er entbHlt einen (ouch u, d. 
T.: Aeligidn St.Simonienne* Eiiseignement centraL 
[Extrait de rorganisatenr]. Pap, 1831, 64 S, 8. ab- 
gedruckten) Unterricht in der s. g* Simon. RdigioD, 
welchen einer der jilngern MKnner, die^ eich Mitglied 
der des Collegiiim» nennen, Lecbe^aliery »«ifc dem 
20. Jan. 1831 vor einer zahlroichen Yorsammhing in 
Paris, gpöfstentheils aus Zöglingen aller Schttlen be^ 
stehend, gehalten hat Auch Matter hat ihn benutzt 
in der Abhandl. 

275) Veber die St. Simomsten^ in d. theoL Stud. 
u. Rrit. 18:i2* I. S, 70 -104^ einer der empfehlens- 
werthesten Sohriftra über dieaen Gregenatand, Der 
Tf. schrieb diese Abhandl «Mmlich nicht nur genauer 
mit den Quellen vertraut, die dUie.Simoniatßn selbst 
als authentische hervorheben, sondern auch in theil- 
weise persönl. Berührung mit ihnen, da gerade zur 
Zeit ihrer Abfessung der Simonistische Missionär 
Lechevalier mit vieler Kraft und nicht geringem Er- 
folge in Stratsburg seine Vorträge hielt. 

276) Leipzig, b. Hinrichs; Der St. Simonismus 
'und die fieuer0 fmn^ös. Philosophie, Von F. IV^Caro- 
vb. 1831* 232 S. & «• A. L. Z. 1832. Nr. W, 

277) LKfl»zio, niederl.,Bucbh.: Der St. Simonis- 
mus oder die Lehre. St. SimonMnd seiner Anhänger. N. 
d Französ. (d. h. nach französ. Quellen) darg. von C. 
W. Schiebler. 1831. 128 S. 8. s. A. L. Z. eilend. 

278) Leipzig, b, Vogel : Der Simonismits und das 
' Christenihum , oder bmirtheilende Darstellung der 

Sim. ReligioBs ihres Verhältn. zur .christl. Kirche 
und der Lage' des Christenthums in uo^srer Zeit. Von 
K. G. Bretschneider. 18Ää. 215 S. 8. S. A. L. Z. 
1832, Nr. 112. 

279) Leipzig, b. Li^beskind: Ueber die La^e 
des Christenthums in unsrer Zeit nnd das Verhäftmfs 
der Christi. Theologie zur Wissenschaft überhaupt. 

' Nebst einer Beilage : Der St. Simonismus als religiös 

SKtisehes Sf/stem tm Zusammenhange dargestellt von 
• Aug. Bahn. . %vx Sendschreiben an ... ., Bret- 
gchneider. 1832. ,gr. 8. S. A. L. Z.' ebendas« Nr. 
- 113. (Ferner hieraus hervorgegangene Streitschriften 
. aemsohen und übßrll. und B. gehören nicht hieher.) 

280) Göttingen, b. Kilbler: Die St. Simonistische 
Religion y fünf Reden an die Zöglioge der polytechn. 
Schule» nebst e« Vorbericht, über das Leben und 
den Charakter St. S.s, A. d. F. 1832. 8. 

281) Augsburg , b, Schlosser : St. Simonis neue 
Glaubenslehre^ oder der St. Simonismus und die PhUo- 

. Sophie des 19. Jahrh. in Trankreich. A. d. F. von Fr. 

Aug. Nelken. 1831. 16. . ^ ^ . ' ^ 

282) Der St. Stmomsmus tn Framretch , darg, 
von M. K. Kapffy Repetent a. d. evangel. Tiibing. 
Seminar, in d. evangel. Tfibing. Zeitschr« 1832. 1. 

283)*pABis; Im Bureau des Oi|[anisatettr: Do- 
rf rtne de St. Simon. . Leftres sur la reUgion et la poM-- 
que. 1831. 8. " 
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SM) PiMs f im Bfimna des OrganinlMr: D^ 
ctrine St. S. resume general de Fexposition faite eo 
1829 et 1830, edik. II. 1831. 8. 

285) Ebendas. , im B8rean des 6Iobe : KeUgiom 
St. S. ^cotwmie^politique et polHique. 1831. 8. 

286) Bbendas. : Täbteatf synoptique de la doctri-- 

nedcSt.S. - 

■ . 

4) Ritus ^ SittHctteit\ MShche. 

287) Bijdrage' tot de geschiedenis der Jesuiten in 
Nederland. Door M. Joe. Scheltema. im ArchieC 
3r Theil S. 307 -- 410. Kein selbstilndiger Bei- 
trag zur Creschichtd der Jesuiten in den Nieder- 
landen , sohd^rh ansziigliche Nachrichten aus dem 
seltnen Werke der Jesujten Negotiatie pfte Coop- 
Idndel in de Vereenfgde Niederlanden, Leenwarden 
1616, aus welchem auch ^chon Wolf in s. Geschich- 
te der Je^; Th. 1. S. 355 ff. Auszüge mitgetheilt bat. 

288) Darmstadt, b. Rejer: Der Orden der 
Trappisten. Dargest« yon Ernst Ludw. Ritsert, 
Prediger in Darmstadt. 1833. XIX u. 360 S. 8. 




\bhaye de la Trapp< 
m^nasteres de la meme observfmee.,. ; suirJe de 
ehartes et d'antres pieces justifieafti vea ^ la. j^npatt 
inedites, par Mr. L. L. B. Per. 1824., weJdes al- 
lerdings ein in vielem B^rachte ganz nenes'. Lieht 
auf diesen so merkwürdigen Ocden warf nnd veN 
.möge der besondern Hiilfsnuttel, die dem Vf« za Ge- 
bote stafideli» auch werfen koj^nte, ist vorliogends 
Sebrift* immer noch empfebleuswerth , tkoUs.wwen 
des in den jüngsten Tagen erfolgten ungeheuera Um- 
Schlages des Zsstandes dieses Ordens,. wekher erst 
.in diesem erzShlt werden konnte, theils wegen der 
darin herrschenden angenehmen DarstDllnng. 

5) Biographieen. 

28») Zur GeschidUe GaKko GaltkPs^ besmidm 
seines ersien^Verhirs 1616, von G. Mohnihey in d. 
tbeol. Stod. u. Krit. 18S2. 2. S. 245-^60, womit zu 
verbinden .Bbendas. 4; 8. 823 -- 32. . 

200) DcMelben (iregenstiittd hat aueti Paulm in 
seinen Beitrtgen Nr. XVI: Galilei tmd die TVadi- 
tionsinfallibilitäi des Kirchen -Orthodoxismus. S. 378 
bis 92, in mehr aügemein populärer Form behandelt» 
und in Nr. XV dies. Beitr. : Gnh GalUePs Kaw^ 
für den RatUmaUsmus. S. 324 -- 74 einen Abdruck 
der in Folge solchen Kampfes genehrfebenen seltenen 
Sehrift, jedoeh nur in iatein. (nicht meh in ital., wie 
wi Original) Sprache gegeben: Nov. Aiitiqua 88. 
Patrum et proBatorom theologorum doetrina de 8. 
Scriptorae testimoniis in (ronuosionibus mere natn- 
ralibus y quae sensata oxperientia et neceesarüs de- 
monstrationibns evioci possnnt tenere nonnaarpan- 
dis « . . August Treboe.^ Imtoens« Blanvirforom tvms 
Dav. Haottf 1636. ^^ 

« 

{Der Seschluff /^igi.) 
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291) i:UiuuiMSN« b. P*ltt: De Bkuh gh9Ctaäf 
vßrHfsti^ .ei ,divimtaii$ . religiom$ tkrUtküuße vindiee^ 
CommentaLbistor. theolog. P.I et If. aaot. D« Igaae 
|lii9<» theoL P. P. O. et ecelee. FfaneognU* Paitore 
i^3^8. zasammen 90 S. 4. Die religiöaen Anaieh-« 
ten Fs. sind ans den Penaees dargelegt ^ ond zaltttzA 
Toin VC ^ von seinera Standj^unkte aua beurtheilt. 
Das antijesuitlgciie ianseniatiacbe Anetrebeii P^s. ist 

tioht beriickstchtigt ; dagegen h^t die in letzterer 
tin^cbt >«icbtig8te Schrift deaaelben , die lettre» 
jfhriwenfale$ , In unserer Zeil eine eigne Üeber^^ 
iZttOgerhalten, nKmlich: 

Z9li) fiERLiy. b. Reimer: Päecdle PnmnziaU 
Briefe über die Moral tmd PolitOi der Jesuiten. tJebera- 
ton D. J. 3. G. üitrtmann. ItÜO. ^1 S. gr, 8. 

295) Nküstaot a. d, O., b. Wagner: Wie lebte 
it$ikd itarb Ganganetlil atiA Quellen beantwortet Ton 
tmman. Reichenbaeh. 1S31. 56 8. gr. 8. Unbedeu- 
ibtid» 

294) AuGSBuno, b., ](.oUitiann : Bieter. Denktcur^ 
M0feHen dee CärdhuHe Paeca nber weihen Mf enthalt 
01 IfttOeeklaml in den Jakren 1786 —94 in der Eigen* 
^käft einei apoef&Keeken Äff nttu» ih dtn RhdManmn^ 
teeimrend zh Aofrt, von Him aelbst bisaehrieben« 
Mit eineiB Anhange tb^ die Nuntien pnd geftehieht- 
litfhto Dorameirteii. A. d. Ital. XI T u. 215 8. 
1832. gr. 8. 

SM) AtroMiDiio, b« KoUnian« u/ Hlnlni^r: JSri- 
eUrieeke Dekko gr äiiß kH Jber S: BeU. Ftm VIL ifor 

eeiner gewoHeamen fregführung nach fhniireieA, 
oifiT über daa Miiiiaforiiiiii , die beidtii Reie«tt nach 
^rafldkreicb i«id die C^efaflMMAaJt «tf der FobImIm 
nü 8t, CiirJo. in F^oMtroUa dia.CafdinBla «orMalL 
nf^en , ,jw ikm ^Ikp^ boicibr jMb«li« Eim wiebtigor^ 
gröfstenfheila unbekannter^» iltit iPo ei bwIbü belagf 
ter und zugleich berichtigender. Bei^Og zuf neuem 
RirchSh ^ Md' 9laat«ngeBchIchte'» a. d. liaf. nacji 
der' aweitmi i» Bmi verau^taMeten^ «ifd varku« Aufl. 
LM. 18»S. 2.Bd. lift». 3;Bd. M8(». 8. 

- S^^Ax. Bi. Mtr A, L. Z. 1880. 



. 296) WisN, Mechitar. Cqngrtfgat. - Bucbhandl. t 
Aue dem Leben S. BeiU de» heuirtcähtten Papetee 
Greger» XVL Nach verlfffalichen Berichten aua ftbut 
dbera«,, zusammengestellt nnd mit Anmerk. versehen 
von A. P., mit dem Portraite S. |f. nach isineln r5- 
mischeii OHginale, 1831. gr. 4^ ^ 

ß) SpeeUifyeeckiehien^ 

297) Maihz, bei Kdpferberg.* Die luttholk^ 
Kirche im 19. Jährh. und die z$^gemitf»e VmgeetaU 
tund ihrer äu/eem Vetfa»»HHa^ mit beeönderer Mßd^ 
üeht auf die m dem ehemmh Mainxer^ epäUr ttegen»^ 
burg^^ Erzelifte hitrin getroffenen AnetMen und 
Anordnungen. Herausg. von G. L. C« JTo/i^ , grofa« 
berz« FralikF« geheint« geiati» und Obo^sehiil- und 
Studienrathe u. s. w. 1830. YIIl u: 486 S. 8« S^ 
Uebofs. d. JBL.1L 18S4* E.B;S. 820. Wir fiigen noch 
heil dab diesea B. jOngat voiii pipatL Stuhle öffent- 
lifh gemiüabilUgtund in deaaen FoIm aueh von aeineni 
Yf. in so weit verworfen wol*den i$t (b« Tübing. ka* 
tkoL Qtiartalsebr. 1834« IL). 

296) AvosBUBO, b. Seblosaer; Oet Hn. AbtS. ' 
Demherrn de BermuH-Bereaetel Qeeehithie dee Chii^ 
etenthume^ fwigeeetzt von der WaU Papet Kue Vlh 
L J« 1800 U» auf die Regierumf dee heil. Vater» Gre- 
gor JCVL i. J. 1833i A. d. Ital. uitd mit Zualitze« 
Termehrt. Auch u. d. T.: Neueste GesehiMi der 
Kirche Chrieti^ eine uothwendige FortaetBMg aUar 
altern Handblieho^ der K* 6.« aber auch ein aelhat« 
aÜlidigeB Work* 1« Bd. )833. 12t. 

B) Jßie vef besserten KittheH. 

1) Allgemeine. 

290) EssBN, b. BHdeker: Collectenreiee fuicA 
Holland und England , nebet einer uuefuhrL Daretel^ 
lueg de» Kirchen- Schul' Armen' und Gefängm/ewe- 
sens beider Länder j mit verpletehender Hinweieung 
auf Deutsehlarid ^ WrttzSglieh Preufien^ von TXaorfor 
FlMher, 1. BA. nebet »Slei*druektaf. XYIII n. 
392 8. 2. Bdi uebat KobfeM «hd PlMon Md oiner 
Kritik der vtieMfgBteu theol.r iAtm^tüt HoHaüda^voül 
19. Jahrb. 1831. X n. 593 S. & tMeae boidM Bip- 
H (5) de. 
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de, welche sieb nur fiber Hollaiid verbreiten, zea- 

8m bei weitem mehr Ton des Yb« Ibbenswertber 
etriebsamkeit , eich iiber die erwSfcnteii Gegen- 
stände Anfechlufs zu Terschaffen , und Ton den zum 
Theil guten Quellen, die er hierzu benutzte^ als 
von seiner FSnigfceit, diese Bemerkungen selbst zu 
würdigen. Unangenehm wird es hierbei den Leser 
berühren, heftigen und dabei oft sehr einseitigen Ta^ 



907) GSrmrGBif, b« Yaadenhoeek o.Rnpreelit: 
Geschidie Mer^pfio^Enü^ Theologie von der JSr- 

dtenreformatioh an o%s in die ßßtte dee 18« Jahrk^ 
Ten D. G. J. IHanch. XII u. 370 S. 8. {s. A. L« Z. 
1831, Nr. 101.) I . r . rt jj . 

308) Versuch einJ^ Darstellung der neMrthfGl^ 
sehickie des Rationalismus und Supranaiuralisfimi. 
Yen J. G. A. In der Oppositionsschrift Bd. 4 H. !• 



del des Yfs. Tom Standpunkte seiner Orthodoxie aus .(1831)^ S. l-*75. Eine eigentliche Geschichte die^ 
gegen diejenigen zu Ternehmen, denen er seinem eig- 'ser streitenden Parteien ist in diesem- Yersuche nicht 
nen SestXndnjsse nach, namentlich fttr seinen nScli- gegeben; 'Yletmehr bringt der Yf. nur die einzelnen 



sten Zweck , viel verdankte. 

2) Besondre. 

a) A^breitung. 

300) Halls, in d. Waisenh. Buchh«: Neuere 
Geschickte der evangeh Missionsansialten zur Bekehr 
rung der Heiden in Ostindien. Aus den eigenhändi- 
gen Aufsitzen und Briefen der Missionarien herausg« 
Tom Dir. B. A. Niemeyer. 7. Bd. 5 St. 1830. 6 St. 
1831. 7. St. 1832. 4. 

301). Berlin, b. Dümroler: Reginald Heber^ 
Lordbischofs von Calcuitaj Leben und Nachrichten 
über Indien nebst einer Geschichte des Christenihums 
in Indien.' Herausg. von (dem indessen verstorben 
nen) Fr. Krohn. ' 1. Bd. bis zu Heber^s Aiiferithalte 
in Benares. YI u. 404 S. 2. Bd; bis zu H's. Tode 
in TritschinopoK. 1831. 420 S. gr. 8. Mit H's. 
Bild. S. A. L. Z. 1832, Nr. 49. 

302) London, b. Hatchard and Son : Memoire 
ofthe life and correspondence ofthe Rev. Christ. Fred. 
Sw&rtz , during rtearfy fiftg years a Miseionary in In^ 
diay to which is prefixed a shetch ofthe history ofChri^ 
stianity in India , from its first introduction to the 
period ai which Swmrtz arrived. By Hugh Psarson. 
Z Yols. 1833. 8. 

303) GrNADAu,b..^ Burkhard (Leipz. b. Kum- 
mer): Die Brüdermissionen auf den dänisch ^westin^ 
discnen Inseln. Ein Ruckblick auf deren erstes Jahr- 
hundert zum 2L Aug. 1832. 8. 

304) Berlin, b. Oehmigke: Geschichte der Aus- 
ireiUmg des Christenihums unter den Heidenvölkern 
Südafrika' s^ herausg. von der- GeseUschaft zur Be«* 
förderung der evangel. Missionen unter «den Heiden 
(zu Berlin durch 0. t^. Gerlaeh) 1832. gr. 8. (Der 7. 
u. 8. Jahresbericht 1830 u. 1831.) . . 

505) Qnadau, b. Burkhard (Leipzig, b. Kummer): 
Mie Miseionen der evangelischen Brüder in Grönland 
und Labrador von Fr. L. Kölhing. 2. Tb. 1831. 8. 

306) Hamburg, b. Perthes: Pr.Krohn dasMis^ 
sionswesen in der Südsee. Ein Beitrag zu der Ge- 
schichte von Polynesien. Nebst neuesten Nachrich« 
ten und Documenten über die Gesellschafts- und 
Sandwichsinseln. 1833. 8« 

b) Verfassung. 

c) Dogmen und christliche 
Wissenschaft. 

o) innerhalb der gröfssrn Kireihenm 
AuCser der oben erwähnten Schrift liber Lqthers 
Pf Xdestinationslehre Nr. 251* sind hier zu nemen ajto 
dogtnengeiM^Üid^x 



Streiter unter gewisse Kategorien und giebt dann 
einiges Nähere über ihre Ansichten aus ihren Schrif* 
ten. Als solche Kategorien stellt er hervor: !• Ent- 
schiedene Rationalisten: u) histor« kritische, welche 
von freier exeget^JPArsefaupig ausgehen;'- i)'i^hil08o- 
phische, die philosophischen Ansichten als Normeu 
folgen, 1) kritische, 2) Yerstandesrationallsteii, 
3 ) Naturphilosophiscke , 4 ) Geftihlsrationalistea 
( Baumgarten -Crusius, F. H. Jacobi, Schleierma- 
cher, Twesten). II. Entschiedene SupranaturaK* 
sten: <r) verstandesrtillfsige, fr) kirchengilubige, c) 
mjsiische, d) speculative ( — biblische?). III. Ver^ 
miUler. 1 : . 

In Betreff, der Geschichte der Wissenschitßge^ 
h9rett mehrere sich im Gebiete der Homiletik und Li- 
turgik haltende hierher. 

309) Neustadt , b. Wagner : Die deutschen 
Kanzelredner des 18. u. 19. Jahrh. nach ihrem Jjeh&n 
und Wirken dargest. von D. H. Döring. 1820. YIU 
u. 590 S« 8.' £in in zweckmüfsiger, doch reicher 
Answahl gebotener Beitrag zur Geschichte der neu« 
ern Homiletik und deren Literatur, in wclc&er die 
geilbte biographische Hand des Yfs. sich nicht bloa 
im Aeufserlichen des Lebens der Einzelnen bewegt, 
sondern überall gerade das durch einzelne Beispiele 
in helles Licht zu setzen sucht, was den besproche- 
nen zu höherer Bedeutung kommen liefs, weshalb 
sich auch jungern Homileten dieses Buch als sehe 
unterrichtend empfiehlt, 

- ^ 310):B£m.iiV, b« Oehmigke:! Das deuisck-^evanr^ 
gelische Kirchepüied. Ein Denkmal zu der S^er ^ec 
Augsb. Coivf. von C. C. G. Lan^echer. 1830. 230 St 
8. für das gröfsere an solchen Untersuchuneen 
iheilnehmende Publikum nicht unbrauchbar,,' aber 
wissenschaftlich ohne Werth und aus bereits vor« 
handenen Bearbeitungen entlehnt. 

311) mtfas über den Vf. desaUen XirchenÜedsi 
^t Kommt her.TfU mir^ spricht GeUes 5eAn," mn D* 
Georg VeeseHmeyer^ i« d. lUgeiiSQb« Zeitschr. IL h 
S. 310— 26. 

312) Straisitnd , b. Struck : Eymnologis^e For- 
Khsmg. von Geitl. Mohmke^ Tb. 1. CiL. u. S9 u. 
64 8. Thi 2. 267 8. 8. , Vireldie sieh vbrnehrtlich mit 
mekrem Untersuchubf e« fiber diefljrnri^otogie Ne« • 
yorpomnems beschmigen; 

, jy SepaHrle Kirchen tind ek^^dneßtämm, .... 

DU Wal4eMerviuLiiknFfirkättnü$eziimBwJimk» 
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(#; A.UZ. 1831« Nr« IM.) . . 

)314) £iOMM)Nd Müitt$md.fiicls tmd Jheim^nU t^ 
lüifraiMje o]^ lAe AMoty ^ doetrine mni riies of Ma 
ofieieMf AtKgen^eM and WnUenMtB. 1832. 8. 
_^ 315) Berlu«: Die Waldenser in umern Tagen. 
Eui Beitrag zur kircUichen Statistik von D. Ernsl. 
lieodor Mayerkoffy Lie. 4er Theologie und Privat- 
doeoBten zn Berlin. 1834. 28 S. 8. 

316) Ueber die Waldenser e« auch FletJs Reise- 
^ehte. Tb. 2 und A. L. Z. 1836. Nr. 122. 

317) Sriuu, b. Kolb: Das Religionen Kirchen^ 
und Sckmweeen der Mennemien oder Taufyesinnien ; 
wahr und unparteiisch dargestellt und mit besondern 
Betrachtungen über einige Dogmen und mit Yerbes-, 
MrungsvorschlSgen verseben von einem Mennoniteo^ 
dorn Abrak. Ukmzmger. 1830. V u. 214 S. 8. 

318) KöNiosBKRo: Geher y de jnimordile studio^ 
rum fanatieorum Anabaptieiarum. Ein Programm« 
18JQ. 

Voller die Socinumer s. oben Nr« 160« 

319) De twieizaak van den HoogK Maecoviue door 
de DordrecliUehe Synode ien Jare 1619 besiecht. 
Door J. Ueringuy UoogL de Utrecht , im ArchieC 
3w Th. S.;505— 604. Die Streitsache des Maccovius, 
thcol. Prof« in Franecker, welche. die Dordrechter 
Synode zwar nicht schlichtete, indem M. in seiner 
verworfenen Lehrweise fortfuhr, doch vor ihr Forum 
xof und ihr so einerseits Bedeutung gab, anderseits* 
aber durch ihre Yerurtheilung in ihrem Fortgange 
schadete, war bisher nur wenig bekannt, indem in 
Folge eines Beschlusses nebst mehrern Acten auch 
die den M« betreffenden vom officiellen Drucke zu- 
rfickgehalten wurden. Durch Einsicht in das Origi- 
nalprotokoll der Synode, dnrch Benutzung der Sj- 
noaalacten, diemehres hierauf Bezügliches mittheilen, 
aud andere handschriftUtche und gedruckte Quellen 
anterstOtzt, füllt Hrff. nicht nur diese blicke aus, 
sondern iHfst uns auch hoffen , dafs wir noch andere 
Nacfaweisnngen von ihm in Betreff anderer unter- 
druckten Vieriiandlungen der Dordrechter Synode er« 
balten können. Indefs wird der eigentliche Streit- 

Kunkt der Maccovianischen HSndel auch nach diesen 
littheilungen noch nicht ganz klar, obschou so viel 
nur sichtlich hervortritt, daü» sich in Maccovius einß 
scholastic|rende Richtung der reformirten Theologie 
aussprach, die sich aber bei deren particularistischem 
Dogma noch schneidender und verletzender üurser» 
te, als unter den lutherischen Scholastikern jener 
Zeit. Zwei dogmatische in den Vorlesungen des M« 
nachgeschriebene Hefte, welche sich bei den Acten 
befinden, aber minder zu Aathe gezogen sind, könn- 
ten , wenn ihre Axiopistie durch wechselseitige Yer*' 
gleichmg und Anderes constatirt würde, sehr hiilf- 
reich sejn« 
* 329) Lupzio, b« Barth: Jacob Böhme'e eämmilin 
ehe Werke. Herausg. von K. W. Sekiebler 1. Bd« 
DerfVegzuChmio. 1831« 2.Bd. Aurora. 1832. gr.8« 
321) BxRLiN, b. Reimer: Leben des Grafen von 
ZUizendorf^ von K. A. Vamkagen von Ense. Der 



Uogr«iphiMlienDenk«Mile 5rTb«Tni v«5t78« 1830. 
8« Eine ungemein ansprechende Erziblung-, die gann 
rahig; unparteiiseh und mild hinlSuft. Sie giebt 
keine weitIXufigen Beurtiieilnngen einzelner Ansicfa*- 
ten des Grafen; aber indem sie. die Facta grl^ten- 
theils mit den Worten, mit denen dieser sich über 
sie ausgesprochen hat, angiebt, führt sie auch den 
Leser allmühlig in engere V ertrautheit mit ihm ein, 
und aus den einzelnen Zügen tritt dann endlich ein 
Gesammtbild heraus, wahr, lebendig und gewin« 
nend. Wie durchaus fern sonach diese Darstellung 
jeder bbherigen Biographie Zinzendorfs steht, wel- 
che sich scharf in freundliche oder feindliche schei* 
den lassen, geht von selbst hervor. 

Ueber die Hermhuler selbst in Beireff ihrer Mis^ 
shnsihäiwkeii ist unter der Ausbreitung gleich das 
Nöthige beigebracht. 

Sehr zahlreich endlich sind die Schriften, die 
von den neuern , besonders Tübinger Freunden des 
Swedenborgianismus fiber diesen Mann und seiniBLeh«» 
re ausgestreut worden sind. 

322) TüBcxoKN, auf Kosten des Herausg., in 
Commiss. b. Zu Gnttenberg : Magazin für die neue 
Kirche y von D. JM. Fr. Imman. Tafel. I. 1 u. 2» 
1830. 88 S. II. 1. 1832. Auch u. d.T.: ReKgionssy- 
siem der neuen Kirche^ aus den Quellen dargest. von 
J. F. /. r« 1. Bd. 1. H. Veber Religion uful Offen- 
barung und das VerhäHnifs zur Vernunft. 1832. X 
u. 70 S« Dies beginnende Magazin nimmt das frü- 
here unt. dems. Tit. herausgegebene, von welchem 
1824 das 1. H. und 1829 das 2te erschienen war, wie- 
der auf, und will in zwanglosen Heften, wie früher, 
Abhandlungen, Kritiken und Nachrichten über das 
Leben und die Schriften Swedenborgs und seiner 
Anhänger geben« Als solches wird es denn nun 
auch den Kirchenhistorikern, wenn sich gleich unter 
diesen vielleicht die wenigsten Proselyten finden wer- 
den, willkommen sejn. In dem ersten Bande ^ von 
welchem bisher nur zwei Hefte erschienen sind, sollen 
ausschliefsend einzelne Abhandlungen , Nachrichten 
und Urkunden über die N. R. aufgenommen werden« 
Die vorliegenden, namentlich im 2. H«, geben sehr 
wichtige, die gewöhnlichen Kenntnisse hicrUbef 
sehr . berichtigende und ergänzende Mittheilungen 
fiber den üufsern Zustand derselben aus Schweden 
und England. Der 2te Bd , der auch besonders aus-» 
gegeben wird, beginnt eine sjstemat. Darstellung 
<ier Lehre S's. mit Rücksicht . auf die GegensStz0 
friiherelr und neuerer Zeit. Einige Parcellen darantt 
waren schon in dem frühern Hefte dieser Zeitschriit 
gedruckt; nun aber erseheinen sie im Zusammen* 
hange und mit untergelegten gellen ans den Schrif- 
ten S^s« Bei diesen sind auch die nachgelassenen 
WeriLO, so weit sie edirt sind, berücksichtigt, wfih* 
rend eigentlich nur diejenigen als Quellen der N. K« 
angesehen zu werden pflegen , die von ihm seit 1740 
geschrieben und selbst herausgegeben sind« 

S23) MfbfCHBN, b« Fleisohmann : Geist der Lehre 
J. Swedenborgs^ ans dessen Schriften. Mit einer ka* 
techetischen Uebersicht und voUstfindiffcm Sachre- 
gister, herausg« von D« J« M. C. G. Vorherr. 

324 
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8SM) Veitftte.Ukt0iSwedm*o9^j ifedl lutM^ 
tliml.TiibtBt^QtifiHaltekr. 1630. 4« H« S.618^97«. 
MittheilHngett üh%t deMen doginftt. »ftd kivcU; B»» 
gCBthümltehkeiitB y naek dMsea Sohrift: lüie'waliNi 
ehrküi«lie Religioo, Mtkiilt«iddie geaammte ThtiH 
logie dtr N. K., wakhe der Yf« nicU im lateiMV 
Originale , aandern nur oaoh der tngliaehett Deber« 
•etauBg beaiitEte« 

Auch habe« die Werke Svredeabarga aeUnt 
nanniebfacke Herausgeber und Ueberaetzutigen ge^ 
funden. »e sind; 

325) Von den gotiliehen Offenbarwmny deren 
UeberaetzuDg und Heraasgabe seit 1823 jTafel leitet, 
in unserm Zeiträume erscbienen Bd 4 ^ 6, EMkäUie 
(Offenbarung Johannis oder vielmehr Jem Chrkii^ wor- 
in die Geheimlkisse, \relcke in derselben vorkerge* 
sagt und bisher verborgen gewesen waren, anfge« 
sehlossen werden, aus der 911 Amsterdam 1766 gedruck- 
ten latein« Urschrift verdentsckt. Tiib., Zu Cratten-' 
berg, Band 1—4« 1829—31. gr. 8. Der letzte Band 
enthalt, aurserCap.iM— 22 der Apokaljpse, Aamer-^ 
kungen des Uebersetzers zu allen 4MHden ond ein« das 
Zerstreute wieder zusammenfassende Uebertragnng 
der ganzen Apokalypse im geistigen. Sinne, und als 
Anhang : Die Fortsetzung vom jMngHen Gericht und 
von dergeietigen Welt^ a» der zu Amsterdam 1763 ge* 
druckten latein. Urschrift yerdentscht, nebst Noten 
und ZusStzen vom Uebersetzer« — Ferner Bd. 7, 
Die Weifheii der Enßely betreffend die gSitUche Liebe 
$md die göttliche Weieheitf A# d^ zu Amsterdam 1763 
gedruckten lat. Urschrift Tordeutscht« 1833. gr, 8» 

326) Desgleichen ist noch eine neue Ausgabe 
der Arcana coelestia von dems. Heraosgeber. unter»* 
nommen, «• d. T. : Em. Swedenbor^^ arcana «oe/esf 10, 
fwte in Script. 5« eive verbo domim ennt d^fecta : Aid 
primifm quae in geneei., Una onm memorabiiibns^ 
quae yisa sunt in mundo spirttnnm et in coelo angelo* 
rum. Ad fid. edit. princ.' 1749 sqq.Londin« excus» 
denuo castig. Pars f. Vol. I.8maj. (Praehtausga^ 
be.) Ferner ist erschienen ; 

327) TOainoBiy, in Commiss. b. zu Guttenberrr 
Skcedenborg^ der Verkehr zvsiechen Leib und Seeie^ 
1830, gr. 8* Die Christuereligion in ihrer Ae^theit^ 
«ad darin die gesamnite Glanbenalehre der IN. K«| 
welche vom Herrn ward terbergesagt bei Dan. im 
7. Cap. y. 13 u. 14. und in der Offenb. Cap. 21^ 
tr. 1 u, 2, iibersetzt ?on L. Hofxieher^ 1 - 3r Th« 
1831 -- 32. Ferner : Veber das voeifke Pferd in der 
Offenbarung i und sodann aber da» mn't Wid desaen 
geistigen und innern Sinn ans den Himmel»geheiHmi»-f 
aen, iibersetzt ifomL. Hofacker. 1832; gr,8. fSndlich: 

328) Lupzie, b. Snbring: Die tTeisheit der ßnr 
fl , von der göttlichen Liebe mul der göttliche» Weis'^ 
it. Von E. S. ^0 unveründ. Aimg« 1831. f r. 9, 

, d) Rittis und religiöses Leben ^ fehlen« 
e) Biographieen. 

329) Huix, Buchh. d. Waisenh. : Georg Calixtus 
Briefwechsel, in.eiDer AuswahlausWolfenbÜttekebek 
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HSftt benlnä§4 Täek OL Bhnif CnbbSiSlMA iHiMWy v^raO 
d^Tbeok ska.adh CaiA ibi BminiBebw^fr (n n e U w rt 
zu Jena, jetzt Cons. R. inWoVeabfitt«!). ^XXu^ 2K8w) 

gr« 81 Else Mdtllititli^ AalaMletolifMele ailOilHttiiii %/ad tob 
iMi » M19 4*11 Jafaraa 1608^ i6* Xu 4at Wolfimbnuebcftan «»t 
blioihek befinden «kh Djlnlich» nJiMieiillidi m Felge der h^^m^, 
dem Liebhaberei Herzogt August y. firaunschweigi des Grün- 
ders dieser Bibliothek , Aufographa berühmter M'äiiiier sicli x« 
verecbaffeo, eiae vorzugsweise reiche Semmfitiig Ton Br i ^eir 
gclehrlm SbetlceoosetD d«s Uereog»« tiivl ia d&eiS siwl M4& 
sehr viele Calixlioa ■u^ii^itiii|e&. Bcu|^Ut sind m dicttt^ 
Schrift drei sehr starke Foliaatfsn tob grp/stentbeils Original— 
briefen, die fast sainnitlich an ihn gerichtet sind« oder ^odi ihiL 
betreffen; ferner 5 Folianteta mit der Aulichrifl: "Scripta et ActST 
de coiilroTcrtii« inier ikcologoe UnlknaUdim sai| pru^cipiisD.Gn* 
lUinvi et Iheöleg. Wittebergedaest läniieneca ei elioa^ gedfudEle 
uod ungedreckte Schrifien enthaltend; endlich mehrere ander« 
HSS. , iD welchen sich einiges C« BetrefTeodes yorfand. Aniaer» 
dem hat sich noch eine Ansahl Briefe €*s an Herzog AngUst atif 
der WollBubttiieltebett Bifaliotfaek gefundeo, weltibe aicfc jis» 
menilich. auf die BiMüber^etcnog def Uersoftt ab^ «iidi "est 
den Streit mit Büscher und Sp^lteres bexiehen. IpAefJß w der 
Druck der SchriH «chon zti weit fortgeschritten, als dafsi olin^ 
di« Anordnong tideh der Zeitfolge ko unterbrachen, einzelne da-^ 
von hätten aufgenommen werden können ; doch vertröstet ilUa 
der Uerausg. /luf eine aadr« G^egeakeit» die wir bald faerbei* 
wün»chen. EU ist an sich einleuchtend , wie >¥ichtia diese Brief- 
Sammlung, in der sich Schreiben von kerii^mtea Theologen alp 
1er Farben, i<m Gerhard Vbfs', Joh. Vörstius, Hihusiosy fiackV 
s^fen . tabricfus^ von FUrsteo, StaAlsitiftnncrn n. s. auegeaeieh-' 
neten Männern finden » für die Kennlaafa der ersten. ItlUik. 
des 17. Jahrb. überbanply und beaonders det *ä|i^er^ nnfi isaacn) 
Lebens und der interessanten Persönlichkeit C*$, se^'n muss«» 
Für letztem Zweck wird der Herausg. selbst nicht nur diese ßt- 
iHfneten Qvellen, sondern auch andre tn einer Monographie Umt 
G. bennlien , von weldier bereits eili «iaieitendar Tkeil aivclne* 
nc« ut. 

•SO) Ebendaa.; G. Qsiitet umi »in^Zsdt^ tos'D. Kl^n, 
Bsmht. 1. Ablb. die fiinlcituag enthaltend i u« d. T.s Dis i/tfk 
versüäi Heimsiädl im 1^ Jahrh. . Ein Beitrag ^ur Kkchca - und 
Literärgesdiichte. lbB5. VIII u. 88 S. gr. 81 

SSI) Stottgajlt, b. Steinkopf: i). Joh. Aibr. Bengels Ls-^ 
btH und Pyirkeüf meist nach handschriftl. Materialien bearb«* 
te von M. J, Chr. Fr. Burk^ Pfarrer. Mit Bengtols Bilddilaii' 
1831, 8. Die rascb ersobienene Ste Aufl. (I8S8) fcndchlte \rtk dil«i 
%9ic Schrift mehr in dem Interesse des (jesers M BenffI» ^M 
des Vfs. Darstdlungsweiee ihren Granyl haben« . ^ 

8&S) D. Fn'fänehMäifUry ßinh^ «m? Sßdm^. \ fiint bio« 
graphische Skizze von D. Hrasltr^ in d. t^uBok St«4« u. KnV 
183B. I. S. 18-^65. 

838} Hai.i,e, Buchhi d« Waisenh.t Aug^ Btrm. Niem^er^ 
zur Erinnerung an dessen Leben u.Wirken, herausg. yon'A.'Ja^ 
eobs^ und nach dessen Tode vollendet von •/. B. Grubtr, Üfil 
d. Bildn, dt% Veaewigitn. 1891. gr, 8« 

894) i^veruhen'gt tn knrakiersthets van wijten denEfoeft 
Jeam Htnti Asreuci, door atjaen AMbtfitttool Aidna Jtofiiwa< 
EHaa's %. , im Arahief Ih. 4 & %!^'^h\». 

885) GürrmGEfT, K VaitdMdioeek ti. Rn|>rtfdil: D. 9rm^\ 
LXUke^ zmm Andenken qn ß. Heii^. £¥dw. P/«iMt«. w^^ <X 
P. d. Theol. zu Göltingen, 1832.gr« 8. . , 

886) HAliEfci«: Ge4ä^Umfi an Ptmnpk, im.FrkdirM 
G4ori Ferdinand Sehiäser. 4838^8. 



887) D^aiiatADT« bi He^v: Mr^a Zitnmtrmu.^^ ^^^mm 
seinem Leben , fVirken und CharaAier, Geschildert, v«ai^ ßL 
Bruder. Mit d, Bildn. u, des liandsahnft des ll^rstorbanen. 
1883. gr. 8.' ^ •' ^ • 
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der 



Biiderwerk^ x u r M a i e r i a m e d i e a^ 

mit erläotetndem Text; sowohl nauey aU /oftgeselz-te^ van deutschen und 

von ausländischen Pharmacologe^n. 



DVerg»!. Nr. 1 
melbe eroCse Liebhaberei fär Bilderbücher ia 
ebafcographiseher, lithogragliiacher und xvlogra- 
phiseher BLunat, welche sich aeit eloigen Jahren in 
^Hlx miSaUeader md veh*hev in aelcher YerbMitung 
und TiarfielßUigttng «Agewöhnlielieii Anadehnting 
Ut fast allen Sehrlften Über GegenatHnde der Nator-- 
ond Yelkergeaebichte, Pbjaik, Geelogie^ Techno« 
locie, aelbai in UnterhaHuagaaehriften and periedi«* 
aehen Pfenniga « and Helltroiagazinen ( dort fratUeh 
nur in Holxadinttten oder geringen Liinographieen ) 
oQaiiharl^ acheint auch nicht ohne Einflufa avf 4io 
neuerlich aich ao sehr verniebrende Zahl von Bilder- 
Warken für die Arzneiniittelknnde zu aern« Penn 
abgeaehen von den Fortaetzungen aehon früher ( vor 
jener Periode ) angefangener und wesen ihrer Güte 
einen verdienten Beifall geniefaender Iconographieen 
dieaer Art, nahen wir in DentacUand» England, 
Vtanktekh^ aelhat in Nordamerika , in don letztes 
6 ****- 8 Jahren mehr pharniaoolMiaehe BUderwerke- 
von Toraehiedeneai Gehak und Umfang entatehen,* 
ata eliemalawohl in vier- oder fünfmal so langer 2Seit 
baivergingen« Einige deraelben liegen aehon hinter 
dem letzten Qainqnennuim« AUerdinga hat hierin 
auch theila ein weiter yerbreitetea Intereaae an aol- 
dien Abbildungen arzneilicher Pflanzen o^nd Thiere, 
unter einem jetzt viel zahlreicheren Publicum von 
Arzneikundieen und Naturforschern Antheil, theila 
auch die mehr und melir zunehmende Cultur der 
zetehnenden Künste in Verein mit verflerinertem 
Kuttatgeacbmack, theila die grofse Erleichterung, 
welche die Lithographie den Unternehmungen dieser 
Art, wentgstena theilweise, gewXhrt, und selbst 
die giVfaere Kunstfertigkeit , mfit Bescitigmig man- 
cher früheren Erschwerungen, die man jetzt zum 
Yortbeil solchem Unternehmungen im lUnmittiren er- 
reicht hat« Nur aolHen pharmacologiache Abbil- 

Brgänz. Bh *ur Ä. L. Z. laso. 



75» Oct. 18a5^ 

dtfngen neben der Sauberkeit und Eleganz der 
Arbeit, die fireilich das Auge besticht, vor al- 
lem auf TVetie in der Zeichnung, wie in der Co- 
lorirung halten, was freilich gar nicht von Allen zu 
rühmen ist« Ohne Wahrheit und Treue hat aelbst 
die achönate und eleganteat colorirte AUbildung kei- 
nen andern Werth , als den oiaea hübaehen 2MrbJl* 
des; mii Treue wird selbst ein in künstlerischer 
Hinsieht unbedeutender Hol^aehnitt oder Steindruck 
für den Kenner der Natur yvle für den Lernenden 
aehätzbar und lehrreich , wie wir dieses noch imme 
an einigen allen KrSulerbiichem dea JUSten u, 17ten 
Jahrhunderts zu loben finden« Yen den feigenden Bil- 
derwerken lütat aieh wenigatena Im Allgemeinen 
rühmen, dafe $m im YerhUtaiEs zu dem billigen — 
bei mehreren deutschen , wie z. B« bei denen Wink- 
1er*Sj V. SqhkchUnfMsuiA QuiimeF^y Ooebefeund 
Kunize*3^ Nees v. EsenbecKa^ Matzeburg^s u. a. ra, 
üufserst büligen — Preis in Hinsicht auf Genauigl 
keit der Zeichnung wie auf Güte der Colorirong das 
Md^litehe leisten, ond in einzelnen Abbildungen 
selbst den torzüglichsten und kostbarsten Abbildun- 
gen ttichta nachgeben« 

Ler^zio, im Magaz. f. Industr«: Die eämmtlichen 
Arzneigewächse Deutschhndäy welche in diePhar- 
maeopoeen der grfSfsern deutschen Staaten aufge- 
nommen sind, naturgetreu dargestellt und /afs- 
üch beschrieben. Ein Handbuch der gesammten 
Gewücbskunde besonders zum Selbststudium für 
Mediciner und Pharmaceuten Von Eduard Winkler 
Is tt, 2s Heft. Tafel 1-32, in gr. 4. Text Bo-' 

^* «*"■*'"*•' «n* V«J»«P. IKB. (das Heft zu 
16 Tafeln und 2^3 Bogen Text nur zu 2Rthlr ) 
— Desaelben Werkea tan Eduard Wirdder 3s bis 
AaHeft, 7n/U33--W, Text Bogen 5 - 14 
I (*) Mi! 
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Michaelm. 183i2. — Desselben Werkes 6s — Os 
Heft, Ta/: 81— 144, Text Bo f. li — Zt, 1833. 
(Wird fortgesetzt«) 

Yon diesem med. botan. Bilderwerk, das nach dem 
anfinglichen Plan nur 192 Kupfertafeln und gegen 
20 Bogen Text enthalten sollte , diese GrKnzen aber 
bereits stark überschritten hat, läfst sich Gutes und 
Rühmliches sagen« Die Abbildungen sind Kupfer- 
itiche^ mit Fleifs gearbeitet, und sehr sauber und 
gröfstentheils naturgetreu illuminirt , und dieses für 
einen so sehr wohlfeilen Preis, wie ihn nicht leicht 
ein ähnliches Werk von solcher Kostspieligkeit für 
den Verleger aufzuweisen haben wird. Auch der 
Text ist sehr brav und instructiv bearbeitet. 

Ton demselben fleif sigen Yf« ist auch als beson- 
deres Werk,- das^aüch in^Format und Abbildungen 
(die Mos lithographirt, aber ebenfalls recht gut co- 
lorirt sind) von dein Torigen ganz ?erschieden ist, 
erschienen : 

Die sämmtKehen Giftgewächse Deutschlands j na- 
turgetreu dargestellt und allgemeinfafslich be- 
schrieben von Eduard Winkler. Mit einer Yor- 
rede Tom Dir. und Prof« Schwaearicken. Mit 86 
lithograph. und colorirten Abbildungen. Diese, 
wie der Test auf 8^ Bogen in gr. 8« Berlin 
1831. 

Auch dieses Werk verdient dasselbe Lob, wie das 
vorige, und wird auch von seinem hochachtbaren 
Vorredner aufs Beste empfohlen. 

EisBNACH , b. BXreke : Fr. GoeheVs pharmaeeutl' 
«cfte Waareffkunde y mit illuminirten Kupfern 
(gezeichnet von Dr« Schenk in Jena), fortgesetzt 
von Dr. Gustav Kunize^ Prof. zu Leipzig. Zn^et- 
ier Band ( dieser auch unter dem Titel : phar^ 
maceuiische Waarenhunde^ bearbeitet und her- 
ausgeg. von Dr. G.Kunize) in acht Heften , ent- 
haltend 40 sehr schon illnmin. Kupfer - Tafeln, 
und 300 S. Text in gr. 4. 1830 — 34. 

Auch dieser Band eines in Hinsicht auf die Ele- 
ganz der Kupfer und der ganzen Ausstattung » bei 
sehr billigem Preis» wie auf den Text, sehr em- 
pfehlenswerthen Werkes, die Wurzeln enthaltend, 
ist ebenso vorzüglich und musterhaft, wie der erste. 

Brrlin, b. Oehmigke in Corom.: Abbildung und 
BeschreibuM aller in der Pharmacopeea norüs" 
sica aufgenihrien Gewächse. .Herausgeg. vom 
Prof. Fr. Guimpel (als Zeichner), und vom Prof. 
Dr. D. F. L. von ScMechtendäl (jetzt Prof. zu 
Halle), als Yf. des Textes. £r«fer Band. 15s 
bis 18s Heft, 1830. Zweiter Bd. Is — 14s Hft. 
1831 — 33, jedes Heft mit 6 iUumin. Kupfert., 
in gr. 4. und \ — 1 Bogen Text. (Wird fortge- 
setzt. ) 

Dieses Werk, das sich durch die Yorzüglichkeit 
und Treue seiner Abbildungen auszeichnet, ist be- 



kannt senng und bedarf keiner weitern EmpfeUoBg« 
Auch der Preis (das Heft nur zu ^Rthlr.) ist fioberrt 
billig. 

Beelin, b. Hirschwald in Comm.: Hayne^s Dar^ 
Stellung^ und Beschreibt^ der Arzneigewäckse ^ 
welche in die Preu/sische Pharmacopoe aufgenom^ 
men worden sind^ nach natürlichen Familien aeord^ 
net und erläutert von Dr. J. Fr. BranM und 
Dr. J. Th. Chr. Ratzeburg^ unter Mitwirkung des 
ersten Yfs. ( bis 1832 , wo Hayne starb , von da 
an von den genannten Herausgebern allein fort-* 
geseta^. LieferungXIY — XYI., jede Liefe- 
rung X illuminirte Kupfertafeln, in gr. 4. und 
2 Bogen Text, zu 1 Rthlr. 8 gGr. (Wird fort- 
gesetzt.) 

Hayne^s Arzaeipflanzenwerk ist längst durch die 
Güte und Nettigkeit seiner Abbildungen und deren 
.sehr (Saubere- Illumibirung zu wohl bekannt, als dafs 
.hierüber. noch etwas zu sagen nöthig wHre. Die ge-' 
genwärtige neue Ausgabe dieses Werkes gewinnt 
noch bedeutend durch die Sorgfalt der verdienten 
Herausgeber nicht nur in iconoeraphischer Hin- 
sicht,, wie auch in dem Fleib der Illuminimng', 
sondern auch durch' die neue und' zweckmSbIgeM' 
Anordnung dfts Textes. r . > 

Als ein für sich bestehefudes sehr vorziigiiokM 
Bilderwerk zur mediciniscken Zoologie , welches in 
dieser Gattung bis jetzt das vollständigste ist, und 
sich durch grobe nichtigkeit der Zeichnungen wie 
durch ungemeine Sauberkeit und Eleganz der Aus- 
führung empfiehlt, geben dieselben wackeren- Mfin^ . 
ner seit 1829 auch folgendes Werk heraus : '. 

Berlin , b. Hirsch wald : Getreue Darstellung und} 
Beschreibung der \Thiere , die in der ^rgneimit- 
tellehre in Betracht kommen , von J. F. Brandt 
und J. T.C.Ratzeburgy bis zum J. 1833 10 Hefte 
in gr. 4. , mit 50 zum Theil illnmin. Kupfern. 

, Ferner erscheint van denselben Verfassern seit 1832 
in rasch auf einander folgenden Heften das folg«ndi 
nicht minder fleifsig ausgearheitete und mit guten, 
und schönen Abbildungen ausge^attete Werk: ' 

Berlin, b. Hirsch wald : jlAUfdmjr und Besekrn- 
bung der in Deutschland wildwachsenden , in Gär- 
ten und im Freien ausdauernden Giftgewäek-^ 
se^ nach nntürlichen Familien geordnet und er- 
läutert. Bis 1833. Is — 8s Heft in gr. 4. mit 
40 illumiii. Kupfern. 

. Wien: narmaceHtisch-MedicinischeBotaink^oiieti 
^ Beschreibung und Abbildung aller in der letzten 
Ausgabe der K. K. Oesterreichischen Pharma-^ 
copoe von 1820 vorkommenden Arzneipflanzen 
von Daniel Wagner. 1830, 21 Hefte mit 2M 
, groC^en und fein colorirten Tafeln, nebst 100 
Bogen Text , in FoL . ^ . \ 

• Ein Prachtwerk, eben so- durch die Blefsnz 
d^r Abbildangen und ihrer Colorirnng,.«ls donh 
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die gasdiibkte Bl»arb«itang des Texte» «aBgezeichnet i 
aber freilieb aooh ein ttienree ( wehn gleiek Verhält* 
aiCBinttfeig aoeb immer aebr billig geetelltee), und 
eomit nur f&r waUbabeade ILMufer^ 

JsNA, b.Sehmid: Flora tnedica^ oder: die offi^ 
einetten I^flanzem in AbNidungen^ mit Torzligli- 
cber Berückeiobtignng der neoern Pbarmaeo* 

Eieen^ von David Dietrich. 1830. 20 Hefte in 
ol. , jedes mit 10 scbon iUumin« Kupfern und 
ErklfiruDgen» 

Diese Flora med. ist. ans dem grSbera Haupt- 
Werk desselben riibmlicbst beliannten und um die 
Pflanzen - leonograpbie yerdienten Yfs. : j« Flora uni- 
verealis % wovon bis 1833 XXX Hefte in FoL mit 
900 JB^npfertafeln ersebienen sind , ausgezogen. 

SroTTOAnT, b«.Brodbag: Die aueländiechen Att^ 
neipfianzen^ Iste — lOte Lieferung, 60 illnmin. 
Steindrucktafeln in Fol. , mit eben so viel BUt- 
tern Text. 1830 — 33. ( 13f Rtblr. in Mappen). 

Hieber gebort aueb die scbon olien (bei Neos und 
Bbermaier^s Handb. der med. Botonik) genannte 
selur vorzugUebe» bei Arnz u. Comp, in Düsseldorf 
eraebienene: 

Vollständige Sammlung officineller Pflanzen y mit 
illuminirten Steindrucktafeln ia gr. Fol., vom 
8ten Heft an vom Dr. Theod. Fr. L. Nees von 
'Esenbedi dem Jüngern besorgt und berausgege- 
ben, nebat lYSi^plement-Beftenj jedes vidu 
U mumm. Tafeln^ «nd 9 -r 10 Bogen Text. . 



Von amländisehen pbaraMeologiscba« BOderwerken 
aas dieser Periode kalien wir niup folgende anzu* 
nbren: 

P. J. C. de Smytiire^ Pkjßtohgie pkarmaeefiÜaue 
ei medicale^ on Vegeiaujp eovisagea sous les 
rapports anatomique, phystologique, toxicologi- 
qne, cbimique, pbarmaeologique et tberapeut. 
Paris, 1830. Vol. I« II. ( Wabraeheinliob fort- 
gesetzt.) 

~ Von demselben Hn. deSmyiUreiwt ancb Im 1.1830 
ein Tableau d'hietoire naturelle medicale , ou Fe- 
getaux et Animattx envis. sous les rapports pbys., 
pbarroaeolog. cbimiques et tberapeut., aveo pres de 
dOO Figures representantes les caracteres des fa- 
milles ete«, Premier Tableau ^ Paris 1831 in Fol. 
orsebienen , von welchem dem Titel nacb in der An- 
lage grofsem und . wabfscbeinlieb auch kostspieligem 
Werk aber Ref. zur Zeit nocb nicht angeben kann , 
in welcher näheren Beziehung dasselbe zu dem vor- 
hergehenden stehe, und ob es auch fortgesetzt worden 
sey , da dem Ref. bis jetzt weder dieses Werk selbst 
noch Recensionen desselben in französ. Journalen zu 
Gesicht gekommen sind. In Deutschland ist wenig- 
stens von des Ho. von Smyitire Schriften noch nichts 
durch Uebersetzungen bekannt geworden. 



Fhre medteinak^ decrite par CAbtimefon, AnVef 
et Ckamberet. Nouvelle PubKediion (seit 1828), 
Iiimiwon 45 ~ 64. Paris, 1830 — 1833; in 
gr. 8. mit guten und sehr scbVn colorirten Ku-* 
pfertafeln« 

Es sollen deren in allen 90 Lieferungen, jede zu 4 
Kupfertafeln, werden, vermuthlich aber noch NachtrS- 
ge erfolgen. Ntfehst Roeque*» vortrefflichem Kupfer- 
werk zur Materia medk ist diese eben angezeigte ei- 
nes der besten und schönsten , die in Frankreich in 
diesem sehr bequemen Format ersebienen sind, und 
auch im' 'Preise billig. 



London, b. Chercbill: Mm Stepheneon aad J. M. 
Churchill Medical Botany^ or. llluetrations and 
Deecriptione of medical Plante of the London , 
Edinburgh and Dublin Pharmacopoeeasy inclu- 
ding a populär and seientific Description of 
poisonnoue Plante, with Figures coloured from 
naiure. 1830. gr. 8. 
Wird in Englischen Journalen sehr gelobt. 

Ebendas.: J. Siephenson medical Zoology and 
Mineraloge y or Illustrations and Descriptions 
of the Animals and Minerals employed in ßtedi- 
eine and of the Preparations derived from them, 
Part. I. II. y 1831. mit lithographirten Abbil- 
dungen. 
Dieses Bilderwerk, welches dem vorhergebenden 
zum Seitenstück dient, soll in 12 Tbeilen vollendet 
werden. 

4 

Philadklphia : Medical Flora y or Manual of me* 
dical ßotdnyofthe United states of North Äme-^ 
ricay bj C. S. Rafinesque. Vol. I. II. in 12. 
1828 — 1831, mit 100 kupfertafeln. 

Schriften über einzelne Arzneimittel. 

1. In Deui$ehiand erschienene. 

TObinokn, Versuche über die Wirkungen des Mut^ 
ierkoms auf den thierischen Organismus. Nebst 
einer Zusammenstellung der bisherigen Ansich- 
ten, Erfabrungen und Versuche iiber die Natur 
und Wirkungen dieser Substanz. Eine gekrönte 
Preisscbrift von W. Diez. 1831. 148 S. in 8. 

Diese mit Sorgfalt und Einsicht angestellten und 
beschriebenen Versuche sind für die genauere Kennt- 
nifs jenes Arzneimittels sehr wichtig und von 
grobem Interesse. 

Lxipzio: Die AJkahideny oder Darstellung der 
Bereitungsarten, der phjs., chemischen und 
medlcin. Eigenschaften der bis Jetzt bekannten 
Pflanzenkalien , in alphab. tabellar. Form. Ein 
nothiges Handbuch (?) fUr Mediciner, Chemi- 
ker und alle solche, welche sich mit diesem Ge- 
genstand liefassen wollen u. s. w., von A.IIart- 
. rodt. 1832. 49 S. in 4. 

Der Titel dieser kleinen Schrift, die, anstatt ein 
Handbuch zu sevn, in 6 Bogen einen so reichen 

^ Stoff, 
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Stoff 9 wie ifaa die Alkaloide uBter nm eittigenufAen stAarfe Wirimigskraft tar imIiMTC« ilrt^ .A^ «m-^ 
TolktMn^iser Behandlaos geben, zienlioh fifichtig gtselebtteto PflanMir* Fraiilie. Be»owtoirM InterMM 
TO*««. « . . Rs_» ... . j^ fcitdÄ$, wa8derVf.iiu«eiBerRdlievi»rewii«k«ri 

an gich und Andern tiber die Wirkungen udd dear 
arzneil. Nutzen des Croian-Oeh sagt. 



und mit zu wenig eigenen Erfahrungen iil^r sie ab- 
fertigt > ist eben so anmaisend^ ab die Arbeit nnge- 
nttgend, wenn sie auch dem Yf« saure Miike gemacht 
kaben nag. 



Haiu^ b» Anton: Dr. Kttri Bekhenbach^ Berg-^ 
and Hiilten - Direetor u. s. w« , da$^ SreoBOi , ein 
nenentdeekter Bestandtheil des gemeinen Ran-« 
ckea^ des Holzessigs ^ und aller Arten von 
Theer. 1832. ( Aus den neuen Jahrb. der Cke- 
mie und Physik besonders abgedruckt )• Nebst 
einem Anhang ren Sehioeigger* Seidel über die 
Aqua Bmetti. 



hier zuerst mitgetheilte Entdeckung des Kreo- 
sot hat bekanntlich groCse Sensation, zumal unter den 
Aerzten und Wundärzten erregt und bereits die Ver- 
anlassung zu einer Menge Ton Versuchen .mit diesem 
empjreumatisch-oelig- scharfen Mittel in gar yie^ 
lerlei Krankheiten gegeben , freilich gar oft auf gut 
empirisch, ohne alle Indicatioo. 

AvosBUBO|. b« Kotimann: Dr. Joh* Bvang» Webder^ 
meine wunderbare Heilung von beispieuoser Hatit-- 
schwäche und Geneigiheii zu Erkältungen durch 
\ eine Somnambule. Nebst e^ner Anleitung^, sich 
durch Waschungen mit eiÄer Camphersevfe Tor 
Erkältungskrankheiten zu schützen und von 
Rheumatismen zu heilen; und einem Anhang^ 
welcher die Aeufserungien derselben Somnam- 
bule über die Aäiatische Cholera , so wie Bemer- 
kungen des Vfs. über dieselbe Krankheit enthält. 
1833. 258 S. in kl. 8. 

Die Krankheit, an welcher der würdige Yf. meh- 
rere Jahre lang gelitten hatte (wie dieses Ref. in 
seiner, in der Schrift ^Ibst erwähnten schriftlichen 
Benrtheilung des Falles s. Z. näher auseinandera;^ 
setzt hatte) war rine rheumatisch gichtiscbe Hy- 

Seraesthesie mit grofser Reizbarkeit und Schwäche 
es ganzen Hautsjstems* Das von der Somnambule 
angegel>ene (^doch von dem Vf. nachmals noch ver- 
besserte) Mittel, welches dagegen noch am besten 
half, war fleifsiges Waschen mit einer Kampher- 
Oelseife, auf 16 Unzen Seife 6— 7 Unzen Olivenöl , 
und 1 — 2 Unzen Kampher. 

Berlin : M. Landsberg Pharmäcographia Euphor-^ 
biacearum^ Diss. ( 96 S. in 8. ) 1831. . 

Bine sehr vollständig und mit grofsem Fleifs gear- 
beitete Abhandlung über eine durch die drastisch 



m 

Criirmcm: Hefw. Aug. Lwhtu Ififfger^^ tnmA- 
«lfm in Seeale eomukm respeetn inprlmis na- 
bito a4 eine ortum, naturam^ et partes eensti- 
tnentes eto» Commentatio praemio regio ofttata. 
1831. 78 S. in 4. 

Diese Pretssdirift gekSrt unstreitig nifchst der 
sehen oben gevihmten von Dr. Diez^ zu dem Bellen 
und Yellstttndigsfen , was wir bis jetzt tber dneShrf« 
terkorn besitseen. Htc WIggers fand in dieser Bnb- 
stanz zwei neue Stoffe, das Ergotm nnd Bmgk^ 

BsasatM^ b. Korn: Akg. tjudw. 1V. Sekea, der 
merfietnisdke Blutegel in natnrgeschMitiieher und 
ökonomischer Hinsicht u. s. w. 1882. 6 Bogen. 

Die medicinische Betrachtung des Blutegels bat 
der Yf. abflichtlaefc nur sehr kurz berührt. 



^ _, _ A* Lamp^tdiuSj Ber^^^ 

* Commiss. Rath und Prof., über den.SekwefOmh^ 
coholy dessen Entdeckung, Zubereitung und Ei- 
genschaften^ Torzilglich über dessen Anwendung 
in der Arzneikunde. Zweite^ mit neuen Erfdkr 
rtmgen bereicherte Auflage. 1832. 4^ Bogen. 

In dieser neuen Ansgabe einer allen Pharnmeolo- 
gen bekannten Schrift hat der berühmte Erfinder je- 
nes unzweifelhaft selir wirkungskrSftigen und merk- 
würdigen Mittels seine Heilwarksanikeit neeh dnffck 
mehrere neuere Erfahrungen z« bestiitigen miA be- 
muht. Gewifs Tordient dieses Mittel mehneitige 
Beachtung. 

WiiRZBURo: Dr. J. Muller über die arzneifiche 
Wirkung der Jodine. 1832. ( Gut zusammenge- 
stellt. ) 

Ebendas. : Dr. C. F. G. A. Handsehudiy de pkm- 
tis Fumareaceis systematb neturalis, eamm* 
que viribus et usu. 1832. ( Ausgezeichnet gute, 
botaiiologische und therapeutische Bearbeitung.) 

Berlin: Dr. C. B. W.Schueler^ Dhs.de Tarfaro 
stibiato. 1832. 95 S. in 8. 



Bine sehr fleilsig searbeiteie Mowep*aphie, 
ders Tollständiff in ihrem cfaemiseben Tkeil (vergieJ 
che unten TeaSier). 



{Die Fortsetzung folgt.) 
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B. Schriften über einzelne Arznei mitteL 

(ForiMeisung von Nr, 101.) 



BRLUC J.Schi^^'EUason^ DiAserUde (Maro et 
Carlnme^ nee non utritaque eonnubio medutmcO' 
ehemieo. 1831« 

WOiinuRO: Ht^Fr^Emei Bemichy^ Gesehielite und 
Anwendang der BeUudimna in der Mediein. 
.75S.8. 



Daselbst: Einige Bemerkungen über die dynamische 
Wirkung der Aauaßinelliy von Alex. Prinz Mau- 
rocardato. 183SL 



Er bestätigt die.blntstiilende Kraft dieses, dnreh 
Hrn. tieh, Rath t;. Graefe zuerst in Deutschland be^ 
kannt gewordenen Geheimniittels , welches nach Beir 
ehenbach nichts anderes als ein unreines üLreosot- 
^asser seyn soll, welches jedoch nach noch neneren 
Untersuchungen iMcAf der Fall ist. 

., Drrsdxn , b. Hilscher : Ueber die Anwendung de$ 
. Chlor y besondere gegen die LungensehwindsuchU 
Aus dem Französischen der Herren G^ttereau 
und ChevaJlier. Vorher ein Wort Ober den in- 
nerlichen Gebrauch des Chlorkalks gegen die- 
selbe Krankheit von Dr. C F. Groh , K* Amts- 
pbjsicus zi^Nossen. 1830« 40 S* 8. 

) Wenn gleich ron den wenigen hier erzählten Beob- 
achtungen theiis der auf dem Titel genannten franz. 
Aerzte, tbeils dea Hrn. Groh selbst, einige /ur die 
guten Wirkungen des Chlors , sowohl (und Vorzugs« 
weise) innerlich als Chlorkalk in Wasser (zu 5 — 6 
Gran mit ebensoviel Lindenkohle täglich 3 — 4mal) 
genommen , als mittelst Einathmung (mittelst der 
von Ccttereau verbesserten GannaF^chen V orrichtung) 
Sprechen, so zeigte sich doch wieder in anderen Fäl- 
len ein sehr ungünstiger Erfolg, zumal der Chlorgas- 
Binäthmung. Und im Ganzen geht aus dieser klei- 

- Ergont. BL zur A. L, Z. 1836. 



neu Schrift wenig Sicheres über die (an sich und 
weit in der Mehrzahl der Fälle von Lungenschwind- 
süchten gewifs nicht angezeigte und eher schädliohe) 
Anwendung des Chlors in der fraglichen Krankheit 
hervor. 

Berlin: Dr. Edtiord A. Graefe^ Prof., deCahariae 
chlorieae natura et usu medieo. (Dissert. uro looo 
in facult). 1831. *^ 

In dieser akad. Schrift werden die aVzneil. Wir- 
kungen des Chlorkalks viel vollständiger und ergie- 
biger fOr die Klinik, zum Theil nach eigenen Erfah- 
rungen, zusammengestellt. Hiermit ist noch der 
deutsche Aufsatz ils^^^ttm würdigen Yfs. in t;. Grä^ 
fe*s und v. WaRhers chir. Journal Band X. zu ver- 
gleichen. 



Ebendaselbst : Dr. P. ZwitJilitz^ Dissert. med. bj* 

storica , continens usum et, nraeparata MereurM 

ajfud Feteres. Prima historiae pars libelli a Me«- 

dicor. brdine Universit^Berolin. praemio ornata« 
1831« 

^ Eine durch Gelehrsamkeit und literarischen Fleifs 
sich rühmlich auszeichnende Schrift, welche wün- 
schen läfst, dals der humanistisch gebildete Vf. aAf 
dieser ehrenden Bahn uns noch fsmere jauchte seines 
geben möge. 



D^rutadt: Dr. J. A. Hegar^ Grofsherz. Hom. 
Hofmedicus , Beitrt^ zw Gesehiehie und Anwen* 
düng des CaJomels in den Krankheiten der Men* 
sehen. 1830. Nach eigenen mit Sorgfalt und 
Umsicht angestellten Beobachtungen» 

Berlin, b. Reimer: J. D. Brandis^ K. Dan. Leib- 
arzt, Conferenzrath u. s. w., Erfahrungen über 
K(5) die 
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die JmßendiMg der Kälte in KrmMeiten. 1833. 
XYIlImlieS. gr.8. 

Eine TortreflTliche und an eigenen, in das Innere 
der Lebens - Reizung und Reactionen eingehenden 
Ideen <in aSImtw A^Sfibliefsiuijß an Jrirtfdel^h ff 
wie an Eriahtungeii «ebr reiobe SoDrift, in welcher 
der berühmte Vf« auch der Anwendung der K.Hlte in 
der Cholera mittelst vielen eiskalten Trinkens und 
eiskalter Waschungen u. s.w. lebhaft das)iff r^ T^®^«. 

2« Im Ausland erschienene Schriften über ein* 

selneArzneimittel. 

London, b« Burgefs u. Hill: Hospital Facta and 



phiume fand A. weder rein narkotisch -erregnngver» 
ni^ernd,* wi^ JMosfenyftewiU, noch erregend, wie 
Orpla annimmt. Im Ganzen aoer weit mehr schmerz- 
stUlend, ohne muhlverstopfung zu bewirken, und in 
dieser letzten Beziehung dem Opium in Afaeen - 
pn4 Dymsc^e? ^iv, fEy^(er«\{|ife9 , |rciupa|A^ 
schmerzhaftem Scirrhus u* s. w« vorzuziehen. D 



Verairin und dem dassell)e gleichfalls enthaltenden 
Colchicum autumn. sind die Versuche^nd interessan- 
tin Erfahrungen des Yfs. durchaus nicht günstig. 
Er XKarat.aehr gegen den Gebrauch des Colchicum 
im acuten Rheumatismus. Auch von der Jodine fand 
er im Kro^f nicht dje zuverlässige Hülfe, die Gomf- 
ner u. A.' von' ihr rühmen, erkannt sie jedoch ak 
ein immer sehr schätzbares Mittel in dieser Krank* 



Obser vations , illustrative of the efficacy of the ^ -x rio«.-*«^« it:-*-. ^i^ :„ fijLTjJ- i-:-i,*- nltü- 
^-v«. n»«»^^:^«. Q^^M^k^i^ n^M^» aLs^^ «^ "®*t. Uagegen leiste sie lu Skrofeln nichts Beson- 

• •»"•I""''" »'r».»t «l"« «"".ti""« otOMM, ^„»i, „„j pfi„i, 4.. Behüte. V.d. ütMLim 



and some cases of Dißbefes ; a fiebert oi| ^e efr 
ficacj of ßulphu/reeus Pumigaiiona in Diseases of 
the skia etc. , by J. L. Bardahy , M« D. , Ph J* 
sician to the Manchester Infirmary etc. xl und 
223. 8. Mif einer. Abbildung. 

Diese Znnamliienstellung beginnt mit einer Reihe 
eigener und mit Sorrfalt gemachter Beobachtungen 
fIea.¥£Bw, weldher dirtgir. Arzt an einem grofsen 
Krankenhause, wo in einem Jahre über 16000 Kranke 
behandelt yperden , und an der Irrenanstalt zu Man- 
chester ist, über mehrere Alkaloide und über einige 
Arzneimiitel , ist ganz auf dem Standpunkt der em- 
pirisch-praktischen Therapie entworfen, ohneBin- 
miaehung libeoretiseher Zergliederungen und Abstra- 
otiraen, und gawihitt für die genauere empirische 
Keantiiifa derHeibvirknngeB jener AM« so viel Wich- 
tiges und Gediegenes, dafs man sie für einten der 
mKkhyoUsten BcStrtge zur praktischen Arzneimittel 
Lehre betrachten darf» SorgfKkig und' aus reicher 
Erfahrung betrachtet und bestimmt hier der Yf. die 
Wirkungen AeBStrychmn» in solchen LSl^mungen, die 
von einer verminderten NervenihStigkeit abhängen; 

isoUte es auch wahre Lühmungen von einer anaern 
Ursache gelien? sollten die Lahmungen von Organi- 
sntionifiehleni im Hirn und Rückenmark, nach Apo- 
plexien etc., nicht auch unter jene Kategorie gehören, 
WOQti aio leider durek Stryohnin und llhnliche Mittel 
in der Regel nicht zn heilen sind ? ) ; nach 23 Fällen, 
in d^ren Hbbrzaü das reine Strychnln in Gaben von 
\ Gran Wai Gr» tlglieh zweimal gereicht sich vor- 
züglich hülf^ich bewies. Auch in der chronisehen 
Diarrhöe und in der Amenorrhoe gab JB. dasselbe, 
wenn nichts Bntzfindliehes , vielmehr TorpiditMt vor- 
banden war, mit Nutzen. Ferner über die Wirkung 
iMBrucme in der Lühmung. Sie sey viel schwacher, 
ab die des Stryehnins (wie schon Andral und Mageth- 
die beobachteten), aber doch bedeutend genug und 
beaonders schlitzbar in reinen Hirnlühmungen. Dem 
Ref. haben die lO voni Yf* arzühlten Fülle nicht hier- 
von überzeugt« Die Wirkungen des esiigeaurenMmr^ 



nnd seinem Mutzen i>ei Dyraepsie mit grofser 
barkeit des Magens, zu 1 Gran p.d., einige Fülle. 
Das BmeUn lobt er als ein die Wirkungen der Iner 
cacuanha sowohl qua Kmeticam (zu 5 Gran in 2-^li 
Unzen Wasser aui]gelest) , als in kleinen Gaben fin 
I — \ bran) qua Diaphoreticum , Bxpeetorane , und 
Antispasticum concentrirendes MiÄiel. Was derVt. 
iaeh nbefe die Kur de» Yeitatinaeea dtr^b abföbrende 
und krampfstiUenda Mittfa, und üb^r die Heilkraft 
der Schwefelrüncherungen in mekr^tn chimnischen 
B^autkrankheiten , insbesondere in den schuppenarti- 
gen, der Lepra, Ichthyosis, und Tnach ernem einzi- 
gen Fall) in der Harnruhr bemerVf, ehthUt* zwar 
weniger Bigenthümliches, ist aber durchaus nieht 
ohne Interesse für den Plraktiker. 

« • 

piüiis , b. Gabon : R. ßayl^ , Travaxix iherap^n^i^ 

JHee ßnciens et mo(krnee eur h Pkosphore^^ j[^ 
^(Ax vanfu/ßie , fa Dafurt^ Stramonlußh et Iq 
Belladonna, par 192 auteur^. 1^. Vm m&4 
532 8. 8. 

Dieses mit einem seltenen Flelis und init grofser 
Sachkenntnifs bearbeitete praktische Rjspencirium 
über die genannten Mittel euthfllt zwar Hi^nehea 
nicht, was deutsche Aerzte fiber dieselben bekannt 
gemacht haben , aller auch Vieles dem Beoluichtangt» 
kreis französischer, italiün., spanischer undengu* 
scher Aerzte alter und neuer Zeit, was in Denlsch» 
land nieht oder nur wenig iMkannt mworden iat^ nnd 
verdient unstreitig eine deutsche ÜelienetKnw vnn 
der H^nd eines mit diesen Arzneimitteln ipni mit 
ihrer Literatur wohlbekannten Arztes« (üelMr dan 
Heilgebrauch des Pkoephore hat auch Carl deD^etmem 
zu Berlin eine recht gute Dissertation im J« 1830 9a« 
schrieben.) 

Paeis : J.G.IL lA/gol , troieüme Memeire $^ ICpfh 
ploi de rtodß dans les maladiee scrofufm^ßß ; WA^ 
d^un Precis siir Tart de formuler lee jfripmnMfnn 
iodwees. Precede du Bapport fait a rAcademie 

des 



Kum. im: NxyvKunnn isse. 
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Im SiMMw fawlhmerii «t JüaymiM^i 1800. <•!- 
gMtfieh MkdB IffiB.) 8« 

Xftfj^o/Z^Arzt {iin'H<>spUaI St^LonU zu Paris, eebört 
b!ßkanntl|c|i 2a den Haupt- Lobredoern der Jode und 
ihrer Heilkraft in 'akorfulO^en Krankheiten , und er 

E)h9rt aqch in derThat schon wegen der ungemeinen 
rfafirnngsfiille, die er hierüber Eesitzt und vortreff* 
Uch ffir die Therapie zu benutzen weifs^ zu den vor* 
sa^llchsten und entdeckungsfahigsten Schriftstellera 
flli^r sie. TJebcr seine beiden ersten Abhandlungen, 
so'vrie auch über diese dritte, hat das Hamburger 
Mi^azin der ausl. med.Lit. von Julü$s und Gerson am 
avsführlicbst^n berichtet. — Hiermit ist auch noch 
ttn s^hir lesenswflrdiger Aufsatz von Dr. Kurtz uhet 
die Anwendung der Jodine in skrofulösen Krankhet- 
iep' sowohl nach eigenen Erfahrungen als vorziiglich 
nach denen Lu^oVb zu vergleiclien (in Rusi^s Magaz. 
Bd. 3T.), 

Per^ellie eifrige Arzt, j(/i^, bMohXfUgte siish 
aucl^vieJI, und naqh seinen VersichefungeA ausge« 
pelahnet erfolgreich) mit der AftWfodiiAg von Joitin- 
lä^em^ «■« Jode ud HjdrijodJ^U ^Hiip firwiMcli^iMie 
_ jj — $jjj J»dÄ und |fe/~3vj Ktiihjrwiftd |ttr ein» ffir 
wiMMUitquesWanneuoaqy turH^fder naobVepbSltiiiCs 
YVWfifr» oder iiher]&#ui4 ^inen Qruf^ d^ esfsten vaA 

fulcjs^u J^fflih/^iteu, w4 S«hri^b kifrittM «o: 

MAmqire mar fempM de$ bakw JMb-4M dbm fos 
mmtadiea scr^ui^et otc. Paris MS». 5St S. 

' (aach vaa Mmt»- im s. Auiiate m MUuffB Magas« 
M. tn. haMtit.); 

« 

PuitADBLPmA : Jir^Samußl I^MabMW% Bmaj oa tba 

dine, 1830. WS. 

Biaa aiemlipb TaUatHadiga ZusaanMMiallmig daa 
Ina iQHh» IMiaMitea abea die Jadiaa. «wl lib liave* 
llbi wohl in Nard«- Anartka dia arsia ohaw^ Art« 

C. JEf. Wtlkinfi^n^ ^^ Inquirv iata (ba nat;. Hiatorj» 
^heq^iQ^iI proprifti^s» and madjcal Virtaaa of tha 
iZocX;- Oil (lPe(;irQlaum) or greenMinpr^l NaphH^ 
ofßßrba4^^% in cutaaoona erp|itiM0>. glaadiUaf 
cp^laint^, dUoasaa of tka jaiata ^M^t. liaH«UHi 

Oiia StaiuBl vta BariNidaea, tob graaliall«^blaiiar 
Karfea« wird seit laager 2eit i^n den aaglisehea 
Aaaartaa den in vialao €iagandan Bwapaa gawoana^ 
mm als faiaar muA itiabtigaa vo#gaaagaa , uatf lii^ 
vasi Nattem auah tum ianera GabMum ia* haritf Xdif^ 
ga» KraakiMitfa des Lymph- und Drth a aay stains 
MftJK ami^bhlaa« 

Auch mit der Einathutung van Jodine in Dampfe 
fmrmj so wie von CMorinqae^ und selbst voujB/aur 
eäure (alle diese gasförmigen Stoffe allerdings nur 
in grofser Verdünnung mit gemeiner Luft) haben ei- 
nige englische Aerzta sehr kOhne, glilcldialia, und- 
immar merkwBrdige — wenn auch nieht gefalirlose. 



«Hd bri uns sehweritch viel Naehakimmg flndeade — 

Versuche in Lungensuchten , Asthmof , Croup u, a. 

BrustkraniLheiten gemacht. Hiervon handMU na- 

mantlicb: 
Sir Charies Semdammrey Casas illnstcalivas of the 
retnafliaUe Efßcacjf and perßct { ?! Safeiy cf 
eeriain medieal JgenU tkefarms of Vupowr by 
Inhakdi^ny a epedaily ef Mine, Chlerine and 
BydrucyttüicAcid^ in p¥imfmaryOHMumpium and 
other morbid States of the Lungs. London 1830. 

Und; 
John Murray y Dissert. a» ihe bMuence of Heat 
and Humdiiy \ withs practica! Observations on 
Ma Inhalation of lodine and rarious Vapoura in 
ConernnptioHy Caiarrhj Croup, AHhma, and other 
disanie^ Loadau» 1830« 30» S» (Veidient spe- 
0|€Aiara Mutbailuag«) ' 

Jam.'Mr.Bäkker, Dissert. de taSee Iwartmcaeae. 
Utraeht, 1832. 

Diese aromatisch -subadstringiretide Wurzel (auch 
rad^ Veiiveriae genannt ; von Jbiätherum murioafum^ 
JM^ da Baauvaia ader Andropogon $mtrieai. Aetz«), 
^ait Kdiva^aro (1801^ erst ia Burapa geaauer bekannt 
und von jB/oaa u. A. lir ideatiaek mit dem Nardua 
imlßcaJUioscot. gakaltea, wird bier.aaak ihrem boten, 
fshw^isaban Charakter« wie nach ikrem tliarapeuti* 
aaiieii,. ala Aromatieo-aetheraum der Diosma erenata 
am aücbstaa konuaend, uad insliasoRdere ^aach 2 Be- 
obachtungen) in der indischen Cholera wirksam be- 
funden, aligeliandeU (man i^rgl. hiermit Kurize'^s 
Bemerkungen über diese' Wurzel in Brandes pharraac. 
Zeitung X832). 

JI& JL Shotty practical Bieamvka on the natura 
aad efieota af the expressed OU of Croton Tiglium, 
wilii aaaaa illuatrativaa of ita effica^, in tha 
eure of various diseases. London 1830» 

Dr. Ahffs. NardOj Dissert. de Coriicis Hni tnari'' 
iimme (Piai piliastri^ unalysi ehemica et'medieo 
U8H. Patavii 1831. (Als harzreiches Tonico-ad- 
atriagens.in cliron., Diarrhöen , Schleimflüssen 
das Eictract zu 1 — 2 Scrup. , die Tinctur zu 
> -f-DMieltma und mehr. 

Dr.O.Fokhi (Prof. zu Rom), Descrizione degüEs- 
^emphiri deHe Chine- Chine aera e ftdse, caaaer- 
vati.aal Galdiiatto di Matäria madica deU' Uni* 
vensita di A^no. RamlSSO^* 

! Dae aauaikaadige Vf« , von- dtai aahaa* oben ein 
gutaa Lehrbuch der Arzneimittel --Lakta- aagaführt 
wordc^n, ist, uatersahaidat 22 Spaaaaa äcMer China- 
node,, wd 27 Sp« fakoher Cb. 

Dr. /•' B. BaJfour. Dissert. de Slrychnio. Bdin- 
. burgh 1831. 95 8. 8. (Eine treffliche praktische 
Abhandlung über diesen Stoff und die ihn lie- 
fernden Pflanzen.) 

Da« Luufj Berandi. Memorie sülla Nace vomica, 
MUano 1831. 

(Auch 
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(Auch 2a Berlin war in demselben Jahr eine gute 
JDUsertation Ton G« Piritzkoto aber die JVux i^amka 
erschienen«) 

Jok. Kaiser j Dissert« eistene experitnenta ad com- 
parandam vim aniisepticam aceH^ nitri^ salis 
communis et chloreti eälds institota. Bndae 1831. 
^Hieran sehliefst sich anch eine Diss» von Wilk. 
Grünfeld j deChhro^ chemice. pharniaceuticeet 
pharmacodjnamice consideratli. Pesth 1831«) 

und: 

Emanuel Äbehberg , Dissert. de Chhnv ut antiphkh 
giatico. Pesth 183i2. 

J» N. Gannel^ le Chlore employi comme remhde eo»- 
ire la phthieie ptdmonaire. Paris 1832« 

GanneVe Apparat zum Binathmen der ChlordKnipfe 
für Lungenstichtige, für welche er dieses Mittel viel 
XU freigebig und zu unbedingt empfiehlt, ist von €bf- 
iereau (s. dessen und Chevalliers oben angezeigte 
Schrift) verbessert worden. 

J. S. TealKerj du Tartre etibi^^ et de eon emploi 
dans la Med^dne» Ouvrage eouronhS en 1882 
par la Societe de Med. a Toulouse. Paris 1832. 
428 S. 8. Die vollstHndigste und ansfOhrlichste 
Monographie, die bis jetzt über den Tart. stib. 
abgefafst worden ist, und gleichwohl zu vielen 
BrgSnzungen aus der deutschen medicin. Lite» 
ratur noch Platz lassend. ( Vergl. Schülers DIs«* 
sert. oben.) 

Franc. Carbonell y Bravo ^ Memoria Quimieo-me* 
dica acerca de la preparagioh farmaceutica p 
uses medieinales de Protoiariraio di Mercurio y 
Föiassa. Madrid 1832. — Der Vf., eingeüb- 
ter Chemiker, redet dem fast schon obsolet ge- 
wordenen weinsteinsanren Quecksilber sehr eif- 
rig des Wort. 

C SchriftcB über Mineralquellen und 

Heilbäder. 

I) Allgemeine y umfassende Werke über die Heil^' 
Quellen und Bäder mehrerer oder einzelner 
Staaten und JVomsen« 

BiRLiif, b. Dämmler : Dr. £. Osann\ Prof. zu Ber- 
lin, Darstellung der beikannten Heilquellen der vor-- 
züglichsten l!änder Europens. ErsterThM. ISHd. 
XY III u. 461 S. Zw^^ TheU. 1832. X und 
868 S. gr.8. 

Unter den bisher erschienenen ällgelneinen umfas^ 
sonderen Brunnen- und BSderwerJLOn nimmt das ge- 

8 enwKrtige unstreitig eine der ersten SteUen ein, ja 
lef. kennt kein einziges aus Slterer wie aus neuerer 
Zeit, das diesem Osann'schen in Hinsicht auf Um- 



fang, in welchem es sich fiber die alÜNmiristen LSii- 
der Europens (so, und nicht „fiber die vorzfigUchstea 
Länder^, wfirden wir besser auf dem Titel gesetzt 
haben) erstrecken wird, auf die Menge der in ihm 
aufgenommenen Mineralwasser, unter welchen auch 
die unbedeutendsten upd wenigst bekannten einer 
gewissenhaften YoUst&ndigkeit zu Liebe mit aufge- 
nommen sind, auf Fleifs und Genauigkeit der Bear- 
beitung, und auf fteichthum (bei vielen BSdern wirk- 
lich auf VoUstHndigkeit) der Literatur an die Seite 
gesetzt werden könnte. In diesen Beziehungen be- 
hauptet dieses Werk einen grofsen und entschiede- 
nen wissenschaftlichen Werth , hauptsächlich ffir den 
Hydrologen und chemischen Analytiker vom Fadi, 
gröfstentheils auch fiir den 6eo- und Orvktologen 
(hier nun besonders in seinem ersten Theil^ der aas 
AUgt^meine der phjrgikalisch- chemischen und medi- 
cinischen Hydrologie, die bedeutenderen und ein«» 
flufsreicheren Ergebnisse Slterer und besonders neue- 
rer Entdeckungen und Unfersuchuneen fiber die we- 
sentlicheren Bigenthfimlichkeiten der Heilquellen, 
ihrer Bestendtheile und MischnngsverhMltnisse (zum 
Theil freilich nach alten, nicht mehr brauchbaren und 
unTollstündigen Analysen), woran der Yf. auch — 
hier unerwartet, und vielleicht nicht am rechten Ort, 
auch m kurz und nicht eindringend und befriedigend 
genug — ein Kapitel fiber die kfinstlichen Mineral- 
wässer geknfipft hat)-, und Aber die Wirkung und 
Anwendung; der MW. enthUt. Nicht In gleichem 
Grad ist dieses Werk ffir den praktischen Arzt und 
für den Kurgast ergiebig , für welche beMe Klassen 
von Lesern die kurzgedrXngteo , selten und nur bei 
den berühmtesten M. Qu. eine oder einige Seiten etn- 
nehmenden, bei den minder ausgezeichneten meist nur 
mit wenigen Zellen abgefertigten Angäben der Hett- 
wirkungen , der Indicationen und der Gebrauchsver- 
hSltnisse keineswegs hinreichen können, und nach dem 
Plan und der Anlage, wie nach dem so grofsen Uun 
fang :dieses Werks auch nicht hinreichen sollen , um 
für die rechte Wahl. und Benutzung jedes einzelnen 
Rnrorfs die erforderlich speciellere Auskunft' zu ge- 
ben. pMher werden die specielleren Darstellungen 
und Anweisungen, * welche einzelne Brunnenscbriften 
fiber dieAI&^u. eitiselner Provinzen, Districte, oder 
fiber einzelne Heitfuellen iBclbst geben , für den Arzt 
und Kurgast immer dabei unentbehrlich bleiben. 
Uebrigens hat Ref. in diesen beidenrBSnden, die 
er mit grofsem Interesse, gelesen hat, durekaun 
nichts Erhebliches , kein einziges bedeuteMes 9fcW* 
nameniaicli vejraiifst.. Eine speeiellere Anzei^ des 
Inhalts • so wie der' in ihm aofgestoCBenen , im^Claftii 
zen nicht Mhr bedeutetaden Mängel^ nebst inbhre* 
ren ZiisStzen und Ergänzungen, besonders in Bietreff 
der Analysen, wird sich Ref. ffir einen andern Ott 
vorbehalten. Ein dritter Band soll noch folgen; vyir 
wfinschen , recht bald. '• v 



(Die Fortteizung folgt.) 
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'iefles lYerk , der bandflchriflUche If acblaf s des 
neben im Deebr. 1817 yerstorbenen, nm die Botanik, 
MlnemtMie, und analytische Hjdrograpbie in sj^e* 
eiellem Bezog auf Ungarn hocbverdienten yfs« , ist 
bis jetzt das einzige, welches eine Tollst&ndige nnd 
umfassende Darstellnng der Mineralquellen Ungarns 
und Siebenbürgens (von diesem nnr einen Theil), 
nammt dem wallachisch -illyrisch- türkischen Grenz- 
distrikten giebt, sUmmtlich nach eigenen, auf sei- 
nen 23i8hrigen amtliehen Reisen dnrdi Ungarn, sehr 
sorgfältig angestellten physisch -chemischen Unter- 
auchnngen. Das Terdienst, welches sich der ehr- 
würdige Vf, hierdurch nicht nur um sein Vaterland, 
sondern zugleich um die gesammte chemisch -medt- 
cintsche Hydrogranhie erworben hat, ist nm so gr5- 
fser und augenfälliger, da gerade Ungarn mit sei- 
nen 6r8nzdi8trikten an Mineralquellen von alten 
Klassen und Arten (insbesondere an schwefelhalti- 
gen Thermen , auch kalten Sehwefelwassem und an 
warmen und kalten Eisen, Natron- und mittelsalzrgen 
Slfuerlittgen , worunter einige selbst bis zu 36 und 
mehr Gran kohlens. Natrum im bürg. Pfund) tfufserst 
reich , Ja vielleicht das reichste Land in Europa ist« 
Freilich entsprechen die von KiiaU^el grofsentheils 
schon vor 20 — 25 Jahren angestellten Analysen 
nicht mehr ^anz den Anforderungen wie dem Stand 
unserer jetzigen chemischen Hydrologie , allein sie 
erscheinen doch durchgHngig als sehr genau, und mit 
eben so viel Umsicht als praktischer Geübtheit an- 

Sestellt, und dürfen unzweifelhaft in den] Angaben 
erBestandtheile, welche und so weit sieE« auffand, 

Ergänz* Bi. zur A. lu Z. 1836. 



für zuverlSssig gehaHen werden« Der gelehrte Her- 
ausg«, Hr. Prof. 5dk»fer, als analystlseher Chemi- 
ker iKngst schon auszeichnet, erwarb sieb noch 
das besondere Verdienst, dieses Werk aus den hin- 
terlassenen Papieren des Vfs. (welche nebst seinen 
naturhistorischen Sanrnilnngen für das Ungar. Na- 
tionalmuseum aus dem Staats- Aerar angekauft wor- 
den waren) zu ordnen nnd zu redigiren, und dasselbe 
theils durch andere eigene in neuerer Zeit angestellte 
und weiter ausgeführte Analysen ^so z. B. der treff- 
lichen Thermalquellen zu' Ofen), theils durch die von 
andern neuerlich gelieferten Nachrichten zu vervoll- 
ständigen. Die Mineralwasser selbst sind von K. 
nach den Comitaten geordnet, und mehrere, wie 
z. B. die Stubner, Ofner, Altsohler, Füreder, Bart- 
felder, Mehadier (Herkulesbäder) u.a. sind beson- 
ders ausfuhrlich beschrieben. Freilich dürfte noch 
immer Viel auf diesem weiten Feld zu tbun und zu 
ergänzen bleiben. Allein mit Zuziehung der bekann- 
ten Schriften von Csaptomc9 (GemSlde von Ungern), 
ZipscTj BtHeki und Patäki (über die M: Qu. Sieben- 
bürgens), und Schwürzotfs (über die Mehadiaqu.) 
wird man doch nichts Wesentliches vermissen. 

LKiPzm, b. CnoMoch: Dr. Ludtd^ Franz Blejf^ 
Apotheker in Bernburg u. s. w. , Taschenbueh 
ftir Aerzie^ Giemiker und Badereisende ^ dieBe- 
standtheUe tmd phymchen Eigeniehaften der var^ 
züalieheren Mineralquellen Deuieenlandej der 
Scmoeizund angränzetmkn Länder nachüea neue- 
sten 'undTbesten AnaLyseu derselben enüialtehd. 
Mit einem Vorwort von Dr. J, B. Drommedorff. 
1831« 

Durch dieses nützliche nnd für die cheiliisiehe 
Ueberflieht der deutschen Gesundbrunnen und Bfider 
ergiebige Werk hat der Vf. , den wir schon ans an- 
dern Sehrilten als eJMli tOchtageo* ^utd erfiahraen 
L (5) Che- 
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Chemiker und Analysten haben kennen lernen , ins- 
besondere beabsichtigt, die im J. 1815 Ton (7. A. 
Hoffmann herausgegebene, und mit dem verdiente- 
sten Beifall aufgenommene „Systematische lieber- 
sieht und Darstellung der Resultate von 242 chem, 
Untersuchungen roineral. Wasser ^^ neu zu bearbei- 
ten und zu veryoUständisen , indem allerdings seit 
jener Zeit nicht nur die Cnemologie der Mineralvvas- 
ser überhaupt sehr grofse Fortschritte gemacht, und 
selbst theilweise wesentliche Umgestaltung erhalten 
hat, sondern auch nicht wenige Mineralquellen seit- 
dem bekannt oder neu analysirt worden sind. Um 
indessen eben in der jetzigen Zeit, wo die Zahl der 
Schriften über Mineralwasser mit jedem Jahr immer 
stärker anwächst, und wo soviele frühere Analysen 
durch neuere und bessere ersetzt worden sind, etwas 
wirklich YollstMndigeres und den Chemiker wie den 
Arzt und den Kurgast wirklich Befriedigendes lei« 
sten zu können , bedarf es freilich einer voUständige' 
ren Kenntnifs der neueren und neuesten hydro- und 
balneographischen Literatur, als sie dem Y f. zu Ge- 
bote stand» In dieser Beziehung schon erscheint 
das. Torliegende Buch sehr mangelhaft, aj>gesehen 
davon , dafs auch nicht wenige Mineralwasser von 
nicht geringerem Gehalt von dem Yf« ganz übergan- 
gen worden sind« Der Vf. klagt selbst (in der vor* 
rede) über die grofse Beschränktheit der literari- 
schen Hülfsmittel, in die er sich bei dem Mangel an 
Unterstützung durch öffentliche Bibliotheken ver- 
setzt sehe, so dafs er sich mit seiner eigenen kleinen 
Büchersammlung und dem, was Freunde ihm mit- 
theilten, begnügen mufste« Gleichwohl hätten ihm 
manche vorzügliche und Neueres und Bessere^ über 
die chemischen Yerhältnisse einzelner wichtiger Mi- 
neralquellen liefernde Monographieen , und selbst 
Hauptwerke für die neuere coUective Hydrologie 

{;anzer Länderbezirke nicht unbekannt bleiben sei- 
en« Aus diesem Grunde ist besonders die von Hn. 
Blei/ gegebene Chemolosie der Heilbrunnen und 
Bäder in der Schweiz äulsert unvollständig und un- 
brauchbar, weil er nicht einmal das Handbuch von 
Ga&r« JRtf^cft (siehe nachher) , das doch in seiner er- 
sten Auflage schon lange vor diesem Taschenbuche 
des Hn. Bh erschienen war, und auch nicht die 
recht brauchbare Aarauer Beschreibung der Bäder 
Jn der Schweiz (s. ebenfalls nachher) kannte, son^ 
dem sich blos an die veralteten Analysen von morell 
hielt. Von den wichtigen Bädern zuLeuk wird hier, 
in wirklich nicht zu entschuldigender Flüchtigkeit, 
blos in 4 Zeilen gesagt, dafs sie auf den Alpen, un- 
weit der Gemmi, im Canton Wallis über 4400 Fufs 
Ober der Meeresfläche liegen , und schon seit 350 
Jahren bekannt sind, und hierauf die Analyse nach 
itforetf angegeben, die gar nicht mehr oranohbar ist. 
Nicht einmal der Wärmegrad dieser Therme ist er- 
wähnt! Ueber die Therme von Habsburg (Schinz- 
nach) und von Baden fehlen die neuesten Beschrei- 
bungen, so bei Letzterem die von KoUmmm (1826), 
und D. Heß (1818), bei Ersterem die von Ref. (in d 
Rhein, Westph. Jahrbliphoro > >vf Iche diQrt abgebro- 



chene Beschreibune jenes trefflichen Habsburger Ba- 
des der Ref. mit Nächstem vollständiger herauszu- 
geben gedenkt). Auch die Angabe der Mineralquel- 
len am Nieder- und Mittelrhein ist sehr unvoUstln- 
dig j , ungeachtet der Yf. sie leicht aus des Ref. 
Schrift : die vorzüglichem salinischen und eisenhal- 
tigen Gesundbrunnen im Grofsherzogth. NiederrheiB 
u. s. w« 1826 (welche Schrift aber Hr. Bley gar nicht 
gekannt oder wenigstens nicht gesehen zu haben 
scheint), hätte ergänzen können. Sogar der schöne 
Godesberg ist nicht aufgeführt. Bei Teplitz jfehl« 
viel Neueres (auch des Ref. Aufsatz über diese Ther- 
men); ebenso bei Baden im Oesterr«, u. a. a. O. 
Bei einer neuen Ausgabe wird sonach der Yf. Vie- 
les zu ergänzen und zu berichtigen haben.« 

WiBN : EigenthfimUche Heilkraft verscMedener Mi- 
neralwässer. Aus ärztlichen Erfahrungen dar- 
gestellt von Dr. Joseph Ritter von Verifigj aus- 
üb. Arzt zu Wien u. s. w. 1833. 68 S. gr. 8/ 
Der würdige und bereits um mehrere Theile der 
praktischen Heilkunde durch geschätzte Schriften 
sehr verdiente Yf. geht bei dieser an Bogenzahl 
zwar kleinen aber an knrzgedrängten Resultaten ei- 
ner gediegenen Erfahrung reichen Schrift von dem 
sehr wahreil, und gleichwohl in den meisten allge- 
meinen Brunnenschriften zu wenig hervorgehobenen 
Grundsatz aus, dafs dasUrtheil über denWtrkongs- 
Charakter und die speciellere Heilwirkungsspliim 
eines Mineralwassers weniger aus den Resultatei 
der chemischen Analyse, die hier viel^iebr sehr 
trügUch werden können, als aus den Ergebnissen 
einer zuverlässigen Erfahrung über den allgemeinen 
wie besondern dynamisch • therapeutischen Wir- 
kungscharakter geschöpft werden könne und solle« 
Es lassen sich ferner nach ihm , zwar in den Müu 
Wassern , die nach einem chemischen Classiflcations- 
princip unterschieden werden — wie dieses auch der 
Vf. thut — , gewisse allgemeine Wirkungen so un- 
terscheiden, wie sie der einen oder der andern die-» 
ser KJassen vorzugsweise zukommen. Aber ein je- 
des M. Wasser einer jeden dieser KJassen hes&it 
doch dabei eeine eigeiMumttchen HeUkräfte j und je- 
des mufs daher als ein eigenartiges , mit keinem an» 
dorn MW. völlig eleiches Heilmittel, als solchen 
blos durch die Erfahrung in seinen Indicantien ge- 
nauer bestimmbar, angesehen werden. Diesen 
Grund- und Erfahrungssatz hat auch Ref., der wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren sich mit der 
Kraktischen Untersuchung und Yergleichung der 
(in. Messer und ihrer therapeut. Wirkungsunter- 
schiede viel und sehr aogelegeutlich beschäftigt hat, 
schon längst sowohl in seinen Yorlesungen, als in 
seinen Schriften und gegen Aerzte und Brunnengä- 
ste ausgesprochen. Auch Hr. D. t;. Vering hat viele 
Bäder besucht, und viel Erfahrungen über sie in je- 
ner Beziehung sieh gesammelt, und es ist wirklich 
zu bedauern , dafs seine dieses documentirenden Be- 
merkungen über .die eigenthümlichen Heilkräfte der 
von ihm hier aufgeführten Min. Quellen so gar kurz 

sind, 
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shä f oft in weB^jeii Worfln 2usiimmeiigeftif«t; Den 
von ihm aofeesteUten 7 Klassen dor Min, W, , nSm- 
liob Scbwefemä89or, Eisenwässer^ Jodwässeri al^ 
kaiische Min* Wässer, GlaubersakwSsser , Bitter- 
salzwässer, und Kochsalz wHsser^ schickt er jedes-: 
mal treffende Bemerkungen fiber die allgemeinen 
Wirkungen derselben, und die fiir jede Klasse statt- 
findenden allffemeinen Indicationen , Gebrauchsver- 
hMltnisse , und Gegenanzeigen voraus. Hierauf fol-' 
gen die einzelnen MW. einer jeden Klasse, freilich 
nicht TollstHndig, bei weitem nicht zuir HfiIfto|der 
«nter diese Klassen zu bringenden M. ^nellen von 
einigem Ruf, so dafs die Zahl derselben gar leicht 
schon allein aus Deutschland sammt Schlesien und der 
Schweiz um das Doppelte vermehrt werden könnte. 
Und Ton den so zablreichon Min. Quellen Frank- 
reichs,^ Spaniens, Grofsbritannien« finden sich hier 
gar keine aufgeführt, von den nicht,minde^ zahlrei- 
oben Italiehs mir die Tbermen ron Albano'und das 
M. W. von Recoaro. Allein der Vt. ' wollte auch 
onr die von ihm selbst gesehenen beschreiben , und 
hat darom auch auf dem) Titel nvrron den Heilkräf- 
ten verschiedener Min. W. eesprochen. Am zahl- 
reichsten: kommen hier • die Oesterreichischen, Böh- 
mischen, Ungarischen ^samipt Siebenbiirgen und 
Bannat) und auch versishiedene SeebHder vor. Un- 
gerne vermifst man aus obigem Grunde unter den 
Scbwefelwassern die' von Eiisen, Neundorf, Weil- 
bach« Kreuth, Bost, so wie die Schweizerischen, 
nnd mehrere in den Prrenlien, sowie in Mittel- und 
ünteritalien ; unter den Eisenwassern, welche am 
allerkürzesten hier abgefertigt werden , die von 
F/rmont, Malmedj, Driburg, Spaa, Schwalbach, 
Griesbach, Lams^heid« Stebeji, Briickenau, Bocklet, 
und eine Menge anderer ; unter den Jodwassern 
Kreuznach, unter den alkalischen MW.*, Bertrich, 
Goilnau, Büresbont, Wildungen,' Meinberg'j Salz- 
brunn^ und viele andere ;* unter den Glaubersalzwas- 
oern Rippoldsau , Canstatt n. a.; unter den Koch- 
nalzwassern Baden bei Rastatt, Burtscheid (freilich 
auch als Natron- nnd Glaubersalz -Wasser), Kis- 
eingen. Hall, u. a. 

Ebnat : Dr. Gabriel Rfischy volMändiges Bandbuch 
über Bade^ und TrinWikiren überhaupt ^ mit be-^ 
sonderer Betrachtufig der Schweizerischen Mine* 
rahoasser und Badeansf alten , ihrer Geschichte 
und Beschreibung. Erster und zweiter Band, 62 
nnd 426 S. und ^8 S. Zweite vermehrte Auflaae. 
Dritter Band (er«te Ausgabe), Supplement der 

Seoerellen und spedellen Balneograpbie. 1832. 
10 S. 

Dieser Rand auch noter dem Tilel : 

Siitnmlung des Neuesten und WissenswSrdigsten im 
Gesammtgebict der Balneograpbie , besonders 
der Schweizerischen Min. fVasser und Bädcr^ Ton 
Dr. Gabn Rüsch in Speicher (im C. Appen- 
zell). 

Die erste Ansgal^e der beiden ersteren Blinde die- 
ses nützlichen und wohlgeschriebenen Werkes war 



1826 erschienen; in der jetzigen 2ten sind nicht nur 
viele ZusHtze , Nachträge neuer Analysen Schwei- 
zerischer Min. Quellen , und neuer dortiger Einrich- 
tungen, sondern der eanze dritte Band als Supple- 
ment, mehrere • Nachfichten über aufser - schweize- 
rische, besonders deutsche Min. Qu. und BMder, 
andre rerschiedene neue 'dilitetiscb -klinische Bemer- 
kungen und Cautelen den Bädergebrauch betreffend, 
hinzugekommen, üeber die Schweizer Min. Quel- 
len ist dieses W«i4k nunlnehr das voUstHndigste ; 
ifber die Min. Qnolten tindorer Iwfnder giebt es da- 
gegen nur.^nvelnos; zum TheH 4ehr tmgenfigend. 
Da rwo dep ¥f; Itf'Idie Theorie der Heilwirkungen 
•ingebt, .dürfte er*att*Wenigsten befriedigen. Desto 
voriiiglicher ist das Praktisch - Dili tetische. 



A4MV9 b.t SauerlHndisr: Beiehreibung aller be* 

. ^ riih^e»'Bm€r.m'Hißi Sd%u)eiz\ nebst einer all- 

;. gemojnßn.Uf bfüraiqbl^'.der Bffder zweiten Ranges 

n^d der. unbonut^ten Jleilqufdlen. Bin Hand*. 

buch fiir Kranke 4Mid Gesunde, nnd besonders 

' fUrft^Isende; 1$30. 395 S. 

Eine recht gute , -nützliche und gewifs allen Rei- 
senden und Kurg'h'sten in der Schweiz recht willkom- 
mene Darstellung der sämmtlichen Heilb&der in der 
Schweiz , mit und ohne geregelte Einrichtungen. Es 
werden nicht nur Lage, Höhe, Klima, Umgebnn- 

Sen und sonstige Oertlichkeiten eines jeden dieser 
iHder, dnd besonders genau die Entfernungen von 
bekannten Städten, und die zu ihnen führenden Stra- 
fsen , die Preise der Dinge u. s. w. , sondern auch 
diö Einrichtungen, Kur- und Badeanstalten, so 
wie auch die chemisch« Analjse und die medicin. 
Eigeoschaften der Wüsser und ihre Gebrauchsweise 
recht genügend angegeben, am ausfuhrlichsten frei- 
lich bei den gröfseren und besuchteren BSdern , wie 
Leuk, Baden, Pfäfers« In der Unterscheidung der 
Bader des ersten und des zweiten Ranges verfährt 
der ungenannte Vf. etwas willkürlich, indem er ei- 
nige recht kräftige und vorzügliche Heilwasser, wie 
die Schwefelw. zu Stachelberg im K. Glarus, zu 
Leissingen im K. Bern , das Stahlwasser bei Jenatz 
in GraiiDüttdten,' das kaiisch* salin. W. zu Bellerivo 
ah de^Birs. zu den W. des zweiten Ranges zählt, 
weil sie theils wenig besucht, theils ohne gröfsere 
Einrichtunffen sind. Das oben gerühmte Werk des 
Dr. Rüsch hat der Yf. vorzüglich benutzt. 

Paris : Longehamp , Annuaire des Eaux minerales 
de la France. Annees 1830. 1831. 1832. 1833^ 
Ein recht interessanterjährlicher Bericht über die 
französischen MW. und Badeanstalten. 

Cöln: Dr. C. Stucke j Abhandlung von den Mine^ 
r Ölquellen im Allgemeinen ^ und Versuch einer Zu- 
sammenstellung von 880 der bekannteren Mineral- 
quellen und Salinen Deutschlands ^ der Schweiz 
und einiger angränZenden Länder y mit analyti- 
schen Tabellen, worin etwa 250 ehem. Analysen 
von Min. - Quellen angegeben sind. Ifebst einer 

Kar 
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Karte vMlleuUchl«utd$SßneralmielkHt mt geo- 
snMtischpn ünprissen, in 4 ßlattern« 1831. 
109 S. in Fol. 
. Eine verdienstlklie und tmlht fieifiMg ««iflgetUhrta 
Arbeit» die von eigener praktUober Yertraut)ie^t mit 
der aneljtisch.en Chemie zeuge. Die biei; nach einer 
sehr treffenden Classification aufgestellte Uebersicht 
der Mineralquellen Deutschlands, sammt Bobinen, 
der Schweiz , Belgien u. s. v?« ist weit volktSadiger, 
als in Bley^s Taschenbuch , überall mit Benutzung^ 
der neuesten Analysen. Gleiuhwobl liefsen sich 
noch manche hier Hh^rgangen^ Miueralfpellen vo^ 
geringfirem Ruf -* davum nicht immer tou iinbedeu4 
tenderen) Gehalt — selbst einige «m Rhein oder ia 
dessen NShe, in derBifel u. #• w., hinzufiiigen« Da« 
durch , dals der Yf. auch alle Salinen mit aufgenom- 
men hat (was ftberflüssig. erscheint) , ist' die Zahl der 
Mineralunellen Ober die Crebtthr tergr^rsert wor- 
den. Die beigegebene Karte, nfft Tielem Fleib ge- 
arbeitet , ist sehr instruetiv und dankenswtfrtfa* 

■ • ■ • 

Eine ähnliche sehr brauchbare, jedo<^ Tiel com- 
pendioser eingerichtete 
Beilqiienenharte y oder die MineraU Bhinnen tiitd, 
Bäder y auch Gas^ und Schlammbäder y ao wIq 
auch die hünitlichen Mineralwasser" Amtalien 
Detttsdilands y der Schweiz und der Niederlande y 
ist auf einem Blatt in |;r. Qu, -Folio auch schon 1830, 
2U Weimar im Industrie - Cbi^pt, erschienen. 

Breslau: C« A^ Müller BesiAreÜMg eämmtlieher 
Bäder Schlesiens in iopographisehery ökonomischer 
und medidnischer Hinsichi.^ Nebst einem Abrifs 
der Geschichte aller bis jetzt bekannten Uinerat- 
brunnen und Badeanstalten dieser Provinr. In- 
alphabetischer Ordnung. 1832. 7DS« 8. 

Zwar nur eine sehr kurasgedrSngte Skizze, wie 
man sehen aus der Seitenzalil sehen kann , aber doch 
eine ziemlich vollständige Cebersicht des Wiäsens- 
würdlgen , brauchbar f itr den Reisenden» 

Edinburo: M. GairdneTy Essaj on the natural Hi- 
stprjr, Örigiu, Composition, and inedicalEffectn 
of mineral and thermal Springs« 1832. 420. S. 

Verbreitet sich mit griii^dKoh^ ehemisch ^klini« 
fl^her Wni^digupg, auE^er den BfW. Grofsbritan^ 
niens, ävcKJiber «inen groben Theil der in Frank- 
reich, Deutschland saramt Böhmen, der Schweiz^ 
Italien und Spanien vorkommenden , von denen frei- 
lich noch mehrere hier fehlen. 



D^r auffihriieke Titel giebt sehoa den Inhalt ao. 
Pas Interessantere dieser Schrift ist unstreitig die — 
wie es zu glauben ist — vollständige Besehreibmig 
der SSn^nalqnellen nnd Bäder in den Vereinigten 
Staaten , deren mehrere freilich — den auch von an- 
dern Seiten in deatschen Blättern hierfiber gegebe- 
nen Nachrichten zufolge — sar sehr einer vollstän- 
digen und z^eckmäfsigen Einrichtung ermailfteln» 
und weit hinter 4en vorzüglichem deutschen Mune- 
nalbädarn mrfiekstehen. 

BIax^rip; Jufun delUas Ajfuday Esamen delasJguae 
vsedicimßes de mus nombrcy que hß^an las An* 
dßbici^^ I6a2. 

Wichtig fnr die nähere Keimtnifs der znn Tfceil 
sehr wirkungsreichen und unter ans noch vrenig be- 
Im^nteo. HeUquellen Andalusiens. 

^hendas.: Memoria del EstabUeUmenU de Afvas 
mineralesv termicale^ di Panticosa en et aUo Ar^ 
rago»^ 1832. 

. Enthält, AuCfiter der genauen Besehreibung diener 
kräftigen salinischen Therme , auch noch Nachrich- 
ten Oiber andere Mineralwasser Arrageniens. 

LoNDosr: Abraham Böothy TVeatise on the naturai 
and Chemical Properties of Waier.y and on va- 
XioH British Mineralwaters. 1830.. 196 S. 8. ^ 
Ein nützliches Handbiichlein , zumal für AupUn- 
der, welche die bedeutendern Englischen Mineral- 
quellen (Bath, Bristol^ Cambridge, Hotwell, Mat» 
lock, Cheltenham^ das fashionabelste ,) besuchen 
wollen. 

3) Sohmfim über einzelne Hetlquetten und Bäder. 

' MDatster: Dr. J. von Brorte Hülsheff (vor Kurzem 
noch prakt. Arzt zu Mäns^r^ jetzt auf smea 
Gütern lebend), Eins und seine Heilquellen. Bir 
Bade* und Brunnengäste. Nebst e&mr Ansieht 
von Ems. 1831. 102 S. 8. 

Ein compendiöses^ recht branchbares und belieb- 
tes Taschenbuch zur allgemeinen Belehrung fffr die 
Kurgäste zu Ems. 



^ Frankfurt: Ueber den innerlichen Qebrauek der 
Thermalquellen in Emsy von Dr. A. F. A. Diel 
Geb. Rath a. s. w. 1832. 252 S. 8. ^'"^'' 

Einer der erfahrungsreichsten und achtnngswiir- 
digstea Veteranen in der Brunnenheilkunde be- 
schenkt in dieser Fortsetzung seiner frfihern Schrift 
über diepe allbekannten und mit jedem Jahr stärker 
besuchten Heilquellen das ärztliche Publikum (denn 

^ ,j . VI " ^ . für diesea vielmehr, als furKurgäste ist diese Schrift 

powers of coldy tepuiy warm, hoiy and vopour geschrieben,) mit. neuen Erfahrungen vom eedieeen 

ßathsy and ofSea-bathinß. VaTt.lL AUistory sten Korn über die eigenthümlichen Heilkräfte die^ 
.r.*. .i.^.-.^i r' u: j ^•„. _, ^^^ Quellen gegen Brust- und ünterleibskrankhel- 

ten, so wie gegen solche desUterinal- und des Harn- 
systems ; alle in blühender Sprache vorgetragen. 

{Die FortssiMune foigi.) 



PHU.ADELPUIA ! John BcU ( Arzt in Philadelphia) cn 
Baths and Mineralwaiers. In two Parts. Part I« 
A füll account of the hjgieinis and curative 
powers of coldy tepidy warm, hoty and vopour 
ßaihs y and of Sea - baihing. Part. II« A Uistory 
of the chemical Composition and medicinfll pro^ 
prieties of the chief Mineral Springs ofihe United 
States and of Europe. 1831. XVlXl u. 532 S. 
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WOftZBimo: tdaingM und nine BeUauellen. tob 
Dr.J.A.Maa$j &«Bair. Landgerichte-, Brun« 
nen - u* SalineBarzt. Zweite Teroiehrte Auflage» 
1830. 190 8. 8. Mit einer Abbildiuig» 



_ Jiage Sebrift, von einem 80 ausgeieiebneten und 
seit vielen Jahren mit dem Charakter and den Wir* 
kongen dieser nenerlich atark l>eaochten Kisainger 
Heilqaellen ¥rohl vertrauten Brunnenarzte, bildet ein 
VfSLrdigM Seitenatttek zu der vorigen, and verdient 
ee nocn im höheren Crrad in dieaer zweiten vielfael^ 
Termehrten and mit einer neuen Analvae der dorti- 
l(en drei Quellen von dem wOrdigen KaHner berei- 
eherten Auagalie (die erste Auagabe war von 1826), 
Ton den Kurglaten wie von den Aerzten benetzt zu 
nverden Seitdem diesem Kurort die Auf merksa mkei t 
und. die IhHtigste Unterstützung der B. Regierung 
2uni Behuf seiner voUkommneren baulichen Herstel- 
lung und Yerschönerung, durch neue und grolsartig 
imposante Korgebfiude, SHuIenhallen und andere» 
Anlagen zugewendet worden ist, und seitdem durch 
WetzlerU und Fr. Eh SiebottTe sehr empfehlende Be- 
aehreibiingen Kissingens auch das^ Ausland auf dhts^ 
QüsUen aofmerkaamer geworden ist, bat die Fre- 
quenz dieses Kurorts in einem solchen Grad gewon- 
nen , daCs er jetzt mit den besuchtesten vom ersten 
Rang ziemlich in eine Linie treten kann. ^ Diese 
neuen Einrichtungen und Verschönerungen eines an 
sieh aehon angenehmen und beaonders seit den letz- 
ten 12 Jahren viele Bequemlichkeiten darbietenden 
Kurorte, hat Hr. D. Maas in dieser neuen Ausgabe 

ß wissenhaft und ohne alle UeberschStzung beschrie- 
n. Er rflhmt hierbei vorzfigUch auch, und nach 
des. ReL eigner Wahrnehmung mit allem Recht , die 
aehr verdienstlichen Leistungen des jetzigen PHch- 
ters der Kissinger (wie auch der Bockleter) Brunnen 

IryAf«. ßl. MurA.JLZ, 1800. 



and KnrgebXude, des Hrn. Bclzano. der zugleich das 
Ganze der Badewirthschaft, der Wasserversendung 
u. s. w« liesorgt, und hierbei mit grofser Umsicht und 
Rechtliehkeit verfuhrt* — Der Abschnitt von der 
medicin. Wirksamkeit der Kiss. Mineralquellen ent- 
bHlt inabesondere zum Lobe des Ragozzi- Braunen 
(der nach Kästner in 16 Unzen 62,05 Gran Kochsalz, 
0,91 Kali muriat., 0,82 kohlens. ITatron, 0,70 Ay- 
droAromsaure Magnesia. 6,85 aalzsaure Magnesia^ 
0,68 kohlens. Eisenoxjdul, ein Weniges Mangan - 
ox vdul , 2,00 Natrum sulphuric. , 2,25 Kieselerde, 
neben etwas kohlens. Kalk und Magnesia und auch 
2,50 schwefeis« Kalk enthalt, so wie auch zum Er- 
weis der Wirksamkeit der Blder (aus dem aogen« 
Pandur bereitet), mehrere interessante und gut er- 
zählte Beobachtungen. Auffallend ist die Omierens 
in den quantitativen Angaben der Beatendtheile zwi- 
achen der Yogerschen und derKastner^schen Analj- 
so ; und liefremdend ist es auch dem Ref., dafsin den 
Analysen des (mildem und zum Trinken sehr ange- 
nehmen) Maximiliansbrunnens, welcher für viele 
KurgSsto Kissingens weit zutrif glicher ist, als der 
viel salzreichere Ragozzi, sich weder bei Kastner, 
noch bei Yogel Bisen angegeben findet, da ea doch 
kaum anzunennien ist, dafs nicht wenigstens ein Mi- 
nimum desselben in diesem Wasser — das offenbar 
mit den beiden andern Quellen das unterirdische Bas- 
sin gemeinschaftlich hat, und nur in weiterm Laut 
den gröfseren Theil seines Eiscnoxyduls absetzen 
wird — noch am Ausbrnchsort vorbanden seyn sollte, 
und da es, an der Quelle, wirklich auch einige Rea- 
genz gegen Prfifungsmittel auf Eisen zeigt. 

DoNAunscHniOBN, b. Hinterskirch: BippoUsau und 
seine Ueitguelhn. in historisch -tepo|raphischer 
natur - lyid heÜKUBdiger Beziehung beschrieben 

M (5) von 
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?0Q Dr. Wilk. 4ugt^ J^A^nn,. TAvsfi. Pilr- l^ocbsal?, vnd 0^2 JbUumiiu. Exiraetivstoff entbal- 
stenbers. erster (eröf&nyLes&arat, ivck^Grorsli« tten; ali kM^lensrnreiii «Us aber 32,6 Paris. Kub. 
6 _.\ , . /. . « , . 2oll, = Kohlensäure 25,58 Kttb. Zoll. Gewifs eia 

'tiS^emein gehaltreiohes Wasser, wenn glecib ohne 
freies Iwhlens« NalroB, wodureb- es «ich, wesenilick 
von dem Karfsbader Wasser, dem es in seiner übri- 
gen Zusammensetzung so sehr Ähnlich ist, unter- 
scheidet. 



Badischer(m) Oberhofarzt des Seekreises u. s. w. 
Mit zwei Abbildungen und zwei SituationspM- 
lieti. mSf. 8128. 8. . ■., ' 

Die Minftcb eisenkältigeir fiätforqtielfeii des I» 
dem F. Fiirstenbergischen Antheil des Schwarz- 
waides, im Bezirksamt Wolfach, am SiidOstltebett 
Abhang des Kniebis 1674 Fufs über dem^mitteUilnd. 
Meer sehr angenehm und romantisch gelegenen Kur- 
orts Rippoldsau^ 4 Stunden von FreüdehsWai uöd 
1^ St. vom Kurort Griesbach entfernt, sind schon 
seit dem 12ten Jahrhundert bekannt uitd benutzt ge- 
wesen, ^ und besafsen bereits im 16ten Jahrb. eine 
für damalige Zeit ausgezeichnete Einrichtung zu 
Trink- und BSderkurea. fTheodor vqn Bergzabern 
rühmt R. ab einen herrlic&\en und sehr berühmten 
Sauerbrunnen , mit schöner grofser Herberg und gu- 
ter Schnabelweydt u. s. w.) Nachdem im J. 1705 
die Bergleute in dem benachbarten Kupferbergwerk 
durch unvorsichtiges Bohren in eine liauptader der 

SUielle eingedrungen waren, -verschwand in Folge 
es Abflusses des Mineralwassers aus der angebohr- 
ten Oeffaung Inder Grubentiefe die Quelle im Briin- 
nenhause,, und es gelang erst inp J. 1715 iihd 16, 
zwei neue Quellen, und als auch diese tiach mehre- 
ren Jahren wieder ausblieben, iin J. 1755 zWei äil- 
dere und stärkere Quellen (die jetzt |ebrä«chre Jir- 
sephsqudley als die Hauptquelle, und die Wenzels-. 
i/ueJle^ nebst noch einigen) aufzufinden und herzu- 
stellen. Seine jelzige volI^tSndigere Einricbtuiig mit 
neuen Gebäuden erhielt Kippotdsiiu seit 1820, und 
Wird jetzt so stark besucht « dafs öfters die Wohn- 
gebäude nicht ausreichen, wozu auch die neuerlichst 
errichteten sejhr bequemen Verbindungssfrafsen zwi- 
schen R. uiid l^tüügart, wie zwischen R. und Baden, 
mit eigenen Eilwagen, viel beilragen. Der histori- 
sche Abschnitt der vorliegenden wohlgeschrlelienen 
und für die Kursäste werthvollen Schrift, nebst der 
chemischeo Analyse der an Glaubersalz ausgezeich- 
net reichhaltigen Quelleo . von dem trefflichen Kot- 
reuler mit musterhafter Genauigkeit unternomnien 
und beschrieben, nebst der Topo- und Chorogra- 
phie, nehmen den grofsten Theil der Schrift ein. Der 
Flora der Gegend, so wie der Aufzählung der dort 
vorkommenden Thiere, ist ein verhaltnifsmafsig gre- 
iser Raum, selbst in verschwenderischer Weise, ge- 
widmet, indem jede Species euf einer eigenen Zeile 
abgedruckt ist. Der medicinische Abschnitt ist da- 
gegen nur sehr kurz und fast zu mager ausgefallen, 
und hebt besonders die so ausgezeichnete Einwir- 
kung des R. Wassers auf die lieber und Gallenabson- 
derung zu wenig hervor. In 16 Unzen der Josephs- 
queUe sind nach Kölreuter 15,6 Grane Glaubersalz, 
13,6 doppelt kohlensaurer Kalk, 0,76 kohlens. Ei- 
senoxydul, oder 1,05 doppelt kohlens. Eisenoxydul, 
0,78 doppelt kohlens. ManganoxydnU 0,584 phosphor- 
saures Watron, 0,48 Gips, 0,118 phospbors. Thön. 
und Bittererde. l,Oa kieselsaure mnerde, 0,18 
dopp. koUeds. Magnesia , "0,24 saliES/jMfagnesia, 0^12 



UANtadvfiiCr Neue dtemisck-physikah Beschreibung 
rfrr 8th}iütftlw&sst\ me auch des Badeschlammm 
zu EUsen^ vom Ober - BergcommissHr Dr. du 
Menil^ Hofratk.u. s. w. 1830. 96 S. in 8. 

Von einem so vorzuglichen und so geübten Che- 
miker, wie dieser Hr. Hofrath DuMenil ist, liefs 
sich schon im Voraus über den chemischep Gehalt 
des berühmten, und unier den kalten Schwefelwas- 
sern Deutschlands, ja Europa^s, eine der ersten 
Stellen einnehmenden Quellen • von Eilsen und zur 
genauesten Rectificirung der von denselben früher 
bekannt gemachten Analysen , etwas Ausgezeichne- 
tes erwarten. Und so findet sich dieses auch in der 
vorliegenden, zunächst für den Chemiker geschrie- 
benen , nichts Specielleres für den nrakt. Arzt oder 
flii» den Kurgast enthahendin Schrift beitftStigt. Die 
chemische PrOfiing ist iiberaU so volistliudrg und mit 
ifmslchtiger Kritik der fnlheren durchgeführt, und 
die Beredii^ungen ersichemen so genau und geprüft, 
dafs keine der früheren Brunnenanalysen von £• die- 
ser gleichgestellt "werden dürfte, ua Bier nicht in 
das Detail dieser Untersuchungen eingegan^n wer- 
den kann, so genüge hier die Angabe der Bestand* 
theile der Haubtdaelle (der JulianenittLell^) ia BU- 
sen, in 1 Civrlpfund: 2,096 Kubikzofle SAwefel- 
^asseristoifga's , 2,151 kdhleiTsiitires ^a^ 0,374* 
Stickgas , 0,110 Kohlenwa^serstoffljgas , 0^080 Sauer-' 
st'ofTgas^ ferner 1,0580 graue wasserfreie salzsanre- 
Magnesia (oder 2,0500 derselben im kristallinischen' 
Zustand), 2,5820 Gr. (wasserfrei) Bittersafz, 2,2506 
Glaubersalz, 13,5680 Gips, 1,5413 kohlens. Kalk, 
0,1866 kohl. Talk, alles im wasserfreien Zustand, 
0,0080 phosphors. Kjilk, eben soviel Eiseno^rvdttl^ 
und 0,0746 KieselsSure. Im Schlamm ist vielSchwe- 
fel , HumüssBure , Pflanzenfaserstoff , doppelter 
Harz u. a. 

* BVcKBBcma: Physikalfsrii-medieinisoke Abbawk' 
Ittugilber das sehwefllb*ltigeMiB«r*lwus««r «nl 
die BXder zu ß&sen^ von Dr. G. f^ieyei, Fiff«tL^ 
Sehanmb. Lipp. Med.-Ralh und Brusuenarst«' 
1831. YIIIo. 144S. 8; Mit einer AbbilduM 
Eilsen's, 

Dieses zunächst fifr Aerzte vnd '■ aneh f8r -Kur-» 
bedürftige geschriebene Werkchen ^bildet efn redif 
nützliehes tknd empfehlenswerthes fieitenstBek m 
der dbeli erwShirtc^ chemischen A-bhandlnng * ve» 
Du Menü, und Hr. Hofmed. Zaegel zeigt sieh in 4em 
nosologisch - therapeutischen Abschnitt, «amentliefc 
in der genaueren Entwicklung deflndtcantlen fSr ^das 
Eüsener Wasser , so "wie in der' unbefatfgenen nifd 

auf- 
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drä oiet iteh s^hr besehrSiikenden Zvstdnde, ab ei- 
nen 80 griindlicben nls i^ewisseabaften Brunnetarzf, 
iia4 ab ^inan ^iit4ig0D Nat bfolger de« zu friih Ter- 
aiorbeMu Geihmrä. lo der Tbat geviübrt diese au%^ 
gazeiolMiet gut luid zweckinSfsig ¥erfafa(e ^Brunnenr 
aciurift die voUbtüiidig^te Belehrung über den thera- 

Culieeken Charakter und den aagemeasenaten 6e-r 
auch dea Eilaaner Waasera, so ^ie der dortigen 
v^raiiigUek giii eingerichteten und dirigirten SehUimmr 
und Oasbääerj fiher deren Wirkuagaweiae man die 
auf aorgfKltfge Veraufihe begriiadatan a4;harfainnigei|. 
Bemerkungßn dea Varfaasera mit Vergnügen leaan. 



LxMGO! Dia Mi«erat<piellen nnd daa Mineral« 
aehlammlNid xu TiUitithaw^en in der Grafsehaft 
Rarenaberg , von Hr^ A^ Bnmäes , Hafralk* 
u.a. w., und Dr. K. Tegeler. 183«. XII u. 
S388. 8. 
Die saliniaeh - eiaenhaliigen kalten Quellen bei 
Taieuhaaseny einem dem Grafen Rorf von Sebmie- 
aing zugehörigen JGut, an der fon Alilliater nach Ber- 
lin fflhrenden Poatetrafae, 4Slnnden von Bielefeld 
entfernt, alnd erat seit 1795 durch Zufail ala beU* 
kraftig Dekannt und benutzt, aeitdem aber aoTrohl 
ata Trinkqoelle wie rorziiglieh zu Waaaer- und 
Schlammbädern gebraucht, ao aehr in Ruf gekommen, 
dnfa aelk^h im J. 18U>5, ungea^tet der tod. dato Hn« 
Grafen Bebmieaing im J. ISSi» und 21 ungalegCan 
Wohn- und BadagaUiude, niaht joehr Raum ^A^g 
ftir 4ie BadegSatn Twbnwlan war» Die Zahl ^w ga-* 
grimnen Bllihr aliag im 1. 1888 Ober MM, .und Mr 
wurde iür die BnfaMigung der B ada ggate AJiH >giH 
leiatnt , waa mit BiUfanit an Cardarn -wnr« «Obi dinae 
^^uallaia -^ eine Vainkf-vad-aine Bndeqiielie r- auab 
wlrkKoh den erkui^ntRof und daa iiinen «nch iit,4ar 
saffli egau de n Sehrtit «eidhUch gaapandala Leb var* 
dienen, kann frellieh nnr-die-firfahriing entaehaiden» 
und dürfte aich, wanigatena in Beaug auf daa Waaaer. 
(dann der Badeadülimm iat kriftlg) , wo» dar ebMii« 
neben Analjae an ainh nicht ergeben ; dejin nua. die- 
aar, weiche mit derjenigen Sorgfalt und Genauigkeit 
nnagefShrt iat, wie aie aich von daa Hn. JBraMrfai an- 
erlcannter Y iKnaaitüt in der nnalytiaalian Chemie 
•rwarten IVlat, gabt^bemr, daCadia Tntenh. Quel- 
len 9ehr f^rm an featen wie an gaafilrmigen.Baatand- 
teilen aifid (in 16 Urnen nur 1^4839 der aratem^und 
onr 0,7 bia C^ KubikacoU koblenaaurea GaaK i^id 
dnCa unter den featen Beatandtfaeilen der Trinkquelle 
nur kaUananuraa Eiaenox jdul (0,109), kohlnna Jüalk 
(0)053), koblena« Bittereridie und Kiaaelerde (von^ je- 
der 0,02, in der Badeqnelle Ton der letztern 0^07) die 
hervorateabenden Subatenzen aind; immer windig 

WünzRURO : Dr. Ferd. Kin^eßner's Beobachtun- 
gen über die Kräfte der Mineralquellen dea 
Lttdwigsbades bei Wipfeldy nebat einer kurzen 
Beachreibung dea dort neu erbauton Kurbauaea. 
1830. 108 S. 8. 



Wir verbinden hiermit ziigleich.die^A^aseiga einec 
ein Jahr fr über eivviiienenen Schrift übeii daaaelbe 
Bad: 

WÜR^nQRo: Max Joseph Schleif s ^ Pfarrer in Gai- 

bach (in Franken), das Ludwigsbad bei Wip^ 

feJdy und seine Umgebungen, mit besonderem 

ninblick auf Gaibach's KunsfgegenstSnde und 

Gartenanlagen. 1829. 81 S. 

. Die kalten Schwefel -Quellen bei Wipfcld (einem 

am. Main liegenden Flecken im Bairiseb- Fränkischen 

Unterniainkreis , drei Stunden unterhalb Schwein- 

fürt, und unweit des oben erwKbnten, dem Grafen' 

von Schönborn zusebörisen Flecken Gaibach, mit 

einem achönen und reich milr Kunstwerken ausge» 

statteten Resfdenzscfalofs), liegen auf dem entgegen- 

fesetzten Mainufer, und sind, nachdem sie zuerst 
1811) voq PicXrefuntersMcht und gefafst, dann (1812) 
wieder von Körte und (1823) von -Sory analyairt wor- 
den waren , vorzüglich durch des verdienstvollen 
Wetzler*e genaue Beschreibung und auf Erfahrungen 
gegründete Bmpfeblung derselben (zuerst nur kurz 
in seinem bekannten ui|d geschützten Werk über 
Gesundbrunnen und Heilbitaer, und dann ausführ- 
licher in seiner Schrift über die Gesundbrunnen und 
B2ider im Untermainkreia ) bekannter geworden» 
Auch werden sie zumal seit 18(27, wo sie einen Ei- 

Senthiimer an dem thiftigen Kaufmann Herold, und 
urch ihn eine aehr ven>essert.e Fassung und Ein* 
richtung mit Wohn- ^nd BadefaXaserp erhielten, 
viel besucht uad benutzt. Ftir die Fränkisch - Bai- 
r,iscben Provinzen bleiben diese Wipfelder Schwe- 
fel- Waaserstolfgas- gellen immer wert)ivoll, und 
bewShren aich — wie besonders aus Dr« Kirwgeß* 
ner*s gut geschriebener Schrift hervorgeht ^ in den 
bekannten Krankheitsformen, gegen welche derglei- 
chen hepatische Wasser indicirt sind, sehr wirksam, 
wenn aie gleich einigen nSchst verwandten kalten 
Schwefelguellen , namentlich den trefflichen Waa-« 
aern von vVeilbaeh, Bilsen, und Neundorf iiieht nur 
an Menge dea hepatischen Gaa, aondern inabeson- 
dere an Salzgehalt — denn daran ist die Wipfelder 

g^ueUe sehr arm — bedeutend iiaehateben. — Dia 
chrift des'HnMi^'^i^rer Schteijh ist, mehr nur für 
NicbtSrzte und Freunde einer scbSnen.NafMr, anzie- 
hend geschrieben« 

Lupzio, h. Yofa: Dr. JusiuB Radme^ Pntt. zu 
l«eipsig } Bemerkungen über Sfdzbrum und JfU 
Wasser , neliiit einem Anhang über Charhiien- 
bruwf. Für M^l^lie, welche die#e Bäder empfeh- 
len oder ßclbat gebrauchen wollen. XII u. 
68S. inU.& 

Dieae kurze Beaehreibnng der genannten aehle- 
aischen Sauerbrunnen wurde durch einen mehrwö- 
cbentlichen Aufenthalt dea verdienten Yfs. zu Salz- 
brunn, alaKurgaat, veranlafst, und wird ala ein guter 
und beaondera die örtlichen und ökonomischen Ein- 
richtungen genau angebender Nachtrag zu ZemplnCs 
und Hinzens gekannten Schriften den KurgSaten 

wiU- 
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ivOtkommeit seyn. Von dem gewifs wirkongBrei* 
dien QDd anTerdioiifer Weiae nar ^enig besocliteii 
Charlottenbranner Wasser (nahe bei Altwasser), 
einem schwachem aber sehr angenehmen und milden 
.Natron -Bisenstfuerling, wii;d hier die ?om dortigen 
Apotheker Beinert angestellte Analyse beigefugt« 

WPhzbüro, Dr» C. J. Hau$^ K« Bair. Landeer, 
Physikns n, 8. w. : ßocklet und seine HeUqudÜen^ 
fDr Aerzte ond NichtKrzte beschrieben, 1831« 
160 S. in 8. Mit einer Abbildung. 

Die Quellen ra ßocklet in K. Bair« Untermain- 
kreis ^ 2 Stunden nSrdlieh von Kissb^n, gehören 
bekanntlich zu den vorzQglichsten und wirknngsreich* 
tten Eisensluerlingen Deutsclilanda , und empfeh- 
len sieh insbesondere durch den hohen Grad der Lo- 
ottug des Bisena (0^ Gran in 16 Unzen der Lud- 
irigsquelle), in ungemein reichlicher KLoUenaSn- 
re (3i — 34 Kub. Zoll in 16 Unzen W.), womit 
besonders die Ladwigsouelle als die T<H*züglichste, 
noeh ziemlieh riel Gbunersalz und Kochsalz mehr, 
als die 3 andern Torbindet« (In den quantitatiren 
Ajigal)en dieser Salze in den 4 dortigen Quellen wei- 
ohen die hier beigefügten Analysen - Tabellen To- 

Selmann^s und Majores in Wiirzburg, undTogeFs in 
fünchen, auffallend von einander ab«) Auch die 
flbrigen Binricbtnngen der GebSude und BHder zu 
Bocklet , die zumaldurch den jetzigen sehr thStigen 
and verständigen Pfichter des JBades, Hrn.Bolzano. 

idensellien, der auch fDr die Badeinrichtungen und 
lie Beouemlichkeiten der BadegXste zu Kissingen 
als PScnter der dortigen herrschaftlichen KurgebSu- 
de schon so viel Vorzügliches geleistet hat) sehr Viel 
gewonnen halien, und die ^ut l>esorgte Kurtafel ge- 
ben diesem schonen Bad viel Annehmliches. Sehr 
hHufig, ja fast in der Regel, werden sie von den 
Kurgästen zu Kissingen als Nachkur gebraucht, wie 
etwa Franzensliad nach dem Carlsbad, obwohl die- 
jenigen Krankheiten, gegen welche Bocklefs Was-, 
ser besonders hülfreich werden kann — und es sind 
dieses dieselben, gegen welche auch die Qbrigen 
kräftigen saliniaehen BisenaMnerlingel vorzugsweise 
gebraucht werden, — unstreitig auch ohne solche 
y orluiren durch BocUets Quellen allein , recht pas-^ 
send und oft besser behandelt werden konnten und 
sollten. Der kunstgeschickte und erfahrne Yf. be- 
legt dieses durch mehrere recht gut erzShlte Krank- 
heitsgeschichten. 

ÜAimovxn: Dr. Athen ^ Ober das Bai Rehburg 
. und seine HeilkrXfte. . 1830. 152 S. 8. 

Bine reiche Brfahrung des würdigen Vfs., mit 
vielen Krankengeschichten belegt, spricht für die 
krflftige Wirksamkeit dieses angenenm gelegenen 
Heiiquells aus der Klasse der kalisch - salinisch - er- 
digen. 



Gnssnii! Dr. A. H. Ae», Gib* BMrttby Wkda* 

den und »eine Beitquellen. Zweite tferteeeerie 
Aufl. 1831« YUl n. 420 S. & 

Diese mit grofser und verdienter AnszefidtemiK 
aufgenommene und sich von vielen andern durch BU 
genthiimlickkeit scharf nnd distinct anfgrfabter Aa« 
sichten und Beobachtungen fiber MineralwasMr» 
YFirknng überhaupt und üiier das charakteristiadi. 
Bigene von Min. W« verschiedener Art (wenn mnA 
von gleicher Gattung), ja von den verseliiedeBMi 
Quellen Wiesbadens aelbst unterseheidende BraD- 
oenschrilt hat in dieser neuen Ausgalie wirklidi riele 
und wesentliche ZnsKtze, Nachtrüge und aelbst ei* 
ttiffo neue Kapitel erhalten« Da von der crtfcfi Ano» 
gäbe auch , auf Yeranstaltnng des Vfs.» eine firrnrnzB- 
eieeke Uebereetzung von J. P. Qraffenauer (Wienho- 
den 1830) erschienen war, so Uist »ich orwarCea, 
daCs wenigstens die ZnsStze und YerSndenuigen 
( auch neuen Büdereinrichtungen ) der zweiten Aufl. 
auch jener Vebersetzung als Supplement in franzS« 
sischer Sprache beigegeben werden« 

KAaiMcnn: Dr. Kramer j GeluHolVath u. •• w.^, 
. lieber die Eigeneehaften ^ Wirkungen^ und dm 
zwetkmäfejgen Gebrauch der warnten Mßnerat» 
bäder zu Baden im Grolsherzogthum« 1830« 
130 8. in 12. 

Seiner nfichsten Bestimmung, den zafclreiehen 
KurgXsten , welche dieses anziehendste und anmn- 
thiff^ aller deutschen Bäder leweckmsrsig benufzen 
wollen; zur rathgelienden und angenehmen Beleb» 
rung zu dienen , entspricht auch diese Sdirilt eiaes 
vielerfahrenen und groCses Vertrauen erwadkenden 
Brunnenarztes recht zweokmXfsig. Da jedoch seit- 
dem der würdige Vf. — soviel dem Mef. bekamt 
wurde — der homoiopatldschen Lehre und renMitk- 
lieh auch dieser Praxis sieh nSher zugewendet hal^ 
so virürde eine zweite Ausgalm freilich manche Aen- 
demngen mit sich bringen. — Bine kleinere Sehrift, 
über Baden und seine Quellen, hat Hr. Hofr. PM^ 
schafft im J. 1631 herausgegeben. 

TOunrnm: Dr. Juelinus Kemer^ das Wildbad im 
KR. Wuriemberp ^ mit Nachrichten über die^ 
HeOqmlle zu lAebenzeil. Dritte vermehrte md 
eerbesserte Auflage. 1832. 

Bin nicht nur allen kurbedürftigen Besnekem des 
bei seiner bekannten Armnth an festen Bertandthei- 
Icn doch so ausgezeichnet wohlthiltig wirkenden 
Thermalquells zu Wildbad sehr zu empfehlender 
Guide undRathgeber, sondern aneh durcti ao ma»* 
che geistvoll aufgefabte und anziehend wiedeive- 
gebene Ansicht für Naturforscher und Aerzte wul* 
kommen. 
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iMi: Lei ßaini de OartetH^ et tonn «ffite admi- 
rable« dans le» QtWifiB !•• plos deMspereeSy 

Br le Dr, V: Sfreuis, C^aseill« «ctiMlttte. 1831« 

' yeH'zum menechliäken Organismus ^ und dSt neu 
erriehfete Filiale Bade ^JuuiaH zu Bof-^GasMn^ 
tiMchriebenr Ton Dr. Burkard Ebte^ fu lu R«- 
Him. Feldant 0t€. 1832. 1A6 8. 



A 



1» 



I p * 



mtt ätmheMIhmB Bad m AtflMb (daüM ^ael^ 
la bdMlM aiOtf Firfa (MMiier ÜSO) liiar' de«l 
Spiafrt^ dat «illtalMiid. Mears kamritifSmt, haf 
^liii '«itsdaiiF TlMmrflhiltatt atvraa G«aidbiMhaftitL 
dwa, dafii aa M Va^Mt gariagap Gahalt ail ftataH 
BMiaodlhaUea daäh fa aii0Kasamaat'iii8ditig'te aat 
■aB<aaim»^lialalMfadafl, herx- und gaftffi^am^eganden^ 
■ad sSlto'^raittifeiMlaii WirkiiDaea, and äwA diaa^ 
aftb' iingsi dan -Rnf aiaea ^erjünginga - Badaa fdr 
Alta iaad Batki^ißata arwarban bat. Die Sahrifrdei 
Hlti.. Dr« Sirek»^ waldie künlieh aueh in einer 
ifciplaelia« Aaegafea airaeUenan iat, beeebfflligt aiek 
■ebr nitBeecbreibnng der in einem btfehat ffrofsar« 
Ug aomaMiediett Chaiakter aicb daratellenden Na* 
tur^'Lsme^ ViAg^bong ü. e« w* Tatt(Darr->'Gaafein; 
•ainaa« Quellan aud Iwer Anaiyae , 8einer Einrieb^ 
inagell, Btdei<, 'Wobniingen n« a. w«. so wie mit 
•inetu Maaren firUnterong seiner Heilwirknngen 
mhI ilattaijsbsbedingancen. Die Sehrift dea Hrii^ 
Msfiiiii AMtBble hat sieb) neben den anch in Ikr 
e aiffm tig bearfaaitaten topograpbiaeb-baiffeograpbl* 
aabanAbsabnitten , mebr die wissanaebafttieia fin^ 
«MLWhig das .Wif4iili|^bamktora der 6. 9Miten 
•ad «biwb ladfeattonaa t nr Jlnfgaba gemasht , aatf 
da« «Nmd-Miigaaar mit ftoralalt angasUMair BaaiM 
aahi<«fiib,»-JKa-' eo» Ibm^ aiili diaeM geciigaaa« tlm 
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toltate sind aber gleiebwobi nichts weniger als he* 
IHedigeipdt and Teri>reiten kein heileres Xicbt iU>er 
die in so mancher Hinaiabt noch vMthselhafteii eigen- 
tb0m!U^hen Wirkungen jener Qaelle» Es bedaff 
l^ier^o. eines mit denselben yertrauiteran und zugleich 
tiefer in die ei^entbömlichen MischuagsTerhUltnisse 
der Gasartea dieses W. zu dem Nerven -^ und Blut- 
sjatem eindringenden Beobachters« Einstweilen hat 
man sich Creiliob an die frirolen Erfahrungaresultate 
X». baitan. — Hj;. Eble giebt ungleich , er zuers^ 
eine .genaue Beschreibung der neuen und weit l»e- 
Quemeraa Ba4 * liiiMrichtungett in ßof- Gasiehh , 2| 
BtundaV nördlicli. Too' Oorf-G.„ wolun.von da da# 
\Kasaer aeit 1831 jn Röhren geleitet winL 

Wmm: iüeHeflmlee^ Bader hei MekskUa, ein mo^ 
nofffapbisaber yeraaak ron J* 6« Sckwarzott. 
188LaAl|».ia& 

Die vollständigste und beste Beaehreiltung dieser 
altbsMlniiui baKs^n saiiaisAbeaScbweie|tbermen:im 
IMavC Man res^^ KUmiri. 

MoN*rpai4.mA : 'TraiU des ßaux miner kies et des 
Biabliesemenis y ihermtmx du Departement des 
P^enies Wientales. Per J. Anglada ^ Prof« 
1^3. Vol; L II. mit Kupfern (gehört noch ua«- 
ler die Ahtfaeil. I. der allgemeiner umfassenden 
Brunnengeschickten , und f st nur- durch ZiilaH 
' hielie^ Tei'setzt worden, d. Jl.) 

Durch dieses für die physisch - chemisch - roedici* 
nf^che Hydrographie' una.lfelneologie sehr wichtige 
und ergiebme^Werk ergüiizt und vervollständigt der 
berühmte Yf.^ welcher leider die Herausgabe des- 
selben niebt lange überlebt hat (er btarb im^Januar 
diesen labrs, zum grofsen Verlust für die hoha^ 
Se fcu i s auJlant|MMer), seiii iioir wenicen Jabrea ar> 
aab fon aa aa - e$l^ gaacbatslas Werk,: MAsteiree peur 
N (5) ser- 
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servir ä PhiHoire ginirdle des Eaux mineralei wlfu' 
rensesy et des Eaux ikermalei (T. |, II., Fam 
18i27, 28)) anf eine hoelist veiUienstlicIie land dan- 
keoswerthe Weise. So wie Jnglada in dem eben ge«j 
n^annten früher^ .Wejrk rorziislicb ;nit den HeU-^ 

faeUen ^ea |)e|artenvsntat deir Haotek IPjEtenjfea (^ * 
ie oedeütendaten und am stärksten besuchten uy- 
drosuliiirischen Heilquellen, Baregea, die ^beiden 
Bagnerea Saint Sauveur, Luz u. a« sieb befinden), 
Bassed -Pyrenees (ebenfalls mit mehrefen seht ge- ' 
haltreiehen und iMBuehten ^nelIeaX,>4ind-einigea>aHi^^ 
grenzenden Departements sich besebSftigte, und hier 
die früheren chemischen 6ehalts-| und Tenmera^rbp* 
Stimmungen von PatUner^ Alibert, n»tfittter, LtfA?- 
mann , vielfach berichtigte , so behandelt er in dicr 
seni neuesten Werk mit gleicher Genauigkeit und 
als Meister in der Analyse di^ weil wenigen bsiuttn«; 
ten BSder im Departem« der Pyrenees OrienialeSj' 
. wo die von Feriiet , La Pre&tef^ Weite (dessen Was- 
ser nach Patissier die enorme Temperatur von.76 6r« 
haben sollte, nach Anglada aber nur 43^44 Gr. hat), 
Vinca^ MolÜZf und einige andere die besuchtesten 
sind. Zugleidi wirft er veKleiohende Blicke auf 
die BSder in den beiden andern PyrenHen - Dep», 
und auf einige andere In den Dep. des Landes^ G^rf 
u. s. w. , und giebt mehrere sehr werthvolte Brg8i|^ 
zungen zu seinem frflheren Wl^rk. ' Die chorö- und 
topographischen Bescfareiburigen , und die DarstiBl« 
lungen der Ktir-. und Badeanstalten in diesen 'Orten 
tragen eb^nfalfä das GeprSge grorsei' TolIstHndig- 
keit. Und so wie Ächon das frühere Werk, so ist 
auch das gegenwärtige nicht nur dem Freunde wis« 
senschaftlicher Brunnen - und Bäderkunde , sondern 
auch Jedem , der die so überaus interessanten Pyro- 
n^enbäder ab Kurgast besuchen, oder auch zu sei* 
nem Vergnügen bereisen will , ak disr beste und zu- 
TerlSssigsie rubrer zu empfehlen. Beide Werke 
verdienen wohl m einem bündigen Ajuizug^ mit Weg* 
leasung dessen, was fBr den deutschen Naturfor- 
scher, Arzt, oder Kurgast kein Interesse habeu 
kann, in einen starken Band vereint, nehlliald ins 
Deutsehe flbertragen zu werden. 

Paus, b. Baüliere: J. C. Gase^ Nouvelies Obser- 
vations sur les proprietes medieales dee Baus 
mineralee nattireuee de Barigee. 1832. 8. 
Auch diese Schrift ist ein achtbarer Beitrag zur 
genaueren Kenntnifs und besonders zur tberapenti* 
sehen Würdigung eines der vorzüglichsten und be- 
rühmten Heilblldern in den Hautes- Pyrenees , aus 
eigenen Erfahrungen des Vfs», und insofern eine 
dem Kurgast ohne Zweifel willkommene Zugabe zu 
Anglada's umfassenden Werken - über die grofse 
Thermenkette in den Pyrenfien, In dem physika- 
lisch - chemischen Theil der Darst^ellung des Was- 
sers zu Bareges bleibt Gase allerdings weit hinter 
Aiiglada zurück , und erkennt ihn selbst hierin als 

9eioen Meister. 

« • »• ^ • ♦ < 

< Pams, b. Bessange:LWfi.iciSf^i|Ssolntiißtfr0ei0 
k BömdeuuXf mtiyeie putie^ Rnd^e$emt% ä Im 



FsteUH^ de Midee. ä Arrw, et par Jesm Pierre 

Das hier analysirte Wasser, ein schwaeh saliai- 
•eher Süuerling , ist bis jetzt ziemlich unbekannt ge- 
en| und. s^^int, apc)i von^ kßiner v#onderliehea 




eufung sto efiyui 



Bbbscu: Stefano Onrndom^ Bsperiense fisieo- 
chemicbe ed Anaiisi del Aqua minerah de Ka- 

«. Jlia QiisIl&.liftLJLsveifiro im BreseianiseheB ist 
ein kalter { 9^ ^ Beaum.) saliniseh - eisenlialiiger 
SKuerling Ihiüiel^^em bekannten Wasser von Reeoa- 
ro ,' Vota angenshmem erfrischenden Geschnuiek, 
niemlich reich an KoUensünre (in einem PfioMd bei- 
sahe zehA Gran), ttberkehlensanrem Bisanojnrd 
U Gran IIB PAmA), BiKevak, sehweMs. Kalk, 
kohlens. KUk, sehr wenicem kohlens. Kall, aad 
hiebt wenig Kieselerde (ttber ^. im Pfd.). Seme 
Wirkungen zeigen sieh vorzfigUeh Irritabilitfts-er- 
reg#ild ünd'siffAerid^ #ehheoaiier durch mehreffe 
EjrankheitsgeschiehieB , von Dr» Zonleilesdli in Ro- 
vegno erzSUt^ lielegt vrird« 

lfr;ird /orifsssist.) 

. . • ' * ' . » 

•UVfS/ttki 

Wkihae, b. Voigt: GeicAicAte iier MuOtM» Na- 
Uonen. Nacli Felis und Simffrrf^ Mit JBw«- 
tzung aer besten deutschen Hül&mitiel viau neh- 
reren Musikfreunden. Mit 12 AbbildnngoB und 
11 Notentafeln. 183S. YlII n« 448 K in ft 
(2Rthlr.) 

Bine Gesehiehte der Mnsik aller NatleneB ml 
448 Oc|Uivsei<eB wür^ eine so «nIsisMrdewiUrfM wÜ 
glückliche Erscheinung ^ dafii alle LieiilfealNir dat 
adeln Tookunst as zuverllssig mit grolser FnaadB te 
ihren Büeh«rsehrank aufnehmen uaid semr MweilsB 
darin lesen würden , wenn es Bur zur mlfte seiBea 
grofsen Namen Ehre auichen wird«* Wir aelhsl 
nahmen esjpieht blos aus Pflicht» SMderB mit tnm^ 
diger Spannung zur Hand, ob wir (deich den hohen 
Namens wegen und aus einigen almertt CMades et» 
was bedenklich den Ko^ schüttelten« Begierig Ii^ 
sott wir die Vorrede, mit welcher eia ehrlieher He» 
eensoBt allemal ant&ogt, wenn er ageh dnsBBeh aicfct 
nliemal lesen sollte. Da halfst es: ^ Musiki wit 
kennen sie als die löblichste , erfrettliehfte Gefllhiw 
tin des Leiiens; sie ist von unserer Wiege na Ib in« 
dem Bllomeote eine theiloehmende Freividin and ia 
WiderwXrtigkeaten ein Trosyt. ll|r gelMhfff daa 
Triumph äberalle Künste.'' r<^ Mügea wk.aaa dfa 
andern Künste ^ als Dichtkunst, Malerni i Bhaiptas^ 
Architektur a.«. w.,. gleichfalls gern, ottd IrtaaeM 
wir eben nicht sagen , da£s wir mit den Mode gawof^ 
denen ErhebMonn der Musik über alle ihre Bdiwa<* 
afern soHderlich einverstanden sind , . so eelup wir 
iHieh di^ Musik liebea : ae war so uns doch aiehB 
wUlkomaiaa al# unnogenehm;,.. bei einer lTjilal*neh* 
mmitf die so grA&w JFleils nad so vlaii 
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tiiMneii - MiiiBdin zu iMg^^pnM. ^WDit wettiitf 
Ikbi^ar m ml»^ daib. das Or%iaal ifor «fij;lkcMi 
SpUKike aus An Veiar das Hra« ^a^yfif«' saittM' ITr- 
afran^iTaMaakt. t Bfickt als' ob wiir geg^m Hi^fi. 1^: 
el^mtea^ UltUi , aaadarn well wir glaoMh ; dafs 'Bag« 
laod jalkt am wenigsten anter allen gebildeten Ltfa"* 
dara geeignet se ja ntebte , eine glaiiimtirdige 6e« 
aäUehta'^iMr: Marik aUer Mationen iM Leben tu ra«' 
fan..aai aliarkeaägaiei^, weba es daraaf Ankomatt^ 
id kunanU^iaBevden Stendtmnki'knkiigäbea, aäf 
fveleben ,,dia gtittliebe ILaast"^ bei allen VMkefii 
wMnL Haüe^aas^iliadei^sebea'NainkFevkel^Oc;^ 
bmHy Kalkbreaaer^ Wigaer, Ffak, Roekliu, lUa-^ 
aewetter il* s«'W.,» deren Sebriftea an Brglaauagea 
«md Aariehtuungaa wir ▼er^endel beffiBa darftea| 
uiiaafe Zweifel eltiiilfsigt und aar ermüfitigl, weif 
ea tiiaMa dafraof aiikoaint, wie sie benatit siäd; 
tliatls weil es böebst seliwierig ist, ia eiaem so klefr» 
Mii Bande daa Merkwurdlgsle mit klarer Valge 'i»» 
«ammmzustellto: ia gawamiaa deek dieie Swirffit 

E(ea die Ualecaebaiaag s(%leiek wieder dadareka» 
wkkt, daÜB Hrw F. J. PHi$^ Kaaeümeister *dea 
Köaigs van Belgien« und Dtreotar das Conserval^ 
muaaln Ariasel) aanet Prrf* aia OMiserValaire wm 
Paris and Henabgelier der.nnn eiageganaeaea tbs^ 
taia munca/r dieae aagliaekb tieaiAiekte der Miiittl 
«iobi etvMi blas ttbersefzl and vwbtosM^^ saadera 
pmäar uad. ^eiUtßr$ick ta maebea beliebt betten 
Jf leki als ob wir dem Man^e Yersland aad ILopf ab« 
aprfiohen, den bat er offenbar, aneb gar manelie mo- 
alkalische ILenntaisse, doob lange nicbt so viel, ala 
man nieht seltea su gtaabea sebeint: aber er isl 
dabei ongebeaer aamalsead nad znfsbrend, Bigen-^ 
aohafften, die ein Gesokiehtschreilier • niebt beben 
darf, waan er uater die glaabwiirdigea gezSkli M%r«. 
den sioU« Abgesebea von diesen nicbt geringen Ver* 
dScktignogen, seken desHro.F^fis PopulSr- Macken 
gielrt einen wakrsckeialiekea ttruad gegen die fraa- 
aösisebe Bearbeituag, weleke die Herrea Heraasge- 
ber des dentsekea Werkes eine erfrenlieke Lectüre 
•eanea, derea Uebertragnog ia nasere Spracke wokl 

Kignet sejrn könne, DUettanten nnd Preuodeo der 
DAnait eiae aageaehme nad lielekreade UateriMii* 
taag n aewSkrea« Oder kXtten wir deaa die Art, 
mie Hr. FAU popaUr maekt, aickt sekoa zar Crnfico 
kennen gelernt f Hat er ans nickt sckon begliickt 
mk einer: „ JUati^tie mtis ä Ia pcrtie de lotif Ir atofH 




daa amrkwtirdjge Sdmftdkew zo tfiiersetaea anter 
dMi Titel: „Die Maeflial. Aaleitaag^ sich die nötU- 
gen Kenntnisse zo verscliafen, am ftlivr^ille ttegea- 
atSade der Musik riektige ürtkeüa Mlea zv kön- 
nen?*" Warum katdeaa der guteMeaa nicht auck 
dazu gesetzt: „obaa Musik- g^MI za kaben?^*' 
Meinte Hr. JB. , es wMre für dentsehe Leser ein Bis- 
ehen zu viel? Dafs Hr*JB/uai das Machwerk bis in 
den Himmel erkelit.and von gelungenen sekwierigen 



Akfgaben redai, itft'lkni ab dem üabcvaetsarM ver^ 
aidkeft : • daft aber aoeb And«« in'reracldedenen dent^ 
sekon UaterhakungsbUttera ein Wunder derans ge* 
madht baben, 'wdreunbegteiflicli, wenn es nicbt 
Mtnnareben gibe, die In Ihrer Art eben so groffi 
■nd stark sind, als Hr. P4ii8 hier In der aeinigen« 
Ea ist zu bedauern, dafs oia Maan wie Hr. titi$ 
Mk so weit vergesaen kann, den mnaftaliscboB 
Ckariatan zn spielen and die an and ftr sieb sehoi» 
köek mmf gestie^e Anmaisoag dar Dnwisen^eit 
lloek dadurek zu uaterstfttzen , dals :er Laoten vers^ 
sariektf ikaeBiiu oinemCMAsifilberHosikKiiTarbeireD, 
O&iia 9i^ adlefnt zu 'ballen. Wenn' er sie evdeatlicker 
Weise blos anf die Sekulbank versetzta , möekte es 
<famm seja: al>er so misckt er Alles dei^estalt uater 
einander, dab seine Yerfilkrlen nieht Tiel klflser, 
wakl aber noek doppelt so Tiel' aamabead werdea; 
al8;sia'sehöa gewesen sind.* Diesem seinen Ragout 
der/ObardiicUlehkeit und Zosammearttkraag setzt 
er Uer mader ein andarea zu, und 'die dtatscba» 
Uebersetaar siad daek naak nieht Uiger gewordev» 
Zwar bat Hr. F. in mandien Dingen neu Hrn. Staf^ 
foTtj «nd did Herren üeberBetzer und Vorrollstandi-' 
gor kabea w ieder den Hrn. Piiig zoreeiitgewtesen : 
aber aiaheda, es ist dach nichts weiter daraus ge^ 
watdea . als- aia Buek , ^ daa kein Measek aenitor- 
iiek gebrauolien kann« Sor Dnterbaltnag ist od 
aickt nnterkaltend genog ; 4»ft aogar der Niektigkoit 
wepn langweilig, und zur Belehrung taugt es gar 
aicnt; es siad namentlick ttber alte and aolÜMrearo- 
pfiische Musik eine Menge Worte gemackt, Toa de- 
nen der Leser aar nichts kat, als ibla.sie ikm den 
Kopf wirr niacken. Wena p% zam Treffen kommt, 
keilst es, bier Unnen wir uns auf weitere Brörto- 
rungen nicht einlassen. .. Wemm hat maa aus 3ean 
vorher mit einer Menge rojtlioiogischer BrzUhlnngen 
aidnkaltenf Was zu lafobla fUrt, ist ausgedekat, 
undi was zu eiolger Keaataifs verkeHea köaate, ist 
tiektig oder gar nickt erwiknt. Selbst aa Widei^ 
sprOckea feklt es nickt. 80 wird der keil. Ambrosia» 
eiaaml fifr den Gomponisten des K Demk aoagege-^ 
bea,<iod darauf wird gemeldet, dafii ikm .das Lied von 
Mahrera abgesprochea werdet Waram schreibt maa 
es iho^deanaafaags'als gewlfs za ? Data IstdaaBuek 
aoeh durch elae sokke Meaga Druckfekler, aaCier' 
dea angezeigtea, eatstellt, daCs wir eiae aamkafte 
Belke anfzakiea könnten, wena es siek der MiibeP 
lokale. Sollte aber Beweis j;efierdert werden, stOi' 
kau wir zu Diensten. Die mrren Ueberseteer aml 
Bearbeiter gebea selbst s«, dafs sich ,,i^i«si«ktlMl* 
deutseber nad giliseher Musik*" bkiae Lilekea far-^ 
ftndea. ftleioe? ^-^ Sie kabea diese LOeked durtir 
Beautäeung vorhattdenei^ Materiaiiea auszufiMlea ge^ 
sueht: alleia gelingen ' konnte Ikaen das ia eiaem 
Werkeken solchea Umfaags. das die Geschichte det 
Musik aller Natioaea zu gebea Terspriclkt, sehleeh«' 
ierdiogs alehtw' Wir niaehea ihnen msneek lOelEeii-^ 
kaft Uebliebeae auch nicht zum Vorwurfe, wohl 
mSir^ den heehtrabeadea Titel, gegea welckea sie 
sich in der Vorrede sogar selbst erkiiren, indem sie 

sckrei- 



BRGiNZüNGJfSiÄ^rtaMIl fKk». Ulf .VO^BlfltBR 183«. 



CebtoiMiaMmy' 4«t kl^iM« W^nh« •iid;itif<^viMi UM 
ZogtfiigM 4«i .Ptthtiliim mit «l^n« 4odi0iUariadbiM 
GlaiuMi )zu .iifairg«t^ s «tUtoiesjibbt ab .«ine «IhiU 
gtreflil«,iJMirlMi MMkritfbesdCUNid^clite dlw^JII^ 

th0 SpiMnfa|«g.iiiiiüilMÜ«8«Mr (Upporte^ lodec' fth 
gate firi«i»;}iiiifs«|ririfMef;N0l»epp feUra/' .Darfai 
gtfaM iri^. IhWil jRetxkU £» iimi«n akkMiiMcib«riBi 

W«kt« la('iiiit'dei|>.V«j0rb6fi deripatek gvfeiitfeU^ 
llftfe «MiM.v«lte ttMitig^i&eiittAiurs.^^ 
dejp TMkMisC^Mii g«b9rt, wtan «kmiF A^Imt nehi 
iBr Wakfe% «MMiflies w«rd#B'«tlL ! Kür AnfiUiger 
and Dilettmlea bt Hi aicU klar und nicht *mihrg«M 
^ug : är KaQBteibfeiihfim ^athelirt ea jdlnr^aigeae» 
|f niaraaelimg ; aie;k0iiMtt da« €ifaiigia4nalM iba 
aua ander«L AiöftaraHganJ. IleiMMak<v|ifif4i^iki»ile«l» 
aakft. WatUhM; fiiff. Mkoib DnliffiiMiadfen.MBh^vBa 
ahel* dadiiraklaiM^ch «vafdari:kiM«;i'dUarM4tfrak 
OMBolia SktmfmibmlUUuikgm iImA MnxeiM Nadtoi 
auf Yargteiaiitt^^ und ^mmnetm .UmafMakangea 
iBhttoc £iiAdl»gtafiMP«foliki»r:iatidMBMii.iie^ 
nig ttitaai^ idSrva aagar.nalup fici w idewr aia Nntaag 
bttoga». /Haüa^lM j|aliiH£*<luBtt«DatatalSan idaa 
Vmitwm^hmi» ^{imfiniywTiAi^trM aideaki |>aaAaaaa 
CHüek vAMahwi luin.Sasteo dfenifitaMkiabliß fda* 
TaÄlilwat Aiat* dta aarfeklffn« 
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'QVBM ü^m&ntnvB^' b. Meyer: Choraläuch mit 

Xiol9€mnsp\ekH^ Mi^ keßoitderm* iilivksicht auf 

das' Niade'rlaiiaitz^adKe u/id neue 'Batiuirei*'. fte* 

aaogfcWtih'fcearftkiMt ^oa H. A, Z4ftXksx^^\ t^V- 

* rer ttet- Bfnsik am KV ScIiulleliTer - Seminar hf 

W0U-2lene^ (Jljttfcir.) • "^^ ^ ' -* 

D0r J3aarMtar. Awit .aiaktaa ^linaiiti 183&!in!aa^aH 
•aiii^R anafBaatetan Ch0iyiiliiiaiM»,'di^0ian kaHotete^ 
IMl« «Ad aSckate Be.a(iii|iiMiiig:dar TUpl «ogie^t, * kan 
aMditv .diiB .HafnMaie. w «ü 6«biaii.,^9f dftfa dieStnH 
iMii ikffa keafibngtfeai^rMMl« . qiabt. iikeraafcr^kiaia.^ 
▲nf HM)laka! W^ia/»^ i^iM ^fort , . aigna* aiok^dM 
Gkarttai gMüvir« fjür d«n jCkatgeaaiig Hutd kSftOM.dMla 

^lak.ab^i^o gm bai^dur/fia^iimMS Jüit Pmaaulraa 
kamttUt yuardan» JENaaiiidam SJiMlkveMicbart ar^ani 
diia SlittalatiiiMnaii varv^enjdataad daj^ darai|f geaa^' 
kap au habaa». data aii^uhht^ iMigewShnlJQb laage öbnia 
malodif^k^ Bei^ag^atg Ji^gan klaibM« .Uar Pomun 
«an-Bagleitiiag ymwkhBiL.ef alle Uaataa ^nndi aelkai 
dM.]!faMilt4^kkor4.Y^rrp«a4t»« de« aaas^ .lirobl idi 
Gharid< «aiiianPlalE liitdal» -.Aar .B^aUMitaß]Mit..aa 
ate.XrIaAMUr 49fa MiacfvMIligBtan; fitiaAsneabliaan 
dia^ San« ^uad ihfa; Bakwdtugg. keiMian);^ aiaiinaaeii 
aia aacb ihr»r VorbaoaUiiQg. aj^bt gebi^i% liagan^ 
d« i. aia lr»rbinda;g aia ^jM lait ibrar/Varbätaitung 
in alaaa ffr^ekendeatTcui^ .sMdarn aetaati. in dar. 



bat^«n:4a4«rik Hw dta« Ok9»«akr »idi^ Hlria 

kartM^/ Aai'/nna^rfwCakMi diafJnaaMfnlM» wivd 
MC. 4^ 3wlakH^ Sakärig. gteefa«^ aa milkB». 
lia1(ilifk^{,,^Kd;^^v<>.a(0 41 ja nadk tk», da, aolUfB 
^ .ni^Wj AjeliH^ aiab, dar FaUer.aakr Weki atafi» 
a^k^ffea« Pia;S«fiaakaBa#iale«allaa«iakCfllt aoMio 
bi«djßii4 aajnr, die aja kffaaap niul awaakaifllk^r nuu 
akaa k$i»iiaii.<diä laaaaa aiak asak atakt kindaa^ m"^ 
daan. piir fnt ml^ ». dia mm. Ofttaenigea* daaaa 
Fablgrirra mn^n^^t^irnkZiMiAut dwisk ikrSpial 
iJabt aUein i^iaff .AiHlaablj8ttiea;.4aadarivdka alakl 
anak aaDkiga«rpaMm^ waMkk aMi( da^BJvaka » 
offaaliair^tai^ WkleiS^ilaka alaliaii^ fiMakeJfJtaMa 
aaUten aj^b allaadJuga. biadaii Viaaaa, hakaa ,akat 
daak aaak Jiiokt wnnar brnaadarn laial daan. . Wa 
^ a^ jedaak ait aicJtraibea, aa^ia- aia gebOhMad 
«QMihnt Kiidv;kilf^daaiaick<^ an ftrer Miakt gani»* 
fk^t v^epMlaiii fi>aü»ryro, >wai jJah voa-. A,anMifaaitdaa 
und . n^kktaJi^arr^, ^l^|laa. 'gatkiid^g : gafiallaa^ iäUn 
b#rt 4i(d4 4^Mi>Qdapiig jt*d alk» Aaokt anC^ Bat 
QrgaafttnMK dia^^ Aukaarkiffiaikeit Üaki aaf afok^ 
aand a r a wl daa IMMffa la at a a ; Ja^aiabr w da« 
tk«tfrdai4Q*^aaf tat ar. . J'aadai.wfe aoaklidatak 
iaa dri«(aii>i>lMml%t) Jbak Gm rc» iHbiuiai «iak^daW 
aiP A4#K>V»vi«>Mto dar^Ewaten jÜnataairiaiaaiga« 
boidaaa MlMia^ db Jkgaa^i4iab^ übiiH 

tüafiarMi^il^ 4« dan Mittaktiawiaa^ aoa aiaar kbw« 
aaa!t9ii««iiW»«aJaaafQiitata*.far£alta».mtfckto: . aa^aa* 
piatbtiskA dafaaa*« ww ^al 4<laBaaribailar>aof raip^ 
Kbrmoniefartoabritte bXlt^ uad dab aeinä aksk aalkit 
aafitalagla JSiaaebr^nkMag bkia dar PoaaonjaleB 
1^ , . Aiß ai^ aqbkabtkia Jia .daa Aaabta gewöl 
a»#sa<^ ) K4pb( äkat aill yvakJ^^tbaa iai» . Er kat i 
daran getbaü , «a iTia ia aiaigan* aadara FMmu 
Uaberh^uptt laMaiaa Harnumjaiirttng dar W<M^^NBt4 

Kdbar^'la » ao viab daraalkan :wir. nur dnrobgaaa» 
b^^beiitijraia^ fliaband» deakalb aakr aingbar vad 
aagan^ssaat iM^ Zwiaebana^^afa aind im Gaazaa 

St, koaiinan una jadoak ativaa 2Ui aiafdnatg Tar i 
t immer djeaeilian BaiKragnn|;(tn. Wir aind gagaa 
%Ue $cbn4mtöMCart¥nd fieaabwiiiilaaglar.aaf der Oa» 
$01., aobtt^d rem i;har)ilapael.dja liede iatr köaaaa 
ulao Hiebt lueifiaa^dai^ ar »ir^viacbaelang Saab;- 
zfkatb^iifigaraii angebracht babeii-aaUaa im firagaor 
\i^f:il haue er mabre naehefiifiiebecaaabfizwfficknSlai^ 
anbringen, köananu Deaaedk tat amh hier ja eiaa 
treue l^gjbHi^B rühmaa:, die dat HeMiiiage[I>a»aadM 
Uob nofik in gHtjo^. CerriMar^ ^ea aind nur Xaraeaal 
venj^a U«^«aUe<ifer dejoiauundi^dteaa aandaagaamigi^ 
ha)«.teean kati ao-i^HeJQ Aiigat|b4^>dMiCbaraboaMM»t 
aialep.,. dift noritj|^MigedNlmliaifÜ> mto. eaimft&a« 
vifiibeiib adei*' daabitabaa .gtaCaea !V\>g»jlia^»faaakekaai 
diirL tht,: Mar>agan bat ä» MmtH gilt «auageafatM^ 
AUeeUat ^sabfdeiilbiah, and titeiaieah; gedraoktv ao da^i 
daa ChftridbHek att^ ven ^jaaaii Solfea.siu ampfakteB 
bt... £s Mmmtii9B;Kj|Qeifattef^8ailtea rnkdeniKegat 
Bt0rain4 aAdeMbimaiW^Cte>i«kU>,, . >«v .. h 
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CIVIL . PR0CBS8 - GBSBTZ6BBUN6. 

ItÜBBCE, gedr. auf Kosten des Tis. bei Raltgeiis: 
Entwurf einer CivilgerichUordming für die Gro/i- 
herzoüthümer Memenlnfrg in Grundlage der Bot" 
tmd Landgerichiwrdnwg van 1622 von Dr. Jo«- 
kann Gottfried Berg^ ehemaligem Ooceuten ia 
Rostock« 1835. Vli n. 287 S. gr. 8. 
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be wir zur Cbarakterisintng der eigentlitimlieben 

Tendenz dieses Eotwarfs nnd seiner speciellen Yor* 
scbriften ilbergehen, wird es zweekmilsig sejn, den 
Gesarnmtinbalt des Werkes selbst dnreh Aushebung 
der Hauptrubriken nther zu bezeichnen. - 

Sie sind folgende: L Einleitung. Allgemeine, vor- 
bereitende gescbichtlicbe Notizen, §•!— 9* S.l— 8. 
Veranlassung und Motive zu dem Entschlüsse einer 
freien Bearbeitungides zweiten Theils der Hof- und 
«Landgelriehtsordnung nnd der Gästrow^schen Canzlei- 
ordnnng, §• 10^^ I^. 8.8^—16. Aushebung* einiger 
Torziiglieben Procef#v*r8ehi*iftM der Hof- um Land- 
gericfatsordnnng , f. 18. S. M — «M. Hauptgesiebf s» 

funkte und GrundsÜfze, f. I9w28. 8. 24-^39. 
techtliebe FoTgerangen hieraofl, 4«27. 8.38 — 42. 
'Veber die Entfernung aller Qnsrelen, §• 28 — 30. 
g. 42—44. Einige Notizm Aber das K«nigK Prevftf. 
Proeebeeseft vom 1. Juni 1838, §.31. S. 44— 82. 
Heber die Harmonie der Grundregeln' uiid Maximen 
beider Proeefsgeisetze, §.32. S.i62--64. Erinne- 
•vungen gegen beide iProeefsgesielze, §. 33. S. 84-^ 
-77. II. Entwurf der CivHgeriebtsofrdihiBg selbst in 
dTbeilen und IOC Titeln, 8.49^2*6. Der erM^ 
Theil in 4& Titeln (S.* 79— 140) bezieht eich auf 
die Besetzung, CompetMt tmd Reeasation^dertU»» 
tergeriebte ; sodann auf die TerbSltttisse der PaK> 
44ibn unter sieh , lind au. drUttn IWaoMm; * und 
«auf dfe SteUttng.der flüobn^aiter undihia Yerfalt 
«nen selbst^ wemi Migleidh.die^einzeltten unter sidi 
.rersAlediinan 'Prenefsaiteu: berOeksishtigt werden« 
,Der nweite Theil in W Titeln bthandett: theib die- 
.«elben.GegenaMirfde. mit RBoksiebl auf den abwel» 
cb^nden Wirkungskreis, nnd die ceUegialisehe B»- 
\Mtzung der hier Desproehenen höheren Gerichte im 



die ans eben diesMi Yerhlltnissen sieb ergebenden^ 
sp^iellen Procebvorsebriften. III. Bericht des Yfs» 
an die Grofsherzogl. Mecklenburgische Landesregie- 
rang bei Ueberreiehnng dieses Entwurfs. 

Das dem ganzen Entwürfe zum Stützpunkte die« 
sende Hauptprincip liegt in der formellen Anschlie« 
Csung an alle die .Bestimmungen der Hof- und Land- 
gerichtsordaung van 1622, welche als durch die Zeit 
selbst erprobt eraebienen : so daCs das ausgeschieden 
und dnrcn Neues ersetzt ward, was nach bestimm- 
ten Erfahrungen der Gegenwart sich nicht anpassea 
Ileus. 

Reo. kann niebt umbin, seiner Seite die lebhaf« 
twtt Anerkennung der Ricbtigkest dieses Hauptprin- 
eips hier uSbn auszusprechen. Je bedenklicher es 
erscheinen mufii, für das gerichllinbe Verfahren ir- 

Jend eines civilisirten Staates ganas neue, von den 
isher üblichen Ansichten abweichende Yorschriften 
zur Geltung 2u bringen, und dennoch die strenge 
Aliwendung derselben auf das wirkliche Leben zu 
verlangen ^ ebne nur irgend einem Zweifel an ihrer 
individuellen. Anwendbarkeit und beilsamen Wir- 
kung Raiun .%n geben : deato rathsamer ist es auch» 
üjcht ein von Grand aus neues RechtsgebSude in ei- 
ner neuen Gesetzgebung aufzuführen , sondern viel- 
jnebr auch hier dem so wohlthäticen Geiste be- 
dachtsamer Reform zu huldigen und auf den durcb 
Zeit, Recbtswahrheit und Sitte als baltbar erprob- 
ten , aU^n :F endamenten pur die Tbeile des Ganzen 
«maugestaltan I die dbn Anforderungen der.Gegen- 
.waat ^ns innern oder auCsern, wichtigen Gründen 
offenbar nicht weiter entsprechen. 

Zur nlbei>n Charakterisirutfg und Beurtheilung 
Mt besondern Eigenthürolichkeiten , wodprch sich 
dieser Entwurf vor ähnlichen Arbeiten auszeichnety 
wird es erfff iefaliah .sejn , die wichtigsten dersel« 
Jmu isiioIyBiiden Haiq^tgesiohtspaakten zusammenzn- 

\ 1> Ka eracbeint als ein wesentlicher Yorzng den 
Entwurfs, dab darin Tit.I. §. 2-5. Tit. lY. §. 6. 



and Tit. XIY. 4. 1—3. ein richterliebes Yerhor der 
Parteien sogleich- aacb angemeldeter Klage in erster 



Yeigleicb zu den 



Instenz, sowohl bei denC^ter- als Landesgerichten, 
theils betrifft er angeordnet ist *), (nur bei gnns Uqoiden Sachen soll 



«) Aber iftt di^s «o allyaiu a iaiultt lSi B y Dia Eiirfumg disfle dagti 
Ergänz. Si. xur 'J. JL Z. tSSS. 
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es wegfallen), dem sieh .^er j^icbterliche Y^rsjiiih^el-.^Dicbt Jb|n;ygf[|^gLo4^r upter/fesdkohen wird« Naeli* 



nee Vergleichs nnschlieük, wcdie-Pttieitfii e^wobl 
einzeln als zusammen zu vernebmen, und wo zu- 
gleich das richterliche Fragereebt zur Instruction fn 
der Sache «md FeststelhuMc dM> rtal^t^mamae ^ cm- 
#^'erme-eeiaen Platz fiiehauptet« .... 

2) Eben so zu billigen ist die Wiederherstellung 
des nrsprungticb auch in den nitgemeinen dentscben 
Reichsgesetzen angeordneten Verfahrens ViVOm Mund 
aus in die Feder**; besonders da sich bferan die Be- 
stimmung schliefst, es solle, wenn es sich nicht um 
fanz geringfügige oder liquide Sachen handle, den 
'aAeteh ffreiftdien, *attcb bei den Vntergeriebtefi 
aiatt der, für diese Tk« L f. 2» eigentlich Torge^ 
sehriebenen, mfindiicben, zu Protekoll zu nebmes» 
den Anzeige und Bitte des KiMgere um-Torlada^g 
des Verklagten, eine sebriftlicbtflUaf e einzureichen : 
damit dnrdi deren abeebriftliehe Mittfaeilang der 
Verklagte in den Stand gesetzt werde , sich auf den 
Termin gekttr% rarzubereilen. Qvrade dadurch, dafe 
die Wahl fiir die Form des Aohrfttgene in die Frei- 
beit der Parteien gestellt iet , rerstirkt sieh die An^- 
wendbarkeit dieser GrrundsRtM. WXfe das mttnd* 
liehe Anbringen zum Protokoll als unerlafslich filr 
Äe erste Instanz feetj^estelttj "s^ würde dadurch der 
Klage zu yiel Raum gegeben seyn,.«« daGs'die Par- 
teieir (vefahr liefen , sich bei diesem Anbringen zu 
übereilen^ oder zu verwirren ; 'da sie aber die sehrift» 
liehe Auseinandersetzutig vorziehen können , ohne tu 
derselben genöthigt zu seyn , so geniefsen sie deren 
Vortheile, wo es ihnen selbst erforderlioh seheint, 
und haben 'doch auch zugleleh die Befla^ntfs, sieb das 
ttiündliebe Vorbrin^a da zu wählen, we sie mit^iie^ 
sem auszureieben gbiuben. Bs wM dadnreh auch die 
Concurrettz derfi^kwaker bes^hrSakt, und dieKost^ 
spieligkeit der Processe Wesentlich vermindef tl It 
ntfchster Verbindnng damit steht die gleicbm«rs%e 
Brlaubnifs filr den Beklagten, statt der miitodliebeii 
Vernehmlassung auf die £lage eine schriftliche voll>* 
etündiee AntwoH 8 Tage vor dem angesetzteaTeiu 



trJCglltae^er^grklgeondo Ergänzungen sind nach der 
Litiscontestation bis zur ersten Determination im 
Fi'ocefs zullissig, nur dürfen sie nicht eine VerSode- 
rang der lU^ge entWilten ode» bewirken» Die durch 
«eolehe VeFhesserungea, erktörende Hachtrlige^ luid 
Ergänzungen der Klage oder Widerklage entstehen- 
den ÜLOsten^fffHeii dem-Kliiger oder Widerkllfger xat 
Last. Dasselbe gilt auch von der Verbesserung der 
Einreden , Repliken und Oupliken/^ 

An sich Tsttltd ganze Toi'schrift zweckmSfsig, 
und ebenfalls für die Förderung des Verfahrens zu- 
trliglieti; albin es fragt sieh nur, was der AusAruck: 
„bis zur ersten Determination im Procels ** bedeuten 
solle ? Nach dem Geiste des Entwurfs kanii er nlini- 
lieh aben sovtofcl sageta sollen: „bis zur ersten Fest- 
st^Miiog des rtaius causae et confraversiae durch den 
Richter**, ^Is auch: „bis znnf ersten Urther^; ein 
Unterschied 9 auf den hier siehr viel ankommt *)• 

4) Der Entwurf sprfcbt Überall (Tit. VII. f 1 
—8. Tit, V11I„ Tit.iaL §. I und 8., Tit. XXII.) 
JHU* von peremtorischen Fristen. Als Regel kana 
mt^^dßA gelten lassen | Insdenkrich dagegen erscheint 
OS. dafs von dieser Hegel nicht einmal da eine Auo^ 
nähme statuirt wird, wo von Feststellung der z^ 
Ffihruiig eines. Beweises zu yerstattenden Zeit die 
Rede ist. r Tit. IV« $.6.) Hier mufs der Einwurf 
der zu fürchtenden TJebereilung des Verfahrens sic|i 
jedem rubig Nachdenkenden von sj^lbst darbieten. 

5) Ueber die Eidoszusehiebung heifst es TiU 
XVlf. §. 54. mit I\eoht: „cKe Zuschieben^ des Ei- 
des findet überhaupt««!^ et«tt: «) über eigene Hand- 
lungen dasjevigen^ deii^..er ^oigescboben wird: 
,h) übel* Hnodl^ngeac sein^i^.AeehtsY'crfahrens, uui 
^^erjenrgen P^soiien, für d^reu Handlungen er (ejr 
rtaiu persmqli) haftet. Jm ereten Fall ist das ÜÜicbt- 
wajirsejn . im zweiten das Nichtwissen der Tha^ 
Sachen oder Haadliingen; wonibar der Eid ziig#- 
.srhoben wird ,; au hfm}^i^hf^n:\ Alieifi mit der bi^ 



min eintureiebeh , weiche denn im Termin selb« ^ Gfund^ Ijegeiid90 (due dürCto eich die ellgom^ifl^ 



eben so, wiodio sebriftliehe Kluge durtfh so)if>lirendo 
ProtokoUiraog fraglicher TbatnmiG^ando ergknfefwem 
den darf. > 

3) Rflcksiebtlieb der Aenderong ^er KImo heifst 
OS Tit. KXIV.J. 88-90:. „Klüger und Y»1derklir- 
i;er haben das Recht. Ihre Klage ^u verffitderti und 
SU Terbessern^ jedo^n'nilr ver'd^r V'etnehmlasSONtf 



Bestimm.ng des veipAorgebendeu §; 51. wohl sobweo- 
4ic|i rereioijje« hmw% wo es beifst: „Die £idw- 
<zueebiebttng.^S9iet:«b«i jeder Art Von bürgerliobeii 
Rechts- Streitigkeiten statte und selbst über taor- 
Jaubto Himdiiingen, ih ep fern daroos nur privatreehft- 
JiahfB S0fugiits«ie:ve«tolgt.wardenk'' 

l ft)'^AB»M!verbäMeniilnjlirienpreoesioiiwird^Mi 



dartlber) ^nd ge|^iBrstiKtuhgfder4#tn tiegtfer da^ -Entwirf Tit^XIX» (.90. veuvera horoin dadoroh 
durch (schon) veranlafaten oder veranlafst werdesdek (kvöfsteiil&olls rtiw Nnhrfnd^'atwesilmStlSu- dalb es te 
Kosten, insofernr' dtodilt^eh de/ thiitslc^ieho' Krund -dieser BedäHukg: heifst: „inliiMribif und BAmlffc 
-der Klage- oder Wiäerilage' us\l> der Streitdegenetatii -onoben Uinli sieh der Verl^lagio, fiUs sie goriofo sisi^ 
oder das Oesueh in derHaupienche- nich t abge^nderl; ^adiinb ven dw fLikme befrsieii, dafs er|eor <kr Voc- 
oder dem frühern, tbats^cbliehen Grunde ein neuer nobmlasstnig in orma TerniiM Mvsönitch erklirt. 



•♦ . « 



; *j Ueberbaupt aber ermangelt dieser ganxe Sali doch wobl der nötbigen Bestimmtheil. Wodurcb soll sieb die VerSndentng voa 
'der Verbesserung der Klage unterscheideo ? da ja Veränderungen 6t% tbatsäcbticben Fundaments auch vor der Lilise6oteifi'- 
lion qiicbt TOfigenommen werden dürte..: O^r aoli etwa -^ 0aecdiMt)fM ▼»ra^si'.Ifcafc^'gilodfiryadfoiSpngp, uotf den- 
nocb der Procefs derselbe bleiben ? ; " , ^ . * ■ xDU RaU 
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ito bafo dü Tom Kiffger anj^en^itimeMii Worle nielft 
in dfer' vom KMger angetiommateB Bedeutoitg, um 
ihn dffdorch zu sehrnnhen, geredet, oder gescliriebeii, 
ftondem diese iiad' jene llrsaehe bIfCte ibn dazu be- 
logen, und wisse er Tom Kläger nichts als Ebre nnd 
Cfütes^, wozu dann §• 77. noch hinzugeltfgt wirdj 
'y^Waeh Abgabe Torstehender ErklUrung garf ihm die- 
torhalb tvoderder Eid zngeschoben, noch er sonst 
^reite.r'belisttget^erdear Diese Bestimmungen sind 
allerdings lobenswerth: allein es hätte hier auch fest- 

{eseizt wstdeB solhNi, Was der Vf« ooter geringen 
Bjoriea verstehe^ da dieser Begriff noch keineswegs 
•o coQseqoent ist, als man für mn ersten AngenblicK 
^lanben könnte. 

Reo. maefat hoch anfmerksaro anf Tit,XLl., wei- 
ther das Fragereeht der Parteien während des Pro- 
zesses betrjflt, und schliefst dann mit der BemeN 
ktfng, dafs die authentischen Motive für diesen, anch 
in stylistiseher Beziehung sehr gut bearbeiteten Ent^ 
wnrf in einer frühern Schrift desselben VTs, zu finden 
#ind, weiehe den Titel hat: „Ueber den Mecklenbur- 
gischen Cirilproceb, insbesondere über die zeitge- 
näfse Aufhebung der von den frühem Mecklenburgi- 
schen Landesgerichten eingeführten Gesetz -Procefs- 
ördnnugswidri]|en e^ienialtgen Reichskäinmergerichts- 
praxisi Rostock 1832. 8.'' III 

W. 

WAPPEN WISSENSCHAFT^ 

Bonn, im Verlage von J* A.G^Weigel in Leipzig: 
Allgemeine Sckriftenkimde der gesammiennapr 
penwissenschafl^ mit beurtheiJenden «nd andern 
zur jDiicher- una Gelehrtengeschjdite gehörenden 
^ ßemerkungen und Nach Weisungen, yon ChrMtm 
Sam» Theodor Bernde Dr. u, Professor zu Bonl^ 
Driiier TheiL Nachträge, Zusätze und Berick- 
tiguDsen« 1835» XiV U.302S. 8. <2Rthlr. 

Je seltener jetzt die Mfinner sind, welche mk Chs 
Jtehrsamkeit und Eifer die Wappenwissenschafs pfle^ 
^en, desto rlihtnlteher mfissen die aus>geze»chneten 
.vcurdic^ste erwHhnt werden, welche sich der Vf« urti 
diese Wissenschaft erworben hat. Mit grofsen Br- 
-varfungen kann man daher seinenr umfassenden Lehr' 
gebäude der JVappenioi9$en»chaft entgegen s^hen, de»- 
.#en Ankündigung nicht aUgembin bekannt geworden 
^t. Um desto HM»hr hüll es Rec« für Pflfeht darauf 
aufmerksam zu machen. Es wird unter dem Titel: 
^Allgemeine Wappenwissenschaft, in Lehre und An- 
wendungj durchaus mit nachgewiesenen £eispi6l<9i 
lind erJSuternden Abbildungen verseheii^^ herauskoro- 
nen nhd'aus zwei Abtheilungen bestehen, dem LeAr- 
theäe und dem angewandten TTleiVe« Vorn wird eine 
JSinlettung ilber Begriff, Namen und Ursprung der 
Wapnen, des Wappenwesens und der Wappenwis- 
senscnaft mit einer geschichtlichen Uebersicht des 
Wappen- und Herold weseos bei Detiiscken^ Franzi 
wen und Engländern y desgleichen das so zu nennende 



'Wappenweseii der alf«li Volker, bewfsseo mit fiel- 
spielen'und Abbtldungeh Toif alten DenfcmRlem, Va- 
'sengemSlden , Münran n. s. w, hergenommen. Der 
'erste Tbeil nun wird handeln von den Tßrschfedeneli 
Arten der Wappen, Tora WappenschHde , desseft 
Vormen, TerSnderpagen , VerhSithisseit und Theih 
len ; v;on den Wappenfst-ben und Pelzwerken ; toh 
den WappcnbUdern fiberhanpt, von den Her^dbit* 
dorn; von den geraeinen Wappenbildern, Ihrer Stel* 
lung, Zahl, Folge u. s.w.; von Vereinigung und Zu- 
sammensetzung mehrerer Wappen in einem und dem» 
selben Schilde; von den Neben- und Praehtstiickeii 
der Wappen, den Helmen, ihren Arten, Sfelfnngen 
H. s. w.; von den verschiedenen Arten aer Kronen, 
Hfite, Mutzen n. s. w«. auf den Schildern und Helmeia, 
von den Schildhaltern und WaUsprflchen^ von den 
Bahnen, von den Amt-, Wftrde- und Standfcszei- 
eben auf, hinter, neben und unter dem Schilde, Y4m 
Ordensketfen und Ordenssternen. 

Der ziteiie oder irnj^eiaoiuffeTheil wird handeln: 
vom richtigen und genauen Zeichnen des Schildes.; 
von den verschiedenen Arten der Besidireibong der 
Wappen bei Deutschen, Franzosen, Engttndern n. a, 
an Beispielen gezeigt; vomErit^Xren una Beurtheilen 
gegebener Wappen ; rem Entwerfen aufgegebener 
oder eigener fcrlhtdunK 'iiberlasSener Wappen; von 
dem , was bei den Wappen , ^bei den Helmen, bei den 
Schiidhaltern Rechtens ist. Ferner wird ein Yerw 
zeicbnifs oder Wörterbuch aller Kunstworter der 
Wappen Wissenschaft in deutscher, franzßsiecber, 
lenglischer, spanischer, italischer und lateiniseher 
-Sprashö folgen und ein Register das Ganze bo» 
schlrefsen. 

Möchten doch alle Freunde der Wap^nwisseft- 
-schaft und alle öffentliche Bibliotheken die Heraus- 
gabe dieses wichtigen Werkes durch Subsciuptioii 
«unterstützen! 

Der gegenwärtige dritte Theil der «l{geroeia«ii 
IftdiriftenliLunde enthalt^ wie schon der Titel sagt, 
.Nachträge y Sbtsätze und Rericiäigungen, Znr Mit- 
-thetlung derselben wurde der Yf.^ wie er in der Yor- 
rede rühmt, besonders durch die ihm verviilligte voll- 
•etfindige Benutzung der grofsherzogU Bibliothek za 
-Darmstadt, welche, im Faofce der Wappenwissen«- 
•aehaft reich ausgestattet ist, in den Stand gesetzt« 
Ferner benutzte der Yf. zu seinen Nachtrügen voir- 
-fffiglichJlfou/e.&i6KetAeeail^firrl(ficafiiayniicjBntonmaef 
-«ines d<ur wicditigsten HÜlfsmittel für diesen Gegen- 
stand. Aufscrdem Bat er hinter der Yorrede eifk 
«tY^eraei^hnifs de^ bei dem Buche gebrauchten Schrif- 
•ten mitgetjieilt^ unter welchen mehrere sich befinden» 
welche man selten auf öffentlichen Bibliotheken an- 
trifft. Hieraus ersieht man, dafs der Yf. auf alles» 
was zu seinem Zwecke diente» aufmerksam gewesen 
i8t|Uad jgevfifs nichts versMumt hat, so fern es ihm 
möglicF war, um seinem Werke die gröfste YoU« 
stHndigkeit zu geben* 

£r bat sich bei der Anordnung dieser Nachtrüge 
ganz nach den Abschnitten gerichtet» welche er f&r 

seine 
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.«eliie H Allgemeine Seliriftonkiinde der ceMmaitai 
JWappenwisMDSchaft genuioht liatte« Dftfter stebea 
aa der Spitze : abhandelnde und unterracbende Schrif- 
ten ttbernaupt , inrelebe com erHen Theile Islen Ab- 
.Mhnitt later Abth. gehören, und zwar vom ürsprwf' 
f e, Alter n. e« w* der Wappen « dea Weppenwegena 
u. 8* w. lieber Eniheilung und Erlangung der Wap- 
^n ae wie fiber Wappen '^ und AdeJbriefe^ desgleichen 
^^eriiitjr der Wappen, ist nicht« nachgetragen, wohl 
jÄer über den Gebrauch der Wappen^ desgleichen 
über Bkralde und UerMweeen^ nach LHndern abge« 
theilt» Hier ist nicht vergessen .worden, dafs in 
Maiem noch in nenern Zeiten, namentlich durch ein 
Ediet vom 8. Nov. 1808 ein eigenes Reichsherolden« 
^mt für fteicbdierold*, Adels- und Wappenprüf ongs-* 
CKsschsrte angeordnet worden ist^ 

Fär die 211^'teAbtheilnng folgen: nntersnchea- 
de und abhandelhde Schriften mit JBezug auf einzelne 
Länder und Staaten, FitrstehhXnser, Stünde, Korr 
perschaften, Familien u. s« w« Die LSnder, welche 
man hier findet, sind : Deutschland^ Frankreich^ Engr 
tend. Spornen^ Pfniugalj Italien^ Niederlande j Da' 
mmark^ Schweden^ Velen^ Dalmalien^ Croatien^ Rußh 
la>id, das neue Gried^mland^ Morgenland überhaupt, 
Australien* Bei dem letzten Bande ist sogar Pnui/- 
Ion Sandunchois angeführt und. auf den 8ten Band 
von Berghaus Annalen derErd-^ Völker r und Staaten^ 
hüHie lo33 verwiesen worden. Der Artikel Orden 
hat viele N achtrifge von S. 51 bis 57 erhalten. ^ Mit 
Recht wird hier das Werk von Gelbkei Abbildun|^n 
und Besehreibungen der Ritterorden und Ehrenzei- 
-chen sämmtlicber SouverHne und Aegi«iruttgea, Bei^ 
lin 1832 — 1834 in Fol. , hervorgehoben. Dies ist das 
neueste und prachtvollste Werk der Art, indem die 
Abbildungen, um sie den Originalen Shnlieh zu ma«- 
ehen, nicht nur deren Gestalt, sondern auch deren 
Farben selbst das Gold und Silber an den OrJginiilen 
■achahmen. 

Die ICachtrSge zum »weiten Theile sind noch vid 
zahlreicher als die zum ersten Theile. gehörigen. 
Hierher gehören : Wappenhücher und Wappensamm- 
lungen. 1. Allgemeine. 1) Von den fürstlichen nnd 
adlichen HHusern ; 2) von Ritterorden ; 3)vonUn»- 
versitSten, Akademien u. s. w.; 4) von Buchdrnk- 
kern und Buchhändlern \ 5) von Zünften. II.: Bo- 
iondere Wappenhücher, nachLHndern geordnet, na- 
mentlich für Deutschland i Frankreich^ England y Ir- 
land y Spanien y Portmal y Italien y SdnoeiZy Nieder^ 
lande , Schweden und nufdand. 

Im ersten Anhange folgen nun die Schriften über 
die Wappen einzelner berühmter Manner y nach de*i 
Alphabete geordnet. Hier wird es immer schwierig 



bleiben» «ine gehSrige Auswahl z« trefls«; ds4ieM# 
Feld gar zu ausgedehnt ist» Die Stimmen weiedw 
daher nicht einig sejn» Man wird entweder zu \mL 
oder zu wenig fiiden ^ was gar nicht za vernneideii 
war. 

Im a^toetien Anhange werden Notizen von einjgra 
berühmten Wappensammlungen gegeben , die leicht 
noch vermehrt werden können • wenn der TL dorefc 
sichere Nachrichten dazu in Stand gesetzt werdM 
sollte. 

Eodltph folgen noch beeandere ZueStze und Be- 
richtigungen y welche nach den Seiten und Nummern 
der beiden Theile der allgemÜHen Schriftenhmde auf* 
geführt worden sind. Bei manchem Werke sind 
historische Nachrichten hinzugefügt, welche Vielen 
willkommen seyn werden. Sa z. B» heifst .es S. lOT 
im Zusätze zu dem Werke: Les pas des armaa de 
Sandricourt: ^Zu seinem Titel gab Veranlassung die 
Gewohnheit m den alten Ritterzeiten, dafs einzelne 
Ritter, oder mehrere, in Friedenszeiten gewisne 
Pas, oder CJebergHnge und DurchgJfnge an Brileken^ 
Burgen u. s.. w. besetzten , d. h. sich dort aufhielten 
unter Zelten oder in eigener Burg, ihren Wappen* 
Schild aushingen ,^ und keinen Ritter vorbei ztehen 
liefsen, bevor er nicht einen Gang mit Lanze nnd 
Schwert mit ihnen gemacirt hatte. Dies nannte maa 
Ticupendanty und um Streit da ruber zu vermeiden', 
mit wem unter mehreren, die ihre Schilde anfgehSngt 
hatten, . zu kämpfen sej, berührte derjenige, der vo»* 
über. reisen wollte, mit sein w Lanzenspitze ei^iea 
beliebigen '.Schild , dessen Besitzer dann den Kampf 
Ikestehen mutete. Der Besiegte mufste seinen Namen 
und sein Taterland nennen, dem Sieger ein Anden* 
ken verehren, und sonst das Uebereinkommen hei 
dieser Art Ritterthaten beobachten. Diese Wegespev- 
rangen waren keinesweges Wegelagerungcn. Es ge- 
schah dies alles öffentlich und redlicli. Man liefe es 
durch Herolde bekannt machen und fremde Ritter 
zum Besuche und Kampfe einladen, worauf biswei» 
len Ritter Sfui fernen Gegenden kamen, in Beglei- 
tung von andern Rittern, Herolden, Schiedsrieliten^ 
auch Frauen, zu deren Ehre hfiufig gekfiffl)pli wurd^ 
und welche sMmmÜieh am Orte bewirdiet ynirden« 
Dergleichen Pas nun wurden von den aufgehHngten 
.Wappenschilden oder den dabei vorfallenden (Wn^ 
Jentnaten Pu$ d^armes genannt.'^ ^ 

Das Ganze wird durch eine Nachweisung od«r 
ein Register der Namen von den angefiihrten Schrift* 
'. stellern beschlossen. 

Möge dem achtungswerthen Vf. ferner Gesund* 
beit, Zeit/ind Unterstützung^ werden, um seinLeAf^ 
gebäude der WappenwissensQhaß zu beendigen! 
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wSrtigen Standpunkten der Staaten-' aüa Biui- 
deageaetxgebiiBg beleqchtet Ton JBßifmcn GgiiK^ 
Beidkard^ Dortor der Aechte mM Ffii^gtl. Req- 
Csbehem lle^ierann- und Cionststbrlalratlie zn 
Gera. Erster ThelL 1996* XXlTd;adBS. S. 
(3RthIr.) 



'MWNMII 

litiPCia. b. neiseBer: ßftmarchie^ LandstSnie UntefftMhnnnn fa dMSM ^^i^kutHker SlaaU- und 
und BundewerfasmM in DwUMu^. naeh der JMUigpndUeMe»'* Nur aebeint er nanelies zu «fl- 
Biatoriacheii^ EQtwickelifnj; nnd ^^ den f^eii- ^AneMsanonMMi «ad die äiMlet^ 2elfen «icht nnan 

terlekaMHtigt KV Jiahen. 8a inigt ei" S.9: -,,Vebe1r 
«den ilfaidymaM^^ de« GrundKatm, deh 

A^iineiim nnd ; dato fiUiQ^MieiiM^ atand die ltölfi»KL 
eAe Gewalt. Der JTomgf galt als yerfaBsimganiffb^e^ 
bjicbatar WXabter der Ctesaimiitbfirgschafiy in wel- 
aber er mit aetaeii i^rondherrlieben Besitzungen 

D ^ieb den fibrigen lie^riffea war. Zn den Pflichten 

lir Tf.9 der eiob acbon in 4er ^deot^dbw Qer mdit oabttn ^d^ tührige geböite demnaeh, den ge^- 
jBcbicbtjp un4 Staatiil^unde durcn seine ^^l^igtarvfqk^po* ineiiiato FrbdeiL xn>B^baüBen, die Sicherheit der Per- 
iiiied^ AneiÄlen und Vniersu^ungen uh^ die fnrakr «ooMi und 46M Sq;Mlhnnis an handhaben nnd stets 
ÜMch^ AiMUduf^ der Hßdtischen V^fauimgen in «a Miaehejn luul au termitteln , dafs jeder Friedens- 
J}euteMand'* TühmXielL ausgezeichnet bat/ liefert bmebgeslraft nnd den Beleidigten , liuf ihr An rafen, 
bier abermals ein Werl&, in welchem sich Kennt- Brstattnng des Sefaadens vom Beleidiger geleistet 
inline, Quellenstndiam und freirofithiges Urtheil init and dte.verwlrlbte BuCse (das Wehrgeld) von dem- 
einander Tereinigen. Za welcher Klasse von ^histo* «»IheB^ha^yiltafneda.^' ikaa Wart König, auf deut« 
riaeh^Sehrifitotelleiui.el* gehört, .darOberi^prxQht er neb« T^Obarschaitait angewendet, ist eine Ueber- 
sich ajp Ende derYafrededcntQo&'aas, woesheiIs(: m^tzQiig das* ItfCehuaehen Wortes rex^ welches die 
^M5ge ÜT Jt^itenwffrtfge Versndi den fflanbeo b^ Adm«r .vxMiiitMiakir^Vöifceni, wekhe uArkliehe Könige 
Wt8rken . ^dafr Skth deü (Gfesetzen der N^tur die gei- Jkatleii , mC deltisaha Volk* iihertrngen , deren Ver- 
atigß BfMtang iknd tlie gesellschallliehen Yerblltoisse iaasvng jai^midkt {panaii kannten, ein filrstliehes 
d'er Mens^klMit nie in einen stehenden, ünverSnder- Oberbaupd- (laf^selbea anzudeuten. Aber, erstens 
üehen Trp^ eingezwängt bleiben ktanea; Mngt ^eledenb»kaV>ölkarhntten Inder iltesten Zeit, sa 
äle BtnslAt nnd Üeberzengnng sich beCssiigen , -dafs j^^eit wir ^es^ -din^. die Römer kennen « kein fürst- 



ilI^nlAliadKlitftel^ieMiiiiirt irt» e«rfg«H^ Hobel znr Vef* 
edlnng des individuellen Seyna and^«leB*iges#llK4i^ft» 
Jjihou jLhwnliMiMinmpi Im itfc\fh ihrrimrr" ' t; und 



Jjnha* OAmAm^ abnderm ßr einen JPeldzwf nur ei- 
nen gpwtUkym JO^fka^ Der Vf. sagt ja seftst S. 8: 
^SykhHewfiibrwig ftni Kriege wurde hei denjenigen 



^ib idiedfeMdtteS an jeifeii JZaMalttriÜMNlr #Mbst*^ SUMinmi %VdbheAB»i fOtiäickes Oberhaupt an iJ^er 



mtlMite»<B«twiikehiiig.zawt>abti .Oatna^ibahen die 
^Senebteten.JLänfcer d^r Stnatan jiia FaraSaait^ die 
im der: forUabneitandett Brfelirnig Und Gxiistaariek^ 
«iiii9.iietTiBr<iaritsAdi|n Bedfiisftt^ .misa mi.»^^aehf> 
tan 



^Ue.MUen^ ^oMeni als herrschende Yolksge- 
neiAden lähtan y durch freie Wahl in den Yolksver- 
•ammbinglui 4mi TapftrsRten nnd Erfahrensten aus 
den Edeln oder fnasMi flberlragen."* Demnach hat 
_ ZDV Iwhteii SlMiMla in 4iia ftMtaba nd » die lier Yf. 'die obige» Aittsrfrflekte köniaUche Gewalt nnd 

Mibvrdld^ Mn^ifinaitiahen voiSaiah^ Möf^^ m affgkmeihtiikf Üe deutschen Yölker aoee- 

iiMi.<daa r«ifaaflniiMfMbt mbd dia^Geaatx^r« mit den wamdaC. Aoailatw lef^derTr; den fürstlichen OM^ 
„iibia« lüi hllliflini Fardetungan dar Zeit in JMrmtferi« ipansha fPflichtaii «rnd Rechte bei, welche 
ebeaeinatimnHMigizn bringen»'' ; «ie»ieb»baitai. Jlaminilicfcgehdrte ihnen mcAt die 

.. Dna;Ciaaaa iaiAttk in ztsei Abthedonijen. Die BeuMspflege. Diese wurde iron dazu gewählten E(f^fo 
Wtia «tbftlt: DmttMeUande wermdU^ JKnoAa* und besdei^, welche ton rümfsehen Schriftstellern mit 
g[ ü 4 i»miuk $ff\aetmi0^^ amk d frM sl^mehe» tbOwidssh A^ti nBVfm^ fnrintimsbeijMr v^^rien und in spiftern 
Ikngr dia.lMflaiMi dfe^tetf^pk Bunii^tvmfammgJm JEeJfiUi fito/M lusTsen. %dfor Mgt in dieser Rflck- 
iGMed9*1ikmdgemtmim4msii^.4^^ 44cbtniibdnieldiebii aeiner G^rMmm Cap. 12: efi- 

fSJAaÄmf.MfffalNf tfaftaKril0#fo 2eiU \Seiiß M4ke^9- -gimiariäiisiiemMneUiis $1 pitin\iripes. quiiura per 

gt4äm. ßl. mr A. L. Z. ISae. P (5) Hieb^ 
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Riobt&er drfickt sich wobi Eichhem Ü^j; di^ei| 
Gegenstand ans in seiner deutschen l^aatt^ tiHd'JteeliU'^ ^ 

{eschichfe^ vierte AuMobe^ S«.85: „Aach bei Yöl- 
;eni , welche durch Erobernngen ihrer Geschlechter 
^rrscbend .geworden waren ^ ohne ihre WobnsiCne 
ca Ycrlaesen^ mag sich einekliniglicheGewalt zuwei- 
len entwickelt haben, wenn das Bedürfnifs der Ver- 
einigung darauf führte, einer hiHiern als der g cwg hui 
liehen obrigkeitlichen Gewalt sich unterwfir(|&en, i 
und allen Dienstfolgen EiW» Führer zu kebeoV Viele 
Völker aber kannten zu Taritns ZeftinrSrtedmilb^- ** 
haupt heine gemeinscha^Kcke oberste Gewalt. Sie hat- 
ten jedoch wahrscheinli4i «gl^nieinsame ITolksgenieAi- 
den, in welche der Adel iin4 die Obrigkeiten mit den ih- 
nen beigegebenen Freien zusamniea traten, Wenn nicht 
regelmSfsig , doch wenn eine g^taeihsilitte AngeUgen^ 
heit die Berathong aller Gepgeie ind e » ^notiiwendig 
machte. War dies ein KriM, «d^n dus ganze Folk 
JTührte, so wurde aus dem Aqel einjüerzugr gewähil^ 
der fiic die Zeit dea Kriegt ^ Giswalt einBsJ^eH- 
herrn hatte«'' 

Der zumte Abschnitt enthült Hauptzuge der Ver-- 
faernng und StändehUiung imJräMBcMn Udd^ vom 
Beginn des eecksien bU zur Mute des neunten Jahf^ 
hunderte. Reo. hSite wohl nwilnsehi, dals dfer TU 
seine Meinung Sber die Yeroietlnng deii Griäiäeeumi 
Bodene bei der Stiftung der fMnkischen Monamhie 
geäuCsert hfitte. Es ist nHmiieh bekannt, dab die vof^ 
gefundenen Einwohner in den von deiitschea Ydlkern 
eroberten LSndern einen Theil ihrer Besitzungen an 
die^Eroberer abtreten roufsten. Dieser hiafs imXatei- 
nischen eore. Nicht alle dentschoVölkerBbor ^ürfnhfc 
reu dabei nach einerlei 6nmlsXI|iei. IKe Osfaaihm 
nahmen den Eigeuthünern mr eidBrittkeü «b^ dÜle 
Bf/rotmiler und nTcsliKrfAen aber i^iimDr^ -Ueber 

die rranlrcn hat man nichl so bestfoNttte Nscfariohten^ 
Ferner entsteht, die Frage, ob Khdwig' eeim^m Öe^ 
treuen alle sortes zum Töliigen Eigenthnme, ohne B^ 
schrHnkunff , tiberlasseli hubo. &i denjenigen Stlik<- 
Iten, welche er Toa seinem Äntheile, der betrlehlf- 
lich war, abgab, fand diejenige JlesdhrMniumg in Mt 
Regel Statt^ ans welcher das J(isie» hemii^gmg; ' 

Der <fntfc Abschnitt handeft to« dbi mgemeine» 
VerfaseungS' uwl Ständeiädiinfim im -deulecllen Reiche 
von deseen Gründung bi$ zur JMMe dee'dreizehhim 
Jahrhunderts^ d%r v%erte von derglüchenBiUmufen im 
deutschen Reiche von der Mitte des dreizehnten Ge zum 
Ausgange des fünfzehntem Jahrhunderte. 

Es ist hier bemerkt Imd. asseinan^tr ^^setit 
'worden, dafs die Grundlagen* der Iränkiseheo Reicbs- 
ordnung entscheidend IBr die staatsreohilictte» Gc^ 
staltungen des deutschen Reiches waren* Als HjMiptk. 
.elemente der gesellscbiftlidkett Ordnmig bcAmtf aas 
deutsche Reich aus dem frffnkisehen : das erbliebe 
&5nigthum, die Yerwaltujg des Reiches duirchHi^r- 
zoge, Pfalzgrafen, Marh|rafdtt nwA GraJbn, die Trä- 
ger der KirchengewaH itt dentWü^dm-^ifer Bk*z^ 
scböfe, BisthöleundAebtSmitidsri2hfcsoMeMiig^ 
ner neuen selbatstXAdJgetti YcdEhsklansi^ dir »Geist 
liebkeit , die sclbststündigen JKkskra ms Ai)els\iiiild 
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4er Freien , die Reichstage .and LandesTersarnndm- 

g\n , die£rJmdi£unffbhk!eiiBrechte des Adels and der 
eifttlicbkeit, die besondern Yerbindungen des Kdni^s 
mit den [geistlichen und weltlichen Grandherren mit- 
telst der aitf l)ihitzivkfmn|r '^i^^l^M^^.^^i^f ('^^^ 
ficialbjetern)^ endlich die grandherrlteben- Villen mit 

ibreh freien und unfreien Gmndholden und übrigen 
"hürigmrllrutersassen and Dienstleateo. 

. J]|»r fünfte AI>scbnitt stellt das allgemeine Fcr- 
hälinijijfnd die rechtfnäfsijie Befestigung der Itond-^ 
'stände ihdenReicAsierritonen dar^ von der MHie des 
dreizehnten bis zum Ausgange des fünfzehnten Jahr" 
hunderte ; ' 4er leechste : me mlgemJminVh'fasstmgS" 
und Verwaftungsbildungen im deutschen Reiche während 
des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunslertsi der 
siebente i die GesiäHunjf dir landet ändishhkn; Virfas- 
sUng wahrend ies 'eei^zchnfdn und siebzehnten Jahr^ 
hundertsi. ;; - ' •^••»- •;; • ' ' - ^;-; ' -- -^ 

Es wild hier. gezcMJ^t» ^afs Lpndstände m den 
sei's tlichen 'uDd'weUli^^en Jtüxsten mi* ein ShnUches 
Y^erhältnifs getreten sind , wie die ReichsstHndc zu 
dedi Kaiser. Dieses Yerhältnifs bildete sich nSmlich 
wHhrend derGShrungen im dreizehnten, vierzehnten 
und fui|fzehnten Jahrhunderte tdeutlicher^os. und 
wtrrde durch VtrtrHge mehr gercfgdL . mn tfand- 
stftndeii konnte die auf dör 'alten Gruna'* and Landes^ 
Verfassung beruhende selbststHiidige Gfiltigkeit ihrer 
Gerechtsdtne nicht bestritten werden. . llas Institut 
der Lartdesversamfniungen erhielt sich und es blieb 
verfassungsmflfsige Regel,' dafs die Landesherren mü 
den Landsttfnden über gemeine Lahdesangeleeenhei- 
teil «n Rathe geh^n mubted.^ * '' 

Treifend ist '& M? an4 llä der Mifinff der Be^ 
formation auf die Kultur, geßcfaUdert,iind 4$(r Torzug 
der letz'tep ia dea evangeJisehet» Und^i^ $^6%^^ ^ 
hatholiechen, g^hfilten , . jumstHndlich d/^frget]^n. .',' 

Im «dU^ Abschnitte werden ileifsAasifiMi/(, Latfh 
4eshoheii^ Vtnf^altuHaseirganismus der Me^ichstfrriUh 
fien^ R^Ostagi t^hgeri^e^ l^h^ißt^heefy^idfopet 
smA MeMfifri$fsverf4wung imßMssßImtm Juhrhmh 
ifarfenbgehandelt^. .. ^ . , >t* rl^'.^,^ 

i : Dafs (aas 4eib 'R«ohisanlii«f» den Lmdksluriitii^ 
welche dostii den wekfMliohen Ff IbOmi elkie orsieir 
terte BekrUtiganff el^ltw hatte, Aioa Mbstnttaitige 
HerrsehafterwaehstnoHibte, Unat in der Notar der 
#ache. Besonders behaopletea die mlehtigtra Wu^ 
Hrtea i «devea €}ebiete dimnelsbsgMtdMn nicht aptei^* 
^orfM^ren, eide gMsaaabhttigimReaietaag ihr 
<rer Lsiade » mit ^meleher. sie ihre pJBtiaq»e fitaUaof 
«is auterreordneto Glieder Im dentMlMa AsibhriSr|Mr 
und 'als Untergebene^ des? kaiserlichen OfcerbwadMaa iß 
demselben fast ganz'aafseii Wirkvag^ aotMaa a«(l i|i 
das Yerhültnils so»er8mr Staaten lihaogiagea^ Di^ 
«e völkerr^btliche ^ibststüAd^lfteU legte nick Jiei 
bliese» Aeiehsglfedern« Aue«fc^\d0«ivlilto%erii AhieUofii 
4i*ns^rtiger^BiitdiHSsif^ W^iwje^ datchxdieiAoaMl- 
heiAg^ ihrsr Kfle^^iMMgw iwftien ^Mtlftheli an de» 
liV^f < dM'stitigitfte 4ieS &m nr^IDlhetHMigdB Uur 

iiblät%%k«it;bei dM9)ml(^'»ReliA^^ ifsebhf 

■ •» ^ i .K rir \ . oeb«t 
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rM^äumn ditttkkhen TewltoHM zu|;leich kiif'Kra^ 
•te ..#iirir|MstAie» Reiche besarsen« 
-' : /ttelir g^^MiM '4h Beltiflliiifigen der ErzbiscIiSfe 
#im 3Mhz^ Tfi^^'^HOtn itnd Sahburg im J. 1785 von 
&2.2iA bis 2M aufl^inander eesetzrt, welcbe dahin 
fJMea^^der-ft/ifAo/ifpAan Kircne in Deutschland ^ be-^ 
«onq^r» in Abriebt der Biiiwirkung der Erzbischöfe 
«nd 'BfeeM/ii ge^ms^e R^edte ^{«d^rzn verachaffen^ 
welcB'e ib^ im LaoÜb der Zeit Von der römischen Cu- 
ra 'wamn entzogeii worden. Ungeachtet sie vom 
iüiiiar Joeeph /#• anterstfitzt wurden, kam die Sache 
^Mh nfobt zn Stande. 

. Der neunte Abschnitt nmfafst folgende Greeeii- 
«tXiid»: ihmiinn^eUunaenin den TerrHerien^ Adel^ 
GeisfHfikkeit y Städte una Derfgemdnden yjandständir 
ecke Verfasmna und ZSye der inneren HofpoHiSi ith 
mMzekMeh Jmtkunderte. 

Mk Vreimülbigkeit wird hier über den Torzn 
kespsBolMB) dön>niiin, besonderi^ in den grotsei^e 
yertjüiün dew Antervor «di)n Bürgerstan^ in Ab| 
siebt der AnsteUteg im Staatsdienate gab. ^^Diese 
Meinung, keifst es S. 268, wenn sie auch an den 
Höfen lang« einen unverdienten Einflnb Iiehauptete, 
erwies sieb als dureliaus irrig, da der h5h^re Bür- 

Srstoind tXügat darauf Ansprach machen kdnnte, iii 
i\ Yei^ssetzong -dar guten Brzlehuni^ und 'der fei* 
HAMD'lieiste»« und Sitienbildnn^ dem Adel gleich 
gestellt zu werden , und da \ der Adnl in der Aneig- 
nung tüchtiger Sohulkenntnisse, im Anbau dar Staats- 
und Aeehtswissensehafton und in der Praxi!» der Ju- 
ätiz- und YerwaltnngsgeschSfte den Gelehrten, oder 
Beamten aus dem B&geratandii keinesweges den 
VojRditt Abgewumt. Demnaeh konnte es auch keine 
BUlignDg fitfden, n^enn, bei den de^ Adel gegönnten 
Vonreekten^- in der dAmtüfA^n A'pstefldng fUr^des- 
üi^Genoseen in der OMieiirronz iirir BfirgiSriichen dei^ 
2uftill der£i«bvrt als reelUs Besitzthonr angei*ectine| 
;ilui4e,ii welehes denetwaoirev Mangel oder Minder- 
iwertk an Kenntnisse«^ Erfahrung und Terdienst.deii 
J»ilrgevliekenBlitwerbern gAgenOner a'üfeaiif^ie^en und 
den ABStfebiag «» Chinsfeta der ersten zd geben Ver^ 
mSelilr) und •ttiemtfskennCe und wollte der gesündä 
Mensclienmrsta«d iüi Volke ^MuAd^l das Monopol 
iw^Bthigkeit«iir<NMitikltiing'ln'aeh hBcbsteol Krei^ 
•en eiavVnmen.^^ ^' I 

, .. . . Der xdmie Absehnitt schiltfert die Erithiaierun* 
ftn Jkm deutechen Reiehl^e im S^amnie^sföften' mit def 
äkansOdukeu^BmlloHen $^ fmitäe AkfWiüf^ d'eitt^ths^ 
wr&wiei9 ^MMkMVfte Wif^afWtireh und He W%rhin\ 
ggndMrttH^mmfsteeün^k 91e kebftihtbn'Begebenheii 
ton nindMif «wMigen'BUtlern iu^aUtmen gesltell^t.; ' 
-i;h |U^ lelgt 'fitt* ^dfe 20u?^fe AlMheildfTg : t^ d^ 
deuteln Bu$ide$9erfäeeunä tm:Geikfe der Grundge-^ 
eedze \mA naeh^ttetß'ptaMMten^BfHMdklüng bi^ auf die 
^kmdk*JBeit. /• 

. .1 JMfer Abselaiiti: 'def^rKeh^Üt^i Btovd unäs^ni 
Wiiikmjnn )mmfdmi4iuß$m^Hmd innerp MMtitusfand 
seiner wiederetaaten. Bedeuiuag i^fid^Soubetdinttilt'^ 
Mediutieir%Mgen\ Veränderungen im Behörden ^Oraa-- 
memui. Beginn der Reformen in der gtädtiecAeh Ve 
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fassung und in den guUkerrlich bäuei^Iichen VerhüH- 
nissen. 

Hier theilt der Vf. seine Ansicht über die LeknS" 
herrlichheit eibes Mitgliedes des deutschen Bundes iii 
dem Gebiete eines andern mit, welcher Ref. voll- 
kommen beistimmt. EsheifstnHrolich S.348.: „Eben 
so begründet war die Auslegung des Rbeinbundver^ 
träges, welche von d^n Wirkungen des imXXXIVten 
Artikel geleisteten Verzichts die LehniherrlkhJicit 
ausgenommen wissen wollte, da dieselbe als eine der 
Lehnshoheit untergeordnete Privatberechtieung zu 
betrachten ist und demnach bei einer staatsrecntlichen 
Verzichtleistung, nicht mit gemeint seyn konnte.*^* 
Ferner S.349: „Die Vera ran unsen, durch welche 
einzelne Bundesfürsten hinsichtlich der in ihrem Ge- 
biete begriffenen Lehngfitcr der Vasallen die von eir 
nem andern Souveraine dariiber ausgeübte Lehnsherr- 
licfakeit, filr unvereinbar mit den duroh die Kheju- 
baodsakte idingef(ihrten VerbHltiiissen erklärten und 
das Verbot der fernem Vl^irksamkeit solcher Rechte 
missprachen , waren in den Stipulationen des Ver- 
trages selbst und in dem Wesen des Verhältnisses 
zwischen der Staats- und Lehnshohei^ und der dieser 
untergeordneten Lehnsherrlichkeit nicht genue be- 

f rundet, und pie koiHiten daheir als ein^eitis verfügte 
lafi^regeln deö Rechtszustand der dadurch benachr 
theili^ten Fürsten an sich nicht verSndei^n. Dafs di^ 
Tön 'einigen Höfen in solchen Verordnungen ausge- 
drückte Rechtsmeinung oder Vertragsauslegung nicht 
allgemein unerkannt war und befolgt wurde, oewie- 
sen mehrere Vertrüge, welche andere Bundesftirsteo 
unter vorans gesetzter Anerkennung der rechtuiHfsiiT 

Cd FortdfUitfr solcher dem Privatrechte angehdirigeii 
h^sherrlichkeitsverhUlt^isse über die ModalitSten 
ihrer Aiisfibun^ unit^r sieh abscblosMu. Man konnte 
überhaupt, wie dies auch bei StaatsvertrKgen alii 
Regel gut, die in der Rheinbundsakte erklärten Ver^t 
zichtlefstungen nur im eingeschränktesten Sinne ver^ 
stehen. Eben diese Ansicht besttftigten auch andai^ 
Bund^fiirsten , indem sie durcli ordentliche Stant% 
VeMrKge gegenseitig die Aufhebung der auswärtige« 
Lehnsherrltcbkeit zvuschen ihren Staaten und.dett 
Vebergang dieses Rechts auf denj^njgw Ffiretstt er% 
LUrten und aii^kanntfui, in di}saen Staatsgebiete das 
Leneh' sich befinde. Hatte diese Aendtrung im 
Wortlaute nn^ Sinne der Rheinbuiidsakte . Mlegen, 
oder tjlSiiie sie sich seit der Auflösung des Reidie^ 
von selbst verstanden^ so vviir^en eolehe spStepre 
tp^eberein]kuofte, nicht IQr nptlu'g eraeh^ wordea 
söyn.']* '/',', 

Ztceif er Abschnitt : . diej/andständieehe Verfas- 
\iung unier dem *^influs0e des Rheinbmies. Dieser 
Abschnittest s^|ir wichtig,. da.er.na#eiiiai)der sotst» 
wie versc^ie*den voh. den Mitgliedern des Rheipbunt 
äes dfe diesen bej^Iegte Souverainetiit M Ai^^^ 
der bisherigen 'Juan^stündaansgeiilit njrirde 
war, sagt aer Vf., £[1370, nacli.deji'Cifundb 
des deutschen^ Staatsrechts anzunehmen, dafs die 
Tretfnung^ der Rheinbundsstaaten vom Reiche auch 
den Bestand der in den versohiedenen Territorien 

be- 
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begrandeten mä ämA sieh j^nltigen landstSndbelien 
Verfassungen rechtroSfftig nicht 2ii andern vermöeh- 
te^ Doch nur einige Fürsten liergen die i^isherige 
landständische Yerbssung bestehen, z.^.der Köaij^ 
ron Sachsen, die sHchsischen Resenten Ernestini- 
scher Linie, die Herzoge vonMeckleiiburg.und die 
Fürsten Reuts älterer und jflngerer Linie. Dagegen 
hohen der KSnig van Wiiriemberg. der Grofiherzoa 
ron Baden ^ der Grojiherzog van ^ßßssen^ Dm'mstaai 
und der jKon^ van Baiern die bisherige landständische 
Yerfassoiig anf , wocegen der letzte in einer 1806 
bekannt gemaehten Constitution eine repräsentative 
Verfaeeuna ftlr das ganze Königreich eintfihrte« 

Der dritte Abschnitt zeigt da^ Zerfallen dee 
Rheinbundes und die Griindufig des deutschen Bun^ 
des. Mit wenigen aber kräftigen Worten wird der 
schmachvolle Zustand geschildert, in welchem sich 
Deutschland unter der IJebermacht des Kaisers IVa^ 
polean befand. Sein Zug geeen Rufsland» hei ^el* 
ehern die Mitglieder des Rheinbundes und selbst 
Üesterreich und Preufsen seinen Befehlen Folge lei- 
sten ftoufsten, beugte endlich seine Maohti» Den 
grofsartigen Anstrengungen, welche Preufsen t^/U 
dieser Gelegehtieit maphte, wird mitR^ht von deii^ 
Vf. gehuldigt. 

Der ri^^ Abschnitt yerbr0itet sich über die neue 
^eststelhtna des Meni\ichen Ilechtszusiandes dnrgi^ 
den deutschen Bund und den Geist der deutschen Bjmr 
desverfassung nach dem Grunävertfage, per. funffe 
enthält eine altgemeine. Eniwiekelung der Bimdesverr 

Jassung seit Er^fhung des Bundestages und Bliche auf 
\te Verfasiftngsgesetze in den eini^elnen Bundesstaat 
ten seit dem Jahre 1814. I)er sechste: die Zufßnh 
menseiztmg und die Zwedie des deutsehen BunUes^ 4iß 
Bundesgewßli und die Qränzen ihres Einflusses auf die 
Bundesstaaten. Der siebente: ' die Bundes^^efsatfkfifr^ 
hing, als Organ des Bundeä ; . Grimdaesetzltcke Conij^er 
fenz des Bundestaaes^ Abtheilung des Bundestages ip 
etn^ engern Roth und in ein Plenum* Wirhsamkeif 
der Bundesversammlung durch Beschlösse \'XJnter^ 
sd^led der Beeehl9sse und BedinguigM ifir^ (G^u/t^- 
Mi ; NatürKöhes Ferhättni/k der BundestagSgesaridteif 
%u*ihrM Meaierungen, und z^r^ Buhdesvejrsämmlmg ^ 
Bes^^BftsorJmMng des BMhdestages. 

Der Tfl js&MH hicht zu den y^rächtern de? 
ieutseheU Bundesrerfiis^ng, ob ,er J^leiph 'd^reii 
Mängel hier and da nicht verkennt. Er gehört viel- 
mehr va derea Yertheidigefn. Denn er sagt 9^ ^¥1} 
^Im Geiste d^r GrQndverh>9ffe erscheinen is^oiiach clif 
Bnndeszwecke und die Bondesgewah durchaus ]\ii 
wohlthätiger Gestalt. Die deutschen Staaten solleti^ 
%a yerschiedeii sie an Gi^fse * nnd Macht /eich ij^Uen^ 
so verscIiiedeB ihre Verfassungen tknd' i^articiilas-^ 
interessen gestaltet sejo mögen, mit unabhängige 
keit und R^htMleichheit neben iiinänder best^hea} 
jeder einzelnen Regierung wird die Freiheit erhaUea, 
iinbesehrtliikt fOr die Wöhlfatif^' IhreV Uotei^thanen 
SU wirken, Wie die ei^nthllmliGb^ BilduAg (iers^elr^ 




ben und das LokaU iumI ZettbMVrMb dMi AflWt^ 
dazu geben. Und wälireiid Im^ der. Sicbefhett, .däm 
ImJnAern.pnd'pacb milsen bestärkt ist, imie Rlsgi»- 
rung ihre JBjeistimmuog desto leielKter -e^miissk k 
gewährt die Allgemeinheit 4er Busdesgetimli 

f;leich eine praKtiscbe ^urMeheft fiir dm |-*"^ 
sige dem .Cliarakter der deataditB Natiett 
chende Rntw^iokelmi: d§r ^esptwelNM^^ Au Bm 
pflege und der gei/»tigen nvd siwiffheii Koltitr ** 

^cAf er Abschnitt: Gütlicheyermätelunjfdm 
figkeiten zwischen de^i fitmde^liedern jkardk dm Bem^ 
desversammlung. Entscheidung ^4ef MecldsebMijffei 
ten Tfmisfshen den ßund^sgVedmm dweh d&e Jktsträge^ 
Neunter: Vollziehung der.Bundesnwßckt^ der Bussdee 
besddusse und der bei den Austräf4ftMärden gefäU^ 
ien richterlichen Erkenntnisse. 

Die Verhandlungen am Bm^destege fibor 4ift sm 
Efitßcikßiimg der Streitigt^ei^n oiiter den Milgiie- 
dorn des Bundes apzuordneiide Auftr^faKmstsmm und 
nmstSiidlich vorgettagoA» Aber neeh imasn int 
keine gehörige Austrägalferichtsardnung zu Stande 
gekommen^ auf welche eine 9ttndestegscaflUiiiiMM 
^(^9^ im J. 1820 aufmerksam gemMkt hatte» 

^D^er zßhniei Ji,bsch^itU fC^KtMImg 4er Geld^ 

Uismg^ß für ,iibß ,M*^^^^*'^lf^^^^i^ ^^^ 

Iffüi^e^. Buiiflß^mkil^^h p^iyelftfi} Jünt§99erfme^ 
f^ng 4es Bundes^ J)qr ff»9W^l dmcäsiige Ferkät* 

nj^^i^de9 Mmjhs. , 

Zei Her fliriegp^erfassung deß Bundes segi der Vf. 
S|* ^«^ jn D^ defitsehe J^eieh in toiner fieMmatheit 
jl^atte hurzsich^ versäuipi, «einen N^0hbarB doreh 
fiin zahlreiches und A^^hlagfartige^.SiaerfFurfllit eift- 
^iiftöfsen und Achtung ahzuoüthigAiH'' Aakai aber 
uiuf^ iQan dQoh,wo)ki .eiflryuBifny ^dnGs, «m|B dis 
ehemalig« Verfaiisung d«ts 4lRits«hiei| Rrislm imM 
pait Gewalt i^bec de|^ IIai^ Mr^sCea ; wiiandea äriUe^ 
^s unmöglich war, ein .woUgeerdneles RaiehBiAaer 
aufzustellen. Die vielen M^ünm. .GeMeto' lOMiid^ 
in welche dae deutsche Rei?h wififtii, mafnlmifilm 
zum Thea^aflj^ i«QWdeut<yi/|^!l2^iitii«ei^ «iaU^ 
aer^n mfieo mi)fets,l^eliieraipiatjwe|nMtn<es»' hemh ilew 
l^ain libereiff 9timiu»{id(;aJM}iJtt? JM4Ma, ande^ar Jbia^ 
dernder ^n)st Spde .Mf ,*i!|qht m 'cedMoam. Wie 
konnte bei ifok^^eft jfroggt jp. JSii^ait ein ft^ielisliaeir 
etwas Grofses ausrichti^n t Der deutsch fffffhfcfffgat 
hane;^.leiehtAres GjQaBhäffc v9^ Hatr n .aciBei^ 
iudem,. er ,DiGh|t «ans so vi^^a Uaineo Gahiaieik. fca* 
steht ^..^e d^s e)MmaIige 4iM4#eha.Reaihi» tai^Afeai^ 
nßiier Staaift VQU a%fii 4jii|^^ aa»a|Mdlmifi^ga JU»> 
ricbtungen m »^.i«^i|^iM»VeünfaiaMg aNieiwo' toi 
le. W i^r wäre jui^^i/^^nM^ffi « tf afe «ergiaiMa 

{iäiscIiQn Mächte i^f KriDg^e^M vavUMlmnaB, _ 
pit er dadprfih bewegen wiivda, aaeh diafiailSnaai* 
äer Cohtingeate xa vefringerp^ am^die Lastidar üm^ 
terthanen zu erleichtern, indem bisher, ia darUnal^ 
|)ein% di|f a»t\f #r 9M»l«ewiiiliiaea fiir Jaa«fili- 
tärweaep in, Aden yersc|üe4 »a^ a.Baa dif ii tnat esi .atfcw 
Yven(^et, wqrrtea.is^ .. 
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^ V el der Darstellang der auswärtigen Verhältnisse 
des Bundes folgt der Vf. streng den darauf beziigü- 
chen Artikeln der BundesäktCj oder wendet sie nach 
seiner Ansicht an. So erklärt er sich in der bekann- 
ten Streitigkeit zwischen jBe/j^^n und dem Hause Ora- 
nien- Nassau über das Grorsherzogthum Luxemburg 
fiir die Rechte dieses Hauses. Demnach sägt er 
S.509: „die gewaltsame Störung, welche der gesetz- 
liclie Zustand in diesem Königreiche {d. Niederlande^ 
unter jenen Ereignissen (dem Aufstände in Belgien) 
litt, konnte und durfte in die innern Verhaltnisse des 
Grofsherzogthums Luxemburg , als eines deutschen 
Gebi^etes, so wenig als in dessen Beziehungen zum 
deutschon Bunde einwirken , und es konnte folglich 
die dem Hause Oranien- Nassau erblich zuständige 
Souverainetät in Luxemburg so wie die darauf ruhen- 
de Bnndesgliedseigenschaft des Königs der Nieder- 
lande auf keine Weise eingeschränkt oder verdrängt 
werden, wenn auch durch Vermi((elung der europäi- 
Bchen Grofsmächte für Belgien ein neues Gouverne- 
ment aufgestellt wutde, um ärgere Verwirrung zu 
verhüten, — Das Hau« Uranien hat voUkoriimen 
Recht, indem es an den deutschen Bund die Anfor- 
derung richtet, dafs seine voln deutschen Bunde an- 
erkannte und garantirte Auctorität im Luxemburgi- 
schen Gebiete ohne längeres Zaudern, und wäre es 
nöthig durch Einschreiten der Kriegsmacht Im Na- 
men des Bundes vollkommen wieder hergestellt wer- 
de. Die Würde und Entschlossenheit, mit welcher 
der erste äufsefe Angriff auf ein deutsches Bundes- 
gebiet abgewehrt wird, trägt entscheidende Conse- 
Suenzen ii^ sich für die Festigkeit, die Achtung md 
en europäischen Einflufs des deutschen Bundes,"" 

Der dmzeAwfe Abschnitt: Vorschriften undGe- 
wuhrsleistangen des deutschen Bundes für die innere 
Verfassung .und Verwaltung der Bundesstaaten. £m- 
heii der Staatshoheit und Staatsgewalt in den monar- 
chischen Bundesstaaten. Vierzehnter: Nothwendig- 
heU der Landständischen Verfassung in den einzelnen 
monarchischen Bundesstaaten. Allgemeim Vors^mf^ 

Ergänz, Bl. sur A. L. Z. 1886. 



ien der Bundesverträ^e für die Gestaltung der land^- 
ständischen Verhältnisse. 

lieber die Verbindung der Erhmonardtie mit ei- 
ner landsiändischen Verfassung änfsert sich der Vf. 
auf folgende Art: „Die vaterländische Staatsent- 
wickelung hatte den deutschen Völkerfamilien des 
neunzehnten Jahrhunderts neben der Selbstständig- 
beit der FürstenEcwalt auch den Organismus einer 
selbstständigen Landesrepräsentation in Hinsicht auf 
die wesentlichen Rechte und materiellen Interessen 
der Unterthanen überliefert. Hatte sich auf der ei- 
nen Seite die Erbmonarchie als ein bis jetzt noch un- 
tibertroiSrenes Mittel zur stetigen Entfaltung des ge- 
sellschaftlichen Wesens, zur Bestärkung der höch- 
sten Gewalt für die Wohlfahrt des Ganzen , zur Er- 
haltung der Einheitim Staate, zur Befestigung der 
ans der natürlichen Staatsbiidnog entsprungenen 
Rechte und zur wirksamsten Beförderung öffentlicher 
Ordnung überhaupt bewährt, so war auch auf der 
andern Seite, die mit .dem erblichen Fürstentbnroe ur- 
sprünglich aus rechtlichem Boden und durchaus ge- 
setzmäfsigc(r Quelle entsprungene landständische Ver- 
fassung ein htichst wohlthätiges Mittel gewesen, für 
.die Gesammtheit der Staatsbürger den Grund zu ei- 
nem bestimmten Rechtszustande zu legen, den wich- 
tigsten Klassen zeitig eine persönliche Selbststän- 
digkeit zu verleihen und zwischen den Fürsten und 
ihren Unterthanen ein vernünftiges staatsrechtlichea 
Verhältnifs und sittliche Beziehungen einzuführen^ 
wobei die Gegenseitigkeit der Rechte und Pflichten 
jede Persönlichkeit auf ihrer der Staatswohlfahrt, ala 
dem gemeinsamen Ziele , zugewendeten Bahn zu er- 
halten am besten geeignet war/^ 

Fimfzehnter Abschnitt : Entscheidtmg der Streik 
tigheiten ztoischen den Regierufigen und €len Landstän- 
den durch das Bundesschiedsgericht. Sechzehnter: 
Gewährleistungen des Bundes für bestimmte Bechtt 
der deutschen Staatsbürger insgesammt oder einzdner 
Klassen derselben. Siebzehnter: Gesichtspuiikie für 
die fernere Entwickejung der Bundesverhältnisse. Die- 
ser Abschnitt verdient besondere Aufmerksamkeit, 
da der Vf. mit Sachkenntnifs, Umsicht und Freimü- 
thigkeit mehrere Gegenstände zur Sprache gebracht 
hat , deren genauere Bestimmungen gewifs zur Be- 
festigung des deutschen Bundes gereichen würdeii, 

Uebrigens schliefst er sein Werk mit iblgend0ii 
beifallswerthen Worten: „Was die deutsche Nation 
auf dem Wege der bisherigen Staatsentwickelung er- 

Q(5) reicht 
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reicht hat, ist hoeb anziisehla|;eii und mafs in «einem 
rollen Werthe noch heller eicli vor A^gen stellen, 
wenn die yaterUndische Ordnung mit dem Zustande 
der Yerwirrang und .GVhrnng verglichen wird, in 
welchen die westlichen und zum TheU die eiidiicbe« 
Staaten Europas durch die natitrlicheit Wirkungea 
anderer politischen Systeme versetzt sind. Was 
schon ins Werk gesetzt ist, bietet der Beweis, ilars 
die deutschen Fürsten die Höhe des Zeitalters gewiir* 
digt, gerechte Wünsche befriedigt und mit niitzlichen 
Reformen in der Vefussung, RechtspfTeg^ und Yer- 
waltung sich vielfach beschäftigt haben. Jn eben die- 
sen Thatsadien aber Ueffi «tigleich die sietiersleBBrg* • 
Schaft, dafs die Regierungen ferner , eifrigst streben 
werden, im genanmilett Staatsleben die der Bildung 
des ueunzehnteii Jahrhunderts und dem eigentbiimli- 
eben Geiste der deutschen Völker eatspreehendeii 
Einriehtuttgen zu gestatten und zu befestigen, und 
Immer bleibt wahr und gewifs, dafs mit solchem Wir- 
ken unter den Völkern die BSnder der Liebe und* 
Achtung für die FUrsten sieh noch stSrker knfipfen 
werden."" 

PASTORALWISSENSCHAFT. 

Magdeburg, b. Heinrichshofen : Der üNisiAe Li'^ 
Uirg in allen eemen Amfeverrichfnp^n. Nebst 
einer Abhandlung llber die Stellung, des Litur* 
gen im neunzehnten Jahrhundert, im Allgenm- 
nen, und über den Gebrauch dieses biblieehen 
Liturgen insbesondere. Yen Dr. Mann Jatab 
fCr^mm^ evangel. Prediger. 1836. SM S. 8. 
(1 Atblr. 12g6r.) 

Vorliegender neuen Schrift des Vfs. können wir 
eben so wenig, wie seinen frflheren eine gilnstige 
Aufifiiabnie bei dem theologischen Publicum verspre- 
chen. Sie best^itigt al>ermals, was alle früheren v^'r- 
riethen , nSmIich , dafs der Vf. sein Talent zur leich- 
ten , oft fliefsendea, wohl auch lebhaften Darstellung 
bekannter und gewöhnlicher Gedanken (denn dieser 
Klasse dürften mit seltenen Ausnahmen alle in dem 
Buche enthaltenen angehören) 'viel zu hoch anschlügt 
und sich dadurch zu einer allzu fertigen Schriftsteller- 
rei verleiten iKfst. Es ist ihm Aehnliches schon oft 
vergebens von seinen Recensenten gesagt, auch 
grfindlkh nachgewiesen worden; aber so lange er 
noch Verleger für seine Geistesprodukte findet, diirf^ 
ten die Stimmen jener eher, als seine Feder ermilden. 
M^ir schreiben daher auch diese Zeilen nicht sowohl 
nr den Vf. selbst, als für solche Leser, welche etwa 
durch den Titel der Schrift verlockt, sich versucht 
fühlen sollten , sie zu kaufen. BiblUch heifst dieser 
Liturg nur , weil in den Gebeten und Reden öfters 
Bibelworte vorkommen, und ein gleiches Recht auf 
diese Benennung dürfen sich demnach alle Agenden 
n. s. w. beilegen , weil unter ihnen auch nicirt Eine 
ist, bei der da» niidit der Fall ist; wohl aber man-, 
•he sich namhaft machen lassen , die von den Bibel- 
worten %inen viel besseren, gerst volleren Gebrauch 
machen. ^Mit der Abhandhing, deren Inhalt derTi- 



M 

tel nXher angiebt, hat es aaeb gar wenig auf aick; 
nie ist löok^t ^IbeMlHeblieb. Es ist ein^Hin - und Her- 
reden über das Einfache, Erhabene, das rein bibli- 
scbe Element u. s. w. , das in der Liturgie herrschen 
soU,^ ohne dafs irgend ein bestimmter, deutlicher 
Begriff davon gegeben wird, und man von dem Eige- 
nen das Beste hinzuthun mufs. wenn man nicht mit 
dem Vf* sich an schönklingenden Phrasen begnügen 
will , denen ein gewichtiger Inhalt fehlt. Daiiei 
widert noch die Eitelkeit des Vfs den Leser an : denn 
l^leher Schi iflstetter , tier sich und seine I^eser 
wahrhaft achtet, möchte es wohl übersieh gewinnen, 
von sich zii sa^^a, was 4e^ VI. 4iber eine von ihm 
veranstaltete Einweihung eines neuen Grottesackers 
sagt, z. B. 'S. 22: „ ... ich hielt eine Abschiedsrede 
auf dembisherigen Todtenhofe, wobei ungemein viel 
ThrSnen flössen^, und S.23: „Nach vollendeter 
Weihe (des neuen Todtenackers ) ging man nach 
Hause, um Stunden der Freude zu feiern, und das 
Gerücht erscholl in der ganzen umliegenden Gegend: 
das war ein herrlich -gesegneter Tag! Olim memi- 
nisee juuaU^'* Berücksichtigt hat übrigens der Vf. 
so ziemlich alle Fülle, wenigstens alle irgend erheb<* 
liehen, wo der Geistliche als Liturg zu fuogiren ha^ 
selbst das hundertjübrige Jubelfest der Reformation 
mit mehreren Crebeten bedacht ; auch die einzelnen 
Arbeiten reichlich ausgestattet. So giebt er tQr 
Sonti- und Festtage immer mehrere Gebete, die vor 
tind nach der Vormittags- unil auch solche, die nach 
jler Machmittagspredt^t gebraucht werden sollen. 
Sparsamer ist er bei den Formularen für Taufe, 
Trauung u.e.w., und da kommen sogar einige frem- 
de vor, die ihm besonders Wohlgefallen haben. Sonst 
versichert der Vf., dafs er keine Arbeiten seiner Vor* 
günger aufgenommen habe; wogegen wir versichern 
müssen, dafs sein Liturg nur gewonnen haben wur- 
de, wenn er die besten dcrseil>en wieder h.'itte ab- 
drucken lassen, da er nun einmal seine Schrift öf- 
fentlich erscheinen lassen wollte ; und um unsre Le- 
ser in den Stand zu setzen, selbst zu beurtheilen, ob 
wir Recht zu solcher Versicherung haben, geben wir 
einige Proben von des Vfs. liturgischem Geschick, 
Geschmack und Takt. Ein WeUinachUgebet S. 67 
lautet also: ,,Ehre sej Gott in der Höhe o, s.w. 
Mit diesem Hinimelsgrufse treten wir an dem heuti- 
gen denkwürdigen Morgen in die Hallen deines Got- 
teshauses, ewiger Menschen vater: denn, was du 
dort, als der Heiland seboren wurde, gethan hast, 
das hatte die Erde noch nicht gesehen, und sah es 
nicht mehr. Die grofse Stunde hatte geschlagen in 
der Weltenuhr, wo Christus, der Herr, im Fleische 
erscheinen und die Welt erlösen sollte! Gott, wie 
weifst du Alles so wunderbar zu fugen und zur Mensch- 
werdung Jesu zttsommenzonlfen, dafs die Erde er- 
kenne dein ewiges Walten! Da'lmifste ein Kaiser 
Attgusttts ein Gebot aftsg^hen leesen , dafs alte Well 
g^cbXtzet würde; 4a muCife^ch ^tn Joseph ens Ga- 
liläa aus der- Stadt Nazareth aufmachen in das jüdi- 
sche Land, zui^ Stadt IKivids , die da heiftet Beth- 
lehem, auf dafs er sich schMren Itef^ mit Maria, 
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OHifiBto t alt fk )il«6elbat warea , die Zeit Itonmea. 
dafs sie ftUffan aalke^ da nrnfsle des Herrea Sage! 
aia den HirCea d«« Feldes, die des Naeiits ihrer Heer- 
den hiltetea, treten und ihnen mit Engeleetimme mi^ 
künden: Furchtet ench nicht; eiehel ich verkUndige 
euch grorse Freude, die aUeia ¥^liLe widerfahren 
wird: denn euch ist hetde der Beiland gebtnrm % weU 
eher tVf OkrMiit, der Herr^ in der Stadt Davide. 
Dti muts bei dem Enger die Menge der himmlischen 
If eerechaaren eern , welche den Vater loben in der 
Höbe. — €(ettr wir wollen, aber wir können dir 
nicht sagen, was unser Herz fühlt bei der Botschaft: 
der Heiland ist gebaren! Nimm unser schwachea 
Laileii als Huidigungeopfer an und lab dir deiner 
KJnder Lobgesünge Wohlgefallen ! Wir eröffnen die- 
se Weibnaebten mit dem Himmelsrufe, womit die 
UBsterbliohen(jic!) den Neugeborenen priesen : „'ßfare 
sey Gott u. s« w. Amte. ^ — Bin anderes , das «fite, 
S,73beg«iBt^so: ,,Was klein geboren wird, das 
steht grob anfj Diese Wahrheit dringt si«;h nns auf, 
wenn wir uns im Geiste versetzen an den Ort, wo 
Jesus Christas, dein Sohn, anbetungswürdiger Gott,. 
In Bethlehems Gefilden das Licht dieses Lebens sah« 
Denn werden Königssöhne geboren, so werden Freu- 
denfeste gefeiert; treten Erdenbewohner ins Lriien, 
se sagt man^s vom Munde zu Munde, und Fracht und 
Herrlichkeit umglünzen den Ort, wo die Neugebor- 
nen liegen, seihst noch nichts wissend von dem Jnbel^ 
den man ihretwegen veranstaltet. Blicken wir aber 
heute, am Geburtsfeste des Welterfösers, nach Beth- 
lehem , o so finden wir von dem Allen nichts ; da 
tat nichts, als eine Krippe, in welche derNengebome 
gelegt wird; da ist nichts, als "iTindeln , die seine 
erste BededLung. werden, nur ein labendes Mutter- 
herz driiekt'den neugebernen Sohn warm zu sich hin, 
4ind — Engel^felern in der st^nh^en IVadit die€re- 
liurt des Heilandes *' u. b. w. Ein «ebet (119 - 20) 
am griinen Donnerstage, an den Erlöser ceriehtet, 
gehet mit einmal in eine Anrede an Gott Aber, und 
lautet dann. bin zum Schlüsse: „Nein doch, Yater in 
•der Höhe , wir wissen nicht , welche Stunde du dei* 
ner Macht vorbehalten hast, wii: wissen nicht, wenn 
«nsre Lebensgleske ausschlagen wird ; um so mehr 
sey uns jeder Zeiiabsehniit der Vnrabendnneeree T<>- 
4es! die Scheidestunde ist ja der feierliche Moment, 
wo wir eine Welt auf ewig verlassen und in eine Welt 
auf ewig gehen , wo es darauf ankommt, wie wir die 
Tage unserer zeitlichen Wallfahrt geniltzt haben. 
Ernste, stille Stunde! schlage wenn du wIlUt, ich 
feiere meinen Abschied In Gott und Jesu \ denn ich 
•kabe ehristUck gelebt, «o^kann teh auch 'christlich 
sterben. Vater, stehe mir bei, wenn meine'Sonne 
zum letztenmale hintergeht und des Todes finstre 
Nacht ikre Fittige-4fber mich ausbreitet und Dunkel 
•mich deckt] Amen/^ Wir fragen ganz einfach : -Soll 
•der Lifiifg die Werte : „Ernste -^ sterben ^^ biofs in 
aeiaem Namen 'Sprechen, so ist ernicht'Lfturg, und 
wie würde die Gemeinde ihn beurtheilen? Soli er sie 
aber als Lifurg sprechen, so wissen wir bestimmt, 



dafs es ttleht wohl gelhan Ist, selehe Worte efnev 
Grftmeinde In den Mund zu legen. Sie sind ja ^^eli 
Ton Selbstgerecbtigkeit, welahe das Evangelium ver- 
wirft. Und wie Tertragen sieh m^i dem Glauben, 
den das Evangelium schenkt, ii» Schlufsworte des 
Gebetes „Yater— deckt*'? So« se der Christ be- 
ten ? Und welchen Eindruck kann ein selcher Sohlufs 
auf die Gemeinde machen ? Doch genug des Abschrei« 
bene und der Eemerkungen über Dinge, die sieh je«* 
dem Sachkundigen von selbst anfdrVngen. Dem 6u- 
ehe fehlt ein Inhaltsverzeichnifs, was seinen etwanl» 
gen GAraueheehr unbequem machen mudi. 

MUSIK. 



EisLRaBN , im TerL von Beichardt : 1)er erste Cta^ 
vier^LehreTy eine metbodiseh-katechatische An* 

, leituog, 4en ^ersten Ciavier - Uiiterrioht schon 
mit Kindern von 4 — 6 J«kren 9su beginnen und 
auf eine gciindliehe , bildende und anziehende 
Weise zu betreiben. Fon Cidrl Breitung \ Orga- 
niat(en) und Töcbteriehrer zv Sangerbausan« 
71 S* 4. <21gGr.) 

üeber die Eigenschaften eines Ciavierlehrers, 
gründich'tfaeoretime&entttnifs dar Musik überhaupt 
und .dasAJlavierspiels inabesondere, ziemliebe mecha« 
«isohe Fertigkeit, Veftvamtheit mit den Grnndsiitzen 
der Erziehung jind desUnterriehts, gutcLehi^abe, 
dabei Liebe und Strenge mit anÜsererdentlicher Ge- 
•duld jrecbnnden — . Munjal soleh einClavierlehrer 
«intgut, auch {firmeiir als fii. (Kinder .von 4-^6 Jah* 
«en , die, wenn sie gröCser werden, mit Spielen wie* 
der aafhiican (der W. redet nur von DiUettantenbil« 
4lnng, und Yei^ifst, dab^nan in keiner 'Bildipg auf 
den vDilettanten zualeaern soll, ^enn diese finden 
«ich hernaeh sehen ven selbst). Bis zum sechsten 
Jahre lasse man doch lieber die Kinder laufen , oder 
liringe tbaen< die Buehetaben und das Lesen bei. Mit 
^lemPianofoete ist es dann noch Zeit genug. — Der 
-erateljehrgang enthSit die Verilbungen, und zwar 
.meist in katecbetiseher Form. Das Bfichelcben ist 
•also af iir aolchie , die sieh zu Xiehrern bilden wollen. 
d)en andern Leuten wird diese Form langweilig. Es 
iieginnt mit G4h«rtibungen ; UnteraeUed von Schall 
«und Ten ; Untersebied der Töne mit Rileksicht auf 
-Höhe und Tiefe derselben , auf ihre Lunge, auf ihre 
Stürke (im Allgemeinen). Es feigen Uebungen zur 
^StXrkong denFinger und des rauaikal. GedMchtnisses 
ebne Tasten- und Notenkeuntnjfs. Erst sollen Kör*- 
per und Finger eine gute Haltung bekommen ; es wird 
nicht um viel auf einmal verlangt, das GedtfcbtniGs 
-gestff rkt und die Lust des Kindes gefördert. - 8. 7 : 
-fLeantnifs der wesentlichen Bestandtbeile des Instru- 
ments nnd der Hegeln für die zweckmUi'sige Behand- 
lung desselben (gsnz allgemein , nur das höchst Nö^ 
thige^). Dann die gewöbnlicben Regeln für Haltung 
des Körpers, derAfime, Hffnde usd Finger» Der 
Lehrer soll erst Alles dem Sehviler richtig, dann 
iTslseh vorniaeben. — Uebungen zur StürlLung jedes 
einzelnen Fingers und des musikal, Gedächtnisses 

ohne 
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oBho Traten - und Notenkenntnifis« Dabei soll es 
nit grofser GeduI4 sehr genau genommen werden« 
Viei Z (oder einem) liegenden Fingern schlagen die 
freien nach einander einen Takt- Achtel an; also. die 
gebräuchliche Uebung* Der Lehrer spielt vor» der 
Schüler ahmt nach» Uebungeu bei stillstehender 
äand bald in einer tiefern bald höhern Octaye, mit 
den Hunden wechselnd , dann beide zusammen, zu- 
ffteieh taktmäfsig und dieselbe Uebnng durch alle 
Tonarten. Alle weitere sind gewöhnlich und maoheii 
keinen Anspruch auf Schönheit; alle sollen durch 
sHmmtliche xonarten gespielt werden : das Weglas-* 
sen mancher wird jedoch zugegeben. Es folgen im 
3. Abschnitte Taktübungen, die neben jenen gehen 
sollen, ohne, dann an den Noten , darauf -pit Pau- 
sen. Alles richtig, wie es vorauszusetzen ist. — 
Der zweite Lehrgang bringt das Clavierspliel nach 
Noten , wobei die Uebungen ohne Noten fortgesetzt 
werden. Nur das wird dem Schüler gesagt, was 
sich jiicht entwickeln lüfst. Von den Schlüsseln nur 
die 2 nöthigsten , Yiolin- und BafssehUisseL Wie- 
derholungs - und Schlufszeichen werden beroeridich 
gemacht; die Taktart genau vorgenommen , dann 
Noten gespielt, ;erst ohn6 strengien Takt (hier mufs 
der Schüler streng angehalten werden , auf die No^ 
ten zu sehen) ^ dann mit strenger Berücksichtigung 
desselben , abwechselnd mit der rechten und linkem 
Hand. Lautes Zühlen der Haupttakttheile beim Spie- 
len. Das Djnamisehe wird bei dem Spielen der 
Stücke selbst gelehrt, auch die. Binde -und^bsto- 
fsungszeichen , so wie die Bezeichnungen des Zeit- 
mafses. S.52 folgen leichte Uebungssätzchen, die ab- 
weehselnd mit beiden Hff nden. gespielt werdeik. Sie 
sollen mehrTakt- wid Flngesübungen, als schöne, 
fiiefsendeMelodieeaseyn. §.62: Begriff von Octave 
«nd die verschiedene Benennung d/erselben. Dana 
Uebungsstüeke für beide HHnde zugleieh, ohne Yer- 
setzungszeichen. Empfohlen werden Uebungsstticke 
für die ersten Anfänger im Clftvierspielen von G&. 
A« JRtitft. Partie 1. Bonn, b. Simnirock. lOOUebungs- 
stücke für das Pianof. von C. Czern^. 4 Lieferungen. 
Haslinger in Wien. Zuerst wird die rechte Ibnd 
allein, daan die linke und endlieh beide jEusammen 

E^übt. Bei zweihändigen Uebungsstückea soU der 
ehrer ünfünglich mit der Violine begleiten, was 
uieht überall gerathen werden möchte, i — Kennt- 
ttifs der Notentöne (Obertasten) durch das Bilden der 
Tonleitern, erst Dur von C aus zu 6 fortschreitend, 
also durch die Kreuze, dann von F aus durch die 
Been. Desgleichen von Moll ; endlich diei chromati- 
sche. — Schliefslich.wird angerathen, man soll 
nur Musikstücke von anerkannt guten Meistern und 
nur für das Ciavier geschriebene, anfangs keine ar- 
rangirten spielen lassen. Die Applicatur mufs be^ 
sprechen werden. Der Lehrer soll selbst einen gu- 
ten Vortrag haben. Hat er diefs aber Alles, was 
hier mit Recht von ihm verlangt wird , dann braucht 
er das Buch gewifs nicht, kann sich den ganzen Un- 
terricbtsgaog schon nach dieser Uebersicht znsam- 



mensetzeii , wobei er Bfäncbes nacli s^er Weise und 
naeh der jedesmalige!» Beschaffenheit seines Schüler« 
andern wird. Das Buch ist also nur für solche 
Leute, die Lehrerwerden möchten, aber noch keine -^ 
sind. Für diese ist es deutlich und gut. r 

PÄDAGOGIK. 



EisLSBKN, VerL vonHeichardt: FrUdke$ und Fir^ 
nes zu llath und That. Herausgegeben fiir die 
Erziehung, den Unterricht, die Schule und duB 
Leben , von Wilhelm Harmsch. Ztheiie» BSnd- 
eben. (Enthaltend „die 5cAiiUß^erAiMfiM'^k 
1836. xVl u, 214 S. 8. (1 Rthlr.) ^ * 

Wenn das erste Bündchen dieser ttittbeilangeii 
mOup Frisches enthielt (man vergl. die Anzeice in den 
Ergänz. -BlHttern 1836. Nr.^.), so findet sich in 
dem vorliegenden mehr Firnes. Es ist Ihrer KLaiserl. 
Maj. Alexandei" Feodorowna von Rulsland gewidmet. 
Für Deutschland, und namentlich für die bisherigen 
Leser des schnellsehreibenden Vfs., glaubt Ree. 
nicht, dafs das Bündchen viel Neues enthalten wer- 
de, doch dürften die vielen Notizen von dem, was 
in den verschiedenen Gegenden Deutschlands für 
Schullehrerbildnng geschehen ist und noch geschiehi; 
Manchem interessant sejn. Es handelt zuerst von 
den älteren und neueren SohuUehrer-Seminarien' in 
und anfser dem Preiifsischen Staate, ^von den ver- 
schiedonen Arten, wie die Schullehrer auch oline 
Seminare, dann noch im Amte, fiir verschiedene Ar- 
ten von Schulen gebildet werden , und theilt Bemer- 
kungen mit über das, was die Hauptsache dabei sev 
and über einige dabei zu vermeidende Klippen. Wir 
ÄrwÄhnen hieraus nur, dals der Vfc mit einer ihm 
goiwöhnlichen Flüchtigkeit, , anslaU „rfer iSfoiivfsiidte'' 
nur „die Hauptsachen'', nSmlich die bekannten 
Hauptgegenstände der SchullehrerbUdnng in Semi- 
narien nennt, und dann fortfthrt (S.88)j „das ist 
die Hauptsache, doA alle Zöglinge ah fertige Lehrer, 
Schulmeister und Erzieher daraus scheiden'*: — (ist 
das möglich? und wissen wir nun, was die Hanpt- 
Hache ist?) - und bald darauf, S. 89: „ein Erzie&et 
seyn , heifst , ubermensehheh auf Andr^, einwirkm^ 
göiihch Andre beleben.'" So sollte ein Seminardi- 
rector nicht schreiben. 

Ein Anhang Yon S. 137 an enthält ,Jdeen zu «- 
ner allgemeinen Ordnung für SchuUehrer^Seminarien 
%m Pteufsuchen Staate.'' Das Vorwort dazu meldet 
dafs dieser Aufsatz vor etwa 12 Jabren auf Veran^ 
lassung eines Vorgesetzten geschrieben und diesem 
eingijreicht, von dem weitern Schicksale desselben 
dem Vf. nichts bekannt , von ihm selbst fast verwes* 
sen, und erst neuerdings auf zulSllige Veranlassnnjr 
wieder hervorgesucht, durchgesehen, undineinigeS 
Nebensachen verändert zum Druck gegeben worden 
scy. Man wird m ihm manches mit der bestehenden 
Sominnrordnung im Preufsischen Staate Ceberei». 
stimmende und Anderes von ihr Abweiebende niciit 
ohne Interesse bemerken» 
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um. 1. hat riel Yerziige Ter den gMvSbnlichenTa- 
echenwörterbiichern der englisch - dentsehen und 
deutsch -englisehen Sprache. Dahin gehört die gro- 
Cse Sergfalt', welohe auf die möglichst richtige An«- 

Sabe der Aussprache des BngliscBen verwendet wor- 
en ; die, einen praktisehen miek ven^athende Wahf 
de» so fihsbendea: und Wegzulassenden, nud die sehr 
fleiflig .«ad nnsiebtig gesammelte Bereicbnung iker 
liSj^der tand StMle- Namen, wo bMorirders auf dfer 
iviehtage Ansspraehe der am^ikanischen Orfsnamen' 
^olmicht geMinmen worden fst. Da der ¥f; ror- 
augew^eise die deutschen Auswanderer im Auge hat, 
dürfte bei einer iweiten Auflage manches nachzutra- 
gen seyn , das sich im Lehen und Umgang mit Nord- 
nmeriKanern als Bedürfnilb heraussteHt und tHglich 
Torkommt; dahin rechnen wir z« B. folgende, selbst 
in den grSfsern Wörterbiichem des Bnglischen theils 

f;anz fehlende, theils nicht In der Bedeutung aufge- 
ührte Wörter, welche sie in Nordamerika haben« 
Dahin gehören %. ^B«: American domestics. Der 
Vtemde sucht domesHc und findet „der Bediente, ^^ 
wird also, yerleitet, unter American damertics sich 
amerikanische Bediente zu denken; es sind diese 
o» d. aber das gröbere Baumwoltengewebe ^ wi0 es firO- 
her gewöhnlich in den Haushaltungen gefertigt wur- 
de« Assembfy keifst nicht nuf Tersammlung Über* 
haupty eoadem atieh das gesetzgebende, Corps eines 
Staates ironN.A« Battom^ jede fruchtbare Niederung 
oder Tfaalweite in N. A. jBlnffs\ erhöhte Flufsnfer, 
Flufsmarken, jede kleine Anhöhe« Canebreakeground^ 
Rohrfeldboden« Cerdereyroaäy KnQppeldamni« Cicrn- 
vas^ nicht nur derKanerafs, sondern sjnonjrm mit 
eiectisheering'j die der Abgeordnetenwahl vorausge- 
hendd Bewerbung. CraherSj kleiner; runder Zwte- 
iNiek« Bälgend y ein sehr hänfig rorktMumender ~ 

Sr$änt. ßi, £w A. L, Z. 1896. 



druck, welcher zunächst das yerschlissene Ende ei- 
nes Stricks, Tau^s bezeichnet, sodann ilberhaupt 
das Werthlose an etwas; endlich deutet man in 
N. A. schlechte Gegenden dadurch an; Sumpfboden, 
Steppen u. s. w« tips, die 6^ Centststücke in N.A«, 
so wie Levies die 12| CentstUcke, wofür man in 
Louisiana EseaKh ( Schilling ) sagt« Zu House fehlt 
Framehouse^ Haus von Balken, dessen WHnde mit 
Ziegelsteinen u« s« w« ausgefüllt werden , im Gegen- 
satz von Blockhaus, das aus gezimmerten Baum- 
stämmen I erbaut wird. Humbug , blauer Dunst« 
Lands y Waldbezirk ohne Wohnung und geklärten 
Boden; dagegen improved landSy Waldstück mit 
Raus und Acker und improvements ilberhaupt das 
Ausrotten von WSidern und das Erbauen der Woh- 
nungen. Wir könnten dieses Yerzeichnirs noch be- 
deutend vermehren, glauben aber, der Fingerzeig 
werde hinreichen , den Vf. auf die Lücken aufmerk- 
sam zu machen« In dem Vorworte lesen wir : „Wer 
fm Falle ist, über Meer zu reisen' ojder englische 
und nordamerikanische Zeitungen und Bücher zu le- 
sen, wird einen unge'wöhnlichen Nutzen daraus (aus 
dem Wörterbuche nSmUch) schöpfen ; es sind nüm- 
lich die natdischen Ausdrücke , so wie die des Mari" 
nebedarfsy mit soleher VollstHndigkeit aufgeführt 
worden , wie sie noch kein anderes WSrierbueh auf- 
weisen kann.^ Der Yf. scheint Röäitig^s ^yAltge" , 
meines Worierbuch der Marine"^ nicht zu kennen, 
sonst würde er sich bescheidener geKufsert haben« 
Betrachten wir Mos S. 1 , so fehlen hier die Aus- 
drücke: aback^ abafty aboardy abreast u« s. w«, die 
auf dem Schiffe in Jeder Minute gehört werden« — 
Druck und Papier sind lobenswerth« '^ 

Nr. 2. ist zunHchst für Kaufleute und Geschüfts- 
mSnner bei ihrer Correspondenz bestimmt und der 
Vf., durch seine Schrift: „Kunstsprachen zu erler- 
nen^ bereits in die literarische Welt eingeführt, 
darf des Dankes derer gewifs sejn . die sich seines 
Werkes bedienen« Die ffoti^er sehe Englisch« 
Deutsche Phraseologie ist ziemUch bekannt und ent- 
spricht ihrem Zwecke so roUkommen , dafs sie wohl 
für einen ausgedehnteren Zweck , wife der des Hrn« 
lUwdCy als Muster dienen konnte« Wir haben bei 
sorgfUltige^ Durchsieht und Tergleichung gefunden, 
dafs der Yf« von seinem Buche mit Recht sagen darf, 
man vyürde darin nicht leicht die AusdrSeke vermis-. 
sen , die in Mittheiluneen über Wechsel- und Waa- 
rengesdfiSfte, See- und Papierhandel, Bmpfehlungs- 
R (5) und 
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und Wecbselbriefen , confraetlichen und streitigen 
Verhandlungen, Waarenartikel und deren Verpa- 
ckung, Buchführung u, 8. w. rorkouimen können. 
Er hat die TOrhandenen Quellen mit lobenawertbem 
Fleifse und mit praktischer Umsicht beniftzt und des 
STeuen in reichem Maafse hinzugefügt. Schwerlich 
dürfte sich irgend ein bedeutsamer Ausdruck in dem 
ausgedehnten Kreise des Handels- und Geschäftslc- 
fcens finden, der nicht mehr oder weniger ausführ- 
lich in diesem Werke, so weit es bis jetzt uns vor- 
liegt, besprochen worden wHre. Die «'ilphabetische 
Anordnung ist, da die Materien zu sehr in einander 
greifen, als dafs eine Abscheidung nach denselben 
möglich wHre, die einfachste und natürlichste Zu- 
sammenstellung eines so reichen Stoffes. Bei der 
Aneinanderreihung der einzelnen Phrasen hat der 
Vf.'vdie allgemeine und besondere Gattung der Wör- 
ter in der Regel mit SchHrfe abgewogen und sie sy- 
stematisch einander untergeordnet« Auch findet 
der Kaufmann in den Waarenartikeln Belehrungen 
mannigfacher Art über Natur und Gehalt der Gegen- 
stände, die Art ihrer Verpackung, der darauf be* 
züglichen technischen Ausdrücke u. s. w. Nur sel- 
ten begegnet man jBrläuterungen, welche :zu unbe* 
stimmt gehalten sind; so. hätten wir bei einigen Ar- 
tikeln, welche sich namentlich auf amerikanische 
HandelsgegenstHnde beziehen, mehr Ausführlich- 
keit je wünscht. Nehmen wir die Artikel Baumwolle : 
mit necht dürfte man hier, wie der Vf. bei Aloe und 
Shnlichen Wörtern so trefflich gethan , genauere Be- 
zeichnungen der eiiizelnen Arten erwarten, wäh- 
rend es der Vf^blos bei den Namen bewenden lHfst$ 
er sagt z.B.: ^Lange Georgia Baumwolle. G^orgie 
hngue soie. Sea Island Georßia. Georgia , oder kurze 
Georgia Baumwolle. G (Sorgte y ou Gdorgie courte aoie^ 
Vpland bowed.^ Nun ist jySea Islana Georgia'^ ei- 
gentlich eine Tautologie und y^Sea Island'^ (cotion 
nämlich) genügt bereits, um die Geor^ ie Baumwolle 
zu bezeichnen. Der Unterschied zwischen Sea Zt- 
Jand und Upland liegt, dem gewöhnlichen Sprachge- 
braucli zufolge, in der gröfsern oder geringern Fein- 
heit der Wolle; jene ist die feinste in Nordamerika 
und wächst auf den sandigen Inseln , Georgia^s be- 
sonders, an der Küste, und den Nieaerungen des 
Meeres ; diese^st gröber und w8chst tiefer landein- 
wärts. — Wir glauben , dieses Werk werde nicht 
nur in den Hunden des Geschäftsmannes, sondern 
auch in lleal - und Handelsschulen mit grofsem Nu- 
tzen gebraucht werden können UQd^ sehen mit Ver- 
langen der Erscheinung des zweiten Bandes, mit 
dem es geschlossen ist, entgegen. Wir dürfen wohl 
sagen, aaCB deutscher FleiCB und deutsche Gründlich- 
keit hier eine Arbeit liefert, wie keine Nation sie 
aufweisen kann« Druck und Papier sind sehr schön, 

SCHÖNE LITERATUR« 

1) Berlin^ b. Asfaer: Schillerte Lied von der Glo^ 
cVe. Schiller's Song of the Bell. Translated 
into English Verse bj A. 1834« 31'S. 12, 



2) CoBLBNz, b. Hergt: DranaJated ^ and origuHil 
Föem9, hr Chi Uodges. 2 Vet 1834. XI, 132 
u. 110 S. 8. (1 R^Ir.) 

Man hat schon mehrmals versucht, Schillerte Lied 
Ton der Glocke in das Englische zu übersetzen ; For- 
liegende Deberiragüng ist ohne Zweifel, unter den 
bis jetzt erschienenen, die gelungenste, obgleich 
sie noch vieles zu wünschen iibri|; läfst« Shelleg 
hat gezeigt)^ dafs man deutsche Dichter nach Geist 
und Form in das Englische übersetzen kann, und wer, 
nach einem solchen Vorgänger, bedeutende deutsehe 
Dichtwerke englisch wiedergeben will, mufs, wenn 
seine Ai^&^it Sachkennefn genügen soll, auch die 
Form des Originals in der Copie treu wiedergeben« 
Dies ist in dem Versuche Nr. L nicht geschehen« 
Der Uebersetzer glaubte ohneZwejfel, das so viel- 
fach wechselnde luetrum sej hier nicht selten etwas 
willkürliches oder zufSUiges und es reiche schon hin, 
wenn auch er das Metrum,* die R^imverschlingung 
nach Gutdunken wechseln lasse« Wir wollen als 
Frohe die erste beste Strophe anführen: 

Jojr unio me Ood has given ! 

Lookjrey iihe a ttar of goid, 
From Us slieU , €M Mgki an4 evßn, 
The melal herntl doih unfold. 

From, rim io erown» the re^ 

Uke gtinUgki dear doih pkty; 
And the neat armorial Meld 
Doih eredit to the fTorkmarmyiMid. 

Wenn wir auch V. 4« den Artikel ale ejeea oft voiw 
kommenden Vorsehla|( oder mit der folgenden Sjlbe 
sich verbindenden Einlaut annehmen, so ist doeh 
V. 5, u« 6, so wie V« 8 anleugbar jambiseh, ^vÄhrend 
das Original durchaus den Trochlos forderte. V, 3 
ist even sehr unpoetisch und das dreimalige äoik 

tV« 4, 6 Q« 8) würde selbst in der gewShnttehetem 
rosa schlecht klingen* Noch fiel ons aof: S. 7 
wo Schillers „GutI die Massen sind im Flnb^* sehr 
prosaisch durch: ^^Goodl The maee is lim^led'^ fiheiv 
setzt ist; S« 29 sagt das Original: 

Jedoch der tchreeUichtle der Sclireckeni 
Das ist der Mensch in seinem. Wahn, 

Die üebersetzung giebt dies sehr schwach doreh : 

But lerridijr more dangeroue 
Is the man in hie delusive wrath, 

ibid« steht, V. 7. form st. far u. s. w« DaMgen 
sind einzelne Stellen trefflich wiedergegeben« Man 
sehe z« B« die Üebersetzung der Yeraet „Zarte 
Sehnsucht, süfses Hoffen'' u« s. w.; „dem dunkeln 
Schoos der heiligen Erde*\ Munter fördert seinn 
Schritte'' U.A« . uc« mmwm 

ITr« 2 bietet, in dem ersten B8odchen, Ueber* 
Setzungen aus den neuern deutsehen Dichtern, te 
dem zweiten eigene Poesieen des Hrn. H. Von den 
letztern können wir nicht tiel Rühmliches sagen; 
der Vf. hat viel technische Fertigkeit, aber kein 
Dichtertalent ; die Bilder sind mOhsam zasammen 
gesucht, die Gedanken bewegen sieh . seh werfilllig 
um viel behandelte Stoffe, und ie wiHrmer derDiekter 
zu werden sich das Ansehn giebt, desto kUfer bleibt 
der Leser. In den kleinen LandschaftsgenÄden eoil 
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nifi;*B8o&eittlidi Unter MtiHhilinok liaeligebildet \?er- 

Sen ; Hr, ü* ist aber weit entfernt, seine Tinten so 

eanbertsch zu misobe^ und iiinen die Zartheit and 

Sie maKisebe Wirkung zu. lieben, welehe man in eini- 

Ken von Matfhisson^s Landschaftliehen Bildern mit 

Hecht bewundert. Als Uebersetzer beurkundet Hr. A. 

ein uBgewöhttHehes Talent. So mannicbfaltig die 

t>ichtwe^lDO sind ^ welebe wir bier fibertragen finden , 

EM> eelir «sie in T6n und Cbaral^r wechseln, bat 

Hr« H^ docb fast immer mit grofser Gewandtheit und 

Gteaebmeidigkeit Creist und Form zu erfassen und zu 

reprodttoiren gewubt und wir wiirden uns sehr freuen, 

"vvena er sieb (»ntscUiefsen wollte, gröfsere Produ« 

etionOB unserer ausgezeichneten Dichter in seine 

Bfoi'tenpraehe zu fibersetzeb. Auch die Wahl, wel- 

ehe er bier getroICeii, macbit seinem Qescbmaok Bhre^^ 

tfvenn aeeb Jnbimana, Rassmann, Wemike u. s. w; 

nTaiaen-voa yedieaeaereai Klange (Rttckert^o Kaora 

feUt gaav, ao Srawab u; *A. Von Ubland Ist «ur 

eüna s^er aiibedentendsten CMiobte libertra|;ea > 

Platz bitten maeben ktenen« Sehlegeh „Arion** 

ffttbrt dea Reigen würdig an : je grdfser die Sehwie« 

rigkeitett waren , mit wokhea der Uebersetzer hier 

cn kiflidha hatte, desto cröfser ist seia Verdienst 

«f e gMeklieli besjegl la beben ; ainzeliie Strophen 

aiad meisterhaft flhertragen. BUt den Uebersetzun- 

Sea aas dea Werkea roa ScMHer^ Maiihiimmj HSHy^ 
kiKs a. A. ist Hr. H. gMcklicber, als mit Goethe^ 
aeher Poesie« la dem leichten Ltedeben: „Der 
Vorbang raasebet bia und her ^' t. B., ist weder die 
Vorm genau aaebgebildet aoeb indet man ia der &o« 
pie die spielende Anmuth des Origiaals; ia der zwei- 
taa Strophe bat der Uelwrsetzer dea.8iaa des Ofigi« 
mU aiebt geCiist; er sagt: 

41^ (f^ whai J con^4mitd 

To dtigr^ a^jeahus smarte 
Bt lessenedf or siiU prej» 

Pf^ihtn mjr äunost hearL 

Yen einem Terbeimlichten Schmerz ist nicht die Re« 
de; der eifersfiehtige GroU mufste der Nachbaria 
bekannt sejn , sonst bitte sie nicht zu erlauschen ge« 
tfucht, ob er sich im tiefen Herzen noch re^e; dae 
bedeutsame, „wie er nun auf immer soll**, ist ganz 
ausgelassen. „ Tb tfary^ ist nicht der richtige Aus- 
druck; ^jlessened^ ist dem Sinne der Goethescheu 
IVorte gi)nz entgegen. Die dritte Strophe lautet : 

' AiaSj ihe loveljr Mid 

Hat noMn^feU^J find; 
VFhai Wäh the curiam pktytd^ 
fVo» kat ih€ evenia^ wind, 

JBut** am Anfang der Strophe war wesentlich; ^jkM 
, mUdng filt''. und „bat ierakidien nicht ^fiblt** 
sind ifvei gaaz Yerechiedeae Uinge* — - Binige See- 
nett aus Doa Carlos und der Braut von Messsina 
sind sehr filücklieb nachgebildet und lassen es I»e* 
dausra, dau der Ueberaetzer sieb begnügt bat, nur 
BrvebstScke aus diesen Dichtungen zu geben. Die 
Prebsn ans Goetbe's Ipbigenio and ans Leasings Na- 
than siad weniger flieisMd und krlift^ gehalten, 
als die aus Schülers Dramen* Druck und Papier * 
bbsBswsrth« 



NATURGESCHICHTE. 

BKRLnf , b. Bnslin : Handbuch der Entanwiyie von 
Hermann ßurmeisterj Dr. d. Medio, u. Pbilos., 
Privatdoc. an der Friedrich - Wilhelms ünivers« 
u. s. w. Zweiter Band. Besondere Entomolo- 
jgie. Erste Abtheilung. Schnabelkerfe (Rhyn- 
chota). Mit 2 Kupfertaf. und erklärendem 
Texte in Quart. 1833. 400 S. 8. (2 Rtblr. 
12 gGr.) 

Dieser zweite Band schliefst sich würdig an den 
ersten an. Den Anfang macht die allgemeine Lite- 
ratur, welche zweckmSfsig in 2 grofse Abschnitte 
(in die vor und die nach Liune) getheilt wird. Sehr 
erwünscht würde für den Anfänger sejn, wenn 
überall eine kurze Andeutung des Werthes u. s. w. 
der angeführten Sebriften , wie es leider nur bei ein- 
zelnen geschehen, gemacht worden wSre. Hierauf 
folgt eine Binleitong, worin das System der Kerfe 
entwickelt wird, was in 2 HauptaDtheilungen zer- 
fSllt: l)/nseeta amef afto/a (Larre , Puppe und uu- 
ToUkommenes Insekt ähneln einander in der Form, 
die Puppe ruht bisweilen und frifst dann nicht). 
Hierher gebdren die Ordnungen: Bhynchota^ Ortfuh- 
piera und Neureptera ; 2) insecta metabola (LarFO, 
Puppe und roUkoramenes Insekt Sbneln einander 
nicnt, besonders weicht die Larre sehr ab. Dia 
Poppe ruht immer und firifst nie). Zu diesen gehö- 
ren die Ordnungen: Diptera^ Lepidofteraj Hyme* 
noptera und Coteaptera» Dafs solche Anordunng im 
Allgemeinea dem Bntwickelungsgange der Natur 
eatspreche, dürfte schwerlich geleugnet werdeUf 
wenn man mehr die TotalitVt, ak einzelne abgeris- 
sene Fragmente im Aoge beblflt. Die zweite Ab- 
theOung, die besondere Entomologie enthaltend, be- 
trachtet nun die einzelnen Gattungen und wichtige- 
ren Arten zufolge dieses Systems in derselben Reihen- 
iblge so, dafs dieser Band sich ansschliefslich mM 
der ersten Ordnuns (ilAyno/lota , Schnabelkerfe) be- 
schäftigt. Nach der allgemeinen Schilderung folgt 
die specielle Literatur und eine übersichtliche Ein- 
tbeilung der Scbnabelkerfenordnnng. Letztere wer- 
den dann -für sich genauer durchgenommen und in 
ihren Gattungen und Arten dargestellt. In deut- 
scher Sprache wird der wesentliche Gattungscharak- 
ter entwickelt, während die Artkennzeichen latei- 
nisch sind. Billig hätte auch der generische Charak- 
ter in lateinischer Sprache abgefafst werden sollen. 
Genauere Angabe oer Synonymen , Abbildungen 
und sonstige Bemerkungen maanichfacber Art Tol- 
lenden das Bild der Art, indem selbst etymologische 
und kritische Bemerkungen nicht fehlen. - An neuea 
ATten , die gröfstentheils das Berliner Museum bat, 
ist kein Mangel. Als einige der wichtieern sind zu 
nennen: Pwphyrofhora margarades^ Monophlebue 
füscipennis vom Vr. an Bäumen des Berliner Tbier- 
gartens entdeckt und auf Taf. 4 Fig. 4 u. 6 sehr, 
schön abgebildet, Rhizobius piloseUaey Jt. pini (fob 
Uartig an den Wurzeln der gemeinen Kiefer aufge» 
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. Pinie kleiM Solirift ist ganr, wm Ikr Titel be* 
f^, ein Leitfaden. Was in drai Ccuifirnuuidemu« 
tervichte behandelt werden m^ß^ wae^ sofern es dk 
Zeit and. die Yerkenntnisse der Gonfirmandes ge* 
statten ^ darin znr Spraobe geliracht werden hmti, 
ist hier' mit greiser Y oUstSndigkeit und Reiehhaltic- 
keit angegel>ea. Der hiernach nnterriehtende LuU 
r^r behSltdie ihm gebfibrendb Vraihetf «m Yortrage» 
and der Schüler hei einen Anhalt bei der Forberai* 
tane und Wiederlielnng. Die Haaptbeweiibspruebe 
sind mit Recht wörtlieh ahfedrnekt« anliere nur bml^ 
geführt. Wir haben die Auswahl dnrehgiogig anlm 
passen4 und zwechmSCsig gefunden , und uns: nur m^ 
wandert) dab dem von den Bngeln.hanMudeu %. 12a 
gar kein Beweissprach beigeMben ist. Durdiw^ 
xeigt sieb hier der Yf« als gnlekrter Tbenlog, dev 
die Brgebnisse seiner Wissensohaft in neoesier Zeit 
genau «ennt und gerecht ai wir^ige^Kwnüs» dabei 
aber dM in den Gonfirmandeannlerriekt in« iUe^ei 
Zeit gehSnende Torftreflieh aumtewlMen TeBstehfi 
Die Ueiiereinstimmang der Yemnnffetraife dem Bvan* 
gelium ist • aUenthalben naehge wiesen Und- dieeee 
überail von der praktischen ^ auf Henr sind LeIieB 
fp^endhafeu SeiM dasgestelttt'i IKasJzuvl JMEytdn 
giätöfl^i ist. SDigliltiffivon. des M^roM^aiHithgdm n^ 
sehiedM ted bMierklichi gnamdUit) ddfiif dau-Buiu 

Sieht m^t .dem. Andern zu verwieehneln eej. Wie gnt 
er Yli weiCs, was jetzt eiünsohsriia SToMi ist, 
eiebt man unter andern aui der Warnung vor iSdbftk* 
niü^siicM <Mata..23» U) S.14, aus der EfSHUife- 
rang stur.rechteh Treue im Brih mnf wi w der ^eyr* 

^ ^ _ iite/J&Vehe^.agmflifiiSrdevon^dBr «geoAsSifffAe ^^ 

dankenswerth sind überdieTs "die Angaben bei jedei^ BiiigslK.ifc die RnehAe anderer &if^ 

Gattung, wie viel Arten davon das ]q|[.<inigL Museum lieoe gegen alle Mitchristei^ • zmr m S j / K^m-f^h^ 

zu Berlin aufzuweisen habe, Di^ vortreffticheu meidung des Vmgänbe^ mit Pialiemick&fin (2 Tinu 



funden) Zrodbus furetoftif 9 Dwydium paraäoxum^ 
TeUigama 'diadema^ Cercopie plagiätaj Smilia laeca^ 
Hemtptychia en/thropuSi Ü. cueuUala^ Myglypta co- 
etatOf Cyphotes nodosa y Hynnia rosea. Colpoptera ei- 
nuatay Cmarginalis^ CalosceKs etemmalisj Ricanimcor- 
ticinuy Hemimctyafrondosa^ Corixa punctata {yon Pan- 
zer als Sigara striata in seiner Fatma germ. fasc. 50, 
T. 23 abgebildet), Hebrus pygmaeus^ Zdus cr.assi- 
comi>, Mgocoris nigriceps^ Enagoras speciosus^ Co- 
norhinus megistüs^ C. phyllosoma HxMruMus iene^ 
brosusy H. iitndtis^ Dysodius flaviventris^ Fhytocoris 
pyrrhula^ P. puUatus Haiiicus rufeseens^ Labops 
diopsisy Largus gJobieolttsj I^rrhocoris nigripes^ P« 
discoidalisj P« ^titta, Leptocoris cotumix^ Harmo^ 
stes dorsaUs^ Gonoeerus tabulaius^ ßerytus annuda-- 
fusy Discogastes cireuhris^ Chariesterus carmelitaj 
C. fasciatuSf €• marginalis^ C albiventris^ C. moesius^ 
(7. vexillariusj C. spinosus^ Crinoeerus Matus, Hy^ 
peelonotus annuJafus^ Jraümerus lunaluSf Meropa^ 
ehys graciUs ^ M. inteaer^ M. varudosus ^ Cohbathri' 
stes ctalcocephaius^ C. nigriceps^ Hypsehfus gif/as^ 
Copius intermedhiSj C. scurra^ Anisescehs fUmpes^ 
hiactor dlatus^ D« aztareus^ D. paganus^ Paryphes 
fenestratus^ P. Andreae^ Cerbus phylhcnemis^ i%«« 
somerus terminaUs^ Spartocerus Miconds^ Amaurus 
spinosus Atelocertts hypomelas^ Halys exsculpta^ H. 
^indosa^ Sciocoris orbicularis^ Mopus cruentus^ Am 
verrucifer^ A. gibbus^ Thyreocms melolonthoidesj 
Pochycoris Klugii^ Peliophora cruenta^ Augocorie 
ßeshiiy A. umcolor» Kundige werden zugleich auch 
aus diesem Yerzeichnisse ersehen, dab viele neue 
Gattungen von unserm Yf« gegründet wurden«^ Sehr 



3. 6. 7.) S. 15, 'Üeber die QneOen der S&nde im 
Menschen (Sinnlichkeit und Selbstliebe J, fiber die 
UM- durch .«FcisnXehre und Tod versicherte YeKf* 
Chelidordif sowie Coccus cactij C Adonidumf PfMy ^uofi: der. Sünden (S. 18 u. 19,), kurz fiber. aUe 
phyropHora polonica j Monophhbus fuscipennis ^ Aspi^ rjxvlkt^ der Glaubens* und Sittenl^re wiid ^er- 
dictus Cacti f Dorthesia Urticas j Metarodes Cheledonii 



Rnpfertafeln steUen Theile von Cickda Fraxini^ d 
manniferaj Pup]fen ron Aspidictus Nerü^ Weibchen 
Lecanium, uesperidum^ Larve von Aleurodes 



von 



und Goccus Adonidum dar. Schlieislich aber spre- 
chen wir dem Yf. noch unseren Dank ans für den 
Genuls^ welchen uns sein Buch, bereitete. Es ist 
uns hierdurch eine üebersicht über eine der schwie- 
rigsten Ordnungen der Entomologie gebeten, die 
nicht leicht zweckmSIsiger und gründlicher gearbei- 
tet werden konnte , und wohl dürfen wir hoffen , die 
Fortsetzung bald unsern verehrten liesern anzeigen 
zu können. 

RBLI610NS8CHR1FTBN. 

DatsnEif, b. Walther: Leitfaden für den Confir" 
mandenunterricht f nebst Tabelle über die fctrcA- 
Uchen Hauptunterscheidungslehref^ gearbeitet von 

. Dr* J« E. B. Käuffer , evangel. Hofprediger 



nunftr und schriftmäfsig gelehrt , auch Mauches an- 
gedeutet, Wf s in dem Confir;nanaenupterric^te wohl 
selten zu< Sprache- kommen mag, z. B. Sclavenhau- 
del S« 13«. Kurz , dieser Leitfaden ist. etwas ganz 
Anderes, als ein gewöhnlicher ELatechismns. Für 
den* Unterricht gebildeter Ratechumenen (denn dais 
der Yf. für dte^e geschrieben, zeigt der hier ange- 
deutete reichhaltige ^Lehrstoff and die Yerweisoug 
auf einige Stellen ans Gicere S. 11 u« S. 21.) weib 
Retf. keinen zweekmfifsigem LeitCaden zu emjtfehleD, 
als eben diesen, den 'Or Mr- eine Bereichemng der 
Literatur io diesem FaeheerkMrennnrfii» Aach die 
Gesohiehte der iteistliehen Kirche <S. 28 ff.) und die 
in einer Tabelle beiaegebene Üebersicht der weseut- 
liohsten Unterscheidnngslehren- der vier Hsuptparti- 



calarkirehenimChristenthumetstmeistefiiafc» Bfo-« 
(jetzt auch Consistörialrath) in Dresden. Zweite neu Jahresfrist ist di# erste Aftlatfe vmigrfiff^iiwor^ ' 
verbesserte Auflage. 1835. 32 8« und ein Blatt' den: mögen uodh viele andere AuDageft'n'oth wendige ' 

Tabelle. (3 gGr.) . vverden. . j .. . . . r 
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Mqa«i*iM»«MMpMriftM 



KltlEGS WISSENSCHAFT., 4— 8 Fla»k«TOliifcM am d^mktninen Gewehr Wei^ 

^ » t.-i.w^.r. ^®n slefcer keinen etilrinendeii Feind vom Anerlif 

DjUMDErf u. Leipzio , b. Amold : Dw Lekre uom einer Linie abhalfen. AU notwendige Efffenscbaf. 

^'««•"^•S*: If^ederer Thed: dieLeuiimgw ten jedes Bloekhaaeee werden S. 241 aufeesfelW- 

der Oberaße^e und "j'^f'^^^^i^t .i- *) fii»rf»<*«' »«"V J^) tnöglicbste Deckung dir BeÄ*! 

Owi ifeiiim • ^*f ?^ K- Sli€b««lu Oberetlie». tf «ng und- 3) Trennung von der Beeotzong de» Wef. 

teuanl V. d. A, firi«e unigearbeaete u^^ kes, in welchem das Blockhaus liegt; 4) gu«? iS- 

""!SL%^ft'^*^R*Kl^^^ 1835. XYI ckung des «ebÄudei^elie« die feindlichen efschoss^^ 

H« Ah» ». »• (Ä mur* 1^ gUr.) 5^ erechwertee Herankommen der Angreifer ; 6) wfrtf ' 

Seaoiee Feuer gepn dieselben von dem Augenblicke 

cbonbeiseinerBrscheihunginder ersten Allsgabe an, wo sfe die Brii«tif$:ehr des umgebenden Werkes 

als Lehrbuch bei dem Yortrage in der SSehsischen überschrMten; 7) freier Gebrauch des Gewehres nfnd 

Ürfillerieschule bestimmt, ward dieses Werk mtt 4^ BüjMete Mr Verthei digung ; 8) keine Holz wHn- 

Beifall anfgenommeu, und die wiedel*liolten Atis^9- <d^' tortt Sehint^ d#r Verthefdiger ; 9) leichter und 

ben beweisen ) wie bei deren jeder der Vf. ifemflhet ^ohlfefler Bau; 10)' BesehrXnkung der kHnstl/- 

ipewesen ist, seine Arbeit der VoHendung nVher zu -eben HfuderDriese, die leieht in Brand |erfftfaeik'; 

Grinsen. Es ist daher auch die Vorliegende drifU H)'sehnelle Abfiiivrnng des Piilvejrdampfes durch 

^Auflage nicht allein bedeutend vermehret, sondern den Luftzug; 12) leichte Zerstörung der niickseite^; 

In Rücksicht des Baues der Blockhäuser und bedeck^ 13) sichere Aufbewahrung der Munition nnd Leben#- 

ten Batterteen, so wie der techttisehen Ausführung mittel; 14) Schutz gegen kalte und rauhe Witterung; 

der Hinennrbeiten beinaiie gSnzItch umgesehhiolaten IS) geelAerte y<erbfe<ftmg mit den riickwHrtii liegeitl 

ifrorden, Ref. achtet sich daher für verpflichtet die- -den Werke«!. Alle die«» Bediftgiingen hat der Vf. 

ie{ zum Theil wesentliche« Abänderungen, hier Wl der TOfl ihw v^rgeschlag-enen Einrichtung d^ 

heraus- zu heben, und etnige BemeAungeir ilber ^te Bl6ckhtfbserins Auge gefafst, und sie zu erffilfeit 

Zwsckmilfsigkeit« und AuefBbrbarkeit-der genrathteH thne« wenigstes so nahe als möglich zu kommen ge- 

'^orscbllfge ^binztt zu fUgen, da die verhergehende eucht. Die bisher fiblichen Blockwände werden de^ 

2te Ausgabe schon früher tu diesen BlSttern mit ver^ halb verwerien, and an ihrer Stelle 9' starke H^etlef-^ 

Wintern BetfftU erwähnet worden' ist, die ylelen ^^^^«^-(l^ise^Bau) empfohlen, aus fetter Thonerdb 

kleinen im Texte gemaehten Terbesserungen und -oderL^bm mit gehacktem Stroh vermengt, und lest 

Zufätze abbrwegeu BescliriHikung'dM^RlittAiee'.uieM ««sismMfNi geschlagen, wi^^sie an nfehren Orteh ;Bnih 

liiiizeln' angezeigt wefdea köAnen'^ jedocb ist 4fe Bau der BaMmhausernngewendet'^erd^A; dt^ nicht 

i. 212 angeführte Sicherung fegen die eindringeiMto breuabAT siM nnd dM feindlichen Gewehr- KtigeHi 

^eochtizkeit and gegen das Anbl^nneh des 'Holzes gutM WidefTstand • leisten. Diese drangen ani 46 

Weht mit Stillschweigen za Vergehen. Hier hafte Schrift tfiir 1^, auf 30 Schritt 2^' tief ein': mft Ktf. 

aDeafaUs auch tiaa Austrocknen feotfater , unterird^ noneakugelu aber f^len noch Yersnchev Die Wel« 

adierRamhe durch flache Rasten mit uagelöscbttm fsrwMiMiif bMden btö^' eine Brustwehk**, so dafs zwl- 

Kttlk aneefOhrt werdeil kdanea. Eine Erwähnung acllea dieser uud'de^'BIockdicke eine Locke bleibet 

lies h^den PreaCseuHUieheh Plaekwerics, d^i^h^^ die anstatt d^r SchitftdpaltM dienetv »nd aiferdfil^ 



ten, zur Yartheidiganr eingeriebtetea BatardeaM dtfs Ftaer naob alleu Seiten frei • gestattet und den 

in nasaen Gräben und des, wener auch nicht zu e«»- lliiueh uugehifldert-alteMien läfst. Dafs jedoch auch 

pfeblenden Terankems mit Faschinen hätte, niclit die Besatzung dein' l^uer'd^^ Angreifers mehr blo^ 

^hlea sollen. gestHÜI ist, als htiitor einer creoetirten Waud, f^Ht 

Der Yf. gtdM: für die Blockhäuser der rein Vle^ in die Augen; besoudera wenn die Bedeckung d^ 

selten Form itett' Yorzng, weil ^se d^a AbateckMi Bloekhauses auswärte nichf weit genug Hbe^slehet. 

ttnd^dea Bau erleiebtert, and die dabef^ biorwegfiil- WeYerbindtfng^^it' dMi\lhiiei^tt dl»a Bikutes erhäft 

jende eigene Seitei|vertbeidifUD|^ weg^a der KV^mfa mau dureb^ehen' unterirdi^cbeitf Gang au* d^m Fe- 

'dilr Linien bei weit^ai n^aderw^trksf« ist, ils sie stnngdgrabeUl ßie IfedeekuSj^ ifiit 2 Balken- thntt 

d^cb d^m ip mg ft a tea- ii^ia«tfgL> aa^taattimeWuWMt t2jFaeeli{iieal^genjiA<il'6^Brdecobei^ daruaf, fst'g^ 

'tC^gnnx. DI. zur A. U Z. 1836. S (5) ' ^jf^ 
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mffl fiieher; docb wnrde bei einem .Yer«nch Eine 
swöIfzoUige BallteDla^ rillt Vasckineli und 8^ Stda 
bedeokt, Ton funfzig^fündigen Bombeii nicht durch- 
ecUagen, wie auch aer Yf. S. 252 selbst bemerkt» 
3)(it Reckt wird die unerlHfsIiche Nothwendigkeit der 
Schwellen und C/nf #r foaen X Schwellbalkea ) erwfihat, 
vmeine gleichförmige Tragbarkeit der Stiele und eine 

fehörige 'Festigkeit des Ganzen zu erzeugen* Da« 
in gehörige, 1832 und 1834 in Sachsen angestellte 
Versuche werden §• 339 beschrieben , wo sich die 
mit Heckerling angefüllten SHcke sehr vortheilhafl 
zu Verhinderung der Entziindnng erwiesen, wie auch 
schon and€fre Erfahrungen gezeigt hatten« Ueberail 
anstatt der Erdbeschiittung SandsScke anzuwenden, 
dürfte wohl sich nachtheilig erweisen : weil die letz- 
tern durch die krepirenden Bomben aus ihrer Stelle 
gerissen und weit fortgeschlendert werden ^ so dafs 
weitere Trichter entstehen , als wenn die Aomben in 
der losen Erde springen« 

Es iist nicht eben notfiig, die Minen zu Zerstö- 
rung der Hohltrayerson durch Percussion zu zünden, 
ein kleiner Granaten- Zünder mit, durch Anbohren 
verkürztem Tempo, erfüllt denselben Zweck eben 
sa schnell und sicher« 

Mit Uebergehung der t0chnischen Bescbreibnog 
der Gaponnieren , Hohl - Traversen a»dgl*» und des 
darauf folgenden Batteriebaqes im AllgOMeittett/ — 
die mit wenigen AbHnderungen in der yorhArg^hen- 
.den ztveiien Auflage weitläufig abgehandelt sind, — 
wenden wir uns wieder zu den bedeMen GeschüiZ' 
Btändeny wo mit Grund Einwendungen gegen die in« 
nere Verkleidung der Schiefsscharten mit Holz ge- 
macht werden , weil sie leiclit und schnell durch iie 
feindlichen Stückkugeln zerstöret wird« Verpßh« 
lang mit Faschinen bleibt immer das beste Material 
inw diesen £ehuf, die Wirkung der Kugeln ist we- 
niger zerstörend und der entstandene Schaden am 
leichtesten auszubessern« Sobald man bei derglei- 
chen Batterieen die Decke nicht über die vorliegende 
.Brustwehr greifen läfst S. 432 zu Fig« 383 Tab« V, 
mufs der Geschützstand so weit abgerückt werden, 
.dafs ein Graben von 3' Breite und 4' Tiefe hierlla4MB 
findet, der die luiSUig in den Zwischenraam falle«- 
den Bomben aufnimmt, damit sienicbt unter den^tand 
rollen und daselbst zerspringen. Sehr wiehtig er- 
neheinen diese bedeckten St^noi^ auf niedrigen BoU- 
werksfacen , wenn eine Faussebraj vorhanden oder 
provisorisch angelegt ist, oder auch anf der abce^ 
etumpften Spitze der Bastione^ wie sie von de« 
Franzoeen vorgeschlagen und von Gtueendi beschrieb 
ben worden ist* Dafs die feindlichen Kugeln divcb 
die Schartenttffnungen herein schlagen S* 433 jst al- 
lerdings nicht wohl zu vermeiden ; bei einer richti- 
gen Anlage sind sie jedoch im Stande , den Baa der 
Srech- nnd Coittre- Batterieen durch ihr nahes Feuer 
mit greisen Kartätschen oder den, aus der Mode gfh 
Jkommenen Trauben, zu hindern; — wenigetens gar 
Mhr zu erschweren^ So lange aber Jeiie Batterieen 
nicht vollendet und armiret sind^ können «nch die 
bedeckten Stände Uo» mit BQmb^ü bewerfen VTurden» 




egen die ihre Decke volle Sicherheit gewIbreC, 
• bat an ebem. abdem Orte weitlünftiger von die- 
sem Gegenstande geredet; hier verbietet es der iie* 
etshrSnkte Raum« Die schon von früheren Ingeiiiea* 
ren angegebenen ^ mit Unrecht naeb Gumot^geoaii»- 
ten Märseretände S« 48S eind minder nethweBdlg^ 
weil bei der nur geringen Gröfse des Blockes oder 
Sehemmels, der Mörser selbst fast nie getroffen wird^ 
die herumfliegenden Bombenstücke aber beiden go» 
fahrlos sind« ünerlä/slich ist vor und dicht hinter 
dem MörserstaiKte ein sehnialer, 4' tiefer GratioB, 
damit die hierher fallenden Bomben nicht unter jenen 
hinein rollen kennen , wie Rec, öfter gesehen liat« 

Die Wiederherstellung der beschHdigten bedeck' 
ien Stände wird f^ 437 gut angegeben ; nnrlc^ig 
aber halfst es daselbst: „die bedeckten Kanonen* 
stände sind bekanntlieh dem feindlichen Feuer aller 
Art mehr auseesetzt als die übrigen überbauten Be- 
^Sltniss^, Cheils weil sie der Belagerer siebet, iketls 
^eil er sie mehr als alle übrige zn fürchten hat.** 
Ihre Anwendung ist eigenäich nur so Inn^e von ho- 
ber Wichtigkeit , als der Belagerer mit dem Bau md 
der Armirung der zweiten Batterie beschfifttget Ist« 
Beides müssen sie nach allen Kräften zu erschweren 
suchen, nnd sie werden dieses Zweckes nicht ver* 
fehlen , wenn sonst die Festnngsartiilerie ihr Hand«* 
werk verstehet. Kaum wird ee, dem Feinde gelin» 
^en, wenn die aufgestellteii«Schattzkörbe des Con« 
ronnements und die halbfertige Schulterwehre der 
Batterieen durch die grofsen Kartätschen sloichsan 
hinweg geblasen und zerstreuet worden und der gan« 
ze Raum mit kleinen Kartetscben . in einer EntCer- 
ilHiag von noch nicht 200. Schritt überscbilttet wird» 
.Wenn^die Batterieen dessen ungeachtet endlich zu 
./icfaiefsen anfangen; dann stellt sic^ diq Sache an« 
ders: das Feuer der Festungsgeschütze wrirddorek 
das des Belagerers zwar gestöret ^ bleibt ihm aber 
dessen ungeachtet gleich, weil jenes immeHiAich go» 

Jen die Wnrikörper geschützt ist, die in dieser |NS- 
e den Brech- und Coiitrebatterieei| vorzüglich zur 
Last CaU^« . Wjlre die Citadelle von ^twerpen 
mit : angemessener ll^msicht und Kraft fertheidigei 
«Vroriien, hätte sich Jedenfalls ein^anderea Reeuilal 
jHlgebeAir , ' 

S. 446 wird von den Blenden der SchieCsaohaf^ 
ten geredet und eines Yersi^ches mit der , von dem 
alten Dürer vorgeschlagenen Art, durch schräge lio^ 
fgende Balken (unter einem Winkel von 18.^ die 
i$charte|i zu verschiieüsen) gedadit». Sie erwies aick 
.nicht vortheilhaft: die von eiiierzwölfpfündigw K07 
m1 getroffenen Balkea wurden über 4'.z|iriickgeato^ 
Jksen und der Länge nach jaapalten^ 

§«513 — 517 bandeltinsbesondere von den Bet- 
tungen der verschiedenen Gattungen Fcstunr&laffet- 
ten: in den MertellDs,.itt den Maximilians Tburroen, 
nuGribemießh hohen Laflett^. vn^ endlich von Aä- 
Jmmete Kijeisßrmjgen. Bettungep, die kier xunui 
beschrieben werden« - .' 

Der Yl^ j^schn» ist^canf den Minen gewidmeft 
tind giek xu Anfang, eime Jbirze firklärnpi^ dv Wir« 

kiin* 
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iMBfMi des In der Brde TerscUosAenen Palvdr», anf 
lio «IM Tollstlndige Uebersieht der Benennangei» 
Air Minen, der dazu B9tliigen Hölzer, derWerkzeu- 
|(e »d ihres indiriduellen Gebrancbes. Auch gchtoach 
^eioifeiie Yertheidigungsminen eoUen, ihrer Besttm* 
mang nach, HBeinm Triehter bilden, derirainer dem 
Angreifer som Vortheil, der Yerthetdigung aber 
laehtheilig ist, Keil er jenem Gelegenheit giebt, 
Mb in der entstandemn Yertiefnng feat xn setzen, 
OneUcher oier Damiffminen dienen blos, den feinde 
Udm Hinirer ans der NShe zo vertreiben oder ir 
mninvm Bao zu ersticken ; man belegt daher aneigent<» 
lieh aneh die von 30 bis auf 100 Pfund Ladung stei-- 

Senden Minen mit diesem Ihmen. Die Wirkung 
er letzten ist sehen zu stark, um nieht!auch den 
eignen Minirern in grofse Crefahr zu bringen» 

Die Grobe der Angrifhsdkäehie o£r Brannen 
Mtzt der Yf, auf 2f Fnfs ins Gerierte; die Arbeit 
nvird jedoeh sehr erleiehtert, wenn man ihnen 2 und 
3' ins Gerierte giebt, we der Hinirer ziemlich be- 
4nem darin graben kann. Bei diesen Schichten ist 
übrigens die Anwendung der BottändUthen Kah^ 
wmen — die bei den Preufsischen Minirern 9Mur&- 
mrk heilsm — besonders yortheilhafC, weil sie in 
ftdem Boden eine schndlere Arbeit gewfihren. Das 
Veriahven , sowohl Im dem Bohren als bei den an* 
dorn Ariieitett ist fibrigens genau beschrieben« Die 
Minenladungen werden nach Hnuter und Reizemimn 
«Bgegoben (8. 967). Bei Angriffsrainen hat ihre 
.Verschiedenheit keinen Einflnfs, weil durch jede 
•Vermehrung der Pulrermenge die Wirkung nur ver- 
f;r&fsert wird , und daher ihren Zwtek um so besser 
mfttilL Ifach Boyere Yersicherung hat bei Yersu- 
«iea das Quadrat des Trichter^ Radiiis mit der ktir- 
;Soslea Wäerslandslinle und mit der einer Tiefe ron 
liO< in der voriianidenen Art ron JMböden angemes« 
«oMii Polverladmtg vermehrt, durch 1000 diridirt 
die richtige Ladung mit Preufsischem Pulver goge- 
lien, dessen Stücke nothweudig hier wesentlicheii 
«taiarshat. 

Bio. YekiimchuBg der Pnlverladting mit SfTge- 
«pihMtt hat sieh swar bei dem Sprengen in Berg« 
^nrerken wirksam erwi#seo , nach ^ii netiera Brfah- 
«infgeB M RofslMd und Preotsen aber der Erwartung 
«icht entprochen; wohl aber ist nach wiederholten 
Verswhen eine Yergrfifserung des leeren Raumes 
«m das Pulver irfsn oni^eatweiMtem Nutzen. Ba^ 
mm dnbfroeinea Pulverkanton immer die doppelto 
«rfifso des Pulver - YolomeM goben. Her Yf. hat 
dieser fiemeritnng S. dSä dicht ervi^Ihnt ; er verlangt 
jedockS« 58# eioon grdlseni Kammerraom, der sidi 
am dorn Yolamondes Pulverowie 1^ 1 verhtlt, was 
«nit jeimr ein zioihlich tthereinstiaHDondes Resultat 
giebt. 

S. 586 ff. werden die Zandungen der Minen 
angegeben : ein in die Pulverwurst gebundener Gra- 
naten -Zünder, iit PeiterschatAtel (Mausfalle); die 
Mam; das Perenssionsschlob ; Bciwmier$ Knall- 
schlag ; in der gehobelten Rinne fortsetriebene Ra- 
kcten. Unter jeder Bedingung sind die einfachsten 



Yorrichtungen die besten , sobald sie leicht einzii« 
richten und dem Yersagen nicht unterworfen sind. 
Der sich in dem Minengange verbreitende Pulver^* 
dampf aber ist dennoch nicht ganz zu vermeiden , das 
mepnitische Gas ist selbst noch nach 2 — 3 Tagen 
wirksam und Unheilbringend, wie auch Rec. selbst 
erfahren hat, wo noch am zweiten Tage ein Minirer 
getödtet und am fünften ein Officier und ein Minirer 
von einer lebensgefiihrlicheii Ohnmacht lief^Uen 
lf?ard» Das YerdSmmen {Besetzen) der Minen, auf 
die bekannte Art, sehr ausführlich; doch kann bei 
Mangel an Zeit, die im unterirdischen Kriege ge- 
wöhnlich fehlet, das Besetzen auch mit geringerer 
Sorgfalt ausgefiihret oder auch nach §• 604 ganz un- 
terlassen werden, wenn man die Ladung verhlflt- 
nifsmSisig vermehret. Yen den Fladdcrminen wird 
nur kurz gehandelt; dann folgen die Minen, um die 
Sturmlticke schwer ersteiglich zu machen; ¥le\9ry*s 
Gegensdtachiminenf die wohl mit Recht keine Aus« 
föhrunff finden werden , da der Yorschlag — wie so 
viele der Franzosen, — durchaus unpraktisch ist« 
Yen den Quetschmineni von den Bombenminen, und 
Fletiry*$ Grenadier^ letztere beide von geringem oder 
keinem Werthe fSr dieYertheidigung. DasSpreiigea 
der Mauern, Thürme, GebSnde, Brunnen und BrUckes 
schliefst das Werk. Dae von Miller {Vai^lesangem 
Sber PeldvereehanzungikHnef in Verbindung mit dem 
Plonttierdieneie ) angegeliene Mittel: hölzerne Brit*« 
cken durch in die PfShle gebohrte und mit Pulver 
gefüllte Löcher zu zerstören, wird als Zeitraubend 
und einem 1834 in Sachsen angestelltem Yersuche 
zufolge, nnzureichend verworfen. Der Yf. schlb'gt 
S. 623 vor : 2— 3 Munitioaskasten mit 40—50 Pfund 
Pulver an die beiden Hursersten Säulen des BrOcken- 
Joches fest zu btnden und gleichzeitig an zu zünden, 
woduroh das Joch unfehlbar zerstöret, und ein 
Stück des Brückenbedens herabgeworfen wird. Das 
S. 624 beschriebene Sprengen zweier Bogen der 
Dresdner steinern Brücke ist auch in der 2ten Aufi» 
läge schon beschrieben. Zu bemerken ist hierbei:* 
dafs die Stein -> Trümmer zwischen die Pfeiler herab 
fielen uüd hier einen trocknen Weg über das Wasser 
bildeten, über den nach Yerbrennen der von den 
Alliirten angelegten IrterimsbrHcke die Infanterie 
der französischen Avantgarde ging, indem sie ver« 
mittelst Feuerleitern auf der linken Seite herab und 
anf der rechten wieder herauf stieg. Stärkere La* 
düngen der Kammern würden die Steine weiter fort- 

nhlondert und dies unmöglich gemacht haben« 
27 von den Petarden. Sie schlagen nach den 
«euesten Erfahrungen • ein Uofses Loch durch das 
•lehne mit Eisen beschlagene Thor, das daher zum 
eigentlichen Durchgange für Truppen ohne wlMtera 
Yorbereitung unbrauchbar bleibt. Nur ein an das 
Thor gesetztes Pulverfafs mit 100 Pfund wirft es 
ginzlich um und öffnet es völlig 1 

Druck und Papier sind gut; so ist auch die 
Ausführung uiid Einrichtung der abgeXnderten Ku- 

£fer - Tafeln ^ zu denea noch eine neue gekommen 
it, zu loben« 

Mü. 
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^ MUSIK. 

DftEfiDEiv'n, Lbipzio, in d. ArnoU. Bucb- nntf 
jlunstb. : Prahtisch - theoretUche Anvoeisnngfur 
den ünienrichi in der Harmonielehre, rf«ich 
Grufidsa'tzen eines btldendeo Unterrichts und 
in methodischer Stufenfolge. Für Lehrer und 
zum Selbstunterrichte, insbesondere für Semi- 
narien, PWiparandenschuIen u. s.w. Bearbei«- 
tet und herauftgegehen Ton Frdr. Wilh^ Schütze, 
Lehrer arp Freiherrlich v. Fiotscber'^schen Schul- 
lefarer - Seminar in Dresden. 1835. 3M S. 8; 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 

ISbendas,: Beispieibuch zu der praktisch ^theorC'* 
li^cfien Anweisung für den Unterricht in der Uar^ 
m^nielehre yon (rar. Wilh. Schütze^, In Quer^ 
toi 60 S. (1 Rthlr. 6 gGr.) 

Das Wedk ist nicht daxo da, die Theorie der 

Tonkunst genauer zu untersqchea , zu begründen 

oder ein. anderes System Aufzustellen, sondern e« 

\viU einer bestimmt angegebenen Schüleratoheilangt 

den Seminaristen nützlich worden und aowohl ihnen 

<^& ihren Lebrerü das Studiunr erleiehterfi* Das Bit 

g^ntbiimliehe des Buches besteht ajso nicht im.Stoffei 

d^n die Harmonielehre, au voi^rbeitea bat-, «••dertt 

if^ der Aufeinanderfolge der Materien, so dafs ein 

^feuweiser Fortgang, fom Leicbtem wm .Sclvwe^ 

rem mit bestän<liger Rückzieht nuf praktisAhe Ant 

Sendung de& Boigebrachtea St^tt liabe« Wir diirfea 

daber den Stoff selbst als hiulüni^Ii^ faük^nat voraus* 

setzen, wobei \^fr nur zu ertonern baben, dafs der 

Vf. manche LehrgegenstMnde nm ^cmms {uraktisebe« 

Zweckes willen zerlegt iumI oamü Tbeil früher, eineli 

andern desselben Gegenstandes spüt^r lehrt, was 

9«ch völlig iJk der Ordnung ist. . Dabei sieht der VX« 

eben so sehr aui Bildung des musikalischen Gefiihls, 

ak auf BeibriMpung th^ür^tischer Einsicht« Der 

Grundsatz, bciOes vereint zu bildeu, ist gut, nur 

darf er nicht übertrieben werden» fia ist ein Glück« 

däfs der Vf; im Unterrichte seibst dem Gefuble allein 

keinesweges den ersten Plat? einr^lunit, deuiniTbeo^ 

retischen der Verstand einnekpm^. fliuf«« IMur äun 

£seest selten IHfst er sich vo« 4lem. Grundsätze : die 

ganze Musik ruhet auf dem- Gefühle — « vcrieiteo, die^ 

sem im Unterrichte zu viel zu überlasseft« Der G£un4» 

satz seibst, damit er vor Mifsverständnissea bewahrt 

werde, verdient einer sorgfiiltiges^ Brörtening) die 

wir jiatiirlick iin diesem Qrt« des- gemffsseiie« Km» 

OMs wegen nicht gebea bÄnnendi Dw UniemifibAii 

Eng bat der V f. so genau im fiueto9 aelbsl übersicbtl 
h au gezeigt^ dajb wir eiUf leicMtfs Aho^toreJtw 
bäiten^ was wir jedoch unterlassen wolleoa -MUt 
Lehrer an einem Seminar, bat das Werk salbst aszir* 
sehen, in dessen VorübersicbteB sogar bemerkt woi«- 



4eii iat^ war itUL fir aLebrstapdon j«let WmtmU 
eiaam> awaljUbrifea Cumu», . den er lieber te einife 
dreijahrigea verlängert wünselit, abgehandelt wtH» 
den mufs. Der Unterricht. ist öfter in FnigeBiwk| 
Antwoiien ertheilt, wofür Folgendea wiiyUttt 
wird: „Bei LehrbOcberii für den Unterrinbt kau 
man deu Leser wohl auf keine Weis« kbeadigtr in 
deu. Unterricht versetzen, ala wanii. man hu dflt 
Darstallang der Theorie die kutacfaetisehei Farm 
wSbltv'' Offeabar bat der gern von aUen SeiMi 
putzlicb wirkende Mann damit angehen^n Lehner« 
Fiugmneige geben wallen, wie sie in ihren Steadea 
mit ihren Zöglinj^en die Sache anzogreifeB habea* 
Diesen Zweck ^,ird OK mit aeioer Mäiie gewiCs ±M 
Tieleu erreidieii, so dafs nicht, zu Weain smn 
werden,, die ihm dafür zü danken .habes« FMihnh 
hf»«gt wi der andern Seite dhs^ Form mehL Lingm 
mit sieh<, welche katechetisch geübte LebyertnBD^.Am 
4»9ffr willen mit ia den üauP nehmeo.Biiisaen« Aber 
selbst diesem können daraus (gewinn zhdie« , lodeiA 
sie aeben,, wie es eiu anderer geübter Mann tefifngl^ 
atch soineu Untergebenen verst&idlich mi iNiebMii 
Sie werden vH^lthnn» wenn uih dtehiee mitgetbeüla 
Methode mit der ihrigen ver|pleiebeni "Kar ttr^die^ 
Jensen ist diese Foiini an farett^ . die eina kunr z» 
sammanbSngeade Theorie Fedange«. Für disan ist 
jedöcK daa Werk im Grande nicht' Tarfisfstc^a int 
namentlich für Seminaristen und ihre Lt^iPerv Diane 
beben es daher bauptsScblich zu beachten nnd.fiir 
diese ist jes im Ganzen . höchst empfeblenawerth. 
Uebor einzelne Funkte rechten wir mit dem.^esdiieli* 
4ea Vf. niebt; desgl.. ntaht darüber^ daCs enwedef 
Rau« gefunden hat,« sich über die ItesnhAfbnhaft/dw 
Melodie ausziispreehen,. aacb darüber y. dafsveiiittn 
Lehre von. den alten Ikirebentünen.wefigeinaaeB'hnty 
die nicfal so wesentlich hieben gt ih tfft v als - «Mi 
meinen« Sie knnn^ ist es den iVleiiden Itebv inn 
kleinen Schrift eig^nds abgehandelt wenütn/^ : Dos 
ReAspielbueh sah^ri notbwAndigp ziim.Werkaf; atee 
dasselbe würde der Schiller den wörtliihein. ITnüfc 
rieht^ni^ht iawMt 4et>tlichr^in^ i m i iI ^üii , üdd die 
LßbJTf r wüiKlen viol Jlüheiaiithag^ hatai, )sahkMsitinn 
s^ed^ Reispiele^ Mir* VeransehHniiehnnyp der Lah rs» 
tiBOi au-eriindftn; Ueber denCtebcnncb dii 
9^1» \kfkt #ifhf derHeratMgeheioselbal fmtmkBi 
eben, fwirz^ das'Werk.erfllUtseinenZweehwidiM 
den SeminArien bentann^ zw empfisUem • Biir nahe» 
mititolte.Sdhütnrr hnt.darTf« einem AhKUftirs^Mf^ 
ah#n« derrSthr.wiHhnnnmmii^aeyn ^/airrf sMdalrarftiel» 
nUeiH; f«r* nnbsHttMnite^ JEa üt ^t^ wonndth* SsMi* 
iM^ne : Wittdaah nhwig ^nsiYurg^ wigenelt. nin^ni tärnr^ 
aäiditimhefi L<itffldeil iaTdemiländes hnt« «dar ih« 
difli .ttattplabehain» . .abtar^ nkbt Ailes^ ansgeMhrt ins 
Gedäehtnifs ruft. 




I 
j 



1 ■ 



.;l ^ 



mmt^t 



I 

• i 






• • 



111 



«82 



ERGÄNZtJNGSBLÄTTER 



Z Ü A 



LL.L OEM EINEN LITEH ATUR-ZEIT ÜNG 



december id36. 



mm 



V 



SCHftIFTBiV ÜBER GBSCHf OfTB DER GRIBCHISCHBN UTTERATUR« 



eferent glaubt mit der Erklffrung beginnen xa 
üssen» dafg seine Beurtheilune ron einigeh der 
luesten lilterarbistorischen Werke nieht, trie die 
eberscbrift erwarten liefse , eine Relation über die 
^ßammt^n Lebr- und Handbücber der grieehitfcbett 
itteratur aus unserer Zeit bezweeke. SolclieCot' 
rotivberichte I dergleichen wir in diesen Blfittern 
Breite mehrere für die yerschiedensted PSeher er^ 
ilten baben^ mSgen anderwHrts ersprielslich und 
igemessen sejn;, hier wQrden die vpIlstS/idIgstett 
eb^rsichtcfn, weil sie wenig Ober die tViederholun^ 
ler Erscheinungen, jiinaus kommen ^ ermüden nna 
nfrnchtbar bleioen^ Schwerli<sh älio konnte je- 
land, dem lebendige Gedanken hoher stehen als kail^ 
iichertitel, an der einförmigen Musterung GefalleAi 
ndeOy worin ohne Mannicliialtigkeit, ohne Diffi^ 
mz und zwingenden Fortschritt die Geschichtschrei- 
er der griechischen Litterar ^Notiz, fast als Genos^ 
sn einer und derselben Familie, yorflber ziehen und 
öehstens die Crewifiiheit hinterlassea mOfsten^ daCs 
lif jenem Felde kein Mangel an Nonilsnkla toten und 
lesebfiebern ser. Doch gibt es noch Mdere , "Wohl 
rfieUiUiere Orttade, Vmlmlb'lnn« aifeknirtO tfln- 



Teretttzehuig eher den Bibliotheken tää dl^il MXnnern 
vom Fach angehSrf cn ; wie iibel aber sah^ni sich di^ 
letzteren segai' im Besitz der ansebnliehsten Biicber- 
messe berathen» solange die Texle^ vernachlHssigt 
und durch ungeheure V^rderbuag selbst unlesbar 
warte. Indessen sind allmülig mehrere dieser Uebel- 
«tSnde durch die SchRHe der lüritik und einen froher 
unbekannten Reichthum diplomatischer Hillfsmittel 
beseitigt oder gemindert* worden^ und man darf wohl 
liehaupten, nitt jeder Restauration der antiken Mei- 
ster «ej die Brkennttttfs und Geschiehle eines littera« 
irfschen ZweiMs belebt und fortgerüekt; aber dife 
Möglichkeit der' Lesuilg^ (^ie sehen die kalt aufge« 
itommeoen Reeensionen md unermüdlichen Reiekt 
darithun) hXtte nur einige -Schritte weit gef<lrdert, 
"wenn nicht* die Kunst der hiterpretalion und der in^ 
Heren Auffassung von allen Orten herzutrat. Einto 
Reihe Ton Hellenisten ist seit dem Torijren Jahrhuu- 
ilerrte g«isdrilKi|; gewesen ^ uili den Buehstab der 
1>enkm2tler' in eine |(el^tij^e Schrift des. griechischen 
'Lebens und Wissens umzusetzen} nah hat eine zn- 
jiänimenh8ngende Grammatik empfangen , demAHchtft 
|[lassis<ibett Ausdruck ym . gemeinen und unkorrekt 



tigeren. ¥nrb2lltaissen ninen krftÜMlien üobofbick, ten, altes vom iangereil, orsprilngliches rom unSeb- 

polcher zugleich ercründend und bii»d% w^re* ak 'ieu und efnj^edrun^nen unterscheiden gelernt , man 

la zu mühseliges Werk in den HiutMsränd eebieben i$t auf die Com^osition und ihre Teehnik aufmerk- 

■d atu den Grunaen einer Z^iücbrift verweisen 'sn)n geworden , indem der Sinn fBr die Stilnrten und 




renn eine FiiUe von ThHtigkeiten und Leistungen 
usammen wirken mufste und jetzt in immer ansge- 
lehnterem Halse wirkt, um den Nadüafs des Alter- 
hnms in seinen reichen Beziehungen zu verstehen, 
?er begreift dann nicht dafs die Litterarhistorie, dfo 
loch nichts anderes als die reifste Frucht und dtfr 
oUeadetste Ausdruck selcher Studien ist, aus dem 
Sänge derselben und ihren Resultaten entwickelt 
veraen miisse ? Nehmen wir sogleich die Ueberlie«* 
erung der Texte: jeder weib, dals ehemals das 
;rölste Hindemils in der Seltenheit der Exemplare 
ag, daCs viele der wichtigsten Autoren (z.B. Thucj- 
lides und Plato) in wenige zugänglichen und Gberdies 
inbehfilfiichen Ausjgiiben vorhanaen oder eenau^r zu 
uieen vergraben waren, dafs die Mehrzahl der snb« 
doiaren und spatenSchriftstelter (wie dies zumTheil 
loch jetzt stattfindet) wegen ihrer KostI>arkeit und 

' Ergäiis, 'Bh jusr J, L. Z.'l836. 



mMsiges KuimtWMc nnabhSiigig von ffufserlicher 
Tradition mit Frmteit des Urtheils begriff, und die 
sorgfSittge Bearbeitung der einzelnen phUolociseheu 
FXeher gab' so regen Bestrebungen Stolf und Schwunt« 
Um ein Beispiel aus vielon zu wXhlen, die Bereu« 
samkeft der Athener, obwohl unleugbar durch die 
ReisKf^^n 0rät&re9 Graeei aus dem Dunkel hervor- 
gezogen nhi bbgrSndet, ist nicht eher ein wahrhaf- 
tes Glied der litterarbistoriscben Forschung, ein wis- 
s^nschaftlidies Objeet geworden, als nachdem das 
Studium der Antiquitäten den Organismus politischer 
Beziehungen, näher gerockt hatte ; die Betrachtung 
ihrer Technik ist darauf gefolgt« Bs bedarf nun woU 
keiiier umständlicheren Ansfihrung , um zu' b e wei * 
seu, .dafs eine, wenngleich auf ein kleines Stadidhi 
beschränkte Chronik der neuesten Arbeiten llbir 
griechische LitteraturgeschiAtirdie munsieUattigst^tt 
T (Ä) Mo- 
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Momente, nameulQteli Kritik , Grammatik^ Rbetofjk 
umfassen milCste; dals sie die Wechsel wirkimg der 
philologischen Doctrinen im Blittelpankte der Litte- 
ratiir^ wenn diese nicht als Ergennif^ dos ZulTalls 
gleidi einem lieta ex machina erscheinen splKe, nach- 
weisen und fast praktisch den Höhestand der Wis- 
fienschaft, die Unternehmungen der Historiker und 
die nHchsten Bedürfnisse ermitteln würde. Dafs aber 
auch ein solcher Bericht, welcher statt der Blicher« 
titel wahrhafte und belehrende Resultaie vorzatragen 
hat, weit ausgreifen und, wie vorhin bemerkt, die 
Aufgabe der Journalistik fif^cr^hreiten rnfjÄte, kaon 
hierüber nach dem obigen ein Zweifel seyn ? 

Demnaoh begnügt sich Ref. mit der Charakto» 
ristik einiger Bücher aus einer ohnehin müfsigen 
Zahl, in der Erwartung» dafs selbst die Zusammen- 
stellung etlicher Repräsentanten auf. die jetzigen 
Terhiiltnisse des Faches ein flicht werfen werde« 
Doch scheint eine Yorerinnerung über den anzuwen- 
denden MaCsstab um so welliger überflüssig zii aejm 
als die Fordei^ungen im Drängen der Deceunien sich 
launenhaft gesteigert haben. Unter anderen ist der 
Reichtfaum ui|d die Gute der neueren Monsgraphieen 
in einem phantastischen Glänze hervorgetreten , und 
wenn man nur ernstlieh, wollte, dünkte es meb|«ren 
nicht allzu schwierig, aus solchen Bausteinen mit 
vetlichen Zuthaten ein yoUstSndiges Gebäude aiifzur 
, führen und die Geschichte der griechischen Litteratur 
.unter Dach und Fach zu bringen« An diesen gut* 
müthigen Wahn des Dilettantismus müssen die 3liin* 
ner nicht geglaubt haben, welche bis auf unsere Zeit 
als Stiromfünrer in der Philologie ^Iten und trotz 
ihrer Belesenheit, ihrer zum Theil ausgedehnten 
San^mlungen und ihren Geistes sich jeder allgemei- 
nen oder compendiaren Darstellung- der genanntep 
Littcratiir eninalten habea» Darüber möge niemand 
.sich wundern ; vielmehr ist es dienlich gerade an die- 
ser Stelle sieh zu überzeugen, dafs die Historien 
der griechischen Litteratur npch auf lange Stückwerk 
bleiben müssen, weil sie* über ihr vermögen ein 
Ganzes seyn wollen. Schwerlich' gibt es Schrift- 
denkmäler in einer gebildeten Nation, welche den 
. Gelehrten von Beruf durch ihre |ieterogenen Massen, 
ihre Breite und einen Ueberüufs von Aufgaben mehr 
' als, die Griecbiachen belustigen und zersplittern könn- 
ten; und lasseii wir selbst die Aerzte, die Mathema- 
. tiker, die griechische Jurisprudenz und noch minder 
erfreuliche Reste bei Seite, so diinkt es nidits ge- 
ringes, von mehreren weitlliufti^eu Redegattungen 
-(wir nennen hier beispielsweise die Historiographie) 
einen erschöpfenden Bericht aus eigener vieliälvriger 
Erfahrung aufzustellen« Ein solches, menr oder 
< minder beschrSnIftes Problem zu lösea war aller- 
•idtngs einigen jener Alterthumsforscher vergönnt; 
reine Reibe getrennter Vorarbeiten hKtte vlelleiobt 
i^deii Weg iUr zu^n^menhängende Schriften eröffnet; 
. isn ynterblieb aber, weil entweder sie selber oder das 
f'PnUikujn^ anders als Hesiodus dachte, dem Hal- 
'.ben das Gafiae yorzogen. Und so nahmen^ da jede 
t'Uidtbih^ Amk^ntf: wi^sohenswerth und unentbehr- 
-dich^war, den Platz, welchen die Meister ledig liefsen. 
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schreibende von nah^i|nd.fern.ln Besitz, und ertbeil- 
ten (wie es iM>nst «ingefKhr nncb in der Grammatik 
ing) die rasch gesammelten Notizen zum Nutzen der 
edürftigen Philhellenen, Dieses Werk, welches maii 

^naeh einem platonischen r|Bil^^ füglich eine Fradit 
des IIoQOQ und der ftevla nennen mochte, erzeugt ms 
der überschwenglichen Fülle des griechischen Bücher* 
Wesens und aus dem Gefühl des bittersten Mangels, 
worin Philologen (x.h* Groddech) ganz gleich den 
Idioten verfubvea, dieses Werk also nannte man eine 
Geschichte der ariechischen lAUeratur (ehemals um 
vieles sehieklieber Gesohichte der grieeb« Spraeke)^ 
undliefs als Geschichte dasr^fsonnirendeVerzeiehnüs 
der Auteren, ihres Lebens, ihrer Schriften und Aus- 
gaben mit anderweitiger Angabe von Uülfsmittela 
gelten: womit auch blofse. Bibliographen ohne son- 
/^igeGewShr, als die Kataloge der VorgSnger, die 
etwanige Bücherkunde und zuweilen die lateinische 
TJebersetzung darboten, sich rortrcfflich abfanden. 
£s ist unnöthig zu bemerken , dafs das Studtaoi 
aus soI<!hen, im wahren Sinne zu nennenden BibHO" 
ihecae Graecae wenig gewann, und keinem eine er- 
hebliche Strecke Weges, ein AufWiind von Mühe und 
selbst}! ndiger Forschung erspart wurde, selbst ein 
Blick in das Innere der Kedegattungen und eine lei- 
'tende Norm zur Auffassung der höchst verschieden- 
artigen Jahrhunderte mangelte;' soviel aber leuchtet 
ein, dafs die erheblichsten Bücher statt jedes anderen 
Mafsstabes für die materielle ToUstSndigkeit vnd 

«raktische Bequemlichkeit zu sorgen hatten und ihre 
leurtheilung von diesen Begriffen abhängig sej. 
Doch genug von den allgemeinen TerhSltnlssen« 
Wir beginnen am nl^türllchsten mit einem abstrakten 
'Schema oder Grnndrifs ^ dem litterarischea Register 
von Passow« 

1) GmnddlgederGrisebisefaen uBdRönisehenLit* 
feratur- und K nnstgeschiehte. Zum GebraoA 
bei akademische« Vorlesungen entwerfiMi tob 
tYüHZ Panaw. Zweite vermehrte and verlies» 
serte Ausgabe. Berlin 18i». 132 S. 4. (21gGff;) 

DcrTerf. folgte, wie die Hufsere Blnrichtang lekrt 
Und das Vorwort ausspricht, der von Fr. Aug, Wdf 
in seinem Leitfaden zur Römischen Litteratur entwtk- 
keltcn Methode* Denn ein Ähnliches Büchlein des- 
selben „Zu den Vorlesungerf über die Geschichte der 
Griechischen Litteratur. Halle 17S7. 4/' brach beim 
'zweiten Bogen und zwar in der chronologischen Anf- 
zShlun^ beim Jahre 306. p, C« ab. Dafür gewShreii 
aber seine, zu Leipzig 1S31. (s. davon A. L. Z. 18SSL 
Ergzbl. 23. 24.) mit allen Körsünden heraosgegeb«- 
nen Vorlesungen einen hinrdchleitden Ersatz, und 
wenn sie gleich nur den Schatten eines lebendigen^ 
zur eigenen Thfitigkeit tief anregenden Vortrages 
zeigen, so machen sie' doch verständlich, was unter 
den glKhzendsten Erfolgen seiner akademischen Wirk- 
samkeit hervortritt, wie dfeser Mann besser als ir- 
3end ein damaliges Handhuch vermochte, selbst ohns 
en StoflT in den erheblichsten Punkten Oberall dareb 
uniPasseiide Studreh ergründet zu beben, einzig 
durch geistige Analogie, durch die Kunst plastiacber 

An- 
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ALiMi«1iaimiig*ited d^o'Zavber ehM unvergldieUieliw 
ItfOhir^talente die Gestalten der beeteo Autoren in die 
flNaelen derZnlierer einecbrieb, und mitlelet der Zu« 
Sabeivon ehamkterietischenlJroriseen^ die üiier Editc^ 
reu) BUehertttel ond z^eckdienlicheRatheclilfige hiiv* 
liefeo, aueh Mulh^und Thatkraft zu erweeken \f übte« 
l?iir Vorlean^gen ähnliclier Art hatte Ftissow «ein 
•il^iitluiftilieb gearbeitetes Coropendtum beatinnit, 
und zwar in einer Paralleliairung der rdniiecben und 

SrieobiaehenLitteratnr; die zweite Ausgabe bat noch 
ie Ritekeiebt auf alte Kunatgescbichte bis zum eraten 
Xahrhiuiderte der ebristlicbeii Zeitreebnnng binzuge« 
fügt* Bei der letzteren Zugabe vrlire um ao weniger 
«tt verweilen ^ als aie- treu aus den Tabellen beim 
CatdlogugArtifieumyonSillig^ wie problematiaeh auch 
mnncbea atebt, entnommen iat^ übrigens mag ein 
Bedenken stattfinden» ob die Anreihung der veiv 
Aehiedensten Künstlernamen neben den liflerariscben 
«ekioklieb find nützlich ihren Fktz behaupte. Die 
ILniist bat sich nicht im Bioklange mit der Xitteratur 
gebildet, ihre Perioden treffen wenig zusammen; und 
im wesentlieben wird nur eine engere Wahl i^edeutr 
«amer Künstler , gleieh jeder anderen Erscheinung 
im öffeiUiieken Leben, tauglich seyn um die Charal^ 
feristik und das Innere Geprüge gewieser Zeitalter 
iMkürfer a»erl8nteni und abzurunden« Auch laeae« 
mir dieYorstellung, dafsein litterarhistoriseherLeitf- 
faden niehts als ein Geripp dessen, ,was erst diir 
aiundliche Vertrag belebe , geben solle, dafs eine da** 
iaiUirte Auliführung diesem vorgreifen würde, das 
heidi, die früher geheiligte Differenz zwischen Oef* 
fentlichkeit und Geheimnissen der Schule, der Kürze 
wegen unerörtert« Soviel indessen mag jeder akada- 
inische Lehrer ans seiner Erfahrung bestätigen, dafii 
«nendlich viele Zeit an Namen des lubliegraphiscbeB 
Jlaterials und sogar an biegraphisefaen Erzüblun- 

Ein verschwendet werde, die bereits immer popu- 
rer und man kann sagen triviahsr geworden sind 
nnd schon deshalb eher ins Bock gehören, weil, sie 
•nicht einmal den Kern der Litterargeschsskte geben, 
'Vielmehr anf ihrem Grunde gerade der Forschung und 
der wlssenscliafilioben Methodik ein breiter mnm 
eröffnet werden muls. Davon abgeMhen vermUst 
man doch,, was Wolf berücksicbtigt und was denr 
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roandochln keiner anderen od^r ktf rz^eren Weise di^ 
Männer zusamnienfassen kann, welche den Bildungs- 
gang gewisser Zeiträume und, ^die Betriebsamkeit in 
den Redegattnngen bis zu dem Grade sjmbolisireo, 
dafs ein Al^^br oder Weniger von bedeutsamen Nameu 
zuglei/^h die Bliite oder den Yerfall eines Zweiges 
und die verborgenen Griinde dafiir ahnen läfst. Ivur 
bei der Uebersetzung von Scholl, sind zwei chrono- 
logisch - systematische Tabellen biozugekommeo, 
worin jedoch m^r für seine Auswahl von Autoren 
gesorgt worden. 

Um das ehronologiscbo Sumioarium einer Litte* 
raUir zu beurthejlen, bat man die YoUstiüidigkeit^ 
die Richtigkeit und Gründlichkeit desselben auszu- 
mii fein. Vollständig kann un4 darf es nun in gewissem 
Sinne niemals seyn: jede Litteratui* hat einen Ballast 
von Schrif tstelioro , deren Nennung gleichgültig und 
weithlos ist; ebenso wenig fehlt es an Anonymen 
u«d minder i>erUbmten Werken, die völlig zeillos 
stellen; eine Chronik raufs vielmehr den Kern des 
Sckrifttkums bewahren, umgeben von allen charakte- 
ristischen, irgend wirksamen Erscbeinnogen, aber 
ausgeschieden von den unnützen Figuranten. In die- 
ser Hinsicht genügt Passow mehr für die beiden frü* 
hei'cü Zeiträume bis auf Alexander. Zwar gibt es 
auch dort nicht wenige Oefeete; so mangeln die Me« 
liker Tkaletas^ Polymneitus ^^ SakadoM (denn dem Sa- 
kados unter Olymp« 99, 2. wissen wir keine Deutung 
zu geben), die Dramatiker ulmturcftitf. und jlst^(/a* 
f»as (wenn nicht der bei OL 104, 3. gemeint ist) mit 
Chaeremon und anderen dea mittleren RangeSf der 
Historiker Kraiipp , die Redner Külli$iraUis , Leo-^ 
4amM mit Vielen Zeitgenosseut Mehr .kommen ja 
AnseUag die bei der AkJiiindrinischen und Romi>' 
sehen Periode, entgangenen Namen; Demoekare$^ 
Zoilu9 (doch nicht der bei Ol. 153, L erwShnte?), 
Timoithenes^ Uienrnymm von Rbfnlus, Pohmo der 
Pericget, ein Schwärm von Grammatikern und Be>- 
rufsgelekrten , weiterhin mehr lUn ein Sophist und 
Sanmler. Diese Likkeo^^ind jedoch unerheblich und 
treten gegen die Momente der nichtigkeit und Grund» 
licbkeit zurück. Richtigkeit h^Mieht hier in , der 
.Treuie der Angid»en , vermöge welcher ein Aiitor 
naeh den bovvührten Zeygnjs^en der Alten einzig um) 



weitsehichtigen Gerüst von Namen und Zahlen einen allein seiiien Platz erhtflt: das Lob einer solchen 



Begriff, eine innere Bedeutung und für das GedScht- 
•nä's einen Zusammenhang gewührt , die wenn auch 
-aphomtisehe Zeichnung undJkritik der litterarisehen 
•Perioden, des Stufengangef nnd der organiachea 
.Gliederung im Culturstande. Nun zerfülä der Pas^ 
«oW*iche Grundriis in zwei Abtheilungen, einen 
•ebüeaologisoben Ueberbliek.und eine Statistik der 
•Kedegattnngen , wovon letztere, was die Griechen 
aagsM, neu und dsmnneh ein.Yorsug des Buches ist, 
entere zwar am Saxischen Onoraasticon und allen-^ 
falls aa Harles einig» Vorarbeit fand , dock- im . Um- 
{eege vieles voraus bat. Seltsam, dabdiei bisheri- 
gen Üarstdkingisuiden gaieskipehen LiCterat«r. eine so 
natürliche, hüufig unentbehrliche llülfe, wie«ieidie 
Zeittafeln alo die fliefsendeAnsehauung derLitterar- 
geschichte darbieten, vernachlässigt hatten; während 



fastaktenmHCsigen Richtigkeit gebührt C/mton in sei- 
nen Patiu Denn von der richtigeo Atasgleichung 
;cwisehen Olympiaden und Jahren Christi, worin 
•Passow mehrmals fehlt, lehnt es nicht zu reden: es« 
stimmen nicht z« B. 326 =»^ Ol. 113, 3. und 323 ^ 114, U 
(soll 324« heiCeen ), ein Irrtbum, der scharfer hervor- 
tritt an 320^114,4. upd 318» U&» 3., noch ürger 
weiterhin . an fojgenden Positionen , 300 = 120, 1«^ 
203 » 120, 4. 284 «= 123. 1. und so mehrfache Ter- 
stöfse, die zwar niemiina inAnschlag brin^, die j^ 
doch beim augenblicklichen. Gebrauw der Zeittafeln 
nicht wenig verwirren können« Gründlichkeit aber 
aetzen wir in die Wahrheitsliebe, welche das, was 
aus Studien als unbekannt und hypothetisch ^Ich er^ 
giebt, fiir ein uab^kanntes. erklärt, nicht aber zu 
Gunsten der Bequemlichkeit ihm den Anschein des 

Ge- 
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Crewissen leilit. In beidefi'Bezi^'finiigeif, am imii$fisii 
in der letzteren Inrt ee^ P1m9^^ an der ndlfbigen Be- 
htttsamkeit ranangelt.' ^Sdioh def erste Zeitraum^ 
seltsamerweise ton der f>irhe8ten Urreit bis znr 
Rliekkebr der Heraülfd^ geführt, Afiefst von amkry^ 
phiseken Dateh einer llaiimekr Verschollenen Chrono« 
logre über; ron deoen eine Anzahl sehoii wörtlieh 
I^i TPbfjfsieh TorAndet, wie: Inacho»^ Konig in Ar^ 
oasy a. C. 1856. Oenotrus und PeuceiimlGIßi Hellen^ 
TSiammvati^ der Heüenen 1500; Mino$ L König van 
Kreta 1400. vollends D»ony«o«nni 1320. nntergebmcht. 
und diese vierschrötigen Zahlen | vrelche fortwäh- 
rend darch die neuere Kritik gestürzt sind , stehen 
doch in keiner BerOhning mit den Elementen der Lit-^ 
terätiirl denn dafs der Verf., vreloher VoTsens For- 
schöngen n|!t hoher Bewunderung anfnahm, um 1380. 
Ohn, um 1320. Philammon neben Tkafnyrie nnd ande^ 
ren desselben Schlages, 1250. Or^tAetifund MmBus an^ 
setzen durfte » sfebt einem Wunder Hhnltch. Doch 
kteigen wir in lichtere 22eiten herab; zu booh steht 
Kmima 801. zu tief Terpahder 6#7. Uerodaru9 in 
594. oder nach Xhnlicb^r Combitfation Bion 4V0. IMst 
sich so wenig begriinden als (unter mehreren alten 
Histbrikerii) der von keinem üxirteAkueiUms um 500i 
Pigree 479. UeriMiffhe lieH (si diis placetl) bei den 
Ülympiseken l^Heten aue seinen Qesthickten vor 456. 
Simonides dtr G^neafe# ( ? ) 4M. Alhidamoi 338. Pff^ 
iheas von MäaeiHa 382. Piaton der Jütmere 304. Berl 
\ne9ian9x und PhanMet 284. Agatnarohiiee IO84 
'Dionpiue deir Periegef um Chr. Grelräft^ u. s. vr» 
Am wenigsten Ht das Yerfahren zu bHligen^ wo^ 
durch «hronologiseh unbekannte Mjfnner in festio Xah^ 
reszahlen eiiirtlckenA So Blsii und MoothUB 278; Ba* 
fräir fiS. AMäoä 81. p. CkSr. Tkeon wnSmgma und 
Kleomede» 117; SeMHMBmpirim$ 108. nebssdem At^ 
ttcisten MSHe'i ZenobiHs nnd tHogernrnn^ Lonam und 
Xenopkon Epkesiuß (deren Existenz sogar streitig ist) 
401. oder Chariion 478. weiterhin (auf AntoritHt von 
Saxe) Pkilemon der CKrattmatiker 1170« In solchen 
Fällen w8re dock (will ma m o inmu t die Manner nicht 
fallen lassen) ein Frageiceiehen nieht ibel awzttwen^ 
delk. B^ilSufig sey noch orwühnt, dafs dIegMchzoii» 
tigen potitisehen' Ifetisen mehrmals unvoHstff ndig , 
bisweilen'unanMmessen sind. Jenes zeigt sieh dar* 
an, dafs nur die erMen sechs 'Ptblemüer , von den 
Attalen blofs Bunen^s II. , von den B^hmnlinisehen 
Kaisern Xwoffir ein SiippIemMf bnf ikhöll lU. 288. 
ff.) kaum einer nnd der andern vorgeführt werden, 
denen gegenüber Wilhelm I. von England oder 
RarrsIV. goldneBulldsichrftgiich entbehren liefsen. 
Dieses aber findet nooh bei mehreren Thatsnohen- stat<^ 
welche nicht einmal in der nationalen Entwiekelong 
bedeutenden Einflub haben : in welehem Znsammen- 
bange nber sollen Aonone Semog unAßrennue vor 
Detpki «tehen? 

Weit kifrzer darf die Beurtheilnng des zweiten^ 
des systematischen Abschnittes tfeyn^ auf den Pas«- 
$6w einen grofintn, man Icann in Bezug auf die lUn^ 
fung selbst geringfügiger Namen sagen , efnen fast 
llbertriebenen Fleils verwandte, .^ülee hingt hier 



vod deit l^eboreStnen der Kvnstlehre' ab; diu für dfc 
klhssisehe 2Seit der grieehisehenbittiemtnrifUs rdmii» 
sehe ias^n wir bei' Seite) höchst 'einfaek sind, fo^ 
matt aber, wio'fnden Unradzügen gesehiebt, dm 
hergebraehtea Aesihettk, sich in die zerq»littnmden 
Schemen iMid Fachwerke des beqnemüehsten Sfeehn* 
nismtfs verlieren , dhne die Schranken der natioan« 
len Form anzuerkennen. Folgende CbssiCeatioiiM 
mögen erb Probe darthun , wie durch soicho Clanni » 
ieatienen der innerste Bau der antiken PreduetiTi* 
tfüt znrstüekt und anf Uofso DenkmÜler des Schrift^ 
thuHAS UeMbgesetet weide. Zwischen Epos und am-m 
genamfter lyvischer Poesie stehen in der Mitte iSn»* 
öekonmthmgen (4. h. Spielarten)«, den Vebergang der 
opiowkn Pioome in die lyriscke vermittelnd. 1) Bpi^ 
edier Bymnos: ältester heiler Hymnoo (Olea, 
IfampbiKs, Orphisehe, Homerische Hvtanen), Ai^ 
smdrinisehe (hier Theokritus und Proklns) und 
ebristliehe. 2) EpHhalamien (die doch ein Theil den 
llelos waren), dann 9—6 Weikungen^ SehersprfU 
ehe y Althsel , Jamben?, von den reinen Trinetem 
bis zum politisehen Yerse der Byarantiner (der sieb 
niso in die aherthtfmliche Poesie einklemmen darf) 
Qhd ZU' IVoebüen. Die w»hrbnfie> MitteiCsrm abefv 
die Elegie', wird der lyrischen- Dichtung :felgendei«> 
nsa&en unMrgenrdnef : StmaUvlegiei gitomkekoEhgio 
(die^vn* der ebwnale angenonuneneli gnoaiecMU 
'P^Ms, welche der Vt Mit ftncht' bestritt, wenig 
nbliegt)^ eroliscAe Elegie^ heroiecke imd didaeea^ 
ecAc Bhgie^ Bei Jetzterem wandert man sieb eine 
•Sondernng von dem d»en aufif^efiihrten Jüdmealio^iem 
Bpoe der« Phikmophen nnd Alexandriner aaMatrel&aL 
ifrelebem die elegisehe Compositio» nein formal und 



nobsidiar war. Weit nngemenseniBr sind die Sfafen 
sbr dramntiseben Poesie gefs£st^ In i^sa wehe die 
Sitleraehin: IfCsrcyriyiAen (unter denen Jb*isf^ 
namentlieh ' jIcmwamt keinen Platz verdienen, nber 
nnch in anderer Hinsieht nitht ilerorfpl), jffitsnit 
^eeekuhtsehßeihmg (nur Thuegdidee nnd' Xen^Bhonl^ 
JKacAnAilMr der Attieehm Meietmr imd fMmiB 
Stmmier {HierangmM , HerMUee 11; a. gehürnn aber 
dem sptfteeen Fnck), Q^idfUobtmber Mexm 
(zu ti^n UeeeMw von Abdeca und Nmrekue)f 
xandriais4lie?Samnller (riei -Heteronnes ^^ wie£ 
menis, C a Uiw mekmj IWcnian), Preigmedieeke 60^ 
odudtitockrdknng ^ Bgtantiner (wnlcbe Zomniii» niebg 
öinletteir kann), Jmdieeke und cAriflUdka Geaehkhft- 
nchveiber. Denn LeUnekeeeärmiimg (von J Cem^ m k 
bio auf 4niMr Oenmeme^ hier Ac^n;^« genannt; vSt- 
üg .zu strelohen), SAttetahir- und Auns^psedUeMo« 
Mgikograpkief j erdiekMoIAeieegeeMekton und B»^ 
innne, JEnttesoArnftimy ; die ninlAeMifisefo Qeogrm^ 
pUe hat noch ein PUtzeben vnter den mathematt- 
sehen Wissenaehaften. Onls nnCBerdem x. B« der 
Beredsamkeit nnd Bketorik nis Ansgangspankt zhp 
gesellt werden JGrJfft, Grammatik rnuALemeogr^ 
ffiic, ist enbeinbar, nber dennock ein FdUar. Anf 
eine nXbere Anal jsn gldnbt B& niebt weiter eingn^ 
lien xm dftrfan« 

(Bio Forieeizmnr foie^) 
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m HAw kan w iit i« tmiOMiteB der popnttf» 
kbrüs: 

-U) Jena, b. Frominaiin : Grundrifs der Geschichte der 

friede* und römiichen lAtteratur. v« Aug. Matthiä» 
iritiej durchaus umgearbeitete Auflage« 1834« 
244 S. 8. (16 gGr.) 

Die erste Auflage ertebiea 1815 in eiaw bei wei- 
om eompoidieeerMi Gestalt» welehe nur durch Aiu^ 
iehnang der aUgemaineii Uebeesiehte»* oad dareh[ 
avtgesotite NaehtrSgfft von bthlioaraphisehen Neti-^ 
mn allayilil^ aunwaehaeB uU Wenn wiraber das 
loeh einen Ahrij» neiUMB, wührend der Vf. naeh« 
LrOoklieh einen Qrundriß Yerkiijidet , so 'wfirden wir 
ins mit ;ihm nach weniger darüber geeinigt halieB, 
bfs er seine Methode^ welelie sawahl in historischen 
Sinleetnngen z» den ainaelnen Perioden als in «iner 
inunterlicoehenaB A'nixählong der Aniolwi besteht^ 
i^d die Anssondemng mb Gatinngon der Rede als 
nnen starren Jogucfaen Schematismns Terwirrt, im 
(OwisieHi Sinne ftr aki^ {Mhe^tMeehe (f. YU^V^b^ 
üSrt; tollende wenn wir dem von ihm abgewieae- 
len Kritiker (dessen Aasiehten der Ref. nieht kennt) 
»eisttnmiten, indem -er das Werk für eine wesent- 
ieh«<-ohronelpg^sche ZBSmtiilMnsttollnng » mnauer 
ni sagen >ür ein Aggregat ^ «imml In miehem 
Unne sprisht Maiihiä in der Bn^jdOopidieider Phi« 
Mogie §• 30 Gruadsitae ans« weleha aom .TheO 
Tiahr und .statthaft sind, abc^.iiit;.aeiner eif^naft 
Lei«taDg in «geringem Einklänge atehen, aumal da er 
rorugsweise auf eine Abschittsiin(|; naeh jenen Bin* 
bknngen dringt. Vornrihctile bleiben was aia sind^ 
»eh wenn .^in rerdienstlioiiar Mann, aia hwt -und in 
painer Beiniiigenheit gegen jeden. Kinsprwi ;behan- 

Set; was soU man mnr ?on dertAemaiifan'PrdpI» 
mi^L ^nr Anftnssnng litterariaeher Zuaüiadet nr«» 
Ihriinii ^ :wann Fragen wie die Tor ji a gs n de n aUea 
Bmstes eentrorens laejn. durften, wenn dfe.Statiliik 
ier ÄedMattnngen als eine ZabLterstackalter Sp^ 
üsigasdiuhten, die apboiistisahe ErzSUnng mit 
ingelrilegtem Namehklalor alt h b rndi i er OmaiMf» 
wna (p«Tlii.> beaeiebitet wmrdis? ' .6m wM amg 
ptztaneh ohnä WeilUn{ti|^it tu . begnetfen seyn, 
iaCSi nnr.aimisty!ilndaaiderip«atnlto«g.alh(r Uttaci«» 

^ffänt. Bl. Mir A. L. Z, leSS. 



rlschen Blemente ein Qrmirifi der Litterargeaebiebley 
ein ooelleamllfsiger Berieht herrorgehen könne » daija 
aia Buch mit cerstreaten Gedanken nnd flüebtigen 
Combinatioaen (wie früher die Becherohee phiheopki» 
quee Ten Paiiw uiid allerhand Raisoanements der 
Fraaiosen) noch keinen Anspruch auf den Rang ei-t 
per philosophischen Arbeit habe, data feraer die. 
sorgsamste Charakteristik der Schicksale nnd der 
handelnden Personen , weli^e den Gang der Littera« 
(nr bestipunten^ nicht mehr als 0in GemHlde auf .Iao<« 

fer Flüche, ipit grcdsen nnd kleinen Figuren ataf» 
rt, keineswegs ein iWissan yon den Leistungen den 
Nalinn und den Ohiecten ihres geistigen Lebens ae* 
urMire, worauf doch das indiTiooelle Gepräge jeder 
Lilteratttr beruht« Indessen wSre schon viel gewon« 
neu, wenn selbst die Chronik in einer gewissen Voll«» 
atXndigkeit Torhandelt wSre.. Soll, man aber uftpar« 
teiisch reden , so findet aiah awise|ien Matthili and 
dem so herzlich veraehteten Harlee ein geringer Ab* 
atand« Bi^ide geben die diirre Notix von den Auto- 
i^en, die Lebens* snd Tode^kunden mit kurserNaeh- 
rieht von denSchriftcpi, sodann . die Ausgaben , nnr 
dafs unser Historiker eine gedrinete Summe Ton den 
berühmtesten und wichtprsten derselben aufstellt, 
und die üsthetischen oder kritischen Reflexionen des 
TorgSngers sich arspart.; dieser Notiz aber schicken 
f ie einen UeberbUck der Perioden Toranf, der bei 
Harles freilich wSssrig und wie eii^e nothgedrungene 
HomiÜe ersehemt , bei Mattbifi dagegen mehr Ner- 
ven nnd Zusammenhang zeigt, ohaa sich über den 
allgemeinen UmriCs hinaus zu wagea. Als Probe 
solcher Einleitungen , die für die römische Litteratur 
aufTallend sebwadi und bedeutungslos sind, genüge 
hier das.Torwnrt.z^ rierten Periode, welche den 
u^ge^nren lind so ^eteri^g^en Zeitraum ron Kaiser 
lladHaa bisr aqf dop Sturs des. griechischen Kaiser- 
thnfBO! ainfarst»; Eine Skizze rpn nieht ToUen vier 
$eiten deutet die Hauptpunkte an : Hadriaas Lieb- 
haberei weckte besonders in Alexandria (welch ein 
Fehler!} das Streben, Attisch und geblümt über man« 
ücbfalttge Gegenstünde zu sehtfeiben ; daher Sophi- 
sten, unter denen Lncian nnd JuKnn die geiatreichsten ; 
4h ernsten gi^^eiea sieh in Deelaan^tionen und Reden, 

mw .nrlim^^lkipSßt^ wuiAtrl»9» «Ad erotieche 
1/(4) Ge- 
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Citteluekten ; zm UateNtttnB^ de« tppkistItcliM 
Stjis, aber amh für anfib^e Zweok^Veifertlgt^» dib 
Grammatiker WSrterbfieher; andere sammelten Epi- 
gramme zu Anthologieen, ferner Sentenzen und «ft- 
ae«v^ig»AMziige, wietStobBoani|dPbotiaa«.poch 
aaife ea umh immer bedeutende. Seftriftatdler, . wii| 
nutareh und andere« Beim Streit gegen das Chri- 
atenthnm auehlen die Oenkei* B e fri e di gung i« der 
Philoaopbie, wober die Neuplatoniker ;• d^nUidie. 
abgerisaene Notiz Tom Werthe' des AtbenSua tind 
Pauaaniaa» AuCserdem Matten di e math e ma t ia e hen 
lyiaaensebaften ; die Poesie bat nur für den Gelebr- 
ten ein Infereaae«. .»^KaeK.der Srobeöing Vi>lt Al^r 
xandria dnreb &• Aurelian borte die Alexandrinisehe 
Sebule auf, und Byzanz wurde nun der Slt< der 6e» 
lebraamkeit, wo sie seit Conatantin unter dem Bin- 
fluaae der Geiatlicbkelt und dto Hbfea stund. Abeü 
Mcb Julian eilten Spraebe und Litteraturi tt^oiz der 
Bemdbungen der Gramnmtfter , Immer meKr üureni 
Bnte^ange zu.7 Klirzier, mtfu mufii es gealeben, 
Heb amb seb^eriieb die BpodM der Byzantiner sebii» 
dem; auch wird man die Aeufserung liberlrWMP^ 
gin seinen Sebriften spottet «r Aber die Tborbeiteny 
seliwXcben und Laster* der Menseben, vortttglkb 
der Philosopken**, für aeb# «libefangen erkUreu^ 
Uebrfgens könnteil und wioIIMm wir una gern diesem 
Kritik enfzogeu beben, Siventtntebt del^ gelebrte Tf^i 
der auf einem andiereii Ckbiete sieb grtiflmres lYeri 
dienst erwarb, selber begebrte gerade von uiesef 
Seite ber beurtbetit zu werden. Denn für den Zweek 
den er sieh rorgesetzt, S|ch01ern eino praktlsebo Be- 
lebrnng darzubieten, liaifert er ein mebr ab znrei^ 
eheades Material , das «u grfiTse'rer' B^lebrung als 
diO' fortdauernd aof^eWÄMten Bdchiein TOttCsehen-2 
Imrg dient; und besfffsen seine Blnleitnagen dureb« 
weg den fTuffäng der zur zweiten und dritten gege^ 
Benen, so wire fOr den Ünterricbt der AnKager 
>lnl>iiglieb gesotot. Sonst Hefse sieb das Priaeip^ 
auf Crjinnasien die Litteraturffesebiebte der Alten 
Torztttragen , allerdings in Untersucbung ziehen« 
LXngst rietb aucb Wolf{Co9M. sekotaif. p* 100. lOS.)^ 
welcher ibr keinen Platz im Kreise der Sebulen tn^ 

£ stand, orit einigen Resultaten in einer Uebersiebt 
r böberen Cifltur sieh ka begnigon. Bs geborte 
nSmliöb dieses Lehrobj^t zu den Tillen Vebertrei^ 
bungen, welehe ron der enerrloplldiseben, mehr deM 
Stoff des Interessanten als dieKrfffte der Jugend auf- 
ftissenden Richtung abstamnltenj jetzt aber zusehends 
in Sebatten getreten sind. Man bat wie btlHg ange^ 
faaeen den&efii derLkterarbistorie in die Gesebleb- 
te «er Alterthums zu verweben )> es Mefbt aber wk^ 
Terwebrt wie im nbsiehttosen Siuel in die fattetw 
pretation N.ofiMn Ton den wiebtigsten Autoren zu 
rerweben und durob geUgentliebes Ydrweisen Tou 
Ausgaben sie zu sieb'ern* 



führt . uns unmittelbar zu dem Busb% 
dessen Votredfner er. (OForden Ist:. ,, : . ^ 

-' 3) HiisrtimO) b^Hoffhiann tt.Campo; BoHMnekdät 



, ProfsssOT der Pbilologie zu KopmAama 
.: tt. |. g. ^1831. X m^43SS. 8. (2Rt1ijr.) 

Ehe wir von Plan und Ausführung dieses Werken 
iyreehen, ist es nöthin auf ein früheres zurfiekznm» 
hen^ Ton welchem das Unternobinen des Ö9niacben 6^ 
]eh#t^nabbX^gt, 'wenn gbicb er selbem davon sfbyvf igf^ 
nämlich das von Frie^. ScAötf. Man bedarf nun ebeu 
nickt groiaer Anstrengung, um Ober den Standpunkt 
und M otzen Von dessen UUioirede la Uttdraturegreeqm 
profam^ deren acht ^Snde verkfirzt und vermehrt za 
u ns ge wa n d e rt sind» oin unbefangenes Urtbeil zu g»» 
winnen. Erstlieh war Scholl weditr Philolog neck 
irgend pliBologm^CBblld^t; ebenso wenig gesonnen 
für den aus Quellen sehöpfenden Philologen iBInlett; 
1. p..y.) zu ofbeiten, sogar wenig mit d«r Grieitüt 
Und den Eigenthttmlichkeiten des antiken Stiles vor-* 
traut;; wi« ihan dUafall* w de» Meng« giMber und 
kleiner Y erstöbe in den Nomina propria , in Aaiiia»% 
aungweisen dos Textes und dergleichen Aeufserlic;)b» 
Keiten schon wahrnehmen kann , z.B. f; 347. ttber» 
Mgt er den Satz: ^, dessen Sinn schwer zu fassen ist** 
BoxntilSinf nfoctoi^ &Xf]&iTg aywyag fifptXipimxi^Qq^ wo- 
rin Dionysius den Pbilistusfüf praktischer als Tbo- 
oydides ausgrabt, folgeudermnfsen : ^^Pb. istgeelguo» 
ter als Tb^, wnbre Kümpfokennmi uulenmn*'; ib^ 
p(..5ai ieuwmideit er Plato'a.Sr den PamptoUa» m 
einen gewiaaen Pam^Jliens; p« 51«4llfst esuu 1>mh 
logMinos denSokrates sieb mit ememsrawiiMiiitf inst 
uateriialteut daau nebme^mnudie Proben von Pul>i 
biualliklionlMaa. Obno die MiibanUgkeifnu den 
liandweskaist er'milbin nuf der breiten Heemtrnian 
der Mehrzahl von Aesttetkem und Woitmtan#m 
gowandelC; das intereaso, welcbea ee^nu „einer sa 
s^Mnoni und reiehonLilteratu^'* gewonnen, bes«b* 
nuf der betkimndioben LiebhidMret für die erhuek« 
teil STumea GriecUoSbor Hds«er, ihre lUitinnen uuA 
aobleebtUn ffir den durah Seltunbeit, typogmiMaAn 
Not» und aonstigu Dunkwürdigkeiten ompCebleueii 
Bttebervorratb ; es war das Interesse einos Pnrioev 
mUioißkile^ wie es sieb in dem lll08«isdrienMnnJfe4 
/ m rt ss r c: ausspraeb und frObnv nur su gowaknliobid 
den Oatstellunutn der eeseUebtsehroiber bCrhnt 
vfdrde, denen 4is< Uitternturen dte veruebiodoualum 
OoprSgeumDo berrliobe Bildergallerie « einou|dJ&o4 
neuden Stoff surtbiHiotiiekarischeu TfaHtigksitf^« 
wffhrten« Bin «weites gebt ans den olg^ue« 6eattnd4 
nissen von 8eb«li hervor: er sehrieb als Frnuaonu 
für Franz5sfsebo Leser, wnlehen er die Vordienntd 
namontKeb der Dolitacben um die alten Autorou hn« 
knnnt msUbenwoBto. Mit dionarbobou Anerkennung 
dhipf mameofroHiebniebtzn gonnvnebmen« Aliordiuii^ 
fHbrt'or die Ausgäben, die von Duntsebemftritacerm 
besorgi wurden, mit ansdinlieheu und ufefuraskwum i 
derisoben Lobsnrficbeu nuf, und von ibrou lfubei<wi 
setrangen , Binleltungen uder Monograpbioen bat o» 
dio besten Vortholie gosogip. Aber was franbtoi 
den Deutncbeu um ibeer Ariieltnnuikoit wilieu go^ 
ffkmt zu werden, 'Wenn die vunthrtte . Anaieliem 
aber die littouvrisebettPMMen^ dis efadufaMiebste« 
Jünuer den Altorthuniniiud^ibffiutNnoUnb4iennlbam 
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;iur jeiiMU des lUieinM »eliiMekeB ? SchßU erklärt 

lieh hier über feierlklmt (l. p. XIL XUI.) ; „Der YU 

)ßt «io streiicer JKJafsiker ; dieeelbea G^tfiUe erkennte 

er in der lloral^ ia dea Kfieet^n, ia dea Wieeea* 

aohaftea, ia der Litteratar; ArieteWlea» der die Re« 

Kein Jiseret Diedereehrieby war aar daa Orgfia dei; 

Krafaen Weltseliepfere ; der deatoche JLeaer irerd0 die 

Varachiedeabeit der iietbetisebea Gruflcdsltze mitfiil« 

ItgkAit daidea» ^m. ae mebr ala aie aaf die Beurthei-i 

iiing dar Grieebiacben Litteralar hrinen Eiaflab Ivibe^ 

i|» a« w« Geaag., am^ die Sebalapraebe der veraltetea 

Uaaa^baa Partei Toa Fraakreieb zu yeraebaieB^ aad 

lUQ aiaea Begriff vom Chiaeaiacbi^a Leiat^a za erbal* 

tea • auf welcbem die Figarantep ider Litteratur ga» 

modelt uad mit einerlei Staffage bi^kleidet werdeal 

unr darüber kaoa mäa aieb waudera , da(a derjenige 

mCUttiduagAnaprocb maabe, welcher angereeat aim. 

^ingeoebrünkter Aaalebt die foracbendea Oeatachea 

vagen ibrer Skepaia za wiederbeltea Malea {z. B. 1» 

489. 516) rügt. Naeb dieaea YorerinneraageB^lilCst 

aieb die Leiatang aeinea Werkea leiebt ermea^a« 

Da ea bei weitem aaf dea meiatea Feldera der Grie- 

QhiacheaLitteratar aa dea aageaieaaeaea Vorarbeitea. 

tahlt^ aaa deaea eia Idiet die biiadigatea. I\eaaltata 

aafart aiebea keaate, eaXaad aaob S^b&U tidb nebr- 

facb auf einen trockenen » selbst ausweicbendea Ben 

icicbt verwiesen , - der iaaarhalb der lab^rlicbstea Er- 

aebeinungea aebwebt ; von Angaben über Stil, diplo- 

■latiacben Zustand oder Autorscbaft einzelner Scbrif- 

tea mecbte^daaa necb weniger die Bede aejn« Wenn 

^gar dia. Cbaraktaristik eiaes Plato find Aristotelea 

nücbtem und von imklarenTraditionea abbSngig ist, 

muia man billig aaf eiM treffende Wti'rdignn^ von 

PIutarcb^/Lucian und Hbniicben verliebten» Hieraaf 

, aUeio eiJiea Vorwarf za begriindea , wlire bart^ da 

aickt eianaljdiirdi ein stetiges Quellenstudium esge* 

Ungt, die aianailtcbea Gebiete dieser weitscbwelffgea 

Litteratur gleicb gaOndlicb zu beberrecbea; ebe« 

desbalb aber aelltemaaeeiaerUnwisaeniuMtaiebaiebt 

aabfimen^ aiebt dureb dea Sabeia dea Wiaaeaa aia 

eerbuHea. aad kiedarehdea ebrlaeb verteatfMdea ifc 

Irrtbam sfaibeo. .Dnaeres Eracbteaa wKäe sebwaigea 

basser ah z. tu bei Luaiai IL 4M. za meldea: nlht 

mrtit mi der zweite Pkalark , zwei hüaailiebe Apala^ 

ßf^n dea verrafeaen Tjraanen wa Agrigent ^^ oder 
ILHamue Beda über dea Babenstreicb seiner ScbO« 
hr^ die einea Püdagegen auf straff geapannterOecka 
^q^U batlea, lif . lld.folgeade Brdiebtaage ^nt^l 
%9S taz^Toc Biaiae unbeaemiene Raabea fcattea , i^ 
dsai sie aiaea Teppieb aaf die Brda breitatea, ibrea 
liSbrtr n Vealegenbait zu bringen geisaebt , der aber 
ehaedaraufztt aebtea darüber binweg gegaaf^ea war«** 
lai IbrigeB Ufiit aa Seb«U weder an PopalaritXt der 
Fem aaeh aa praktiseber Eiesiebil febiea; aeia 
Vortiea besitst^war<Hkefaa%>Leb^adigkeit, keiaea 
fikaa & AaSaaskiagr dea Liebtpunklei vfadareb dK|a 
Bsnsffca' Branaisisebaa JJarsteüer sieh aUszefebaea^ 
vfM sbbr daa gfeidmiltlaige^BeafNebkeM » -die maa 
in dtaDiscnraea der ebemaii^eh Akadeaiiter anlrift^ 
«ad die Alaaaea* dea bistariaebea aad bibüegraybii 



elmaStafbsblit ar'aaeb deaBadÜrfbiaaea eiaeaPaUI. 
kaaiä« wdabea Über Auteren and litterarisebe Hillfa* 
mittel raacb aaterricbtet aeya will, in der beqaem* 
atea Zuricbtaag aus aigeaer and fremder Observa« 
tiea zerlegt» Da£a er aber eia aolcbes Publikum ga« 
Snaden aad befriedigt, lebrt aebön eine bekaaata 
Stimme aua demaelbea, JVisdemona^ der ia seiner 
pbilolog. Handbibliotbek S«aO« das Back ala eiae aeb» 
willkaauneae. Eracbainung begriMM, wadarcb dsar 
Ißbhaft gefiiUfem Bedurfm/e mfiOehH weprieftlklm 
' Weise aogehalfeH werden. 

Der Gedanke, dieaea nadeatsebe Baeb aaf aa-^ 
leeren Boden durcb eine Uebersatzuag verflaazen all; 
lassen, gehört Paeeew aa. Eine freie Bearbeitung^ 
die auf die Quellen zurOckgekea mafste, wJire zweck-; 
mSisiger gewesea« ladeb wellte es ein Unstern, dafia 
die AnlXnre der Uebersetzang ia die Haad eiaea aa* 
kundigen Kfannea gerietbea , wekber, statt die Ge» 
brecbea seines Origiaah za begreifen and za minderBy 
mit eitlem Sebalgescbwiffz (wenn es sieb traf, aaeh 
bei Plata'a Tugeadlebre über die Scbreibart voa dr- 
iffla^ and aaderwirta vea Mvtil^v^ ete») eiae Meaga 
Scbatt aaffuiMP, aad* mit dem Vf. > der ibn weit aa 
gesaadem Geaehmack übertraf, in eiaewidnige Pole* 
mik wegea iatbettacber Differenzen (weber aelbsC 
Zurecbtweuuagea .wie II. IS. 61.) eiaging« Seua 
Naebf olger wafste die Aufgäbe ricbtiger za wUrdi« 
gea, iadem. er acboaend mit beacbetdeaem Fleifaa 
Versebea beseitigte und ErgXnzaagea auf dem eia* 
mal bestebeadeu Grande veraacbte« Dies also ist 
der D^atseb gamacbte Seböll, voa welebem Bef. vor- 
bin bemerkte, däfs Hr. Pertersen darauf geben tbaba# 
Nicht dnreb Biazelbeiten gerade wird diese BebaoiM 
fang aicber geateilt, vrie vrena aaeb der Däniacaa 
Hiatoriker mit Orpbaaa aad MaaXaa aammt dea Si-4 
byllea atibebt, gieicbes von dem nieamls existirea« 
dta Komiker aad Bibliothekar ArieUmtfmta p. 16& 
vortrügt, voa AriatHnetus p. 976. versichert (naclE* 
Seböll JII. 167.), dab er im 4k oder 5. Jehrbanderta 
gelebt babea miiasc (wie dasselbe aaeb llf. 172. zu» 
veraicbtlicb voa Georg CMroboscas gesagt ist p. 378b)9 
Tbeepbylakt ebeafalls aaa Lokria abatammea liCst) 
daa ihtäimmm p. 684. (ef. HI. 201.) far die beata 
Haadaclu*ift dea Btvmologicam M. ansgiebt, odaa 
p. 396. die Fabeiaaa 111. 226. wiederholt, die jetai* 
gea Hierogljpbica dea Hen^apello aejen vielleicht eia 
Theil der voa Saidaa eitirten Schrift vc/imza, mit der 
Deliersetzuag de loeie eaerie. Wir raeiaea vielmehr 
die Gruadattffe des Ganzen , namentlich ia Aafatel- 
lang der Bedegattangen , wie jeder aa dem Schema 
aad der Uaterordnang voa Autoren ia der letztea 
Periode die gröfiite UebereiaatimmBng wahraehaMHa 
kann ; wober z. B. die Bpiatolographie (p. 112.), eia 
Fach im klaaaisehen Zeitalter, die Grapptraag dea 
Bjzaatiniaehen Hiatoriker, deren Haapt PnAopaejA 
aoll, aad maacikea nach ia der Beartheiiang (wie voa 
Theopbrast'a Charakteraa, p. 226 vergIBeben mit li; 
192) zu atamnwa aehelnt. Naa beginnt zwar heia 
LkterariNstorikerln demMafaevaa vorn abd aaa dem 
Groben, daX» er aeiae Vargiagar «iorachmaben aad 
ihaea weder im tiaazea noch im Einzelaea Gehör 
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« küiM soIRe; der Tf. abtv fiit Stofatll in dmi timii 
Punkte nicht beftuizt, weleber in der Tliat von efaiein 
Maone, dar aaderweitigdarck „QtieUe«staidtiit|i, ei« 
gene Porsabuag und Streben. nach Genauigkeii^^ sick 
als aelbatSfldig verkündet , aUeiA zu berückaiohtigett; 
war. Dieser rankt iet die ErzlUilung. de^ moglickat 
vmfaaseiide Bericht von Autoren ana Schriften der* 
aeiben« Scböll hat sieh weoigatena bemüht, aua dem» 
was er antraf und geniebbar fand, «in aurfdhrliehea 
Bild von Klteren und spliteren Griechen zu entwerfen, 
den Inhalt ihrer Bücher darzulegen, die Uatersu- 
Zungen und irgend streitenden Ansichten über Wertb, 
Zeit und Ursprung der letzteren namhaft zu roaehen, 
so da£B sein Leser getröstet und mit einer vorlSuügen 
Anschauung von dannen geht« Petersen dagegen 
nkixirt die sXmmtlichen Bestandtheiie der Litteratur 
Biit so geripnhafter Kürze, dafo man. vom Leben der 
Autoren weniges und selten in den fruchtbarsten Mo* 
Bleuten , vom schriftstellerischen Charakter in allen 
neinen weitMuftigen Bezügen nur fiir die Klassiker 
und die gelesensten (das keifst, die Minderzahl) ei*- 
•ige summarische AndeutuMen, von Stoff, Eigen- 
thuroliclikeit und Snfseren Schicksalen der Werke 
fast nireend eine vielseitige und überdies gietckmü- 
fsige Bdehrnng erführt. IKes zu besteigen gewHkrt 
das Buch auf allen Seiten einen nur xu grusen Deber* 
ilufs an Belegen. Wir übergehen die Menge von Ar- 
tikeln, die nichts ais die dürre atotaatisehe Notiz vom 
Yf. , von Zeit , Scluriften und Auseaben , sogar bei 
gehriftreiehen Yerlsssern wie Arietides und Philostra* 
ins ohne Angabe ihrer SchreiiNirt »od Bedeutung ^ 
enthalten , und folglich auf einer Linie mit dem Mat- 
thiSschen Kompendium stehen; begnügen wir uns 
mit einem Paar von denen ,- in welchen P. aus seiner 
resignirten Kürze herauszutreten genöthigt war. Bei 

" Ptato heifst es p. 131. zuerst, er habe die frükeren 
Lehrgebäude „mit so freier SelbstSndigkeit benutzt, 
dafs seine OriginalitHt im edelsten Sinne des Wortes 
wohl schwerlich ihres gleichen hat.** Diese Wen- 
dung ist theils nutzlos , weir die Art dieser unver- 
gleichlichen OriginalitSt einzig aus einer Nachwei- 
suttg von Plato^s Studien und Methodik sieh i^fj^l»' 
fen liefse; tkeils eine schiefe Hyperbel, die derLitte^ 
farhistoriker vor anderen Klippen vermeiden soll« 
Weichesgründliche Bild gewinnt man ferner vom poe-* 
tischen Talente des SopMde$y wovon folgende Schil- 
dleruag p« 68. gegeben ist: ,,Seine Werke zeugen von 
der vollendeten Reife seinas genialen Geistes« Kraft 
ist mit Schönheit, Tiefsinn mit Gefühl gepaart; die 
Vorm ist das sniegelhclle Bild der Gedanken^^ ? Dann 
vom Piaton ischnen System, wo die Ideenlebre (na-* 
■lentlich soUen die Ideen dem Menschen angeboren 
seyn) verfehlt ist; ferner Besehreibuagen der ITorm 
und Kunst des^ Philospphen, gegen welche sich über« 
kaupt nichts einwenden iHfst, aufaer da£s sie zu wo«» 
uie konkreten Gehalt besitzen; weiter von der Aecht« 
fielt der Dialogen, wobei der Vf. einige Vorschttge 
nr Güte tbut und mit dem troatloson Dilemma 1^ 
fcutsam schliefist :. ,,nian wird auf diesem Wage *-* atl 
dem Resultate knnunen, dafs eMuodgr 25—30 von 



d^ Sekrifleu ^ ffehiu^^ilte flfti^igm unKkC^ iMlar 
19-21 ficht, 4-^2 zweifelhaft, ibnd 11 unfiekt sind«''' 
Nach dieseHi Iteehenexempol spriekt er totf der Ct rouo-' 
Ibgie der Diaiegen, welche zwar in KfAsseü gebracht 
vv<erdei» von sokhen, d ie vor der Hebe, nach der Rück«' 
kehr, zuletzt inhoheren Jahren verfafst seyen; aber 
der Vf. hült es dennoch für rathsamer, die Haupt« 
schrMen in olphtAefiMeher Ordnung aufzuführen. Zann 
ScUiiredie nicht klar gegliederte Litteratur von Edi- 
tionen und Subsidien. Begretiick ist der Artikel 
AriiUteleä^ wo der Vorarbeiten weit vreniger vor- 
lag, noch magerer ausgefallen; die KlassifikatloB 
der Sekriften hXngt vom ZufaU ab; vvas aber das 
schlimmste, mehrere der ansehnlichsten Bücher sfaid 
mit nackten Titeln aufgestellt, Hx^V QV^oQtx^ , 3 B. 
^j&ixä NixofiaxHa^ 10 B. n. s. w», allenCRils neben es» 
ner gleichgültigen Bemerkung „/ToXinxa, 8 B. Ari* 
stoteles arbeitete an diesem wichtigen Werke bis ge* 
gen das Ende seines Lebens;^ wifhrend gerade vos 
anderen keck und übereilt geurtheilt worden, die Me- 
taphysik nicht Aristotelisch, der Urheber derRhe* 
torik ni Alexandrum ein praktischer Redner, u.dergU 
Etvras mehr befriedigt die Zeichnung einzelner spEte*. 
rer Autoren, wofern man nicht Bestimmtheit im Detail 
begehrt, wie bei Lucian ; Julian und Libantus; das 
meiste zerrinnt freilich im Nebel allgemeiner Redens« 
arten» 

(Dis F^ri9€isumf folgt.} 

. SCHÖNE LITERATUR. 

DansoBif u, Lxipzio , b. Arnold ; DetttsfAe Sofenf 
aus dem lünnde deutscher Dichter und Schrift-' 
steller. Gesammelt von A. Nodnagel^ QrotshM. 

- Freiprediger und Gymnasiallehrer zu Darm* 
Stadt. 183B. XXXII u. 904 S. gr.8. (I| Rtklr.| 



* ünt«r den vielen Gedichtsammlungen die es giMf 
verdient die vorliegfende ganz besonders aungnsBoielif« 
net zu werden, wiMl sie sowohl sick einen bestfasBK 
tan jLreie gesetzt ^als aueh weil in dienent>Kreian 
AuswaU* and Anordnung kmr nis zviüeckmlilsig n» 
lolmn/j«t« Das fiudb zerfällt in- vier. Abtheilungen: 
1) Sagtm tHn^der Wasserweli^S, 1\- M. 2)<krai€k0 
Sktgeth vefs4Med$der Art S. 26— »2. *^: 3) Srnj/m mm 
Hünen ^ Ztverg^n^ Engeln^ Teufeln. und andern GeC-. 
eiem S. 95—190. 4) OeseUcUnohe Sagen ^ m.te- 
han«leNamenaelmapttS.l9S--mi. Vor jeder Ab- 
tkeiltiog mt ein besMderei Jnhattsvnrzeieknifs, «nd 
istr ein Gegenstand von mehren« Dichtern behandele, 
an siehnn £e Dichiungen denselben beismnmen^ D«r 
Yeirrede angeJilingt i^t^ das ^ ^mit biogmiriiiseken mnd 
bibiiiograpliisehen Nacfaridtnu venekene 'TerMek* 
niCi der Aunierf und 2^100/^ Diohter, Mterernnd 

ter^eit, von denen Gedielite .mi^juthoilt sind, 

ierti tmd fünf und nmmzi^ an der ZaM auf 3M §t^ 
spnltenen SeifoniK . Dite Buek lag r d i e n t bhkannt zm 
werden, danu t der Vf. Aiifmdnternng. nrknbe ks 
diesem Sinne fonlzuarbeiieni| wie! er ne isider Yh^ 
rede vorspMdlaeiitkat» :i . . 
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SCHRIFTEIf ÜBER GESCHICHTE DER GRIECHISCHEN LltTERATUR. 

{Forisetsung von Nn HS.) 



om Slandpiinkte dieses Handbnobs , den der Vf. 
nirgend bezeichnet, ist bereits in den BerL Jahrb. 1835. 
Oktob. Mr. 72. erinnert worden, dub es den Werth 
und die Brauchbarkeit eines Invcntariom des tirie- 
ehischen Büchernachlasses habe, und als Register 
blofs TOtt seinem Itegister aus, nicht rermög^ des in- 
neren Plans benutzt werden könne. Zwar scheint es 
ein ungeheurer Frevel und Greuel zu sejn, die Litte- 
ratur der genialsten Nation, ein edles und geistiges 
Denkmal, in den Mechanismus eines Lexikon zu 
«pannen , da man kaum noch mythologische oder geo- 
graphische Lexika zu dulden wagt; allein manche 
subsidiäre Vorarbeit, die bald ttberwunden sejn 
tnag,' behauptet einen schicklichen Platz, so lange 
tnan sich bemüht, Aber die Elemente einer Disciplin 
liinanszokommen. Der ersten Pflicht eines luven« 
iars, keinen litterarischen Namen zu vernacbllissi- 
^n, i^t hier in der Hauptsache genügt; die Yer- 
zeicbnisse von denkwürdigen Inschriften .und den be- 
rühmtesten MSnnern aus den Zeiten des wiederer- 
'weekten Alterthumsstudinm nebst den neueren Wör- 
terbiichera, welche bei Scholl sich vorfinden, sind 
mit Recht als unnütz beseitigt. Dennoch ist die 
'Zahl der Auslassungen nicht unerheblich, indem 
theils die in den letzton Jahren bekannt gewordenen 
Inedita neues liefern oder altes vervollstHndigen, un- 
ter anderen die Aaetores e codd^ Faiicanis ediii von 
Mai^ die Anecäßia von Boisftonaäe und Cramery der 
^vierte Theil der Voll. Uerculanensia (für Epikurei- 
schen Nacfaiafs), die Rheiores Graed von Wa1z\ 
theils aber Ittngst existirendes und verzeichnetes dem 
Vf. entging. Hiervon einiges: p. 371. Proco^ von 
Gaza; dessen Briefe sind vollstündig von Mai her- 
'Busgegeben , der gleichzeitig auch filr des Oribarius 
(p. 4U0) medicinische Sammlung ein Supplement gab, 
376 ist die Rede. von EuslatkiuSj dessen Commentar 
-znm Pindar verloren, dessen Briefe noch ungedruckt 
'seyen; jetzt wird niemand mit TafeP» Ausgabe der 
OpusciJa unbekannt sejn. 377 bei Demeirius Tri- 
elinUis fehlt die Angabe setner Scholien zum Euripl- 
des,, sowie beim Mythographen Nonnus 389 das Ver- 
*zeiciitttrs der allmSlig hervorgezogenen verwandjten 
*Compilationen , "wovon s. Grnndrl d. Griech. Liti. 
^. 4w. ] n ^i 380 nuifr Oefprglm Diactmus fortlallen, 

' ärgänt. JUL zur A, L. Z. 1SS6. 



0. Walz KMU T. Vif L Dagegen fehlen mehrere 
Namen,' die Scholl nicht vergessen hat: bei der 
Astronomie Leonthts (Scholl Ili. 342,), bei der Me- 
ditin Hierophihs (HI. 484.), unter den Commenta- 
toren der Basiliken Theodorus Ilermopolifes (flf. 
467.), Sifneon Seih als Römanschreiber (Ilf.432.), 
unter den Chronisten Theodosius von Melite, wor- 
über Tafel Kenntnifs ertheilte , und der von Buchon 
edirte Anonymus des 14. Jahrhunderts (ib. 2^. 
278. )• Biographisches ist kurz und selten ausrei- 
chend erwUhnt, mit den chronologischen Bestimmun- 
gen, zumal der Angabe von Jahrhunderten bei we- 
nig gekannten Autoren nimmt Hr. P. es nicht immer 
genau, während er alle Schriften von einigem Range 
gewissenhaft aufzühlt. Nur begehre man weder ei- 
genihümliche Ansichten noch Bntseheiduiig in strei- 
tigen Fällen , noch , was mit gröfstem Dank aofg#- 
nommen wäre , ein bündiges Snmmarlum der bedeu- 
tendsten Meinungen; kaum erwehrt man sich der 
Verwunderung, wie ein kundiger Philolög von Fach, 
welcher selbst es übernahm sein Dänisch geschriebe- 
nes Werk auf einen weiteren Schauplatz „in das 
Land der Gelehrsamkeit und des tiefen Forschens*^ 
überzutragen , die wichtigsten Momente so kühl und 
sorglos abfertigen durfte. Dafs in einzelnen , be- 
sonders in Dingen die nicht jedermann gelesen hat, 
auch gefehlt worden, kommt weniger in Betracht* 
Beim Aristoteles, wo freilich noch gar anderes man- 
gelhaft ist, stehen die Physik und de coelo unter den 
physischen Schriften ; p. 332 wird dem Byzantiner 
Petrus eine Arbeit beigelegt, blofs auf den üblen 
Einfall von Mai hin ; p. 333 ist Prokop der Histori- 
ker mit dem Gazäer verwechselt, wenn jener die 
Rede auf Anastasius verfafst haben soll; p. 394 reiht 
sich lo. Lydus wegen der Bücher de men$ibu$ und de 
üsientis den Astronomcfn an. Ebenso wenig geniigen 
die Aphorismen über gai^ze Perioden, über Geschich- 
te, Gehalt und organische Entwickelung der Rede- 
gattongcn; letztere sind überdies ohne Plan erson- 
nen und vertheilt, die Autoren aber kläglich zer- 
stückt und in Portionen unter jene Fachwerke ge- 
worfen. Matthiä hat also lilcbt Unrecht, wenn er 
in seinem kurzen Vorworte eine ganz verschiedene 
Methode begehrt, uvardit Geschichte der Litteratur 
X (5) lehr- 
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lelirreicli und nufzlioh zu roaclien. Endlkb ist kein 
geringer Fleifs auf den bibliographischen Theii rer- 
ipvandt: insgesammt findet man in strenger Auswahl 
die Reihe der irgend schHtzbaren Editionen verzeicb- ' 
net, die Siteren und seltneren welche auch die. öffent- 
liche Kopenhager Bibliothek besitzt, mit einem 
Kreuz bemerkt: ein Mittel das für Untersuchungen 
über Existenz und Inhalt problematischer BUeber 
angemessen wtfre, hier aber wo Fragen der Art we- 
nig eintreten nur sparsam in Anwendung kommen 
darf; denn wer mag bezweifeln ^sSb z. B« die Frank* - 
furter des Plato oder Pausanias von Sylburg in Dä- 
nemark so gut als überall vorhanden sejen ? Dafiir 
hütte man lieber Andeutungen über den kritischen 
Werth der Editiones veferes gesehen, ferner eine re- 

5 elmSfsige Angabe der Uebersetzungen , namentlich 
erer welche sich durch gelehrte Zugaben empfehle^ 
iz. B*'Hippokrates von Grimma Archimedes tob 
Nizze^ ProKOD von Kannegießer) ^ und einen noch 

fröfseren Reichtbum im Register der Hiilfsscbrifteii. 
Tebrigens verdient die Genauigkeit in Zahlen und 
Namen alles Lob, und Ref, erinnert sich nur solcher 
Kleinigkeiten wie 145 Gnmer cemura — 1775 statt 
1772. p. 211. Noritnb. für Numb. 274. Ueliodorm 
ed. Coray. Lipd. 1805. » welche nicht existirt« 333. 
Procop. ed. Dindarfy L. 1823, in 335. Tkeophyl. ed. Fa-^ 
hroi. An. 1647 statt 1648. dann 384. Neuer Auszug f. 
Neue Ausg. Leider sind starke Accentfehler und Yer- 
eehen in griechischen Titeln eingeschlichen ; wohin 
noch auf der letzten Seite sehört *0pvioa6(ptev^ ayQoi* 
xmegov. 

Yon den Lehr- und Handbüchern wenden wir uns 
zu dem einzigen Miseellanwerk dieses Gebietes : 

4) Darfst ADT, b.Heil: Beiträge zur Griechischen 
und Römischen Liiieratnrgeichichle^ von Dr. Frie- 
drichOsann. Erster Band. 1835. X u. 318 S; 
Ö. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Es war ein glücklicher Gredanke des gelehrten 
Yerf., zerstreute Forschungen über einzelne Schrif- 
ten und Probleme der alten Litteratur, welche in ih- 
rer Zerstreuung nur auf ein geringes Interesse rech- 
nen dürfen und selten zur OefTentlichkeit gelangen, 
als MusiTstücke zu sammeln; und wir wünschten, 
da(s die bewahrten Meister des Faches, denen im 
Laufe vieljShriger Erfahrung i mancherlei Thatsachen 
und Bedenken zuströmen mufsten, sich nachdem 
vorliegenden Beispiel entschlossen , Bruchstücke ih- 
rer Studien in der zwanglosesten Form hervorzu- 
ziehen, um Untersuchungen fortzuführen oder abzu- 
achliefsen, Zweifel anzuregen oder zu beseitigen^ 
gelegentlich auch ode Felder des unermefislichen 
Tummelplatzes anzubauen und der Thütigkeit Jün- 
gerer zu empfehlen. Weniges von ihren wichtigsten 
und mühsamsten Bestrebungen setzen die Philologen 
in Ausgaben oder zusammenhängende Darstellungen 
nm ; auch ist die Zahl gerade solcher Mittheilui^geo 
in Zeitschriften gering, und allein die Sammlung 
innerhalb eines mSfsigen Raumes vermag sie vor. der 
Tergessenheit zu schützen. Hierdurch würden also 



stets frische KrSfte genXhrf, und fast spielend Weg- 
weiser oder wartiei^e Rathgeber erworben; nicht 
aber sollen dergleichen Yorrathskammern wie der 
Yerf* ausspricht theils den rohen Stoff ordnen «nd 
sichteq., theils die gewonnenea Resultate verkettea 
und einzelne. Figuren zum .Ganzen gruppiren« fl^. 
Osann denkt ungerecht von seinem Zeitalter, 'wel- 
ches vor den früheren Reife der Geistesbildung und 
methodischen Ueberblick der reichsten Hülfsmittel 
sich zueignen darf, wennerdieAussichtauf genOgea- 
de Anschauung der antiken Litteratur vonseiten ilires 
inneren Organismus in ferne Zeiten rückt, diesen 
Standpunkt des Organislrens selten anzutreffen meint, 
und auch für die innere Entwickelung jener Littera« 
tureu eine Geschichte rermifst. Wir wollen liiege<- 
gen nicht den wunderlichen Streit auffrischen, oi» 
unseren Tagen eher die Behandlung des Allgemeinen 
oder des Besonderen in der Philologie zukomme, ei-^ 
nen Streit, der aUerdings wei^ig Klarheit im Ge^ 
Schaft des Organislrens verrathen würde; noohweni^ 
ger erörtern^ worüber niemand zweifelhaft sejn kann^ 
ob die in den letzten Decennien mit Liebe geförderten 
Monographiecn und Fragmentsammlungen einen an- 
deren Zweck erfüllen als den, das Wissen vom Al- 
terthum bia zur höchsten Yollstlindigkeit zu hegrun- 
den und dem weitschichtigen System hier etliche 
tüchtige |£austücke zuzuführen, dort ein Paar übel 
gefugte Steine zurecht zu rücken; wohl aber dürfte 
man fragen, ob die vorliegenden drei Kapitel » über 
die Elegie, über das Aristotelische Buch von der 
Welt, und die MisccUon über lumbulus u. s. w., 
wliren sie auch fiber alle Mafsen febllos und erschö- 
pfend gearbeitet, uns sofort in isascben Schritten an 
das Ideal der Totalanscbauung drängen wiirden, 
Nichts soll man auf diesem Felde verschmähen, ^bet 
auch nichts überschätzen; und so nehmen wir jenen 
Yerein von Forschungen, die wiewohl üi>er bekanntie 
Themen doch mit genauester Sorgfalt unternommen 
worden, um seiner selbst willen dankbar auf. Lei* 
der gefliilt sich aber der Verf. mehr noch alsfrüher- 
hin in einer ermüdenden WeitlauGgkeit, die vermögn 
der wortreichen Discussion von Kleinigkeiten und 
unfruchtbaren Meinungen das Interesse schwächen 
mufs; er versichert zwar mit Absicht ausführlich ra 
sejn, um statt des blendenden und anmafslicheii 
Dogmatismus Schritt vor Schritt auf geprüftem Be^ 
den Torwürts zu rücken, aber zwischen der summa- 
rischen, selbst schroffen Bündigkeit, welche im Yof* 
trage kräftiger MHnner,(wicBentlev, Wolf u«a.) au^ 
den trügen Leser zum Denken und Erfinden zwingt^ 
und der matten, überflicrsenden, in lange Bogen ni^ 
laufenden Beredsamkeit ist eine weite K.luft befestigt ; 
und begreiflich hat diese Gemächlichkeit nicht ein- 
mal hier vor unstatthaften Hjpothesen und Mifsgrif- 
fen bewahrt. Um so kürzer wird lief, auf die wicV 
tigsten Resultate und die Grundlagen derselben einr 
.gehen. 

Das erste Hauptstück: Zur Griechischen. Elegie 
(S. 1 — 140. )| begreift drei Abtheiluug^n: Allg^ 
meines üöer Entstehung der Elegie^ über die ej/mpo* 
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mt^to^ 4£^ Eherne, und, ^eme Elegieen^ Zuerst cUe.VQn. 
fielen und unglücklich behandeite Frage: welche 
Akjiliisse die Elegie herTorriefen, Da wir hierüber 
durchaus keine ^fttimmten Nachrichten auß dem Air 
lerthum beeitzen , und sogar die ursprünglichen 
Denkmäler der Elegie bis auf geringe Trümmer ver« 
BAbollen sind, so meibt nur eine CombihatioA aus 
inneren Momenten ; - ans dem Charakter der Gattunj^ 
und ihre« YorhiUtAirs .zu dem voraufgegangepea^ 
Epos^ «US dem Gepräge der Zeiten, in welche die 
Bildung derselben, f^lit, aus den Erzeugnissen der 
Slteet^a Eiegiker. Denn die mechanischen Erklä-. 
vungevf eisen , die Herleitung bald von der L^dischen 
DoppelUöte, bald vom Epos diirch das Mittelglied 
4es Hymnus, und ähnliche sonst ^ gewähren im gün- 
stigsten Falle nur das fertige Gedicht, ohne dessen 
in Iporm und Gehalt bedingte Individualität zu erklä«. 
ren und aus geistiger Nothwendigkeit i^ufzuweisen« 
Hr. Q« begipnt mit ejnem langen rroömium und yie^, 
len BedenJUiehkcU^» gegen die bisherigen Versuchet 
eeine Skepsis -greift überdies den noch unbestrittenen 
Satz en, dafs der Pentameter aus dem Hexameter 
unmittelbar entwickelt sey , und qächdem er sich ein 
völlig freies Feld gemacht*, tritt ei* mit der Hypo- 
these hervor: das elegische Distichon sprach ein 
natürliches Bedfitfnifa des . fühlenden Herzens, die 
Trauer um den Gestorbenen aus, und war eine Gru^ 
SiArift, iniyQaftfiay ja die fFcbrerbekunst bei den Grie- 
eben (p. 20.) wurde durch den allgemeineren Ge- 
hraueh epigrammatischer Aufzeichnung vornemlich 

fef ordert; die metrische Form desselben hatte zum 
frs<diema diedaktjlischePenthemimecift verbunden 
mit sonstigen. Aeihen, als bedeutungsvollen Sehlnfs*; 
Mreiterhin ging das threnodische Gedicht mittelst der 
Gnome zur politischen Elegie und zu anderen Spiel- 
arten über, oder, wie es hier heifst, der subjective 
Ausdruck der Empfindung bemächtigte durch dfas Me- 
dium der Gnome sich der elegischen Form für jede 
Aeufseruee des Gemüths. Ob der Verf. glücklicher 
als seine Vorgänger gewesen, d^^h. ob er mit gröCse- 
rer Evidenz aus den zufälligen Anlässen einer kur^ 
xea Grab - und Denkschrift die Innerlichkeit einer 
h^hst mannichfaltigen Gattung herzuleiten vermocht, 
ist nicht schwierig zu entscheiden ; man erwäge zu- 
nächst folgendes« Als Epitaph ist, soviel wir wis- 
sen , in der klassisehen Zeit das elegische Distichon 
Jiieroals verwandt worden , sondern m ausgezeichne- 
ten Fällen, wie die Attischen Redner darthun, und 
Inschriften (cf. Aiiic. n. 1700 bestätigen , pflegte der 
Staat es dem Andenken wohlverdienter Bürger, nicht 
eini^eken Personen zu widmen : auch konnte damals 
kein anderes Verfahren stattfinden. Y lele Jahrhni^ 
dsrte ginaen vorüber^ ehe das Distiehum auf eine 
wiUkarliche Form in jedermanns Händen herabsank: 
während es in den Zeiten seiner nationalen Kraft nna 
BlQthe (nach der üblichen Auffassung, vor Mimnerr 
mas) stets einen objeciiven Gehalt im Sinne beson- 
derer Kreise der Gesellschaft besafs; seine Wahr- 
heit liegt im Heraustreten aus dem unbedingten Na- 



torleben, welchem das Epos angehärt, und wie es 
selber ein ermäfsigtes Epos war, ein Ausdruck des 
in Politik, Geselligkeit, Liebe und Wehrouth hin-* 
eilenden Ionischen Gemeinwesens, so wurde seine 
metrische Fassung durch den Hexameter bestimmt, 
dessen Pracht und umfang für eine Menge von Ruhe- 
punkten und kurzen Gedanken im Pentameter, gleich- 
sam in Bruchstücken des übergrofsen Verses, einen 
einfachen Ablauf erhielt. Dies führt uns auf die 
daktylische Peathemimeris oder die Composition von 
anderthalb, Hexametern ; und wir fragen, was zu 
einer so zerstückelten Fügung vermochte , statt den 
breiten Spielraum von zwei und mehr Hexametern 
festzuhalten, welche Spur ferner jene Pentheroime- 
ris in ihrer Vereinzelung (welche das abenteuerlich- 
ste Dnding müfste gewesen seyn) oder im Verein mit 
Daktylen andeute, da sie rechtmäfsig, wie Pindar 
nebst den Dramatikern zeigt und der p« 23. citirte 
lambelegus anschaulich macht, nur die Katalexis von 
iambiscnen und epitritischen Rhythmen sejn konnte« 
Das Zeugnils endlich der Grammatiker, welche 
nichts als die späte Gewohnheit vor Augen hatten, 
beweist für das höhere Alterthum nichts: z.B.Drrico 
p» 161« iliüd-uai yaQ xfiV^^^ lovrij* Iv ri d^Qj]viug im^ 
Tuq^iotg xai imy^dfji/Muüu Veberzeugender klingt die 
Darstellung von mr sympotiMchen Elegie^ wofern man 
hierunter nicht eine förmliche Spielart» sondern ein 
fruchtbares Element und glänzendes Kapitel des ele- 
gischen Stofies versteht, dem um so gröfsere Bedeu- 
tung zukam, je reicher das Griechische Gastmal, 
von den Zelten des Ionischen Wohllebens bis zu den 
Symposien.der Philosphen, ^n den heiteren'Genüs-r 
sen der Poesie und Musik war» Nur begehre man 
nicht von der Elegie ui^ter Gastmäiern zu hören ; et- 
was weitl auf ti^ ist der hieftir p. 38. aus der Elegie iii 
Jßiiripides Andromacbe.und aus der elegischen Flö- 
tenmusik geführte Beweis ; alles läuft vielmehr auf 
Stellen und Fragmente hinaus, welche die Freuden 
des Males preisen und empfehlen. Solche werden, 
begleitet von der etwas abgeänderten Uebersetzung 
Weheres und von beiläufigen kritischen Anmerkun«- 
gen, der Reihe nach p. 42 — 78. aufgeführt aus j4r- 
ekilochusj Anäkrean^ Xenopkanes^ Theognis^ Eue' 
nu8 und Ion von.Chios. Unter den Emendationen 
scheinen Erwähnung zu verdienen p, 53. die in JTe- 
nophan. ap.Aih» XI« p« 462. f. gemachte oiuoiag otpt^ 
iiAvdg statt der handschriftlichen Lesart ajuaiag, (piv^ 
difyor: und p. 72. o 6i Xqvoo^ (als Name eines schö- 
nen Wt^inscbenken) in lon's etwas später von Athe- 
näus citirten Worten , worauf gleichzeitig Bergh ge- 
fallen isim Als Fortsetzung gilt 4ie Digression von 
Dionysim dem Eher^n^ oder vielmeh;" dem Kupferi- 
mann .(p.79 — 140,); denn gleicht es auch einer 
Üehertreibuag, ihn als Repräsentanten der sympo- 
tischen Elegie zu fassen, so gehört er doch unter die 
wenigen Attischen Dichter, welche diesen Stoff behan- 
delten« Von seiner Person wissen wir so viel : Dio- 
nysius', iZeftgenosse des Perikles, war einer der An- 
führer der Kolonie nach Thurium (PluU Nie. 5. eelL 
FhoU V. QovQiOfidvmg ) ^ und kam als Staatsmann 

durch 
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imA seine Kede kt Vtffnif ^ ito^itt w Kuj^er^ltf 
(daher der Spottname 6 XaXxov^)^' oh^ewifs für 
welehen Zweck , einführen hieb ; aUeh achrieb er 
^egieen für geselKge TerhSltnisae, Termuthlieh ei*- 
Aeni gewiesen Theodorua dedicirt , dte sowohl durch 
den geschraubten oder yerkfinstehen Ton als durch 
manche Spielerei (z« B. das Anfangen mit einem 
j^entameter, wofilr noch Jetzt zwei Stellen scheinbar 
zeugen, oder die von AnHot. Rhetwr. HI, SS« gerügte 
f'Ioskel ^Qa%fyfi KaXXtonrjg) befrenideten. Ton ihm 
giebt es sechs , nur durch AthenHus in einem zum' 
Theil bösen Text gerettete Fragmente, welche der 
Tf. mit gröfster Ikhaglichkeit kommentirt und, zu- 
weilen berichtigt hat; doch sind Fehlgriile. nicht 
(inlünglicb vermieden. Sogleich in fragm. h api 
^ih. XV. p, Ö69, D. Tr/^nw aol nQwv^ /agijiov ^yxf pa- 
^ng ;(a()iTac, wird nach einer betrltcbtlichen , über 
alte Collectaneen sich verbrettenden Abschweifung 
von den Göttern, denen zu Ehren man trank, p« IM. 
der Sinn gesucht, dafs der Dichter zuerst den Cha-^ 
riton , ond gleichsam noch vor den Chariten , eine 
Spende darbringe, weshalb tu schreiben sey nporigto 
bCagiraiv. In diesem harten Ausdruck iSge doch ein 
zweckloser, manierlrter Znsatz, „nimm diesen 
Kelch meiner Poesie, dir habe ich den süfsen Trank 
bereitet, den man sonst (selbst dieses eonst ist für 
jj^ie Göttinnen eine Seltenheit) den Chariten weiht;** 
allein Dionysios meint mit einiger Ziererei den 
iscbönsten Becher, den Ausbund aUer Grazien. Ne- 
benher ist p. 98 ein schlimmes Fragmeüt Hermippi 
Aih. X. p. 426 f. geändert: im ersten Yerse, *^h(i&\ 
QTav mv^ud^ ^ Siti/tiftiS-a , richt{|; gefordert ntvwft^r, 
aber der Barbarismus ittf/cüim&a (fies Xetipdfi^ä^ , Übe-' 
piHs) ohne Sinn gednldet; in v. 2 iv/o^fj^a^ nQoi; 
rovd^ 6 olvog (Sx£(iac ytröv, mit der Krasis oTpoq ge- 
setzt d icexgafiivo^ , WO die bOlige Herstellung nahe 
lag, iv^o^i^^ »P^C Tov9^ , ^vog tvitcugog yfH}t;. Von 
V. 3. wollen wir luih weigen ; in v. 4. xiw&ilg y%y{vfixou 
TovTo nhT% xoi Sio, ist xga^dg getroffen, aber eben- 
110 nöthig va^To, mein« gemischt. ' Nicht verwerflich 
Ist die p. 115. über Stesichwrus ap. Aih. XI. p. 499 
Vorgetragene Muthmafsung , dafs dort zwei Hexahiie«- 
ter standen und es am Schlnfa des zweiten heifsen 
solle, To QU Ol na^djjxi xtgaacag. Ohne Schein hingC'- 
gegen p. 120. die Correctür f«V bei Ion. Aih. Xl; 
p, 469L C. ThXlov fi // i&Xov, KJitno^g i^igyov noSwp., WO 
noch weniger an einen Töpfer Haator zu denken wSre, 
sondern an einen imWettlauf erwo|rbenenKat|iDfpreis: 
\quXqvo9^ s. Schaef. in Bas, p, 386. An ffäfo'* Worten 
aber Rep. IX. p* 583 ro di xQkinf *OXvpi rtiK&gtw cuh 
Ttjgl Ttxa\x(o OXpiinlfa Jd, wo der ieiite Sieg der 
.Sittlichkeit vortrefflich mit d^m höchsten irdischen, 
dem zu Oljrmpia unter Obhut des Olympischen Zeua 
errungenen, verglichen wird, hatllr, O. keine heU- 
künstlerische Hand bewiesen, wenn er p. 103 die ge- 
sperrten Worte für Interpolation erklHrt. Noch ei- 
frige^ müht er Sich um das dunkle it. III« a/^ Atk. 



p; 068ir B. w6 es mancher Hypothesen Iftr Efnzelh^ 
ten des CdtCSbosspieles bedurfte; doch ist der erstn 
Ters, Kitraßov IvS^die am rghor iararai ofdvg^(&^ 
feg I ^ftitg ngogttd^fdiv x^X. nicht fragmentarisch , son- 
dern wohl -am schreiben , Kortaßog hdudt . • imwat, 
9v ivgfyioTigy hier soll der R« znm- dritten Male ste» 
hen (vgl. Syntax p. 361)} im letzten Terse, ffg oaw 
at Xuray fg x^^qi^v ixThatat, will der Vf., was gnfl» 
mmSglich , den Singular durch daä Schema Pindarf- 
com retten, welcher nur durch eine nicht seltnM 
Attrai^ioii des YerbaK Numerus (Synt. p. 422) Mh 
halten KefiBle) der Cfedänk» fordert auberdeäi <?»* 
Soor, dann ermesset die GrSfse desHmtme»^ in weU 
dhem Oar Wwf umspännt ist. Wie kann aber ritt 
Hexameter <p. 129) schliefsen . vor ai&^ga rar %mre^ 
zÄir^ ? o«d welche Dolmetscbung darf aus ft. IV. 
Aih. XV.-p. jBflB. F. ih^t6Trig Ti XSyov 0aittxog Mtsvaeh^ 
kgiräg tfA aiXfAära nfptniiy eine Beziehung atef ddi 
Redner Phifax (p. 135 ff.) hervorlock^n : tiHtf etn 4e^ 
kendes ^esprihh gleich wie des PhSax 1reilft'2fU dlm 
Bänken die Rudrer der Musenf Man brancht ei» Ap-^ 
pellativ wie g)Xvaxog (welchem das Metram wider«» 
Strebt) und den Optativ nffunoi. 

{Die Fori9€tzung folgU) 

SCHÖNE LITESAfVa 

. Hamburo , b. Nestler n« Melle : Der ErzhUduof 
von Madrid. Roman in zwei Theilea von WUkeU 
mine Sosimanhj geb. Bhwnenhagen. Vfriii. u. s. w. 
1835. lr.Bd.2iS0; 2r.Bd.302Sv8. (2Athlr.) 

Die Hnupteaehe in diesem Boche, um welelie sieh 
der gröste Tfaeil des Ganzen drehet int, Mm eine 
vierzebnjKhrige ndelige* Hofdame der Königin ond 
vierlbbte Braut eines <]rranden so sdiwachnervlg iai| 
diifs sie bei den LiebeserkUf rnngen , welche il^ ein 
Herzog de los Aoqueta a la ha^e in der kteigli-' 
chen Galleeie macht , ala die Dame ihrer H^rin et- 
"was Zurückgelassetfes holen soll, dergestalt schwadi 
wird, dafe (sie in Ohnmacht ftjilt nnd der gMhnnde 
Liehhaber lein vollständiges Stuprnm vnlBiriifft^ 
dessen Folge zur gekörigen Zeit ein Sohn- ist. IMr- 
w^hr da möchte man £» Definition einer nmUer die- 
biüs weldte die fucetiae facetim^im geben , nimliek^ 
^i eian digito taugis^ staiim in dorsum eadit^ ridilig 
finden. Es-4st wirklich arg, 'wenn man bedenkt: 
^ine vornehme Spanierifl ,. eine Hefdame der Köni^ 
gin^ «in tugendhaftes Mädchen und in «laer GaUeirie 
aes königlichen Schlosses nnd *— dafs eine Frao so 
%twas senreihsn -kann, in -einer Zeit wo 4ie MSnn«r 
«nltongen dergltfeliea zn vermeiden. Uebrigens, d» 
'Geleit Zartbeitea von Busen u. dgl. noch abgereeb» 
Itet, ist das Buch unterhaltend zu lesen und^^nt g«- 
*sehrieben^ denn Einaelnhctten darf man bei einet- 
'Frau nicht zu hoch nnschlagen« Druck nnd Papier 
-iind vortrefflich« 
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SCHRIFTEN ÜBER GESCHICHTE DER GRIECHISCHEN UTTERATUR. 

(Fortsetzung von ^r. 118*) 



'en Kern des Ganzen bildet die Untersuchung 
über den vermeinten Artstoteies negl xdainov mit 
Beitrifgen zur Kritik des Aristotelischen Textes, 

5. 143 — 284. Der Yf« ging zunHchst yon den An- 
eutungen Yillorson^s aus , vrelcher den Urhet>er je- 
nes Buches als stoicissans bezeichnet ; zu genaueren 
Studien mögen ihn sowohl Hegels Vorlesungen Über 
Geschichte der Philosophie , diä er.hSufig citirt, als 
die seltsame Vertheidigung von Weifse^ welcher dort 
den unnachahmUcken Typus des AristoteJischen StUes 
^wiedererkannte , bestimmt haben; jedenfalls ist es 
erfreulich wahrzunehmen, dafs ein Philolog mehr 
sich dem Aristoteles zuwende« Schade, dafs Hr. O« 
zu sehr die Kraft und Bündigkeit vermisaen lüfst, 
ohne welche die Momente der Polemik und der wis- 
Bcnschaftlichen Demonstration in weitschweifig zer- 
splitterte Diskurse sich verlieren müfsten und selbst 
die methodische Belehrung, welche gerade solchen 
Analysen einwohnen mng, vieles an Haltung und 
Gedrungenheit einbiifst« Es sind aber folgende Ka- 

Eitel gewissermafsen ein Stamm der Untersuchung« 
lafs^ die Kommentatoren des Aristoteles mit einer 
Schrift TtfQi xoofiov unbekannt waren, zeigt die Aen- 
berung von SimpUcius {de Coeh prooem.) , ProMus in 
Tim. p« 322. bezweifelt ihre Aechtheit, anerkannt 
wird sie zuei:st von Appnleins und Justinus Cokort. p. 10. 
weiterhin von Stobäus\ und zwar (p. 160.) unter den 
Titeln nkgl x6afiov und thqI tov nayToc:. Wir wollen 
nun keineswegs bei den moralischen Einwänden ver- 
weilen, wenn sie gleich statthaft sind: z. B. dafs 
Aristoteles nirgend bewogen sevn konnte, seinem 
gewesenen Schiller Alexander ein so wenig in Ton 
und Gehalt entsprechendes Lehrbuch über Phjsili 
und Religion zu ilbersenden. Dagegen führen zur 
Entscheidung 1) die realen Gründe, entnommen von 
der gröfsten Differenz der Aristotelischen Ansichten 
lilber Naturwissenschaft und Theologie (p. 165 ff.); 
diesen gegenüber iHuft das fragliche Werk auf die 
populärsten Glaubenssätze los, denen Aristoteles 
sich niemals accommodirte. Ferner die geographi- 
schen Thatsachen (p.180 ff.), die ispSteren Zeiten an- 
gehören ; dafs für clas vielbesprochene. 0€ßdX t. h zu 
setzen sej Vißoia ist p, 184. wahrscheinlich gemacht. 
2) Die formalen Gründe, viel zu kurz p. 187—89. 
behandelt* Ob wol solche Schilderungen zur schla- 
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genden Ueberzengung drängen? „Der Stil des Ari- 
stoteles ist der treueste Abdruck seiner selbst, das 
keifst, die reine Aeufserung seiner operirenden Wis- 
senschaftlichkeit mittelst Worten, welche denselben 
Character, dieselbe Form annehmen, unter welcher 
dem philosophirenden Aristoteles die Ideen entste- 
hen und sich aus innerer Nothwendigkeit des Aristo- 
telischen Denkens und Schliefsens aneinander rei- 
hen'* u. s« w. Ein unabweisliöher Punkt war eben 
für unseren Philosophen die ganz individuelle Com- 
bination, Gliederung und Perlodisirung der Gedan- 
ken , deren knäuelbafte Gebundenheit schroff genug 
von der rhetorischen Behaglichkeit und anmothigen 
Entfaltung des Anonymus absticht; die blofse Ber 
Ziehung auf die gewohnten Prädicate, Brachylogie 
oder Tlefsiun, fruchtet nicht bei einem Autor, des- 
sen Stil nicht immer derselbe war. Auch fällt die 
Art und Menge der auf so kleinem jRaume gefunde- 
nen glossematischen Wörter (gesammelt p. 233 bis 
239) auf, ohne dafs sie doch stets der Aristotelischeii 
Wortbildung widersprächen. Wer ist also der Vf. 
des unaristotelischen Buches? Chrysippusj versi- 
chert Hr. Osann , und er freut sich am Bewufstscyn 
eine unversehrte Sckriß des bedeutendsten Häuptlings 
der Stoa wieder etobert zu haben. Denn 1) schrieb 
jener mgl xoofiov : so citire Stobaeus Ed. Phys. I. 
p. 180., der auf eine Definition folgen läfst, xovxo 
^iv ovviv TW iivxiQio thqI xoofiov. Allein die Defini- 
tion trifft nicht mit unserem Buche zusammen; die 
gedachte Citation fehlt in den Placita philosopkorum 
und läfst sich aus den späteren Worten herleiten, 
wie Hr. 0. selber für ievjigM aufstellt. Welchen 
Platz fand aber eine Schrift über Welt und Welt- 
ordnung, gemischtii aus Physik und Religion, im 
System des Stoischen Weisen? Dem begegnet die 
Hypothese (p. 196^, dafs er eine übersichtliche Dar- 
stellung auf dem Standpunkte des Volkes in populä- 
rem Gewände geben wollte (wiewohl mehrere der 
wichtigsten Dogmen, wie über nqovota, mangeln), 
und ihr zu Gunsten die sonst von der Ethik geschie- 
dene Physik (p. 231) in die praktische! Philosophie 
zog." Wüfsten wir nur auch dafs dhrysippus jemals 

{»opulares schrieb und zu schreiben Anlafs oder Ta- 
ent hatte! Allein 2) viele Sätze des Stoikers trägt 
der Autor il. K. gleichroäfsig und sogar unverändert 
^ (*) im 
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im Aufldrnck vor. Die Aebnlichkeit i«t unverkenn- 
bar; indefs vergleiche man die deshalb dargebotenen 
Parallelen p. 211 — 214. 220 — 223, um sich zu über- 
zeugen, wie viel an der Identitlft, an der unmit- 
teHiaren Hand Chrjrsipp^s mangle, was Tür einigt 
Punkte p. 217 zugestanden wird. Als ein Zug der 
Aebnlichkeit kann auch das Gefallen an etymologi«^ 
sehen Begründungen gelten, wovon p. 229. Endlich 
3) der Chr jsippische Stil. Dieser strotzte von neuen 
und oft schlecht geprägten Wörtern; ein gleiches 
lebreo die Beispiele aus dem Werke JT. Ä. Dasselbe 
liefse sich von einer erbeblichen Anzahl Griechischer 
Schriftsteller darthun; nur dann wäre der Beweis 
zwingend, wenn unser Pseudo- Aristoteles sieh in 
Stoischer Terminologie und Begriffmäfsigkeit be- 
wegte. Hr. O. gedenkt hier selber p. 239. eines mög- 
lichen Einwurfs, der allerdings seine Hypothese ver- 
nichtet: Chrjsipp schrieb trocken , dunkel und häu- 
fig schlecht, ganz im Widerspruch mit dem Buche 
JT. K. Er löst ihn aber mit Berufung auf die unzwei- 
felhafte Thatsaehe, dafs letzteres nicht in die Klasse 
der streng- wissenschaftlichen, sondern die der po- 
pulären gehöre, welche ganz andere Darstellung be- 
gehren.- Wie man sieht ^ eine peiiiio principii^ ein 
unverholen herumgeschlungener Cirkel: wir müssen 
erst ein vernehmliches Zeugnifs vom schweigsamen 
Alterthum hören, dafs Chrysippus jemals an das 
Yolk. nnd zwar in populärer, heiterer, korrekter 
Schrmbart, sich gewandt habe. Bis dahin wird es 
vom Yf. mql x6g(jlov beifsen, stoicissafj und Kapp 
(dessen Urtheil-p. 193. "mitgetheilt ist) Recht behal- 
ten , wenn er ihfi für einen Eklektiker der verschie- 
densten Phflosopheme und Kenntnisse ansieht. Die 
nachtrUgliehen Vermuthungen (p. 241. ff.), dafs die 
Schrift in das von Tvrannion besorgte Corpus Aristo^ 
teleum versetzt wurdfe, weil man Anklflnge von Ari- 
stotelischer Lehre fand, dafs die wahre Lfeberschrift 
TtQog IdXi^aviqov lautete und die Abfassung des jetzi- 
gen Proömium herbeiführte, diese lassen wir mit 
Shnlichen anf sich beruhen, und schliefsen, obwohl 
der Stoff noch unerschöpft ist, und die Hypothese von 
Siahr zu neuen Erörterungen führen könnte. 

Hierzu kommen ^wei Beilagen, p. 250 — 284. 
Die erste giebt Nachträge von und für Büchertitel des 
Chrysippus ; bemerkenswerih mag die scheinbare Yer- 
mnthung (p. 254. ff.) von Hrn. Otto sejn, dafs in den 
Auszügen bei Augustin C. D. Yj 9. mehr Fragmente 
des Ciceronischen Buches de Foto stecken ak bisher 
geglaubt wurde. Die zweite liefert nützliche Bei- 
träge zur Kritik des AristoteUschen Textes. Da Beh> 
her in seiner Recension blofs auf seine, nicht ein* 
mal vollständig verglichenen Codices einging, und 
weder die sonstigen vielfach zerstreuten Ilülfsmittel 
aus dem Alterthum , noch die Arbeiten der neueren 
Kritiker berücksichtigte, so bedarf man vieler Nach - 
und Beiträge, um einen vollständigen und mindestens 
übersichtlichen Apparat zu gewinnen. Der Yf. er- 
theilt ein Spicilegium namentlich zum Buche ntql xog- 
fiovy besonders mittelst des Siobäus: woraus von 
neuem erhellt, wie sehr die gewöhnliche Lesart » 



auch nach . der jüng^fen. bandschriftlichen Berichti- 
gung, hinter der uNprÄnglichen Tradition zurück- 
geblieben sey. 

ZumScblufs Vermischtes^ P*^^ — 312. Zuerst 
die durch eine Verbesserung von Odavim IfsratianM 
dejnedic. II, II. eingeleitete Erzählung der utopi- 
sc&en Reiseabenteuer , welche Diodor aus dem Ro- 
man von lambülus berichtet; zugleich mit Erwäh- 
nung eines Geistesverwandten^ des bei Suidas ge- 
nannten Philipp von Amphipolis. Zweitens eine Ent» 
deckung, dafs der Rhetor Cäcilius ein ansehnliche« 
Werk, at %wv go(pioTwv iiatQtßfUf geschrieben habe: 
ein gar unglücklicher Fund, den Hr. O. nach 'E.rJÜ* 
ten verziert^ aber nach erneuerter Prüfung tilgen 
wird. Sie beruht nämlich auf den Worten eine« 
Grammatikers, Ioti dl %i fdeXerdfiivov Iv ruig %üv aotps^ 
arwv SiuTQißaTg: sollten nun dem Vf. die axoXaarüud 
vno&iakig , ein Theil der pLtXixat aoipiardiy (s. Grundr, 
d. Griech. Litt. I. 416.), völlig entgangen seypl 
Auch ist zu besorgen, dafs die hiernächst unter Be- 
merkungen flir Alexander Aetolus mitgetheilte , sonst 
ansprechende Konjektur in Schoh II« y/. 86. wg qr^mv 
^AXt^avSQOg o AhioXog iv ^AaTQoXoYiaraTg , wo er ir 
^AoTQayahoraig wünscht, auf keinen besseren Grund 
baue; denn Pilloison^ dessen Lesarten Bekker zu 
verschweigen pflegt, las iv naiSta doTQaydXcov, Vier- 
tens einelVotiz yoAUiotitnus VQaxXaa {Suid. v»Evqv^ 
ßaTog); endlich von der zweiten Grabscnrift auf Plato 
(Diog. Jjaerti III. 43«), als einer Dichtung des Spen- 
sippus , wo V« 3.! 4. spHter zugesetzt worden , und 
vom Epigramm bei Pausan, X, 7, 3, mit Bezug auf 
die poetischen LiceAzen, zu denen ein widerspensti- 
ges Nomen proprium zwang. Der Fortsetzung die- 
ses verdienstlichen Unternehmens dürfen wir mit vm 
so lebhafterer Erwartuu]^ entgegensehen, als der Yf^ 
einen gröfseren Reichthum an Beitrb'gen verheitat« 

Um der Vollständigkeit willen erfordert eines 
summarischen Bericht : 

5) Geschichte der Hettenisehen Dichtkunst. Yen Ihr. 
Hermann ülricL Berlin 1835. Erster TheiL 
Epos. 8. 527. Zweiter Theih Lyrik. S. CStt. 8. 
(5 Rthlr. 12 gGr.) 

Diesee umfassende Werk ist die erste, bis auf 
einen Grad vollendete Komposition der Thatsachen 
und Yorstellungen , innerhalb deren eine Geschichte 
der Griechischen Poesie liegt; und es wSre schon 
deshalb interessant zu erfahren, aufweichen Punkt 
die bisherigen Leistungen gediehen , und bis zu wel- 
chen Resultaten sie vonieinem denkenden Kopfe ver- 
arbeitet seyen. Denn die bekannte Schrift von Friedr. 
Schlegel j der in den ersten geistigen Regungen de« 
Studiuitis und mit sp&rlichen Uülismitteui sein Ge- 
schichtbuch unternahm, ist nicht nur Bruchstück ge- 
blieben, sondern überhaupt nach einem beschrä'nktea 
Plane durchgeführt. Allein Ref. mu(s ans nahe liegen- 
den Gründen auf eine Analyse des vorliegenden Wer- 
kes verzichten ; er darf und will weder rühmen noch 
rügen, und übcrlSfst gern den KonversationsblStternj 
ihr Publikum über die Yorzüge , den Reichtham una 

4i^ 



TInm. 114. DBCEMBBR 1836. 



910 



Vaffllicbkeit }mi%T iTbeile so belehr««, Ht«r wird 
•In Paar Seiten z«r Charakteristik dee wesentlichen 
Bestandes genOgen; auch das gründliehsle Bneh ei- 
nes Meisters seil eine geistige Summe bis zu dem 
Grade der Bridenz offenbaren , dafs es im scharfen 
Umrtfs sieh begrenzen läfst, und seine Stellang , sei- 
nen Bezug zur Vergangenheit und Gegenwart,, sein 
individuelles Mafs kund gibt« Im übrigen wünschen 
iprir unseren Yf, von einem und dem anderen Moment, 
Wenigstens zum Besten des dritten Theiles , zu über^ 
sengen: wodurch mit wenigem das Ergebnifs einer 
langwierigen Recension gewonnen wlire« 

Um Ton der Aufgabe des Ganzen zu beginnen, so 
begreift sie nicht die Gesammtheit der Griechischen 
Poesie, sondern den klassischen Zeitraum derselben. 
Demnach fehlt die seit Alexander entwickelte Kunst- 

Soesie, der Produktionen ron Bjzanz nicht zu se- 
enken $ diese materielle Liivke wird aber durch den 
Sofsen Vortheil eines gleichartigen und nationalen 
offes apfgewogen. Auf welchem Standpunkte nun 
ist die lijationalpoesie der Griechen gefafst und in 
den 31 Yorlesungen (wie die Kapitel etwas mifs- 
brMuchlich , ohne jROcksicht auf akademische Formen 
oder Zwecke, heifsen) gestaltet worden? schrieb 
der Tf. als Philolog, als Litterarhistoriker, als 
Aesthetiker ? Dem Anschein nach als ein Genosae die- 
ses dreifachen Berufs, wofern wir dieBinrichtungund 
Farbe des Buches mit den Andentungen seines , Ober 
einen so wichtigen Punkt wenig belehrenden Vor- 
wertes vergleichen : denn erstlich bezeichnet er sei- 
nen Veihsuch als einen Beitrag zur Geschiefate der 
Kunst , worin die Harmonie der SchSnheti Kriiernttn 
der Wahrheit setf^ und die Besonderheiten des Stoffs 
als Erseheinnng^en vor dem innerlichen Zusammen« 
bange zurückweichen müfsten ; weiterhin rüth er das 
Werk nicht blofs aus dem philologiechen y sondern auch 
aus dem allgemein - menschlichen oder philosophisch^ 
historischen Gesichtspunkte zu betrachten« Bs istmifs- 
Hch aus einer solchen Unbestimmtheit des Ausdrucks 
den einfaehen Gedanken heranszninden ; wir leben 
in einer Zeit der Ueberfeinemng und Ungenfigsam- 
keit, und ein Schaukelsvstem wohltönender Begriffe, 
^orin die Kunst j die Phantasie des GSttlichenj die 
Wissenschaft mit Ihren Organismen und Vhnlidie 
Klinge wiederkehren, mnfe hlfufig den schlichten 
Kern individueller Erfahrungen ersetzen. Man kann 
fragen: Ist das philosophisch - historische Element 
ein wahriiafter Gegensatz zum phUologischen ? hat 
iieh ane diesem ^schichtbuche , wenn anders es 
treu und positiv seyn wollte, die Harmonie der Schön- 
heit unter Griechen ergeben können? Aber dies 
meinte wohl der Vf., dafs er den philologisch geform- 
ten Stoff nach Principien zur Geschichte der höchsten 
künstlerischen Bestrebungen, welche die Hellenen 
in ihrer Poesie darstellten und als Offenbarung des 
Schönen ausrorachen, zu verarbeiten suchte. Ge- 
wifs ein grolsartiges Ziel , das er mit Lebendigkeit 
und aufmerksamer ErwSgung der politischen , reli- 

f lösen und sittlichen Gründe verfolgt; aber weder 
Philosophie noch die Studien der allgemeinen Litte- 



raiiiistorle halten daran einen innigen AntheiK Die 
letzteren können, um weniges aus vielem hervbrzu* 
heben , den reichsten Schatz empirischer Thatsachen 
gewfihren, eine Menge einleuchtender Analogieen 
und überhaupt eine litterarische Formenlehre bilden 
helfen , durch deren Norm die sicheren Erseheinun* 
gen und FScher einer besonderen Litteratur an Klar* 
heit undUeberzeugung gewinnen, ihre dunkelen Stel^ 
len und Probleme hingegen mit verwandten Pro* 
duktionen verknüpft und einer mehr oder minder aoth- 
wendigen Auffassung nSher gerückt werden , so dafs 
also durchweg grofses und geringes im zusammen«' 
hangenden Ganzen der Völkerbildung Licht undSjm» 
metrie empfüngt. Diese Empirie und komparative 
Darstellung vermissen wir; durch siewSren mehrere 
Fehlgriffe vermieden werden, wie z. B. die Aesopisehe 
Fabel auf gut Glück als Nebenlinie der Ljrik , na«- 
mentlich ;desi Ionisch -elegischen Stiles (IJ. 455. ff.) 
untergebracht ist , wührend sie gerade jenem Kreise 
der Produktivitit gewaltsam widerspricht , ja ohne 
den mindesten Nachtheil als echtes Episodtum sich 
herausnehmen iSfst. Nicht einmal die Schilderung der 
Hellenischen Poesie in ihrer Gesammtheit und in der 
Differenz gecen fremde NationalitSt ist onternom«» 
men und in ein Knnstnrtheil gefafst. Und was Phi- 
losophie betrifft, so tritt nodi entschiedener hervor, 
dafs der Vf., was er gesammelt und eingeordnet hat^ 
durch das Mittel der neflexion zusammenfügt und be* 
herrscht; seine Ansicht von den Redegattungen und 

Eoetisehen Formen ist Abstraktion, bald von dem 
l^kommen abhängig, bald auf eigenthümliche Weise 
kombinirt, selten aner ans den Tjpen des Grieehi«* 
sehen Geiatea hergeleitet; sowie seine Betrachtung 
von Zust&nden und Charakteren , um in ungestörtem 
und nirgend lückenhaftem Verlauf sich zu behaupten, 
mancherlei Zwischenglieder, hvpothetische FHrnuog 
und was sonst fuga vann verkittet herbeizuziehen 
liebt. Hat nicht sogar der Kampf zwischen Titanen 
und Göttern zu folgender Reflexion (I. 59« 60.) ver- 
fiihrt? „Liegt hierin einerseits unzweifelhaft die 
feindliche Begegnung zweier sich widerstreitenden 
Religionssjßsteme mythisch angedeutet, soistesander- 
aeils charakteristisch, daCs «gerade das Urgescblecht 
dee Helienisfhea Staidmes sieb in atolzer Kühnheit 
und riesiger Kraft gegen die herrschenden Götter, 
sey es dafs in ihnen blors die Gewalt der Natur oder 
bereits zugleich das ordnende Gesetz apotbeosirt war, 
empörte; es ist darin das erhehefideOefShI der mensch- 
lichen Freiheit und der Selbständigkeit gegenüber der 
Nothwendigkeit und Herrschaft der Alatnr ausge- 
sprochen, jenes GefVhP u. s. w. Unter anderen Phan- 
tasmen, denen mehr als billig eingerüumt ist, bezeich- 
net eine Art LuftgebSude die Mjstik des Onomakri- 
tus (L 479 fg. und wiederholt II. 245 fg.) ab firzeng;- 
nifs eines Jahrhunderts voll wüster Unruhe, das mit 
sieh in Zwiespalt gerieth und durch die erwachende 
Philosophie untergraben wurde: dieses Gemfilde, das 
noch unistHndlicher über die Schwankungen weiche}' 
Seelen sich verbreitet , sollte dem fünften Jahrhun- 
dert gleichen, in welchem die Religion der Yüter un- 

er- 
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erschüttert war? Anderweitige Belege bieten die 
ersten Kapitel. Durch einen Grundfehler sind Epos 
und Lyrik (sollte Melik heifsen) einander entgegen* 

Sesetzty jenes eine Darstellung des üufseren, diese 
es inneren Lebens in Beziehung auf das Unendliche; 
wodurch der letztere Abschnitt in Schiefheiten ver- 
fallen ist, und selbst die Behandlung epischer Sagen 
inr Melos (z.B. L 485 fg.) geniifsdeutet werden : und 
doch gibt es hier keine Gegensätze sondern koordi* 
nirte, blofs durch die Chronologie geschiedene Gat- 
tungen,, das Epos mit der elegischen Dichtung ent- 
hielt die Weltansicht der lonier, das Melos die des 
Doris.chen und Aeolischeu Stammes. Yorles. III. 
besteilt in einer Charakteristik des Hellenischen Yolr 
kes, welche rHsonnirend eher die Möglichkeit einer 
mit den Vorzügen dieser Nation ausgestatteten Poesie 
darthut, als die ganz individuellen Fähigkeiten und 
YerhSltnisse zergliedert, denen die sHmmtlichen poe- 
tischen Formen entsprachen. Die hierauf folgende 
Vorlesung sollte das Wesen des Griechischen Epos 
zeichnen; meistentheils liiuft sie hinaus auf etliche 
Theoremen der Alten , die neueren aber von A.' W. 
Schlegel, Goethe, Schiller u.s. w. sind übergangen, 
obgleich man auf sie mehr als auf eine Recension des 
Tfs. (p. 93.) hingewiesen seyn wollte« Doch einen 
Reiohthum von Maximen und Idealen, gewährt die 
ästhetische Einleitung ^ „Entwiokelung der Idee der 
Kunst iiberhaupt,^^ wovon der Vf. selber wünscht dafs 
man es damit nicht genau nehme: mit Recht, denn es 
sind unfertige Gedanken, und wir überlassen sie den 
Philosophen , wenn anders diese Hrn.U. vor ihr Fe« 
rum zienen, der die Philosophie (1. 16.) weder für 
eine Wissenschaft noch für die Wissenschaft der Wis' 
senschaft hält« 

{Der Beschliifs folgt.) 



dafs diese Predigten jedenfalls denen nitht mifsfallea 
werden , welche eine sebriftmStsIge , echt praktischa 
Auffassung der evang. Glaubens- und Lebensiehrei^ 
eine fafsliche, deutliche und bestimmte Entwickeluo|p 
der Begriffe, eine lebendige und kräftige, aber ein- 
fache und gemüthvolle Darstellung und eine popu- 
läre , aber edle und würdevolle Sprache lieben« 

. Zwar wird hinzugesetzt, man müsse in unseroi 
Zeitalter darauf gefafst seyn, dafs Manche solche 
Predigten nicht theosophisch und salbttngsvoU genug 
finden. Andere aber darin die liefe vermissen, um 
Andere noch Anderes tadeln werden; allein wir müs- 
sen zur Ehre des noch immer zahlreichen , Klarheit 
und Wahrheit auch bei religiösen Gegenständen lie- 
benden Publikums der Ueberzengung Raum geben^ 
dafs es dieser Schrift keineswegs an den oben bezeich* 
neten Lesern fehlen werde. Von den hier seliefer- 
ten achtzehn Predigten und neun Reden beziehen sieh 
mehrere auf besondere CasualfäUe, wie die siebente 
Predigt auf einen wol selten homiletisch behandelteo 
Gegenstand, auf die Erscheinung des Kometen im 
Jahr 1811. Der Vf. sucht hier nach Matth. 16, 1^4« 
auf eine sehr zweckmäfsige Weise zu zeigen^ »wie 
der Christ seinen erleuchteten frommen Sinn bei dei" 
Erscheinung eines Kometen äufsern soUe«^^ Andei«, 
zum Theil schon zu milden Zwecken einzeln gedruckte» 
Predigten betreffen geschichtliche Gegenstände^ de» 
Befreiungskrieg, die Reformation U.A.; die /imf- 
zehnte, am 27. Aug. 1826 über Luc. 17, 11—19. ge- 
haltene, Predigt die fünf und zvvanzigjührke Amts- 
führung des Vfs. bei seiner letzten GemeintJb. Möge 
derselbe noch lange im Segen für das Gottesreieb 
fortwirken. 



ERBAU UN GSSCHRIFTEN, 

Köln , b. Bachem : Predigten und Reden^ gröfsten- 
thells bei besondern Veranlassungen^ zuverschic" 
denen Zeiten und an verschiedenen Orten gehalten 
von Carl Christian Schreiner ^ Bvangel. Pfarrer 
zu Traben a. d. Mosel, Kit. des rothen Adler- 
Ordens. Nebst einem Sendschreiben des Herrn 
Consist. Dir. D.Augiisti m Bonn an den Verfas- 
ser. 1835. X u. 212 S. gr. 8. (18 gÖr.) 

Rec. glaubt diese im Ganzen beifallswerthen ho- 
miletischen Leistungen, welche aus einem Zeiträume 
von vierzig Jahren , ohne doch wesentlich verschie- 
den zu sejn , von dem ehrwürdigen Vf. hier zusam- 
mengestellt sind, nicht besser charakterisiren zu 
können , als mit den Worten des Sendschreibens, in 
welchen Hr. D. Augusii dem befreundeten Vf. sagt, 



SCHÖNE LITERATUR. 

Dresden u. Leipzig, b. Arnold : Seegemälde. Nach 
ausländischen Originalen von Bernd wn Gusedu 
1835. 2Abth. 1, 146; II,142S. 8. (IjRthlr.) 

Diese SeegemSlde gehören in die von Th. Hell 
besorgte^ Sammliing von Uebersetzungen aus den 
Französischen u. s. w., welche unter dem Namen 
Exoteren im vorigen Jahre erschien, Rec. hat sie in 
dieser Zeitschrift, Jun. 1836. Nr. 106. S. 131 u. 132 
angezeigt, die gegenwärtige Ausgabe ist nur mit ei- 
nem besondern Titel versehen, ohne dafs irgend et- 
was verändert vyHre. Die Sammlung enthXlt ErzSh* 
lungen von Schiffbrüchen und sonstigen Abenteuern 
zur See und bietet manches Unterhaltende dar, wie 
z. B. I, 3 die beiden Horoscope^ nach Chevalier, II, 9 
die Abfahrfam Freitage ^ von Juan Floren u. A. 
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an erkennt nan wohl, defe der ^hilolensclie 
Steff aiieii diMi Stamai de» Werkes in eieh scUieree. 
iier YU iet nun x^tar keiner der Philelomn , er hat 
ebw mit groCsem Flaifs ihre Schriften und Meinungen 
benntzt oder angemerkt, und mit leideneehaftlichem 
Interesse die Alten sieh anzueignen i>emttht* Den 
Philologen hStto er indessen dieTeehnik und Gestalt 
4er Mase^ .sorgsamer ablernen sollen ; in den Grie* 
ijuschen Dk^iterh .ist er nooh zn wenig, heimisch ge<* 
worden^um lieber in jhr ktiJUes HeiUgthum als in den g»> 
r ausohtollen Vi9rhpf ih^reüFerehrer zu geleiten» Dank-» 
bar gesteht er nun den fruefatbirsten JReenltaten der 
(jiel^hrten.gpf^lgt.^va.sejn, vieUekkt öfter ah in dieser 
neHerun§mchiigen Zeit ztdräglich eejm durfte: Worte 
4er Yerdommnirs, wie sae nur ein Franaes vor Deut- 
schen. aipsaDt^heo mag« Jede Resultate #ilMl doch 
selber ein Fortschritt yem Alten zum Neuen ; und es 
w^re.ni^t iibelnwesen, wenn di0 Neuerer noch öfter 
e)ipr erhal/tep Mtten; uB^ beim Or/iAeics..(yk>rles« 
O^'äer geradezu.die m7thische.Torneit44^r HeUe-* 
{liscben Poesie mit der Sippschaft TOnPamphos, Ölen 
u, A« repräsentiren soll. Hbraer^s Scbweimn ent-> 
scheide nicht» weil er sieh hlofs um.das Heldenleben 
(Lüoiniere und alles in dessen Kjieiee hineinziehe 
(f»li5« „Honimrs rriester. sind herausgerinieo. aus 
iLrer ur«^ten » beiligepi Umgebaeg^" n« Iw w^)) auch 
beim Hesipdus» dem retigidsea Singer , war noch 
die epische Bildung zu mächtige erst spüter wird 
durch die Meliker alles licht und voll Zangen, die 
uns bereebtieen den mystischen Inhalt der seit One- 

Ekritus verbreiteten (fflr die jHnjpi^fvnZeiten I«472 ff« 
240 ff, wieder vorgetragenepi) Orpbica tief in das 
Punk^l der Urwelt und des weisen priesteüthums 
zurttokzuleiten» Aehnlich bei iw^Hemegieehen Gs^' 
hängen ^ wo den Eiferern für die vejjShrte Verstell 
long ein unbedingter Spielraum vergönnt. ist; die 
Möglichkeit^ dafs ein weitschichtiges Epos mit Plan 
und wie für festsitzende Hörer unternommen worden^ 
sej darin enthalten , dafs (I. 220.) der Bauptzweek 
der Dichtung eben die Dichtu^ eäbsi^, d; W dje atn 
sichtlose Liebe des Dichters zu seinem iStoff ^ewesen^ 
^nd dafs alltägUeh ihr Geeang ertönte }. geschrieben 

Srird von allem wasHSnde hat, auch bei denHeroeo; 
olon liefs die schönsten Partieen des: Hemer ischen 

Ergänz. BI. *ur A. L. Z. 1890. 



Liedes wie an einer BlnnMwchnur (ilg imt^ltjcl) vor« 
«re^; nnd dem Ihnliches» mit dem Wolf vtelleieht 
fertig werden konnte« Von der piUlciogischin Tech^ 
nik aber. weicht das Ueberma£s und die Zersplitte- 
rung der Cltationen ob. Die Belege der. neueren 
Bücher und der groCsentheils dorther entnommenen 
Alten gleichen in ihrer. bunte» Hünfnng.mehr den 
aufgespeicherten AktenstückeKals den-fdr den nöthig- 
eten Gebtaneh erlesenen. Beweismitteln (s. etwa das 
cornncopiae L 124— r22«); viele sind z wedewidrig jn 
kleine Noten zerrissen und zugleich wiederholt, nicht 
wenige passen alkablls (wie L 54, 10«) auf irgend 
einen Gedanken der jedesmaligen Seke , nicht auf die 
besondere 'Stelle, nnd tragen daher das Aussehn von 
unrichtigen Citaten oder ungesichleten KoUektaneen« 
Femer fallen bei 4er Auffassung von Autoren am 
meisten zwei UMgel auf« Krstlich die Ueberscbü- 
tzung, d. h« die Anschisbtnng von Yerdieneten auf 
dem llanpte beriihroler oder minder erlauchter Dich- 
ter^ welche zuweilen an ein Phanfasiebild streift« 
Der Yf. ist zu sehr geneigt, auf dem modernen Stand* 
punkte sich Individuen von erstaunlichem Talent ^nd 
l^eit ausgreifender Erfindsamkeit zu denken und sie 
liilnatlich in^ eine Kette or|^iseber Entwicklungen 
zn »verflechten., wiThrend die wessntlichsten Einflüsse 
dem 2eitaJter und dem Stumm nngehören , demnach 
von den vorzliglichsten Geistern bald mehr, bald we^ 
niger.selbstKndig vertreten werden. Nirgend leneh« 
tet jdies Uebcrgewicht der Gesellschaft bestimmter 
hervor als bei den Lyrikern, die vor Stesichorus sei** 
ten den Hintergrund verlassen und keine geschlos- 
sene Snbjeotivitiit darbieten« Und doch wundert matt 
Aicb,^4a2s diese Figuren .so wenig auf einem Fleck 
und in zusammenhiiigender. Zeichnung festgehalteik 
werden ^^ sondern unter entlegene Kapitel zerstiickt 
und gleichsaili in immer anderem Lichte gemalt sind« 
Ein anderer Mangel,, der von des Yfs. Beruf unzer- 
trennlich war, besteht in der Gleicbgiiltigkeit gegen 
di% formalen Momente. Was der Pfailolog als Erfor- 
scher der Grammatik iind des Speachschatzes nirrend 
aus Augen verliert, wird biersekimdlir: es fehlt an 
der wiacrepschaftlichen Kenntnils der Sprache, des 
Worfreichihums, der Komposition, worauf im Epos 
und voUcmds im Melos gar vieles ankommt, um Ton, 
Z (5) Kunst 
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Kunst nnd Forfracke der Perioden wie der Scliriff- 
eteller zn scheiden und ?u kegreifen. M^ ä. von 
Homeriecber Spraclie L 211« 300« Ref. hat nament- 
lich auch darfiber sich verwundert, dafe der Vf. boim 
ArBtei^ Herauatretea aq» der eMeoajiiiten loythißcl^oja 
llrpoesie iin4 dea Bleibeiiten ' der Heroenzeit sofort 
das Epos und zwar das Homerische entstehen liefs, 
ohne sich des Rhjfthmui und des Meirum als eiBes 
Mittelgliedes zh erinnern » welches der Boden und 
Tummelplatz fDr die jugendliche Dichtung im Kampfe 
mit'dem widerstrebenden Sprachstoff war« Dennoch 
besitzt Hr« JJ. das unbestreitbare Verdienst, die 6e- 
schicMe der Ljfriker zum ersten Male begrlindet und 
in übersichilicher Ordnung dargestellt zu haben, und 
diesen Theil sehen wir als den Kern seines War* 
kes an. 

Endlieh eitt Wort toii der Fwm, wdeho su 
stark in die Augea sprinct; als daCsRei. l>esofgea 
ktante hierCb«r mit den Lesern in Zwiespalt^zp se« 
rtthen. Der VI. schreibt mit Leichtigkeit, mit hle^ 
ganz und einer sleichmUsiken Gewandtheit. Dies 
aind Crabe», wdche das doraigste Obieet falslich- 
und heiter maehea k&nnen: um so leJuiafter wün-? 
sehen wir, dafs sie aieht eüel teosckweadet werden 
uad rerlorf n gehen« Was wir Termlsseii dürften, 
isit Hn. C« nicht entgangen. „Manche» ifird die 
Darstellung zo weit und breit -* scheinea. — Jene 
kaAen ilecAl, soviel ich selbst bei dem UdiecUick 
des Ganzen erkenne« ' Der Fehler wird nur dadurch 
gemUderl, dafs Kürze ^ selbst bei historisebeh 
Werken, niehi uberM dae Meckt&i Ut^ weil sie 
nicht überall mHglieh seheint«'' Schade daTs der Yt^ 
dsr aufriehtqp sejii konnte^ mit WinkebSgen sich 
selbst entsehiapfen weilte. Wir behaupten dafis 
nach einem bilfigen MaCsatalk diese beiden BSade^ 
ohne den mindesten Schaden an DentUehkeit pnd 
Anmuth la nehmen , auf die HMfte zurliekznfihren 
wären« Hierüber wird niemand sich wundern, def 
es weife , daCs der YU in unnnterbreehenem tlutB^ 
ohne Aufenthalt nnd Uer raliederte Buhepnnkto, 
mehr perindisirte Discnrse hfilt als in strenger Vor« 
arbeitung deeStoffesdanneteUen nnd au lehren sneh% 
wodurch es schwer flUt mit ihm' ohne Ermüdung 
eine längere Strecke zurückzulegen« Wenn nun 
aehon der Historiker vieles zu verschweigen hat, so 
anfs mit neeh gröberer Nethwendjffkeit der Ferw 
eeher der JUtteraMesehiehte sich Mafs nnd Ziel so« 
isen , weil sein OMeot erst in den Seelen der Biit« 
fbwher wahrhaft Gestall und L^en enipfitngt, nnd 
die Worte des Erzählers nur dieser Repreduction 
nachhelfen, ihre Bahn hMrenzen und der Anschauung 
Schwung verleihen soUen; ein Uel>ermafs von 
Worten kann nnr verdunkeln« In dieser Hinsieht 
katte Fr. Schlegel von Seiten der Bedeutsamkeit und 
Sicherhail des Vortrags ein gutes Beispiel gegeben« 
Aber Gemächliehkeil. und Feile thun solchen Unter* 
nehmungen noih; denn noch sind wir wohl nicht zun 
traurigen EiUertigkeit verdammt, dafs (p« VI) Ho-^ 
razens neun lahre kaum poch für eben so viele Tage 
wären« 



Unser Bericht von der Eigenthfimlichkeit diesen 
Bn^es s6ihtiVe# airseinerGrenze« Möge dieGe«> 
scliichte des Dramas, vvelche verführerischen Stoff 
für ledes Moment der Geschichtschreibting bietet» 
diicch ^nthf iKsmkftt, . s^ajEs- Kritikr unf innene 
Durchwingnng . die Kuekntände dieser Theik anC- 
wiegen« G« B. 

BRBAÜITNGSSCHRIFTBN. 

Fraüirfurt a« M«, b« Sanerländer: Stunden der 
Weihe umd dee TVeetee. Ein Erbaunngs- nnd 
Comunionbuch fiir gereifte Christen« Von Dn 
JKbnr« ßfax. K^ch^j ev« liftii. Stadtpfarrer za 
Frankf. a. M« 1836. XTI u« 365 ^. kl« 8. 

Nicht selten macht man in unsern Tagen die Er^ 
fahrung, dafs mystische und pietistische Predigw 
durch uro ans der sogenannten Armensünder- Theo- 
Ingie entlehnten erechütternden Declaroaiionen, durch 
ein nnwftrdiges Haschen nach Effectmac&en ^ wobei 
sie aoeh woU Capucinadea nicht verschmähen , und 
durchandere lose Künste, wenigstens auf eine Zeii^ 
kag zahlreiche Zuhörer um sich sammeln« Bfan hat 
daher irrig geglaubt, daAijene Iheotegische Ansieht 
in ihrer homitetischen Anwen^king ganz vorzügliek 
getignet ser» das hin und- Wieder gesunkene Intern 
esse llir ReligiosUät neu zu beleben« Um so weni^ 
ger ist es zn verwundeto, dafs mancher unerfahrenn 
nnd wen{|^r beeonnene angehende GefstUche eich zn 
ähnlichen Vertrrungen verieiten läfst, uneingedenk 
den Umstepdes^ dnfo gerade die ausgezetchnetote|l 
Hanzelredner der neueste» Zelt^ die sich einen 
dauernden BeütsUe und einer atttg^bfeiteten swenn» 
PoiclMn Wirksamfkeit erfreuen, fcner religid^en Hieh^ 
tnag abheld'und Freunder das iLlieh^s nnd elaer der 
Zeit entsprechenden Fortbildang des Christeuthnmn 
sind!» Unter Äesen Unkständen kann man nicht 



hin , es mit gebührendem t«obe anzuerkennen , wmin 
ein Jüngerer Religionslehrer, wie der vf, vorliegen^ 
der Schrift, im HinbUek auf das ruhmwifrdige An* 



denken seines verewigten Täters, Jenen Yerirrun^eB 
der Zeit muthin widersteht nnd vielmehr dnreh eine 
würdige nnd Icnbendige Dareteilnne der Lehren einen 
eilencbteten Christenthums, welches altein den an« 
befangenen denkenden Freund der Religion anspre» 
eben kann, das Interesse liir sittlich - religiSse Cl^ 
genstände zu wecken und zu erhalten strebt. 

In dem Vorworte zu den hier gelieferten , wohl 
meistens ans Predigtto nnd Amtsreden hervorgegan« 

«enen, Betraehtun^eH aufseht der Vf., wie in unsern 
[^agen kein Bestreben fär überflüssig zu halten sey» 
dus daraitf ausgeht, die OemOther fiir das Höhere za 
etimmeo, zum 'Ernste anzuregen, und aus den Käm- 
pfen nnd Gährnngen, wie aus der Erschlaffung und 
Erstorbenbeit der Zeit, auf das Eine hinsculciten, 
das Noth thet; worunter nach dem Folgenden zn 
verstehen ist:« ein eckt pralstische^ Christenthum, 
welcbeil unabhängig von einer verraefnten alletnse- 
Rgitiachenden pogmatik nnd deren unfruchtbaren 
Formelwesen nach Jesu Lehre und Beispiel treu und 
ergebnngsvell den heiligen WHIen des bimmlisdien 

Vn- 
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Vaters n roBbrijigtB wMbt. HiMnaiif verbreiiet sich 
derVf« Ober die eigeatlicbe Besohafffnbeil, i« der 
•kh das religidse mid siMlicbe Leben zu unserer Zeit 
herausstellt, und sucht zu zeigen, wie demselben 
im Allgemeinen ielgende wichtige Eigenschaften ab- 

§ehen: Wahrheit, Innigkeit, Binheit und Tiefe. 
\o wM Treffendes aneh der Yf. in der Kiirze hier 
beiMngt, unter welchem noch der Hangel einer 
streng rechtlichen und sittlichen Durchbildung er- 
wähnt werden konnte , so möchte doch die Schatten- 
seite in dem Leben unserer Zeit zu sehr hervorgeho- 
ben seyn, ohne dafs dabei der oft an sich nicht ta- 
delnswerthe €hnind einzelner Mingel beriicksiehtigt 
wird. So wfirde z. B. die gegenwirtig hSuüger be- 
meribte Tkeilnahme an Streitigkeiten über religiöse 
Gegenstände wenigstens das, wenn auch oft irrege- 
leitete. Streben beurkunden, sich über religiöse 
Wahrheit zu orientiren. Gern hfitten wir auch an- 
derA hier nur kurz berifhrte Gegenstände, z. B. was 
der Yf. über Yernunfthafs, frömmelndes separatisti- 
sches Unwesen u. a. sagt, noch reichhaltiger und 
mit schärferer Begriffsbestimroung^ausgeführt ^ ge- 
sehn. Die Betrachtungen selbst umfassen Folgendes: 
Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes (wo 
Ree. eine genauere Entwicklung der so fruchtbaren 
Idee yom Crottesreiehe zu finden gewfinscht hXtte)} 
das herrliehe Walten Gottes; die wahre Dankbar» 
keit ge^en Gott; Christus von Gott gemacht zur 
Weisnett, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlösung; Christus ein Yerbild im Leiden und im 
Sterben; Beicht- und Commnnionbetrachtungen; dag 
Jugendalter; Elternpflicht; die Kunst, allezeit fröh- 
lich zu sejip; das Himmelreich gleich einer Perle} 
die Selbstsucht; der Undank; die Hauptzflge im 
Bilde der Liebe; der Weg zum ewigen Leben; die 
Schicksale der WiArheit auf Erden; Ober die Pflicht, 
Rriigion zu befördern) das Loos, Tcrkannt zu wer- 
den; der Freie und der Knecht; das Leben eine 
WaMlsbrt; bleibe bei uns , denn es will Abend wer- 
den; die Kunst, der Todesfurcht Meister zu werden; 
der Tod witer dem Bilde des Schlafs; die mahnen- 
den SHmmen der Griber. Da der Raum uns nicht 
gestaltet, in das Eintelneder hier gelieferten im 
Allgemenien sehr empfehinngswerthen Betrachtun- 

En beurtheilend e^nzugehn, so können wir zum 
hlusse unserer Anzeige nur den Wunsch ausspre» 
eben , dab der Yf. bei Shnllchen von ihm zu hoffen- 
den schriftstellerisehen Leistungen seiner im Ganzen 
sehr ansprechenden, lebendigen, auch aufpassende 
biblische Ausspruche gestfltzten, Darstellung hin 
und wieder durch hXnfigeres Concretisiren und Indi- 
Tidnalisiren noch mehr Interesse zu geben , andrer- 
seits aber durch Streben nach Uebersichtlichkeit, 
Herverheben der Hauptgedanken, Aufstellune ge- 
wisser Ruhepnnkte für den Leser, diesem zu HiUfe 
zu kommen suchen möge. 

GESCHICHTE. 

STfrrroART , b. Scheible : Friedrich der Grofie^ 
König von Preufien. Sein Leben und Wirken, 



nebst einer gedrVnrten Geschichte des sieben* 
jahrigen Krieges. ' Für Leser aller Stfinde narh 
den besten Quellen historisch - biographisch 
bearbeitet von TheobaJd Ckauher. 1834. Vi n. 
586 S. 8. Mit 5 Stahlstichen und 24 (einge- 
druckten) Holzschnittbildern. (1 Rthlr. 18 gBr.) 

Unter allen fiberlNissigen Bfiehem, die in der< 
jOngsten Zeit geschrieiien worden sind , ist das Tor- 
liegende gewifs als eins der überflüssigsten zu nen- 
nen. Das bekannte gröfsere Werk Ton Prmtßy wenn 
wir es auch nicht gerade als ein in jeder Jnichtung 
vollendetes Musterwerk zu preisen vermögen, wie 
es von einigen unbedingten Freanden des Yfs. ge- 
schehen, ist doch eine überaus schätzbare Materia- 
Uensaromlnng, und ffir jeden, der es zu benutzen 
▼ersteht, übusrhanpt ein treffliches Yl^erk; in wie 
fern es aber für ein grefseres Publikum zu umfang- 
reich, und ?ielleiebt auch aus andern Gründen min- 
der geeignet ist, hat dem daraas herTorgehenden 
Mangel /Wt^selbst durch sein kleineres Werk (did 
Lebensgescbicbte des grofsen Königs Friedrich von 
Preuisen, in 2 Thrilen)auf eine sehr befriedigeadtf' 
Welse abgeholfen, indem dieses Werk, an Durch- 
arbeitung und Yortrag dem Grüfseren noch vorzuzie- 
hen , die Geschichte ues grofsen Königs so treu und 
In einem so ansprechenden , wahrhaft volksthümli» 
eben Gewände darMellt , dafs es schwer halten dürf- 
te, al^ Lesebuch /%ir alle Siände. ein besseres zu lie- 
lern , so lange nicht etwa dem Yf. eines solchen be- 
deutende , noch unbenutzte Materialien zu Gebote 
stehen,, welche ganz neue Ansichtea in wichtige]» 
Theilen der Geschichte des Königs eröffnen. Bei 
Aun Yf. des uns jetzt vorliegenden Werkes ist dies 
nicht der Fall gewesen ; er hat , was die Thatsache» 
betrifft, durdbaus nichts anderes gegeben, als wag 
er bei IVeu^ vorfsnd , wie sehr er auch in der Yoiw 
rede sich gegen diesen Yorworf wehrt, und in prunk-^ 
VBollen Tiraden von seinem Quellenstudium, von de» 
Sehwierl||^tten der Bearbeitung seines Gegettstatt«« 
des, von Freiheit der Forschung u. dgl. den Leserft' 
etwas vorredet; und wenn er ( Yorr. S. Y.) säst, 
„einigermafsen tiefer gehende Beurtheiler vrOrdw 
ff nden , dafs der Friedrich hier ein ganz anderer sev, 
als der blofee Preufeieche,** so ist das aUerdings » 
so fern wahr, als der Yf. hünfig über einzelne Tbat-^ 
Sachen anders rffsennirt, als rrenfs, dafs er maa- 
ehes in einem andern Lichte darzustellen , oder ihm, 
wie man zu saaen pflegt, ein anderes MünteicheA 
umzuhängen sucht, einiges tadelt , was Preufs lobt, 
und umgekehrt; du ist aber wi^er eine eigenthiim- 
liehe &uost, noch ein besonderes Yerdienst; denn 
wenn nur, wie bei Preufs, die Thatsachen richtig 
vergetragen sind , so wird jeder denkende Leser sich 
die Freiheit nehmen, die Ürtheile nölhigenfalls nach 
seiner individueRen Ansicht xa modificjren; über- 
dies ist nicht nur da, wo der Yf« von Preufs abgeht, 
auf des Letzteren Seite in der Regel die Wahrheit 
und Richtigkeit des Urtheils, sondern auch was die 
Richtigkeit und Genauigkeit in den Thatsachen be- 
trifft, 
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trifft, ist niiMr Yf. hinter Prenb weit zurückgeblie- 
ben. ^^Wenn dea Yfs« Tendenz, wie es scheint, ge- 
wesen seyn sbllte, dem Werke von Preufs, vielleicht 
weil es ihm Friedrich in manchen Richtungen zu hoch 
za stellen geschienen, ein anderes entgegen zu se- 
tieen, das mehr auf die Schattenseiten des Königs 
aufmerksam mache, so hat er zwar nichts versHumt, 
om diäse Tepdenz zu realiairen ; aber weit entfernt, 
dadurch etwa irgend einen Vorzug vor Preu£s zu er- 
langen, steht er ihm auch hier in jeder Beziehung 
nach; denn wenn die zu grofse Yorliebe, die mau 
Preuüs hier und da nachzuweisen gesucht liat, nur 
aus tiefem und anhaltendem Studium und innig rer« 
trauter Bekanntschaft mit der Sache herrorgegangea 
iat, so ist die afCectirte Unpartheilichkeit unseres 
Yfs. offenbar nur Folge seiner Gleichgültigkeit, wel^ 
clie ihn den Gegenstand zur Bearbeitung nicht etwa 
darum ergreifen liefe , weil er ihm besondere Theil- 
nahme widmete und sich anhaltend damit beschäftigt 
hatte ^ sondern nur, weil er ihn für geeignet hielt, 
daraus ein gut abgehendes Buch zu machen, bei dem 
er doch , des Scheins wegen , suchen mufste , etwas 
Eignes zu haben. Wie sich dies zu erkennen giebt, 
kann man (damit wir es doch nicht ganz an Beisiiie«^ 
len fehlen lassen) ungefähr daraus abnehmen, aafsB 
er (8.281), wo von Friedrichs Schriften die Rede 
ist, dem Könige Mangel an innerer poetischer Anltige. 
zuschreibt, und hinzuntgt, Friedrich habe das We« 
aea der Poesie ganz verkannt, seine Gedichte ermü«* 
deten durch ungemeine Weitschweifigkeit, gehSufte 
Gleiehnisse und zu weit ausgemalte Bilder ; ein Ur« 
ibeil, dem wir wenigstens die Neuheit nicht streiti|^ 
macheu wollen« Aufserdem besteht alles, was der 
Yf.anaeh im Politiaeben ge^en Friedrich vorbringt, 
Bar im Nachspreche hundertmal gesagter, gröfsten*- 
theUs sehr platter und oberflHcblicher Yorwiirfe, 
wozu es keines ti^en Nachdenkens bedurfte. Mit 
Mnem Worte, das vorliegende Buch ist ein ganz ge- 
wölinUehes Produkt $mis d^t grofsen Fabcik der 
Heft r Ausgaben, mit welchem seit einiger Zeit, be* 
sonders vom. siidlieben Deutschland aus, zum Yer« 
derben . unserer X^iteratur, das* Publicum' über^ 
schwemmt wird. Die Stahlstiche, welche, anfser 
einem all^erischen Titelblatte, das Bild Friedrichs 
zu Pferde, und die Pqrlraits von Blücker . {ton dem 
es schwer einzusehen ist» wie er inr.dje Geschichte 
Friaftriehs II. kommt), Schwerin .und Ziethen dar* 
stelleo, sind ziemlich gelongeiir^ die eingedruckte!» 
Holzschnitte aber Sufserst geschmacklos. . 

4 . . 1 

I 

PRB0I6BRWISSENSCHAFT. 

BisLBBSir, b. Reichardt: Pf edigt - Entwürfe über 
freie Texte auf alle Sann- und FeHtage^ in ei- 
nem doppelten pUmmäfrigen Jahrgange von M«. 
GoiiM Eusebiue Fischer ^ Pfarrern und Sipper* 



intendenten zu Sangerhamen, firrfo HSlft^ 
auf die Sonntage vom 1. Advent bis- Bxaiidi. 

1835. Ylil u. 197 S. Zweite HSlfte, Von 
Pfingsteö bis zum letzten TrinKatissonatage. 

1836. 192 S. kl. 8. (i Kthlr. 12 gGr.) 



Der durch mehre Schrtften riihmliek bekannte Yt 
beginnt die Yovr. der vorliegenden mit den Worten: 
„£s hat mir .einige Ueberwindung gekostet, der 
Auffortierutig zu dieser Arbeit nachzugeben, und rua 
meiner Seite die Masse der homiletiscHen Hiilfsnuf- 
tel zu vermehren ; zumal da ich nicht dureh eigene 
Erfahrung überzeust worden bin, daüs dergleichen 
nölhig sejen.*' Indessen, fXhrt er fort, wifrden sie 
doch gesucht und könnten , recht gebraucht, -beseifr- 
ders jüngeren Geistlichen niitzlidi werden. Es wird 
kurz angegeben , wie dies geschehen müsse. I« dem 
Allen sind wir mit dem Yf. einvte«tänden ; und eben 
so billigen wir es , dafs er sich durch die jetzt um 
sich greifende Gewohnheit, über freie Texte zu prer- 
digen, hat bestimmen lassen, iiber solche einen dop- 
pelten planmäislgen Jahrgang von Predigt -Bntwiir« 
ren zu liefern. Er Sufsert sich aber selbst . in 4er 
Yorr. (S. VI) «her s^tne Arbeit so bescheiden, dab 
wir uns um so eher verpflichtet halten ^ sie worden 
neuesten •'iholichen als tüchtig und braucfabsr zu emr 
pfehien. Denn nicht allein ist der Plan zu den Tex- 
ten mit Sachkenntnifs und Umsicht entworfen und 
durchgeführt, was auch nach manchen, ülterem und 
neueren Vorarbeiten seine Schwierigkelten hat; so»- 
dern auch die Entwüi*fe selbst ver^athen. einen ge- 
wandten Homileten von reifer Brfiabrung* Dafs wir 
damit nicht gerade alle für vollkommen. gelungen «r-: 
klSren wollen, versteht sich von selbst, und nament- 
lich dürften Aicht wenige zu viel Stoff für Eine Pr^ 
digt enthalten. Doch müssen wir die nähere Beur^ 
theilung den fjiji; die Theologie, ausaehlieblicb bin 
stimmten Zeitschriften überlassen, und erlauben uns 
daher nur noch ein sehr zei%emfifs08 Wort ans der 
Vorr. (S. Yli u. YllI.) mitzutbbilen ;. „Bs: steht 
wohl zu hoffen, dafs die Kanzelbenoutsanikeit in den 
foige^dei^ Jahren toinen vi^l gröJberen Schwung be- 
koAimen werde , wenn der religiöse Geist sich zu er* 
heben fortfithrt, wie er angefangen ha^, und wenn 
der Geschmack im Predigen von den Answiiehseo, 
welche ihm auf der einen Seite eine veraltete Theo«, 
logie upd auf der andern eine Clharlatanerie, die naelv 
dem Applaus der unwissen^n Menge strebt, ange« 
hfingt haben , gereinigt sejn ^ird. Gott wolle hal4 
diese Zeit kommen lassen! An euch aber, ihr 
Jüngern Brüder, die ihr der Kirche dieufen wollet, 
bt es, sie herbeiführen zu hdfen. Darum äffet nicht 
nach den Poltrern und den Gauklern. Sejd vernuni* 
(ig und nüchtern]'' Der Druck ist deutliids der 
Preis billig, aber auch inp Yei-hültoiTs dazu, das Pa- 
pier besonders in der zweiten Hitlfte doch zu grau. 
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üebersicht 

dar 

neuesten literarischen Arbeiten der englischen Missionsanstalt 

auf Malta. 

^. 

Y on der fruchtbapen Thatigkeit der zu MaUa blO- PeraoD der heiligen Dpeieiwgkeit. und zerfSUt in 
neiiden engliftcben Missionsanstalt geben die neuer- fOnf Abschnitte, /•»'iaui in 

lieh anf Yeranlassang derselben gedniekten Biieher 



ein erfreuliches Zeugnifs. Wir glauben den Freun- .^i. 
den solcher Literatur einen D^nst zu erweisen , ^^^^*^' C^ %ö*ää;ä--J j^ 8^UiU oL^f v-^UT 
wenn wir diese Bücher, soriel uns deren letztlich u^t^X4Jt ikX^UJ y^f^jX^ v^ ^. iu>'g^ iUiJayi 
zugekommen sind , ToUstSndig auffuhren. Die mei- Uro KJU« KblU ^ «^ 
sten derselben sind arabisch und, mit Ausnahme ^^ ^' 
weniger, Religionsbiicher. Die arabischen Typen d. i. Ausgewählte Verse, ausgezogen aus den hei- 
▼erdienen alles Lob und können füglich als Muster ligen Büchern vnd in Klassen eingetheilt zum 6a. 
enmfohlen werden, denn sie zeichnen sich vor den brauch für Schulen. Malta 1835« (118 8 ) '' 
in Deutschland gebrauchlichen durch einen echt orien- Es sind 27 Klassen, wovon di^ erste von Gott 
tahseheii Schwung ans , und kommen einer schönen die zweite von Jesus Christus, die dritte vom heili' 
Orientalisten Handschrift ganz nahe. Der arabi- gen Geist, die letzte von der Vergeltung der Froni- 
«che Stil der europiiischen Verfasser dieser Schrif- men und Gerechten handelt, 
ten aeichnet sich durch ungekünstelte Leichtigkeit 
in d«r Ansdrncksweise vortheilhaft aus , wie die un- 
ten folgenden Sprachproben zeigen werden. cr^^XiUJ» wl^' of »J^Ull ^j)y^\ vl^ 

I. In arabischer Sprache. •aI*'!' ä^ jClaJU ^ ^^ Si^^\^ S^UäJ^ 

^ f ■ ''' ^ ■'^ ss^ t^T^\ O^J^^ vl-^ d« ^ EnKUnogen genommen aus dem heiligen Buch, 

" « y^ ^Ä-^^ÄB j^ U^5 g^y-MJt ^ in Fragen und Antworten zum Behuf des Unter- 



urf "iXm ttoIU ^)t >*i«hte der jungen Leute und der Kinder. Malta 

d. i. Klarer Beweis der Wahrheit der beiden Ge- • \ •) 

heimnisse der christlichen Religion , nämlich des Der erste Alttestamentliche Theil besinnt mit 

Geheimnisses der Dreieinigkeit und des Geheim- derFrage: wer hat die Welt geschaffen? und schlierst 

irisses der Fleischwerdung der Gottheit. Halta mit der Frage: was haben sie (die Juden) nachih- 

1814. (126S.) rer Rückkehr (aus dem Exil) gethan? Utt zweite 

In der Vorrede lect der Yf. die hohe Wichtig- NeutestamentUche Theil beginnt (S. 17) mit der 

keit dieser Lehret^ ens Herz, und giebt sein Bestre- 'i^ge: wer ist der Messias? und schliefst mit Fra- 

ben zu erkennen , dieselben auf leicht fafsliche Wei- 6®^ ^^be^* ^ Apostel, 
se darzustellen. Das Buch zerfällt in zwei Theile» 

denen eine Einleitung und ein Schlufswort beigefüct JUll tJ^ ^ Aml\ ^\ ^ä»a*imJ| 'JioJLm \JiJS 

ist. Der erste Theil handelt von dem Geheimnifs Ta^iIv «.Uä/^ä -^^^ ti.ii it -rjni 

der Dreiheft der gottlichen Persönlichkeit und der ^"^^ o'^^^*=?^ ^ y^ l5^' r^' iJ^ ^^ 

Einheit ihrer Substanz, und zerfallt wieder in vier «J^ jiuLs JüL ^:X} U^^ Li'Jft AÄ>UÜf JUJt 

Abschnitte; der andereTheil handelt von der Fleisch- " J^l jULäJI *L a KfJf.T..!t 

werduhg unsers Herrn Jesus Christus , der zweiten ^ '^^ ^ *^u.«-j \ 

Ergänt. Bh sur A. h. Z. 1836. A (6) d. i. 
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d. U Die Pilgerreifle des Christen , das heilst des^ 
sen, der wandert tob derlTergSngliohen Welt in 
die bleibende Welt, in zwej Tneilen; verfarst von 
dem ausgezeichneten und prophetischen Lehrer, 
Johannes Buayan. Er hat id>er diese Pllg^reise 

' in einer Vision zurflckgelegt. Erster TheU« 1834. 
(281 S.) 

Bs ist diefs eine Uebers^tznng des bekannten 
Buches des englischen Mystikers Bunyan (geboren 
1620). Voran geht dessen Lebensgeschichte auf 
neun Blättern. Das Buch ist mit acht lithographir- 
ten Bildern versehen. 

d. i. Erzählungen, ausgezogen aus dem alten Te- 
stament. Malta 1833. (%0S.) 

In der Vorrede , die die erste Seite einnimmt , 
wird der Nutzen des Lesens der biblischen &2iih- 
lungen auseinandergesetzt, v?ie man aus denselbigen 
Gottes Weisheit und Macht, seine Heiligkeit und 
Güte kennen lerne u« s. w. Besonders sejen die 
Stellen berücksichtigt, in denen sich eine Hinden- 
tuttg auf den Messias finde. Am Ende jedes Ab- 
schnittes, deren es 61 sind^ werden Betrachtungen 
( o^b ) beigefügt zum Nutzen der Kinder und zum 
VronuMn der jUnglinn) damit sie tiefer eingeweiht 
werden in die göttiioht Ejenntnifs. Das Buch ist 
mit vielen Bildern geziert« 

d. i. Einige nützliche Gedanken über das Ende der 
Zeit. Malta 1829. (24 S.) 

Die Abhandlung knüpft sich an die Worte in 
der Apocalypse: 0<^ LjJ^ ^Uj u^ i>U U (10, 5) 
und an die Stelle Hatth. 24, 4*. 



\^J ,M 



!•••• » 



cj^j^ trji^ iSfsuJli Äjf yAP Ua 

d. i« Dreisehn Briefe, geschrieben von einigen Chri- 
sten zur Widerlegung der grundlosen Befaauptnn- 
Sen des Herrn Petras, Metropoliten von Beirut^ 
es Maroniten , von der gepriesenen Allgemeinheit 
und anraerkennenden DignitSt der CrloubenssKtze 
der römischen Kirche. Malta 1894. ( 33& S. ) 

Die^ Polemik ist klar und scharf gehalten und 
stützt sieh nkht nur auf Bil>elstellen, sondern auch 
auf Stellen der KirchenvHter, mit welchen der Vf. 
vertraute Bekanntschaft an den Tag legt. 



d. i. Die Gleichnisse unsers Herrn Jesus Christas 
mit ihrer Erklärung, zum Nutzen jedes Freundes 
der Wahrheit und ihres Wesens. Malta 1828« 
(180 S.) 

Am Schlnsse der Vorrede bemeriLi der V& » dnfs 
er die in seiner Erklärung citirten Stellen des alten 
und neuen Testaments selbststSndig aus dem HebrSi- 
sohen und Griechischen übersetzt und frühere fal- 
sche üebersetzungen berichtigt 'habe. Der Anfang 
der Vorrede ist eine Lobpreisung Gottes. Die Pa- 
rabeln sind in gewöhnlicher Reihenfolge aus Mat- 
thäus, Markus und Lucas gegeben. Ihre EridSruog 
ist bündig und klar. 



d« i. BrklSrung des Gleichnisses unsers Herrn Jesus 
Christus ypn dem SSemanne (Matth. 13, 1 — 23) 
in abgekürzter Weise. Malta 1829. 

Am Schlosse des Büchleins , das 19 Seiten uioK» 
fafst^ findet sich ein frommes » auf den Inhalt des 
Gleichnisses sieb beziehendes Gedicht in fünf Do^ 
pelzeilesu 

d. i. Die Sprüche Salomon^s, (nach einer neuen 
Uebertragung) mit französischer tTebersetznng 
gegenüber. Malta 1834. 



d« i. Gebete für alle Tage der Woche (für den 
Morgen und Abend. ) Malta 1832. (51JS.) 



d. i. Fonehet in der Schrift (Xoli. 5, 34). Malta 
1833. Ein TractStcbeo von 122 Seiten. 



wOa 






d. L AufklVrungder christlichen Glaubenslehre nach 
Anleitung der heiligen Schrift. Malta 1S33. (198S.) 

Eine kurze biblische Dogmatik in 18 Kapp. , von 
denen einzelne wieder mehrere Unterabtheihinjgeo 
haben , in Fragen und Antworten. 









d* i. Siune Geschichte vieler Beiche und StSdte, 
und was sich in denselben ereignet hat, Ton der 
alten Zeit bis auf die unsrige. 1833. ( 136 S. ) 

Eine 



Nun. llä^ DKCiSiBBR lf9<k 
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Bine aÜgemehid korse M^elCgesAlcftte Ute dto 
Jfogend in Fragen und Antworten« In der Yorredt 
preist der Yf. die Gescbiohte als eine Wissensehaft 
an , ara deren Ansei «ich die andern Wiasenadiaften 
drelien nnd auf deren Fundament dKe andern rohen ; 
die Gesehichte erleuchte den Yeretand und [erweitere 
neine Kraft u. b. w. Der Yd erkllrt daTa er ntcBC 
yellatlndigkeit angestrebt habe, sondern dnb er 
nur dasMerkwflrdigste habe znsammenatdlen wolkn. 
Zugleich Terspricht er ein ausführlicheres Werk 
Ober die Geschichte alter Zelten« Das Buch zerfällt 
in 62 Kapitel 9 wovon das erste ?on Babjlonien, das 
letzte Ton Amerika handelt« Als Probe der Behand- 
Inng und Sprache geben wir das 55ste Kapitial Aber 
Prenfaen : 

' ^"t^ß K<Lm V>*^ VttJLwUS ^jtA ^(ju 

r"' (^ o^ ^- o^i^'^i M>5^ sg**& ^ <*- 



^ ^lÄJt jtftjJl lxsi\ ^ «%\i^ rt^>^^ o-*^ 

l«I >», Ift^t f^ A*ja«4 v*3> "»J^ W>- 45*9 

it^U«^ vjJt iu«. ^ . ,3A4,Löj*:t fU ^ySjS 
tA*ö iuu _i Laf\j yjf^fKAm^ ai.*^y 0^^^*% 

^U ,^5^5 Stjüun ^^ *J ^^<ÄJf >M Jujijlt 

w vojÄÄ^ o«^ vJit.*^ i4:u.ji i>i ^,;,t 

d« h« 

Frage^ Yen wem stammen die Yolker des Kdnig- 
reichs Preufsen ab? 

Antufort. Yen dem Yolkder Slaven; und die Ge- 
nannten hatten keinen bekannten Namen noch be- 
rühmten Ruf, bis dafs an die Aegiernng kam Fried- 
rieh der heldenmiithige König, der das Rasieren so 
Et verstand, im Anfang des achtzehnten jahrhun- 
rts« Wahrend seiner Regierung befestigte er 
sein Reich und machte seinen Namen grois und 

fab ihm eine MajestSt, wie sie die übrigen grofsen 
Leiche haben« 

Fr. Wie ist der Zustand dieses KSnigreiehs in un- 
serer Zeit ? 



A. Die Yölker Prenfsens, wenn sie gleich einig wa- 
ren unter einander und übereinstimmten in einer 
Gesinnung, so vermochten sie doch nicht Stand 
zu halten vor den Franzosen. So wurden sie in 



dem Jahr 1792 und wiederum Im Jahr 19BS ge« 
aeUag^ und umiatw fliehen und wmrden mit Ge» 
walt von ihnen unterworfen, besonders im Jahr 
1809. Allein ihr Heldenmutn wich nicht und sie 
wurden nicht gfinzlich vertilgt, sondern nach kur- 
zer Zeit erhoben sie sich gegen ihre Feinde und 
bekämpften sie, da BlOeher auftrat, der heiden- 
miithige Mann , der im Kriegfuhren iMriihmle und 
sie antiihrte gecen Bonaparte ; und in diesem Krieg 
verjagten sie die Franzosen insgesammt aus ihren 
Stttdten und sie erlangten ihre Freiheit, welche 
das Ziel ihres Wunsohea war« Jetzt ab^r Us^ die* 
aes Reich berBlimt unter den übrigen Reichen Bo- 
ropas, hinsichtlich seiner tapfern und im Kriegfiih- 
refi starken M8nner« — - 



d« i« Ausgesuchter Schatz In der Aufdeckung der 
LBnder und Meere. Malta 1833. ( 164 S. ) 

Eine vollstJfndige Geographie filr die Jugend in 
Fragen und Antworten in filnf Theilen , wovon der 
erste in 10 Abschnitten von Jbfopa , der zweite in 8 
von Asien, der dritte in 4 von Africa, der vierte in 
3 von Amerika and der fünfte von Australien hau* 
delt» Beigefiigt ist ein Namenregister, ein kurzer, 
einleitender Abschnitt, der eine allgemeine Ueber- 
sicht giebt und am Schlüsse ein Abschnitt Über die 
Brdkugel (Kx^^'^t ^/^^ <y)- Als Probe geben wir 
das eilfte Kapitel des ersten Theils, welches vüoi 
.Königreich Wiirtemberg handelt« 

^Jit^^ X^Un fcJtoCUM Qii «er 

^jLajj KÄU-« ^ (*X^t KJL> uuf .u^ 

vi^r^^ l« ^^jO^, ^Iaj^j uk«, f^^ u^ .^ 

«5,jU \Ju ^jlt^j^ KÄU- ü»,t ^ vjuf .fj^ 

i^Sij v^yJt KJU03 sj^^o^ cr^tJU j^Ajock ^ _ 



o o 
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fV*. Wo ist das KSiiigreich Wfir«emb«rg gebgoi? 
A. Im SSden Dentschlands , nahe an dem Flasse 
Rhein. 

IV. Welches ist die grdlste Stadt WQrtembergs and 
die Residenz des Königs ? 

A^ Stattgart. 

Fr, Za welcher Kircie bekennen sich die WOrtem- 
bei^er ? 

A. Zu der protestantischen. 
Fr. Wie ist die Art der Regierung in dem RSnig- 
reich tVnrtemberg? 

A. Sie ist eine freie, and sie haben einige Grundge* 
setze 9 nach welchen sie ihr Land regieren, wie 
das Königreich Sachsen nnd Baiern. 

Fr, Wie ist das Land Wfirteniberg beschaffen hin- 
sichtlich der Fruchtbarkeit ? 

A. Ihr Land ist sehr ergiebig wie das Land Sach- 
sen , und es wachsen in demselben allerlei Arten 
von Baum - und Garten - Früchten. 

IV. Giebt es bei ilinen riele Lehranstalten? 

A. Ja , bei ihnen gidbt es zahlreiche nnd gute Lehr- 
anstalten und deshalb ist die gröfste Anzahl ihrer 
Schüler wohl bewandert in den Sprachen und mit 
verschiedenen Wissenschaften vertraut. 

Fr. Wie ist der Käme der grofsen Lehranstalt? 

A. Tübingen. 

Zu dieser Geographie gehört : ein Atlas mit eilf 
BlSttern in Querfolio, der sehr schön gezeichnet ist. 
Er enthalt: 1) die östliche und 2) die westliche He- 
misphSre 3) Europa 4) Asien 5) Africa 6) Ame- 
rica 7) Australien 8) das nördliche Afrika 9) Ae- 
grptenund Syrien 10) die europHische Türkei und 
riechenland 11) Ostindien. 



Beigegeben ist eine üttograpiiirte Karte der Mond- 
pibasen. 

» 

d. i. Geschichte des Herrn Schadjak, welcher viel 
zu dulden hatte wegen seines festen Bestehens ai|f 
der Wahrheit. Malt^ 1833. (52S.) 

A,u Geschichte des Generals Georg Dikran (?) mA 
seines mitleidigen Dienern« Malta 1834^ ( 16 S. ) 

• 

II. In syrischer Sprache. 

Aa£> «e^? ]I^i^a 

in syrisches ABC und Lesebach in schönen Estran- 
gelo Charaeteren. Malta 1833. (23 9.) 



III. In türkischer Sprache.^ 



urf Aüu 



^ur 



^^ tS^^ ^^^J^J 



3.t 



Ein türkisches ABC und Lesebuch von 



lY. In griechischer Sprache. 

IliQikijyjig Tfjg nalaiag diadijic^g dia tovg iXhfXoSi' 
iaaitOfiBVOvg tcai Sta xaSi XgKniavov. vno N. NixrjtOTtXov 
ntXonovvTjoiov ix JrjfJtfjraavijg . ey fiiUxri ex rijf rvnayQa^ 
Wiag trjg iv rtj ayyXixavrj eukkijata €§ änoaroXiXfig hatQuag^ 
1833. (131 S.) 

lioavvov rov XQvaoarofiiQv ra neQi xrig avayvtaot(og nav 
^^ tyfxiXnv 1832.(192.8.) 

■ 

V. In italienischer Sprache. 
Cenni si$i primordi della Viiforma nala ai gionü di 



d. i. Aufgereihte *) Perlen von der Wissenschaft Martina Lutero nel principio del secolo decimo sesfo, 

der Sphären und der Gestirne. Malta 1833. (44 S.) fratfi dalla sioriaeeclesmstica del retHsrendo Gin- 

Eine kurze popuWre Astronomie in Fragen und '^e Müner, A. M. MaUa 1828. ( 259 S. ) 
werten, die in 16 Kapiteln abgehandelt wird. Dr. n o/)f in Tübiogeo. 



Antworten 



*) Statt jtjiaH»]^ im arabUcLen Titel ist ^^iäLjH so icbreibeo. 
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GENEALOGIE und STATISTIK« 

1) Gotha, b* Perthes: GdhaUches genealogisches 
Taschenbuch auf das Jahr 1837. Vier und sieb- 
zigster Jahrgang» 

2) Ebendas.^ b. Ebendems.: Genealogisches Ta-- 
schenbuch der deutschen gräflichen Mäuser auf 
das J. 1837. 

3) Washington, prhite«^ by J. KIliot, Ir. on tho 
Pcrnisylvaniii avenue: iJoncessional directoiy and 
siate governmeni AlmatMC for 1836, 

Nr. 1. JLfer langjShrlge Beifall , dessen sich dieses 
imsgezeiehneto Taschenbuch seit seinem ersten Er- 
Bcheinon bis jetzt erfreut hat, wird schon durch den 
Titel beurkundet, welcher den vier und siebzigsten 
Jahrgang desselben für das J.ihr 1837 angiebt* Wirk- 
lich wird es aber, auch, besonders in Absicht der 
Genauigkeit der Genealogie^ Ton keinem ähnlichen 
fihertrouen. Der Verleger scheint weder Mühe noch 
Rosten zu sparen , um diesen Zweck zu erreichen. 
Die Einrichtung ist übrigens eben dieselbe, welche 
in dem vorjährigen Jahrgange getroffen war. 

An der Spitze stehen NaehirSge und- Berichtig 
gnngen sowohl der Genealoge als des diplomatischen 
Jahrbuches. Dann folgt der eigentliche Kalender 
nebst den Bildnissen «lerkwurdiger MHnner , womit 
der diesmalige Jahrgang geziert worden ist; Die 
Reihe eröffnet Ferdinand J., Kaiser wm Oesterreieh. 
Die äbrigen sind: Dom Fernando ^ Rinz wn PoriU' 
gul\ Ludwig^ ErzherZiog von Oesterreit^i Wilhelm^ 
Prinz von Pretifsen^ Bruder Sr. Majestät des Königs^, 
Ludiüigj FürH von Oettingen ^nallerstein} Lord 
Melbourne \ vo^ Nagler, Königl. Preu/s. Staatsmi^ 
mster\ GuizoU Die Bildnisse derjenigen , welche 
Referent gesehen hat, sind sehr fihnlieh. 

Die Genealogie zerfifllt in drH Abthelinngen; 

I. Genealogie der euro/fäischen Regenten , wie derje^ 
nigen emopäischer Abhmff und aller lebenden Glie- 
der ihrer Häuser. Die Hinweisung bei den StHmmen 
€>der Geschlechtern auf die Jahrgffnge des Almanachs 
Tön 1830, 1831 und 1832 beziehn sich auf die darin 
enthaltenen historisch- genealogischen Uebersichten. 

II. Genealogie anderer fursilichen Häuser. Die ge- 
schichtlichen Uebersichten zu den Genealogieen der 
einzelnen forstlichen Häuser sind im 73. Jahrgänge 

Ergänz. DL tut A: L. Z. 1830* 



des Almanachs für 1836*enthalten. Der Anhang zu 
diesem Abschnitte enthält ein Yerzeichnifs der deut^ 
sehen vormals reichsstiindisehen jetzt standesherrlich 
untergeordneten fürstlichen Familien, welche im J. 
1829 von Regierungen deutscher Bundesstaaten als 
solche angemeldet worden sind, denen das Prädikat 
Durchlaucht zukomme in Folge der Beschl&sse der' 
Bundesversammlung vom 13. Angnst 1825 und 13« 
Febr. 1829. Die Staaten, von welchen ihre Berech- 
tigung dazu ausgeht, sind neben ihren Namen ange- 
führt: z. B. Arenberg j Herzog: Oesterreich^ 
Preufsen^ Hannover \ Leiningen: Oesierreich ^' 
Baiem^ Baden ^ Grofsherzogthnm Hessen u.s. w« 
III. Genealogie derjenigen gräflichen Familien , de«* 
reu H9nptern im Folge der Besehlfisse der Bundes- 
versamnuung das Prädikat Erlaucht zukommt* 

Ref. hat keine bedeutenden Fehler in diesen 
verschiedenen Abtbeilungen der Genealogie bemerkt, 
worauf sein oben gefälltes Urtheil fiber die genealo-»- 
gische Genauigkeit dieses Taschenbuches sich griin-^ 
det. Was aber Ref. wohl wiinschte, wäre, dafs 
wenigstens die Aeltern mit Jahr und Tag sowohl ih- 
rer Geburt als ihres Todes aufgeführt worden wären,* 
da dies in geschichtlicher Rücksicht oft sehr 'merk- 
würdig ist. Bei einigen Hänsern ist dies geschehen,. 
hei andern nicht, also die Sache nicht gleichmäfsig 
durchgeführt worden. So heifst *es bei Sachsen ^^ 
Alienburg i Herzog Joseph succ. seinem Vater H« 
Friedrich geb. 29, Apr. 1763; aber bei Sachsen -Co^ 
bura- Gotha ist der Geburtstag des Vaters nicht er- 
wäimt worden. Der Todestag des vorher gegange- 
nen Regenten kSnnf e noch am ersten wegbleiben , da 
er, in der Regel, der hier jedes Mal angeführte Siic- 
eessionstaq A%% Nachfolgers ist, aber der Geburtstag 
sollte nicht fehlen. Die Mütter werden nur hier 
und da genannt. Bei Oesterreich z. B. ist die Mutter 
des gegenwärtigen Kaisers nebst ihrem Todestage er- 
wähnt, aber nicht mit ihrem Geburtstage. Bei Uro/e* 
britannien ist weder Vater noch MuUer des gegen- 
wärtigen Königs aufgeführt. Bei Preußen ist zwar 
der Vater des jetzigen Königs, aber nicht dessea> 
Midier genannt. 

Es folgen nun die Zeitpmikte des Begierungsan^ 
triites der jetzt lebenden Regenten enropä^cfaer 
Abkunft. * An der Spitze steht der Großherzeg von 
Mecklenburg- Schwerin und den Beschlius macht der . 
König von Sachsen^ 

B («) Das 
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Das diplamalis^ Jahrbuch entkSlt ein Ter- 
zeicilnifs der europSiscben »nd amerikiiiiMcheii Mi- 
nisterien und obersten Yerv?altungsbehörden , so 
M'ie der 9 an den verschiedenen Höfen beglaubi«;ten 
und diplomiitiscben Agenten , nach der ßoclisfäben« 
folge der Staaten geordnet. Bei den nordamerikani- 
ecben Tereintgten Freistaaten scheint der Yf, d« 
Congressumal directory and siate govemment Jltnanac 
for 1836 1 den Ref« el>en zur Hand hat, benutzt zu 
Laben« 



neue Zugabe zu dem Tatehenbu^e t. 1837 
ist eine kurze Übersicht der europäischen und von 
europäischen BegemtenJtäusem herführenden Orden. 
Die Redaktion benutzte dabei den Aimanach der 
Ritterorden foü GoUschalk und die Collection hisio^ 
rique des ordres de ehevakrie ehih et milUaires Ton 
Perrot. Paris 1820. Später zog man die Abbildun- 
gen und RcuMhreibung der Ritterorden und Ehren- 
zeichen sXmmtlicher Souroraine und Regierungen 
ton F. H. Gelbke zu Rathe. Man füllte dadurch 
inanche Lücken des ausgearbeiteten Abschnitts aus« 
Um der Redaktion seine Aufmerksamkeit zu be\vei- 
sen , liefert Ref. hier einen die Orden und Ehrenzei- 
chen des pirenfsischeo Staates betreffenden Nachtrag. 
Das Verdienstehrenz^chen für Rettung aus Gefahr 
wurde nicht, wie S. 48 steht, am 1. Febr. 1835, 
sondern 1833 gestiftet« Ausgelassen sind: die 
Denkmünze für die fahre 1813, 14 und 15 für jeden 
der im Felde , oder ror einer Festung wirklich mit 

Sefochfen und sich keines Excesses schuldig gemacht 
at. 2) Die am 14. Dec« I8I5 f iir Nichtcombatian-^ 
len, namentlich für diejenigen Beamten, welche des 
Dienstes wegen der fecntenden Armee in jenen Jah- 
ren in^s Feld gefolgt waren, gestiftete Denkmünze. 
3) Das Dienstauszeichnm^skreuz für Officiere und 
die Diensfattszeichnung für ünierofficiere und Gemein 
fie, welche beide 1825 eestiftet wurden. Das erste 
besteht aus einem goldenen Kreuze, worauf jeder 
Officier des stehenden Heeres nach fünf und xuoan-^ 
zigjährigen treuen Diensten Ansprueh hat« Die 
Dienstauszeichnung für Ünierofficiere und Gemeine 
bat drei Klassen, von welchen die erste den Namen-, 
zug des Königs auf einer goldnen^ die zweite auf eir 
Der silbernen und die dritte auf einer eisernen 
Schnalle hat. Die erste wird nach ein und zwanzig- 
jlhrigen treuen Diensten, die zweite nach derglei- 
cken funfzehnj2fhrfgen und die dritte nach derglekhen 
neunjährigen ertheilt. 

Dem Abschnitte von den Orden folgt die (^ronik 
oder Uebersieht der merkwürdigsten Begebenheiten 
vom 1. Jnl. 1835 bis 30. Jun. 1836. Dann kommen 
sfotistifcAs Vebersichtstafeln nicht nur der europäi- 
schen Staaten , sondern auch der deutschen Bundes^ 
siaaien. Das Ganze wird ton einen genauen Regi- 
ster beschlossen« 

Noeb ist zu benäerken , dafs dieser Aimanach 
auch ohne die den astronoifiiscben Kalender enthal- 
tenden Bogen A| B, C für diejenigen Lfinder aus« 



gegeben wird , wo fremde Kalender verboten , oder 
einer hohen Stempels bgabe unterworfen sind. Auch 
erscheint er jSliriich in französischer Sprache unter 
dem Titel Aimanach de Gotha. 

Nr. 2« Ehedem kam dieses Taschenbuch nur 
von drü zu drei Jahrep heraus , seit 1835 aber er- 
seheint es, jährlich, welches am I>esten dessen gute 
Aufnahme bezeugt« Der durch jährlich neu hinzu-» 
kommende Artikel wachsende Inhalt hat eine stei«- 

fende Yermehrung der Bogenzahl zur Folge gehabt, 
[m aber den Umfang des Taschenbuches nicht zu 
sehr auszudehnen, ist .bei diesem Jahrgänge zweck- 
mSfuig erachtet worden in Betreff mehrerer den grüf- 
lichen Häusern in den vorigen Jahrgängen rorango-. 
henden geschichtlichen Einleitungen auf den fQr das 
Jahr 1836 erschienenen Jahrgang zu verweisen. 
Demnach enthält der gegenwärtige von den ansfBkr- 
lichen geschichtlichen Uebersichten nur solche, wel- 
che entweder ganz neu abgefafsLoderldurch neuere 
Aufschlüsse ergänzt und lierichtigt worden sind« 



lie alte Einrichtung ist geblieben. Das Ganze 
zerfällt in drei Abtheilongen. Die erste führt nur 
ein einziges Subjekt auf, da dessen Verhält nifs ein 
ganz eigenthilmfiches, von dem der übrigen Grafen 
ganz abweichendes ist. Dieses Subjekt ist der Graf 
von Beniindi^ bescluränkter Landesherr der freien* 
Herrschaft Kniphqtisen. Da über die Nachfolge in 
der Regierung dieses Ländchens gegenwärtig Strei-. 
ttgkeiten entstanden sind, so mag folgende kurz« 
Auseinandersetzung der Sache hier Platz finden« 

Die freie Herrschaft Kniphausen war zur Zeit 
des deutschen Reichs eine mit Landeshoheit versehe- 
ne reiche - unmittelbare Herrschaft, welche unter 
dem Kfu^er und Reiche stand. Sie hatte aber weder 
Reiehsstandschafi naeh Kreisstandschaft j stellte kein 
Kontittgent zum Reichsheere und war frei vonReiehs- 
und Kreissteuern. Nach Auflösung des Deutschen 
Reichs genofs sie auf kurze Zeit eine politische U»-. 
abhängigkeit, wurde dann von Napoleon 1807 der* 
Souverainetät des Königs von Holland, und durch: 
das Senatus-Konsolt vom 10. Jnl. 1810 der franco- 
sischen Oberherrschaft naterworfen« Dem Grafen« 
Uieben blos seine Eigenthumsreohte« Nachdem JVisr- 
poleon bei Leipzig geschlagen war, liefs der zu Paritf 

Sefangen gehaltene Graf Wilhdm Gustav Friedrick 
arch einen Bevollmächtigten im October 1813 *seine 
alten Hohheitsrechte über Kniphausen geltend m'a»>: 
eben ; aber ein russisches Corps nahm Jm Nov. 1813 
die russische Erbherrschaft Jever und zugleich auch 
die Herrschaft Kniphausen in Besitz, welche, wäh* 
read der französischen Herrschaft zu Jever war ge-- 
schlagen worden. Als hierauf der Kaiser von jRciA- 
land dem Herzoge von Oldenburg noch im J. 1813 den 
Besitz und die Verwaltung jener Länder tibertrug,, 
so blieb auch Kmphausen^ trotz aller Protestationen 
des genannten Grafen, unter Oldenburgs Yerwaltnng 
bJLs endlich durch Bufslands und Preujsens Vermitt- 
lung zwischen beiden am 8« Jun« 1825 ein Aliioommen 

zu 
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EU Staude gebraelit warde, Trele&es der deutsche 
Band am 9. AfKrs 1826 garantirte. yertnüge dessel- 
ben ist die Henrseliaft Kniphataen wieder ein inte- 
Srirender Theil von Deutschland geworden und ce- 
8rt durch Unterordnung unter ein Mitglied des 
deutschen Bundes zu den deutschen BundeslHndern« 
Der Graf Wilhelm Gustav Friedrich Beniinch trat für 
eich und seine Familie wieder in den Besitz und 6e- 
nnfs der LandeshohheH über Kniphatisen^ desgleichen 
der persönlichen Rechte und Yorziige . wie zur Zeit 
des deutschen Reiches; der Herzog (ooer nunmehrige 
Grofsherzog) von Oldenburg aber fibt in derselben 
alle Rechte und Pflichten aus, welche mit der AetcA«- 
hokheii verbunden waren , ausgenommen die Reichs- 

gesetzgebung, welche dem Bundestage zusteht. Die 
[errschaft Kniphausen giebt nun zu allen nach der 
Bundesmatrikel aufzubringenden Rosten ihren Beitrag 
und stellt ihre Rontingentsmannschaft« Diese ist 
dem Oldenburgischen Kontingente zugewiesen , und 
die GeldbettrSge werden an Oldenburg abgeliefert. 
Der Graf hat das Recht der eignen rlagge, wird 
aber in allen auswHrtiecn VerhHltnissen wegen die-* 
8cr Herrschaft von Olcfenburg vertreten. Er übt die 
Justizgewalt aus 9 wo aber die Reichsgerichte com- 
peteot waren » ist es jetzt das Ober- Appellationsge- 
richt zu Oldenburg. 

Im 7. 1834 den 23. Mai nahm der oben genannte 
Graf Wilhelm Gustav Friedrich seinen zweiten Sohn 
Gustav Adolph zum Mitregenten an, nachdem der 
ffltere Wilhelm Friedrich am 1. Jul. 1833 , für sich 
und seine Nachkommen, auf die Mitregierung und 
Nachfolge in sKmmtlichen Aldenbnrg-Bentinckschen 
Fidei-Commifsherrschaften zu Gunsten seines jfin- 

{;ern Bruders Gustav Adolph verzichtet hatte. Dieser 
ölgte demnach, als sein Vater, Graf Wilhelm Gtistav 
Friedrich am 22. Oetober 1835 gestorben war. Da- 

fegen erklärte, sich Karl Johann Ferdinand in einer 
Proklamation vom 18. Oct. 1836. ( S. Allg. Preufs. 
Staatsz. 1836, Nr. 296). Dieser ist der 2u?efte Sohn 
des am 1. Dec. 1833 zu London verstorbenen grofs- 
britannbchen Generalmajors, Johann Kärij Grafen 
von Bentipiek ^ Kltesten Bruders des oben . genannten 
Grafen Wilhelm Gustav Friedrich^ und dfer Jahoheii 
Helena j des Grafen von Athlone und Beichsgrafen 
von Beede de Ginkel Tochter* Er sagt in jener Pro- 
klamation, dafs ihm sein Siterer Bruder Wilhelm 
Friedrich Christian d^rcb eine Uebertragungsakte 
vom 2. Oct« 1836 seine Rechte uutKniphausen^ Varel 
n. s. w. abgetreten habe und erkiSrt den Grafen 
Gustav Adolph Beniindk Rlr einen aufserehelieh ge- 
bornen aneeblichen Sohn des letzt regierenden Gra- 
fen Wilhelm Gustav Friedrich. Dieser hatte sich mit 
einer Bürgerlichen, Sara Margaretha Gerdesy an- 
fangs 1800 durch eine Gewissensehe und dann durch' 
eine am 8« Nov. 1816 kirchlich eingesegnete verbun- 
den. Da nun der Graf Gustav Adolph am 21« Nov. 
1809 zu Varels also t;or der kirchlieh einges^netea 
Ehe geboren worden ist , so wird er in der obigen 
ProUamaiion fOr einen außerehelich gehrnen Mhn 



erklSrt, Die Entscheidung üJdenitirgs wird ohne 
Zweifel den Streitigkeiten ein Ende machen. 

Die zweite^ Abtheiluog von Nr. 2 begreift die 
Genealogie derjenigen grHflichen Familien, deren 
HSuptern in Folge der Beschlüsse der deutschen 
Bundesversammlung das PrHdikat Erlaucht zu- 
kommt. 

Die dritte Abtheilung enthalt die Übrigen Gra- 
fen nebst einem Nekrologe, Nachträgen und Berich- 
tigungen« Vor dem Titelblatte steht das wohl ge- 
troffene Bildoifs des Königl. Preufs. wirklichen ge- 
heimen Staatsministers, Karl Heinrich, Reichsgra^ 
fen von Wylieh und Lottum. 

Nr. 3. Dieser Almanach hat auch für das Aus- 
land Interesse, indem er uns besonders mit den staÜ-- 
stischen und Beamten - Verhältnissen der vereinigten 
Staaten von Nordamerika bekannt maebt« 

Die Gegenstände des Inhalts sind folgende: 
1) Chronological ci/cles\ 2) Beainning and lengthof 
ihe seasonsi 3) Moveable festwals ofthe church in 
18)6; 4) Phases of ihe eclipse at Washington*^ 
5) Height of thegreaiest or spring tides ( Springflu- 
then ) in 1836. Hierauf kommt der etgeniltche Ka- 
lender. Er bat das Eigne, dafs unter jedem Monate 
DenksprQche angebracht sind ; z. B. beim April un- 
ter andern : Old firiends are best ( Seiden ) ; beim Jul : 
Vision is the art of seeing things invisible (Swifl). 

Nach dem Kalender werden die drei Haupt- 
städte des Distrikts Columbia t nämlich Wasftiiigton , 
Georgetown und Alexandria nebst, ihren Dikasterien 
und deren Beamten aufgeführt* 

Hierauf folgen die sf of e govemmenis 1836. Man 
findet hier wenig statistisohe Bemerkungen ; aber die 
Behörden und deren Personal sind genau angegeben. 
Das Anziehendste fOr den Statistiker möchten wohl 
die Angaben der Bevölkerung jeder Provinz seyn« 
Da man sie als die neuesten betrachten kann , so mö- 
gen sie hier Platz finden. 1) Maine ^ Bevölkerung: 
399,995; 2) New Hampshire^ Bev.: 269,328; 3) Ver^ 
monty Bev. : 280,652 ; 4) Massachusetts, Bev. : 910)406; 
5) Bhodehlandj Bev.: 97,199; 6) C^nnecttciit, Bev.: 
297,675; 7) New Twk, Bev.: 1,918,608; 8) New 
Jersey y Bev.: 330,000; 9) Peftnsglvania , Bev.: 
1,348,233; 10) Delaware, Bev«: 76,748; II) Jlfary- 
land, Bev.: 447,010; 12) Virginia, Bev.: 1,211,405; 
13) North Carolina, Bev.: 727,987; 14) South Caro^ 
lina, Bev.: 561,185; 15) Georgia, Bev.: 516,823; 
VS) Alabama, Bev.: 309,527; 17) Mississippi, Bev.: 
136,621; 18) IrOtiMtoim, Bev.: 215,739; 19) Ten- 
nessee, Bev.: 681,904; Bei diesem Staate ist die 
Bemerkung gemacht : Niemand, der das Daseyn Crot- 
tes leugnet , oder ein künftige« Leben mit Belohnun- 
gen und Strafen , kann irgend ein öffentliches An^ 
verwalten. Lotterieen sind verboten. Personen, wel- 
che bei Duellen betheiligt sind , werden dadurch un- 
fBhig ein Amt im Staate zu verwalten. 20) Kentudig, 
Bev.: 687,947; 21) Ohio, Bev.: 937,908; 22) In- 
diana, Bev.: 343,041; 23) Illiwns, Bev.: 157,445; 

24) 
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24) Missmiri, Bev.: 140,455; 25) Florida TerrUaryj 
Bev.: 34,730; 26 und 27) Michigan terrifory. Da- 
hingehört: a) iiepeninsida of Michigan welche im 
X. 1834 eine Bev. von 85,856 hatte; b) die Gegen- 
den im Westen und Norden das Seees Michigan^ 
Bev.: 6,816. Beides zusammen also im J« 1834. Bev.: 
82,673. Im J. 1830 hatte die Bevölkerung des Gan- 
zen i>etragcn : 31,f>39. Sie wqr also in 4 Jahren ge- 
wachsen um 61,034 Personen. 28) Arkansas ierrir 
fory, Bev.: 30,388. 

Die Bevölkerung aller vereinigten Staaten von 
Nord- Amerika betrug im J. 1836 : 12,866,020. Nach 
diesem AbschnitteJst die Genealogie der Regenten 
derjenigen europ. Staaten aufgeführt, wiihwkom fhe 
lünied Siates have commercial iniercourse. 

Den Beschlufs des Almanachs machen : Places 
ofabode in Washington of ihe members ofihe Senate^ 
and of ihe Bouse ofRepresenietives^ i'ogether wiih fheür 
Post Offices , Counties and Congressional Districts. 

Sollten künftig noch mehr statistische Nachrich« 
fen in diesem Almanach mitgetheilt werden, so vrird 
sich dadurch der Werth desselben sehr erhohen« 

STATISTIK. 

Paris , b. Andre : De Tltalie et de ses forces miK- 
iaires^ pnr M. le general Marquis Oudinot^ 1836. 
374 S. in 8. ( Pr. 6 Francs. ) 

Yorliegondes Werk zerfHllt zwar nicht in der 
Form, aber doch seinem wesentlichen Inhalte nach, 
in zwei Abtheilungen, die, da solche von sehr un- 
gleichem Werthe sind, unterschieden werden müs- 
^n. DerYf. nSmlich- beschränkt sich nicht darauf) 
uns mit dem MilitHr-YerhSltnissen der italiäaischen 
Staaten bekannt zu machen, sondern er versteigt 
sich auch in die höchsten Sphären der Politik und 
Geschichte, wo er jedoch, wie wir gleich von xom. 
herein zu bemerken uns veranlagt finden , eben nicht 
recht, zu Hause zu sejn scheint. Den von ihm in 
iencn Sphüren entwickelten Ansichten nSmlich ge- 
lien Festigkeit, hinsichtlich der Principien , und Lo« 
sik, bei den daraus abgeleiteten Folgerungen, ab,^ 
Zwar legt derselbe ein stetes Verlangen nach Yer-. 
besserungen und Fortschritten zu Tage. Allein sein 
Stand und seine Erinnerungen aus den Zeiten *des 
Kaiserreichs beschränken zu sehr den Kreis seiner 
apriorischen Ideen über Verfassung und Organisation, 
Ais dafs solche auf Völker Anwendung finden könn« 
ten deren Sitten und Gewohnheiten die Zeit aliein. 
umzuwandeln vermag, der sohln durch positive Ein- 
richtungen vorzugreifen ein eben so erfolglos als ge- 
führliches Beginnen wSren. — < Nichts desto weni- 
ger lobpreist Gen. 0., — was uns besonders als In- 
eonsequenz aufgefallen , — die Aegiernng zu Born, 
die er ans als nacbahmungswQrdiges Vorbild dar- 



sfelU und von welcher er unter Andern behauptet, 
dafs solche, so unveränderlich sie euch in ihrem 
geistigen Prinzip sey, dednoch mit hoher Klugheit 
(len Gang der leiten verfolge und stets bereit sej, 
alle Verbesserungen ut^ Fortschritte im Betreff ih- 
rer weltlichen Gewalt anzunehmen« Um den Beweis 
dieser, ersten Blicks wohl etwas hjpotheairt er« 
scheinenden, Behauptung nicht schuldig zu bleiben, 
be/icht sich der Vf. auf die zu Aom stattgehabte 
Versammlung von Provinzial-Deputirteu. die sich 
über die gesetzliche Vertheilung der von uer pSpst« 
liehen Kammer ausgeschriebenen Landessteuer za 
borathon hatten. Besonders hoch aber wird der Re- 
gierung angerechnet,* dafs sie sich dem diesfa'Uigen 
Verlangen, als sich solches freilich mit höchst un- 
schicklichem Ungestüm vor mehrern Jahren Sufserfe, 
versagt, nunmehr aber aus freien Stücken demsel- 
ben willfahrt habe. Der General macht bei diesem 
Anlafs die zwar richtige jedoch keinesweges neue 
Bemerkung, dafs eine Regierung, die sich 2uge<« 
stiiudnisse entreifsen ISfst, so gut als verloren ist , 
so wie dafs die Nationen, welche solche auf diesem 
Wege erlangen , die Bahn der Empörung beschrit- 
ten zu haben hur zu bald bereuen. 

Was nun den militärischen Thell des Buches an- 
betrifft, so gewahrt man, dafs der Vf. nicht bloGs 
seine Zahlengaben aus guten Quellen schöpfte , dia 
er mit Gewissenhaftigkeit prüfte und benutzte,^ son- 
dern dafs er auch ein Mann vom Fache ist^ der mit den 
erforderlichen Kenntnissen und Erfahrungen ausge-. 
rüstet, über Disciplin, Organisation und Verwal- 
tung einer Armee ein Urtheil abzugeben vermag. In 
dieser Beziehung enfhlilt das Buch nützliche Xobren 
und anwendbare Beispiele, die zur Beherzigung, 
besonders den Theoretikern , empfohlen zu werden 
verdienen. Indessen mag es hier bei dieser Andeu- 
tung sein Bewenden haben, indem wir uns darauf 
beschränken wollen, demselben zum Schlüsse unse- 
res Berichts die Zahlenangaben über die respective 
Stärke der verschiedenen italiSnischen Armeen zu 
entlehnen. — . In ihrem Gesa mmtbef rage nümlich 
bilden diese eine Trupnenmacht, welche sich mit 
Ausscbliefsen fremder Regimenter Oesterreichs im 
lombardiscb - venetianischea Königreiche und den 
Legationen, in Friedenszeiten auf 140,000 Mann und^ 
auf dem Kriegsfufs gesetzt; auf 273,000 Mann be- 
lauft« Davon kommen auf Neapel, 47,713; auf Sar- 
dinien, 35,200; auf das österreichische Italien^ 
31,400; Kirchenstaat, 17,707; Toscana, 450; Par- 
ma, IMM; Bfodena, 1750; Lucca, 680; 9^n-Mari. 
no, 40. — Nimmt man nun mit dem Vf. die Bevöl- 
kerung von ganz Italien auf 22 Millionen an , so er« 
giebt sich, dafs die italiSnischen Staaten eben kei- 
nen Grund haben, sich über einen unverbslltnifs« 
mHCsigen Militär -Etat zu beschweren« 
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■ 

Paris , b. Levigne : (kXlection de Documem iniiiU 
sur TRxHoire de France y publies par ordre da 
Roi et par les soins da ministre de rinstroctioa 
pablique« — Premiere Serie, Histoire poli« 
tique« 

Neaociatione reJatiyee ä Ja eticeei^n JTEepagne 
mms Lauie XIV^ precedees d*Qne introduetion et 
accompagnees d^iiu i^xit bistoricnie par M. Mioh 
neu ZwelB8ade,8. 1836« Zasammen 913 S« 
(Pr, 14 Pres.)« 
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„ nur selten gaiiz klar aufzufaaaen 

yeroiogen , ohne Zweifel weil siqh derselbe vor ibrea 
Blieken in die Yerwirrung und Mannicfafaltigkeit der 
Ereignisse verliert, deren Augenzeugen eie sind. So 
ff io^H alle Bestrebungen der Regierung Lud wig'eXl V 
aaliin, sieb der spaniaeben Erbfolge einstens zu be- 

ri 

jeaen AugenuiicK erwariei weraen aurite, vierzig 
Jahr« bindurcb alle Höfe Europas in Atbeni erbalteat 
hatte. Man unterhandelte zu dem Ende ioPrank- 
nicb, in Holland, in England, zu Wien und za 
Madrid , so^ar unter den Augen tintB vpn seiner de- 
burt an mit deni Tode ringenden Könige, der, 
schwach an Geist und Körper, nur eine Beschäfti- 
gung hatte, uHmlicb sein Teatament'zu machen; nur 
eine Neubegier, — dieGfrXber seiAer Ahnherren öff« 
nen zu lassen, um ihre erstarrten ITeberreste, mit 
denen sich zu vereihigen er im Beniiff stand , zu be-* 
schauen; nur eine Gröfse, — seine tiefe Melanclu^ 
lie nlimlich und die BetSubung me% Königs, der 
alle Tage sein Hinsterben fiiUt und der gewahrt, 
wie mit ihm sein Stamm und sein Königreich ver- 
schwinden« — In der Einleitung zu dem Werke ent- 
wirft^der Herausgeber von dem damaligen Zustande 
Spaniens und seiner Beherrscher fblgendes sehr tref- 
fende Bnd : „ üeberall war der Tod eingedruOgen : 
in die Nation, durch Zogrundrichtnng ihrer Frei- 
heit; indie Aegierung, durch die Zerstörung ihrer 
Marine, ihrer Heere, ihrer Finanzen ; in dasufrund- 
eigentbum, durch die Unterbrechung der Arbeit, die 
Substitutionen und die Todte -Hand; in die Bevöl- 
kerung durch Unthütigkeit und Armuth. Derselbe 
Tod erreichte auch die Dynastie durch Unvermögen 

iimptiiisance)^ Was Nationen ihrem Untergänge zu- 
uhrt, stürzt die Könige: Pursten, die ein Land 
sohwichen, arbeiten oemnaob an der Erschöpfung 
^ ihres Stammes. Nimmer war der Yerfall einer Fa- 
" milie deutlicher bezeichnet, als in Spanien. Je nach- 
dem sich flir die Königswürde der Kreis ihrer ThH- 
tigkeit immer enger susamidenziehf , je nachdem 
'_ ver- 

*) Der drille bereits ertcLienene Band eben dieser Sammlong Ist belitel« : Jonmai des Eimtr» Gentraux ttnus ö Tows m 1484, 

£ir Sehan MarseÜn^ offieiel de t ArehevSque de Rotten et depuU ä ees ElaU. Da iodesseo dieser Band för das dtuttcftc Pn- 
liknin TOB üolerMordnelein Interasae iat , ao haben wir demselben bei SmXt gelagt und werden ans aucb für die Zukvnfi nur 
ak den)enigiBo Abtheiliisg^n dar bicr bcfragiea Saxnmlasg beacbarügen, die von Jigemeitter biatoriadicr BcdeuUamkcil ^mU 
»y«in, m. m-.d^ L. «. U96.: ; C (6) 



Lea nttfii der heutigeii RegieniDg Frankreiehs die 
fiereehligkeit wittierfehrep lassen , dals in Mitte der 

Elitfsehes Unruhen und Wirren , die ihr seit ihrem 
istehett ee viel zu schaffen machten , nichts desto 
weniger unter ihren Auspicien Wiasensehaften und 
Kfinste in stXtem Fortschreiten begriffen sind« Der 
«rete Impuls dazu seht unstreitis; vom Throne aus 
imd die Kammern haben, bei aller ihrer Sparsam- 
keit und Strenge, noch niemals eine Geldnewilli- 
nng versagt, die man ihnen zur Beförderung der 
•Wissensebaften angesonnen« Die Verwaltung aber 
betraehtet es. als Bhreupunkt und Ffliobt, alle Ta- 
Jente wohlwollend unter ihren Schutz zu nehmen und 
denselben Aene Bahnen zu eröffnen» Unter den Mit- 
^edem dieser Verwaltung nun , die für das Wohl 
des Staats vieUeiebt allznhfiufig wechselten , zeich- 
nete steh besonders, zu den verschiedenen Epochen 
•ekier Amtsführung, ein Minister aus, der selbst 
•nicht weniger als gründlicher Gelehrter wie als ge- 
schickter Staatsmenii berühmt ist, and auf dessen 
.Veranstaltung auch, gegenwärtige Sammlung er- 
.echeint, wovon bis jetzt 3 BSnde die Pressen verlas- 
-een haben» Jener Minister ist Hr» Gmzot; der Her- 
.ansgeber derjenigen zwei BSnde aber,, über die wir 
kier berichten wollen, ist eben derselbe Scbriftstel- 
.1^ , der sich bereits .dnreh seine Geschichte der fran- 
.«teisehen Revolution einen berühmten Namen ge- 
; macht» nnd welcher darneben Archivar im Depar- 
. temeat der aqswärtfgen Angelegenheiten ist *)• 

' Des erste .Verdienst von tin« Jlf/s Arbeit ist 
-ohne Zweifel die Wahl des Gegenstandes selber« 
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verminderii sich auch Ale ioniglftlierf. 'Sfinlif S 
GarlY war Heerfiilirer und König gewesen; Phi- 
lipp II Mos König; dies nicht einmal Philipp Ifl 
fand IT ; endlich war €ari II sogar ni<fhf Mlinn; Von 
der (nlorAlisehen) Unfähigkeit Verfiel "" die Dynastie 
in (physisches) Unvermögen und Spanien rerblieb 
nur noch sein Erbfolge -Gesetz, um^^es. durch Be- 
lnif nng einer fremden Dynastie, seiner ^emiehtpng 

zaentreifsen.*'. ^ 

Die gerSttSchroUe ThBtigkeit von ganz Europa 

Silde^.ztt jener.Zeit einen seltsamen. Abstich jmit 
er lautlosen Crefiihllosi^&eit Spaniens. I^udwigXIT 
aber,* der die Hoffnung jener groüsen Yerlasaenschailt 
niemals aus den Augen liefs , Terabsänmte keine Cre- 
legenheitj sich dAron im Voraus eiiiige BestandthefM 
zuzueignen, die er seinem Yerwandten,' einem min- 
derjHhrigen und hinsterbenden Könfjp^iB, dem nngliick« 
lieben Carl II entrifs« Diese nhmliche Brfifolge Xn* 
derte , dreifsig Jahre vor ihrer Eröffnung, alle Ter^ 

tiSItnisse der ehemaligen Politik und brach die alte 
Freundschaft zwischen Frankreich und Heiland , das 
mit Sohrecfken Ludwig XJY die spanischen Nieder- 
lande' fiberzieheii und sich seinen GrMnzen nlhern 

-sab. Ebenfalls ztim Behufe der Theilung jener Ter^ 

iassensehaft unterhahdelte und ^nterifeichnete tiereits 
im J. leeSXudwigs XIV Gesandter zu Wien, der 

'Chevalier de Gremonville, einen ITieilungsvertrag, 

«de^ allererst 32 Jahre spSter , bei Carl II im J. 1700 
erfolgtem Tode, zur Ernillung kommen sollte* End- 
lich begiinstigf e ganz Europa , jene Erbfolge in Aus^ 
sieht nehmend und um Ludwig XIV in oer Peräob 
Jaccrbll, Königs von England, einen Freund und 

^Bundesgenossen zu raulmn, die Usurpation des Prin- 
zen Wilhelm von Oranien und genenitiigte beifh'llfg 
seine Erhebung auf ^en Thron der Stuarte ^ eines 
andern Köni|;sgesciilechts , das gleicher Weise nili 
di<ise Zeit seine Bndschaft nahm» — Krite', Diplo- 
matie, Anstrengungen des Talents, des Ehrgeizen, 

' des Patriotismus , Rlfnke , Meineide und Bestechun- 
gen, gewonnene und verlorene Schlachten, in Kur* 
zem der ganze Inbegriff der Staatsgeseh^fte, koOpft 

' sich unter Ludwig XlY an einen einzigen Punkt, *-> 
die Erbfoln in Spanien« Indem aber llr. M. dieses 
Sujet wSUte, stellte er sich in den Mittelpunkt aller 

BrnBen Bre^njsse jenes Jahrhunderts und fand das 
ittel,, eine yoUstkndiee diplomatische Geschiehte 
der Regierung Ludwig XIT abznfossen, ohne sieli 
in das Labyrinth jener vielen Partikular -Negotiatio- 
nen za verwirren , die sich einander durchscblingeii 
^nnd kreuzen, jedoch nur, nm immer wieder auf ih- 
ren Hauptgegenstand zurückzukommen. Was aber 
die Ausiflhrunff anbetrifft, so berechtigen die seijt- 
her Teröffentlichten zwei BSnde, die bis zum Frieden 
von Aachen (1668) fuhren, zu der Erwartung, daXn 
sich alle Angelegenheit^ Europas, vom PyrenaeA- 
Frieden an bis zn den YertrUgen von Utrecht nn4 
Rastadt, mit Methode nnd Klameit vor unseren Af^ 
gen abrollen werden. 

Es entbnKen diese zvref Bünde nümlieh keines^ 
-iveges eine Mos in cfaronologiscfaer Reihefolge geord- 
net« Nebeneinanderstellnng diplematiidher Akten« 



)itiKko,; <@ 9$ md f||r Jfch^etno ziemlich troekenn 
LectUre bilden vnirden« " Auch hat der Herausgeber 
seine Arbeit nicht etwa darauf beschränkt, diese 
Akten dtücke:anmu(iwniae mkaatheilen-, was allein 
tfings znniThetI unumgiinglich war, dn^ andem Fnl^ 
les, das Werk, das sich auf acht bis zehn Binde I>e- 
laufen soll, deren ac htzig e n thalten würde. Hr. Jtf. 
hat yjciiminbr, nachdem er dureh verstXndlne Ann- 
wahl, Klassifi cimng und Abkü rzung jene zahlreidinn 
und weillSttfigeh AnMitOekli , lue dureh seine Hän- 
de gingen , dem Leser eine mOhevoUe Arbeit er^ 
sparte, solche awh dureh einen kurzen aber tolt- 
slXndigen historischen Text mit einander verknSpik 
und üTOrdies an die Spitze der Sammlung eine wabv 
haft beredte £inieitun|( gestellt« Diese Bfnleltnng 
nun, d^r wir bereits oben eine Stelle entleiinten . ist 
ein ^n sich zwar kurzes aber foUendiftes Wen: zu 
nennen I wa die Geschichte Spaniens . uitd F^ank- 
reiehs« diebei den in Rede stehenden Ünterhand- 

en aber 
HSehs« 




er von 

den im Laufe der Zeiten weehselnden ZdstSnden Spa- 
niens entwirft, das durch harte Prüfungen nnd seuA 
wXhrend mehre Alf jAlfrhiinderte foifcd n we mdy Kriege 
mit den Mauren auf den Höbpnnkt 4er GrOGie und 
lies Ruhmeft sich erheb, nra , von eninen fiäegMi ea^ 
schöpft, unter dem Uebermanflie neiner Maekt a« m^ 
liegein. In dem nSmlichen Zeiträume hingegen, w« 
Bpaniens RrKfte allmülig dahin seh wanden, emtarlite 
Frarfkreieh immer mehr, dus beiLndwigXlY Tbren^ 
Imsteigung die hSchsie Stufls seiner Haebt erreiekt 
"hatte, wo denn sehen jene Dntethandlengen eder 
vielmehr Intrigueb begannen , wekhe die Kmho den 
bis zur eXnzlichen Ohnmaeht herebMsunkenen S^^ 
jiiens auf einen Enkel dieses NonarMen braekten» -^ 
Der Wer zu diesem grofsen vvehhistorisehen Resul- 
tate nHmlich wurde « wie wir aus Hn« Jfef/r ArbeÜ 
entnehmen, bereite durch den I^renaen- Traktat e»- 
gebahnt; der Kardinal Mazarin aber war es, 4er 
zuerst den kilhnen dedankee hegte, des Brlie CarlT 
auf das königliehe Hans vsfn Frankreieh zu liliertraH 
gen, indem er Ludwig XIY , der selbst SelA einer 
Spanierin, Anna von Oesterreieb, war, mit der 
Tochtw PhOipp lY vermählte. Sehen damals wur- 
den alle nur erdenklichen YwsichlsnnafsrMeln ge- 
trbflTen, um ihrer Zeit die GUt&ikelt derVerndk^ 
leistnngen za anaidltren, w^khe HaHe-i'Therese;, 
wegen der Erbfolge IhHat Familie ii Spanien , 
' zustellen genSthigt i^orden w*r. Man hlnfle 
halb, so zu sagen, eimfn MalCüehen Yerralfc von 
€htkanen zusammen, da dieflevmit, mab weiTs niekt 
recht warum, es niemals wa^, allein i^efa n sc h r e t* 
ten ; deAn sie schffmt trieb gleiefasaiu ver eieh selber 
' nnd miife sieh daher immer liinter einen Reehtmir» 
wand verstecken, so unhaltbar dieser auch B%jn mag» 
Der nanlsehe Hof, der die Aussteuer der &$n%in^ 
eine elende Summe von 500,00DGoldthater, die Lud- 
wig XIV an forden sich wohl hfitete, zn bez#hleii 
verabetamte, gal» snerst den Ani^rüeben ein%en 
Grund, die nwi bnldnirfteMken eak^in4 die ihi^ia 
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jBMtfirxung; yeraetzleii. VMkT'tAs einmal glanlit roaiiy 
der Bntwiekeltmg gam nalia zu sejn; lUid wielder- 
bolt'tritt solche io weiter Fc^me zurück. Der erst- 
geborne spanische Prinr stirbt und zwischen laid- 
wigXiy and der Beule, wemich es ihn eelüstet^ 
steht nnr noch das schwankende Leben Philipp IV. 
Eim zweiler spanischer Prinz kSnmit zur Welt^ 
ncheint aber bestimmt, schon in der Wiege seine 
GrabsIKKe zu finden. Er ht mit taasend Gebrech« 
Bchkeiten behaftet. Dieser Beherrscher so yieler 
Reiche, dieser Erbe Carl Y und PUHpp II ist an- 
vermögend za gehen, zu sprechen« Gldehwöhl 
ichleppt er sein Leben während dreifsfg Jahre forL 
er vermShltsich, er regiert and jene Erbfolge wira 
allererst erSffnet, alslndwigXlY bereits alt und 
Minerseits bei abndimendeii KrHften ist^, nachdem 
in ihrem Betreff so viele Unterhandlungen undlLriege 
(eidhrt, so Tiele Hoflhungen tansendnilig getünscht 
und so viele Theilnngsrerlrfige ganz vergebHch abge- 
inhlossen wurden. 

Allein anrser der historischen nnd poUtisebea 
Bedeutung von Hn. ilf.V Arbeit und dem Interesse, 
^0 unter diesem Gesiditspunkle dieseUie einflöfsl^ 

Crffhrt seihst die Lektüre der dabei vom Heraosge- 
aufgenommenen Aktensificke auch noch in einer 
andern Beziehnag viel Unterhaltung« ta den voo 
demselben mitoetbe9tenS.orrespoiidenzen namentlich 
lüfst sich der Tjpus einer Zeit nicht verkennen , za 
deren HauptzOgen jene FrivoIitHt eehörte , welche 
4ie französischen SlaatsmSnner,. seUist bei den em* 
«testen GeschHfteo niemals zu verlSugnen vermoch- 
ten. So beispielsweise der schoip erwähnt« Cl^eva- 
lier de Gremonville , der, obschoa Generallieulenant 
«ad Botsehafler za Wi^n and von seinem Monarcheä 
«lit dea wiektigsfoa Unterhandlungen beauftragt, 
ivsniger einem bedachtsamen Diplomaten y als einem 
leichtfertigen Höffinge zu gleichea scheint, der sieh 
-Mrnehmlich darauf versieht, mit grenzenloser Ua- 
vevschlmtheit zu Mgen und seine Geschifte gleich- 
aam aar sehemwelse za betreiben. Und gleichwohl 
^rreiehle er daa 2Siel seiner Sendung vollkommen» 
indem er die kaiserlichen Minisler und unter ihnen 
«amentUeh einen Filrslea von Auersperg, der mA 
den Kardinakhute strebte, bei ihren schwachen Sei« 
tea zu fassen wafirte , somit aber aicht aar dea pro- 
fcetifftea Theilangsvertrag, wegen der spanischem 
BMcassion, bereits dQ Jahre vor deren BrölTnang za 
Staada braebte, saadera nach dea Kaiser bewog » fit 
dam sog e aaa a tea Revolntions- Kriege Spanien seinen 
Beistaad za varsagea. Höchst erbaolich siad die 
Ausdraeke>. ia weMeaHr. v. Liaaae, der damals 
liUdwig XIV Miaistar des AeuÜMra war, jeaem Di- 
^maten die Allerhöchste Biiligang seiuM Terhal- 
toas kaad aiebt: „Der Köaig liadet, achreibt er 
ihm, daCi sie der freehile Minister auf Erden sind« 
Ia dem StOeka aber eKhettl Ihnen S. M« das gröbto 
Lob, das Sie aar imaier wüaschen kannen.^ — Eben 
dieser Botsehafter gerief h auf den Strafsea Wiens 
ia Baofhifadelmit den Leuten des spaniecben Ge- 
aaadtea, der, Toa den speciellen Zwecken seiner 
niaaioa anterriohtat« ihn aoa dar Weit zu aehaffsA 



heabslchtigt zu haben scheint. Indessen zog sick der 
Chevalier, wahrscheinlich ein eben so gewandter 
Fechter als UnferhSndler , glücklich aus der ihm ge- 
legten Schlinge, indem er mit einigen Wanden aa-. 
von kam, selber aber einen der Angreifer tödteta} 
and demungeächlet einen Yertrag zu Stande braehte^ 
der ihm zu hohem Ruiime aereiehle. — Wia waai§ 

Biwisseahaft maa aber za jener Zeit m der WiAl dea 
ittel zam Zwecke war, and welche moralische Ii»r 
konseqoenzen man sich zu dem Behufs erlaubta, daa 

Eilt unter Andern aus der Thatsaehe hervor » dafa 
d wig XIV einen Commis im Departement der ana» 
WKrtigea Angelegenheit, weil er die Staatsgeheim* 
nisse verrielb, zu Paris in dem ntmlichen Angea» 
blicke aaihingea fieb, wo ier zu Madrid den Gair 
heimschreiber nnd Yertraatea des Ersten -Ministera 
erkaufte« 

Was endlieh nach, auCMr der Wichtigkeit dea 
Gegenstandes und der darauf sich beziehenden Er- 
eignisse, der Arlieit des Hn. M. ein hohes Interessf 
verleihet, dies ist, dafs man mittelst derselben- dia 
politischen and historisehea lUustratioaea gleichsam 
nSher keaaea lerat, welche theilnehmende 2Seitge«» 
aossen bei jenen Ereignissen waren and deren Koi^ 
Vespondenzen aad geheimste Gedanken uns der Herr 
anseeher unter Augen steUt. Dahin gehören nicht 
bleu Staatsmänner and Feldlierren » wie ata Maza« 
rin, Conde, Tnrenne^ Wilhelm von Oranien a*s.w«» 
aondern auch alle jene vollendeten Diplonuiten , die 
ia der Sehale fdes Westphilischen Friedensvertraga 
aich gebildet hallea, aad welche die HatoEaropaa 
filHen , das zu jener Zeit nicht, wie jetzt, anter ei^ 
aige Grorsmlchle getheilt war, die sich einander ia 
Schach erhielten , aondern bei dessen aktiver Politik 
nach die miadermSchtigen Souveräine, wie naoient» 
lieh mehrere deutsche neichsfürsten, aina niciit uor 
bedeutende RoUe spiellen. In Folge diesaa Sjrstema 
aber wurdea alle Ünterhandlnngen , sa fern sie aar 
irgend einen Cregenstand von mlaag batrafsa, aa- 
cleich schwieriger und verwickelter» zumal da sicfc 
besoadera die kleinern Staaten am etfersüchtigsten 
auf ihre politische Selbststand^keit bmriefen und ia 
jedweder Yernachlassiguag etae Beaialrichtiguag 
dersell>en zu gewahren glaubten« Ea war dies h^ 
sonders in den ersten Deceaaien der Regieraag Lud- 
W(ig XIY der Fall, wa ea ia der Thal für die fraaz5- 
sischa Diplomatie keine Mehle Aafgaba gewesen 
seyn mag, sa viele eiaander darchkreozende Intri^ 
(uen gletchzeili^ zu leiten und sie alle dem nian 
ichen Ziele zuzinii brea. Auch die diese UMlarhand- 
lungea betreffenden Aktensl&cke werden y wiewahl» 
nach MaoTsgalie ihrer Wicht^kait, mehr oder mia- 
der abgekürzt, mitgetheill und bflden keiaeswega 
dea am wenigsten intereasaalaa Theü der Samm- 
lung, besonders in so fern sie dem aaehdenkeadea 
Leser hSlifig Aalafs zu Yergleiehangea jener Z^U 
mit spfftern Geschichtaepochaa geben. 

ALTDEUTSCHB LITERATUR. 
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f rifei) Handseiirifteii und der Aasgab« von 1540 
neu abgedruckt« 1836. lYu.DSS« 8. Infar^ 
higeni Cmechlage, (10 gGr.) 

In aeiner Berner Cbtonik B^gtAnshelm: ^^es M 
aneb in dem eTangelischen Handel knm ein BücUein 
aa dick gedruckt und so wjt gebraebt worden als 
diese Spielen,'*^ Dennocb gelang es den Feinden der 
«rangeuaclien Lebra, die zwai daran eracbian^nea 
Anfingen in dar Scbwaiz fast ganz zn onterdriicken« 
Ztim ersten Mai kamen sie in Zfirioh I>ei Frosebaner 
15^,. z«m Andern in Beta bei Mathias Apiarina 
1540 berans« Anfserdein findet man im Lande noeb 
bin und wiedar Handscbriften davon und ansebnlkba 
BtTuebstüeke stellen in Schewrer^s Bemkdiem Mau» 
§oleum. Bern 1743. St« 1« S. 147—148 und Bt. V« 
8« 233 <- 248« Der nnnenannte Herausgeber bat 
dnrcb vorliegende Ausgabe, die obnebin vom Ter*« 
leger vorzOglicb anägestAttet vtard, alle Freunde der 
liationalpMsie , der allgemeinen deutseben Kultur- 
gescbiclite und der Gespnicbte der Berner Reforma- 
tion sieb verpflicbtet. Bei der .nicht übereinstim« 
inenden Sebretbart der auf dem Titel bezeichneten 
Quellen ist es von ihm für zweckmüfsig erachtet 
worden , überall die neue Rechtschreibung zu beoln 
achten, wo nicht der alterlbümlicbe oder provinzielle 
Laut es anders verlangt. Auch stehen unter dem 
'Texte einzelne . WörtererbIKrungen. Niklaua Mar 
nuel y gleich bekannt als Dichter, Maler und Staats« 
mann, dessen Geschlecht noch jetzt in Bern blubet, 
war ein eifriger Freund der neuen evangelischen 
Lehre und einer ihrer treuesten Beförderer. Er liefe 
nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen , ohne in 
iieifsendep Liedern- oder auf andere Weise die Ge- 
brechen der römischen Klerisei zu geifseln. Schon 
sechs Jahre vor der Annahme der eigentlichen Kirr 
cbenverbesseruog wurden , nach der Sitte jener Zeit, 
die beiden hier wieder abgedruckten Fastnacbtspiele 
^ mtt der Kreuzgasse zn Bern öffentlich aufgeführt. 
Von diesen yy Camedi äpiehlen^\ welche, um mit 
Scheurer a. a. O. zu reden , „von ihres Zweckes und 
inbaltender Materi wegen der Evangelische FreyheiU 
Spiehle genannet werden mögen^* ist es bekannt, data 
nie Viel dazu beigetragen haben, die evangelische 
-Denkfreiheit zu verbreiten. Mit wahrhaft komischer 
Kraft gellen sie die damaligen Gebrechen der hoben 
nnd niederen Klerisei dem öffentlichen HohngelHcb- 
ter preis. Wie sehr dies gerade in Bern nöthig war, 
gebet besonders ans dem Umstände hervor, dal'sMa- 
nuePs Mitbürger vorzugsweise vor den übrigen 
Schweizern unter den Betrügereien des Ablafskra- 
mes der Priester und Mönche seufzten. S.;l beginnt 
das erste Gedicht, betitelt: ^^ Ein fast hartzwylig 
' Fafsnaekt spiel y so ta Bern uf der Herrnfafsnacht in 
•dam MDXXii« Jahr von Bnrgerssöhnen öffentlich 
gemacht ist, darine die Warheit in Schimpffswjfs 
vom Pabst nnd siner Priesterschaft gemeldet und an- 
zeigt würt.** J}m Stück ist voll der ergötzlichsten 
Anspielnngen. Das zweite Gedicht oder Stück S.73 
führt den Titel : „ Ein Faßnachisckimpfy so zu Bern 
in Uaehtland nf der aken Fafsnacht im XXIL Jahr 



gebmebt Ist, namlldk wie nf einer Syten der Gaa«^^ 
der einig Heiland der Welt, Jesus Christus, unser^ 
lieber Herr, ist uf einem armer Eselin geritten , . uf 
einem Haupt die dörnin Kron^ bjr ihm sine Jünger^ 
die Armen , Blinden , Lahmen und mancherli^i Brest-, 
heftig. Uf der andern Sjten reit der Pabst im Har-> 
nisch und mit grolsem Kriegazüg} ala l^ernacb vpv* 
standen wird, durch die Spruch^ so die zweenBuren 

{eredt b^nd^ Rudi Vogelnest und Cleywe l^AugJ^'-^, 
n ,den. oben angezogenen iScAeiirer'scben Auszügen 
wiifde der Herausgeber manciui Yarianten antreffenJ^ 
Auch irrt er, wenn er behauptet, . dafs Üaller'i 
schweizerische ßiblioihek das Jtfa/itiersebe Werk nicht 
kennt; denn des Letzten Titel ist im dritten Tbeil 
nnter Nummer 324 ausführlich mit folgenden Worten 
angegeben : ^Fafsnadki'' Spiel so zn Bern in . kurtz 
verschinner Zeit von etlichen Burgers- Sünen öffent- 
lich gemacht ist; darine die Wabrheit in Schimpff»- 
ü^elfs vom Pabst und seiner Priestersebaft genpeldet 
wird. Item ein ander Spil daselbs uf der alten Fafs« 
nacht darnach gemaaht, Anzejgend den gro£sen Ün- 
derscheid zwisclien dem Pabst und. Christum Ja- 
sum Unserem SHljgmachar, geendet gen Mertzeh 
1529. in«,'' 

SCHONE LITERATUR. 

FnAmFiniT a. M. , b.Sanerl8nder: DleKreoKnuni 
der Neger. Galerien romantiscbef* Bildwerke; 
Yon Emerentius Scätola. Erste Galerie : Der 
Königsenkel. — Die Kreolin. — Dessalinesl 
1836. 3Bde. 1. 306 S. U. 312 S« lU. 344 S. 8. 

Der Vf« , durch andere gelungene Ronuina h^iim 
rühmlich beluinnt, bat in der vorliegenden Gaiarji» 
uns das Neger- und Pflanzer -Leben aitfHajti, die 
Empörung der Neger und Desaalinea Kaisertbum 
daselbst auf eine interessante Waise in ,einar zusamr 
menhSngenden Geachichte, deren Ende wir leider 
noch nicht kennen, lebhaft veransohanliebt. Gtft 
entworfene und durchgeführteCbaraktere, gelnngoM 
Schilderungen von Begebenheiten und Gegenden nnd 
ein angenehmer lebendiger Vortrag der Erzlblung 
zeichnen diesen Roman ans. Des Negers Yninn, web- 
cher , ein Enkel des Königs von Whida^ von aeiner 
als Sdaiin verkauften Mutter auf dam Meere gd^ 
ren ist, auf opfernde Hingebung für aeinen Herr|i nnd 
dessen Tochter, die Kreolii^, deren Mann er ist und 
nicht ist, rührt auCMrordentlicb nnd^maebt deaLeaer 
beeierig, das Ende dieses vielgeprOften ungtOsUieben 
Schwarzen zu erfahren. Nicbt minder anziebend ist 
die Hofhallung und das Regiment den Unmensehen 
Dessalines geschildert, obacboB diese nur eineN^ 
.ben|)artie des Ganzen ist, «worin dar N^er Yniaa iui4 
die Kreolin Carlot^, des Pflanzara Rondeilier. Torfe- 
ter , den Mittelpunkt anamaehen. Der Leanr wifd 

fewifs diese drei BSnde nicbt ndbefrtedigt nna der 
[and legen, es müfate denn aeyn, dafa er unzufrie- 
den aey, nicht gleich das Ende zn erfabren; dae mt 

aUerdinga der einzige .Cbrund^ welcher stattfinden 
kann« 



Mft 






Md 



119 

E B G 1 N Z U N 6 S B I. A Oe TIS H 

«• v » • ' 

AiiLCEAfEINEN LITERATUR-ZEITUNG 



■* 



»I 



Deceiiib«r 1836. 



-ilL 



^Mi 



UEDICIN. 

1) London: Memolr ef tke Ufe mnd mediciit Oj^i- 

himmi0f.Jokn Amutrong^ to vrbiek m added av 

Uqubj intolbo faeti ironaocted with those formt 

; - ii( leyer aliiibated to .Ahla via or Marsh Bf fla« 

- .: viui: «7 Fmiicir Bo9tU 1884k ToK I. «16 S. 

YbLU«752S.& ^ ' 

. . • . . f 

. 2) Paris: Guide m4dietd des AntWei ou Etudes tiir. 
/et maladies des Colomes en giniral ei wr ceÜei 
qui sout pmpres M In raee mite, aar H» Q. Le^ 
vacheni .183#. 251 S« 8. ^ 

^ Cälcutta: CHnieal IHystrationi ofi^e mare inü 
partant Bieemee of ßengah By Wmiam TM- 
ning. 1832. VOSS. 8. 

4) Calcutta: Management and Dieeaeee of In* 
fanU^ underthe Inßience of ihe Climdte of In* 
dia. hj FrederiA Corbyn. 1828,4638. 8. 

* 5) Pahis: Bisai fopographimie et medical sur ta 
Regence d^JUger. Pap J. Pouöqueron. 1833. 
104S. 8. 

6) Mu.ajint Tmftmmßa ttatUÜeo'-medüadtlla pf9- 
trimeia äi SondnOt in VtMeHma. Ali Oottore Lo- 
dmdm BohrdbU, 183«. Ltt S. 8. 



- 7) If Aiftnf : NoKeee sur Je Departement de ta Lotte 
, infMente' ef #f#r 1a vUIe de Nantes. " Par J. L. 
Br. 1883.UTD1L«. 

J9) TS[jarnB:,lumport mar 1e$ Irmmue du Comeil de 
SolubntSdeIfmae§4 1829. 167 S. 8. 

S) BoBMUOX : ylaitres miHemles sur h grand hipt* 
tat St. Andrd et hs hospiees civÜs de Bordeaux^ 
JiwA. P; Bakeai. 1884. 195 8. 8. 

' 10) Paris: BeTdtat sanitaire et des Mogehs iTAs^ 
' sainUsement . des Landes de Bordeaux. Pat 
P.Jotfy. 1834. 39 S. 8. 

. U) Paris: lattree tnmgraphiques et m^dieahs star 
rtehg et ses Baus Umirales, J1833. 208 S. & 

XJor Rae. hat: sait motirerra Xabr«n die bns^Srti' 
ffoR Sohriften «ber medkinische Topograpftfo, wel- 
«iio or amorreiobea vermochte, in diesen Bllltlerh 
imgoafeirti H&d föbrt auch gegenwMrtig in diesen Än^ 
zeigen loK«, .. •...,* 

Mrsänz. Bl. zur A, L. Z. 1880. 



■ 

Die beiden dicken BXnde ton Nr. 1. enthalten 
noranf 110 S. des ersten Bandes eine aasfiihriicbe 
iBio^iraphie ron Armstrong; der bei weitem grösto ^ 
Theil aerselben ist der Vntersncbnng derjenigen Fie- 
ber gewidmet, deren Ursache fnan m Snmpfausdun« 
Stangen snpht. * ' 

Nach einer Mittheilnng über die Ansichten ^rm« 
itrongs Tom Fieber im Allgemeineo (p. 113), iiber 
den Tjphns (p. 147) und das gdbe Fieber (p, 215)^ 
wie sie im Allgemeinen aus dessen Schriften Dekanat 
sind, geht der Yf. (der, wenn wir nicht irren, ein 

{eborner üfordameriKaner ist) zu einer voUstSIndigen 
ietrachtimg der in d^n tereinigten Staaten herr- 
schend^!) , endemischen Fieber über. Diese Zusam« 
mensteilnng ans amerikanischen Quellen, mit Be- 
riicfcsfehtigdng der meteorologischen Yerhaltnisse 
rerdient jedenfalls Dank. Von p. 208 — 402 han- 
delt der tff. ton den Fiebern in aeo südlichen Staa- 
ten^ von 402 — 512 Ton den Fiebern in den innera 
(Midla!nd) Staaten, 512 — 554 ron denen in dem 
Staat% von Newjork, p. 554—616 ron den Fieberq 
In den östlichen Staaten. Auf 'jede Weise sncht deif 
Vn Ttf beweisen, d^fs das gelbe Fieber eine rein 
miasmatischi^ Krankheit sej , er ist der entschieden- 
ste» Anticontagionist. Ob: II p. 1-^249 handelt der 
Yf. TOB der Pest nach den Beobachtungen der Aerzte 
in Aegypten, Sirien und Europa. P. 250 — 290 ron 
den Fieoern in Italieli. Znnllchst nach Torti und 
Lancisi (der ihm Yeranlassung giebt auch anf andere 
Zeugnisse über den großen NadttheU der FlachsrS- 
sten aufmerksam zu machen! sehr mit Recht I); dann 
Ober die dortigen Petechialfieber nach Fracastorins 
und Acerbi (1S22. Dafs des letzteren Sectionsberich- 
te mit den neueren Ober den Abdominnltjphus 
eehr übereinstimmen, ist sehr wabr^ ülierhaapt 
Steheint seine Schrift mehr allgemeine Beachtung zk 
Tordienen, als ihr geworden ist); endlich vorzfigl ich 
nach Hennen. — p. 390 — 423. Die Fieber In M^• 
Borka nach Cleghorn. w. p. 423—501. Die Fieber 
in Paris. Naeh Pinel , Louis. -— p. 591 — 726. 
Die Fieber in Crrofsbritannien. Nach Wlllan , Fo- 
thergill, Huxham, Hartj. Diese- rereleichenden 
Betrachtungen des fleifsigen Yfs. sind sehr dankens- 
werth , und sie werden gewifs pft benutiet werden. 

2) Wenn Nr. 1 viel mehr leistet, als der Titel 

TOrsprieht , so ist es gerade umgekehrt mit Nr. 8* 

Bin jtanger Mann mufs in Fämilienangelegenheilen 

eine Heise nach St. Lucio machen, und kommt nach 

D (6) Hau- 
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Hanse, [uid einen GuUe mSMad de$ AfiHtte$ zu 
schreiben« Dankenswert^ flkid inteseii immer 4» 
Mittheilangen Über die '"Topographie dieser Insel, 
die der Franzose mit grofsen Schmerzen in den WSß^ 
4en der SwlSader si^ht^ welche sie^ seiner Angabe 
Badi, gShMich rmu^ift Üa^; Zb tweliotf iii6 norel 
15000 Einwohner haben, ond tSglich menr entToF- 
kert werden« Auch einige Bemeckiingea JUier die 
phjsische Beschaffenheit der Bewohner sind beach- 
tenswerth« Als endemische Krankheiten fülurt der 
YL aof 1) Co9wUlnan$ eArä6rale$ (Hirnenfifindnng) \ 
2) Krämpfe von Wfirmern; 3) CoUte$ et U^te$\ 4) 
Pysentenest 5) Gelbsncht ;: 6) LsberentzBndnngen 



r 

Wif Ofie eofcse of tarJfy md imper/eet eatuwiucenee 
mpmrimre^ Im TeriiSUnirs im dem frSher gewöhn- 
lichen l^erfahren der EnglisÄen Amrzte sieht man» 
dfifs der Yf die Blntentziehnn^ nnd den GebnuiAi 
des Calomels heschrlnkt, sich dagegen ebenfalls 
(wH Rflgenwlbrtfg dUF dsotschen Aen^ 7orzii|Udk 
für' den Ge'braach der Ipecacnanha entscheidet» 
1Jebrigej9.s dfirfte diese ganze Abhandlung einer ans* 
flUirlichen JMittheilune würdig seyn. — * Cap, II» 
LeimItfamMMten. Wir bedanem l^einen Anszn|f 
Über den.Leichenbefnnd geben zu können, für din 

Jathologische Anatomie sind besonders die Yerlii* 
^ , , , , -r %M erungen der Gallenblase » nnd-dle Concretionen ia 

itgrofser Neigung zur AbsceCsbildnog ; ?) Eczemai den GallengSngen nta und beachtenswerth. Leber» 



q) Erympda9 iUwalorum. Unter d^^'KMem; l) 
Apoplezieen ; * 2) Mal €E$UmiM (die bekannte 
Form); ZyEIephatdi4uuJbraium(Mai4eßarbado$^ 
4) Piani 5) Craheti 6) Poles penetrane\ 7) lee lü- 
tßrde^ (Sommersproesen' nnd Leberflecken d^ l!f eger). 



abseesse teUen elt entstehen. Wenn ara.llelMii» 11«- 
flwn» Leidende za greise Dosen Onilim «nd «eisen- 
de lilttei erhldtoii. Die acuten LebeeMM aiml bei 
BinMbomen nsbr selten. ~ Q^ IVLJkter die 
MimkrßiikkeUen.. ist wieder höehsi ansprerimnd nnd 



3) Desto aUgemein wichtiger ist die Scbrlß dee einer ansfOhrlichen Mittheilnng .würdig i dkmkisC be* 



•beriihmten Twining» der bekanntlich schon lange in 
Ostindien wirkte, und Arzt am Hospitai in Calcutta 
ffU Auch die Forliegende Schrift enthSU erfahh 
i^ungsreiche Beiträge ubor die in' Bengalen end^ml- 
^en Krankheiten, Ton sokher Wicbtigkeifr, ' dafe 
4ie auch alle EnropSjUehen Acrzte auf das Höchste 
(pleressiren müsseiu -*«- Cap« 1, p.l^JUfit'h^dcIt 
von der Ruhr Bengalens» Sie ist auch nnteit den Ein«* 

febornen hXnfig; ihre Hauptnrsache Ist {dötzlicher 
Sempera turwecnsel; doch sind auch echleehte Nah«* 
Sing und schlechtee Wasser oft anzuklageou Die 
aupterscheinnngen nach dem Tode sind : n) Ul^«« 
Stiooen der latestinalsdüeimhaut, besondens des' 
Moum«, .Colons und Rectums; ^) krankkafce Ge-' 
gtsentwickelun^ in Mesoeoion, Mesenterium und 
mentnm; c)die Drüsen des< Mesenterinma und in^ 
l^esocolons sind oft vergröfsert, zuweilen entzündet; 
d) das Omentum ist oft adhürirend und kann durch 

innere Strangulntionen den Tod verursachen I e)die lang. Fünfzehn d^afetn ^ben theils pepotöre 
IJIoeratipn ist oft besondei-s g^^fs an der valmda epU^ tomie,. thejlfi«AbhUdu^gei^ i^n Hantkra nk liei l ten Mch 
die znweilen ganz zerstört ist. Wenn diese Brscliei* Wil(aa,u« s. w« . Wie eehr möchte man dje^ leti^e» 
Bargen sclion aufSallende Aehnlichkeit niit dem Lei* " '"^ rj__«wr_^_„ _..j ^ . ^ — v — j-_ ^^« 

^Mnbefunde in unfern AJidom^naltTpheii darbieten, 
ßo sind doch folgende Angaben eo oemerkenswertb, 
daü wir des Vfs. eigene Worte hersetzen : f) Some^ 
timee tue find in ihe y^kßh'course of the Colon^ not aboj 
ve eight er tsfi lurpe deep Ülcef4äum»^ udth shmgÜn/f^ 
Mick, abrupt y rm$ed ea§e$%. BHrroundedbjf an.e^i^n^ 
ßive ihSkei%ed han imfo irAkA, einuus um undmfiir 
mng eavüiee are eeen to p^netratei. ihese .uppea^ 
e'uneee have re^inded.meof ihe fo,ul ulce^ 
jration:ai the C£ntre ofq emall earouncleeic. 
m) In ihese toko die ofdyeenteryy ihe iaet ikree er fintr 
^KcAes of üium^.iuiffdniM ihe Coeeum^ are generali^ 
4iffBctea mih mfperfidm ülceraiion$ and reughnesu 
njih ihie esrnpHen^ foe rareljf see ,any diseaee ef the 



kenntlich eine frühere, unyoUstSndigere Abhandlniig 
des Yfs, bereits in Deutschland durch Julius Maga- 
zin bekannt). Dafs Kinder schon oft an der Krank- 
heit leiden hören wir i^ler, wie in der folgendea 
Schrift Corbjn^s (es ist nMr nnch fn BJbropai der 
Fall). ^ U^AV. Von der Ckidwm. Bia Afzt 
wnne krank ohne zu ahnen, dais ee nie Chekni isey, 
er fiefs sich aber zufill|i|| . einen .Spiesel^ hriiigen • 
sagte dann , ah* ich sehe ich habe aie Cholera und 
werde nicht leicht deren kommen, Uebrizens ist die 
Abhandlung bemerkenswerth , weil der Vf» bereite 
Besehreibvngen aus Europa kennt, und. sie «mit der 
Jedischen Tei^glejcht« Cap» T. * Von den Kehern. 
Wechselfieher fast immer mit Milakiden verbunden« 
Vieles atas früheren Schriften des Tfs. bdumnt, no 
z« B. , was er über die Ndkra sagt. 
- NK 4 iät mehr für Indien berechnet, und ent- 
hUt füK den jonrepöischen Arzt kaum Btwae von Be* 




des Inhalte^ ist popnlXr. Einzeln finmt man wohl 
manf lies Neue; nei Gelegenheit der Nahnmgsmlitel 
gewöhnt der Vf., dafs die Antowreet lon.Mätanta 
ariinfifiitneea. aber. England eingefBIrt werde,, nnd 
sohlecht sof; ,er rKth daher lieber, die *ip Oetiii^fett 
juberaU unter deni NanM^n IliXipM' lmI;aiiAte Wurzel 
ton (k&cuma angtudfolia ai^r Bereiti)ng eines ihnli- 
chen Satzmehls zu nehnieii«' . ' V * 

Kr. i. Diese etwas tit frOh geberne physi^* 
medicinisehe Traographie ron Algier erweitert un- 
sre Kenntnisse nicht. 

If ^. 6. Bemerkonge« über die FittfriM Sondrie^ 



\emall inteetinee on the poei- mortem inepedion o/dj^ Jie einen dankenswerthen Beitvag ar pkjsisek- 

^eenierie caeee\ uideee we look to^iÜe dj/serderie termi^ dicieisdien Statistik Italiene bilden« JBeeendeie fn» 
Mition of proiraeted fevei^ei in tehieh , uteeraiion ef i^nefe statisKisqhe .lietizen« Den PkBagra üt^eibn«* 
iheemaUmt^itinesfreguenilyejnsU^ mdmayhtdeeT kennt, endemisch sind Wechselfieber,. ifiln«' und 

Le* 
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Iiob0ni9solbvi#lliiBgeii; Ji-IW^^ ItretJuiünM;* RhiNi 

km , ttiobt; »uf 4m HöbM«. Wm lUck ««boa laiM': 
iiii4 oft bei AhnUdieii Audigeii enrälitft Mi adUMb-^ 
^ Behmcbtiuig ut IlAntiif«4if^*>de« 'ttidaaiadMtt 
Kropfs, dag wird amb ai«r bealStigt: n^Jf'* ^ ^<^ 

yer quakhi tempo delF^^ßum^ .9^ ^Ppßn i.VßfHtm e. 
mon abagtanza ajfüato^ we hon h moHa hsce^ maggio* 

Uten VergifftngoD^irili VipemSifo vor; hSofig iat 
das Maftarkorn {grono sprone),, welahaa g^striaob- 
lierToaeZiintfie e£Eeogt, Sonnenaticb ist'b&i^fig un- 
ter Winzerm Als durch den Staat zu entfernende 
MebtbeiVge Binlliisfiie tSIirt der' VC auf: Stehende 
Waätergraben;; das Mühen 4^t Snnipfi|rSser und 
Btiibrl|i|eir im JSoinnteJ^* (er will sletaiur' im Winter 
<lnget»ral[ihi"tnssen: jwtnn sfe^lifeht zu entbehren 
nind, wahrseheinlwn Kater sehr i'eoKt); die BanM- 
n>gi? 4ie.>nge>nnifcn:Yieb^iden «Um Anitif iH lind 
befiflAiiat werden« .41ieiül«lereLebeilBdauer brtrigf 
BAr27 Jahre, fis befinden sMi jn der Prorins atwei 
HospttJUelr, itf Modtegntf,. welebes angef&hr 200^ in 
CUa^eMMl» inehben on^rfilbr. 20. Kranke jfibflirir 
nniBimmt. ü«Mr mehrtoen HeflqMUoi sU trerii; 
aBgUeb di0ln.BMi*i#fafliunnt4' • 

. JUt.l^ Vwnfcr^ieb ist mi^ an findMlw JSwd 
kta, die vondergrebtenWiebtigbeilrfilrdiermedb*' 
einbche Statistik nnd T#pegri^ie sind« aitfsfntw 
liegende iSbren wir Terziiglicb der folgenden Sdiiifb 
vegen.an , die dnrcb dnsssAbe eritateri wird. - * 

^ Kn& Ss befindbn^Ub in Kanten ein {ibalosfc 
pfchnben Semiten, etee Marinesnbuie, elnn- nm dim y 
nfsebei SeeondlHRMhHk, nine BiMiotbek iroir^aOiMft 
Bfltaden^ ein nntmnbietortnidMs Mntenm, e&i betani« 
nober Gatten. 4Me. fisnwnbnefMbi beir«gi'U,ai» 
(n.lIr.7V Des Gmadf 4fe fiWMrficf bat .früher b». 
velts 6 Binde nnine« Verbnndfamgen bemusgegeben« 
Alieb der vorUegMnde fiir das ünbr JMSK» mÜAWh^ 
nebtens^aetbe Beftrige znr jnedtcinisebnn Topngm» 
fble^ StatiSCikilnil Pelina } nmäandleb venklehnn< 
ie.Besebreibonnen,; 'Popnlatinnstnbeilnn über tepu 
ndnedene Oste den Dei^aMemente; iibe« dnn-ttitfnlb' 
dn# Tetflnger ^M dem mahlten Vfer^mr hxAim. . 

Kir. $1». Bin leMen dieses Br&fe enthalten Be« 
nutiribnngen über üratKebe Sitten, Politik u; s. w«, 
dte*nft, eben so «nd besser gesagt wwden sind.: Ow 
befcnmate.Pinn drei mme Fnenttüten der Mediein i» 
Sranlweieb sn erriebten, wo ddan nneh B*rdbmut 
nder Nantes fBrdn Westen Torgesebiagen wmideni' 
bit Ytebl Ymmnlassuag xn den mrsten Briefen gege^ 
huu Uns Hnspitnl SS« Andre m» Berdeanx wnrd^ 
nter Charles X«, im Jahre 1826 emehtet; der AI»- 
kanff des Platses kostete 139,000 Franken , derBan 
selbst 1,315,000 Franken; diese Kosten wnrden gn- 
deekt dnreb Legat des Minister RicheUen 130,000 
Fr. , dnreb Yerkanf von städtischen Hosnitalrenten, . 
die dieStedt mit jiihrlich 26,000Fr. ersetzte, 52O,0Q0 
Fr. , 850,000 durch die Stedt. Bm Mobiliar kostete 
300,000 Fr., wekbes die alten Hespitüler mit ihrem 



Catiilhlbrid.dnik«emr Die «ihrltohM EimAmlii Am 
IbM|dlias^nn4 def üMge» HeepilSl^r der Stadt be* 
tm^ew 845,000 Fn, irtrov« dieses HospiCnl 226,000 
Fr. nrbSlt» Folgende Vebs^siebfc sibnUitUfAer Ho- 
sfäUOer in Bordhmn gtebt der Vf.: 

BoipiUl XaU JäfarYicfa gto^Ucbkeil 

dtr Betten Aufgenornnwaio 

Sak*^A9$M^ 600 8,550 1: 10 

IncuraUe» 109 25 1:6,5 

Matern»^ m ; 400 . 1^80 

(GebSrAnstelt) 

Fisi0ar4r 191 ^ '45 1: ^ 

Ali^M 163 28 1: 13,25 

^»/onsirowifs 300 1,18211 1: 10 

Die beständige Zahl der Findlinge betrSgf 3,600. 
Die . Adminisirationscommissiob besteht -ens dem 
Mairo der*Stadt*nnd "6 der rornehm^en Einwohner 
de» Stadt ^. wennreiner von disfen s^rbt*, wird ron 
üir selbst ein n^ner gewXhlt^. gewSl^licb auf Em«^. 
pfeblung des Prfifoeten« .Um Ar^ au einem der Ho«- 
sjMtiller zn werden mnfs der Candidat über 35 und 
nnter 65 Jahre alt sejm^ er nmb seit 10 Jahren. 
promoTirt, und wenigstens yier Jahre Unterarzt 
Aswesen seyn# Die Ansteiinng g^^hieht auf der 
Jeiire» e^ kann- einsr xum sweiten Male, aul vier« 
Jahre gewttiiU werden,, abar dann mafs er abtreten.; 
IKe Commisaion scIüHgt 6 Candidaten ?or» nn4 den 
Prüfeot rteUt einen davon an. Um Unter^^ ^n 
werden wird ein Alter .iion' 30 Jahren erfordert. 
Aehniichen gilt von den WnndSrsten. Soll eins* 
Universität nach Bordeanz, so mu£s natiirlicher. 
Weise eine bedeutende Yeränderang eintreten : in- 
diesen Beziehung thnft der Yf. Tersjßhllfige. Wenni 
die neue» Uniyersitiltnn mit den alten in die Scbran-; 
ken treten . sollen^ * so wird freilich manche«! Opfer^ 
gebraeb* werden mOssen , die medicinische FaooltMt 
an Paris bat 27, Montpellier 17 ordentlich^ Profes- 
ftoren nnsb den neuesten Yerveicbnissen^ 

Nr. 10. Eine lange Strecke des KiUtensanms. 
den sfidwesflithen Frankreichs, ma Gascogneschen 
Meeriwsen,' nwisshen Girende. und Adour, besteht 
aus snndigM Dünen und 8nmpfigteniHaiden,^die ent* 
weder unbebaut., «der doch sehr ungesund sind« Ei- 
miGopnpagnie'bat sieb gebildet, den.ndrdliobenTlieU 
dieses Landstrichs , d^ unter dem Namen der Lan- 
des de Bordeaux bekannt, auszutrocknen und einen, 
Kunden Cnltur fXhj|; zu machen. Der vorliegende 
'icht an das Conseil de Salubrit« entbfilt den Ent»^ 
w«rf, der durob eine Kante erttutett wird. Bei: die- 
ser Gelegenkeit erbalten .wir eine gann interessante; 
nbjsiseb-medidnisehe Topographie dieses Laiides». 
Wechselfieber, Katarrhe und Rheomj|tAsmen , so 
wie Hautkrankheiten sind endemisch^ die Schwind- 
sucht kommt selten vor , die Gicht nie J . 

Nr. 11. Eine Brunnenschrift, über eine der be* 
xfihmtesten Heilquellen Frankreichs, in der Form, 
wie wir deren in Deutochland auch jedes Jahr in 
Menge entetehen sehen. Aulser der Beschreibung 
des Orte, der Gegend» der Spaziergange , der An- 

ga- 
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klingen sebeint indetMn die Sc^ift.e^ine 9dftljMri-i 
üriie Untenoebtingen nadi Ciiroviken^ ii» 8.^ w^ sns 
entbaltM. Uebrigeni bat Ree, in ' dieseli' BiJtttenS 
erat vor einem Jahre iBine m^dt^iniBcheiXbpoflpraplJifF^ 
dea nur eine Stunde Ton Yicbj liegenden Städtcnene- 
Cuaaet angezeigt« 



Mi^ ala« Miinr iteokiglitüe WlWle'inid HaHnng' 
8i)y , werden pHtKilde^ veir -ki^iner. Zieitpbileaeiphie' 
betbtfhe iJeaer hoffBntIieb«4>ald- JiMlefki, -wenn aie ^{»^ 
Hasiana nfttt' Asn Aliti-llaeiaÄii Terj^leieben» Die^ 
dureb das QbrietefillrttM erl^ebiete Ternnnft nnÄ' 
die Yernaaftrfillfaiee Äifflaeaang dea Cbrietenthume 
wird befV^ntlieb ibr Redit^ imiine^ bebanDten^ und- 
Bfarltibkeit wita<^fti4Biig»Mn« ' 
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^ YERMIdCHTE SCHHIFTEÜT. 

N BIJ0TADT a. O, , KYl^agner: Anii''Ba89ifid''odeT 
Sammlund der R^censionen in tier hritischehPredm 
BÄHoikeKj dureb welche die^ Streitschriften des 
Hrn. Prof. Dr. Base zu Jena Teranlafat wurden«: 
Nebet einer. dahfn einacbla|^enilen Beccnsien den 
AllgemeinenLiteratur- Zeitfipg. JSs36i. 1S2S» 8«^ 

Gegen den Yerleger der kritfkthten Pred. Biblt^ 
tbek wurde der Wanseb oft an8ge^|)Pöcben ; die it^ 
ceneionen jener Zeitsebrift, wielebe die- Iheete^ckehi 
Streitechrift^ des Hm; D. Hase Teranlalet haben, 
in einem Deeondem Abdraeke zucMimttiengeatellt be^ 
aitzen zu kdnnen. - Er fiind diesen Wtfnseb gereebt 
und hat ihm in yorliq;ender 6ch#f 1^ nach eingeboile^^ 
Grene^igung des Herausgeber a der ' kril. Pretf« Bi* 
bliot b« genügt« Man findet alae hier di^' Reeeif 8ion^ii> 
I) der ^weifen Auflage dee tiiMerus redwimis %i l blb 
38;ü) der tbeolog, StreitaobrifteA ron D. Hase S% S^ 
bis 5St 3) derselben Sqbrtft in der Ailgem* Lit. Zei* 
tnng (I83S. Nr. «5-^ 48) S. 55— 8S, Zum Wieder- 
abdmeke dieser Reeension bat die Redaetien der Ail<* 
gem. Litt« Zeit, die Brlanbni& erthetlt; 4) der Kir^ 
ebengescbiebte von D« Hdse 9. 85 «-^101 v ^Mgf:» 
Ein Wort Aber Hrn. D. JTa^e's tbeoloe. Slr«itsebri<- 
ten 2te8 Heft ToH dem Heransg. der krM. Pred« Bi«- 
bliotb. , nnd die Recensronea des^ Lehins Mm von, 
Hase nnd der dritten Aasg. des HutitfHs redivknm 
machen unter Nr. 6 und 7. S. 111 den Beeehiofa^. 
Zwar geben die zwei letzten Reeensionen über, den 
bisherigen Inhalt der -Hase^sehenStreitsidlriften bi»I» 
aus; weil' aber die darin aasgesproebenfen^Anaieblett 
mit dem. was die Übrigen AnnStae dieser S a m n i «- 
hing besäen, zusammen stimme«, so sebien e» 
zweckmSfsig sie beizufBgen , aueb für den Fallt, daik 

Segen sie künftig etwa Widerspruch erbeben wer« 
en sollte. Bei nochmaliger Rertsion ist in diesenl 
^rweiten Abdrucke von den Yfln^ bin und wieder in, 
einzelnen Ausdrücken etwas iibgeündert worddn. 

Ree. kann es nur lolwn , dafs der Yerleger Mr 
Hiermit den ' wissensehaf^cben Lesern erleie&teBt 
bat, sieb Über die hier verhandelten Streitnunkte zi^ 
Mterricbten« Auf welcher Seite am meistenlUaf heit^ 
ohne Sebwebeln und Nebelo, wlssensobaftliehe Consev 
quenz , redliebe , alles Zweizüngeln meidende Oflan« 
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" *WEiMAnV b. Voigts Sagen ^ ütärcheH^ Krtegssee-'. 

"^ ne/i, Novellen^ Abenteuer ^ tieüen und Bilder. 

aus Spanien, Hjsrau^egeben- von Fßrd, Frhrn«! 




\ v6ei derAntfye deä Werks: -J»fe'g|UC*iiHls 
JVmdatetcAnft Jtoffmn , wel4» iÜe« im vet igiAi Jahru^ 
maebte, war sehen .bemerkt, dafs Den Telesforo da 
Trueba die spaHisehe*<jresthiebte auf Übnliebe Weis» 
bisarbei^n vilrde, in ^Mi ttnerlie^Miden ,B«ehe u» 
4hnLösaMgidttM|TeMurB«dmtt^ii i(ae& einer Us«e>«- 
rischen Einleitung vonS^LII Seiten fiefgeii in de» 
beidBii MbiienSiSf BmMiliingen, Cremiade^ lEaveU 
len ' ans den v^rsbbicideaev Zeitviuntbn der apaui»' 
sehen €Feeehiebte vom Xabre 718 an bis 1700« Der 
npanisfdie Tf • Jiaf dnrcb frühere Sebriften seinen Na* 
men beneits se vortbeiUiait bekannt gemacht, data 
er aueb ^i^ diese Arbeit ein güMt^en V^rutÜuSl er* 
wieekniv nmfa und der Leset wM imeb 4ie tm Reiat 
itehenden^ fiJnde mit YerfiBügen leeen , wenn aack 
Alles aiebi reu glniebem^ iateleese neyntfamm litt 
ersteit Bande aei^oen sMi beeonders aus, dteTweite 
SftXUung, das IhMtmtä '9u Omfeen, welche unter 
dem. Titel die /nj^fsii wmLara dem Leser ans C^' 
ToHne LeesingV biateirisefcen Novellen , oder aus deli 
Bom^srenven 1835^ waeuitbNeioem frantltoieehen^)ri^ 
ginale eioa / üi a b cr a e laim g . ^;rfiefcrt ^iat , dem Inhalte 
naeb bekanniaeyn wund veodana-dlai vierte^ weleba 
die ChiBbidbto vem CU.aatbüpfc Iib alvekea Baiaha 
beben wir Ueavar: YUiyMuck JkiißhTIgfa^ädim 
lea^ tme wUder^ IX) Ute sfaaieme Jmd zm Smriilai 
X) Der Komgund seine Regenten, IMe XI« Eenik.* 
Inng:. I/eAerfiiulA' uad iShit», welche die OescBtbia 
des firofsmeiatens Alvar de Lana hebaadel^ - iaiaraa i 
atet Ibel fcu wenig für dwsentgl^eemMaaijiiiähban 
^esOffeis eeiner Feinde und seiner -aigeaaa.SorKifr« 
sii^rat türurde« Aueb die Ciasckieb«eiidea\tiigllMBU.i; 
ebea ««Ar^ CkdK/eit^n (Xlil) ist httzqBhendi U^ Aa* 
sttt^rüebe iipaiiiBR bat ;sieta viab Freunde gefendsoa 
aad^ ae'zweifelt Ree^ auch nicht, dafii diese firzik- 
laagenihre Leser ihden werden« * 
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^us der eehreibfertigen Feder der Fr. Henogiii 

'von Abraiates flotsen bwieito 23 BSnde ff ber das Kai- 

teerreieh. Sie befand sieh ra dieser Bpoehe, als Gat- 

-tin eines der aasgezeichnetsten Lientenants Hap^ 

4eons und als Bhf^ndane der kaisenlishen Sfotter, in 

*«iner 'SteUnng, wo ihre Kompitenz^, uns über die 

danmltf en Vcirgünge betcbrende Aas|:ühfte zn evthei- 

len, nicht bestritten werden kann. Demnach gdbie- 

-im aoch jene Memoiren^ bei allei* thVer nicht selten 

-ermüdenden Weitschweifigkeit und andern Mingelh, 

deren' Riigs hiisr nickt her geMtaii der Kritik eine 

-gewisse Achtung , besonders in so fem als die Br- 

-arMhhingen eines bei den betrellHiden Tbatsaehen 

-mitbeth'eiligten AngeiTirengen einen iiohen Grad ?on 

'Glatibwiirdigheit in Ansproeh tfohmen' dOrfen.- *^ 

^Ünfer minder giftiMi^^en TerhfSitnissen jedoch nnteiU 

"^immt es die nimllche DanfSi Memoiren» wahi^ 

scheinlich nicht minder BSnde reich aU die frOheren, 

'tibcfr eine Epoche zu schreibe , wo sie den Begel>eiik 

iteiten, wie den dirliei handelnden Haoptpemonen 

*«ingleich - ferner stand. Auch wollen wir gleieb Toh 

'Torn berein bemerken, dafs wir den davon Msjeitst 

erschienenen vier Bünden , die bis zur* VermXMvng 

-dies Herzogs v. Berry and dein Ministeriom Decanen 

'führen, bei weitem nicht das Interesse abzngewiiH 

«en Vermochten, dat^tfos die LecMm des firühercb 

'Wertes gewUhrte. AUerdii^s benebeldta wirnns, 

nn den Memoitensohreiber keinesweges AnspHiehe, 

Twie an Asn Geschichtsehreibcnr teu moehen* Esmng 

jenem* vergönnt sevn i die Dinge » worGber er beriehr- 

4et nnd deren Zeitgenosse w war, vomehmUsb nte 

•subjectivem Gedichfspnnkte 'zn erSrten» nnd dam»- 

stellen : wir rffumen ihm soweit gleiehsan das PriH* 

leg der persVnliehei» Parteifiehkeit ein. Allein Fr« 

'V. A. seheint ans dnrehgehende einen Mifsbraneh di«- 

-ses y erreehfs zn maehen , indem sie sich nUzu steh*- 

iich bestrebt, die Restauration in eingekkssiges, jk 

iselbsf iA ein l«obei4rehes lUeht ^n- sMUen , wiThrend 

rsie den-2DLBMrz4in4din;kMidstt^Nse alsdUm 

'Sriänx. HL *ur A. L. Z. ISSS. 



-nechteste, erkibenste nnd.ekreilvollst* Vnterneb- 
mung rfihmt« die je den Namen eines Mannes vem 
-herrlichten« Wir ve^rsen ikr nic|it ihre Yerehtang 
Kaiserreiehs, das ihr Titel; * EkrensteUen nnd 
verUeh ;. Dnnkbariceit gegen iden Maha^ 
«der ihr- so grofse Wohlthaten erwies , ist sogar eine 
•Pflicht für sie t «nd die Namen deijenigen, die ihremi 
geSlohAelen 9 verbannten und- nngläeklickm General 
trea nnd ergeben bkliiett^ werdin stets eine ehren- 
volle Stelle in der ttesehschte einnehmen« Allein 
über unseren Privat -Neigungen stehen die Pflicbten 

S^n das Vaterland ; und den Interessen unirer in« 
iduellen SfisUäng gekkn die der Nation , der wAp 
^gehilro^^ voran« > soniit nber diirfte .denn das b^ 
-fragte Unternelunek', < ans . patriotisrkem Gesichlih- 
'puttkte betvachtbt^ aneh in gaplünnderm LichAo«»- 
rscheineii.v Denn eUni detveibe Mann, d#r;dnriSk s^b 
'schrankenlose Ruhmsuekt die Ueberziehnng Frank* 
^reichs von allen Völkern finropas kerbeigefiiliK, rief, 
durch «eine ilüokkekr, eiM nweitn nom mehr Ua« 
heil briageni^e Ueberziehung hervor nnd ward dem- 
nkoh derV^rdei'ber seines v aterlairdes. 

* Indessen die Farben bei Seitä, mft denen uris 
'Fr. v.A. die Rilckknnft'Napoleons ^ckildei^, babeh 
wtr ih den diesem Bejg;ebniS8e geni^idmeten Sapttöln 
der Memoif en eben keine neuen Aufschlüsse über dfts 
'Motive dieises anfserordentlichen WagstHcks gefun- 
*den. Dcfr Kaisef, wird wiederholt versichert, liefe 
'sich zu demselben lediglich durch die Niiclrrlchten 
l)estlmmen , die er lins Wien erhielt, von wo ihm go- 
^scbrieben 'wurde, man beabsichtige ^ ihtf nach St« 
n^clena zif ^er^etzert. — ^' Und doch, was beroerkenf^- 
VeHlh, etzRfalt'uns die TiVhi. an einem andern Ort^, 
'dafs der Vorschlag dazu auf dem Kongresse allererst 

f' emacht vrordetf , nachdem mau daselbst von der 
«andung Natibleons in Frankreich und deren BrfoTek 
'KetintQlft erbblten; t- Sodahn wird die Dame nicht 
milde zu befVeuern, es habe keinerlei Verschwörung 
Xzu' Gunsten j • vieJweniger mit' Binver$täiUMrsj den 
Aiaiserä statt gehabt,, deV Von seinem FelseneÜatidn 
'die Stimmung der 6emilther betrachtete. Zwar habe 
steh in der Zwischenzeit eine Verschwörung enget» 
spenden ; allein es b^j dieselbe keine gewöhnliche, 
sondern eine allgemeine gewesen, nUronch eine fast 
flberall herrschende Abneigung gegen 'die'JB^inrbons^ 
«nhl'nüia -kdnne 'nngen,- «s knoe'dan IftDrthnien, das 
•nnf diK erstenr Tage der' Beinubemng gefolgt, das 
^«rttenen anpeinonsinineiifi, Nlknnwr ^)l^t wftr4e 
E (6) die* 
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dieser seia Ckseliek ffHm MniMßAme^^ r^' 4aa 
kühnste, dessen Tielleimt die «esimicttte ei^ttnt ^-^ 
anrertraat haben , hHtte er sich nicht anf das allge- 
meioe MifsTergnOgen | Tomehnilich der Armee, ülid 
%n( die Bes(frgal^t aer KSiifer mn IfutiDnatgiitem 
'gestutzt , die , des Artikel 9 der Charte ungeachtet, 
sich im Besitz ihres Yermogens I»edroht sahen. ,,Die 

{politischen Myopen^ die das Kabinett Lndwb XYlU 
eiteten (er selbst ist mit Inbegriffeii , b.ef afifer Aeb* 
tung , die ich für seinen Verstand habe) Hr. v. Bla- 
cas , Dupont, Dambra j; sind die wahren Yerschw9- 
rer, die Napoleon znrfickgef&hrt haben«** — Und 
■an folgt eihe sehr Eerbe StrafBredigt, weiche Um 
Dame diesen Myopen und anaerii Ton Ihnlichem 
Schlage halt« „Nuemals, heMst es darin unter An- 
dern, sehe man eine so tieCs Unkenninila des Me»f 
cSchen und der Dinge, ab die,* wdehe die Minister 
des &9nigb wShrtad der ersten Menate der iie^ 
'Stauration- zn Tage legten« Die Tendenz des Jahr- 
hunderts zu einer neneli Ordnung der Dinge war für 
sie gleichsam nur ein rerilliergeliendwFieliersehaiier, 
oder vielmehr die Launen eines yerzogenen Kindes, 
die man durch Straf mittel vertreiben mflsse« • « • 
Die Charte wurde im Faubourg St. Germain Mder- 
'iioh gemacht) man nannte sie die Wumt9fiimtz^((duMM 
-merwUIeuie). Ja selbst ein Mann von jGeist, der 
eich sonst anf Staate* und Regierungsangelegenhe»- 
-fen woihl verstand, betrachtete diesem als eine 
TSusehung (i/ZtMio») , an der nicht mehr. Wahres, 
wie an der Konstitution vom h YIII eer und der 
«man sieh, wie ilirer Napoleon durch SenatsnesoUfiesey 
so durch Ordennancen 'entledigen kSnne«** -- 



selbeLf li||( gfiofs9 ^^hmng fBr die Herzogin von 
AagMlelne an den vag.- Mit einem echt weiblichen 
^erzen verband diese uogliickliehe Königstochter, 
HüGh den Schilderungen der Yirin., eine Charakter* 
etärkerund eiaerSeelenp*öf«e, die Achtung, -ja selbni 
Bew%hdernitg erwecken mufsten und die ^eelbst If»' ^ 

Xoleon die bekannte Aeufserung entlockten , es sey 
ieselbe unter allen Bourbons der einzige Mann. 
Wir gewahren somit in dieser Fürstin die nlimitche 
erhabene und Achtung gebietende Gestalt, wenn sie 
in den «isirar YV^ldern Polens die Schritte ihres 
schon damals von körperlichen Gebrechen leidenden^ 
Oheims unterstiitzt^ wie auch spSIterhin , wo sie , in 
Mitten der Wirrem eines von politischen Leidenschaf- 
ten beherrschten Hofes , eine ruhige und majestSti* 
sehe Haltung behauptet ^nd sich im Wohlthün uner- 
'sch9pflich beweist. Endliiih zu Bordeaux, wo sie 
sich zur Epoche d^^ Landung Napoleons befand, ent« 
faltete dieselbe einen wahrhaft ritterliehen Helden- 
matb. Die NScbte , so endihtt Fr. v.' A. , widmete 
die Herzogin von Angonleme dem Anefertigen l^en 
Depeschen und dem Lesen von Berichten • • • Bei 
Tare macht« sie AttSlBIgie i»die Stadt nnd nach dem 
•Harn, enqifinr und ermunterte zur Yertheidtgung 
4ie Mhlreiehen FaeiwiUfgen , die sish «riter die Fab- 
Wn stellten« ^n AiUm .vmr ihr Beti^agen wuhrhaf- 
tig das eines vom Himmel mit Tagenden v^en einer 
hnbien Deberlegedwit an^jeetMotek GeschipfiBUi'* . 
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Mag nun auch inunerhin Fr. v.- A« die^ politi^ 
sehen Fehler^ welche die Restauration beging und 
denen Ludwig der XYIII kcMiesweges fremd war, 
ja seibat deren unmoralische Bestrebungen in ^ ein 
etwas zu krasses Licht stellen, so finden wir keinen 
.Beruf mit ihr zu rechten. Allein ernsten Tadel ver- 
dient eSt vrenü sie sogar die körperlichen Gebrech- 
lichlbeiten des greisen Monarchen zum Gegens^nde 
ihres Gespöttes macht und von denselben Anlab 
nimmt, ihre echt französische Frivolität daran zn 
Itfben« Zuerst sagt sie unsj die Nation liebe nioht 
die uneUf^mtenTmirnüreni und ein K6ni|; n|it Puder 
undHaarzop^ der noch überdies Sammtstiefelo trag^ 
welche Jfähle wie Beine, oder Beine wie Pfäkle be- 
decken, könne derselben nicht gefallen, vielweniger 
jhr Aehtnne und Liebe einflöfsen« ^ „ lYozu , rnft aie 
bei der Gefegenheit ganz emphatisch auSf hat uns 
,(Bi^tt« ich bitte Buch, Beine gegeben, wtan eanicb^ 
anp Behufe des Gehens , oder doch niindestens dw 
.Reitens ioiJ^ An einem andern Orte sagt sie jon 
dem Könige, er gleiche drei sMeekt zugehauenen vier* 
eMgen JBuMen {ä ir^ie pomrie mal^uarriße}f eine 
Metapher, djie sich nicht einmal stjUatisch reditfer« 
iigen law. ~ 

In wibNÜgerm Tone^ wie «her Lndwic XTIII, 
■ufteit eich die Fr« vw Araber die andern Hi%liednr 
ibr iMtüi^chen F«mU% Mmentlifeli nitejr kgr 
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Mit ungleich minder vortheUhaften Farben 
.dort uns die Dame die übrigen Mitglieder der kön^ 
liehen FomiUei pjf hts deetowep%&t aber wie<i^rhoil 
.nie bis snmrl^erdmra, man muse^ nioht den Boniv- 
belis., agodenn ibMn Umgtbnngen die FcUimf der He- 
letemration «amsechnen« Unter diesen < ist Hr« v. Bl^ 
•eas« gewissermalben der Sündenbod^^ an( dem daa 
JBebnld aller Fehler bürdet, wdohe niebt nur dm 
3ourbona^' sendern auch Frankreieh zu Grande ridn 
,Men« Aueh Fonche^ Talleyrand imd amkre hervur- 
•aejIpBnde Figuren des Gemttdee jener Zeit werden 
«it etaaken Finaebtriehen geaeiehnet« Se heilet en 
ImisiHelsweiae reu Brsterm, den bekanntlidi nach der 
«walten Abdankung Napfdeens zum Prtfsidenlen dar 
peeviseriedien ftegierungs^Gommiasiea ernannt we»- 
dtti war: „Er war zu allen Zeiten betrfiglicii vaA 
Alntdiiffetiff gewesen; bei dieser leteten Zuckung 
Sraakreiehi war er nur betrOgUchy allein er war 
.ee neebmit greiserer Kühnheit« Wihrend der kur- 
nen Dauer der Hnndert-Tage war er sugleich Mini- 
e^^ Kapeleena, den er verrieth, Spien Lndw% 
XYIU , den er m jstifieurte und Agent einer andern 
Mseht, die er anfgeepSsrt haben wurde, eebnldeete 
-ei^ttiiee Intereeae dabei «BumB Yertheil nefnnden« 
•So war der Mann , der anm Stune des Kmaers mit- 
gewirkt» der die Rfiekkidir derBeurbene vernnlalst 
«nnd in den Ludwig XVIII sein Vertrauen eetien 
wellte«'' *t- UntiMr 4en fremden Staatsmtenern enil> 
Jpch) mit denen* Kru-v« Ab ^ ihrer Aagabe nanh» ver* 
amhrte,. eriheiU ait^veiSnelmMi dea Ffif^ten v^Me** 
^■nii& J^M «MinMMisImetsia. Ldh. £a iai dnraaihtf 
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l^eni^kf wh, ,rin voBk4>inineii«b 'Muster tqii ^atem 
Gescbmaek und Tortrefflichcn und grafsen 4ifantereii« 
'S» ht ihm besoitderd eine Einfachiieit4»tgen, die eben 
'80 selten als hinreiflend ist^ wenn sie sieh mit der 
mnumsehrffnkten Gewalt paart« ,,Seitt Geist, den 
'ieh Ton seinem Talent als Staatsmann unterschieden, 
"ist von sehr merkwürdiger Feinheit und ron einer 
'Liebenswürdigkeit, die selbst der eigensinnigste Ge- 
'sehmack nicht in Abrede zu stellen vermag«** Die 
Tfrin. rQhmt sieh der besondern Auszeichnung die- 
ses Staatsmannes« So l»erichtet sie uns Ober einen* 
Besuch, den ilir dersell>e im J« 1814 erstattet und 
mrobei sich der FOrst mit yiel Offenheit Ober die Po- 
litik Oesterreichs gegen sie ausgesprochen haben 
solL ,, Wir hatten , IXfst sie ihn sagen , eine Eh- 
reuTerpflichlung gegen Rnfsland und PrenCsen ein- 
gegangen« Niemals wollte der Kaiser Napoleon auch 
nur den kleinsten Vertrag mit uns zur AnsfShmng 
bringen , • • und gleichwohl beschuldigt er uns in der 
'Folge eines Mangels an Aufrichtigkeit! NeinI Neinl 
;ibtr befinden uns in einer ehrenToIien Stellung und «r 
ist in diesem Augenblicke nicht im Stande , eine ein- 
zige seiner Provinzen zu bewahren , um seinen Sohn 
SU apanagiren« ** Auch über die UnzuUssigkeit, den 
König von Rom auf den Thron von Frankreich , un- 
ter einstweiliger Bestellnng einer Regentschaft zn 
erheben, theilt Fürst r« M« nnsrer Dame sein« An- 
sichten mit« „ WHre ich, soll er zu derselben gesagt 
beben, der ehrgeizige Mann, den meine Feinde aus 
mir machen wollen, so htftte ich ihn ernennen lassen« 
Die MiiiderjXhrigkeit eines drerjShrtgen Kindes ge- 
wShrt dem Ehrgeize einen weiten Spidraum « « • 
Allein diese Maaisregel wffre fOr Frankreich unheii- 
bringead in der Lage gewesen , worin sich dasselbe 
dermalen'befindet ; wir geben Ihnen das Beste fSr Sie, 
iivas Sie rerlangen kSnnen« Ludwige XVJII ist ver- 
stHndip; die Erfahrung hat ihn erleuchten mOssen 
«nd die Fehler seines Eruders werden für ihn eine 
Bütdiehe Lehre sejn« Er hat Unglück erfahren ; 
M ist aber eine "Wohlfhat dos Himmels flir eine Na- 
tion , ihr einen König zu rerleihen , der dorch ein so 
TleljShriges Mifsgeschick geprSft worden ist!* — 
Bei einem andern Besuche oeklagt sich Fürst von 
Metternich Ober den langsamen Gang der Unterhand- 
lungen , die den Pariser Friedensvertrag vom Jahre 
ISli herbeifBhrten ; die Glaubwürdigkeit aller dieser 
•ngebliehen Yertraulichkeiten aber sucht Fr« v« A. 
durch die Yersicherung aufser Zweifel zu stellen, 
es habe derselbe zum Oeftem i>ei ihr zum Mittage 
gespeist und noch öfter Theo getrunken« 

Persönlichkeiten bilden, wie schon aus dem 
Terstahenden erhellet, den Hanntbestandtheil der 
ItgenwIrCijren Memoiren; die. Richtigkeit der be- 
treffenden Sehildernngen mag der Leser dieser Bttt» 
ter nach den mitgetbeilten Probestacken bemes 
Indessen um ihn auch in den Stand zn setzen, 
Ansichten der Yfrin« über die Dinge zu beurtheileo^ 
wellen wir dem M^erke schKersIich noch einige Stel- 
len entlehnen« Wöhlen wir dazu aber vorzugsweise 
diejenigen^ die sich durch eine gewisse Pröoision des 



Gedankens 'auszeichtten, fo geschieht dies gaut im 
InterrSMO der Fr« v; A« , " da eben diese PrXcision 
sonst nicht zn deuYorziigen ihrer Darstellungsweise 
gehört« — Yerwellen Wir zn dem Ende einen Au- 

fen blick bei der Einleitung,, welche dieselbe den 
lemoireu voranschickt und wo sie sieh über die Ur^ 
Sachen Sofsert, welche die Fehlschlüge der Restau- 
ration und zuletzt ihren definitiven Sturr herbei- 
führten« Sie giebt deren vornehmlich drei an : Die 
Eine war, data die Restauration das Unglück hatte 
auf ihrer Bahn jenen Menschen zu begegnen, die 
bartnSckig an ihren Ansichten klebten und ihnen» 
liefsen sie auch. den absoluten König {h rei quand 
mim^ hoch leben , gleichwohl das Land und selbst 
den König aufopferten. „ So weit gingen ihre Tra- 
ditionen; und da diese ihren Privatinteressen zu 
statten kamen , so traten die des Landes geeen fo 
wichtige BeweggrSnde vollkommen in den Hinter* 
grund«^* Fr« v. A« nennt dereleichen Individuen 
wohl nicht mit Unrecht fälsche noyalisten. Sie ver- 
wechselten, bemerkt sie, nicht etwa aus Unwissel^ 
heit , sondern ganz absichtlich, die Ausschweifungen 
der Revolution mit ihrem ursprünglichen Zweck und 
ihre unsinnigen Bestrebungen gingen dahin, „die 
Restauration unablässig in einen Kriegszustand mit 
Allem zu versetzen, was an die Revolution erinnertn> 
indem sie die demagogischen Rasereien und die 
GrSuel von 93 aufriefen ; die sie mit den grofsmflthi- 
gen Principien aller Yertheidiger einer grofsen Na« 
tion zu vermengen sich stellten, deren Freiheit selbst 
ein göttliches Recht wurde« ..^ — Als einen zwei- 
ten , obwohl minder gefShrlichen , doch immer nocli 
aUzu verderblichen Feind der Restauration bezeiob- 
net Fr« v. A« den rewUtriionairen Fanatismuet jene 
unsinnigen Demagogen, „die, nachdem sie Napo- 
leons Scepter zehn Jahre lang unter dem Druck e^-^ 
halten, sich wieder erhoben, gene^er zuYerhee* 
rungen , wffre es auch nur um mnt zu vergieCsen, al» 
wirklich zum Kampfe entschlossen«* Was sidi 
endJich noch als ein drittes HindernlTs &w voB*- 
stSndigen Wiedergeburt Fraukrdchs in den Weg 
stellte, dies war die Ge»f /tcAJkeff , ihre Unduldsam» 
keit und ihr ungezfigelter Ehrgeiz« — Unter den 
ehrenvollen Ausnahmen dieses Standes macht Wtm 
T« A« Hm. V« Quelen (Brzbischef von Paris) namr 
halt« — „ Diese Geistlichkeit nun , sagt sie, wellin 
auf die hiefs irdischen Angel^enheiten Wirksa«* 
keit ausüben und hieraus entstand ein dritter Bin- 
fiufs, dessen Resultat filr die königliche Sache 
schrecklich war« « « Snbaheme, unwissende und 
demnach aJ^rglVubige Priester verbretteten jenen. 
Fanatismus, durch den am Fatse des Kreuzes taii- 
sende reu unschuldigen Opfern , wegen Yers^i^ 
denheit der Glaubenslehren, hingemetzelt wnr* 
den (l?). Unter dem Schutze dieses wirklichen 
Fanatismus erhob sich und wuchs ein wehtiches^ 
zeitliches Priesterthum , wie sich einstens die pSpst» 
liehe Macht zuerst im Schatten erhell, nachmals aber 
ein Kolofs ward, vor dem das christliche Europa 
nur auf Kniecn spracht* 
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